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Borbericht 


£ zur erfien Auflage. 


Die Menge der vorhandenen, zum Theil trefflichen beut- 
ſchen Sprachlehren durch ein ähnliches Werk zu vermehren, 
würde ich nicht gewagt haben, wenn mich nicht ein vieljäh- 
riger Gebraudy deöfelben in meinem Wirkungskreiſe zu der 
Hoffnung berechtigt hätte, auch Andern auf dem von mir 
gewählten Wege die gründliche Erlernung unferer National: 
ſprache leichter und angenehmer zu madhen. Sch darf we: 
nigflend hoffen, daB es meinem vieljährigen Streben nicht 
ganz mißlungen ift, Richtigkeit der Begriffe mit Deutlich- 
feit im Bortrage, Beftimmtheit der Regeln mit Zweckmaͤ⸗ 
Bigfeit der Beifpiele (größtentheild aus Mufterfchriftftellern), 
Kürze mit Vollſtaͤndigkeit zu verbinden, durch neue Anfichten 
meinem Gegenftande eine leichtere, gefälligere Anordnung 
und dadurch mehr Klarheit in der Darftellung zu geben, 
durch das Alles mich der Idee einer volllommneren prafti: 
fhen Sprachlehre zu nähern und fo meinen beabfichtigten 
Zweck nicht ganz zu verfehlen. — Diefer ift nämlich, 
nicht bloß ber Jugend unter Anführung bed Lehrers ein 
praftifches Lehr- und Lefebucd ihrer Mutterfprache, ſon⸗ 
dern auch denkenden Befhäftsleuten, denen die Rein- 
heit und Richtigkeit im Sprechen nicht gleichgültig ift, ein 
eben fo vollfländiges, als bequemes Nachſchlagebuch in 
weifelhaften Fällen zu verfchaffen. 

Zu den Eigenthuͤmlichkeiten diefes Handbuches 
techne ich befonders, daß id mih in Hinfiht der Ter⸗ 
winologie and überwiegenden Gründen der einmal herr- 
enden, auch in andern Sprachen gebräuchlichen lateiniſchen 
Suftwörter nad) gehöriger Erklärung und Verdeutſchung 
bediene, und fie nur dann mit guten deutſchen Stellvertre- 
tern vertaufche, wenn dieſe durchaus nicht mißverſtanden 
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vi Vorbericht. 


werden koͤnnen. Nicht zu gedenken, daß, wer die einmal 
eingeführten Tateinifchen Benennungen in und mit feiner 
Mutterfprache. gründlich gelernt hat, ſich auch leicht in allen 
übrigen Sprachen zurecht findet, in welchen man biefelben 
lateinifchen Benennungen beibehält — wer kann ſich aud 
aus dem Labyrinth der vielen neuen Terminologieen leicht 
herausfinden, da ein und derfelbe Begriff oft mit beinahe 
eben fo verfchiedenen Namen, ald ed Sprachlehren giebt, 
verfehen ift! — So heißt 3.8. das Verbum bald Zeit: 
wort, bald Wandelwort, bald Ausfagemwort, bald 
Sagewort, oder Audfager, Audfaganzeiger, bald 
Kedeport, Zuftandswort, Wirkwort, Hand: 
lungdwort, Begebenheitöwort, Satzwort, Saͤ— 
ber u. berg. — Welchen Auddrud fol nun der Schul⸗ 
lehrer wählen oder beibehalten? Wird er oder fein Nach— 
folger nicht genöthigt fein, mit einer neuen Grammatif auch 
ihre neue Kunftfprache anzunehmen, ohne immer unterfuchen 
zu koͤnnen, ob fie beffer ift, als die vorige? — Welche 
Zeitverfeh wendung aber für ihn und feine Schüler! — So 
fange alfo hierin nicht eine gewiffe Übereinkunft unter allen 
Lehrern der deutſchen Sprache Statt findet, die aber wohl 
ſchwerlich zu erwarten ifl: fo lange wird es auch immer 
am vathfamften fein, Die lateinifhen Kunſtwoͤrter in ber 
Spradlehre eben fowohl beizubehalten, ald fo viele hundert 
andere aus dem . Lateinifchen flammende Wörter, die mit 
nicht größerem Rechte auf das deutfche Bürgerrecht Anfpruch 
machen (vgl. S. 119 f. u. S. 203 *). Auch find fie, ge- 
hoͤrig erflärt, ungeachtet der Unbeflimmtheit mancher derfel- 
ben, nicht ſchwerer zu erlernen; fie prägen fi) der Jugend 
tiefer ein, als die dem Wechſel und daher auch der Ver— 
mechfelung ſo fehr ausgeſetzten Berdeutfchungen. *) 


‚*) Der Berfaffer diefer neuen Bearbeitung ift gleichfalls ber lateiniſchen 
“ Zerminologie im Allgemeinen treu geblieben, unb hat bie beften deut: 
fen Ausbrüde ben lateinifchen nur als Begleiter beigefellt. Außer 
feinen eigenen Bemerkungen Über die Tateinifchen Termini und die da- 

für verfuchten Berdeutfchungen (S. 280 f.) mögen bier noh Jacob 
Grimm's treffende Worte (deutſche Grammatik, Afte Ausg. S. XXI) 
die Beibehaltung der Iateinifchen Kunftfpradye zu rechtfertigen bienen : 
„Die neueren Grammatiker fuchen ein Hauptverdienſt in der Verdeut⸗ 
ſchung ber Iateinifchen Terminologie und es liege fi unter den vielen 
nach und nach vorgefchlagenen deutfchen Namen eine lange Wahl Hals 
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Die Schriftfprade ift ein fehr wichtiges Huͤlfs⸗ 
mittel zur Werbefferung und Berichtigung der Lautſprache, 
und es wird nicht leicht Semand feine Sprache vollflommen 
rihtig fprechen, der fie nicht richtig ſchreiben Kann. 
Er wird ſich vielmehr eben fo, wie eine Sprache, die noch 
nicht durch Schrift firiet ift, in einem fehr rohen Zuftande 
befinden. Ich habe daher dem wichtigen Abfchnitte von der 
Orthographie nicht, wie dies gewöhnlich gefchieht, feinen 
Platz am Ende, fondern nad) gehdriger Vorbereitung vor 
der umftändlicheren Betrachtung der zehn Redetheile, alfo 
da angemwiefen, wo ſich ihr Einfluß auf die Erleichterung 
des ausdrucksvollen richtigen Leſens und Verſtehens der fol- 
genden Abfchnitte am fruchtbarften zeigen kann. Die Or: 
thographie erfcheint alfo nicht als ein untergeordneter, 
fondern mehr als ein zugeordneter Theil der Grammatik. 
Beide — Schrift: und Zon-Sprade — unterftüßen und 
begründen einander wechfelfeitig zum richtigen Gebrauch, es 
fei nun für das Ohr, oder für das Auge, und dürfen daher 
auch in der Betrachtung eben fo wenig, wie in der Aus—⸗ 
übung, fo weit von einander getrennt werden, daß man die 
eine wegen der andern aus dem Auge verliert. — | 


ten. Undeutlih und unbeſtimmt erfcheinen mir aber alle biefe Aus: 
drüde und darum verwerfe ich fi. Die lateinifhen find uns von 
Kindheit an dur den Schulunterricht eingeprägt, und wir denken bei 
ihnen nicht, was fie wörtlich bedeuten mögen, fondern geradezu an 
ben Begriff, den fie bezeidnen. Es geht der Grammatit, wie ber 
Philoſophie; fie muß ihre Abflractionen in der Wärme der erften Er: 
findung benennen, oder es muß hernach lange Zeit und Übung zu bem 
Ramen kommen; jede überſetzung und Nachahmung wird lächerlich, 
wenigſtens unverftändtich, weil wir un& bei dem neuen Wort nothiven: 
dig feiner eigentlichen, finnlichen Bedeutung erinnern ; in dieſem Licht 
find mir 3eugefal für Genitiv, Gebfall für Dativ und alle 
ähnliche Verdeutſchungen beftändig vorgelommen; die Abftraction, folg: 
ich der wahre Begriff, aeht dabei jedesmal verloren. Selbſt Sprach⸗ 
Lehre für Grammatik Elingt fleif und falich gegen das unfchulbige 
Driginal. — — Für die Beibehaltung der lateinifchen Benennungen 
entſcheidet auch eine andere gar nicht zu verachtende Bequemlichkeit. 
Abftractionen, die durch die Länge der Zeit allgemein gangbar geworden 
find, nähern ſich infofern den einfachen Wurzelbegriffen wieder, als man 
aus ihnen mehrfache Ableitungen ziehen darf; fo kann ich recht gut 
fagen: eine grammatifche, eine grammaticalifce Bemerkung, 
das accufative, conjunctive Verhältniss; hingegen eine ſprach⸗ 
lehrliche Bemerkung, bas Tlagfällige, verbindendweislide 
Berhättniß würde unausflehlid und gang ungenichbar fein; in ſolchen 
Bauen haben ſich dann die Puriften mit Umfchreibungen zu ſchleppen“ k 
(8. 9.) 


viii Vorbericht. 


Die meiſten mir bekannten Sprachlehrer betrachten die 
ſaͤmmtlichen Wortgattungen oder Sprachtheile erſt an ſich 
in etymologiſcher Hinſicht, und dann erſt nach ihrem 
ſyntaktiſchen Gebrauche. Ich will dieſer kuͤnſtlichen 
Trennung ihren Nutzen nicht abſprechen; aber ſie iſt, mei⸗ 
nen Erfahrungen zufolge, auch nicht frei von mancherlei 
Nachtheilen. Durch eine ſolche Trennung wird nicht nur 
der ganze erſte Theil der Grammatik ſehr trocken und unbe⸗ 
friedigend, ſondern auch der Blick des Lehrlings durch das 
Schwanken zwiſchen verſchiedenartigen Gegenſtaͤnden zu ſehr 
vertheilt und zerſtreut. Es ſind dabei Wiederholungen, ſelbſt 
Inconſequenzen unvermeidlich, indem man Wort-Berbindun- 
gen als Beiſpiele aufſtellt, ehe noch von der gegenſeitigen 
Abhängigkeit der Wörter (Rection) ſelbſt das Noͤthige 
geſagt worden iſt. — Ein Hauptgeſetz aber des Unter⸗ 
richts, deſſen Befolgung wenigſtens mir immer ſicheres Ein⸗ 
dringen und Gedeihen gewaͤhrte, gebietet: das Nachdenken 
und das Gemuͤth des Lernenden nicht unnoͤthig zu zerſtreuen, 
ſondern es auf einen Gegenſtand zu ſammeln, an demfel- 
ben feit zu halten, ihn nad allen feinen verfchiedenen Ge- 
ftalten wahrnehmen, nad) allen Seiten hin fo lange betrach- 
ten zu laffen, bis ein zur möglichften Anfchaulichfeit gebrach⸗ 
tes Bild davon in der Seele entflanden ift, auf welches 
beim Fortfchreiten dad Folgende defto leichter bezogen und 
durch Vergleichung erkannt werden Tann. — Diefem Grund- 
fate gemäß, glaube ich (freilich nicht ohne Bekämpfung an- 
derer Hinderniffe) jenen Unbequemlichleiten dadurch entgan- 
gen zu fein, daß ich, nach einer kurzen Betrachtung des 
Allgemeinen, das Befondere, und in diefem fogleich nach 
der Begriffsbeftimmung und etymologifchen Betrachtung jedes 
einzelnen Nedetheild auch die ihn betreffenden fontaktifchen 
Regeln über den richtigen Gebraudy dedfelben folgen laffe 
und durch zwedimäßige Beifpiele erläutere. Dadurch fcheint 
mir die Überficht ded Ganzen, fo wie dad Auffuchen jedes 
einzelnen Punktes, fehr erleichtert zu werden. *) 


°) Über die Brände, weßhalb in biefer neuen Bearbeitung bie Recti— 
onslehre von der Betrachtung der einzelnen Rebetheile nach ihren 
etymologifchen und Flexions⸗Verhaältniſſen getrennt und in die Gaslehre 
verwiefen iſt, bat fich der Berfaffer in feiner Vorrede (S. XXL) Hof: 
eo fentli genügend erklärt. (8. 9.) 
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Zeven Abſchnitt begleiten verfchiedene Beiſpiele, - als 
Übungsaufgaben, mit verftedten, nur der Zahl nach 
angegebenen Fehlern, die fi jedoch nur auf ben zunaͤchft 
vorhergegangenen Abfchnitt "beziehen, um Die zur Zeit nur 
auf einen Gegenftand geleitete Kraft und Thaͤtigkeit des 
Lehrlings deſto wirkfamer und erfreulicher zu machen. Feſt 
überzeugt, dag Anweifungen und Regeln allein nicht viel 
frommen, wenn ihnen nicht ſtets zwedimäßige Übungen zur 
Seite gehen, hoffe ih, dadurch den Lehrern zur größern 
Befefligung der Zugend in der Sprachrichtigfeit ganz befon: 
derd genüßt, fo wie durch einen gemeinfaßlichen unb ab: 
wechjelnden Vortrag überhaupt dad Ganze zu einem zweck⸗ 
mäßigen praktifchen Lehr- und Lefebuche der nicht ganz 
ungebildeten männlichen und weiblichen Jugend in und außer 
der Schule gemadyt zu haben. — 

Das Verfahren des Lehrers bei dem Gebrauche diefes 
Buches bedarf übrigens hier um fo weniger einer Anwei- 
fung, je mehr ſchon die in den Abfchnitten ſelbſt gehörigen 
Orts eingeflreuten Andeutungen und Winfe eine foldye An: 
weifung entbehrlich) machen. — Sollten 3. 3. jene genann- 
ten Übungsaufgaben, als die befte Wiederholung eined Ab⸗ 
ſchnittes, recht nüßlich werben: fo müflen die Fehler von 
dem Schüler nicht bloß genannt, fondern auch gehörig be⸗ 
gründet und nöthigenfalld mit Fragen und Winfen des Leh- 
rers begleitet werden. Wer diefe fehlerhaften Saͤtze gründ- 
lid) verbeflern will, muß fi) durchaus der Sprachregeln 
lebhaft vewuſſt fein, oder fie zur Begründung feines Urtheils 
in dem Handbuche auffuchen — ein Verfahren, dad nie 
vernachläffigt werden follte, da es fo leicht zu einer vertrau: 
teren Bekanntfchaft mit demfelben führt. — Gern hätte ic) 
diefe Beifpielfammlung noch vermehrt, wenn nicht das Wert 
an fi) ſchon Die ihm beflimmte Bogenzahl zu fehr über: 
fliegen hätte. 


Jedem Abfchnitte wurde ferner, nad) dem Wunfche 
vieler Lehrer, außer den Übungsaufgaben, auch nod) 
eine Reihe der nöthigften Fragen zur Wiederholung 
der Hauptpunkte deöfelben hinzugefügt, nicht um dadurch 
dem Lehrer dad eigene Denken eriparen, oder ihm dadurch 
Grenzen fegen zu wollen, fondern ihm bei feinen mancherlei 


x Borberidt. 


andern nöthigen Rädfichten auf dad Verhalten feiner Schu- 
fer dieſes Gefchäft des Fragens zu erleichtern und ihm zu: 
gleich dadurch Stoff zu geben, feine Schüler oder Schüle: 
rinnen durch fchriftlihe Beantwortung folcher Fragen im 
Stil zu üben. *) 

Noch unentbehrlicher und gemeinmüglicher ſchien mit 
ein dem Werke beizufügendes vollfländiges Regifter zu 
fein, um dadurch dasfelbe auch außer der Schule im tägli- 
chen Gefhäftsleben zu einem bequemen Handbuche zu ma: 
chen, welches in zweifelhaften grammatifchen Fällen vielleicht 
mehr und gründlicher Auskunft geben wird, ald ein gemöhns 
liches bloßes Wörterbuch) feiner Natur nad) vermag. 

Daß man in einem folchen Regifter nicht die Aufftel- 
lung eined jeden deutſchen Wortes finden wird, verfteht ſich 
von ſelbſt. Dadurch würde dasſelbe zu einem Wörter: 
buche herangewadyfen fein, wozu ed nicht beftimmt: ift. 
Mer auch nur eine geringe Kenntniß feiner Sprache und 
beſonders des Unterfchiede der Wörter oder Sprachtheile 
befißt, der wird ein zweifelhaftes Wort, wenn auch dasſelbe 
nicht namentlid) im Regiſter flehen follte, doch fehr leicht 
unter einem allgemeinen Namen zu fuchen und zu finden 
wiffen. Sn den meiften Fällen Tann auch ſchon das vor: 
anftehende Inhalts-Verzeichniſs dem Einfihtövollen genug 
fein. 

Roh muß id) am Schluſſe dieſes Worberichts bemer- 
fen, daß ich mit eben dem Danke, mit welchem ich die 
Verdienſte meiner Vorgänger (ſ. Einleitung) und die Öffent- 
liche freundliche Theilnahme zur Unterflügung meined aus⸗ 
geführten Vorhabens erkenne, auch jede gründliche, unbefan= 
gene Beurtheilung und Verbeſſerung meiner Arbeit aufneh— 
men und benußen werde. Möge ich Beides duch das 





*) um den Lehrvortrag nicht zu unterbrechen und diefen erflen Band nicht 
noch mehr anzufchwellen, find in dieſer neuen Bearbeitung fowohl die 
Übungsaufgaben, als die Kragen zur Wiederholung dev Haupt- 
punkte jedes Abfchnitte® vorläufig weggelaffen worden und follen mit 

den durch die neue Beftaltung des Buches nöthig gewordenen Abände- 

rungen und Zufägen am Scluffe des zweiten Bandes als praktifcher 

Anhang zufammengeftellt werden. Dagegen ift die Anzahl der Beiſpiele 

zur Verdeutlichung der vorgetragenen Lehren faft überall beträchtlich 

vermehrt, und fomit iſt ber praktifche Zweck des Buches wohl Hinläng- 
lich feflgehalten worden. (8. ©.) | 


Borberide xi 


Streben verdienen, etwas der Erwartung meiner Lefer nicht 
ganz Unwürdiges in diefem fo wichtigen Tache zu liefern! 
Möge es dazu beitragen, unfere Sprache — dies einzige 
von außenher unverleglid gebliebene Gut, zu dem wir in ber 
Zeit der drüdendften fremden Zmangherrfchaft flüchten, in 
dem wir und einigen, aus dem wir noch Troſt und Glau⸗ 
ben an die Rettung des beutfchen Volks fchöpfen konnten — 
nun auch in der Zeit der Freiheit defto reiner und inniger 
zu lieben, fie von Mängeln und Unvolltommenheiten immer 
mehr zu reinigen, und beutfchen Sinn, deutſches Gemüth 
möglichft treu in ihr auszufprechen! — 

Rordhaufen, im Auguft 1814. 

Der Berfaffer. 


— — — — — — 


Vorbericht 


zur vierten Auflage. 


Je mehr dieſes Werk ſeit ſeinem erſten Erſcheinen (1814) 
und in jeder der folgenden Auflagen ſich des Beifalls unbe- 
fangener Sachkenner und Freunde erfreute, um fo mehr 
hielt eö-der Verfaſſer für Pflicht, die von ihm felbft, oder 
von fchägbaren, fchon in dem Vorbericht zu feiner Schul: 
grammatit dankbar genannten Beurtheilern bemerften 
Mängel ih diefer vierten Auflage zu ergänzen, Wieles nach 
dem gegenwärtigen Standpunkte der: deutichen Sprachwiflen- 
Ihaft, wie ihn bewährte, von kleinlichen Ruͤckſichten ent: 
fernte Männer begründet haben, genauer zu beflimmen, 
Manches befler zu orduen, oder mehr zu erweitern und zu 
dem Ende manchen Abfchnitt gänzlid umzuarbeiten. — 
Kann auch dies Alles den Verf. noch lange nicht be- 
tehtigen, fein Werk — wie ed der hochverdiente Herling 
nur allzunachfichtövoll in einem Briefe thut — „ald das 
Organ anzufehen, die fichern Refultate aller fprachlichen 
Focſchungen zum Gemeingute deutfcher Nation zu machen:“ 
10 if er ſich Doch wenigftens bewufft, in einer langen Reihe 
von Jahren an Umſicht und Fleiß nichts gefpart zu haben, 
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um feine Sprach⸗Lehrbuͤcher der Vollkommenheit näher zu 
. bringen und des erhaltenen Beifalls würdiger zu machen. 
Was aber bei der Fülle und im oͤftern Gedränge fe: 
ner Berufsarbeiten dem Verfaſſer ſelbſt nicht möglich war, 
dad überließ er dem einfichtövollen Fleiße feiner wenige 
befehäftigten, mit philofophifcher und philologifcher Bildung 
ausgerüfteten Söhne Karl und Theodor. Beide unterzo- 
gen ſich mit Liebe nicht nur der legten forgfältigften Durch⸗ 
ficht des Ganzen, fondern aud) der neuen Bearbeitung ober 
auch gänzlichen Umarbeitung einzelner Abſchnitte. So wur: 
den namentlid) von dem Altern mit Hinficht auf die neue- 
ften gediegenen Forfchungen eines Grimm, Beder, Fr. 
Wolf, Srotefend u. m. a. die Abfchnitte vom Sub- 
ftantiv, vom Adjectiv, vom Verbum und von der 
Berslehre*) faft ganz neu bearbeitet; wogegen der Jün- 
gere den Abfchnitten von ben verfchiedenen Wortgattun: 
gen, von dem Artikel, von dem Pronomen, vorzüg- 
lich aber dem Abfchnitte von der Gonjunction und dem 
damit in Werbindung ftehenden von der Saplehre eine 
ganz neue Geftalt gegeben hat. Was nämlich feit fünf 
Jahren durch den Scharffinnigen Profeffor Dr. Herling, 
fpäter und von jenem in mancher Dinficht abweichend durch 
die fchägbaren Werke von Fr. Shmitthenner und Fr. 
8. Bernhardt binfichtli der wichtigen Lehre von den 
Conjunctionen und der Damit genau verbundenen 
Worts und Sapfügelehre (Syntar) Neues und Halt- 
bared ergründet und zu Sage gefördert ift — das wurde 
von dem zuleßt genannten Sohne mit unermüdetem Fleiße 
geprüft, mit eigenen Unterfuchungen und manchen neuen 
Anfihten verglichen und zur gemeinnüglichen Anwendung 
gebracht, fo daß der unbefangene Kenner das Eigenthüm- 
liche. und Selbftändige diefer Arbeit nicht verfennen wird. 
So wie übrigend der Herausgeber hinfichtlich der 
gleichfalls genau durchgemufterten und hier und da verbeffer- 
ten Orthbographie aus den ©. 162 u. 228 angegebenen 


*) Ausführlicher und vollſtaͤndiger erfdyien dieſe als ein felbfläindiges Wert 
unter dem Zitel: Kurggefaflte Bersichre der dbeutfhen 
Sprache zum Schul: und Hausgebrauh, von K. W. 8. 
Heyſe. Zweite umgearb. und verm. Aufl. Bannover 1825. 


N 
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Gründen das N aus allen echt-deutſchen ober dem 
Deutſchen völlig eingebürgerten fremden Wörtern (mit 
Audnahme der Eigennamen) verbannt hat: eben fo glaubt 
er auch den bisherigen, ſchon oft gerügten Mißbrauch des 
ß als unnöthigen Stellvertreterd des ff (ſ0) am Ende einer 
Silbe, Hinlänglicdh bewiefen und nad) dem Borgange ein 
ſichtsvoller Schriftfteller und Sprachkenner mit Recht ver: 
worfen zu haben. — Wie fehr diefer aufgehobene Riß⸗ 
brauch des ß nicht nur dad Rechtichreiben, fondern auch 
den erften Unterricht im Lefen erleichtert — das wird jeder 
erfahrene Elementarlehrer beftätigen koͤnnen. — War ed 
doch auch von jeher der hochdeutichen Schreibung eigen, 
fi) treu und fo weit die Mittel reichen, nad) der Ausſprache 
zu richten; *) warum follte nur binfichtli des ſſ und ß 
eine Ausnahme Statt finden? — Wer gleihwohl gegen 
alle angegebenen Gründe am eingeführten Gebrauche, der 
indefien nichts, ald diefen für fich hat, feft halten will — 
Der mag ed auf die Gefahr thun, inconfequent zu ſprechen 
und zu ſchreiben. — Der einfichtövolle Schulmann wird 
dad Natürliche, Leichtere und Richtigere vorziehen. **) 
Dagegen ift der Verf. dem D in deutfch freu ge 
blieben und wird jegt um fo weniger teutfch fchreiben, da 
zu den fonfligen Gründen ***) noch die fehr wichtige Auto⸗ 
rität von ac. Grimm nebft deffen beftimmter Erklärung 
über die richtigere Schreibung dieſes Wortes hinzulommt.****) 


*) ©. Jac. Grimm’s deutsche Grammatik. 1. Theil. 2te Aufl. 
Göttingen, 1822. S. 78. 

**) Zur fefleren Begründung biefer vielfach angefochtenen orthographiſchen 
Keuerung ift in der gegenwärtigen neuen Bearbeitung (©. 257— 
260) eine ausführliche gefchichtliche Entwidelung ber Werhältniffe des 
fl und ß und vollfländigere Darlegung der offenbaren Inconſequenz 
der herrſchenden Schreibweile hinzugelommen, nach deren forgfältiger 
Erwägung wohl kein Unbefangener der bier durchgeführten orthogras 
phifchen Regel feine Zuflimmung verfagen wird. (K. 9.) 

*) J. ©. 17 f., vergl. mit ©. 319 Anm. u. S. 331. 4) in biefer neuen 
Bearbeitung. (8. 9.) 

=) In der Beurtheilung von „E. G. Graff's Diutista. Denkmäler 
beutfcher Sprache und Literature aus alten Handſchriften ꝛc.“ (in den 
——— gelehrten Anzeigen von 1826 St. 160, ©. 1600) 
fagt nämlich der Becenfent (3. Grimm) am Gchluffe ausdrücklich: 
„Der Titel diefer neuen Zeitfchrift Diutista (d. i. deutſche Sprache) 
iſt paſſend ausgewählt und mag bazu beitragen, bie ſchon erlegene 
ſalſche Schreibung teutih für deutſch endlich einmal ganz zu ver⸗ 
+ 
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Moͤge denn dieſes faſt ganz umgearbeitete und hier 
und da fehr erweiterte Werk, dad auch durch fein Außer 
an Deutlichkeit, Richtigkeit und Schönheit der Schrift dem 
Fleiße der Druckerei, jo wie bei wenig erhöhetem Preiſe, 
obgleich fehr vermehrter Bogenzahl desfelben der uneigen: 
nüßigen Sorgfalt der Verlagshandlung Ehre macht, in die 
fer neuen Ausgabe — wahrſcheinlich der legten von meiner 
Hand — bei allen Kennern und Freunden unferer Sprache 
eine unparteiiſche Prüfung und freundliche Aufnahme finden! 

Magdeburg, im Februar 1827. 


Dr. Heyfe 


— — — 


Vorrede 
zu dieſer neuen Bearbeitung. 


Uber ein Jahrzehend iſt ſeit dem letzten Erſcheinen dieſes 
Lehrbuches der deutſchen Sprache verfloſſen. Was mein 
verewigter Vater am Schluſſe des Vorberichts zur vierten 
Auflage ahndend ausſprach, iſt leider in Erfüllung gegan⸗ 

gen; es war ihm nicht vergoͤnnt, noch einmal ſelbſt Hand 
an dieſes Werk zu legen. Aber auch nach ſeinem zu fruͤh 
erfolgten Tode blieb die Neigung und Theilnahme des Pu⸗ 
blicums den Fruͤchten ſeiner nuͤtzlichen Thaͤtigkeit und ganz 
beſonders auch dieſem Werke zugewendet. Darin ſchon lag 
für mich, dem die Verwaltung feines litterariſchen Nach⸗ 
laſſes zunächft anheimfiel, Aufforderung genug, mid) der⸗ 
felben mit gewifienhafter Sorgfalt anzunehmen, hätten auch 
nicht fonflige Verhaͤltniſſe mir dies zur heiligen Pflicht ge- 
macht. Nachdem ich die Eleineren, zunaͤchſt für den Schul: 
gebrauch berechneten Lehrbücher (Schulgrammatit und 
Leitfaden) in mehren ſchnell auf einander folgenden Auf- 


tilgen. Teutſch Läuft eben fo wiber unfere Munbart, als wollten 
wir fchreiben ter, tie, tas. Der gothifhen und fächfifchen ift 
thiudisk, folglich der Hochbeutfchen nur diutisk gemäß. So fdhreibt 
auch Notker und bloß nach der Regel, die ihm der, diu, daz in 
ter, tiu, taz wanbelt, Tann er tiudisk ſchreiben.“ u. ſ. f. Vergl. 
defien deutsche Grammatik. 1. Theil. 2te Ausg. S. 108. 
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lagen vielfach gefeilt und gebeffert (freilich nur im Einzel- 
nen, da eine fofortige Umgeflaltung des Ganzen Weder 
rathſam, noch thunlich fehien), nachdem ferner das als 
praftifche Zugabe zu jenen Werken zu betradhtende Huͤlfs⸗ 
bucy*) durd den einfichtigen Fleiß meined Bruders Guftav 
eine zeitgemäß erneuerte Geftalt gewonnen hatte, wurde 
fhon vor einigen Jahren eine Erneuerung dieſes größeren 
Werkes nöthig. Hier aber Tonnte ich bei bloßer Nachbeffe- 
rung im Einzelnen nicht flehen bleiben; die Befchaffenheit 
des Buches felbft und die gegenwärtige Höhe der Wiffen- 
fhaft, wie der Nationalbildung forderte unabweislich eine 
durchgreifende Umgeftaltung und wefentlidye Erweiterung des 
San 


zen.· 

Als die Frucht vieljaͤhriger Lehrerfahrung, unterſtuͤtzt 
durch ein feines, ſelten irrendes Sprachgefuͤhl, beſonnenes 
Urtheil und reinen Geſchmack, fand dieſes Lehrbuch gleich 
bei feinem erſten Erſcheinen (im Jahre 1814) um fo allge: 
meineren Beifall, ald ed zugleich durch die Klarheit der 
Darftellung einem jeben einigermaßen Gebildeten zugänglich 
und verfländli war. Seitdem aber machte die Sprach⸗ 
wiffenfchaft überhaupt und die deutfche Grammatik insbe⸗ 
fondere fo gewaltige Fortfchritte, daB es bei den in kurzen 
Zmifchenzeiten nach einander folgenden Auflagen diefed Wer⸗ 
kes fchwer, ja unmögli war, damit gleichen Schritt zu 
halten. Auch mufite ed bedenklich fcheinen, dem Neuen ſo⸗ 
fort ungehinderten Eingang in ein Buch dieſer Art zu ges 
ftatten, deſſen Aufgabe es ift, den ficheren und völlig. be= 
währten Erwerb wiffenfchaftlicher Forſchung ins Leben ein- 
zuführen. Allerdings darf ein folches Buch fi) dem Beſſe⸗ 
ren nicht verfchließen, was gründliche Forſcher an die Stelle 
alter Irrthuͤmer oder fchiefer Anfichten gefeßt haben; es 
darf nicht hartnädig auf einem niederen, von der Wiſſen⸗ 
haft längft überfliegenen Standpunkte verharren; ed bat 
vermöge feiner vermittelnden Stellung nicht allein der Wif- 
fenfhaft, fondern auch der Nation gegenüber die Verpflich⸗ 


Saifsbuch für den Unterricht in der beutfchen Ausfprache und Recht: 
ſchreibung, auch als Stoff zu Borfchriften, nützlichen Verſtandess und 
Stüsübungen zu gebrauchen. Neue vermehrte und verbeflerte Ausgabe. 
Hannover 1833. 


H* 
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tung, jeden wahren Fortſchritt der erſteren der letzteren zu 
gute kommen zu lafien, gleichmäßig mit der fleigenden Höhe 
der Wiffenfchaft auch die Bildung der Nation zu heben und 
dem Volksbewuſſtſein eine tiefere und hellere Einficht in das 
Weſen der Sache zu gewähren. Andrerfeit8 aber haben 
Bücher diefer Art die Zeit der Gährung einer nad) neuer 
Geftaltung vingenden wiſſenſchaftlichen Periode abzumarten, 
um dem Lernbegierigen nicht den trüben Moft noch unge: 
läuterter Lehrmeinungen, fondern nur den klaren Wein völlig 
gereinigter Wahrheiten darzubieten. Voreiliges Aufnehmen 
und Zortpflanzen jeder neuen, nicht hinlaͤnglich erprobten 
Lehre verwirrt, flatt aufzuklären; nur der reine Gewinn 


wiffenfchaftlicher Beftrebungen verdient Gemeingut der Na- 
tion zu werden. 


Sn diefem Sinne hat theild mein verewigter Water 
felbft, theils in feinem Auftrage mein Bruder Theodor und 
ic) allerdings fchon in den früheren Auflagen diefes Buches 
Manches Hinzugefügt, berichtigt, umgearbeitet, um das als 
haltbar anerkannte Neue diefem Werke anzueignen. Plan 
und Anordnung deöfelben blieben jedoch im Wefentlichen un- 
verändert, und es laͤſſt fich nicht leugnen, daß, indem 
einige Abfchnitte ganz oder theilweife neu geftaltet wurden, 
andere nur geringere Werbefferungen und Zufäge erhielten, 
das Ganze mehr unorganiſch fortgebildet, als nad) einem 
dDurchgreifenden Princip von innen heraus umgefchaffen wurde. 
Auch mufften durch die Theilung der Arbeit zwifchen mei: 
nem Vater, meinem Bruder und mir bei allem Streben 
nad) gleichförmiger Behandlung Ton und Darftellungsweife 
in verfchiedenen Theilen doch) mehr oder weniger fühlbar 
abweichend werben. Ein in allen feinen Theilen völlig zu- 
fammenftimmendes Ganzes kann nur in einem Geifte ent- 
foringen und von einer Hand geftaltet werden. 

Indem ich nun eine zeitgemäße Umgeftaltung des gan- 
zen Werkes unternahm, fühlte id) wohl die Schwierigkeit 
der Aufgabe, glaubte jedoch anfangs, dabei mehr ordnend 
und ergänzend, als völlig neu ſchaffend verfahren und daher 
diefe Arbeit in Pürzerer Zeit vollenden zu koͤnnen. Es zeigte 
fi) jedoch) bald, daß id), um ein den gerechten Forderun- 
gen der Gegenwart entfprechended Ganzes herzuftellen, das 
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Buch, wie es vorlag, nur ald Material zu einem felbftändig 
aufzuführenden Neubau befrachten und benugen durfte. Die 
Schwierigkeiten häuften fid) im Zortgange der Arbeit; fie 
mit audweichender Halbheit zu umgehen, dagegen firäubte 
fi) mein wiffenfchaftliches Gewiſſen; fie mufften überwunden 
werden. Go hat fid) die Arbeit in die Länge gezogen, und 
flatt einer neuen Auflage ift ein ganz neues Bud) entftan- 
den. SE indefien dad, was ich jebt gebe, gut und halt 
bar, fo kommt es, wenn auch ſpaͤt, doch nicht verfpätet; 
im entgegengefeßten Falle erfchiene ed immer noch zu früh. 


Wird aber auch das Yublicum in diefem neuen Werke 
dad alte wiebererfennen, und fich nicht getäufcht finden, 
wenn ihm etwad Andere, ald dad Gewohnte und Erwar⸗ 
tete geboten wird? — Ich muß darauf gefäfft fein, daB 
dad Buch diejenigen feiner früheren Freunde verlieren wird, 
die alle und jede Arbeit des Gedankens fcheuend von dem 
Grammatiker nicht Anderes erwarten, ald eine Sammlung 
pofitiver Regeln, welche fie auf feine Autorität bequem 
hinnehmen und anwenden Tönnen, unbelümmert um die tie- 
fere Begründung, wodurd die bloße Verhaltungsregel erft 
als ein Sprachgefeg begriffen und in ihrem organifchen Zu⸗ 
fammenhange mit dem Sprachganzen ald nothwendig erfannt 
wird. Dagegen wird dies Buch in feiner neuen Geltalt 
hoffentlich neue Freunde unter Denen gewinnen, die, ohne 
ſelbſt Sprachforfcher von Fach zu fein, doch gründliche, 
wiſſenſchaftliche Belehrung über das Weſen der Sprade 
überhaupt und deren einzelne Gebiete und Erfcheinungen 
ſuchen, folche aber in möglichft faßlicher Form zu erhalten 
wünfchen. Diefe werden, wie ich mir fchmeichle, ihre Erz 
wartungen, wo nicht überall vollftändig befriedigt, doch im 
Ganzen nicht getäufcht finden. Wenigftens habe ic), einges 
denk der praftiih- populären Beftimmung dieſes Lehrbuches, 
nicht ohne Selbflübermindung und Aufopferung manches Ei- 
genthümlichen mic, durchgängig einer moͤglichſt gemeinfag- 
lihen Sprache befleißigt und felbft auf die Gefahr hin, daß 
die Darftellung farblos werden und der Frifche und Leben: 
digkeit einer durchaus freien, durch Feine Ruͤckſicht beſchraͤnk⸗ 
ten Heroorbringung ermangeln koͤnnte, vor Allem nad) Ver⸗ 
ſtaͤndlichkeit für jeden nicht ganz Gedankenlofen geftrebt. 
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Moͤge es mir gelungen ſein, mit der wiſſenſchaftlicheren 
Behandlung des Gegenſtandes dem Ausdrucke zugleich die 
noͤthige Popularität zu erhalten, welcher dies Werk die bis⸗ 
herige beifällige Aufnahme und weite Verbreitung großen: 
theild zu verdanken hat! 

Zur näheren Erklärung und nöthigenfalld Rechtfertigung 
meiner umgeftaltenben und ermeiternden Bearbeitung bedarf 
ed nur weniger Worte. Das Verhältniß derfelben zu den 
früheren Ausgaben wird auch bei der oberflädlichften Ver⸗ 
gleichung ſich hinlänglich ergeben, und wenn meine Leiſtung 
ſich nicht ſelbſt rechtfertigt, fo iſt auch jedes darüber geaͤu— 
ßerte Wort verloren. 

Durchdrungen von der Überzeugung, daß die Geſchichte 
ber Sprache, wo nicht die Wiffenfhaft der Sprache felbft, 
doch die einzig fichere Grundlage für eine echt wiffenfchaft- 
liche Behandlung derfelben ift, war id vor Allem darauf 
bedacht, jede Erfcheinung nicht ald ein ſchlechthin Gegebe- 
ned, fondern in lebendiger Entwidelung aufzufaffen und 
darzuftellen. Die Sprache ift nicht ein fertiges, ein für 
allemal gefchloffened Geifteserzeugniß, fondern eine fort- 
währende Erzeugung*); nicht ein Machwerk bed erfinden- 
den und berechnenden Verſtandes, dad der fubjective Wer: 
ftand des fprachmeifternden Grammatikers zu Fritificen und 
etwa auch nach eignem Gutbefinden zu corrigiren oder für 
den Gebraud) bequemer und regelmäßiger einzurichten befugt 
wäre; fondern eine natürliche Erzeugung des Menfchen- und 
Volfögeiftes, in deſſen flilled Walten einzubringen und bie 


*) W. von Humboldt fagt in feiner tieffinnigen Schrift „Über bi 
Berſchiedenheit des menfchlichen Sprachbaues“ ꝛc. (als Einleitung 7 
dem Werke über die Kawi⸗Sprache, I. Band. 1836.) & LV 
„Man muß bie Sprade nicht fowohl wie ein todtes Erzeugt 
fondern weit mehr wie eine Erzeugung anfehen, mehr von d 
jenigen abflrahiren, was fie als Bezeichnung ber Gegenftänbe 
Bermittelung bed Berfländniffes wirkt, und dagegen forgfältiger 
ihren mit der inneren Seiftesthätigfeit eng vermwebten Urfprung 
den gegenfeitigen Einfluß barauf zurückgeben.’ — Unb wei‘ 

. LVII.: „Die Sprade, in ihrem wirklichen Wefen aufgefr 
34 beſtänbig und in jedem Augenblicke Vorübergehen? 
Sie ift kein Werl (Ergon), fondern eine Thätigkeit (En 
Ihre wahre Definition kann baher nur eine genetifche fe 
ift nämlich die ſich ewig wiederholende Arbeit des Geiſtes, 
eulirten Laut zum Ausdrud des Gedankens fähig zu machen. 


Borrede xix 


darin geheimnißvoll wirkenden Kräfte dem Bewuſſtſein zu 
enthüllen, die höchfte Aufgabe und das lebte Ziel ded Gram⸗ 
matikers ifl. Die Sprache ift ein Gewordenes und fort und 
fort Werdendes, dad nur in feinem lebendigen Fortgange 
feinem wahren Weſen nad) angefchaut und begriffen werden 
kann. 


Um demnach eine tiefere Einſicht in die Geſetze der 
deutſchen Sprache zu gewaͤhren, war es vor Allem noͤthig, 
die geſchichtliche Seite mehr hervorzuheben und den heutigen 
Sprachbeſtand durchgaͤngig auf fruͤhere Entwickelungsſtufen 
zuruͤck⸗ und daraus abzuleiten. Ich habe daher nicht nur 
in der Einleitung (S. 93. ff.) die geſchichtliche Entwicke⸗ 
lung der grammatiſchen Formen uͤberſichtlich dargeſtellt und 
den deutſchen Mundarten in ihrem Verhaͤltniſſe zur Schrift⸗ 
ſprache eine beſondere Betrachtung gewidmet (S. 105. ff.); 
ſondern vorzuͤglich auch den wichtigen Abſchnitt von der 
Wortbildung ganz neu und mit moͤglichſt erſchoͤpfender Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit gearbeitet (S. 308 bis 413); außerdem aber 
in allen Theilen der Laut- und Schriftlehre, wie der Lehre 
vom Worte, die Entſtehung der heutigen Laut= und Wort⸗ 
formen aus einem früheren, im Ganzen reineren, organi⸗ 
ſcheren und lüdenloferen Sprachſtande nachzuweifen und da⸗ 
duch Manches, was in unferm gegenwärtigen Hochdeutſch 
dunkel und verworren dafteht, aufzuhellen und zu orbnen 
geſucht. — Dem gefhichtlihen Entwicklungsgange gemäß 
muſſte die ſtarke Declination der ſchwachen, die ſtarke oder 
ablautende Gonjugation der ſchwachen Gonjugation vorange: 
hen, und die der erftern angehörenden Verba konnten nicht 
mehr als unregelmäßige in ihrer zufälligen alphabetifchen 
Folge aufgeftellt, Tondern mufften, von den wirklich unres 
gelmäßigen getrennt, nad) der durchaus gefeßmäßigen Regel 
ihrer Ablautung geordnet werden. — Da jedoch diefe Sram. 
matik nicht eine eigentlich gefchichtliche, fonbern ein prakti-. 
ſches Lehrbuch der neuhochdeutfchen Sprache fein fol: fo 
konnte natürlich nicht von den älteften Sprachgeflaltungen 
audgegangen und zu den fpäteren bid auf die neuefte fort- 
geihritten werden, fondern ed muflte im Allgemeinen (na- 
mentlic) in der Lehre von den Wortformen) der heutige 
Sprachzuſtand in den Vordergrund geftellt und von da aus 


X. Borrede 


auf frühere Zuflände zurückgegangen werben. Wo der Reid 
thum der alten Flexion in der neueren Sprache zufammen- 
geſchmolzen ift, wäre ed wibderfinnig, in einer neuhochdeut- 
Ichew Grammatik Unterfchiede fefthalten zu wollen, welche nur 
älteren Sprachperioden angehören. Das Syſtem der De 
clination und Conjugation konnte und muſſte daher, im Ber: 
bältniß zu dem vollfländiger entwidelten der altdeutfchen 
und vollends ber gofhifchen Sprache, fehr vereinfacht wer: 
ben. Es ift jedoch überall auf die feüheren, jetzt verwiſch⸗ 
ten Form⸗ Unterfchlede hingewieſen und gezeigt worden, wie 
aus der: Verfehmelzung zweier ober mehrer verfchiedenen 
Alerionsweifen eine einförmige Biegung in der neneren 
Sprache entfprungen: ift. Zu 
. Weſſen Führung aber hätte ich bei diefem Streben 
nach biftorifcher Begruͤndung ber neueren Grammatif mic) 
zuverfichtlichet anvertrauen koͤnnen, ald der des großen Re⸗ 
formators ber deutſchen Grammatil, Jacob Grimm, 
deffen wunderwuͤrdiges Wert als eined der großartigften 
Denkmäler deutſchen Geiſtes und deutfcher Gelehrſamkeit in 
Ehren bleiben wird, fo lange unfere Sprache und Schrift 
befteht.*) Daß ich ‚daneben auch die Werke der an Geift 
und Richtung ihrer wifienfchaftlichen Shätigkeit verwandten 
Gelehrten Benecke, Graf, Lahmann, Schmeller, 
wa; fo wie. die befonders- für dad Etymologifche hoch⸗ 
wichtigen Tprachvergleichenden : Korfchungen eines Bopp, 
Pott ꝛc. fleißig benutzt, daß ich aber nicht ohne felbftän- 
dige Prüfung das Vorgefundene bloß abgefchrieben, fondern 
midyi, ſo weit ed die Natur und Tendenz dieſes Buches 
zufieß, auch des eigenen Urtheils nicht begeben habe, wird 
Der Kimdige Leicht felbfe wahrnehmen. — Bon der großen 
Zahl. nenhöchbeutfcher Grammatiker habe ich befonders 
Becker, Schmütthenner und Göginger verglichen 
und: aus ihren verdienſtlichen Merken nicht nur manches 
paſſende Beiſpiel j’"fonbern auch "manche treffende oder doch 
: e FEB SER PRESSE BEE — 
np! — — 2 RL 1 sn I 
Mmyttgerbte' Lounte ich!ben Aten Band ber Grimm’fcden Grammatik, ber 
u njchtilonge ‚vor der Beendigung meiner Aybeit erfchien, noch. nicht zu 
., Rothe ‚yon, ſehe abey,.zu ‚meiner Freude, daß ih in einzelnen 


et ee hätte Rath ertheiten Eönnen, auf eigenem Wege 
‚us, zuu ühereinſtimmenden Mefultaten: gelangt bin. Kruse 


® 
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anregende Bemerkung geſchoͤpft „ ohne jedoch irgend etwas 
ungeprüft und unverarbeitet aufzunehmen. 

Hinfihtlih der Anordnung ded Lehrftoffes habe ich 
die wefentliche Abänderung gemacht, daß die Lehre von der 
Rection, welde in den früheren Ausgaben der Abhand⸗ 
lung der einzelnen Wortarten nad) ihrer Bildung und Bie- 
gung flüdweife angehängt war, jebt davon getrennt ift, um 
in der Saglehre in wifjenfchaftlihem Zufammenhange dar⸗ 
geftelt zu werben. Ich verkenne nicht das Treffende ber 
paͤdagogiſch⸗ didaktiſchen Gründe, welche meinen Water zu 
der von ihm vorgezogenen Einrichtung beftimmten (|. feinen 
Borberiht S. VIII.); allein mit einer wifienfchaftlihen Be⸗ 
handlung der Rectiondlehre ſchien mir diefe Zerſtuͤckelung 
derfelben durchaus unverträglih. Die Gefebe der Wortfü: 
gung Fönnen nur geftügt auf die Entwidelung der ſyntakti⸗ 
Ihen Eafus- Begriffe nach ihren inneren Gründen und als 
ein in ſich zufammenhangendes Syſtem aufgefafit werben. 
Abgefehen von den Rectiondverhältniffen aber babe ich gleich- 
falls ſchon in der Wortlehre auch den Gebraud) der ein: 
zelnen Rebetheile und ihrer verfchiedenen Formen in der zu⸗ 
fammenhangenden Rede gelehrt, und .namentlich alles das⸗ 
jenige fchon bier zu erfchöpfen gefucht, was mehr in dem 
Begriffe der Wortart oder Wortform an urd für ſich ge- 
gründet, ald von Sagverhältniffen abhängig ifl. Daher 
find den Abfchnitten über die einzelnen Wortarten Bemer⸗ 
tungen über die Anwendung einer jeden beigefügt, und es 
ift 3. 3. am Schluffe des Abfchnittes vom Verbum fogleich 
von der Bedeutung und dem Gebrauche der heile feiner 
Conjugation, ald der Tempora, Modi, Snfinitive, Parti- 
cipien 2c., ausführlich gehandelt worden. Durch die grund: 
liche Erklärung der Wortarten und Wortformen nad) ihrer 
Bedeutung ald Elemente ded Redeganzen gewinnt allerdings 
die Wortlehre ein erhöhetes Iutereffe, indem ein anſchau⸗ 
licheres Bild von der inneren Natur und lebendigen Wirt: 
famfeit jener Sprachformen in der Seele entfteht, und der 
todte Buchflabe exft fo feinen belebenden geiftigen Inhalt 
empfängt. Ä 


übrigens iſt die Aworbnung im Ganzen und Großen 
nicht weſentlich verändert worden, wenn auch im: Einzelnen 
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nur Wenige an feiner früheren Stelle bleiben konnte. Na⸗ 
mentli hat die Drthographie ald Theil der Elementar- 
Grammatik ihren Pla nad) der Lautlehre behauptet (ſ. S. 
191*); in der Vortlehre aber find die verfchiedenen Wort: 
arten in bderfelben Zolge, wie früher, abgehandelt, und 
dad Berbum ift nicht nad) dem Beifpiel mancher neueren 
Grammatiker dem Nomen vorangeftellt worden aus Grün: 
den, welche S. 289 f. hinlaͤnglich auseinandergefegt find. 


‚ * Da biefes Werk fih als ein ausführliches Lehr: 
buch ankündigt, welches möglihfte Erihöpfung feines Ge- 
genftanded bezwedt: fo würde der beträchtliche Umfang, zu 
welchem es in diefer neuen Bearbeitung angewachſen ift, 
ihm wohl nur dann zum Vorwurf gereichen, wenn es Über: 
flüffiged enthielte, oder durch Weitſchweifigkeit des Vortra⸗ 
ges unnoͤthig angeſchwellt waͤre. — Won einer populären 
Grammatik der Mutterſprache fordert man mit Recht, daß 
ſie zugleich die Stelle einer ſogenannten allgemeinen oder 
philoſophiſchen Grammatik vertrete, inſoweit eine ſolche fuͤr 

dieſen Standpunkt uͤberhaupt gegeben werden kann. Waͤh⸗ 
rend ein Lehrbuch einer fremden Sprache die Kenntniß der 
grammatifchen Kategorieen und Zerminologieen, kurz des 
grammatifchen Syſtems nad) feinen allgemeinften Grundzü- 
gen und Grundlagen bei dem Lernenden voraudfeßen und 
nur den befonderen Stoff der einzelnen Sprache, nad) jenem 
formellen Schema geordnet, überliefern darf : hat die Gram⸗ 
matik der Mutterſprache gerade umgekehrt in dem der Haupt⸗ 
ſache nad) als bekannt vorauszufegenden befonderen Sprach⸗ 
floffe die grammatifchen Begriffe nach ihrer wefentlichen 
Allgemeinheit und Nothwendigkeit aufzuzeigen, ober aus der 
einzelnen Sprachgeftaltung das Syſtem der Spradye über- 
haupt zu entwideln. Schon diefe durchgängige Beziehung 
des Beſonderen auf bad Allgemeine, welche mid) auch be- 
wogen hat, der befonderen Sprachlehre eine Furze und mög- 
lichſt fabiche Entwickelung der allgemeinen Sprachgeſetze in 
einem eigenen Abſchnitte der Einleitung (S. 120 ff.) vor⸗ 
auszuſchicken, macht eine größere Ausfuͤhrlichkeit nothwendig. 
Dazu fommt aber noch die eigenthümliche Befchaffenheit des 
vorliegenden Werkes, welches feiner urfprünglichen Anlage 
und Beflimmung nad nicht ein fireng = wiflenfchaftliches 
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grammatifched Syſtem für den Philofophen oder gelehrten 
Sprachforfcher, fondern ein populäres Lehr- und Huͤlfsbuch 
für jeden Gebildeten, ein Rathgeber in einzelnen zweifelhaf- 
ten Fällen fein fol, zu welchem Gebraud) es durdy ein dem 
zweiten Bande anzuhängendes vollftändiged Regifter noch 
geeigneter werden wird. In einem ſtreng⸗ wiſſenſchaftlichen 
Spfteme "greifen alle Theile auch äußerlich fo in einander, 
daß fte einander gegenfeitig bedingen und erklären, und das 
Einzelne nur ald Glied des Ganzen in feinem Zufammen- 
hange mit demfelben volltommen begriffen werden kann, nicht 
aber für ſich allein, loögeriffen von diefem Zufammenhange 
eine Elare und befriedigende Anfchauung der Sache giebt. 
Wer aber ein Buch, wie das vorliegende, über einen ein- 
zelnen grammatifchen Punkt zu Rathe ziehen will, dem 
kann nicht zugemuthet werden, zu diefem Behufe dad ganze- 
Berk im Zufammenhange durchzugehen. Er muß an der 
Stelle, wo der fragliche Gegenftand abgehandelt wird, völlig 
genügende und für fid) verfiändliche Auskunft finden, ober 
doch durch Hinweifung auf andere Stellen, welche die da- 
mit in Verbindung flehenden Begriffe erläutern, mit Leich⸗ 
tigkeit vollftändige Aufllärung erhalten. Dadurch wird mög- 
lichſt allfeitige Erſchoͤpfung jedes Gegenftandes an feiner 
Stelle unerläßlid), und aud) Wiederholungen derfelben Sache 
„ unter verfchiedenen Gefihtöpunften und ‚in anderem Zufam- 
menhange waren nicht ganz zu vermeiden. — Wenn aber 
diefed Buch vermöge diefer durch feine Tendenz gebotenen 
Behandlung mehr einer aus einzelnen Stüden zufammen- 
gefügten Mofait- Arbeit, ald einem einfachen, aus einem 
Stüde oder in einem Guffe geformten Bildwerfe zu ver: 
gleichen ift: fo wird gleichwohl durch Diefe formelle Ge- 
trenntheit der heile die ideelle Einheit des Ganzen nicht 
zerftört, fofern nur eine Grundidee alle Theile einend und 
belebend durchdringt. Die formelle Geftaltung eined Lehr⸗ 
floffes nach einem flreng durchgeführten Principe erzeugt noch 
kein wahrhaft wifienfchaftliches Syftem, wenn jenes Princip 
ein einfeitigeö, fubjectives, nicht dad in dem Stoffe felbft 
waltende in feiner ganzen Tiefe und Fülle if. Sch für 
meinen Theil halte dad aͤußerliche Zerfallen des innerlich) 
durch die richtige, d. i. der objectiven Natur der Sprache 
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voͤllig angemeſſene Idee zuſammengehaltenen Stoffes fuͤr min⸗ 
der gefaͤhrlich, als das Erſtarren der natuͤrlichen, freien 
Lebendigkeit der Sprache in todtem ſcholaſtiſchem Schema⸗ 
tismus. 
Dem zweiten Bande, welcher die Satzlehre und 
die Verslehre enthalten wird, iſt durch die gruͤndliche 
und geiſtvolle Behandlung der Syntax (mit Ausſthluß der 
Rectionslehre) in der vorigen Ausgabe durch meinen Bru⸗ 
der Theodor ſchon bedeutend vorgearbeitet. Ich hoffe daher, 
dieſen Band, welchem auch einige noͤthig gewordene Nadı- 
träge und Berichtigungen zu diefem erſten aufbehalten blei⸗ 
ben, in weit kürzerer Zeit zu Ende bringen und bald nad: 
liefern zu koͤnnen. Einſtweilen wünfche ich dem hiermit vol 
lendeten erſten Bande eine gleich günflige Aufnahme, wie 
fie zu meiner Freude den früher einzeln auögegebenen Ab⸗ 
theilungen bereits zu Theil geworben ift. 
Berlin, im Sunius 1838. 


Dr. K. Heyſe. 
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1. Bemerkungen über Sprade und Spradlehre 
überhaupt. 


Der Menſch Hat als finnlich: vernünftiges Weſen das Bebürfniß, 
feine Gedanken zu äußern, um biefelben nicht bloß Andern mit: 
zutheilen, fondern auch für fich felbft darzuftellen und dadurch erft 
zum beutlihen Bewuſſtſein des Gedachten zu gelangen. Zur Be: 
friedigung biefe® in feiner geifligen Natur wefentlih gegründeten 
Bedürfniſſes ift ihm von dem Schöpfer die Kähigkeit verliehen, fei: 
nen innerlihen Wahrnehmungen durch hörbare Laute ein Auferliches 
Dafein zu geben und für ben ganzen Umfang feiner Vorftellungen 
einen entfprehhenden Vorrath mannichfaltiger Lautgebilde als immer 
bereite Werkzeug bed Gedankenausdruckes nad den natürlichen Ge: 
fegen feiner organifdhen Natur felbftthätig zu erzeugen. Sowohl 
jene fubjective Verrichtung des hörbaren Gebankenausbruds, als 
aud die Gefammtheit der überhaupt der ganzen Menfchheit, oder 
insbefonbere einem einzelnen Volke für den Ausdrud feiner Vorſtel⸗ 
lungen zu Gebote fiehenden Lautgebilde, Kormen und Verbindungen 
nennt man Sprache. Die Sprache ift einer der weſentlichſten 
Vorzüge, duch welche der Dienfc Über die Natur hinausragt. Sie 
ift nichts anderes, als die ins Leben tretende Vernunft, ber laut- 
gewordene Geiſt des Menfchen, und menn ber Menſch durdy feine 
denkende Vernunft hoch über allen natürlichen Gefchöpfen ſteht, fo 
ift es die Sprache, durch welche diefer höchſte Vorzug erft feine voll: 
tommene Verwirklichung erlangt. 

Die wirkliche Sprache (wohl zu unterfcheiden von dem Sprach⸗ 
vermögen) iſt weber ein unmittelbares Geſchenk ber Gottheit, noch 
eine Erfindung bes menfchlichen Verſtandes ), melde nah voran: 


*) Diefe beiden entgegengefehten Borftellungen erregten ſchon im griechifchen 
Alterthum und in neuerer Zeit befonbers in der zweiten Halfte des vori- 
gen Jahrhunderts unter ben Männern, we fi mit der Frage nach 
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gegangener Übereintunft (die ja ohne Sprache felbft nicht denkbar 
wäre) als ein bequemes Mittel für äußerliche Zwecke bes geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens willkürlich fefigeftelle wurde. Sie ift niht gemacht, 
-fondern natärlih entflanden al& ein nothwendiges Probuct und 
ein wefentliher Beſtandtheil ber menſchlichen Natur, ohne welchen 
der Menſch nicht Menſch wäre. Es bat keine befonnene Abficht bei 
ihrer Bildung gewaltet, fonbern ber unbewuffte natürliche Trieb 





bem Urfprunge ber Sprache beichäftigten, einen lebhaften Streit zweier 
Parteien. Die erftere Borftelung vertheibigte unter Anbern Joh. Peter 
Süßmilch in feiner Schrift: Verſuch eines Beweiſes, daß bie erfte 
Sprache ihren Urfprung nit vom Menfchen, fonbern allein vom Schoͤ⸗ 
pfer erhalten habe. Berlin 1766. Cs ift faum zu begreifen, wie man 
diefe Anficht von dem unmittelbar göttlichen Urfprunge ber einzelnen 
Sprache für frommer halten Eonnte, ohne zu bebenten, wie Gott ven 
Menfhen gerade dadurch Über die Naturgefchöpfe geftellt, bag er ihm 
nicht, wie ben Thieren, natürliche, inflinctmäßige Fertigkeiten, fondern 
in ber Vernunft und bem ihr inwohnenden Triebe unendlicher freier 
Sntwidelung bie Fähigkeit verliehen, feine geiſtige Welt ſich felbft zu 
erichaffen. Noch weniger zu begreifen ift es, wie man fich zur Unter- 
flügung jener Anficht auf die biblifche Schöpfungs⸗Urkunde berufen Tonnte, 
die doch mit Elaren Worten den Deenfchen von ber Gottheit nur bie 
Macht empfangen Iäfft, den Gefchöpfen Namen zu geben, bie Namens 
gebung felbft aber ausbrüdlidh dem Menfchen zuſchreibt. S. 1. Buch 
Mofes, Gap. 2. 8. 19, 20: „denn als Gott ber Herr gemacht hatte 
von ber Erbe allerlei Thier auf dem Felde und allerlei Wögel unter bem 
Himmel, brachte er fie zu dem Menſchen, ba er fähe, wie er fie nen= 
nete; denn wie ber Menſch allerlei lebendige Thiere nen= 
nen würde, fo follten fie heißen. Unb der Menfch gab einem 
jeglichen Vieh und Vogel unter dem Himmel und Ihiere auf dem Felde 
feinen Namen.“ — Freilich war bie entgegengefehte Vorſtellung, welche 
die Sprache zu einer menfchlidden Erfindung, wie bie Schreibe: ober 
Buchdruderkunft, machte, noch weniger haltbar. Als hätte die Sprache 
etwa auch unerfunden bleiben Tönnen, wäre nicht zufällig ein Eluger 
Kopf auf den Einfall gefommen, ein Mittel für ben Gedankenausdruck 
und bie gefellige Mittheilung zu erfinnen! Die Nothiwendigkeit und We⸗ 
fentlichleit dev Sprache für die menfchliche Natur muffte anerfannt wers 
den, um ihre zugleich natürliche und geiftig freie Erzeugung aus ber= 
felben zu begreifen. Bon biefem richtigen Standpunkt aus hat zuerfk 
Herder jene Frage in ihr wahres Licht geftellt durch feine geiftuolle 
SHreisfchrift: ber den Urfprung ber Sprache. 1770. „Die Sprache‘, 
fagt er unter anberm, „ift der wefentliche Unterfcheidungs » Sharakter 
unfree Gattung von außen, wie es bie Wernunft von innen ff. — 
Sie gebar fi) mit der ganzen Sntwidelung der menſchlichen Kräfte — 
Der Urfprung der Sache wirb nur auf eine würdige Art göttlich, ſofern 
er menfhlih if. — Keine DOrganifation bes Mundes ift es, bie bie 
Sprache ſchafft; Bein Gefchrei ber Empfindung; kein Principium der 
Rachahmung in ber Seele. Am wenigften iſt's Ginverflänbniß, wills 
Türliche Convention ber Geſellſchaft. Der Wilde, der Sinfame im 
Walde hätte Sprache für fich felbft erfinden müflen, hätte er fie auch 
nie geredet. Sie war Ginverfländnig feiner Seele mit ſich felbfl, und 
ein fo nothwenbiges Einverfländnig, als der Menſch Menſch war.‘ 
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des fi) unter dem Einfluffe höherer Gefege enttvidelnden und zum 
äußerlihen Dafein hervordrängenden Geiſtes, welchem der leibliche 
Organismus des Menſchen die zu biefer Äußerung erforderlichen 
Mittel ungefucht barbot. Wie der ganze Menſch eine innige Ein- 
heit von Seele und Leib ift, die nur mit bem Tode aufhört, fo 
ift aud in dem Leben ber Sprache das Geiſtige mit dem Körper: 
lichen, bee Gebanten mit dem Laut innig verwebt, und nur in der 
Einheit diefer beiden Elemente befleht die vernehmbare Kraft des 
Wortes. 

Hiernach fällt die Frage von felbft weg: wie der Dienf bar 
auf geleitet ward, gerade ben Laut zum Darfteller feiner geiftigen 
Wahrnehmungen, gerade den Sinn des Gehörs zum Vermittler 
feiner mannichfaltigen Vorftellungen zu machen. Es war nicht feine 
Wahl; er gehorchte unbewuſſt höheren Gefegen feiner Natur, ver: 
möge deren feine Sprache nothwendig Fautfprache, Darftellung des 
BVorgeftellten für den Gehoͤrſinn fein muffte. Wohl aber können wir 
die Frage aufmwerfen, worin benn bie Nothwendigkeit der Lautiprache 
wefentlich begründet if. 

Der Shall ifl’in der ganzen Natur das Seelenhafte, worin . 
fi die innerlihe Eigenthümlicyleit der Dinge Eund giebt. Schon 
bje lebloſen Naturkörper offenbaren die Verſchiedenheit ihrer Subftanz 
und bed innern Gefüges ihrer Theile durch den bei äußerlicher Erre: 
gung entfichenden eigenthümlichen Schall, der, wenn er von beflimm: 
ter unterfcheidbarer Beichaffenheit ift, zum Klang und Ton wird. - 
Holz, Stein, Metall und auch die befondern Arten diefer Naturkör . 
per verrathen ihre eigenthümliche Natur durch entfprechende Schall: 
oder Klangarten. — Das Thier offenbart fein Weſen durch den 
felöftthätig erzeugten Laut, um fo mannichfaltiger und volllomme: 
ner, je volllommener es Überhaupt organifirt ift, ober je mehr fein 
Drganismus ber Luft, als dem Elemente des Schalles, angehört. 
Es hat Stimme, b.i. die Fähigkeit felbfithätiger Laut⸗Erzeugung; 
und die Übung biefer Fähigkeit ift eine weſentliche Lebensäußerung, 
durch welche das Thier nicht bloß fein Dafeinsgefühl überhaupt, 
fondern auch einzelne Regungen feines Seelenlebens kund giebt. 

In vollkommnerem Stade nun hat der Men ſch died Vermögen 
freier Laut: Erzeugung, das ſich ſchon in feinem bloß thieriſchen 
Sinnenleben durch die Hervorbringung unmittelbarer Naturlaute 
äußert. Das neugeborne Kind fchon tünbigt fi) ſchreiend an und 
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giebt in ungeregelten Empfindungslauten bie erſten Regungen feines 
Gefühle zu erkennen. Solche Naturlaute find nun freilich nod) Feine - 
Vernunftſprache. Sie find nicht Ausdruck deutlicher Vorftellungen, 
fondern dunkler Gefühle; fie entfliehen unwillkürlich und find nichts 
anberes, ald der durch die Stimme verftärkte und geftaltete Odem; 
und fofern der Odem felbft die allgemeine Äußerung des Lebens ift, 
find jene Naturlaute nur der befondere Ausdruck des eigenthümlich 
erregten Seelenlebens, nicht aber die Dffenbarung bes denkenden 
Geiſtes. Auch ihrer Außerlihen Beichaffenheit nad find demnach 
jene Empfindungslaute als rein vocalifche oder Stimmlaute wefent: 
li verfhieden von den durch Confonanten geglieberten Worten der 
vernünftigen Sprache, zu deren Hervorbringung die Sprachwerkzeuge 
des Mundes buch die Willenskraft des Redenden in Thaͤtigkeit ge: 
fegt werden. Wie groß aber auch der Abftand zwifchen jenem Schrei 
der Empfindung und dem gegliederten Worte ber Vernunftſprache 
ſei: jedenfalls wird aus ber entwidelten Bedeutung bed Lautes an 
fi) die natürliche Nothwendigkeit der Lautfprache erhellen. 


Iſt aber der Laut wefentlich geeignet, Ausdruck des Geiftigen 
zu fein, fo ift auf der andern Seite bee Sinn des Gehörs, wel: 
cher den Laut aufnimmt, unter allen Sinnen der innerlichfle und 
ſteht mit dem geiftigen Wefen bes Menfchen im innigften Zufam: 
menhange. Die Eindrüde, welche der Menſch durch das Ohr em: 
pfängt (z. B. in dee Mufid dringen am tieflten in bie Seele und 
berühren diefelbe am unmittelbarften, während die Wahrnehmungen 
bed Gefichtfinnes zunähft die Sinnlichkeit erregen und die Thätig: 
keit des Geiſtes Leicht nach außen hin zerfireuen. Die Mittheilung 
der Gedanken buch fihtbare Zeichen, als Geberden, Mienen, 
Bilder, welhe man nur uneigentlih eine Sprache nennen kann, 
bleibt daher hoͤchſt unzulänglih, vieldeutig und mangelhaft, und 
die Geberdenſprache (Mimik) wird erft dann ausdrucksvoll und 
deutlich, wenn fie fi) mit der Rede verbindet. 


Völlig verfchieden aber von dieſer unvolltommenen Darftellung 
ber Gedanken für das Auge ift die Schrift, welche, fofern fie Buch: 
fabenfchrift, nichts anderes iſt, als die Darftellung der Lautſprache 
felbft durch fihtbare Zeichen, fo daß jeder einzelne Sprachlaut durch 
ein beflimmtes, dem Kundigen volltommen verftändliches Schrift: 
zeichen ausgedrũckt wird; alfo Feine unmittelbare Äußerung ber Ge: 
danken Durch fichtbare Zeichen, nicht eigentlich eine Sprache für das 
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Auge, fondern eine Übertragung der Lautſprache in eine Darftellung 
für das Auge, welche beim Lefen wieder in die urfprüngliche hörbare 
Sprache zurüd verwandelt wird. Wenn bie Sprache ein nothwen: 
diges, natürlich entftandenes Erzeugniß ber ſich entwicelnden Men: 
hen Natur ift: fo iſt dagegen die Schrift eine Erfindung des 
menfchlichen Verſtandes, und zwar bie größte und wichtigſte Erfin- 
bung, welche ber Menfc jemals gemacht bat. Sie fegt ein voll 
kommen deutliches Bewuſſtſein über die finnliche Beſchaffenheit der 
Sprache voraus; denn nur einem ſolchen konnte es gelingen bie in 
der Ausſprache in einander verflößten Lautbeftandtheile zu fondern 
und buch ein Syſtem fichtbarer Zeichen auszudrüden. Gleichwohl 
iſt diefe wunderbare Erfindung uralt und verliert fih in das Dun 
kel der vorgeſchichtlichen Zeit. ) 

Wenn wir nun ſchon über bie Erfindung bee Buchſtaben⸗ 
ſchrift Beine fihere Kımde haben, wie viel weniger Bönnen mir 
über die Entſtehung der Sprache und deren fortfchreitende Aus: 


*) Wefentlich verfchieben von der Buchftabenfchrift if die Bilderſchrift, 
d. i. bie ſichtbare Darftellung bes Beg enſtandes oder ber Borftels. 
lung (nicht bes Wortes) burch ein Bilb, welches bann allmählich 
die abkürzende Geflalt eines finnbilblichen Wegriffszeichens annimmt, 
wie die Hieroglyphen ber alten Ägypter und bie in Mexiko ur: 
fprünglicy vorgefundene bilbliche Gedankendarſtellung. Daß die Bilder: 
ſchrift älter iſt, als die WBuchflabenfchrift, läſſt ſich nicht bezweifeln. 
Auch finden ſich deutliche Spuren von einem allmählicyen Übergange 
jener in dieſe, namentlich in ber fogenannten phonetifchen Hieroglyphe 
der Agypter, welche bas Bild als Lautzeichen verwendet für ben Laut, 
mit welchem der Namen bes abgebilbeten Gegenftandes anfängt. Doc 
fheint die Wuchflabenfchrift auch unabhängig von ber Bilberfchrift ent: 
fanden zu fein. Go fcheint namentlich bie altperfiiche Keilfchrift eine 
urfprüngliche reine Buchflabenfchrift; und vor wenigen Sahren erſt hat 
ein norbamerilanifgher Indianer, ber Irokeſe Sihquahyam, ange 
zegt burch bie ihm ſelbſt unverfländliche und von feinen Stammgenoffen 
als ein Wunder angeftaunte Schrift der Europäer, burch eigenes Nach⸗ 
benten eine eigenthämtiche Buchftabenfchrift für feine Mutterfprache er: 
funden und eingeführt, in welcher feit 1828 fogar eine Zeitung, ber 
irofefifhe Phönir, gebrudt wird. — Dem Principe nad) hat bie 
Buchſtabenſchrift mit ber Bilderfchrift nichts anderes gemein, als bie 
Darfiellung ber Gedanken für das Auge. Wo alfo jene wirklich aus 
diefer hervorgegangen, ba ift ber Übergang body nur als ein zufälliger 
anzufeben. Die Bilderfchrift befteht in ber Abbilbung bed fichtbaren 
Gegenflandes, ober ber Berfinnlichung bes Begriffes durch ein fichtbas 
res Sinnbilb, ohne alle Beziehung auf das hörbare Wort. Die Bud 
flabenfchrift Hingegen Hält das hörbare, verhallende Wort ohne Bezie⸗ 
bung auf bie Vorftellung, welche es bezeichnet, als felbfländiges Laut: 
gebilde feft, zeriegt es in feine hörbaren Beſtandtheile und drückt dieſe 
durch fichtbare Zeichen aus. ie giebt uns ein Zeichen für den Laut; 
die Vilberfchrift Hingegen ein Bild für die Vorſtellung. 
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bildung von ben erflen unvolltommenen Äußerungen des Sprachbe⸗ 
bürfniffes bis zur Seftaltung einer den Gedanken vollfländig aut: 
drückenden Sprachdarftellung geſchichtliche Nachricht Haben! Der Ur: 
fprung dee Sprache fällt mit dem Urfprunge des Menſchengeſchlechtt 
zufammen und liegt, wie biefer, jenfeit der Gefchichte. Bei allen, 
auch den ungebildetfien Nationen finden wir die Sprache bereits 
auf dem Standpunfte der relativen Vollendung vor; nirgends Eön- 
nen wir ihre Entwidelung von den erflen Keimen bis zu biefem 
Punkte der Reife erfahrungsmäßig verfolgen. Die allmähliche Aus: 
bildung der Sprache bei Kindern bat nur entfernte und unvollkom⸗ 
mene Ähnlichkeit mit ber urfprünglichen Sprachfchöpfung, ba das 
Kind die von feiner Umgebung vernommene Sprache fih nur ſtu⸗ 
fenweife nahahmend aneignet, während ber fprachbildende Menſch 
fie neu fchaffen muffte. *) Die Entwidelungeftufen, durch welche 
die entflehende Sprache zu einer dem Bedürfniſßs des Geiſtes voll: 
fommen entfprechenden Ausbildung gelangte, Finnen mithin nur auf 
philofophifhen Wege aus der nothwendigen Stufenfolge "bee Ent: 
widelung des Meenfchengeiftes Überhaupt abgeleitet werden. Diefe 
Unterfuhung aber gehört bier nicht zu unfrer Aufgabe und kann 
erfi weiter unten, wenigſtens ihren Ergebniſſen nach, angebeutet 
werben. | 

Sp wie wir alle Menfhen unter dem Begriff der Menfchheit 
als eine Sefammtheit zufammenfaffen, da fie im Weſentlichen, gei: 





+) Das Kind merkt ſich zuerſt bloß die Namen von bekannten finnlichen 
Dingen, und überhört alle anderen, bie ihm vorgefprochen werben. 
Hierauf merkt es ſich die Befchaffenheitswörter, die es aber lange Zeit 
ohne Verba mit jenen Hauptwörtern verbindet, z. B. Kirfhe füß; 
Effig fauer; Karl gut; Frit böfe x. Nach und nad Iernt 
es das Verbum, befonders fein, bamit verbinden, gebraucht dieſes 
aber in der erften Zeit gewöhnlich nur im Infinitiv, z. B. Karl gut 
fein; Birnen gut fhmeden cc. — Gewödnlich erft im britten 
ober vierten Jahre erhebt fich das Kind zu bem Begriffe ber gramma⸗ 
tifchen Perfonen und ber biefelben ausbrüdenden Pronomen ih, bu, 
er ıc., mein, dein 2c., fo wie der Nebenwörter (Abverbien): Heute, 
morgen, jett, geftern 2. Noch viel fpäter lernt es das Be⸗ 
Ihaffenheitswort au ale Eigenfhaftswort gebrauden. Cs 
fagt 3.8. viel früher: die Kirſche iſt gut oder ſüß, ald: dies 
ift eine gute ober füße Kirfhe. Der Iehtere Auedruck fept 
ſchon mehr Erfahrung voraus; ber erftere iſt aber nur ein auf finnliche 
Wahrnehmung gegründetes Urtheil, welches das Kind ausfpricht,, fos 
bald es die Frucht if. — Am fpäteften gelangt ber Menſch zur 
Kenntnig und zum richtigen Gebrauche ber Berhältnißs und Bindes 
wörter (Präpofitionen und Gonjunctionen). 
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flig und koͤrperlich gleich organifict, eine Gattung von Gefchöpfen 
ausmachen: fo können wir auch der Menfchheit überhaupt eine 
Sprache zuſchreiben; denn die Gelege des Denkens und Empfindens, 
welche dem Sprechen zu Stunde liegen, find bei allen vernünftigen 
Menſchen bdiefelben, und die Äußerung bes Gebachten gefchicht im 
Weſentlichen auf gleiche Weife. Wie aber ber Begriff der Menſch⸗ 
beit fih nicht in feinem ganzen Umfange verwirklicht, ſondern in 
verſchiedenartigen Geſtalten zur Erſcheinung kommt; wie bad Men: 
fchengefchlecht in verfchiebene Racen, dieſe wieber in Völker, Volks: 
flämme u. f. w. zerfallen, bie durch eigenthümliche Körperbildung 
und Geiftesanlagen unterſchieden find: fo zerfällt auch bie eine Men: 
fchenfprache in eine Mehrheit von Sprachen. Es giebt fo viele ein: 
zelne Sprachen, ald es verichiedene Nationen giebt und gab; jede 
befondere Sprache ift der Spiegel und Wiberfchein der geiftigen Bil: 
dung und des eigenthlimlichen Charakters ber Nation, welcher fie 
angehört, und hält mit ber Bildung des Volkes gleihen Schritt. 
Je weiter dieſes in feiner Bildung fortgefchritten iſt ober noch fort: 
ſchreitet, defto gebildeter und volllommener wird auch feine Sprache, 
als die Ichendigfte Äußerung bes Volksgeiſtes, erfcheinen. *) 

Dan kann daher alle Sprachen bed Erbbodens in gebildete 
und ungebildbete — ober richtiger in Sprachen gebildeter und 
ungebilbetere Voͤlker — eintheilen, zwifchen welchen Benennungen 
man ſich jedoch Feine fcharf gezogene Grenze, fondern vielmehr eine 
Stufenreihe verfchiedener Bildungszuflände zu denken hat von ber 
rohen, Halb thierifhen Sprache wilder Volksſtämme bis zu der dem 
tiefſten, reichſten und mannichfaltigften Gedanken : Ausbrud gewach⸗ 
fenen Sprache hochgebildeter europäifcher Völker. Die Schreibelunft 
befonder® durch die regelnde und befefligende Rüdwirkung, welche fie 


*% Diefe Bemerkung ift jedoch dahin zu befrhränten, baß bie Weiterbil⸗ 
dung ber Sprache von dem Zeitpunfte an, wo diefe in ihrem gram: 
matifchen Bau vollendet und im Befit ihres vollfländigen Sprachftoffes 
ift, vorzüglich nur in größerer Wortfülle, ſchärferer Begriffebefliimmung 
unb Zunftvollerer Satzfügung befteht, kurz darin, daß bie intellectuelle 
Seite der Sprache vor Ber finnlichen, der Verſtand vor bem Gefühle 
das übergewicht erringt. Hinfichtlich ihres Sprachfloffes und bes Reich⸗ 
thums an finnlich ſcharf gefchiedenen grammatifchen Kormen find die 
belannten Spraden, fo weit wir ihren gefchichtlichen Kortgang verfols 
gen koͤnnen, flufenmweife fhwächer, flumpfer und fomit fehlechter gewors 
den. Der zur Hexrſchaft gelangende Verſtand bat dad Gleichgewicht 
zwiſchen dem geiftfgen und finnlichen Giement ber Sprache zum Rach⸗ 
theil des legteren aufgehoben. 
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auf die lebendige Sprache ausübt, und bie in ihrem Gefolge ben 
Volksmundarten gegenüber entſtehende Schriftiprache und Kitteratur 
erheben eine Sprache zu bem Range einer gebildeten. *) — . 

Eine Sprache wird ferner entweber tobt, ober lebend ge: 
nannt, je nachdem das Volt, welchem fie angehört, entweber un⸗ 
tergegangen, oder noch vorhanden if. Todte Sprachen find 5.8. 
die bebräifche, die alt:indifhe ode Sanskrit: Sprade, 
die altgriehifhe und Tateinifhe, welche nur no in Schrif: 
ten erhalten und dadurch in ſich abgefhloffen und im Wefentlichen 
unveränberlih find. Sie heißen auch gelehrte Sprachen (richti⸗ 
ger: Gelehrten: Sprahen), weil fie nur von Gelehrten ale 
Mittel geübt und gebraucht werden, zum Verſtändniſs der Schriften 
bes Alterthums und zur grünblicheren und umfaflenderen Erkennt: 
niß der Sprachgefege Überhaupt zu gelangen. Lebend dagegen find 
alle diejenigen Sprachen, welche noch jegt von ganzen Voͤlkern ges 
ſprochen und gefchrieben merben und baher noch mannichfaltigen 
Veränderungen unterworfen find, wie 3. B. die beutfche, fran: 
söfifhe, englifhe, italifhe Sprache ıc. 

Ein anderer Geſichtspunkt zur Eintheilung bee Sprachen: ift 
ber ihres verwandtſchaftlichen Verhältniſſes, vermöge deſſen eine 
Sprache von einer andern abſtammt ober aus derfelben entflanden 
ift, wo benn biefe die Stamm= oder Mutterfprahe, jene 
bingegen die Zochterfprache genannt wird. Mehre von einer 
gemeinfamen Mutterfprache ausgehenden Sprachen, welche bemnad) 


*) Der rüdwirtende Einfluß per Schrift auf die Sprachbilbung überhaupt 
ift von der größten Wichtigkeit. Die Schrift zerlegt die verbundenen 
Laute ber hörbaren Rede in ihre Grundtheile, macht dadurch die Theile 
barkeit berfelben, fo wie ihren Zufammenbang unter einander und in 
der Verknüpfung zum Worte anfchaulih. Sie vollendet die Gliederung 
(Articulation) der menfchlichden Sprache, indem fie bie Ausſprache Täus 
tert und befefligt; denn fobalb für jeben Laut ein Zeichen gegeben ift, 
gewöhnen fi Ohr und Sprad: Organ, benfelben Laut immer auf die= 
felbe Weife zu fordern und wieberzugeben. Während in ungebilbeten 
Spradyen und nicht zur Schriftfprache fortgefchrittenen Volkemundarten 
die Laute in dumpfer, verworrener Mifchung ununterfcheitbar in ein= 
ander überfließen, werben fie durch die Schrift fchärfer begrenzt und 
reiner gegliebert. So geht durch die Buchftabenfchrift dem Wolke eine 
ganz neue Einſicht, ein erhöhetes Bewuſſtſein über die Natur ber 
Sprache auf, der unendlichen Wirkung zu gefchweigen, welche biefelbe 
in ihrer Anwendung für die Zwecke bed Lebens unb vor Allem in der 
Litteratur als Darftellungsmittel der redenden Künfte und ber Wiſſen⸗ 
ſchaften auf die Geiſtesbildung der Nation ausübt. 
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als feitenverrvanbt zu betrachten find, koͤnnen nad bemfelben Bilde 
Shwefteriprahen genannt werden. So find die romanifchen 
Sprahen, namentlih die italifhe, ſpaniſche, portugiefiiche, fran: 
zöſiſche, ſäͤmmtlich Zochterfprachen ber lateinifchen und folglich unter 
einander ſchweſterlich verwandt. 

Die Benennung Mutterfprache aber gebraucht der Deutfche 
auch in einem andern Sinne. Die Sprache nämlidh, welde in 
dem Lande, in welhem Semand geboren und erzogen iſt, im täg- 
lichen Leben geiprochen wird, nennt er feine Mutterſprache — ein 
fchönes Wort, welches ben natürlichen Zufammenbang, worin diefe 
dem Menſchen angeflammte Sprache mit feinem ganzen Wefen 
ſteht, bedeutſam ausdrüdt. Die Sprache ift das heiligfle und un⸗ 
auflöslichfte aller Bande einer Nation; in ihr fühlt ein Volk feine 
Einheit, wie ſehr es auch fonft durch Glauben und Sitte, duch 
Regierung und blirgerlihe Einrichtungen getrennt fei. Indem alfo 
ein Kind feine Mutterſprache lernt, wird es gleihfam in bie Ge: 
meinfchaft feines Volkes aufgenommen; das heiligfte Beſitzthum bes: 
felben wird dem Kinde überliefert, und unbewufft und unmerklich 
ſchlingt fi das unfihtbare Band bed Volkslebens und Volksgeiſtes 
aud um biefes neue Glieb und bringt tief bis in den innerflen 
Kern feiner Gedanken und Gefühle. *) 

Zur Erlernung der Mutterfprahe bedarf es in fofern Reiner 
ausdrüdlihen Anleitung, als biefelbe einem Jeden von feinen näch⸗ 
fin Umgebungen unmittelbar und ohne abfichtliche Weranftaltung 
überliefert wird. Das Kind eignet fih, wie fchon oben angebeutet 
wurde, vermöge bes natürlichen Beblirfniffes, feine erwachende Denk: 
kraft zu Außen, unterflügt duch den Nahahmungstrieb, die von 
feinen Umgebungen vernommene Sprache allmählid an, indem es 
gleihmäßig mit der Entwidelung feines Geiſtes von Stufe zu 
Stufe ber Sprachtenntniß und bed Sprachvermoͤgens aufſteigt. Al⸗ 


*) Bie unenblid; wichtig iſt es demnach, die Mutterſprache in ihrer gan⸗ 
zen natürlichen Friſche, Fülle und Reinheit dem Kinde zu Überliefern, 
es nicht früh durch ſprach⸗ und geiftverwirrendes Geplauder in mehren 
Spraden (mie es leider die Mobe ber vornehmen Welt heutige Tages 
mit ſich bringt) feinem natürlichen Boden zu entreißen, und fo an bie 
Stelle des innigen Zufammenhanges mit dem Volksgeiſte ein bloß 
äußerliches, oberflächliches Verhalten gegen benfelben zu fegen! — 
Rur wem die Sprache feines Volkes das Innerfle durchdrungen hat, 
wen fie Herzensiache geworben ift, der kann mit Wärme feiner Nation 
angehören und fchöpferifch frei mit biefem koſtbaren Beſitze ſchalten. 
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kein ed empfängt auf diefem Wege feine Mutterſprache weder in 
ihrem ganzen Umfange, noch in ihrer völligen Reinheit. Was «6 
vernimmt, find nur Bruchftüde, einzelne Glieder bed großen Orga: 
nismus, mehr ober weniger vermengt mit fehlerhaften Abirrungen 
eines munbartlichen Sprachgebrauches, der nicht allgemeine Gültigkeit 
bat. — Und auch davon abgefehen, gewinnt der Menſch auf diefem 
bloß erfahrungsmäßigen Wege nur ben halb bewuſſtloſen Gebrauch 
dee Sprache, nicht aber zugleich bie deutliche Einfiht in die Gründe 
und Gefege berfeldben; er erlangt ein dunkles, leicht irre leitendes 
Sprachgefühl, kein klares, fichered Bewuſſtſein über das, was bie 
Sprache ift und vermag. Um zu diefem zu gelangen, bebarf es 
felbft in bee Mutterſprache einer wiffenfhaftlihen Anleitung, welche 
die Sprachlehre zu geben Hat. 


Sprahlehre (Grammatik) ift im Allgemeinen bie wiffen: 
(haftlihe Darftellung der Gefege der Sprahe. Sie 
ift nach Umfang, Inhalt und Zweck fehr verſchieden. Bezweckt fie 
die wiffenfchaftliche Erforſchung bed Weſens und ber nothwendigen 
Bedingungen und Gefege der menſchlichen Sprache überhaupt, fo ift 
fie allgemeine, und fofern fie bie Ergebniffe ihrer Forſchung 
zu einem begriffmäßigen Syſteme von Erkenntniffen ordnet, phi⸗ 
Lofophifhe Sprahlehre. Diefe muß jedoch eine todte Form 
bleiden, wenn fie nicht auf die mannichfaltige Verwirklichung ber 
einen Spradh: bee in ben mehrfachen Sprachen der verfchiebenen 
Völker bed Erdboden. eingeht und dem ganzen Umkreis der wirklich 
vorhandenen Sprachen in ihren inneren und äußeren (gefchichtlichen) 
Verhältniffen zu einander und zu ber allen gemeinfamen Idee ber 
menfhlihen Sprache Überhaupt zu umfaffen firebt. So wird fie 
vergleihende Sprachlehre. Da aber die Sprachen lebendige 
Organismen, da fie ein Gewordenes und Werdendes, d. i. zeitlichen 
Veränderungen unterworfen und mithin nur in ihrer fortfchreitenden 
Entwidelung, nicht in ber flehenden Form eines einzelnen Zeitpunk⸗ 
tes vollftändig vorhanden find: fo ift auch bie Unterſuchung des ge: 
ſchichtlichen Fortganges ber Sprachen oder bie gefhichtlidhe 
Sprachlehre von der höchften Wichtigkeit und namentlich t von 
der Sprachenvergleihung unzertrennlich. 

Der allgemeinen flcht die befondere Spracdlehre gegen= 
Über, welche die Gefege einer einzelnen Sprache barftellt. Sie ift 
entweder ausfchließlih theoretiſch (rein wiflenfchaftlih), ober 
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vorzugsweiſe prattifh. Der Zweck und bie Aufgabe der theo⸗ 
vetifhen Sprachlehre iſt die wiflenfchaftlihe Erkenntnißs der Ge- 
fege einer Sprache nad) ihrer Nothwendigkeit, ihrem inneren Zuſam⸗ 
menhange und ihrem Verhältniffe zu der Sprad) = Idee Überhaupt, 
Sie fuht Überall in der Erfcheinung das Welen zu erkennen; fie 
beabfichtigt, geftügt auf die Kenntniß ihrer Gefchichte und ihrer 
verwandtſchaftlichen Beziehungen zu anderen Sprachen, eine Mare 
Einfihe in ben Bau, den eigenthümlichen Geift und Charakter der 
Sprache. Die Belehrung Über die richtige Anwendung berfelben 
für bie Zwecke und Beblrfniffe des Lebens liegt nicht in ihrer 
Sphäre. Diele fällt vielmehr dee praktiſchen Sprachlehre 
anheim, deren Biel nicht fomohl das Wiffen, als das Können 
der Sprache ober bie richtige Anwendung derfelben nach ben ihre 
eignen Gefegen if. Sie if die Anweifung, eine Sprache 
rihtig zu fprehen, zu fhreiben und zu verficehen, um 
fi) Anderen, welcye diefelbe Sprache reden, ohne Verſtoß gegen bie 
Sprachgefege fowohl mündlih, als fchriftlich verfländlich zu machen, 
und zugleih um fi den Weg zum Berfländniffe der in Rede und 
Schrift niebergelegten Geiſteswerke der Nation zu bahnen. — Goll 
aber eine ſolche Anweiſung gründlich und befriebigend, nicht eine 
willtürlich geordnete, unzufammenbangende Sammlung einzelner 
Erfahrungsſätze und Verhaltungsregeln fein, deren innerer Grund 
unbegriffen bleibt: fo muß fie nothwendig die wiffenfhaftliche 
Theorie und bie Geſchichte der Sprache zur feflen Grund⸗ 
lage haben. Nur durch deutliche Einficht in die Gefege der Sprache 
Tann zugleich die fichere und freie Anwendung bderfelben und das 
klare Berftändniß der in ihre vorhandenen litterarifhen Dentmale 
wahrhaft gefördert werben. 


Gegenwärtigeß Lehrbuch ber beutfchen Sprache trägt den Na: 
men einer theoretifhsprattifhen Grammatik, weil es die An: 
leitung zu einem richtigen Gebraudye ber beutihen Sprache ober 
bie Grunbfäge und Regeln, die deutfche Sprache rein und richtig 
zu ſprechen, zu lefen und zu fchreiben, in wiſſenſchaftlichem Zuſam⸗ 
menhange darſtellt. Weder ein bloße Syſtem der Sprachgefeke, 
noch eine bloß praltifche Anmeifung zum Gebrauche bee Sprache 
nad) unbegründeten, nur erfahrungsmäßig feftgeflellten Regeln foll 
bier gegeben werden. Die Gelege der Sprache follen ihrer inneren 
Bedeutung und ihrem Zufammenhange nach gelehrt, zugleich aber 
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durch Beifpiele und Aufgaben erläutert und zur Anwendung und 
Ausübung gebradht werden, um den Erteag wiſſenſchaftlicher For⸗ 
(hung ins Leben einzuführen; diefes dadurch zu bilden und zu 
belehren, jenen felbft aber erft wahrhaft lebendig und fruchtbringend 
zu machen. 

Bei ihrer praktifhen Beziehung auf das Leben ber Gegenwart 
befchräntt ſich dieſe Sprachlehre im Allgemeinen auf das gegenwärtige 
‚Gebiet der allgemein gültigen hochdeutſchen Schriftfprade. 
Zu ihrer wiffenfhaftlihen Begründung aber kann fie, mie aus bem 
Vorftchenden erhellt, eben fo wenig der gefhichtlichen, wie der 
philofophifchen Grundlage ganz entbehren. Die Wortformen, 
wie die Medeweifen und Fügungen der heutigen Schriftfprache finden 
ihre vollfländige Erklärung nur einerſeits in ber gefchichtlichen Ent: 
widelung der beutfchen Sprache insbefondere, andrerfeits in den der 
menſchlichen Sprache überhaupt zu Grunde liegenden allgemeinen 
Geſetzen. Der beutihen Grammatik felbft wird baher zuerſt eine 
kurze Bildungsgeſchichte ber deutihen Sprache und Litteratur, 
fodann eine rein wiflenfchaftlihe Darftellung der allgemeinen 
Sprachgefege und weſentlichen Sprachbegriffe Überhaupt voran: 
gehen müſſen. 


I. Deutihe Sprade und ihre Bildungs- 
geſchichte. 

Wie in allem Leben kein Stillſtand denkbar iſt, ſo hat auch 
die Sprache, gleich jedem organiſchen Naturgegenſtande, ihre Ent: 
widelungsftufen, Perioden des Fortganges, wie der Hemmung, bes 
Wachsthums, der Blüthe, des Verwelkens und allmählichen Ab- 
ſterbens, kurz ihre eigene Geſchichte. Unſere Mutterfprache, die 
deutfche, hat ſich langſam zu dem hohen Standpunkte, auf welchem 
wir fie jegt erbliden, emporgencbeitet, weil die äußeren Bedingun⸗ 
gen im Ganzen zu ungünflig waren. In ihrer gegenwärtigen Aus- 
bildung aber nimmt fie unter ben lebenden Sprachen eine der erften 
Stellen ein, und übertrifft bei allen ihe eigenen Mängeln unb Un: 
volllommenheiten bie meiften neueren Sprahen an Reihthbum 
und Kraft, an Bildfamkeit und Gefhmeidigkeit. Sie 
ift eben fo geſchickt zur einfachen, herzlichen, gemütblichen Unterhal: 
tung, wie zur reichen, nachdrücklichen, Eräftigen, volltönenden und 
feierlichen Rede; eben fo geeignet zu allen Arten ber Dichtung und 
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des Versbaues, wie zum philofophifhen und abſtracten Denfen. 
Sie ift aus dem beutfchen Volke und mit demfelben zugleich ent: 
ftanden und erwachſen; fie bat ſich vecht eigentlich aus der Eigen: 
thümlichkeit des Volkes und in gleichem Schritte mit bemfelben 
entwidelt und gebildet, und im Wefentlihen ihre urfprüngliche 
Reinheit und Selbftändigkeit, allem Einfluffe bed Fremdem 
und aller vorübergehenden Einmifhung frembdartiger Beftandtheile 
zum Trotz, ein paar Jahrtauſende hindurch behauptet. Kein Volk hat 
daher mehr Urfache auf feine Sprache ftolz zu fein, ald das deutſche; 
denn mo ift in Europa ein anderes Volk, das feine Sprache mit 
demfelben Rechte feine Sprade oder fein Eigentbum nennen 
kann, wie wir Deutfche dies Eönnen? — Mur die flavifchen möch⸗ 
ten unter den Übrigen Sprachen Europa's gleich urſprünglich und 
unvermifcht fein, haben aber bei ihrer viel befchränfteren litterarifchen 
Ausbildung ungleich geringere Bedeutung. 


Die deutfhe Sprahe gehört nach den Ergebniffen der neueren 
geſchichtlichen und vergleichenden Sprahforfhung zu einer ber fünf 
Sprahen:Familien, in welche der große indiſch-germa⸗ 
nifhe Sprahflamm zerfällt. Alle diefem Stamm angehörenden 
Hauptſprachen feinen einft in dem mütterlihen Schoße einer ge: 
meinfamen Uefprache gleich unentwidelten Keimen bei einander ge- 
legen zu haben, und erſt dann als felbftändige Sprachen auseinan: 
der getreten zu fein, ald das eine Urvolk, welchem jene Urfpracye 
angehörte, fich in verſchiedene Zweige trennte, die buch Raum und 
Zeit gefchieden zu verfhiedenen Völkern heranwuchſen. Alle dieſe 
Sprachen müflen mithin als ebenbürtig und ſchweſterlich verwandt, 
feine kann mit Sicherheit als die Tochter ober Kortfegung der an⸗ 
bern angefehen werben, _ 

Diefe fünf Sprachen: $amilien find: 1) das Sanskrit ober 
Alt-Indiſche nebft den davon herſtammenden Sprachen Vorder : Sn: 
bins; 2) das Mediſch⸗Perſiſche, deſſen ältefle und veinfte Mund: 
art das Zend; 3) das Sriehifhe und Lateinifche, melde 
ale Schweſterſprachen zu betrachten find, da das LKateinifche keines: 
weges von bem Griechiſchen abgeleitet ifl. Eine Tochter des Alt: 
griechiſchen aber ift das noch lebende Neugriehiihe; Töchter des 
Lateiniſchen find die romanifhen Sprachen, zu deren Bildung jedoch 
auch bie germanifchen Sprachen bedeutend mitgewirkt haben; 4) das 
Slavifge, wohin außer dem Alt⸗Slaviſchen, dem Ruſſiſchen 


ia Einleitung. 


Serbiſchen, Polnifden, Boͤhmiſchen ganz vorzüglih das Preußiſch⸗ 
Litthauifche und das Lettifche gehören; 5) das Germaniſche ober 
Deutfhe in weiterem Sinne, an deſſen Spige als die alterthäm: 
fichfte der bekannten Mundarten das Gothiſche fleht. 


Die noch lebenden germanifhen Sprachen zerfallen ber 
Erd⸗ und Völkerkunde nach in drei Sprachgruppen : 

2) Standinavifhe Sprachen: bie ſchwediſche, dä: 
niſch- norwegiſche und islänbifhe, aus der altnordifchen 
Sprache entfprungen, welche vorzliglih auf Island in den nordifchen 
Sagen und Religionsbüchern (Edda's) litterariſch ausgebildet wurde. 

2) Niederdeutfhe Sprachen. Hieher gehört das in 
Nord: Deutfchland einheimifche, in verfhiebene Mundarten zerfal- 
lende Niederdeutſche in engerem Sinne ober Plattdeutfche, bef: 
fen ältefte, noch in litterarifhen Denktmalen erhaltene Geſtalt bas 
Altſächſiſche iſt; außerdem das Holländiſche, bad ausgeflor- 
bene Altfrieſiſche und Angelſächſiſche, welches letztere die 
Hauptgrundlage der heutigen engländiſchen Sprache ausmacht. 

3) Oberdeutſche Sprachen: die verſchiedenen Mundarten 
Süd:Deutfhlands und ber deutſchen Schweiz. Ältere, zur 
Schriftſprache ausgebildete oberbeutfhe Mundarten find: das Frän— 
tifhe oder Althochdeutſche (zwifchen dem Tten und 1iten 
Sahrhunderte) und das Schwaäbiſche oder Mittelhochdeutſche 
(zwifchen dem 12ten und 1Aten Jahrhunderte.) 


Unfere heutige hoch d eu tſche ober genauer neuhochdeutſche 
allgemeine Schrift: und höhere Umgangsſprache hat vorzüglich durch 
Luther im Anfange bes 16ten Jahrhunderts ihre Ausbildung und 
duch bie Meformation ihre Verbreitung erhalten. Sie ift keine 
Mundart irgend einer beſtimmten Landſchaft, fondern aus ber Ver— 
mifhung und WVermittelung bed Ober: und Niederdeutſchen hervor⸗ 
gegangen. 

Nach diefen kurzen Andeutungen Über bie verwandtſchaftlichen 
Verbältniffe und bie geographifhe Verbreitung und Verzweigung 
der deutihen Sprache gehen wir nun zu ihrer Bildungsge— 
ſchich te über, müffen uns jeboch bei dem Zwecke und Umfange die= 
fer Sprachlehre auf die Grundzüge derſelben befchränten. Die 
Geſchichte dee Sprache aber Iäfft ſich bei der praktiſchen Beſtim— 
mung dieſes Werkes nicht trennen von ber Gefchichte ber Littera= 
tur, da in biefer und durch biefelbe die Entwidelungsflufen der 
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Sprache fich erſt bethätigen und ins Leben treten, und jeber Fort: 

ſchritt der Litteratur zugleich ein Fortſchritt der Sprachbildung ifl. 
Die Bildungsgefhichte der deutſchen Sprache von ihren erften 

Anfängen bis zu ihrem gegenwärtigen Standpunkte umfaſſt eine 

Zeit von ungefähr zwanzig Jahrhunderten. Zur befferen üÜberſicht 

kann man fie nach den wichtigſten Erſcheinungen in folgende 7 Zeit: 

räume eintheilen: 

I Zeitraum. Das germanifh:gothiflhe Zeitalter. 
Bon dem erften Erfcheinen deuticher Wölkerfchaften bis auf 
Karl den Großen; (113 Jahre vor Chr. Geb. bis 768 
Sabre nad Chr. Geb.) 

IL Zeitraum. Das fränktifhe Zeitalter Bon Karl 
bem Großen bis zu den Zeiten der fchwäbifchen Kaifer; 
(768 bis 1137.) 

III. Zeitraum. Das Zeitalter der ſchwäbiſchen Did: 
ter (Minnefänger). Bon den Zeiten der fchmäbifchen 
Kaifer bis zur Errichtung der erflen deutſchen Univerſität; 
(1137 bi6 1348.) 

IV. Zeitraum. Das Zeitalter ber Meifterfänger. 
Bon ber Mitte bes vierzehnten Jahrhunderts bie zu Luthers 
vollfländiger Bibelliberfegung; (1348 bis 1534.) 

V. Zeitraum. Das Zeitalter aufblühenber Wiffen- 
(haften. Bon Luther bis auf Opitz; (1534 bis 1625.) 

VE Zeitraum. Das Zeitalter widerfirebender Mei: 
nungen. Bon Dpis bis auf Klopftod; (1625 bis 
1751.) 

VI. Beitraum. Das Beitalter der höheren Boll: 
tommenheit und Muſterhaftigkeit in der. heutfchen 
Sprachkunde und Wiffenfchaft Überhaupt. Don Klopſtoe 
bis auf unſere Zeit (1751 bis 1834). 


Dieſe 7 Zeiträume koͤnnen jedoch füglich unter zwei Haupt— 
Abſchnitte geordnet werben, von denen ber erſtere die erſten 4, 
der letztere die 3 folgenden Zeiträume in ſich begreift, ſo daſs der 
Anfang bes 16ten Jahrhunderts oder die Reformation als Haupt: 
Epodye die Grenze bildet. Der erſte Haupt= Abfchnitt umfaſſt bie 
altdeutfche, der zweite die neudeutfhe Sprache und Eit: 
teratur. Die altdeutfche Litteratur erreicht ihre hoͤchſte Blüthe im 
3ten Zeitraume oder zwifchen dem 12ten und 14ten Jahrhundert; 
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die neubeutfche erſt mit dem Tten und letzten Zeitraume feit der 
Mitte des vorigen Sahrhunberte. °) 


Griter Zeitraum. 


Das germanifhrgothifihe Zeitalter. Bon dem erſten Erfcdeis 
nen beutfher Volkerſchaften bis auf Karl den Großen. 
‚113 Jahre vor Ghr. Geb. bis 768 nach Chr. Geb. 


Die ältefte Sefhichte der beutfhen Sprache verliert 
ſich mit bem Volke felbft, das fie ſprach, in ein undurchdringliches 
Dunkel, aus welchem, abgefehen von den bereitö angebeuteten Er: 
gebniffen ber neueren vergleichenden Sprahforfhung, nur das We: 
nige erhellet, was die alten griechifhen und roͤmiſchen Geographen 
und Gefchichtfchreiber, namentlich Strabo, Mela, Cäſar, 
Tacitus und Prolemäus, von welchen ber lestere im zweiten, 
die andern aber ſchon im erften Jahrhundert lebten, davon aufbe: 
halten und uns überliefert haben. Ihnen zufolge ift die beutfche 

\ Sprache 


*) Zur Vergleihung dienen vorzüglich folgende Schriften: 
Lauterbach de originibus linguae germanicae. Jen. 1689. 
€. C. Reiharb’s Verſuch einer Hiflorie ber beutfchen Sprachkunſt. 
Hamburg. 1747. 
3. 9. Els von den Schickſalen der beutfchen Sprache. Magdeburg. 
7 


67. 
J. s deluns über bie Geſchichte ber deutſchen Sprache. Leipzig. 
781. 
G. ©. W t “ we kurzgefaſſte Geſchichte ber beutfchen Sprache, Stet⸗ 
in. 1782. 


C. 8. Koch's Grundrig einer Gefhichte der Sprache und Litteratur . 
ber Deutfhen von ben älteften Zeiten bis auf Lefling’s Tod. 
2 Theile. Berlin. 1795 und 1798. 

Ih. Heinfius Geſchichte der Sprach⸗, Dicht: und Redekunſt ber 
Deutfhen. Berlin. 1811. 

J. Grimm’s deutfche Grammatik. 2te Ausgabe. I. Theil. Göttingen. 
1822. II. Theil. 1826. III. heil. 1831. 

2. Wachler's Borlefungen über die Gefchichte der beutfchen Rationals 

s Litteratur. 2 Theile. Frankf. am Main 1818 u. 1819. 

H. Winters LitterärsGefhichte dee Sprach⸗, Dichts und Rebelunft 
ber Deutfchen 2c. Berlin. 1821. 

A. Koberflein’d Grundriß zur Geſchichte ber beutfchen Rational: 
Eitteratur. 2te Aufl. Leipzig. 1830. 

K. Herzog’s Gefchichte der deutſchen Rationalskitteratur. Jena. 1831. 

8. 5. 4. Gud en's Chronologifche Tabellen zur Befchichte ber beutfchen 
Sprache und Rationalskitteratur. In drei Theilen. Leipzig. 1831. 

I. G. Kunifh Handbuch der deutſchen Sprache und Kitteratur. 
3 Theile. 1822—1824. 
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Sprache nicht eine abgeleitete, ſondern urſprüngliche ober 
Stammfprade eined alten, in verfhiedene Stämme getheilten, 
großen Volkes. Die Urfprünglichkeit der deutihen Sprache beftätigt 
aud bie geſchichtliche Sprachforſchung wenigſtens in dem Sinne, 
da@ biefelbe wohl als Seitenverwandte ber Übrigen Sprachen des 
großen indifchegermanifchen Stammes, nicht aber ald Tochterſprache 
irgend einer andern zu betrachten if. Seine urfprürfhlichen Wohn: 
fiße fcheint jenes große Volk Iange vor Chrifti Geburt in Afien am 
Schwarzen und kaspiſchen Meere gehabt zu haben, von wo aus es nady 
und nad auf verfchiebenen Wegen fid) nach Europa bindrängte und 
beſonders deſſen nördlichen und mittleren Theil bevölkerte. Für bie 
afiatifche Abkunft der Deutfchen fprechen außer der bemerften Vers 
wandtfchaft unferer Sprache mit einigen morgenländifhen, auch bie 
nordifhen Sagen von bem Zuge bes Götterfönige Dpin aus Afien 
duch das öftliche Europa in das nördliche Deutfchland und nach 
Skandinavien. Geſchichtliche Nachricht Über diefe Urheimath unfers 
Volkes befigen wir freilich nicht; im ber helleren gefchichtlichen Zeit 
iſt es vielmehr der Norden, die Ofkfeeländer und bie feandinavifche 
Halbinfel, von wo bie deutſchen Völkerflämme nah Süden und 
Sũdweſten hervorfirömten zur Überwältigung der roͤmiſchen Welt. 
Die anfängliche Verfchiedenheit ber Stämme ſowohl, als aud 
noch mehr ihre Zertheilung und Verbreitung in verfchiebenen Gegen: 
den muffte unter dem mächtigen Einfluffe des neuen Klima's, der 
veränderten Lebensart und ber Vermifhung mit fremden Nationen 
die urſprünglich von einem Keim ausgehende Stammſprache fehr 
bald in mehre Üfte und Zweige zertheilen. Der fpäter zum Ge: 
fommtnamen der Nation gewordene Namen Deutih kann weber 
von den Teutonen, einem ber am früheſten erwähnten Stämme, 
noch von dem angeblihen Gotte und Stammvater berfelben, 
Tuisko, abgeleitet werden; fondern richtiger von dem gothiſchen 
Worte thiuda, Volt, welches im Althochdeutſchen diot, in an: 
deren Mundarten deot, diet ıc. lautet. Daraus entfland das 
gothiſche Beiwort thiudisks, althochdeutſch diutisk, d. i. zum 
Volke gehörig (popularis), welches nad) den durchgängig herrſchen⸗ 
den Gefepen ber Lautvermandlung, wonach das gothifhe th im 
Deutſchen in d, der alte Doppellaut in in eu übergeht, in ber 
neueren Sprache deutiſch oder deutfch lauten muß. *) Die ein: 


*) Zac. Srimm (Srammatit I. &. 108) führt das Wort Deutſch auf 
Hegfes gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 2 
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zelnen Völkerſchaften bezeichneten fich. alfo durch dieſe Benennung 
als Genoffen des einen großen Volles, welches ihnen vorzugsweiſe 
das Volk war. . 

Unter den verfchiedenen deutſchen Wölkerfhaften machten ſich 
beſonders die am Rhein und an der Donau lebenden dem damals 
mächtigften Volle — den Römern — bald als Eräftige, muthige 
Krieger unter dem Namen Germanen (Wehr⸗, Waffen⸗ ober 
Kriegsmänner) bekannt und furchtbar. 

Pytheas, ein griechiſcher Aſtronom, der zu Marſeille lebte 
und ungefähr um das Jahr vor Chr. Geb. 320 für ſeine Republik 
eine Handelsreiſe nach dem Norden machte, giebt Nachricht von 
drei germaniſchen Völkerſtämmen: den Guttonen ober Ih: 
ten, ben damaligen Einwohnern Sütlands; den Teutonen, ba: 
maligen Bewohnern Meklenburgs, Holſteins und Pommerns, und 
Oſtyonen, Oſtyäern oder Aſtiern, den Bewohnern der jetzigen 
preußifchen Küfte von Pillau bi6 an die kuriſche Nehrung. — Die 
Bewohner Jütlands, die fpäterhin unter dem Namen Cimbern 
vorfommen, machten in den Jahren vor Chr. Geb. 113, 112, 109 
und 102 in Verbindung mit ihren Nachbaren, den Teutonen, 
einen Einfall in das ſüdliche und weſtliche Europa und befonderd 
Stalien, brachten anfänglid) den Römern mehre bedeutende Nieder: 
lagen bei, wurden aber endlich von dem römifchen Conſul Marius 
(nad den Berichten ber römiſchen Schriftfteller) fo gefchlagen, daß 
kein Mann von ihnen wieder in ihre Heimath zurückkehrte. — 





das gothifche thiuths, gut, zurlick, wonach alſo die Deutſchen fo: 
viel wie die Guten hieße. So fehr aber auch diefe Ableitung unfe: 
rem Nationalgefühl ſchmeicheln möchte, fo hat fe doch weder hinlängs 
liche innere Wahrfcheinlichkeit, noch fcheint fie aus Äußeren Gründen 
erwiefen. — Die Schreibart Teutſch, welche einzelne Schriftfleller 
und felbſt Sprachlehrer noch immer, dem fchon feit Luther herrſchenden 
befferen Schreibgebraudhe zum Trotz, beibehalten, ift eben fo ſprachwi⸗ 
drig, ald wollte man ter, tie, tas für der, die, bad, Zieterich 
für Dieterich (alt Theoberich) u. bergl. fchreiben. Der Gebraudy ber 
vorzüglichften Schriftſteller unferer Nation hat ſich längft für die durch 
das Geſetz der gefchichtlihen Sprachentwidelung gerechtfertigte Aus⸗ 
fpradhe und Schreibeform Deutih entfchiedben, und ein einzelner 
teutfher Schriftfteller hat wenigftend hundert andere gegen fi, welche 
d eutſch ſchreiben. Von einer übereinkunft aller vaterländifchen Re⸗ 
gierungen und ihrem Einwirken auf Schulen, Zeitſchriften und andere 
öffentliche Blätter läſſt ſich wohl mit der Zeit auch in dieſer Hinſicht 
eine Herftellung der Einheit erwarten, bamit nit ſchon in ihrem 
Namen unfere Nation dem Ausländer getheilt und uneinig erfcheine. 
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Bon dieſer Beit an wird die Geſchichte ber Germanen, beſonders 
durch Gäfar, der voni Jahr 56 bis 51 vor Chr. Geh. mit ihnen 
Krieg führte, immer mehr aufgehellt. Ihr Freiheitsgefühl, das fich 
unter Bein Joch beugte, verwidelte fie niit ben Römern in immer 
neue blutige Kämpfe, in benen ſich befonders Arioviſt und der 
Cheruster: Fürft Arminius *) als große Helden der damaligen 
Zeit (vor und einige Jahre nad Chrifti Geburt ) auszeichneten, 
Durch den legtgenannten erlitt das römifche Heer unter Varus 
im Iten Jahre nady Chr. Geb. eine fhmähliche Niederlage, melde 
der Roͤmerherrſchaft im nördlihen und mittleren Deutfcland für 
immer ein Ende machte. — Diefe Kriege wurden einige Jahrhun⸗ 
derte hindurch mit verfchiedenem Glück unterhalten, bis endlich die 
roömiſche Weichlichkeit der deutihen Tapferkeit völlig unterlag. 

In diefen Jahrhunderten eines faſt ununterbrochenen Kampfes 
mit den Römern Eonnte bie beutfhe Sprache fich Teiner andern 
Bildung erfreuen, als daß fie mit eben fo vielen fremden Wörtern 
aus der römifhen Sprache vermengt wurde, wie biefe aus ihr em: 
pfing. — Nur das eigentlihe Germanien oder Deutfchland erhielt 
fi von jenen Einfläffen etwas unabhängiger und freier. Seine 
Sprache theilte ſich nad ben verſchiedenen deutſchen Wölkerfchaften 
auch in verfhiebene Mundarten, bie aber im Ganzen auf zwei 
Haupt: Dialekte, auf den härteren (im Süden) und ben wei: 
heren (im Norden), ſich zurückführen laffen. Jede diefer Heinen 
Volkerſchaften hatte ihr eigenes Haupt, und fie waren nicht nur 
von einander unabhängig, fondern fogar in befländigen Kriegen mit 
einander. Indeſſen waren doch unter fo vielen Voͤlkern gleichen 
Urfprungs einige näher mit einander verwandt, fo daß man fie 
füglih in drei Hauptſtämme eintheilen kann: 1) Sueven; 2) 
Niederdeutſche, wohin befonders die riefen und Sachſen 
gehöͤren; 3) NRheindeutfhe, befonders Katten und fpäter 
Ftanken. Da jeboh von ber ältefien Sprache dieſes dritten 
Stammes ſich keine Denkmäler erhalten haben, die fpäteren Franken 
oder die Mundart ihrer fuevifhen Nachbaren fich aneigneten: fo 
Ennen wir in fprachliher Hinficht zwei Voͤlkermaſſen unter ber 


) Daß ber Namen Arminius unfer Dermann fei, wie man gemeis 
niglich annimmt, madıt Iac. Grimm aus etymologifchen Gründen 
zweifelhaft. Der Namen Ariovift, ben man durch Ehrenvefl zu 
ertiären pflegt, ift neuerdings aus bem Benin abgeleitet worben. 


8 


20 Einleitung. 


Benennung Sueven und Unfueven unterfheiden. Die Sue: 
ven, mahrfheinlid von See (Saiws, Sewe, Sui) genannt, 
weil fie urſprünglich an ber DOflfee wohnten, wurden immer von 
den Römern als das Hauptvolk betrachtet, und beflanden aus mehr 
als dreißig Voͤlkerſchaften: den Gothen, Markomannen, Lon: 
gobarben, Hermunbduren (fpäter Thüringer genannt), Van: 
dalen, Burgunbern, Herulern u. v. a. Sie alle be: 
wohnten ben nördlichen und Sftlihen Theil von Deutfchland, wel 
den fie aber in ber Folge bei ber Voͤlkerwanderung den Slaven 
überließen und fi nad) Süben wandten. Aus fuerifchen Elemen: 
ten verſchiedener Art beflanden auch bie fpäterhin als die Hauptbe⸗ 
völkerung des füblichen Deutſchlands hervortretenden Alemannen, 
d. i. Fremdmänner (von dem alten al, el, ander, fremd) *); fo 
hießen fie im Gegenſatz zu den herrſchenden Kranken, weil fie andern 
Stammes waren, als diefe — Die zweite Voͤlkermaſſe der Deut- 
fhen, bie Unfueven, bewohnten bagegen bad ganze weftliche 
Deutfchland und hatten weiter gegen Weften die Celten in Gallien 
und gegen Oſten die Sueven zu Nahbarn. Die vorzüglichften 
bieher gehörigen Völker find: die Sigambern, Jüten, Che: 
euster, Sachſen und Frieſen. 


Diefee angegebene Unterfchieb der beiden Hauptflämme ift vors 
züglich um der Sprache willen wichtig; denn er erzeugte ben noch 
heutiges Tages fo merklihen Unterfhieb zwilhen Niederdeutſch 
und Oberdeutſch. Die Älteften Urkunden beweifen uns nämlid), 
daß die Unfueven bie niederbeutihe Mundart rebeten, bie 
Sueven aber die oberbeutfhe. 


So roh, arm und unvolllommen alle biefe nur für Krieg 
und Jagd lebenden Wölkerfchaften waren und blieben, fo war und 
blieb dies auch ihre Sprache, wenigſtens dem Klange nad. Sie 
entfprady ganz ihren groben Organen. Die Römer Überlief bei An: 
hörung beutfcher Wörter ein Schauer. Jedoch beweilen die aus 
diefem Zeitraume noch Übrigen Wörter, daß bie deutfche Sprache 
an Bezeichnungen finnlicher Gegenftände fhon damals fehr rei war. 


*) Die gewöhnliche Etymologie, nach weldher Allemannen alleglei vers 
mifchtes Bolk bebeuten fol, laͤſſt fih nicht rechtfertigen, da in ben 
älteren Säriften und Urkunden ber Ramen nie mit einem doppelten 

vorkommt. 
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Auch muſſte fie wohl ſchon damals alle Hülfsmittel enthalten, durch 
Wortbildung die Begriffe bis ins Unendliche zu vervielfältigen; 
ſonſt hätte fle nicht ſchon in dem nächſten Zeitraume in ihrer gan: 
zen Wortfülle bervortreten köͤnnen. Was ihre geammatifche Aus: 
bildung betriffe, fo läſſt fih aus bem weiteren Fortgange derfelben 
feit Ulfilas bis auf unfere Zeit mit großer Wahrſcheinlichkeit 
fchließen, daß die deutfche Sprache vor bee Mitte des vierten Jahr: 
hunderts nody reicher an reinen, ſtark ausgeprägten Birgungsformen 
war, als die gothifche Mundart, welche in dieſer Hinſicht alle Ipä- 
teren Mundarten Üibertrifft. Den Vorzug, durchgehende den Kon 
auf die Stammfilbe jedes Wortes zu legen, bat unfere Sprache⸗ 
ungeachtet aller nachher. exfolgten Veränderungen, unverrädt beibe: 
halten. Auch muß fie bereits ihre ganze. Anzahl von Wurzelmörtern 
befeffen haben, welches ſchon aus ber bekannten Erſcheinung faſt 
allee Sprachen folgt, daB fich bie im ihrer. früheflen Kindheit vor- 
bandene, auch noch fo geringe Anzahl von. Wurzelwoͤrtern in der 
Folge nicht leicht vermehrt hat. 


Schon in dieſer früheſten Zeit waren bie deutſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten nicht ohne Dichter oder Sänger, obwohl ſich nicht. bemeilen . 
laͤſſt, daß biefelben, wie in dem benachbarten Gallien, unter dem 
Namen Barden einen befondern Stand bildeten. Sie fangen zur 
Ehre ihrer Götter, fo wie ihrer tapferu Helden, Lieder, welche von 
ihnen zur Belebung des Muthes beim Beginnen einer Schlacht ans 
geftimmt wurden. Auch Tollm dergleichen Wehr: ober Kriegs: Lie- 
der, welche vom Bater auf den Sohn forterbten, bie Gefchichte 
und bie Rechtsgewohnheiten ihres Volks enthalten haben. Die 
Form bdiefer alten Lieder war vermuthlich allitterivend; denn nicht 
blog im Norden, fondern auch im eigentlihen Deutſchland iſt die 
Allitteration oder ber Stabreim (f. unten bie Verslehre) dem Reime 
geſchichtlich vorangegangen. Schade, bat weder die Schreiblunft, 
noch die mündliche Überlieferung Etwas von bdiefen Liedern auf un: 
fere Zeit gebracht hatt — 

Aus einee mißverflandenen Stelle bed Zacitus hat man ge⸗ 
fhloffen, die Germanen feien in biefer frühen Zeit mit bem 
Shriftgebrauh völlig unbekannt gemein. Nach ben nordiſchen 
Sagen aber hat ſchon Odin die Buchſtabenſchrift der Runen in 
Skandinavien eingeführt, unb es wird durch triftige Gründe außer 
Zweifel gefegt, daß diefe Runenfhrift auch ben Deutfchen bes 


\ 


} 


22 Einleitung. 


fannt war, wenn fie auch im Beſitze weniger Einzelnen blieb und 
in fehr befchränktem Maße angewendet wurde. *) 

Sm Atm und noch mehr im Sten Jahrhunderte, nad, ben 
geendigten großen Voͤlkerwanderungen, erhielt das ganze Volk eine 
andere Stimmung und Richtung, bie es antrieb, das bisher ge- 
wohnte Wanber:Leben mit feſteren Wohnfigen und feine wilden und 
lärmenden Beſchäftigungen mit frieblichen und nüglichen Gewerben 
zu vertaufhen. — Hiezu trug fhon die Völkerwanderung 
ſelbſt (feit 375) bei, indem fie die Deutfchen mit den gebildeten 
Römern und Griechen in genauere Verbindung brachte; ganz vor: 
züglich aber die wichtigfle Folge, diefer näheren Bekanntfchaft: die 
allmählihe Ausbreitung ber chriftlichen Religion. Da: 
durch fowohl, als durdy das engere Gefellfchaftsleben wurben fie mit 
einer Menge neuer Begriffe und Kenntniffe bekannt, bie fie natür⸗ 
lich aud zur Bildung neuer: abgeleiteter Ausbrüde ober Wörter 
bafür veranlaffen muffte. | | 

Befonderd merkwürdig in Hinficht der Sprache find für une 
die Gothen, ein zahlreihes, mächtiged Volk vom fuevifhen 
Stamme, welches von feinem ehemaligen Sitze am ſchwarzen 
Meere, buch die Hunnen nad Weſten gebrängt, fich zu beiden 
Seiten der unteren Donau in bem alten Möfien (jest Walla: 
hei) weit ausbreitete und zuerft unter allen beutfchen Völkern, 
fhon um 370, ſich zu dem damals herrfchenden arianifchen Chriften: 
thum bekannte. *) Die Belanntfchaft dieſe Möfo-Gothen 
mit den benachbarten Griechen und ihrer Sprache trug nicht wenig 
zur Ausbildung berfelben bei, und erleichterte ihrem Bifhof Ulfi- 
las (vom Jahr 360-380) das Gefchäft, für fie eine Buchftaben: 
ſchrift zu erfinden, oder vielmehr aus dem bereitd bekannten Runen; 





*) Vergl. Wilh. Grimm: Über die Runen. 1820. 


“*) Hides «in feiner möfogotsifhen Grammatik, Gap. 8.) halt 
die gothifche Sprache für die Mutter der meiften nörblichen Sprachen, 
befonders auch der angelſächſiſchen und der fränkifch =deutfchen. Un: 
vertennbar ift ihre Gemeinfchaft mit dem Niederbeutichen, welche fid) 
befonders in den Wurzel⸗Lauten zeigt. So entfpricht z. B. dem gos 
thiſchen t ein nieberbeutfcher Zungenlaut, während das Althochdeutſche 
und unfer heutiges Hochdeutſch den Ziſchlaut 8, fi an die Stelle fest, 
z. 3. goth. vato, altfähl. watar, nieberd. unb engl. water; alt⸗ 
hochd. wazar, Waſſer. In feinem grammatifchen Bau und feinen 
Biegungsformen fteht hingegen das Gothiſche allerdings dem Oberbeuts 
[hen näher und macht deſſen frühefte bekannte Grundlage Aus. 
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Alphabet in Verbindung mit dem griehifchen und lateiniſchen zu: 
fammenzufegen. Dieſem gothifhen Biſchof verdankt man auch das 
ältefte Tchriftlihe Denkmal einer deutfhen Mundart, nämlich eine 
überſetzung ber heiligen Schrift (mit Ausnahme der Bücher Sa- 
muelid und der Könige) ind Gothifche. *) 


”) Noch jet find zwei Handfchriften diefer merkwürdigen Bibel-Überferung 
übrig, wovon ſich bie eine, auf Pergamentblättern mit filbernen Bud: 
flaben (codex argenteus) nur bie Bücher der 4 Coangeliften und 
auch biefe leider! nur noch unvollftändig und lückenvoll enthaltend, zu 
Upfala in Schweden befindet. Die andere (codex carolinus) wurde 
in der Herzoglichen Bibliothed zu Wolfenbüttel erft im Jahr 1756 
von einem damaligen Prediger Er. A. Knittel zuerſt entbedt; fie 
enthält aber nur einige Bruchftüde aus dem Briefe an die Römer mit 
gothifchen Buchflaben geſchrieben, die Knittel durch den Drud be: 
Tannt gemacht und erläutert hat. Auch von jener filbernen Hand⸗ 
ſchrift, die freilich durch bie lange Zeit und die Handhabung an Voll: 
ſtändigkeit und Leferlichkeit Vieles verloren bat, find mehre Ausgaben 
im Drude ſchon früher erfhienen, wovon die letzte von dem Prediger 
3. ©. Bahn, Weißenfeld 1805, nicht bloß mit einer früher von 
Ihre beforgten Lateinifchen Überfegung, fondern auch mit einer gothi⸗ 
fen Sprachlehre und Worterflärung von Fulda, auch mit erläus 
ternden Anmerkungen 2c. vom Herausgeber begleitet ifl. — 

Reuerlich hat ber gelehrte Bibliothefar Angelus Mai in der Am: 
brofianifchen Bibliothek zu Mailand auf vier wiederbefchriebenen Per 
gament> Bandfhriften (Codices rescripti) unter ber neueren Schrift 
fehr bedeutende Stüde von Ulfilas Bibelzüberfesung gefunden, na= 
mentlich die vollſtändigen Briefe Yauli, und. auch Bruchſtücke des 
alten Zeftaments aus ben Propheten Efra und Nehemia. Won 
biefen wichtigen Entdeckungen, durch welche die früher bekannten Hand: 
ſchriften großentheils ergänzt werben, ift 1819 in Mailand eine Probe 
erichlenen unter dem Zitel: Ulphilae partium ineditarum speci- 
men; unb 1829 ebenbafelbfi von Caſtiglione herausgegeben eine 
zweite Probe, den zweiten Brief an bie Korinther enthaltend. Außer 
diefen Reflen ber Bibelsüüberfegung des Ulfilas befigen wir in gothifcher 
Sprade nur einige Urkunden, Bruchſtücke einer Homilie und eines 
gotbifhen Kalenders. 

Um bie damalige Sprache wenigftens doch einigermaßen kennen 
zu lernen, möge aus dieſer älteften Quelle aller deutſchen Sprachun: 
terfuchungen das Water unfer nah Ulfilas Überfehung hier flchen: 

Atta unsar thu in himinam, weihnai namo thein. 
Vater unfer bu im Himmel. Gebeiligt fei Name bein. 
Quimai thiudinassus theins.wairthai wilja theins, 
Komme Reich bein. Geſchehe Wille bein, 

swe in himina iah ana airthai. Hlaif unsarana 
wie im Himmel auh auf Erben. (Laib) Brod unfer 
thana sinteinau gif uns himmadaga. 

das tägliche gieb uns dieſen Tag (oder heute). 

Jah aflet uns thatei skulans sijaima, swaswe jah 
und vergieb ung, was fihuldig wir find, fo wie auch 
weis afletam thaim skulam unsaraim. Jah ni briggais 
wir vergeben ben Schulbigern unfern. Und nicht bringe 
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Vielleicht nicht ohne Einfluſs für die Sprache war auch die 
Sammlung von Rechtsgewohnheiten bee Salfranken (leges sa- 
licae), die im Sabre 490 in fränkifcher Mundart erfchien und erft 
fpäterhin in das Lateinifche Üüberfegt wurde. *) Dasfelbe war auch 
der Fall mit den ſächſiſchen Gefegen gegen das Ende des Sten Jahr⸗ 
hunderte. — Später, gewiß erſt im Tten oder Sten Jahrhundert, 
erfchien eine althochdeutſche profaifche Überfegung der Schrift bes 
fpanifhen Erzbifhofs Iſidor von der Geburt Jeſu, beren unbe: 
kannter Verfaffer wahrfcheinlik ein Franke war. *) Auch bie pro: 
faifche, dem Lateinifchen ängſtlich nachgebildete Üherfegung der Regel 
des heil. Benebict in die alemannifche Mundart der althochbeutfchen 
Sprache von dem Moͤnche Kero zu St. Gallen erfhien um diefe 
Zeit. ***) Poetifche Denkmäler, welche man mit Sicherheit in bie: 
fen Zeitraum fegen koͤnnte, haben ſich nicht erhalten. Aus einzelnen 
Nachrichten gleichzeitiger Schriftfteller Läffe fich jedoch fchließen, dafs 
bie Dichtkunſt im Volke fortiebte, und namentlich ſchon Anfänge 
dee eigenthümlich beutfchen Deldenfagen in mündlich fortgepflanzten 
Liedern vorhanden waren. 

Schon im 5ten Sahrhundert (476) wurde Rom von Odoa⸗ 
ker, dem Anführer bee Heruler, erobert, und einige Zeit be: 
ſeſſen. Dieſer muffte dem Könige ber Gothen Theodorich Plag 
machen; und fo wecfelte Rom feine Herten, bis endlich das mäch⸗ 
tigfte aller bdeutfchen Völker, die Franken, vermuthlich ein Zu: 
fammenfluß mehrer deutfhen Völkerſchaften, ſich bie meiften beut: 


uns in fraistubnjai, ak lausei uns af thamma ubilin, 
uns in Verfuchung; fondern Iöfe uns von dem übel. 
unte theina ist thiudangardi jah mahts jah wulthus 
Denn bein ifl . Rei und Macht und Ruhm 
in aiwins. amen, 

in Ewigkeit. Amen. 


*) Wir befigen nur noch einzelne in den vorhandenen Tateinifchen Text 
bes falifchen Geſetes eingefchaltete fränkiſche Ausdrüde, welche unter 
dem Namen ber Malbergifhen Gloſſen (von Malberg, d. i. Ges 
richteftätte) bekannt find. — Auch everfcdhiebene andere Gloſſen⸗ 
Sammlungen oder Sloffarien haben fidh aus bdiefer Periode erhal- 
ten, die bei der geringen Anzahl Litterarifcher Denkmale diefer Zeit 
ale wichtige Sprachquelle zu betrachten find. Nähere Rachweifung 
berfelben findet man in Koberflein’s Grunbrig $. 14. 

"*) Zuerft herausgegeben von Palthen, Greifewalb 1706; am genaueften 
von Roftgaard in der bänifchen Bibliothek. Kopenhagen 1738. 

»9 Abgebrudt im erſten Bande von Schilter's Thesaurus Antiquita- 
tum Teutonicarum, Ulm. 1728. fol. 
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hen Stämme in Süden und Welten unterwarf und die fränkifche 
Monarchie fliftete. Erſt von jegt an tragen die Deutfchen den Cha: 
rakter eines großen, wenigſtens größtentheild unter einem Oberhaupte 
vereinigten Volkes. Außer den Franken, bie (feit 481) Chlo⸗ 


dewig, ber erfte chriftliche König beherrfchte, gab e& in ber Mitte 
Deutfchlands noch Thüringer, im Süden Alemannen und ” 


Baiern und im Norden Frieſen und Sachſen. Alle diefe, 


mit Ausnahme der Sachſen, brachte Chlodewig, eben fo wie Sal: 


lim, das vorher größtentheild unter den Weft:Gotben, Bur: 
gundern und Römern getheilt war, nad) und nach unter feine 
Botmäßigkeit, theilte aber, was er allein befeflen hatte, wieder 
unter feine viee Söhne. So wurde auch in der Folge biefes große 
Reich zuweilen unter ein Haupt wieber vereinigt, aber auch bald 
wieber getheilt. Durch dieſe gefchichtlichen Nerhältniffe flo die 
fräntifhe Mundart mit ber alemannifhen und baierifchen immer 
mehr zu einer einzigen zufammen, welde als die oberdbeutfce 
oder hoch de utſche ber niederdeutſchen ober fähfifhen ent 
gegengefeßt iſt. 

Unter ben bamit verbundenen immerwährenden Kriegen konnte 
bie Ausbildung der beutfchen Sprache für die Litteratur nur lang: 
fans fortfchreiten. Zu einer Zeit, wo das größte Heil in der Einheit 
des Glaubens ruhete, muſſte natürlich das Nationale, alfo auch 
die Sprache der einzelnen Volker zurücktreten vor bee Sprache bes 
alten Roms, in welder das Chriftenthbum durch die Priefter unter 
allen Völkern heimiſch gemacht wurde. Die Geiftlihen und Mönche 
ſchrieben und fprachen öffentlich ihr verderbtes Latein. Die beutfche 


Sprache wurde fogar zum Kanzelvortrag für unfeilig gehalten, und _ 


als ein Hinderniß bes Chriſtenthums verfloßen, weil man glaubte, 
daB fie dazu beitrage, die an ihren heidniſchen Gewohnheiten fo 
fehe hangenden Deutichen darin noch mehr zu beſtarken. 


Auch das hellere Licht, welches durch die Einführung und 
größere Verbreitung des Chriſtenthums unter den Franken oder in 
dem Innern von Deutfchland von keinem bamaligen Lehrer fo eifrig, 
als von Bonifacius (Winfried aus Weller in England), 
dem fogenannten Apoftel der Deutihen (719 bis 754) angezündet 
wurde, hatte nicht die Wirkung auf die Verbefferung ber beutichen 
Sprache, die es anfangs zu haben ſchien. So fehr ſich biefer Bi: 
ſchof auch bemühte, durch feine Mönche und andere Geiftlihe das 
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Schreiben und Überhaupt den Sinn für feinere Künfte und Wir 
fenfchaften zu verbreiten: fo waren doch biefe Lehrer theils ſelbſt zu 
ungeſchickt dazu, theils zu ſchwach, das fat Überall herrfchende Vor⸗ 
urtheil zu befämpfen, „daß bloß die Geiftlichleit einigermaßen ge: 
lehrt zu fein brauche.“ Das Iateinifhe Alphabet war bie Grund: - 
lage ber damaligen Moͤnchsſchrift, aus welcher ſich im Laufe der 
Zeit die gegenwärtige beutfche Schrift gebildet hat. 





Zweiter Zeitraum. 


Das fränktifhe Zeitalter. Ron Kart bem Großen bis zu ben 
Beiten der ſchwäbiſchen Kaifer. 768 bis 1137. 


Erft unter Karl dem Großen, am Ende bes achten und 
im Anfange des neunten Zahrhunderts, erwachte mehr Eifer für 
die Bildung und Übung der deutfchen Sprache. Karl (geb. 742 
und geft. 814), der größte Held feiner Zeit, befiegte den König ber 
Longobarben, vereinigte in Folge bdiefes Sieges das nördliche 
Italien mit dem fräntifhen Reiche und ftellte das abendländifche 
römifche Kaiſerthum wieder ber. Er brachte ferner nuch die legte 
deutſche Voͤlkerſchaft, bie den Franken noch nicht unterworfen war, 
die Sahfen, nad vielen blutigen Kriegen unter feine Botmäßig- 
Eeit und zwang fie, die chriftlihe Religion anzunehmen. Dabei 
behielten fie aber ihte alte Saſſe n ſprache und ihr bis dahin gel- 
tendes Recht, To daß das eigentlihe Niederbeutfche bis auf 
unfere Zeit ſich erhalten und fpäter das altſächſiſche Gewohnheitsrecht 
in dem Sachſenſpiegel zu einem Ganzen gefammelt werden 
Eonnte. (S. mw. u.). Aber nicht bloß Held, fondern eben fo großer 
Kenner und VBeförberer der Sprache, Philofophie und Beredſamkeit 
feiner Zeit, Tnüpfte er die Bildung feiner Nation zunächſt an bie 
Bildung ihrer Sprache. Er ließ nicht nur bie Predigten bes hei- 
ligen Gregor nebft mehren Schriften ber Kirchenväter in das Deut: 
ſche Überfegen, nicht nur deutſch predigen und in häufiger ange- 
legten Schulen von geſchickten Männern feiner Zeit die Jugend im 
Lefen und Schreiben unterrichten, fondern auch in den Gerichten 
alle Streitigkeiten in ber Mutterfprache verhandeln. Er felbft fuchte 
durch eigenen Fleiß und Eifer in feinem männlichen Alter das ein- 
subringen, was in ber Jugend an ihm verfäumt war. Er fliftete 
eine Art von gelehrter Gefellihaft, in welder er felbft nicht als 
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Kaiſer, fondern unter einem andern angmommenen Namen (Davib) 
auftrat, damit ſich Keiner um feinetwillen Zwang anthun möchte. 
In Verbindung mit gelehrten Dännern, unter denen ſich beſonders 
Alcuin, Paul von Aquileja, Paul Warnefried und Egin: 
hard (geb. 775, geft. 848) auszeichneten, war er bee erſte, der alle 
nicht gefchriebenen Gefege ber verſchiedenen unter feiner Herrſchaft 
ſtehenden beutfchen Völker, fo wie auch bie alten Volks-Dichtungen 
und Lieder, welche die Thaten und Kriege ber vaterländifchen Kö— 
nige und Helden befangen, aus dem Munde des Volkes fammeln 
und aufzeichnen ließ. Er reinigte bie Sprache von manchen frem: 
den Wörtern, und gab 3. B. ben Monaten und Winden, flatt 
dee bisherigen lateinifhen Benennung, deutfche Namen, oder fuchte 
vielmehr die bereits vorhandenen vaterländifhen Benennungen be: 
ſtimmter feflzuftellen. *) Er arbeitete fogar, nah Eginhard’s 
Bericht, an einer Sprachlehre für die Deutfchen, wovon man vor 
Karl dem Großen keine Spur findet. *) So wie er alfo fich über: 
haupt als eifrigen Beförberer der Gelehrfamkeit und Kunſt zeigte, 
fo bewies er feinen gründlichen Eifer auch befonders in Hinſicht 
deutſcher Sprache und beutfcher Sitten. Sein kühner Pen, alle 
Bölker germaniſcher Abkunft zu einem bürgerlichen Ganzen zu ver: 
binden und durch Sprache, Religion und beffere Verfaffung geſitte⸗ 
ter zu machen — weldye mwohlthätigen Zolgen würde er auch für 
die Sprache gehabt haben, wenn auf Karls Nachfolger fein Geiſt 
und feine Kraft übergegangen, wenn fein großes Meich, zw einer 


*) &o nannte er nach Eginhard (vita Caroli M. cap. 29) ben Ianuar 
Wintermonat, Februar Hornung (gewöhnlih, aber wahrſcheinlich 
mit Unrecht durch „Kothmonat‘ erlärt), März Lenzmonät, April 
Dftermonat, Mai Wonnemonat (nach einer andern Lesart Winnema« 
noth, d. i. der freundliche Monat, von wino, Freund), Zunius Bradıs 
monat, Zulius Heumonat, Auguft Arnmonat (Erntemonat), Sep: 
tember Herbfimonat (nach Andern Mutumanoth, d.i. Obftmonat, ober 
Witumanoth, db. ti. Dolzmonat), October Weinmonat, Novem⸗ 
ber Windmonat (nad) Andern Herbftmonat), December Deiligmonat. 

*) €. Eginhardi ‘vita Caroli M. ed. J. H. Schminke 1711, aud 
von Bredow herausg. 1806, worin Eginharb ausdrücklich fagt (cap. 
29): inchoavit et Grammaticam patrii sermonis. 

Wahrſcheinlich konnte Karl diefe Grammatik wegen ber vielen und 
wichtigen HReichegefchäfte und weil ihn der Tod zu früh übereilte, nicht 
zu Stande bringen. — Auch die duch Karl db. Gr. veranftaltete 
Sammlung altbeutfcher Helbendichtungen (f. Eginhardi vita Caroli 
M.1. c.) ift leider! nicht bie auf unfere Zeit gelommen. Die bes 
fhränftere Gefinnung feiner Nachfolger hat dieſe koſtbare Sammlung 
vernichtet, ober bock vermodern laſſen. 
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feſteten Maſſe vereinigt, vor den gewaltfamen politiſchen Stürmen 
der folgenden Jahrhunderte ficher geblieben wäre! — 

Während Karl der Große mit begeifterter Liebe für vaterlän- 
bifhe Sprahe und Poeſie altdeutfhe Volksdichtungen ſammelte, 
bot er felbft ducch die frühzeitig ind Sagenhafte umgebildeten Tha⸗ 
ten und Begebenheiten feiner Regierung ber Kolgezeit einen reichen 
Stoff zu zahlreihen Dichtungen dar, welche ſich befonders vom 
nördlihen Frankreich aus Über Deutfchland verbreiteten. (S. den 
folgenden Zeitraum). Daß aber auch zu feiner Zeit das deutfche 
Gemuͤth fih in mannichfachen bichterifhen Formen verfuchte, be: 
weifen Karls und feines Sohnes Gapitularien, in welchen das Abs 


fingen von Spottliedern im Allgemeinen unterfage, ferner den 


Monnen verboten wird, LKiebeslieder zw fchreiben oder Andern 
zu fhiden, und in denen außerbem nod andere Lieberarten und 
ſelbſt Schaufpiele erwähnt werden. Wie allgemein verbreitet 
muß alfo Dichtung und Gefang geweien fein, da felbit das Ges 
feg darauf aufmerffam wurde! — Die einzigen Überbleibfel beuts 
ſcher Poefie, welche wir aus diefer Zeit befigen, find: das Bruch⸗ 
ſtück des Hildebrandsliedes, welches gegen das Ende bes ach⸗ 
ten‘ Jahrhunderts gefchrieben zu fein ſcheint, und als das ältefte, 
vielleicht aus Karl des Großen Sammlung herrührende Denkmal 
deutſcher Poefie, auch wegen feiner noch allitterirenden Form, hoͤchſt 
merkwürdig iſt; ferner das gleichfalls allitterirende, in fränkiſcher 
Sprache gedihtete Weißenbrunner Gebet aus der zweiten 
Hälfte des achten Jahrhunderts. Später, erſt gegen das Ende bes 
neunten Jahrhunderts (nad) 881) wurde das zufällig aufgefundene, 
bereits gereimte Lubmwigslied gedichtet, welches den Sieg eines 
weftfräntifchen Königs Ludwig über die Normannen verherrlicht und 
fi) durch entſchiedenen poetifhen Werth auszeichnet. *) 


*%) Das Hildebrandslied, deſſen Inhalt ber beutichen Helbenfage ans 
gehört und fi zunächft auf die Sagen von Dietrih von Bern (Theo⸗ 
dorich) bezieht, iſt am beften herausgegeben von ben Brüdern Srimm: 
Altdeutfhe Wälder, Band II. &. 97 fe. Das Weißenbrunner 
oder Weffobrunner Gebet, welches ehemals unter dem miſsver⸗ 
ſtandenen Namen Kazungali bekannt war, iſt öfter gedruckt erfchies 
nen, zuleht herausgegeben von W. Wadernagel. Berlin 1827. 
Das Ludwigslied findet man in Schilt er's Thesaurus, Band II., 
und berichtigt in Cacdhmann’s Specimina linguae Francicae. 1825. 
Befonders muß man in ben genannten Denkmalen bie bündige Kraft 
und den erhabenen Klang unferer ſchon damals fehr zeichen und bebeus 
tungsvollen Sprache bewundern. . 
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Karls des Großen Sohn Ludwig der Fromme (vom Jahr 
814 — 840), und noch mehr einer feiner Enkel Ludwig der 
Deutfhe, der bei bee Theilung der väterlihen Staaten im Ver- 
trage zu Verbun (843) das eigentliche deutſche Neich erhielt, ei: 
ferten ihrem großen Vorgänger mwenigftens in der Liebe für die dent: 
Ihe Sprache nah. Jener Vertrag zu Verdun ficherte nicht bloß die 
Selbſtaͤndigkeit des beutfchen Reiches, fondern auch der beutfhen 
Sprade. Durch das Beiſpiel Ludwigs des Deutfhen auf: 
gemuntert, entwidelten ſich mehte gute Köpfe, unter denen fich be: 
ſonders ber eiftige Schulverbefferer Rhaban (Rhabanus Maurus), 
ber größte Gelehrte feiner Zeit und der geweſene Zögling Alcuins, 
durch Verfoffung einee Stoffen: Sammlung über bad alte und 
neue Zeflament, und Otfried, ein Bögling des Rhabanus und 
gelehrter Moͤnch des Klofters Weißenburg in Nieberelfaß, durch eine 
gereimte Bearbeitung der vier Evangeliften rähmlichft 
außzeichneten *). Otfried klagt zwar, daß es ſchwer fei, Buchftaben 
für den ganz unbefannten Klang bee deutfhen Wörter zu finden 
und biefen ben Zaum ber Grammatik anzulegen; aber‘er befchwert 
fi) doch nicht Über die Armuth der Sprache an Wörtern und $ü: 
gungen, woburd bie fchon oben angeführte Behauptung beftätigt 
wird, daß unfere Sprache ſchon in den früheften Beiten bie ihr eis 
genen Vorzüge ded Wortreichthums und ber Bildfamkeit befa. 

Nächſt Otfried ift die vielleicht noch etwas ältere, von einem 
Unbekannten gleichfalls in hochdeutfcher Sprache abgefaffte profaifche 
Überfegung von Tatian's Evangelienharmonie bie 
reichhaltigſte Speachguelle für .diefen Zeitraum **). Zu den merk: 


*) Bon beiden Werken, bie zu ben älteften beutichen Denkmalen peheeen, 
find Handfchriften bis auf unfere Zeiten erhalten worden. liber bie 
Stoffen des Rhabanus vergl. B. I. Docen in feinen Miscellaneen 
zur Gefchichte der deutſchen Litteratur 1807, Bd. 1. ©. 153 und: 
Athochdeutfche Gloffen, gefammelt und herausgegeben von A. 9. Hoff⸗ 
mann. Erſte Sammlung. Breslau. 1826. Bon Dtfried’s Evans 
gelienharmonie, deren Abfaſſung zwiſchen 863 und 872 fällt, find bie 
Handichriften zu Wien und zu Heidelberg (früher zu Rom) bie 
belannteften. Gebrudte Ausgaben davon haben Flacius (Bafel. 
1671) und Schilter im erften Bande des Thesaurus veranftaltet; 
die neuefte und befte aber ©. &. Graff unter dem Zitel: Krift. 
Das ältefte, von DOtfrieb im neunten Jahrhundert verfaflte, hochdeutſche 
Gedicht. Königsberg. 1831. 


*) Serausgegeben von Palthen. Greifswald. 1706; wieberholt in Schil⸗ 
ter's Thesaurus, Band 2. Das Evangelium Matthäi. aus dieſem 
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würdigſten Sprachbentmalen biefer Zeit gehört ferner bie in nie: 
beutfhen allitterivenden Verſen, wahrſcheinlich in der erſten Hälfte 
bes 9ten Jahrhunderts abgefaffte altſächſiſche Evangelien: 
Harmonie, wovon zu London und Münden Handſchriften vor: 
handen find. *) Ludwig ber Fromme hatte die Bearbeitung ber 
ganzen Bibel einem berühmten ſächſiſchen Dichter aufgetragen. Sein 
Namen und das volliländige Werk find nicht auf uns gefommen, 
diefe Evangelien aber vermuthlic ein Theil davon. 

Obgleich aber die Landesſprache jegt immer beffer ftubirt und 
gefehrieben wurde: fo geſchah doch unter ben folgenden Königen aus 
feäntifhem Stamme (877— 911) für den Fortbau der deutfchen 
Sprache zu wenig, und man fah den unter ben Gelehrten kaum 
angefachten Eifer für dieſelbe bald wieder erlöfchen. Die Klofter- 
bildung, durch melde bisher die Wiffenfchaften und insbefondere 
auch die deutſche Sprache eiftige Pflege fanden, wurde feit 880 
durch die Einfälle und Streifzüge der Normännen, Slaven und 
Ungarn auf längere Zeit geftört, ja in einigen deutſchen Ländern 
faft ganz vernichtet. So floß nah Karl dem Großen, ber weit 
über feine Zeit erhaben war, ein ganzed Jahrhundert im Allgemei: 
nen dunkel und unbedeutend für Deutfchland dahin, bis mit dem 
erften der fächfiihen Könige, Heinrich I., (919) eine neue und 
dauernde Morgenröthe Über basfelbe aufging und bie Kraftzeit ber 
Deutfchen begann. Wie die Regierung dieſes thatenreichen Königs, 
der mit Recht ber Große oder der Städtegründer (nicht fo 
paffend der Vogelfänger) genannt wird, unferem BBaterlande 
zuerſt einen innern und äußern Beſtand gab, fo hatte fie auch auf 
Leben und Kunft den bebeutendften Einfluß. Auf jenes wirkte be⸗ 
ſonders bie Errichtung der Städte ‚und der Innungen ber Bürger 
in denfelben, wodurch das Aufblühen des Handel, Wohlſtand und 
Lurus befördert ward. Auf die Kunſt aber Hatte den vortheilhafte: 
fien Einfluß, daß Heinrich, um den Adel zur Zeit des Friedens 
in ber Übung ber Waffen zu erhalten, die Turniere anorbnete, 

& 


Werke befonders herausgegeben, zufammengeftellt mit ben entfprechenden 

Reſten der gothifchen Überfegung bes Ulfilas, von 3. A. Schmeller. 
Stuttgart. 1827. 

*) Herausgegeben ift diefes höchſt wichtige Werk von 3. A. Schmelier 

. unter dem Zitel: Heliand ober die altfächfiiche Evangelien-Harmonie. 
Münden. 1830. 
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indem er ben Ritterfpielen, die Thon früherhin bei den Arabern 
und feit uralten Zeiten im Norden ald ein männerwürdiges Spiel 
herkömmlich waren, eine beflimmte und gefehmäßige Einrichtung 
gab. Diefe vereinigten bie Ritterſchaft Deutfchlands zu herrlichen 
glänzenden Feſten, bei welchen bie äußere Rohheit ber Krieger in 
der mannichfachen Berührung allmählich abgefchliffen, des Leibes 
Kraft und Gewandtheit dichterifch geadelt, und das Leben aufs 
Spiel gefegt wurde, um Ruhm bei den Zapfern und Liebe bei den 
Frauen zu gewinnen. 

Unter ſolchen Einflüffen hob fih unter Heinrich und ben auf 
ihn folgenden Königen aus dem fähfifhen Haufe (vom Jahr 919 
bi6 1024) auch die litterarifhe Bildung dee Deutfchen von neuem. 
Sie ging jest nicht mehr bloß von den Klöftern aus; Dom: und 
Stiftsfhulen, bergleihen 3. B. in Utrecht, Lüttih, Koͤln, 
Bremen, Hildesheim ıc. beflanden, wurden Hauptfige bee Wiſſen⸗ 
ſchaften und fanden an den fächfifhen Königen felbft eifrige Befoͤr⸗ 
derer. Als aber die Seiftlichleit immer reicher und mächtiger wurde, 
ald die Domberren ben Unterricht fchlecht befoldeten Bicarien übers 
trugen, und mit der entflehenden Unabhängigkeit der Geiſtlichkeit 
von bee weltlihen Macht ber Einfluß der bdeutfchen Könige auf - 
das Unterrichtöwefen aufhörte: verfielen allmählih die Doms und 
Kloſterſchulen, befonders feit dem I1ten Sahrhundert. 

Unter ben fähfifchen Kaifern lebte Notker (mit dem Bei: 
namen Labeo), ein Mönd, der um 1022 als Abt in Sanct 
Gallen flarb, und fih nah Otfried am meiften um die deutfche 
Sprache verdient machte, bie er befonders durch Ableitungen und 
Zufammenfegungen: bereicherte. Seine profaifhe Überfegung 
und Auslegung der Pf almf$n zeichnet fi) durch nicht gemeine 
Sprachgewandtheit aus und ift von unfhägbarem Werth für bie 
Geſchichte unferer Sprache. *) 

Außer Notker verdienen noch erwähnt zu werben: Ditmar, 
Gerbert (nachher ald Papft unter bem Namen Sylveſter II. 
befannt) und ber Biſchoß Waldram zu Straßburg ale Dichter; 
ferner bee fchwäbifche Graf von Veringen, welder ben Ariſtoteles 
überfegte, und Willeram, Abt zu Eberöberg in Baiern (fl. 1085), 


*) Sie findet ſich abgebeudt in Schiiter’s Thesaurus, Banb I. — Wie 
in einem 3eitraum von etwa 150 Jahren, nämlih von Ot⸗ 
fried (870) bis zu Notker (1022) die Sprache fi) geändert Hatte, 
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wegen feiner profaifhen Umfchreibung und Erklärung bed ho⸗ 
ben Liebes Salomonis ). — Auch die Nonne Roswis 
tha oder Hroswitha, die in dem braunſchweigiſchen Stifte Ganz: 
dersheim um bad Jahr 980 blühte, darf hier als Schriftftellerinn 
nicht ganz Übergangen werden, ob fie gleich ihre Werke — das Le: 
ben Otto I. und ein Gedicht von ber Stiftung ihres Klofters, be: 
fonders aber ihre geiftlihen Schaufpiele, als Nachahmungen des 
Terenz, und Legenden nicht deutſch, fondern lateiniſch ſchrieb. 

Die oberbeutfhe (hochdeutfche) oder — wie man fie nad 
dem berrfchenden Stamme benannte — fräntifhe Mundart war 
in diefem Zeitraum die vorherrſchende; fie hatte die meilten und 
beften Bearbeiter, vor Allen Otfried und Notker. Diefe alt: 
hochdeutſche Sprache zeichnet fi) durch Zonfülle, Mannichfaltigkeit, 
Sefchmeidigkeit und Entfchiebenheit der Bildungen und Biegungen 
vor den unbeſtimmten, eintönigeren und abgeſchwächten Formen ber 
heutigen Sprache vortheilhaft aus. **) Auch gewann fie durch al: 

| lerlei 


ſieht man ſchon aus der Vergleichung einiger Zeilen aus dem Vater⸗ 
unſer, wie es ſich in den Schriften beider Männer findet: 

Bei Otfried: Bei Notker: 
Fater unser thu in himilon; Vater unser, du in himile bist; 


uuih si namo thiner! Din Namo uuerde geheiligotl 

biqueme uns 4hinaz richi Din riche chome, 

Si uuillo thin hiar nidare, Din uuillo geschehe in erdo, 
sos er ist ufan himile; also in himiıle. 

tbia dagalichun zuhti gib Unser tagelichs brot kip uns 
hiutu uns: hiuto. 

sculd bilaz uns allen, so Unde unsere sculde belaz uns 
uuir ouh duan uuollen., also ouh uuir belazen unseren 


sculdigen. 
Vergieiht man hiermit die oben ©. 12 angeführte Sprachprobe 
des Ulfilas, fo wird man eine och größere Verfchiedenheit bemerken. 

2) Abgedrudt in Schilter's Thesaurus, Band I., neu herausgegeben und 
mit einem vollftändigen Wörterbuch verfehen von H. Hoffmann. 
Breslau. 1827. . 

”*) Man vergleiche 3. B. folgende Otfried'ſche Wörter mit den entiprechens 
ben neudeutſchen: silabar, Silber; thiarna, Dirne; fianta, Feinde; 
furisto, Fürſt; ginada, Gnabe; luginari, Lügner; thiononti, Die 
nend; gibadoti, gebabete; betota, betete; bilidon, bilden; liobosta, 
liebfle; gisungan, gefungen; der guoto, ber gute; diu guota, die 
gute, v. dgl. m. Bei uns endigen alle Infinitive auf en; tamals 
unterfchieden fi die Infinitive der ſtarken und der 3 ſchwachen Sons 
jugationen durch die Endungen an, ian, on, en, z. ®. faran, ne- 
rian, reganon, fragen. Cine Menge von Stammmwörtern lebten 
noch in diefer älteren Sprache, bie jest ganz verſchwunden find, ober 
nur in einzelnen Munbarten dunkle Spuren zurüdgelaffen haben; und 


[3 
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felei Biegungen und Zufammenfegungen immer mehr Ausdrücke 
für unfinnlihe Begriffe, und wurde regelmäßiger in ihrer Wort: 
folge. - 
Den Zuftand der Wiffenfchaften Überhaupt fchildert uns der 
oben genannte Rhabanus Maurus, nahmald Erzbifchof von 
Mainz, am beften. Nach ihm beflanden fie aus den fogenannten 
fieben freien Künften: der Grammatik, der Rhetorik, der Dialektik 
(welche Rhaban die Kunft aller Künfte, die Wiffenfchaft aller Wif: 
fenfhaften nennt), dee Arithmetit, der Geometrie, der Muſik und 
der Aftronomie. 

Auf die fächfiihen Könige folgten vom Jahr 1024 bie 1125 
abermals Beherefher aus dem fränfifhen Haufe (die falifhen Kai⸗ 
fer), unter deren Megierung neben manchen anderen Umftänden be: 
fonder6 die im Sabre 1096 beginnenden Kreuzzüge der beutfchen 
Sprache und Dichtkunſt einen ganz neuen Schwung gaben, und 
zum Theil fchon der Samen zu den Früchten ausgeſtreut ward, die 
wir in dem nächften Zeitraume unter der Herrfchaft ber fchwäbifchen 
Kaifer fo Herrlich gedeihen fehen. 


Dritter Zeitraum, 


Das Zeitalter der [hwäbifhen Dichter (Minnefänger). Bon 
den Beiten ber [hwäbifhen Kaifer bis zur Erridhtung 
der erften deutſchen Univerfität. 1137 bis 1348. 

Mit der Regierung der [hwähifhen Kaifer aus dem Stamme 

der Hohenftaufen, deren erfter, Konrad ILL, im Sahr 1138 

den beutfhen Kaiſerthron beftieg, und deren letzter Sprößling, 

Konradin, im Jahre 1268 zu Neapel auf dem Blutgerüſte ſtarb, 

beginnt eine fehr glüdliche Zeit für die deutfche Sprache, und bie 

beutfche Poeſie entfaltete die höcfte Blüthe, welche fie im Mittel: 
alter erreichen Eonnte. Es entflanden die [hwäbifhen Dichter 
unter dem Namen Minnelänger, welche überall in Deutichland 
faſt eben fo viel Nahahmung, ald Bewunderung erregten.*) Gelbft 





viele Wörter, die jet ihre urfprüngliche finnliche Kraft verloren haben, 
und nur als wilikürliche Zeichen für angewandte Begriffe exfcheinen, 
hatten bamals noch lebendige Bebeutung. . 
“=, Die ſchwäbiſche Mundart, in der fie dichteten, und die Zelt ihrer 
fchönfen Btlüthe, nämlich unter der Kegierung der ſchwäbiſchen 
Sey ſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir. Bo. 3 i 
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Fürften und Kaifer befanden ſich unter diefen Dichtern und machten 
die Dichtkunft zum berefchenden Vergnügen ihrer Höfe, fo wie bie 
fhwäbifhe oder alemannifhe Mundart die Hof: und Bücher: 
fprache des ganzen gefitteten Deutfchlande wurde. Diefe aleman: 
nifhe oder ſchwäbiſche Mundart, nicht nur wegen ber Menge 
ihrer Vocale weich und wohlklingend durch den mannichfaltigen 
Wechſel derfelben, fondern auh an Wörtern rei und für Ablei: 
tung und ZBufammenfegung böchft empfänglich, eignete ſich eben 
dadurch ganz vorzüglich zur Sprache des Dichterd, worin er die 
kindliche Unbefangenheit und bie zarten Gefühle feines Herzens aus: 
zufprechen vermochte. Diefe Mundart alfo, melde man zum Un- 
terfehiede von der althochbeutfchen bes vorigen Zeitraums mit ber 
Benennung der mittelhochdeutſchen Sprache belegt hat, war 
die erfte allgemeine Urfache biefgs wahrhaft bichterifchen Zeitrau⸗ 
mes.) — Andere Urfachen bavon lagen theild in dem aufblühen- 
den Rittertbume, das fih allmählicy zum höchflen Glanz erhob 


Kaiſer, verihhaffte ihnen den Namen ber ſchwäbiſchen Dichter, fo 
wie ber Hauptgegenſtand ihrer Gefänge, nämlih die Liebe ober 
Minne, ben Namen Minnefänger. Aber nicht allein in füßen 
Minneliedern offenbarte ſich die Poefie des fchönen Mittelalters, — 
das mit Recht fo heißt, weil es wie ber Frühling zwiſchen bem raus 
ben Winter und dem verzehrenden Brande bed Sommers liegt, — 
fondern auch bie Fräftigen Thaten und Wundergefhichten urals 
tee Helden und ihre berrlihen Kämpfe gegen verheerende Ungeheuer, 
die Kriege und Völkerſchlachten unter fiegreichen weltberühmten Köniz 
gen, kurz Alles, was Heldenmuth zu vollbringen vermag und was 
ihn anregen Tann, wurde aus ber Bergangenheit bervongerufen, mit 
einem neuen und ſchönen Gewande bekleidet und fo den Zeitgenoflen 
ald Spiegel hingehalten, damit fie an dem Gewaltigen erftarfen und 
zugleich fi daran erfreuen möchten. — Auch hat man von ben Min 
nefängern geiftlicdhe Lieder, Faheln unb Gedichte anderer Gat⸗ 
tungen. 

*) In einer Periode ihrer Entwidelung ift bie beutfche Sprache geſchick⸗ 
ter zum poetifchen Ausdruck und von größerer Gefügigkeit für den 
Versbau und den Reim gewefen. Die althochdeutfche Sprache hatte 
vermöge ihrer volltönenden Sndungen den Reim oft nur auf biefe bes 
ſchränkt. Eine Ausdehnung besfelben auf die Wurzelfilben, wodurch 
er erſt feine volle Kraft und Bedeutung erlangt, wurbe erft möglich, 
als fi die Endungen aufzutöfen und einander zu nähern begannen. 
Eine allzu große Abfchleifung und Schwächung ber Endungen, wie fie 
im Reudeutſchen herrfchend geworden, fchabete aber wieder dem Reim, 
indem fie ihn der Külle und Mannichfaltigkeit bes Klanges beraubte, 
Die Dichterſprache dieſes Beitalters Hält alſo auch in dieſer Hinſicht 
die fchöne Mitte, wie anbererfeits ihrer inneren Beſchaffenheit nad 
durch die jugendliche Friſche, finnliche Lebendigkeit und Bildlichkeit des 
Ausdruds bei hinlänglicher geiftiger Tiefe und Bebeutfamteit. 
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durch bie von ben Kaifern jetzt eingeführten Turniere, und noch 
mehr durch die im Jahr 1096 beginnenden Kreuzzüge, welche den 
auf ihren Eriegerifhen Wallfahrten mit ben benachbarten Iebhaftern 
Sranzofen und SItaliänern gemifchten Deutſchen in bem heiligen 
Lande gleihfam eine ganz neue Welt von nie gefannten Erfcheinun: 
gen und Gefühlen aufichloffen, bie ihre Kenntniffe erweiterten, 
ihren Geſchmack verfeinerten, bei dem erhöhten Wohlſtande in Deutſch⸗ 
land ihre Neigung zu ber Sitte und Prachtliebe des Morgenlanbes 
reisten und buch das Alles ihre Phantafie zur Dichtkunſt entzün- 
beten; theil& wirkten aber aud bie Zroubadours oder Dichter 
dee Provence, bie damals noch umter ber Hoheit des deutſchen 
Reiche fland, durch das frühere Beifpiel und ben allgemeinen Ruhm 
ihrer freundlichen Gelänge fo mädjtig auf da6 benachbarte Schwa⸗ 
ben und bie angrenzende Schweiz, daß auch felbft noch ſchlum⸗ 
mernde Kräfte ber Deutfchen ſehr Teicht dadurch erwachten. — Rech: 
net man biezu noch ben Einfluß, den der durch forgfältigeren Ans 
bau an Klima und an Früchten mehe und mehr veredelte 
beutfhe Boden auf ben Geift feiner Bewohner haben muffte, 
und zugleich die Begünftigung und Aufmunterung, melde ' 
die Dichtkunſt von ben angefehenften Fürften und vornehmften 
Frauen erhielt, von welchen die Sieger in den angeftellten poetifchen 
Wettftreiten gekrönt wurden, und deren Einfluß auf bie Ritter im 
Mittelalter überhaupt fehr groß war: fo war es fein Wunder, daß 
fo viele eble und finnreiche Köpfe für die Dichtkunſt entflammt 
wurden. 


Mit bem fiebenten Jahre warb nad) der Sitte ber damaligen 
Zeit der junge Edelmann den Händen und ber Aufſicht feiner Mut: 
tee entnommen, bie ihn bis dahin zur Frömmigkeit und Gottes: 
furcht erzogen hatte, und wurde nun an den Hof eines Fürften 
ober auf die Burg eines 'angefehenen Ritters gebracht, wo größten: 
theils Nitterfhuben angelegt waren, in benen ber junge Ebe: 
ling vor allen Dingen männlid und hart erzogen warb, um ihn 
im voraus zu ben Beſchwerden feines Tünftigen Standes geſchickt 
zu machen. ine foldhe Ritterfhule fand fih, nad dem Zeugniffe 
alter Schriftfteller, am Hofe des berihmten Kaiferd Friedrich 1. 
152 — 1190), den man gewöhnlid Barbaroffa ober Roth: 
bart nennt, und in beffen Zeit das Aufblühen des deutfhen Min 
negefangs fällt. Er liebte und begünſtigte Bor vorzüglich die Dicht: 
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kunſt, und fein Beifpiel ermunterte die Kürften und Großen zur 
Nachahmung. Mehre ſchwäbiſche Kaifer waren felbft Dichter, wie 
Heinrih VI (geil. 1197) und? Conrad IV. (geft. 1259), 
und an ben Höfen des Herzogs Leopold von Oſtreich und des 
Landgrafen Hermann von Thüringen, bie zu ben glängendften 
der Zeit gehören, waren bie Sänger geehrt. Die größte Zahl der: 
felben findet man in dem Zeitraume von 1170 bi6 1268 und die 
ſchönſte Blüthe des deutſchen Mittergefangs, die leider mit dem 
Untergange der Hohenflaufen allmählidy verwelfte, unter Fried⸗ 
rich II., dem legten ſchwäbiſchen Kaifer, der vom Sabre 1218 bis 
1250 regierte. Auch ber König Wenzel von Böhmen, Mark: 
graf Dtto von Brandenburg (mit dem Pfeil), Herzog Jo⸗ 
bann von Brabant, Markgraf Heinrich ber Erlauchte von 
Meißen, und Heinrih, Fürſt von Anhalt, zeichneten fich 
als Dichter aus. 


Sm Banzen beläuft fi, die Zahl ber uns befannten Dichter 
biefe® Zeitalter über 300. Sie lebten theild im Dienfte gefanglie: 
bender Sürften, und bildeten, wenn Mehre auf ſolche Weife an 
einem Orte vereinigt waren, wahrfcheinlich fhon früh eine Art von 
Sängerorden (die Anfänge der fpäteren Meifterfängerfchulen), in 
welchen poetifche Wettkämpfe angeftellt wurden, ähnlich den ritter: 
lichen Spielen jener Zeitz theild zogen fie das unſtäte Wanderleben 
vor, verweilten bald an den Höfen und auf ben Burgen, bald in 
den Städten, und waren überall, vorzüglich bei feſtlichen Gelegen: 
heiten, vwilllommen. Sie verfuchten fih in ben mannichfaltigften 
Formen Iyrifher und epifher Poefie, lieferten auch treffliche, 
durch körnigen Ausdruck und finnliche Anſchaulichkeit ausgezeichnete 
Lehrdichtungen, befonders Fabeln und Spruchgedichte; nur das 
Drama lag außer dem Kreife ihrer dichterifchen Schöpfungen, ba 
zur Ausbildung der dramatifhen Poefie die Zeit noch nicht reif 
war. — Außer den fhon genannten Fürften gehören zu den vor: 
züglihften Dichten diefer Zeit: Heinrih von Velded (um 
1170), ein Nieberdeutfcher, der außer einigen kleinern Gedichten 
auch eine poetifdye Benrbeitung der Äneide im Geifte des damali: 
gen Ritterthbums lieferte; *) Hartmann von dee Aue (gegen 


*%) Das geſchichtliche Epos „Herzog Ernſt““, welches früher für fein Wert 
gehalten wurbe, ift aus fpäterer Zeit. 
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das Ende bed 12ten Jahrh.), welcher Lieder und eine Erzählung 
„der arme Heinrich“, auch ein größered Mittergediht „Iwein 
der Ritter mit dem Löwen‘, fchrieb ); Albreht von Hal: 
berftadt (um 1210), welcher den Ovid bearbeitete; Wolfram 
von Efhilbah oder Eſchenb ach (um 1220), einer der frudht: 
barften Dichter diefes Zeitraums und unfkreitig ber tieffinnigfte und 
gedankenreichfte von allen, dichtete außer einigen Liedern ein großes 
Heldengediht Parcival, und einen großen Theil des fpäter von 
Anderen fortgefegten Heldengedichtes Wilhelm von Dranfe oder 
der Heilige; ein drittes Epos, Ziturel hat er gleichfalls nur 
begonnen, und wir befigen es nur in einer fpäteren Bearbeitung 
vollftändig; *) Heinrich von Dfterdbingen, am Hofe des Her: 
3096 Leopold VII. von Öftreich lebend; Nikolaus Klingsohr 
oder Klinfor, zugleicd ein gelehrter Mathematiker und Aftrolog 5 
Walther von der Vogelweide (um 1220), ein wandernder 
Sänger, ber vielfeitigfle und trefflichfle lyriſche Dichter feiner Zeit, 
deffen größter Gönner Leopold von Oftreih war; *) Gottfried 
von. Straßburg (um 1220), Verfaſſer des epifhen Gedich⸗ 
tes Triftan, fortgefegt durch Ulrich von Türheim und Heinrich 
von Sreiberg; **"*) Ulrih von Lihtenflein (um 1250), der 
unter bem Titel Frauendienſt fein eigenes Ritter- und Sän⸗ 
gerleben, in bichterifchem Gewande darſtellte; Konrad von Würz: 
burg (um 1270), ein ſehr fruchtbaree Dichter, deſſen wichtigfte 
Gedichte „der trojanifche Krieg‘ und ein Lobgefang auf die heilige 
Sungfrau, betitelt „die goldene Schmiede‘ find. 

Bon einigen ber größeren Heldengedichte dieſes Zeitalter6 find 
die Verfaffer unbefannt. Dies ift namentlich der Fall bei den Dich: 
tungen, deren Stoff den volksthümlich deutfhen Helden: 

fagen angehört, welche, nachdem fie Sahrhunderte hindurch im 











) wein, herausg. mit Ichrreihen Anmerlungen von Benede und 
Lachmann. Berlin 1827; nebft einem Wörterbudy zu Hartmanns 
Swein von Benede. Göttingen 1833. Der arme Peinrid, 
berausg. und erklärt durch die Brüder Grimm. Berlin 1815. 

*) Die uns erhaltenen Werke Wolfram’s bat K. Lachmann herausgege- 
ben. Berlin 1833. 

*) S. Walther von der Vogelweide, ein altdeutfcher Dichter, 
geihildert von Ludwig Uhland. 1822. Seine Gedichte find herausg. 
von 8. Lachmann. Berlin 1827. 

er) Gottfrieds von Straßburg Werke, nebft beiden Kortfehungen, herausg. 
von dv. d. Hagen. Breslau 1823. 
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Munde bed Volkes lebten, in dieſer Zeit von eigentlichen Volks⸗ 
fängern in größere epifche Gebichte gefafft wurden. Der gefhicht: 
lihe Stoff, welcher die Grundlage ihres fagenhaft verichönerten Sn: 
haltes bildet, betrifft größtentheild die Helden und Begebenheiten 
aus den Zeiten ber Wölkerwanderung, und zerfällt in gothiſch⸗ 
longobardbifhe und fränktifhsburgundifhe Sagen. Bu 
diefen legteren, welche jedoch mit nordifhen und gothifch = longobar: 
difhen Sagen in Verbindung gefegt find, gehört vor allen das be: 
eühmte Lied ber Nibelungen (eines altnorbifhen Heldenge: 
ſchlechts), nach Anlage, Inhalt und großartiger Ausführung das 
umfaffendfle, bebeutendfle und vollenbetfte aller Gedichte aus bem 
vaterländifhen Sagenkreiſe ). Zu den Dichtungen aus bem go: 
thiſch⸗ longobarbifhen Sagenkreiſe gehören unter andern: König 
Ruther, Denit, Hug: und Wolfdieterih, Dietrichs 
Flucht, der kleine Rofengarten, Rieſe Sigenot, u. 
m. a., welche ſämmtlich fpäter unter dem Namen bed Helbens 
buches zufammengefafft wurden. *) 

Während die Wolksbichter, unbelümmert um bie Verewigung 
"ihrer Namen, bie vaterländifhen Heldenfagen zu größeren Ganzen 
zufammen ordneten ober new geftalteten, wählten bie ritterlichen 
und gelehrten Dichter für ihre Werke vorzugeweife ausländifche, 
namentlich franzoͤſiſche und provenzalifhe Stoffe, welche befonders 
zwei Sagenkveife bilden: ben von Karl bem Großen, feinen 
Helden, feinen Vorfahren und Nachfolgern; und ben vom König 
Artus und den Rittern der Kafelrunde *) Zu den Did: 
tungen des erfleren Kreifeß gehören: die Ronceval:Schlaht ober 
das Rolandslied vom Pfaffen Konrad (um 1175); Flore 
und Blanfheflur von Konrad von Slede; und ber fchon er: 


*) Herausgegeben von F. H. von ber Hagen, 3te berichtigte mit Ein- 
leitung und Wörterbuch verMehrte Auflage, Breslau 18205 unb von 
K. Lahmann: der Nibelunge Not mit der Klage, Berlin 
1826. Vergl. auh 8. F. 8, Arndt's Gloſſar zu bem Urtert bes 
Liedes der Nibelungen und ber Klage, Lüneburg 1815. 

**) Der Helden Buch in der Urfprache herausg. duch Er. H. von ber 
Hagen und A. Primiſſer. Berlin 1820 u. 1825. — Dtnit, 
berausg. von Er. Joſ. Mone. Berlin 1821. 

+) Diefer britifche König foll im 6ten Jahrh. das fühliche Wallis beberrfcht, 
aus verjährtem Hafle die Angelfachfen verfolgt und vier unb zwanzig 
feiner Ritter fo gleichmäßig gefchäßt und geliebt haben, baß er für 
ihre Verfammlung eine runde Tafel beflimmte, um Keinen dem Ans 
dern vorzuziehen. 
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wähnte Wilhelm von Dranfe von Wolftam von Eſchen⸗ 
bad. Zum Sagentreife von Artus gehört außer den fchon erwähn: 
ten $wein von Hartmann von der Aue und Triſtan von Gott: 
fried von Straßburg unter andern auch Wigalois, der Ritter 
mit dem Rade, von Wirnt von Grafenberg (um 1212). *) 
Dem letzteren Sagenkreiſe ſchließen fi) die nach provenzalifchen 
Merken bearbeiteten Gedichte vom heiligen Graal (Kelh, dei: 
fen Chriftus bei der Einfegung bed Abendmahls ſich bediente) an, 
zu denen außer ben bereit® erwähnten Parcival und Ziturel 
auch der fpätere, von unbekanntem Berfaffer herrührende Lohen⸗ 
grin gehört. — Auch poetifhe Legenden und Heiligengefhichten 
befigen wir aus biefer "Zeit, z. B. das Leben der Jungfrau Ma- 
ria vom Pfaffen Wernher (um 1172), Barlaam und Jo: 
faphat von Rubolf von Hohen: Ems (um 1240); **) ferner 
geſchichtliche Dihtungen, welche Thaten und Begebenheiten 
einzelner biftorifcher Perfonen zum Inhalt haben, wie ber Kobge: 
fang auf den Heiligen Hanno, Erzbifchof von Cöln, von einem 
unbetannten Dichter; oder als gereimte Chroniten ganze Zeiträume 
der Geſchichte umfaffen, wie die merfwürdige Kaiferhronit aus 
der Mitte des 12ten Sahrhunderts; **) und endlich zahlreiche Blei: 
nere poetiſche Erzählungen, theild aus einheimifchen, theils aus 
fremden Sagen hervorgegangen. 

Zu ben vorzüglichften Lehrgedichten dieſes Zeitraums gehört 
Freidank's Befheidbenheit, ein im Sabre 1229 abgefafftes 
treffliches Spruchgediht; ferner dee Renner des Hugo von 
Trimberg (eines fchwäbifhen Schullehrers), im Jahr 1300 voll: 
endet; und Boner's Edelftein, eine erſt an das Ende biefer 
Periode (gegen 1340) fallende Zabelfammlung, die fi) durch na⸗ 
türliche, kunſtloſe Sprache in Aſop's Manier rühmlich autzeich⸗ 
net. ) 


*) Heraudg. mit Anmerkungen und Woͤrterbuch von Benecke. Berlin 
1819. 


”) — mit einem Worterbuch von K. Koͤpke, Königsberg 1818. 

ro) Diefes Werk ift noch ungebrudt. Der Lobgefang auf den heil. Hanno, 
zuiegt herausg. von Goldmann, Leipzig 1816, wurbe fonfl an das 
Enbe des Alten Jahrh. gefeht, ſcheint aber nicht älter zu fein, als 
die Kaiferchronit, mit welcher er in manchen Stellen merkwürdige 

ftimmung zeigt. 

99, Am beften berausg. und mit einem Wörterbuche verfehen von Benecke, 

Berlin, 1816. 
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Merkwürbig ift no ber Krieg auf ber Wartburg, ein 
poetifche® Kampfipiel, das auf ber Wartburg, dem Schloffe des 
Landgrafen Hermann von Zhüringen 1207, von mehren ber 
genannten berühmten Dinnefänger, namentlich: Ofterbingen, Klings- 
ohr, Eſchenbach, Walther von der Vogelweide u. m. a., gehalten 
wurde, und noch vorhanden iſt. Der Wettflreit betraf die dichte: 
riſche Verherclihung bes Herzogs Leopold von ſtreich, den Dfters 
Dingen pries, und des Randgrafen Hermann, dem die Übrigen den 
Vorzug gaben. DOfterbingen fiegte und wurde von ber Lanbgrä- 
finn Sophia mit einer goldenen Kette gefhmüdt. *) 





*) Man bat in neuern Zeiten mehre handſchriftliche Sammlungen einzels 
ner , beſonders Iyrifcher Gedichte von Minnefängern aufgefunden, unter 
welchen bie von Rüdger von Maneffe, Mitgliede des Raths zu 
Zürich, mit Hülfe feines Sohnes im Anfang des IAten Jahrhunderts 
veranftaltete Sammlung die erfte war, welde vor ungefähr 90 Jab⸗ 
ren ber Bergeffenheit entzogen wurbe. Diefe fogenannte maneffifche 
Sammlung, welche zuerit 1748 theilmeife in einigen Proben und dar⸗ 
auf 1768 vollfländig durch zwei Züricher Gelehrte Bodmer und Breis 
tinger durch den Drud bekannter gemacht wurde, enthält Gedichte 
von 140 verfchiedenen Verfaſſern. 


Seitdem haben ſich bie meiften Werbienfte um bie Bekanntmachung 
biefer merkwürdigen Gedichte Leffing, Efhenburg, Müller, 
Adelung, Manfo, Anton, Herder, Gräter, Zacob und Wils 
beim Grimm, Zied :c. und neuerlich befonder von ber Hagen, 
Bülhing, Docen, Benede, Lahmann, Maßmann u. m. a. 
erworben. 

Zu den vorzüglichften Sammlungen einzelner Gedichte biefes Zeit: 
raums gehören: ©. F. Benecke's Beiträge zur Kenntnig ber alts 
deutſchen Sprache und Litteratur. Göttingen. Erfte Hälfte, 1810. 
Zweite Hälfte, 18325 Altdeutfhe Wälder burh die Brüder 
Srimm. 3 Theile. Gaflel 1813— 16; 8. Lahmann’s Auswahl 
aus ben hochbeutfchen Dichtern des 13ten Jahrh. Berlin 1820. 


um meinen Lefern einen anſchaulichen Begriff von der Beſchaffen⸗ 
beit der damaligen Sprache und zugleich von dem poetifchen Werthe 
der Minnelieder zu geben, möge bas verfificirte Baterunfer um die 
Mitte des 13ten Sahrhunderts, und zugleich ein kurzes Igrifches Ges 
bit aus dee maneſſiſchen Sammlung, mit der Überfegung bes 
gleitet, bier fteben. 

Got Vater unser, da du bist _ 

In dem Himelriche gewaltig alles des dir ist; 

Geheiliget so werde din Nam; 

Zuo so muesse uns komen das Riche din; 

Din Wille werde dem gelich 

Hie uf der Erde als in den Himeln, des gewer unsih; 

Na gib uns unser tegelich Brot 

Und swes wir darnach diurftig sint; 

Vergib uns allen sament unser Schulde, 

Als du wilt das wir durch dine Hulde 





- 
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MWäprend die Dichtkunſt die Ichönften und mannichfaltigften 
Blüthen trieb und auch in ihrer Äußeren Form einen hohen Grab 
der Vollendung erreichte, blieb gerade megen bed vorherrſchend poetis 
fchen Charakters diefer Zeit die Profe in ihrer Entwidelung weit 
hinter jener zurüd. Nicht ohne bebeutenden Einfluß auf die Bil 
dung und Verbreitung ber deutſchen Profa war jedoch der Umſtand, 
daß viele neue Gelege nun deutſch verfafft wurden. So ließ z. B. 
Sriedrich II. den Landfrieben 1235 in deutſcher Sprache abfaflen. 
Eben fo fallen auch die unter dem Namen Sachſenſpiegel (von 
Edo von Repgow um 1220) und Schwabenfpiegel (1282) 
in fhwähifher Mundart gefchriebenen Sammlungen beutfcher Ge: 
fege und eine Menge beuticher biplomatifcher Urkunden unter dem 
‚Könige Rudolph I. in diefen Zeitraum. Alle diefe, zunächft ben 
wiſſenſchaftlich gebildeten Rechtsgelehrten, aber nicht weniger ben 
Sprachforſcher angehenden Schriften verdienen um fo mehr beachtet 
und gefhägt zu werben, je mehr fie durch Bündigkeit und edlen 
Ausdrud den in mehren Gegenden unfres Waterlandes noch immer 
herrſchenden fleifen und undeutihen Kanzleiſtil fpäterer Zeiten bes 
Ihämen. 

Wenn aud bie bdeutfche Sprache des 12ten und 13ten Jahr-⸗ 
hunderts der althochdeutichen bed vorigen Zeitraumes und noch mehr 


Vergeben der wir ie genamen 
Dekeinen Schaden swie gros er si; 
Vor Sünden bekor so mache uns vri; 
Und loese uns ouch von allem Ubele. Amen. 
(Reimar von Zweter.) 
Im Frühling. 
Uns kumt aber ein liehter meie, Uns fommt abermals ein heller Mai, 
Der machet manig herze fruot, Der mat mandjes Herz aufgewedt. 
Er bringet bluomen mangerleye; Gr bringt der Blumen mandyerlei; 
Wer gesach je sufser bluot? Wer fah je füßere Blüthe? 
Vogelin döne sint manigvalt, Der Vögelein Zöne find mannichfach, 
Wol geloubet stet der walt; Schön belaubet ſteht der Wald; 
Des wirt vil trurig herze balt. Manch traurig Herz wirb muthig brob, 


Ich wil nah ihr hulde ringen Ich will um ihre Hulb wohl ringen 


Alle mine lebenden tage; Alle meine Lebendtage; 

Sol mir niht an ir gelingen, Wird mir nichts bei ihr gelingen, 
Seht! so stirbe ich sender klage; Seht! fo fterb’ ich in fehnender Klage; 
Sie en tröste mich zestunt, Troͤſtet fie mich nicht zur Stunde, 
Ir darlühtig roter munt Ihr hellleudytend wother Mund 


Hat mich uf den tot verwunt. Hat mich auf den Tod verwund't. 
[Markgraf Otto IV. (mit dem Pfeil) von Brandenburg ; 
regierte von 1266 — 1308). 


1 
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des gothifhen am Klangfülle und ſcharf ausgeprägter Beſtimmtheit 
der Stämme, wie beſonders der grammatifchen Kormen nachſteht: 
fo gewann fie bafür auf der andern Seite an ſchönem Ebenmaß der 
Tonverhältmiffe, an leichterem Fluß, an Kürze und Gefügigkeit, fo 
wie an regelmäßiger und gewanbter Wortftellung, welche Vorzüge 
vor Allem in der Poefie dieſer Zeit beutlich bervortreten. Es ent: 
ſtanden ſehr viele glüdlihe und kühne Zufammenfegungen, neue 

ügungen, Redensarten und Wendungen, non benen manche zum 
Nachtheil der Sprache am Ende diefes Zeitraumes wieder verloren 
gingen. Dabei erfcheint die zur Schriftfprache ausgebildete herrfchende 
fchwäbifhe Mundart, welche felbft die Dichter aus anderen Provin- 
zen fi) aneigneten, im Allgemeinen in bewunderungswürdiger Rein: 
beit, unverfümmert und ungetrübt durch frembdartige Elemente, ein 
fhöner, barmonifher Bau, im reinften Maße gehalten. 


Aber jene fchöne Blüthe der beutfchen Sprache und Dichtkunſt 
Eonnte ſich nicht lange erhalten. Mit dem Geifte des Ritterweſens 
in dem Zeitalter dee Kreuzzüge zugleich entflanden und geſtiegen, 
fant fie aud) wieder mit bdemfelben fo fehr, daß die Dichter nad) 
und nad) im zunftmäßige Meiflerfänger ausarteten, die größten: 
theild als geiſt- und gefchmadlofe Meimer handwerksmäßig Verſe 
ſchmiedeten. Das allmählihe Sinken der SPoefie zeigt ſich befonders 
ſeit dem 14ten Sahrhundert in der Form, wie in dem Inhalte der 
Gedichte. Die herrfchende Schriftfprache verlor durch Einmifhung 
von Wörtern und Formen aus einzelnen Iandfhaftlihen Mundarten 
ihre Reinheit und innere Harmonie; die Sprache der Dichter wurde 
theils gefucht und geziert, theild platt und gemein; es entfland 
eine Mifhfprahe, die an grammatiſcher Schärfe und Gefügigkeit 
mehr und mehr verlor. An die Stelle der Genauigkeit im Vers: 
bau und ben Meimgefegen trat Übertriebene, mehr berechnende, als 
nad) natürlichem Gefühl für Wohllaut und Ebenmaß regelnde Kün: 
ftelei. Ihrem Stoffe nad) verlor die Poefie allmählich ihre natür⸗ 
liche Friſche und finnliche Lebendigkeit; nüchterne Berfländigkeit 
brängte ſich an bie Stelle des innigen Gefühls und der fchöpferi: 
ſchen Phantafie, und bediente fich ber poetifchen Form für fremd⸗ 
artige Stoffe und Zwede; bad Allegorifhe und Dibaktifhe wurde 
berefchender Charakter. &o glich der legte beinahe ein Jahrhundert 
(bis 1347) umfaffende Abfchnitt dieſes Beittaumes dem Untergange 
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der Sonne nach einem hellen Mittage; fie leuchtet und erwärmt . 
immer fchwächer, bis auch Ihre legten Strahlen erfterben. Ä 


\ 
Vierter Zeitraum. 
Das Zeitalter der Meiflerfänger. Bon ber Mitte bed vier: 
_ zehnten Jahrhunderts bis zu Luthers vollfiändiger Bi- 
beiüberfegung. 1348 bis 1534. 


Schon mit dem Tode ded letzten Kaiſers aus ſchwäbiſchem 
Stamme, Friedrichs II. (1250), mit welchem, wenigftens für 
Deutfhland, die Kreuzzüge aufbörten, trat eine Zeit der Verwir⸗ 
rung und Zügellofigteit ein, bie vorzüglicd während des ſogenann⸗ 
ten Zwifhenreiche® mit dem Faufttechte, mit Raub und Mord 
bezeichnet, nur erft feit der Königewahl Rudolphs von Habs: 
burg (1273) einigermaßen befämpft wurde. Das feinere Gefühl 
verlor fi beim Abel; aus irrenden Nittern, die es ſich zum Ge: 
Ihäft gemacht hatten, jede Unfchulb zu vertheidigen, wurden Rauf: 
bolde und Räuber. Durch die Zrennung ber Provence von Deutfch: 
land wurbe der Umgang mit ben provenzalifhen Dichtern feltener. 
Es fehlte an Stoff zu romantifchen Liedern. Die Dichter erfreueten 
ſich nicht mehr des Schutzes ber Großen; fondern mufften an ben 
Höfen berfelden den Hofnarren Plag mahen. Wer alfo noch 
dichten wollte, wanderte in die Städte und fang Volkslieder; und 
da alle Bewohner der Städte fih in Innungen und Zünfte theil- 
ten, fo wurben aud bie an Anfehen und Kraft gefuntenen Dichter _ 
(größtentheild Handwerker) zünftig und hießen Meiflterfänger, *) 


*) Dem herrſchenden Sprachgebraucdhe nach läſſt man die Minnefänger 
den Meifterfängern ber Zeit nach vorangehen, und verfleht unter. 
Meifterfängern ausſchließlich die handwerksmaäßigen Dichter, welche feit 
dem 14ten Jahrh. in fogenannten Singſchulen nad) gewiſſen flrengen 
Regeln, welche unter ber Benennung der Zabulatur begriffen wur: 
ben, Berfe machten. Der Ramen Meifter ift aber keinesweges erſt 
in diefer Zeit entflanden, fondern ſchon in der ſchwäbiſchen Periode eins 
zeinen Dichtern der ſchon damals beftehenden Sängerorben ober Ges 
noffenfhaften beigelegt worden, zunädft um ben Lehrer im Verhältnig 
zum Schüler zu bezeichnen, fobann auch zur Unterfcheibung der Zunft: 
reihen Dichter von ben Bollsfängern. Solche ältere Meifter find z. B. 
Meifter Regenbogen, der fein Schmiedehandwerk aufgab, um wie 
er ſelbſt fagt, nothbürftig von der Dichtkunft zu leben, und Heinrid 
SrauenLob (vielleicht ein und derfelbe mit dem jungen Meißner 
der Manefliihen Sammlung), unter welden Meiftern die Mainzer 
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bie ihre Schulen und, gleich den Handwerks⸗Innungen, ihre Sta: 
tuten, Privilegien, beftimmten Zufammentünfte und. Geremonien 
hatten. Bon Kaifer Karl IV. (1378) mit einem Freiheitsbriefe 
und dem Rechte, ein eigenes Wappen zu führen, verfehen, haben 
fie fi) Jahrhunderte hindurch erhalten. Ihre vornehmften Verſamm⸗ 
lungspläge waren Mainz, Nürnberg, Straßburg, Mem: 
mingen, Ulm, Heilbronn, Augsburg u. m. a. 

Nur wichtige Ereigniffe waren im Stande, ber theild durch 
bie Kreuzzüge felbft verwilderten und mehr noch mit bem Aufhören 
derfelben vom Geiſt des Ritterthums zum rohen Kauftrecht herabge- 
funtenen, theils durch die Priefter: Herrfchaft verblenbeten Nation . 
einen neuen Stoß zur Erhebung aus ihrer NRohheit und Dummheit 
zu geben, und dadurch zugleich für die Sprache wohlthätig zu wir: 
ten. — Soolche Ereigniffe führte zum Theil ſchon das Ende des 
14ten, noch mehr aber das 15te Jahrhundert glüdlicher Weife 
berbei. 

Folgende Umftände und Begebenheiten waren es vorzüglich, bie 
auf die Erhöhung der allgemeinen Bildung den bebeutendften Ein: 
fluß ausäbten und dadurch auch das Kortfchreiten ber Sprache und 
Litteratur begünfkigten: Der durch den Sturz des audgearteten Rit: 
terflandes erzeugte Wohlftand der Städte, weide bei fleigender 
Bevölkerung durch Kunflfleiß und Handel reich und mächtig, zum 
Theil auch aufgellärter geworden waren; bie vermehrte Liebe zur 
Baufunft, melde die herrlichen, noch jegt bewunderten Werke, 
die Dome zu Köln, Straßburg, Wien, Magdeburg ıc. hervorbrachte 
und die mit ihr zugleich gewedte deutſche Malerei; die Errich: 
tung mehrer, wenn auch nur noch kloͤſterlich eingerichteter, doch 
den Sinn für das Studium ber Alten belebender Univerfitäten, 
als zu Prag (von Karl IV. nad dem Mufter der in Paris ge: 
flifteten, 1348), zu Wien (1365), zu Heidelberg (1386), 
zu Cöln (1389), zu Erfurt (1392), zu Leipzig (1409), zu 
Würzburg (1413), zu Roftod (1419), zu Trier (1454), 
zu Greifswald (1456), zu Bafel und zu Freiburg (1460), 
zu Mainz und Tübingen (1477), zu Wittenberg (1502), 
zu Frankfurt a.d. O. (1306), zu Helmftedt (1576) u.f.w.; 


— — — — 


Singſchule gegen das Ende bes 13ten Jahrh. blühete. Der alte echte 
Meiftergefang erftarrte aber mit ber Zeit und ſank in den fpäteren 
Meifterfängerfgulen zu einer geiftlofen Reimerei herab. 
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ferner die im erſten Viertel des 15ten Jahrhunderts hoͤchſt wahre 
ſcheinlich ducd einen Deutfchen gemadjte Erfindung des Rumpen: 
Papiers, welche die Anfchaffung der Schreib: Materialien erleich⸗ 
tertes die duch Joh. Guttenberg zu Mainz 1436 gemachte noch 
wichtigere Erfindung dee Buch druckerkunſt, worauf Joh. Kauft 
und Peter Shoiffer den erfin Drud zu Stande brachten (1440 
— 1456), welche Erfindung den ſchriftlichen Denkmalen des menſchli⸗ 
chen Geiſtes eine fchnellere Verbreitung, einen größeren Wirkungskreis 
verlieh und eine längere Dauer fiherte; die Eroberung von 
Gonftanrinopel dur die Türken (1453) und die dadurch ver- 
anlaffte Auswanderung gelehrter Griechen nah Stalin, 
woher fi) denn auch in dee Folge Gelehrfamkeit und Geſchmack und 
befonbers die Liebe zur griechifhen Sprache nad) Deutfchland ver 
breiteten; ferner die auf die Bildung und Verbreitung der deutfchen 
Sprache nicht minder einflußreihe Entflehung und Vermehrung ber 
Zeitungen, von denen fih die erfle Spur 1488 unter dem 
Titel: „Vermerkt aus dem Nieberland, von Joh. Winters 
burger,‘ findet; die duch Columbus gemachte Entdedung von 
Amerita (1492), duch welche der menſchliche Geift mit einer 
Menge neuer Kenntniffe bereichert und dadurdy auch zur Bereiche: 
rung und Bervolllommnung ber Sprache genöthigt wurde; die von 
Stanz von Zaris vorgefchlagene, unter Marimilians I. Regie⸗ 
rung 1516 gefchehene Einführung der Poften in Deutfchland, 
welche die Mittheilung der Ideen ungemein erleichterte; und vor: 
züglich die durch alle diefe erweiterten Begriffe vorbereitete und ge: 
teifte köſtlichſte Frucht diefes Zeitalterd — die durch Luther 1517 
veranlaffte Reformation der Religion, welche zugleich eine Re⸗ 
formation aller Wiffenfchaften und vorzüglid der Sprache warb. 
Alle dieſe höchſtwichtigen Ereigniffe mufften natürlid wie auf die 
Bildung der Nation Überhaupt, fo insbefondere auf Sprache und 
Litteratur mächtig einwirken. 


Wenn gleich bie reine Schönheit, der Adel und die Lieblichkeit 
ber Dichterfprache des vorigen Zeitraums zugleich mit der dichteri: 
ſchen Begeifterung felbft dahin geſchwunden war, und Sprache und 
Berstunft mehr und mehr ausarteten: fo gewann dagegen in Kolge 
des zur Herrſchaft gelangenden tüchtigen und gefunden Berftandes 
die Profa eine felbftändigere, vielfeitigere Ausbildung und einen 
bedeutenden Grad von Sefügigkeit und Beſtimmtheit. Diefelben 
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Zeitumflände, welche nachtheilig auf bie Poeſie wirkten, mufften 
fi) für die Ausbildung dei Proſa förderlich erweifen. Und nicht 
allein für die praktifhen Zwecke und Bebürfniffe des Lebens, z. B. 
zu bem immer allgemeiner werdenden Mieberfhreiben der Lands 
und Stad trechte bediente man fi der profaifhen Rebe; andy zur 
Befriedigung höherer Bedürfniſſe bed Geiftes und Gemüthes in zahl: 
reihen Volksbüchern, welche bie alten Helden: und Ritterdid: 
tungen in profaifher Umbildung bem Volke zur gemüthlichen Unter: 
haltung barboten, fo mie in eigentlihen Geſchichtswerken, 
Chroniken und mannihfaltigen Lehrfhriften trat die unge 
bundene Rede mit größerer Freiheit und Gewandtheit auf, als frü⸗ 
her. Ganz befonder6 aber gewann fie an Ausbildung und geiftiger 
Tiefe duch bie Kanzelberebfamkteit und den religiöfen 
Lehrftil ber Zeit, in welchem ſich bei bem vorherrſchenden Hange 
nach myſtiſcher Vertiefung und Schwärmerei das kühnſte und oft 
ſehr glückliche Ringen mit dem für ben Ausbrud rein geifliger Be⸗ 
geiffe noch wenig gebildeten Sprachſtoffe zeigt. *) 


Da bie Kaifer in biefem Zeitraume aus verfchiedenen Kamilien 
waren und keinen befländigen Hoffig hatten, fo gelangte auch keine 
Mundart zur außfchließlichen Herrſchaft, fondern es trat bald dieſe, 
bald jene auf den Schauplag. Es fehlte an einer Stadt ober Pro: 





*) Die Sinführung der ariflotelifchen Philofophie und befonders der zu⸗ 
nehmende Myſticismus bereicherte bie Sprache mit einer Menge uns 
ſinnlicher Wörter, beſonders Sachwörter mit der Enpfilbe heit und 
keit, z. B. Weſentlichkeit, Willenlofigkeit, Gutbüntenheit, Abgefchie: 
denheit, Verborgenheit, Unwandelbarkeit, Empfänglichkeit u. d. g. 
Ein Paar Vaterunſer aus ber Mitte bes Idten und Idten Jahr⸗ 
hunberts mögen ald Sprachproben genügen. 


Aus ber Mitte des 14ten Jahrhunderts: 
Herre Vater unser, du da bist in dem Himel, geheiliget werde 
din Name; zur kome uns din Rich; din Wille werde hie uff der 
Erde, als in dem Himel. Du gib uns unser tegelich Brot; und 
vergib uns unser Schulde, als wir tuon unsern Schuldern; unn 
virleit uns in deseine Bechorunge; sunder erlos uns von allem 
Übele Amen, das wahr ist. 


Aus der Mitte bes 15ten Jahrhunderts: 
Vater unser, der da bist in den Himelen; geheiliget werde 
dein Name; zu kume din Riche; din Wille werde in der Erden, 
als in dem Himel; unser tegelich Brot gib uns hute; und ver- 
gib uns unser Schuld, als wir tun unseren Schulderen; und en 
leit uns nicht in Bekorunge; sunder erlöse uns von Übele. Amen. 
Vergl. oben ©. 32. . 
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vinz, welche den andern in dieſer Hinſicht zum Muſter hätte dienen 

innen. Die einzelnen Mundarten waren nicht mehr fo fcharf be⸗ 
grenzt, wie früher, und die fchmäbilche, welche nod) immer den vor: 

berrfchenden Beltandtheil der Schriftiprache des oberen Deutfchlande 

ausmachte, war durch das allmählihe Eindringen ihr frembartiger 

Elemente in hohem Grade verwildert. 

Berühmte Meifterfänger waren in ber zweiten Haͤlfte des 1Aten 
Jahrhunderts Heinrich von Mägelin, und Muscatbiür; 
im 15ten dr Monch von Salzburg, Kunz Zorn, Kung 
Schneider, Hans Volz, Mihael Beheim u m. a. Die 
große Anzahl handſchriftlich vorhandener Meifterlieder aus biefem 
Beitraume iſt verbienter Bergeffenheit überliefert worden. 


Neben dem Meiftergefang aber und unabhängig von demfelben 
erhielt fi) die Volkspoeſie, und trat um fo lebendiger hervor, je 
mehr jener fi) in die Schulen zurüdzeg und in medanifchen Kor: 
men erflarrte. Das Volkslied ift die eigenthümliche Weife, in 
welcher das noch vorhandene poetifche Leben fi) äußerte, und nur 
die Dichtungen biefer Zeit haben mehr oder weniger innere Leben: 
digkeit, welche fih nad Form und Inhalt der Polkspoeſie anſchlie⸗ 
fen, indem fie aus bem Leben des Volkes ſelbſt hervorgehen oder 
fi) auf dasfelbe beziehen. 

Dahin gehören die Werke einiger didaktiſch-ſatiriſchen 
Dichter, die ihren Vorgängern aus dem Schluſſe des vorigen Zeits 
raums, Hugo von Zrimberg, Boner ıc., mit Geiſt und Glück nach⸗ 
eiferten, indem fie theil® gefchärfter, theild gemäßigter die verberb- 
tm Sitten ihrer Zeit züchtigten. — Der erſte und vorzüglichfte, 
den wir in biefer Hinficht bewundern müffen, ift Nikolaus Baus 
mann, ber wahrfcheinlihe Verfaſſer des unter dem Zitel Reineke 
dee Fuchs eben fo beliebten, als bekannten allegorifhsfatiris 
(hen Gedichte. Das ganze in niederbentfcher Sprache gefchrie: 
bene Gedicht ift ein lebendiges Gemälde von einem Hofe, beffen Re: 
gent ſich den Anfchlägen eines niederträchtigen Günſtlings überläſſt, 
und dadurch wiber feinen Willen auf den Untergang feines Reichs 
binarbeitet. — . Selten ift wohl ein Gedicht fo allgemein verbreitet 
ugp fo günftig aufgenommen worden, wie dieſes. Jahrhunderte lang 
war ed im ganzen nördlichen Europa, befonderd in Deutfchland, 
ein Lieblingsbuch nicht nur bed Volks, fondern felbft ber Fürften 
und Staatsmänner. Man hielt ed mit Recht für eine Sundgrube, 
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aus der ſich echte Lehrfähe der Moral und Politit fhöpfen Tießen; 
und fo wie e8 auf die Bildung der Sprache ſehr vortheilhaft ge: 
wirkt bat, fo iſt es noch jegt für den Sprachforfher und Alters 
thumstenner von großem MWerthe. *) — Auf eine ähnliche Art 
wirkte als Satiriter Sebaftian Brand (geb. zu Straßburg 1458, 
geft. daſelbſt ald Kanzler 1520) duch, fein in oberbeutfcher Mundart 
gefchriebene® poetifched Wert „das Narrenfhiff oder das Schiff 
aus Narragonien“ (zuerft zu Straßburg 1494 gedrudt), wel: 
ches nicht bloß durch die vielen Abdrücke und liberfegungen desſelben 
in andere Mundarten, fondern auch beſonders buch die ſinnreichen 
Predigten,. bie der berühmte Doctor der Theologie und Prediger zu 
Straßburg Johann Gayler von Kaifersberg im Jahr 1498 
darüber öffentlich hielt, exrft recht merkwürdig wurde. **) — Beide 

wurden 
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*) Der Verfaſſer dieſes trefflichen Gedichts in feiner niederdeutſchen Abfaf⸗ 
ſung iſt nach genauern Unterſuchungen nicht der auf dem Titel ange⸗ 
gebene Heinrich von Alkmar, ſondern wahrſcheinlich der genannte 
Nikolaus Baumann, der als Doctor der Rechte und Rath des 
Herzogs Magnus von Jülich bei feinem Hofe in Ungnabe fiel, und 
1526 als Gecretair des Herzogs von Medlenburg und Profeſſor ber 
Rechte zu Roſtock ſtarb. — Er ſuchte ſich durch dieſes Gedicht, wels 
ches die Cabalen jener Reſidenz darſtellt und lächerlich macht, für bie 
Ungnabde, in bie er vom Hofe zu Jülich geflürzt worben war, zu 
rächen, wählte auch zur Sprache beöfelben ben zu Juülich damals und 
noch jest herrſchenden friefifhen Dialekt des Plattdeutfhen, 
feste aber, um völlig unbefannt zu bleiben, den Namen Heinrich 
von Alkmar vor, der nie gelebt haben fol. Vergl. Ziaden’s ges 
lehrtes Oftfriestand. Aurich. 1785. Th. 1. S. 19-88. Auch 
Kinderling in feiner Geſchichte ber niederfähfiihen Sprade. 
&. 350 ıc. — Die uralte Babel, welche biefem Gedicht zu Grunde 
liegt, war nicht das Eigenthum einer Nation, muß jedoch in Deutfchs 
and fehr früh einhbeimifch geworben fein. Der mittelhochbeutfche Reins 
bart Fuchs aus dem 13ten Jahrh., welchen wir noch befigen, ift 
PH „oem niederbeutfchen Reineke nad) Anlage und Inhalt durchaus ver- 

ie en. y 

Wir Eennen übrigens von biefem deutſchen Volksbuche über 15 ver- 
fhiebene Ausgaben, von benen bie erfte 1498 zu Lübeck erfchien; eine ber 
beften neueren ift die von Voß und Bredow belorate und mit einem 
fehr brauchbaren Bloffarium verfehene Ausgabe, welche den Zitel führt: 
Reineke de Voß, mit eener Vorklaring der olden fafli= 
[hen Worbe. Gedbrudet to Eutin 1797 ıc. 

*) Eine kleine Sprachprobe aus Sebaftian Brand’ Narrenfhiff fei 
genug , um ben Geift desfelben anzugeben. 

Mer uff fich felbft viel Aeimpter nymbt ® 
Der mag nit tun das jebem zymbt. ’ 
Der bie muß fon unb anderswo 
Der ift recht weber hie noch wo. 
Wer tun will, das eym jeden g'falt 
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wurden inbefien an Wis und Laune noch übertroffen von a Her jün: 

geren gelehrten Zeitgenoffen Thomas Murner, der 1475 zu 
Straßburg geboren und 1506 vom Kaifer Marimilian I. zu Worms 
ale Dichter gekrönt wurde, aber ald Doctor der Theologie, Prebi- 
gee und Profeffor zu Lucern wegen allerlei Schmaͤhſchriften, die er 
wider bie proteftantifhen Cantons ſchrieb, im Jahr 1520 die 
Schweiz verlaffen muffte. *) 

Die in diefem Zeitalter immer fortbauernden Kämpfe und Sch 
ben ber Reichsſtädte und der Schweizer gegen ihre Feinde wirkten 
gleichfall® auf die Dichtkunft, welches die auf und gelommenen 
Kriegslieder beweifen. So fchildert der Nürnberger Meifterfän: 
ger Hans Roſenblüt (gewöhnlid, der Schnepperer. genannt) ben 
Sieg der Nürnberger (1450) Über die benachbarten Reichsritter; 
Hans Eberhard Tüſch ben legten Feldzug des Herzogs Karl bes 
Kühnen (1477) gegen die Schweizer, und ber berühmte Weit 


Der muß ban Dttem warm unb Kalt 
und ſchluken vil das im nit fmelt 
Und ſtreken ſich nad) der Gedekt 
Unb Eiinnen pfulwen underſtrowen 
Gym jebem underm Glienbowen 
und fdymyeren yebem wol fon Styrn, 
Und Iugen daß er keynen erzürn, 
Aber viel Aempter fmelen wol 
Man wermbt ſich bald bei geofem Kol (Kohlfeuer) 
Und wer vil Wyn verfuchen bu 
Den dunkt doch nit eyn —* St. 
Dam ſchlecht gefchmybt m bald bereit 
— liebt (ziemt) Eynfaltikeyt. — 
Wer noch gut Sitt, Ehre Tugend kan 
Den halt ich für eyn edel Mann; 
Aber wer bett Fein Tugend nitt 
Keyn Zucht, Scham, Ehre noch gute Sitt, 
Den halt idy alles Abels leer 
Ob joch (au) om Ei fon Vatter wär, 
Abel alleyn by Tugend flat 
US Augend aller Abel gat ıc. 
°*) Die merkwärbigfien von Th. Murners vielen ſatieiſchen Schriften 
find die Rarrenbeihwörung; bie Schelmenzunft; die Geuch⸗ 
mat (db. i. en a" worin er die Männer geißelt, die ſich 
durch Frauen täufchen la 
Leffing fagt: „Wer ne Sitten der damaligen Seit kennen lernen 
wiK, wer bie beutfche Sprache in allem ihren Umfange flubiren will, 
dem rate ih, Murner’s Bebichte fleißig zu leſen. Was die Sprache 
Rodprädtiches ‚ Derbes, Anzügliches, Grobes und Plumpee bat, kann 
er nirgends befler zu vun finden, als in ihnen.‘ ©. Leffing’s Le: 
ben, %. 3. &. 135— 4 


Be vſes gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 
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Weber befang die Thaten dee Schweizer während des burgundiſchen 
Krieges, am ſchönſten den Sieg ber Schweizer bei Murten (1476). 
— In das lite Jahrhundert fallen aud) die älteften Dentmale 
des beutfhen Kichengefanges. Conrad von Queinfurt 
gilt für den Verfaſſer des älteften Kirchenliedes. — Unter ben 
Balladen und Ritterromanzen zeichnet fi das Lied vom alten 
Hildebrand, unter den poetifchen Erzählungen das Buch von 
ben fieben weifen Meiftern vortheilbaft aus. — In der 
bramatifhen Dihtkunft, deren erfte Anfänge in beuticher 
Sprache dieſem Zeittaume angehören, verfuchten fih um die Mitte 
des 15ten Sahrhunderts die fhon vorhin genannten nürnbergifchen 
Meifterfäingee Hans Roſenblüt und Hans Volz, melde die 
erften befanntn Faſtnachts ſpiele dichteten, und nicht viel fpäter 
Theodorih Schernbert.*‘) — Auch das allegorifche Helden: 
gebicht, der Theuerbant, von Melchior Pfinzing, Marimi: 
lians Geheimfchreiber (geb. zu Nürnberg 1481, geft. als Propft in 
Mainz 1935), welches die Thaten Maximilians I befingt, 
verbient hier noch bemerkt zu werden. Der Held wirb Theuer: 
dank genannt, weil ee von Jugend auf feine Gedanken auf 
theure (würdige und große) Dinge gerichtet, mit vitterlich chrift: 
lihem Sinne viel Thaten gethan und große Gefahren beftanden habe. 


Unter den profaifhen Ritter: und Volks-Romanen, 
welche im 15ten Sahrhunbdert an die Stelle der früheren epiſchen 
Dichtungen treten, von denen fie zum Theil nur profaifhe Bear: 
beitungen find, verdienen Erwähnung: Kierabras, Pontus und 
Sidonid, Melufina, Fortunatus, und befonders ber auf 
deutfhem Boden entftandene komiſche Volksroman Tyll Eulen: 
fpiegel, der urfprünglich niederdeutſch, dann aber auch hochdeutſch 
bearbeitet wurde und bis in unfere Zeit ein beliebtes Volksbuch ge- 
blieben if. — Schon im 1Aten und häufiger im 15ten Zahr: 
hundert erfchienen auch profaifhe Geſchichts werke, 3. B. die 
elſaſſiſche Chronik von Jakob von Königshofen (um 
1386), die thäringifhe Chronik von Johannes Rote (um 





*») Sowohl Schernberk’s Schauſpiel, betitelt ‚‚ein fhön Spiel von Frau 
Zutten‘, als auch mehre Faſtnachtsſpiele von Rofenblüt finden fich 
theils vollftändig, theils im Auszuge abgebrudt in Bottfhch’e: Nöz 
thiger Vorrath zur Gefchichte der bdeutfchen bramatifchen Dichtkunft. 
2 Bände. Leipzig 1757 u. 1765. 
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1442), die Beſchreibung ber burgundifhen Kriege von Die: 
bold. Shillingw.a. m. — Ad Kanzelredner und Lehrs 
ſchriftſteller zeichneten ſich vorzüglih aus: der Dominicaner 
Johann Zauler (von 1294 bis 1361 in Straßburg lebend), 
beffen Predigten an Tiefe bee Gedanken und kühner Sprachgewandts 
heit zu dem WVortrefflichften gehören, mas in deutfcher Proſa vor 
Luther gefchrieben iſt; und Über ein Sahrhundert fpäter ber ſchon 
oben genannte Gayler von Kaifersberg, von welchem außer 
ben bereitd angeführten Predigten über Brand's Narrenfchiff nad 
feinem Tode noch zahlreiche andere Predigten und Erbauungsſchrif⸗ 
ten gedrudt wurden. Auh Albrecht von Eybe (fl. 1485) ver: 
dient al6 Verfaſſer eines moralifchen Werkes „das Eheftandbsbuch“, 
genannt zu werden. 


Andere vorzliglihe Schriftftellee biefes geitraums waren noch: 
K. J. Wimpfeling (geb. 1448, geſt. 1528), ein geiſtvoller 
Gottesgelehrter, Schulmann und Redner; Beatus Bilt; Thomas 
Malleolus (Hämmerlein), geiſtreicher Kenner des claſſiſchen 
Alterthums und der vaterländifhen Geſchichte; Thomas a Kem: 
pis (nah feinem Geburtsorte Kempen im Cölnifhen Bisthum ge: 
nannt); Rudolph Agricola, Wiederherfteller der Philofophie und 
ſchönen Litteratur; Heinrich Steinheil, ein berühmter Rechts: 
gelehrter und Sprachkundiger; Nikolaus von Wyle, welce 
beide vorzüglich alt= römifhe Schriftfleller Überfepten; Dietrich 
von Plenig, ber den Salluft, und Jacob Polydhariuß, 
der den Sueton Überfegte. Alle diefe wurden freilich fpäterhin ducdy 
Johann Reuhlin, ben Gründer einer beffern Sprachforſchung, 
weit übertroffen (1454— 1521). 

Welchen wichtigen Antheil an dieſer Morgenröthe eines neuen 
wiffenfchaftlidyen Lebens und einer erneuerten Sprachhildung die wohl: 
thätige Regierung des Kaiſers Marimilian I. (von 1493—1519) 
hatte, ift unverkennbar. Diefer in fo mancher Beziehung merkwür⸗ 
dige Dann, der 1495 duch ben ewigen Landfrieben das 
Fauſtrecht in Deutfchlanb zügelte, war zugleich, mit den gangbar: 
fien neueren, wie mit den ältern Sprachen befannt, ein eifriger 
Freund und Beförberer der Wiffenfchaften, befonders der beutichen 
Litteratur. Er ermunterte nicht nur die beften Köpfe feiner Zeit 
zu Werten des Geſchmacks, fondern nahm auch felbft Theil an den 
Arbeiten ber Schriftſteller. Er felbit Narieb mehre Auffäge in 
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deutfcher Sprache, unb gab den Grundriß zu einigen größern Wer: 
ken. Hierunter gehört vorzliglic der Weißkunig, eine allegoriſch 
behandelte Erzählung feines eigenen Lebens und feiner Thaten, 
welche von feinem Secretär Marcus Treigfaurwein von Eh: 
rentreitz In Sftreichifcher Mundart zufammengetragen wurbe. Die: 
ſes Wert enthält auch einen Theil ber Lebenegefchichte feines Va⸗ 
ters, Friedrichs III., von deſſen eigener Hand ber gelehrte Dich⸗ 
tee Conrad Geltes mit einem Lorberfrang zum beutichen Dichter 
in Wim 1491 gekrönt wurde. — Marimiliand ganze Denk: und 
Handlungsart bemeifet, wie fehr er durch feinen Einfluß die bars 
auf folgende Glaubensverbeſſerung und höhere Cultur überhaupt vor: 
bereitet hatte. 


Fünfter Zeitraum. 


Das Zeitalter aufblühender Wiffenfhaften. Bon Luther bis 

auf Opitz. 1534 bis 1625. 

Unter dem Schuge eined fo aufgeflärten Kaifers, wie Mari: 
milian, und durch alle die vorhin genannten wichtigen Erfindungen 
und Entdedungen, wie auch durch ähnliche wiflenfchaftliche Unter: 
nehmungen mehrer Zeitgenoflen, befonders Melanchthon's, Eras: 
mus, Camerarius xc. unterflügt und begünſtigt, muſſte es 
einem Manne, wie Martin Luther war (geb. 1483, geft. 
1546), gelingen, da® große Wert der Gla ubens verbeſſerung 

"zu beginnen (1517) und muthig fortzufegen. — Doc nicht bloß 
Slaubensheld und Sieger Über die damalige Verftandes: und Ge 
wiffens: Sklaverei, fondern Überhaupt Schöpfer eines freiern und 
edleren Zeitgeiftes und KBeförberer eines ernflen wiflenfchaftlichen 
Studiums, hat er fi) befonders um bie Bildung und Verbeſſerung 
ber deutfchen Sprache unfterbliche Verbienfte erworben. Er bot die 
ganze Kraft feiner Rebe auf, die göttlihe Sache, für die ee lebte 
und kämpfte, in allen Kormen des Vortrags zu verfechten. Ohne 
Gewalt dee Waffen, bloß mit dem Schwerte der Rede kämpfend, 
muffte er die damals noch fo ungemandte, ungefällige Sprache 
zwingen, feinem beutfchen Sinne, feinem feurigen Hochgefühle ſich 
zu fügen. Dies beftätigt die Gefchichte feines ganzen Lebens und 
Wirkens und befonders die nähere Betrachtung feiner Schriften. 
Sind audy feine Streit: Schriften nicht frei von manchen heftigen 
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Uußerungen und Derbheiten: fo kann dies doch ein verfländiger 
Blick auf die Zeit, im welcher er fchrieb, und auf die gewaltſamen 
Meizungen feiner Gegner wohl entfchulbigen. Seine Schreibart iſt 


des Iautere Erguß eines ſtarken Gemüths, das jedes Gefühl aus: 


flrömt, wie es geboren wird und jebe äußere Rückſicht verachtend, 
nur bem erkannten Rechten und Wahren fi bingiebt. Er erhob 
fi) daher auch befonders in Hinſicht feines profaifhen Stils 
(einer bisher noch zu feiner reinen und fiheren Ausbildung gediehe⸗ 
nen Form) über alle beutfchen Schriftfteller feiner Zeit. So viel: 


feitig, wie er, hatte noch kein Deutfcher alle Formen ber beutfchen - 


Sprache beherrſcht, noch Keiner, wie er, mit ſolcher Deutlichkeit, 
* Klarheit und Beſtimmtheit der Begriffe zum Verſtande und zugleid) 
mit folcher innigen Wärme für Religion und Sittlichkeit zum Der: 
zen gefprochen und gefchrieben. 


Luthers Bibel:-Überfegung (1534), fo wie feine Übrigen Werke, 
befonders feine Predigten und religiöfen Lieber, voll Geift und Kraft, 
waren in Hinſicht bes reinen und richtigen Ausdruds mufterhaft 
unb Eonnten für jene Zeiten claflifc genannt werben. *) — Rroß 


Wie [ehe er bemüht war, bie Sprache zu verbeſſern und wie fehr ihm 
diefes beſonders durch den Gebrauch derfelben auf ber Kanzel gelang, 
fieht man am beften, wenn man feine früheren Predigten mit feinen“ 
fpäteren vergleiht. In den eriteren vermiſſt man noch dad milbernde 
e bei manchen Subſtantiven im Rominativ des Gingulars und des 
Plurals, fo wie befonders auch im Dativ des Plurals; ferner die Plus 
rat s Endung er, 3. 3. flatt die Männer, die Weiber — bie 
Manne, die Weibe; eben fo findet man noch tiefere Vocale flatt ber 
höheren, z. 8. Tummen flatt kommen, hort flatt Hört zc.; harte 
Zufammenziehungen fallen in ben fpäteren weg, fo wie auch das ge 
vor dem Infinitiv. — Man ficht diefes zum Theil fhon aus dem Ba- 
terunfer, wie es bier aus Luther’s erſter Ausgabe bes N, 3. (Matth. 
Gap. VI.) Wittenberg 1522 und aus ber legten von ihm felbfl durch⸗ 
gefehenen Ausgabe ber ganzen Bibel, Wittenberg 1541 abgebrudt ift: 


1622 1541 
Vaser Vater ynn dem Hymel, Vnser Vater in dem Himel, 


Deyn Name sey heylig; 

Deyn Reych kome; 

Deyn Wille geschehe auff Erden 
wie yon dem Hymel; 

Unser teglich Brott gib unns heutt; 

Und vergib uns unsere Schulde, 
wie wyr unsernn Schuldigern 
ver, 3 

Unad fere unns nitt ynnVersuchung ; 

erilose uns von dem Vbel. 


Dein Name werde geheiliget; 
Dein Reich kome; 

Dein Wille geschehe auff Erden, 
wie im Himel, 
Unser teglich Brot gib uns heute; 
Und vergib uns unsere Schulde, 

wie wir unsern Schüldigern ver- 
geben. 
Und füre uns nicht in versuchung; 
Sondern erlöse uns von dem ubel. 
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allen Hinderniſſen, die ihnen die Feinde ber Denkfreiheit in ben 
Weg legten, wurben jene Schriften doch unter alle Stände bes 
beutfhen Volkes fo außerordentlich ſchnell und allgemein verbreitet, 
fo gierig gelefen und nachgeahmt, ba Luther's Sprache, deren 
Grundlage die oberfähfifhe Mundart bildet, welche zwi⸗ 
fhen ben Extremen ber oberbeutfchen oder ſchwäbiſchen und ber nie: 
berdeutfchen Mundart die Mitte hält, fi allmählih zur allge- 
meinen Schrift ſprache der Nation, zum ſogenannten Hoch⸗ 
deutſchen erhob und die fonft mehr herrfchende (hwäbifhe und 
niedberdeutfhe Sprache aus dem Munde bes gebildeten Theiles 
der Nation immer mehr verdrüngte. 


Diefem großen Neformator ähnlih an Geift und Kraft und 
kühner Wirkfamkeit, obgleich nicht an fo aubgebreiteter Anerkennung 
feiner Verdienſte, war fein Zeitgenoß und theilnehmender Freund 
Ulri von Hutten, ein fränfifher Edelmann und ein eben fo 
tapferer Ritter, als geiftvoller und freimüchiger Redner und Schrift: 
ftellee (geb. 1488). An Allem. mit Eifer theilnehmend, was die 
Sache der Menſchheit betrifft, fchrieb er eine Menge trefflicher 
Schriften, anfangs in lateinifcher, zulegt aber, um von Allen ver: 
flanden zu werben, in beuticher Sprache gegen alle Diejenigen, die 
ee als Feinde der geifligen und bürgerlichen Freiheit, als Verfechter 
ber Tyrannei und der Dummheit, ald Widerfacher ber Vernunft 
und eines richtigen Gefühle erkannt hatte. Er verfolgte fie mit ben 
bitterften Satiren, und that ihnen beſonders weh burd feine deut: 
fhen Lieder, die auf allen Gaffen gefungen wurden. — Vermehrte 
ee auch durch das Alles den Haß feiner Zeinde, ber ihn endlich 
aus Deutihland nad der Schweiz, auf eine Eleine Inſel bes Zür: 
cher⸗Sees, Ufnau genannt, vertrieb; muſſte bier gleich fein Körper 
unter den gehäuften Anfällen des Mangels und Elends von außen 
und der Gewalt feiner Zeuerfeele von innen nach einigen Jahren zu 
Grunde gehen: fo bleibt ihm doch das ruhmvolle Zeugniß der Wahr: 
beit, „daß er dee Mann war, der, wenn Äußere Macht, Reich: 
thum und Glüd feiner innern Kraft gleich gewefen wären, nothwen: 
dig die ganze Welt hätte umkehren, und eine neue beffere Geſtalt 


Denn deyn ist das Reych, vnd die Denn dein ist das Reich, und die 
Krafft, unnd die Herlickeyt in Krafft, und die Herrligkeit in 
Ewickeyt. Amen. ewigkeit, Amen. 


Ü 
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ber Dinge hervorbringen müſſen.“ ) Er ſtarb im Auguft 1523 im 
36ſten Jahre feines Alters. 

Ein anderer merkwürdiger Zeitgenoß Luther's und lebhafter 
Zheilnehmer an Allem, was Aufllärung verhieß und beförderte, der 
befonders auf die Bildung des Volks und feiner Sprache den unver 
Eennbarften Einfluß hatte, war Hans Sache, eine Schneiders 
Sohn und feines Handwerks ein Schuhmacher zu Nürnberg (geb. 
1494, gef. 1576). Er ift einer der fpäteflen, aber ehrwürbigften 
Meifterfänger und vielleicht der fruchtbarfte Dichter, der je gelebt 
bat. Seine größern und Fleinern poetifhen Arbeiten, bie zwilchen 
die jahre 1514— 1567 fallen, und von feinen Zeitgenoffen mit 
großem Beifall aufgenommen mwurben, belaufen ficy, nach feiner eig: 
nen Angabe, auf 6048, wovon aber nur etwa der vierte Theil ge: 
drudt auf uns gekommen ifl. So fehr auch fpäterhin Falter Uns 
dank und wigelnder Spott diefe Gedichte herabwürdigten, fo haben 
doch endlich Männer, wie Wieland und Göthe, bdiefelben in“ 
Schug genommen und ihren Werth laut und eindringend ausgefpros 
hen. **) Aus ihrer umbefangenen Beurtheilung geht wenigftens fo 
viel hervor, daſs Hans Sachs ein Mann von ungemeinen poeti⸗ 
fhen Anlagen war, ber bei einer reichen Phantafie, einer ziemlichen 
Gabe von Wig, bei viel Gemüthlichkeit und Beobachtungsgeift, in 
Verbindung mit einer unglaublichen Beleſenheit, durch unabläffigen 
Fleiß und ernſtes Streben ſich mancherlei Kenntniffe, befonders der 





9 S. Zeutfher Merkur 1776. Februar. ©. 174. ıc. 

Bon feinen vielen Schriften in Werfen und in Profa find zwar nur noch 
wenige übrig geblieben; aber fie verrathen doch alle, wie Küttner 
(in ſeinen Charakteren deutſcher Dichter) fagt, „durchaus ben 
freien Dann und freien Denker; fie find gefchrieben mit eifernem Grif: 
fel, ungewöhnlich ſtark im Ausdruck, Fühn, heidenmüthig, voll Hohn 
und Zrog, ein Abbild feines großen Herzens. Männlich und feuervoll 
{ft feine Spradye, kurz in Worten und von vielfagender Bebentung; fie 
reißt bin und erfchüttert. Nichts, was er fchrieb, läſſt ohne Schauder 
und Bewunderung fih leſen; Nichte, was in unfern Zagen Kühnes 
und Wahres gefagt ward, hat die Bluth feines ungeftümen Feuers.“ 
— Basl. au: Gedichte von Ulrich von Hutten und eini⸗ 
gen feiner Beitgenoffen. Herausgegeben von Aloys 
Shreiber. Mit Hutten’s Bilbnig. Heidelberg 1824. 

Eine Ausgabe von Hutten’s fämmtlihen Werken, beforgt von E. 
I. Mänd, ift in 5 Bänden 1821—1825 erfchienen unter dem Zitel: 

ichi ab Hutten, Equitis Germani, opera quae exstant omnia. 
* teutſchen Ritters Ulrich von Hutten ſämmtliche Werke. Berlin b. 


. amer. | 
)6.%. Merkur, April 1776. ©. 75. ıc. 
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Welt und dee Menſchen verſchafft hatte, der aber auch freilich, weil 
es ihm an gründlicher wifienfchaftlicher Bildung gebrach, fich nicht 
genug Über die feinem Zeitalter eigenthümlichen Fehler und Mängel 
des Geſchmacks erheben konnte. In unferm an gelehrten Hülfs⸗ 
mitteln teicheren Zeitalter wäre er vielleicht eine Zierde beffelben ge: 
wefen. Er verfuchte ſich faft in allen Dichtungsarten , bie damals 
von den Deutfchen geübt wurden; namentlich bichtete er ernfthafte, 
und allegorifche Erzählungen, Schwäne, dramatiſche Gedichte, und 
zwar ſowohl Tragddien, als Komödien und Faſtnachtsſpiele, Afopifche 
Kabeln, moralifche und fatirifche Gedichte, und endlich eine große 
Menge eigentlicher (Iyrifcher) Meiftergefänge, deren Anzahl er felbft 
auf 4275 angiebt. *) 

Außer den genannten Gattungen ber Poefie diefer Zeit verbie: 
nen noch beſonders die zahlreichen Volkslieder Erwähnung, welche 
befonders im Ibten Jahrhundert unmittelbar -aus bem Leben des 
Volkes erwuchſen, und theils einzeln von Munde zu Munde gingen, 
theils in gedrudten Liederfammlungen verbreitet wurden. Unter ben 
profaifhen Ritter: und Volls:Romanen, die auch in biefer 
Deriode, befonders nach franzöfiihen Originalen, vielfach bearbeitet 
und begierig gelefen wurden, find die berühmteften: ber Amabis, die 
vier Haimondkinder, ber Kaifer Dctavianus, bie fehöne Magelone, 
und der aus volksthümlich beutfchen Sagen bervorgegangene Roman 
vom Shwarztünftler Fauſt (guerft gedrudt 1589). — Einen 
neuen Gehalt und eine höhere Belebung erhielt durdy die Reforma⸗ 
tion das deutfhe Kirchenlied, welche Gattung außer Luther felbit 
buch mehre feiner Zeitgenoffen und Anhänger, wie Juſtus So: 
nas, Nikolaus Decius, Lazarus Spengler, Erasmus 
Alberus, Nikolaus Hermann, Johann Matthefius, 
Bartholomäus Ringrealdt u. a. m. fleißig und mit gutem 
Erfolg angebaut wurde. **) 

Andere merkwürdige deutſche Schriftftellee diefes Zeitraumes wa: 
ven: Johann Fifhart (auh Menzer genannt) ein proteſtan⸗ 


*) Diefe Meiftergefänge find nie gebrudt worden. Was aber Hans 
Sachs von feinen übrigen Werken ber Aufbewahrung werth fand, wurde, 
nachdem viele einzelne Gedichte als fliegende Blätter unter dem Volke 
verbreitet waren, fpäter von ihm felbft gefammelt und erſchien gedruckt 
zwifchen den Jahren 1558 und 1579 in 5 Zolio = Bänden. 

”) Schon 1597 erfchien zu Greifswald eine Sammlung von 600 Kirchen: 


liedern, und fchon im folgenden Jahrhundert wuchs deren Zahl auf 
mehr als 30000. 
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tiſcher Mechtögelehrter zu Straßburg, als Schriftfteller ein wahrer 
Sonderling, der mit geiftvoller Kühnheit ſich eine ganz eigenthüm⸗ 
liche Sprache ſchuf und mit Wig und bitterer Satire ſich oft bie 
ſchmutzigſten Schilderungen erlaubte, um bie Sittenlofigkeit feiner 
Zeitgenoffen, beſonders ber Pfaffen, zu geißeln. *) Er behauptete 
auch fhon in der zweiten Hälfte des 16ten Jahrhunderts, unfere 
Sprache weiche weder ber griechifchen, noch der lateinifchen, und 
war einer ber erften, welche den Herameter im Deutfhen nachzu⸗ 
bilden verfuchten. Ferner Burkard Waldis, ber trefflichlte Fa⸗ 
beldichtee dieſer Zeit, follte er auch in der Schärfe und Stärke des 
Autdruds von Erasmus Alberus übertroffen fein; ) Georg 
Rollenhagen (geb. 1543 und geft. 1609 ald Rector zu Mag⸗ 
deburg , Verfaſſer des bekannten didaktiſch⸗-komiſchen Heldengebichts : 
bee Froſchmäubler, Magebeburg 1595); Paul Rebhuhn 
(1536), Sobann Brummer (1592) und Jakob Ayrer (gegen 
1600) fchrieben beutfhen Schau: und Singfpiele; unb manche 
andere Gelehrte machten ſich durch Überfegungen bekannt, wie 5. 8. 
Johann Neuber, ber Cicero's Wert von ben Pflihten (1530) 
Üüberfegte, ober durch Erklärung beutfcher Sprichwörter und ſprich⸗ 
wörtlicher Mebensartn, wie Johann Agricola (geb. 1492 zu 
Eisleben, Hofprediger des Kurfürften von Brandenburg) und Se: 
baſtian Frank (gef. vor 1545), der zugleich Gefchichtichreibee 
und myſtiſch⸗religioͤſer Schriftflellee war; ober durch Wörterbücher, 
wie Peter Dafypodius und Joſua Maaler (1561) «c., 
durch Sammlungen deutſcher finnverwandter Wörter, wie Johann 
GSerranus, ober buch Benennung und Beichreibung der Pflanzen 
und XThiere, wie Conrad Geßner (1565), ober durch andere 
wiſſenſchaftliche Beſtrebungen, wie 3. B. in ber Geſchichte Nikol. 
Mareſchall von Thüringen (1525), Johann Xhurnmaper, 
auch Aventinus genannt (geb. 1477, geſt. 1534), deſſen baier⸗ 


*) Dies beweiſet beſonders fein nach dem Franzoͤſiſchen des Rabelais 
frei bearbeiteter ſatiriſch⸗ humoriſtiſcher Roman: Gargantuag unb- 
Pantagruel und ſein: Bienenkorb des h. römiſchen Reichs 
Immenſchwarms, feiner Hummelszellen u. ſ. w. ben er 
unter dem Namen Jeſuwalt Pickhart 1579 herausgab. 


*) Alberus Fabeln führen den Titel: Buch von ber Tugend und 
Weisheit, 1550. — Burkard Waldis' „Aefopus ganz neu 
gemacht‘ erichien zuerft Frankfurt a, M. 1548 und enthält 400 
Zabeln und Schwäne in 4 Bücher abgetheilt. 
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ſche Chronik fih, wie die ſchweizeriſche des Ägidius Tihubi 
(geft. 1572) und bie pommerfche bes Thomas Kanttzow (gefl. 
1542) durch Eräftige und gebildete Sprache auszeihnet; Conrad 
Peutinger (1547), und Cuſpinian; in ben theologifchen und 
philofophifchen Wiffenfchaften: Philipp Melanchthon (1560), 
Sacob Wümpfelingen (1928), Joh. Oporinus (1568), Friedr. 
Sylburg (1596), Juſtus Lipfius (1606), Laur. Rhobo: 
mann (1606), Joh. Caſelius (1613), Friedrich Taubmann 
(1613), Theophraſtus Paracelfus (Alchimiſt, 1541), Nikol. 
Copernicus (Mathematiker und Aſtronom, der beſſere Anſichten 
des Sonnenſyſtems verbreitete, geb. zu Thorn 1473, geſt. 1543), 
Joh. Prätorius (Erfinder des nach ihm benannten Mefstifches, 
1616); oder in dee Kunft: Lucas Cranach (Porträtmaler, geft. 
1553), Hans Holbein (geft. 1574), Albrecht Dürer (gefl. 
1528), Chr. Schwarz (der fogenannte deutſche Raphael, geft. 
1594). — Xlle diefe Männer konnten hier, bes befchränkten Rau: 
mes wegen, nur berührt werben, fo fehr fie fih auch durch ihre 
Werke um die Ausbildung bed beutfchen Volks verdient gemacht 
haben. 


Nur einige Männer, melde bie erften WVerfuche machten, bie 
beutiche Sprache grammatifh zu regeln und dadurch den Grund zu 
einer wiffenfchaftlichen Behandlung berfelben legten, verdienen bier 
noch einer befonderen Erwähnung — Ubgleich fchon Karl ber 
Große damit umging, eine deutſche Grammatik zu verfaffen (f. ©. 
27): fo ift doch meber von biefer Arbeit, noch von irgend einer 
andern ber Act, die vor ber Zeit ber Reformation gefchrieben voäre, 
Etwas auf uns gelommen. Die erfte bekannte beutfche Sprachlehre 
erfhien von einem Zeitgenoffen Luthers, Namens Valentin 
Ickelſamer *), deſſen aus 5 Bogen beſtehender erfter Verſuch ohne 
Sahrzahl und Drudort freilich mehr eine Fidel, als eine Gramma: 
tie zu nennen iſt, nichts deſto weniger aber ben edlen Eifer bes 


*) Dir vollfländige Zitel diefer Schrift iſt Teutfhe Grammatica, 
barauß ainer von jm ſelbs mag lefen lernen, mit allem 
dem, fo zum teutfhen leſen vnnd beffelben Orthogras 
phiam mangel vnnd Überfluß, auch andberm vil mehr, zu 
wiffen gehört. Auch ettwas von der rediten art vnnd 
Etymologia ber teutfhen ſprach vnnd wörter, vnnd wie 
man die teutihen wörter in jre filben taylen, vnnd zus 
fammen budftaben foll — 
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Verfafferd für echt deutſche Befinnung und Sprache in mehren 
Stellen an den Tag legt. *) — Die von Stephanus Ritter 
im Jahr 1516 herausgegebene neue deutſche Grammatik war in la: 
teinifchee Sprahe zum Behuf der Ausländer und befonbers ber 
Franzoſen gefchrieben. Zwei Jahre nach biefer, nämlid 1518, er⸗ 
fhien die „Weimarifche deutfche Grammatik,“ die zunähft zum 
Gebrauh der Schulen bes Herzogthums Weimar beflimmt war. 
Hierauf folgten Laurentius Albertus, mit bem Zunamm 
Oſtrofrank mit feiner: Teutſch Grammatik oder Sprad; 
kunſt ꝛc. 1573, und Albert Delinger mit feinem befonbers für 
junge Franzoſen beftimmten, dürftign „Q®nderriht ber Hoch⸗ 
Teutſchen Sprah“.ıc. 1574. — Weit gründlicher und voll: 
Händiger erfchien einige Jahre darauf eine beutfche Sprachlehre von 
M. Johann Clajus oder Klaj, dem Älteren, geb. 1530 zu 
Herzberg in Kurſachſen, der erſt Rector zu Goldberg, dann zu Nord⸗ 
haufen und bald darauf erfler evangelifcher Prediger zu Bendeleben 
voor, wo er 1592 ſtarb. ) Im Anfange des 17ten Sahrhunderts 
machte fih Johann Rudolph Sattler burh feine Bemühungen 
um bie Beförderung ber beutichen Sprache bekannt. Er war zu 


3 


9) So fagt er 3 B. ©. 7.: „Bey ben lateinifchen wirb bie Orthogras 
phia, das ift, wohl buchſtäblich ſchreiben, fo eben vnnd fleißig gehalten, 
das ainer der ganzen lateinifchen Zunft vnwiſſend würbt geachtet, ber 
nur ainen Buchſtahben vnrecht, ober ainen zu vil ober zu wenig febet, 
warumb foll ed dann bei den Zeutfchen gleich gelten, mann fchrieb 
recht oder falſch? kündte man boch dieſe ſprach fo wol regulieren, als 
die Hebraifh, Shriechifch oder Lateinifch fein. Ia bild ift es al: 
len Zeutihen ain fhand vnnd fpott, das fy anderer ſpra⸗ 
hen meifter wöllen fein, vnd haben jre aigne anges 
borne mutterſprach noch nye gelernet ober verflanden.‘“ 
— S. 9. fagt er: „Wer fol billicher teutſch künden vnnd verftehn, 
bann bie teutſchen? Vnnd fo man ſchon ſolchen Vleiß ann bie teutfchen 
ſprach leget, for fo dannoch wol nymmermer wiber zurecht fommen, vnnd 
verftentlich werben, aljo -gar ift ſy verwüftet, verfelfchet vnnd verberbt.“ 
— Bergl. au, was er einige Blätter weiter fagt. 


”) Der vollfländige Zitel feiner Sprachlehre ifl: Grammatica germani- 
cae linguae M. Johannis Claji, Hirtzbergensis, ex bibliis Lu- 
theri germanicis et aliis eius Hibris collecta Lips. 1578. Sie 
enthält größtentheils fehr gründliche und klare Regeln, die durch glück⸗ 
lich gewählte Beifpiele, meiftens aus der lutheriſchen WBibelüberfegung 
erläutert werben, und bie beutfge Sprache erfcheint darin überhaupt 
in einer größeren Reinheit, als die bamalige Zeit erwarten ließ. Sie 
eriebte daher auch bis zum Jahr 1689 zehn Auflagen und wurde fogar 
in fremde Sprachen Überfest. Gottfhed nimmt in feiner Sprach⸗ 
Funk oft Rädfiht auf diefe Sprachlehre. 
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Bafel anfangs Notarius und Gerichefchreiber, hernach Mitglied bed 
Raths, und farb 1628 im Hiften Lebensjahre. *) 

Indeſſen war und blieb body immer die Zahl und der Einfluß 
diefer deutfchen Scheiftfteller, welche unmittelbar für deutſche Sprache 
und Poeſie wirkfam waren, nur gering gegen bie weit größere Zahl 
ber Gelehrten, welche fih in ihren Schriften ber Tateinifchen 
Sprache bedienten; baher auch bald nad) den Zeiten ber Reforma⸗ 
tion, ob fie gleich ben Geiſt der Prüfung und ben fortdauernden 
fleigigern Anbau der Wiffenfhaften veranlafft hatte, dennoch bie 
deutfche Sprahe in ihrer Bildung nicht fo raſch fortihritt, als 
dies zu erwarten war. Theils bie vielen theologifchen Streitigkeiten, 
die fich feit diefer Zeit entfpannen und größtentheild in lateinifcher 
Sprache verhandelt wurben, theild auch felbft die Wiederbelebung 
eines gründlichern Studiums ber alten Litteratur und befonders bie 
politifhen und Eriegerifhen Stürme, welche bald nad bem Beginn 
der Reformation in Deutfchland zu wüthen anfingen, waren Urſa⸗ 
chen biefer abermaligen DBernachläffigung. Die meiften bamaligen 
Gelehrten fanden es bequemer, in ber gebildetern, zum wiſſenſchaft⸗ 
lichen Vortrage mehr geeigneten lateinifhen Sprache, an bie fie ber 
Schul: und akademiſche Unterricht ſchon gewöhnt hatte, zu fchreiben, 
als in der freilidh damals immer noch zu fehr ungeregelten, unbe: 


*) Unter feinen Schriften verbient folgendes Wert einige Erwähnung: 
„Teutſche Orthbographey vnd Phrafeologen, baseift ein under: 
richt, Zeutfche Sprach recht vnnd wohl zu ſchreyben. So bann aller- 
ley aufferiefene Zeutfche Wörter vnnd formen zu reden, wie folche dies 
fer geit, fo wol in münblichen fürträgen: ale auch im Concept vnd 
fchreiben gebraucht werden u. f. w.: befchrieben, wieberumben vberfehen, 
gemehrt, vnnd jeht zum anderen mahl im truck gegeben burdy Jo⸗ 
dann Rubolph Sattler, genannt Weifienburger, Gerichtfchreibern 
der Statt Bafel. Mit Röm. Kayf. Majeſt. Freyheit begnabet. Ges 
drucdt zu Baſel 1610. 1 Alphabet, 9 Bogen in 8. — Gine ber 
merkwürdigſten Stellen in biefem Werke ift vielleicht folgende, &. 24, 
wo Sattler fagt: „Bey guten Authoren, bie noch vor wenig Jahren 
im Truck aufgegangen, wirbt gefunden: daß biefer vnterſcheid zwifchen 
dem für und vor gehalten worben: für haben fie gebraucht anftatt 
des Lateinifchen pro, als für einen fchreiben, fürfchreiben, fürs 
ſprach, fürgeben: fo dann das vor anftatt def Kateinifchen ante, 
als: er iſt vor ihm allhie gewefen, vorgehn, vormahls zc. Bor 
kurtzer Zeit aber ift es dahin kommen, bag man ohne unterfcheib das 
vor braucht, vebt vnd fchreibt, vor einen ſchreiben, vorfhrifft, 
vorſprach, vorgehn ac. für einen gehn und vor einem gehn 
find ja zweyer ley: barumb ich meiner einfalt nach dafür halte, daß 
foldjyes viel mehr auß mißbraudy: weber aber mit guten fundamen⸗ 
ten gefchehe.“‘ 
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hütflihen,, wenigſtens nicht gründlich erlernten Mutterfprache. — 
Sogar viele Dichter jener Zeit gefielen ſich mehr in der Nachah⸗ 
mung ber alten Griechen und Römer unb dichteten Lieber und 
leichter in ber Iateinifchen, als in der deut ſchen Sprache, deren fie 
fi) wegen ihrer eigenen Ungewandtheit und Fehlerhaftigkeit im 
Schreiben nicht felten zu fchämen Urfache hatten. So von den 
mMeiften Gelehrten, befonder® im Anfange bed 17ten Jahrhunderts, 
verlaffen — wie wenig konnte da die beutfhe Sprache an fort: 
fhreitender Bildung zur Volllommenheit gewinnen! Sie fchien be: 
ſtimmt zu fein, nad jedem mächtigen Vorfchritte in ihrer Entwide: 
fung und Bildung, wenn aud nicht entfhiedene Rüdfchritte, doch 
auf lange Zeit Stilftand zu mahen. So zeigte es fih in ber 
Zeit nah Karl dem Großen, fo nad dem Verhallen des Min: 
negefanges und fo auch bald nach dem Tode Luthers. 


Schöter Zeitraum. 


Das Zeitalter widerfirebender Meinungen. Bon Opit bis 
auf Klopflod, 1625 bis 1751. 


Dhilofophie, Sprahe und Dichtkunſt erfuhren in diefem Zeit: 
raume wichtige Veränderungen. In der Iegteren Tann man befon- 
derö vier Parteien unterfcheiden, die man die Opitz-Flem⸗ 
ming’fhe oder die gedantenreihe, bie Harsdörfer: 
Birken'ſche ober die ſüßlich tändelnde, die Hofmanns: 
waldau-⸗Lohenſtein'ſche oder bie pruntvolle und bie Poftel: 
Neukirch'ſche oder die geiftlofe Partei nennen kann. Die erſt⸗ 
erwähnte pflegt auch wohl die erfte ſchleſiſche Dichterſchule, die 
zweite bie nürnbergifche, bie dritte die zweite ſchleſiſche, 
und bie vierte die niederfähfifhe Dichterfchule genannt zu 
werden. Erſt nad vielfältigem Schwanken unb mandherlei Irrwe⸗ 
gen wurde endlich die gerade Bahn gefunden, auf welcher bie beutfche 
Sprah: und Dichtkunſt in dem folgenden goldenen Zeitalter mit 
Riefenfchritten vorwärts eilte. 

Um fo unerwartete, je unglinfliger für die weitere Ausbildung 
der deutfchen Sprache der am Ende des vorigen Zeitraums geſchil⸗ 
derte damalige Zuftand der Gelehrfamkeit fchien, erhob fi, felbft 
unter den Stürmen bes breißigjähtigen Krieges, ein Eraftvoller Dich: 
ter in Schlefin, Martin DOpig von Boberfeld (geb. zu Bunz⸗ 


62 Einleitung. 


lau 1597), welcher für die Sprache eine neue Bahn brach, worauf 
ihm viele feiner Landsleute mit mehr oder weniger Glück folgten. 


Dpig wird mit Recht ber Water und Wiederherfteller ber 
deutfchen Digtkunſt, beſonders aber der deutſchen Verskunſt un 
Dichterfprache, genannt; denn er Üibertraf feine Zeitgenoffen und 
Vorgänger, unter denen Georg Rudolph Wedherlin (ge. 
zu Stuttgart 1584 *), I. V. Andreä (geb. 1586) und Frieds 
rich von Spee (geb. 1591) die würdigſten waren, fehr weit an 
Gelehrſamkeit und Kenntniß ber Sprache, wie an geläutertem Ge: 
ſchmack, wenn auch nicht in gleihem Grade an Stärke ber Gedan⸗ 
Een, Tiefe des Gefühle und Fülle der Phantafie. Sein Geift, durch 
das Studium der Griechen und Römer, durch Reifen, durch 
Umgang mit ber Welt und Reichthum der Erfahrung gebildet 
und geflärkt, wuſſte bee Poefie neues Leben und erhöhete An: 
muth zu geben, und bie Sprache, nächſt Luther am meiften, in. 
ihrer Urkraft zu begreifen und fortzubilden. Was Luther für die 
Proſa gethan hatte, leiſtete Opitz buch die mufterhafte Reinheit 
und Vollendung feines Stils und Versbaus für die Sprache ber 
Doefie. Sie verdankt ihm nicht nur manche neuen Wörter, For: 
men und Verbindungen, fondern auch größere Gefchmeidigfeit und 
Nichtigkeit, böhern Nachdruck und Wohlklang, vor allem aber Rei: 
nigung von einer Menge wilder Auswlchfe. **) Eben fo hat er das 
Verdienſt, ber Erſte zu fein, ber das bisher theils falfche, theils 
unfichere Silbenmaß in Werfen genauer beflimmte, flatt einer bio: 
fen Silbenzählung, wie fie in den fpäteren Meiſterſängerſchulen 
berrfchend geworden war, eine auf bie natürlihe Betonung gegrün- 
bete Silbenmeffung für ben Verb forderte, mehre neue ober doch 


*) Weckherlin verfuchte fich zuerft in Sonetten und führte manche 
Eunftreihen Versarten und Stellungen ein. Als proteftantifcher Dich: 
ter befang er mit hoher Begeifterung bie Helben ber beutfchen Freiheit, 
einen Bernhard von Sachſen, einen Mansfeld und vor allen 
den Retter aus Norden, Guſtav Adolph. 

+) Er war ber erfte, ber bie vielen fremden Wörter, welche ſich durch 
frangöfifche, italiänifhe und fpanifche Kriegsvölker in der Zeit bes Re⸗ 
ligionskrieges in bie deutfche Sprache eingefchlichen hatten, wieber bars 
aus zu verbannen fuchte, ber nach richtigen Regeln neue Wörter fchuf 
und die Reinigkeit der deutſchen Sprache aus allen Kräften beförberte. 
Er gebrauchte zuerft das Adjectiv im fächlichen Gefchlecht als ein Sub⸗ 
ſtantiv, z. B. das Frei, das Klug und fhuf aus Fürwörtern Abs 
verbien, 4. B. ſolcher lei ac. . 
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außer Gebrauch gekommene Versmaße in die deutſche Poefle ein: 
führte und zu unſrer Profodie duch fein Buch von ber deut: 
[hen Poeterei x. 1624 den Grund legte. ”) — Sein gebilde ° 
tee Geift umfaffte beinahe alle Gattungen der Dichtkunſt, obwohl 
nicht alle mit gleich glüdlihem Erfolge. Am meiften neigte er fich 
zur poetiſchen Betrachtung, zum Gedankenreichen und Beſchreibenden 
bin, und am flärkflen zeigte ex fi daher im Lehrgedicht. In 
manchen andern Sattungen, 3. B. in ſcherzhaften und geift: 
lihen Liedern, in Sinngedihten ꝛc. wurde ec von einigen 
feinee Schüler Übertroffen, obgleich keiner derfelben ihm an Sprach⸗ 
gewanbtheit und claffifhem Geſchmack ganz gleih zu flellen mar. 


Die merkwürdigſten und ausgezeichnetften unter feinen vielen 
Schülern und Nachfolgern, welche mit Opitz felbft unter dem Namen 
der erften fhlefifhen Dichterfhule zufammengefafft werden, 
find folgende: Paul Flemming, ein Sadhfe (geb. 1609), ein 
mit reichem Talent ausgeflatteter Dichter, der vorzüglichfte Lyriker 
feiner Zeit, wovon befonders feine Oben und Sonette zeugen; An: 
dreas Gryphius (geb. 1616), noch berühmter als Schaufpiel: 
dichter, denn als Lyriker, in beiden Gattungen aber buch Schwung, 
Teuer und Tiefe des Gefühle ausgezeichnet; wohl zu unterfcheiden 
von feinem weit weniger bedeutenden Sohne Chriftian Gryphius 
(geb. 1649), ber ein unermüdliher, aber größtentheils nüchterner 
und wäffriger Gelegenheitsbichter war; ferner Andreas Tſcherning 
(geb. 1611), fih genau an Opitz anſchließend; Friedrich von 
Zogau (geb. 1602), der ausgezeichnetfle „Sinndichter dieſes Zeit: 
raums; *) Ernſt Chriffopp Homburg (geb. 1605), als Lieder: 
und Sinnbidhter befannt; Andreas Scultetus; Adam Dlearius 
(geb. 1600); und bie drei Königsberger Dichtee Robert Rober: 
thin (geb. zu Königsberg 1600), Simon Dad (geb. zu Memel 
1605, geft. als Profeſſor der Dichtkunſt zu Königsberg 1659) und 
Heinrich Albert (geb. 1604, als Organiſt zu Königsberg Ile: 


— —— 


Durch Opitz und Wedherlin warb ber Alexandriner⸗Vers (f. 
unten bie Verslehre) in der beutfchen Poefie als herrſchender Vers eins 
geführt und zu dem großen Anfehn erhoben, in welchem er fi bis 
nad der Mitte des 1Bten Jahrhunderts erhielt. 

) Ungefähr ber britte und beffere Theil von Logau’s viertehalbtaufend 
Sinngebichten wurbe, mit Weglaflung bes weniger Gelungenen von 
Ramler und £efling 1759 und von jenem aufs neue vermehrt 1791 
berausgegcben. — 
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bend.) *) Auch eine Dichterinn, bie früh verflorbene Sibylle 
Schwarz (geb. zu Greifewald 1621, geſt. 1638), verdient Er: 
wähnung. Als Dichter geiftliher Lieder, die zum Theil zu 
bem Trefflichſten gehören, was bie deutiche Poefie in biefer Gattung 
Überhaupt hervorgebracht hat, und durch ihre einfache Würde, fo wie 
durch Tiefe und Innigkeit des religiöfen Gefühls jedes fromme Gemüth 
anſprechen, ſind außer den genannten Flemming, Dach und 
Homburg beſonders ausgezeichnet: Johann Heermann (geb. 
1585), Johann Riſt (geb. 1607), Georg Neumark (geb. zu 
Mühlhauſen (1621), Rinckart (Archidiakonus zu Eilenburg, 
geſt. 1649), Rodigaſt u. m. a.; ganz vorzüglich aber Paul 
Gerhardt (geb. in Sachſen 1606, geft. als Prediger zu Lübben 
1676), ber, wenn wir den ganzen Umfang feiner Leiſtungen in 
diefem Gebiete überſehen, unftreitig als der bebeutendfte geiftliche 
Liederdichter dieſer Zeit erſcheint. ) Auch ber oben genannte trieb: 
rih von Spee, ein Jeſuit zu Coͤln, ber fich zugleich das große Ver: 
bienft erwarb, zuerſt mit einbringlicher Kraft und Kühnheit gegen 

den 


%) Dad, Robertbin und Albert brachen bie erfle Bahn zu einer 
poetifchs mufitalifchen Blumenlefe und zwar in ben Arien etlicher 
theils geiftliher, theils weltliher Lieder zum Singen 
und Spielen 1648. 8 Theile, von benen bie erflen 6 Theile audy 
unter bem Zitel „Poetifhsmufticalifhes Luftwäldlein“ von 
Heine. Albert wieber herausgegeben wurden. — Dach's Gphäre 
ift das eigentliche und fingbare Lieb. Innigkeit, Treuherzigkeit, kind⸗ 
lich natürliches Ausfprechen der ganzen vollen Seele find die Charak⸗ 
terzüge feiner Gefänge, unb eine zu feiner Zeit beifpiellofe Gefätligkeit 
und Leichtigkeit ber Sprache unb bes Verſes vollendet den liebenswür⸗ 
digen Dichter. Bekannt ift befonders das vollsmäßige Lied: Anke 
von Tharau, in der Mundart bes preußiſchen Lanbuolls, das Ders 
der ins Hochdeutfche Überfent hat. — Von Roberthin find nur 
noch wenige Gedichte vorhanden; in allen fpricht ſich ein gebitbeter 
Geift und ein warmes Herz aus, 


**) Welches tiefe Gefühl, welcher fromme, reine Sinn, welche wahre 
Bottergebenhelt fpricht aus ben bekannten SKirchenliebern von Flem⸗ 
ming: „In allen meinen Thaten ꝛc.“ von Dad: „Ich bin ja, Herr, 
in deiner Macht zc. und „O wie felig feid ihr doch, ihe Frommen zc.“ 
oder von Gerhardt: „Iſt Gott für mich, fo trete gleich Alles wider 
mid ꝛc., Beſiehl du deine Wege ꝛc., Sollt’ ich meinen Bott nicht fins 

gen 2, D Welt, fieh Hier bein Leben 2c.“‘ ober von Neumarkt: „Wer 

nur ben lieben Gott läßt walten zc., Ich danke bir, mein Gott, von 
Herzen, daß bu 20.“ ober von Rindart: „Run danket alle Gott 2c.“, 
von Rodigaft: „Was Bott thut, das ift wohlgethan ꝛc.“ und fehr 
vielen andern fotcher trefflichen Lieder, die mit Recht aud in unfern 
neuen Gefangbücdern — Leider! nur oft unglüdtich verbeflert — auf: 
genommen worden find. 


Kurze Geſchichte der deutſchen Sprache, 65 


den Greuel der damaligen Hexenproceſſe zu eifern, zeichnet fich in 
feinen phantafiereihen geiftlichen Liedern durch Innigkeit des Ge; 
fühle und Wohlfaut der Sprache und ded Versbaues rühmlich aus. 

In diefes Zeitalter -fällt auch das Leben Jul. Wild. Zint: 
grefs, eines Rectögelehrten (geb. zu Heidelberg 1591, geft. 1635), 
der als lyriſcher Dichter mit Glück den Ton des alten Volksliedes 
anftimmte und nod mehr duch feine „Apophthbegmata, d. i, 
ber Deutfchen kluge Sprüche‘ sc. bekannt iſt; fo wie. das Präftige 
Wirken von zwei berühmten fatirifhen Dichtern, 3. W. Lauren: 
berg (geb. zu Roftod 1591, geſt. 1659) und Zoahim Rachel 
(geb. 1618, geft. 1669). Der Erftere fchrieb feine Scherzgedichte 
in plattdeutfcher, ber Andere, der fi, vorzüglich nach den römifchen 
Satirikern gebildet hatte, in hochdeutſcher Sprache. Beider gelehrs 
ten Männer Werke gehören bei aller Derbheit des Ausdruds zu ben 
launigiten, witzigſten und gelefenflen Schriften der vorigen Jahrhun⸗ 
berte. Als profaifher Satiriter verdint J. M. Moſcher oſch 
(bekannter unter feinem Schriftſtellernamen Philander von 
Sittewald, geb. 1600) rühmliche Erwähnung. 

Unter allen Dichtungsarten hatte vorzüglich die lyriſche Poeſie, 
insbeſondere das geiſtliche Lied, und außerdem das Sinngedicht und 
die Satire gewonnen; viel weniger die dramatiſche Dichtkunſt, in 
welcher, außer Opig und bem vorhin genannten Andrea Gry⸗ 
phius, auch Johann Clajus (Klaj der Jüngere, geb. zu Meißen 
1616) und ©. Ph. Harsdörfer (geb. 1607), fo wie fpäter 
auch Chriſtian Weife (geb. 1642, geil. 1708 als Rector in Zit: 
tau) und Joh. Chriftien Hallmann (gefl. 1704), arbeiteten. 
Ganz abgeftorben aber fehien das deutſche Epos zu fein; denn bie 
langen trodenen Heldengedichte diefer Zeit find nichts als gereimte 
Proſa ohne Geift und poetifche Erfindung Kine rühmliche Aus: 
nahme, freilih nur als Überfeger, macht Dietrih von dem 
Werder (geb. 1584), ein beutfcher Ritter, deffen Überſetzungen 
von Tafſo's befreietem Serufalem und Arioſt's rafendem Roland 
wohlgelungen und für ihre Zeit muſterhaft find. 

Eine eigenthümliche, nicht Töbliche Richtung erhielt beſonders 
die lyriſche Poefie durch die Stifter des gefrönten Blumenordens an 
der Pegnitz (ſ. u.): G. Dh. Harsdörfer, Joh. Klaj und Sieg: 
mund von Birken (geb. 1626), von denen die beiden erfleren 


bereit als dramatifche Dichter erwähnt wurden. Sie fuchten nad) 
Leyfe's gr. Eprachlehre Ir Bd. Ste Aufl. 5 
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dem nicht nachahmensiwerthen Muſter italifher und fpanifcher 
Dichter ihrer Zeit eine füßliche, allegorifh witzelnde Schäfertändelei 
in die beutfche Poefie einzuführen und entfernten fi immer mehr 
. von aller Natur und allem guten Geſchmack. Mehr vichterifches 
Talent zeigt Jacob Schwieger aus Altona, ber ſich jedoch aud) 
nicht felten zu großen Geſchmackloſigkeiten hinreißen läfft. 

Noch tiefer geeifend und umfaffender war die Umwandlung, 
welche um die Mitte bed 17ten Jahrhunderts die beutfche Poefie 
ducch zwei Schlefier erfuhr: Chriftian Hoffmann von Hoffmanns: 
waldau (geb. 1618) und Daniel Kaspar von Lohenſtein (geb. 
1635), welche ſich duch Schwulft, Dunkelheit, gezwungenen Wis 
und zügellos ausfchweifende Phantafte von Opitz's einfacher, gebiege- 
ner und emfl=verfländiger Sprache völlig entfernten. Die Dichter, 
welche ihnen auf diefem Abmwege folgten, begreift man gewöhnlid) 
unter dem Namen ber zweiten fhlefifhen Dichterſchule. 
Unter ihnen verdient nur Hand Amann von Abfhag (geb. 
1646) genannt zu werben, in beffen Liedern und Sinngedichten, 
obwohl fie nicht ganz frei von Schwulft find, fi) doch im Ganzen 
ein befferee Geift und wahre. Empfindung zeigt. Diejenigen Dichter 
aber, welche das Unfittlihe und Schwülſtige dieſer Schule von ſich 
zu entfernen und fi dem Opigifchen Geift und Stil wieder zu. nä: 
bern fuchten, verfielen in ben entgegengefegten Fehler des MWäfferi: 
gen und Matten; fo befonderd Chriftian Heinrich Poftel (geb. 
1658), Benjamin Neukirch (geb. 1665), Chriſtian Friedrich 
Hunold, genannt Menantes (geb. 1680) und Überhaupt bie 
Mehrzahl der fogenannten nieberfähfifhen Dichter, von be: 
ven Werten Chr. Sr. Weihmann eine Sammlung in 6 Bänden 
(Hamburg 1721 ff.) veranftaltete, So befand fi die deutſche 
Poefie gegen das Ende des 17ten und im Anfange des 18ten Zahr: 
hunderts einerfeits in großen Verirrungen befangen, andererfeits in 
einen Zuſtand troſtloſer Nüchternheit und Schaalheit verfunken, 
als endlidy einige am Schluffe dieſes Zeitraums zu nennende Män- 
ner einen beffern Geift erwedten und als Vorbereiter eines teinern 
Geſchmacks den Anfang einer neuen Zeit verflindeten. *) 





*) Eine von richtigem Urtheil und Geſchmack geleitete Auswahl bes Be: 
flen aus den vorzüglichſten Dichtern dieſes Zeitraums enthält Wilhelm 
Müllers Bibliothek beutfher Dichter des fiebzehnten 
Sahrhunderts, fortgefeht von Karl Föorſter. Leipzig 1822— 
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Während die Poefie biefer Zeit an manderlei Gebrechen krankte, 
ſchritt auch bie deutfhe Profa nicht auf dem Wege zu höherer Aus: 
bildung fort, welchen Luther gebahnt hatte. Die örnige und ge: 
biegene Sprache dieſes Träftigen‘ Geiſtes muſſte bald einer ſüßlich 
tändelnden, bald einer hohlen und ſchwülſtigen, ober geiſtlos ge. 
fhrwägigen Schreibart weichen; und befonderd bie wiſſenſchaftlichen 
Werke machte ein immer weiter um fich greifender fleifer, fchlep: 
pender Kanzleiftil vollig ungenießbar.” Außer ben fchon genannten 
Zinkgref und Mofherofh mahen nur Samuel Sreifenfon 
von Hirfchfeld (Verfaffer des berühmten Romans Simplicif: 
fimus), Adam Dlearius (in feiner Beſchreibung einer Gefanbt: 
ſchaftsreiſe nach Rußland und Perfien) und wenige andere Schrift: 
fteller eine rühmliche Ausnahme. " 


Inzwiſchen bemühte fi) eine große Anzahl in biefer Zeit leben: 
der Sprahlehrer duch grammatifhe und rhetorifche Schriften 
auf theoretiihem Wege die deutfche Sprache weiter zu bilden und 
zu regeln. So wenig günftigen Erfolg auch diele Bemühungen im 
Allgemeinen haben Eonnten, ba die meilten jener Männer von ein: 
feitigen Anfichten und verkehrten Grundfägen ausgingen: fo find 
wir body ihrem eifrigen Streben und ben nicht abzuleugnenden Ber: 
bienften der Befferen unter ihnen bier wenigſtens eine kurze Erwäh: 
nung ſchuldig. — Auf den im vorigen Beitraume zulegt genann: 
ten Grammatiker I.R. Sattler (1.S.59) folgt Joh. Werner, 
deſſen im Jahr 1629 erfchienene: „Mäanuductio orthographica ad 
linguam Germanico-Latinam etc.“ bei vielem Sonderbaren nichts 
Neues enthält und von weit geringerer Bedeutung iſt, als ein kleines 
Bud, das 1630 unter bem Titel: Deutihe Sprachkun ſt erſchien, 
und deſſen Verfaſſer, der fih nur am Ende ber Vorrede buch bie 
Buchſtaben T.O. M. H. S. anbeutet, wahrſcheinlich Tilemannus 
Olearius Magister Hala-Saxo iſt. ) — Im Jahre 1641 


1831. 12 Bände. Bier findet man auserleſene Gedichte von Dpis, 

Andr. Gryphius, Flemming, Wedherlin, Dach, Robertbin, Albert, 

Logau, atz, Binkgref, Zfeherning, Homburg, P. Gerhardt, Rift, 

Morbof, Harsdörfer, Klaj, Birken, Scultetus, Schottel, Dlearius, 
‚ Sünther, Schwieger, Neumark, Neander, Er. v. Spee. 

2) Der vollfländige Zitel diefes nur aus 5 Bogen in 12 beftehenden 
Werkchens ift: „Deutſche Sprachkunſt. Aus den allergemwifieften, ber 
Bernunfft on gemeinen brauch Deutfch zu reden gemäffen, gründen ge⸗ 
nommen. Sampt angehängten newen methodo, die Lateinifche Spradye 
geſchwinde vnd mit Luft zu lernen. Hall Be Melchior Delfchlägeln. 
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Ihmadtheiten feinem Rufe mehr gefchabet, als genutzt. Sie fanden 
an Joh. Sirbert*) (feit 1634 Rector zu Nordhaufen, dann 
1644 Gymnaſiarch zu Mühlhaufen, gefl. 1671), fo wie auch noch 
mehr an dem beliebten, ſchon oben angeführten, Dichter und Pro: 
feffor dee Dichtkunſt zu Noftod Andreas Tſcherning **) und 
an vielen Anbern eiftige und glüdliche Gegner. — Um bie Ety: 
mologie dee deutſchen Sprache erwarb fich ber gelehrte und fcharf: 
finnige Cartefianer Joh. Clauberg (geb. 1622, geft. ald Profeffor 
zu Duisburg 1665), wie auch Joh. Vorſt (kurfürſtl. Bibliothe⸗ 
Far und bes joadhimifchen Gymnaſii Rector in Berlin) nicht geringe 
Verdienſte; *») Iſaac Pölmann aber zeigt fih in feinem „Hoc: 
deutfchen Donat‘“ ıc. 1671 als widerfinniger, ungereimter Etymolog, 
und verdiente weit eher, unbelannt zu bleiben, als Chriftian 
Pudor, ***) deffen Namen und Arbeit unverdienterweife in Ver: 
geffenheit gerathen ifl. 


delung der Geſchlächt⸗Nän⸗ Fürnän⸗ und Mittelwörter. Lübel. 1661.“ 
— Die fonderbare Schreibart des Verfaſſers ſieht man ſchon auß ben 
Ziteln diefer übrigens nicht unbebeutenden Schriften. — Noch fon: 
berbarer, inconfequenter und abgefchmadter ift &. Butſchky in feinen 
Schriften: „Der hoͤchdeutſche Schlüffel zur Schreibrichtigkeit ober Recht: 
fhreibung 2c. Breßlau; ferner: „die hochdeutfche Kantzeley ze.“ Be: 
fonbers enthält feine „hochdeutſche Venus-Kangeley. 1644“ in Sache 
und Form bas unfinnigfte, verrüdtefte Zeug. 


Er ſchrieb eine „deutſche Rechtfhreibung‘ und eine deutſche 
Sprachkunſt, worin man aber nicht viel Neues findet. 


+) „Unvorgreifliches Bedenken über etliche Misbräuche in ber Deutfchen 
Schreib: und Sprach: Kunft, infonderheit der edlen Poeterey. Lübek 
1658. 7 Bogen in 12; femer: „Kurzer Entwurf und Abriß einer 
Deutfchen Schagtammer von ſchönen und zierlichen poetifchen Redens⸗ 
arten, Umbſchreibungen und denen Dingen, fo einem Getichte fonder: 
baren Glan und Annfeht geben Können, ber flubirenden Jugend zu 
einer Rachfolge aus den fürtrefflichften beutfchen Poeten als Opig und 
Blenmingen infonderheit zufammengelefen und in Orbnung gebracht.“ 

ogen. 

9 Slauberg durch fein treffliches Büchlein: „Ars etymologica Teuto- 
num e philosophiae fontibus derivata etc. Duysburgi 1663.“ 
in 8.; Vorſt durch fein: „Specimen observationum in linguam 
vernaculam, oder Verfuch einiger Anmerkungen über bie beutfche 
Spradhe. Gölln an der Spree. 1669.“ 


+4) Seine Schrift hat den Titels „der teutfchen Sprache Grundrichtigkeit 
und Zierlichkeit, ober Kurze Tabellen, barinnen gewiefen wird, wie 
man nicht allein grundrichtig Teutſch reden und fehreiben ; fondern 
auch, wie man einfältige teutfche Rebe durch zierliche Verſetzung, Ber: 
wechfelung, Erweiterung, Zufammenziehung und redjtmäßige Versma⸗ 
hung ausfhmücden könne. Aus vielen teutfchen Nebnern und Poeten 
sufammengetragen von Chr. Pubor, 1672. 9 Bogen in 8. 
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Merkwürdiger, als bie meiſten feiner Vorgänger, iſt der gelehrte 
Morhof, ) der die deutſche Sprache aus dem Bezirke feiner weit⸗ 
läufigen Gelehrſamkeit nicht nur nicht ausihlo®, fondern ſich fo- 
wohl um die Sprache felbfl, als deren Gefchichte mit Eifer beküm⸗ 
merte. Ihm ähnlich an Anfihten und Verdienſten war oh. Zub: 
wig Prafch ) (geb. 1637 zu Regensburg, geft. daf. als Bürger: 
meifter sc. 1690). Beſonders aber wurde durch die im Jahre 1690 
erfchienene weit volltommmnere Grammatik Joh. Bödikter’s *") und 
buch das im Jahre darauf von Cafpar von Stieler (auf 
Spaten genannt, geb. zu Erfurt 1632, gef. 1707) herausgege: 
bene etymologifhe und erklärende Wörterbudy ***) Vieles nad 
Srundfägen beflimmt, was bisher ungewiß geweſen war, Vieles 
aufgellärt, was vorhin in bee Dunkelheit gelegen, und Vieles ent: 
deckt, woran zuvor Niemand gedacht hatte. 

Außer den angeführten eigentlichen Grammatikern müſſen bier 
noch einige Verfaffer von Anweifungen zur deutfhen Poe: 
fie erwähnt werden. Auf ben gepriefenen Opis folgt 1647 J. 
P. Tisz mit feiner „Kunſt, hochteutſche Verfe und Lieder zu ma: 
chen; ferner Aug. Buchner (Kurzer Wegweifer zur beutfchen 
Dichtkunſt, Jena 1663); 3. H. Hadewig (Mohlgegrünbete 
teutſche Verſekunſt. Bremen 1660); Kurander ober Baltha: 


— — — — v 4 





*) Sein zuerſt zu Kiel 1682 erſchienenes ſchätzbares Werk wurde 1702 
zum zweitn Male und 1718 zum dritten Male mit einer gelehrten 
Borrede feines älteſten Sohnes Caſp. Dan, Morhof zu Lübel und 
Leipzig herausgegeben, unter dem Zitel: Daniel Georg Morho- 
fens Unterricht von der teutfchen Sprache und Poefie, deren Urfprung, 
Fortgang und Lehrfägen, fammt beffen teutfchen Gedichten,” jego von 
neuem vermehrt und verbeffert und nach des feligen Autor’ eigenem 
Exemplar überfehen, zum drittenmal von den Erben herausgegeben. 3 
Aphab. 10 Bogen in 8. 

*) Seine hierher gehörenden Schriften find: „Gründliche Anzeige von 
Fürtrefflichkeit und Werbefferung teutfcher Poefie ze. Regensburg 
1680;° ferner: „Geheimniſſe der teutichen Sprache“ zc. und „Dis- 
sertatio de origine germanica latinae linguae. Ratisbonae. 
1668.‘ 5 Bogen in 4. 

“r Sie erfhien unter dem Titel: „Grunbfäge der teutfchen Sprache im 
Reden und Schreiben, fammt einem „ausführlichen Berichte vom rechten 
Sebrauche der Borwörter. Göln am der Spree;““ und wurde von bem 
Gelehrten Sohne des Barf. Carl Edgard Bödiker im I. 1709 
zum drittenmal neu aufgelegt. , 

= Diefes Hauptwerk hat den Zitel: „Der teutfhen Sprache Stamm 
baum und Fortwachs, ober teutſcher Sprachſchat, worinnen alle und 
jede teutfche Wurgeln oder Stammwörter, fo viel deren annoch bes 
kannt und itzo im Gebrauche feyn, nebft ihrer Abkunft, abgeleiteten, 
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fae Kindermann (der beutfche Poet ıc. 1664); ©. Neumark 
(gründliche Anweiſung zur teutfchen Verskunſt. Jena 1667); ©. 
M. Peffertorn (1669); ©. W. Sacer (Erinnerungen wegen 
der deutſchen Poeterei); A. C. Roth (vollfländige Poefie. Leipz. 
1688) u. a. m. 

Von den deutſchen Briefflellern biefer Zeit, bie fih um 
die Grammatik befümmert haben, finb bemerkenswerth: Aug. Bohſe, 
genannt Talander (gründliche Anleitung zu deutſchen Briefen ıc. 
Sena 1700); Tobias Schröter (in feinem fonderbaren Briefſchränk⸗ 
lein. Leipzig 1690); Chriflian Weife, Neukirch, Chrifl. Jun: 
ker (wohlinformirtee Brieffteller) und M. Aug. Nathanael H üb: 
ner (gründblihe Anweifung zum deutſchen Stile. 1720). 

An ber Spige der beutfchen Sprachlehrer aus ber erften Hälfte 
bed 18ten Jahrhunderts ſteht M. Conrad Dunkelberg (10 Jahr 
Rector zu Sondershaufen, dann 24 Jahr Rector zu Nordhaufen, 
geft. 1708), deſſen Schriften manches Gute enthalten. ) — Ihm 
folgte Johann Grümel**) und, als Sterne erfter Größe am deut: 
Shen Himmel, Joh. Schiltee **) (gefl. 1705), von Keibnig, 
3. G. von Eccardt und von Stade, Männer, deren Ber: 
dienſte um bie deutſche Sprache bekannt genug find. Auch Joh. 
Auguſtin Egenolf's Hiftorie der deutfchen Sprache ıc. Leipz. 1716, 
gereicht ihm, unferer Sprache und unferem Baterlande zur Ehre. 
— Ungleich beffer, als die Schriften einiger hierauf folgenden 
Sprachlehrer, die nichts Neues, wohl aber viel Verworrenes und 
Ungeläutertes enthalten, ift Hieronymus Freyer's Anweifung 

iR 








—2 


v 
Duppelungen und vornehmſten Redarten, mit guter lateiniſchen Tol⸗ 
metſchung und kunſtgegründeten Anmerkungen befindlich; ſammt einer 
hochteutſchen Letterkunſt, Nachſchuß und teutſchem Regiſter. So Leh⸗ 
renden als Lernenden zu beider Sprachen Kundigkeit nothig und nütz⸗ 
lich duch unermüdeten Fleiß in vielen Jahren: gefammelt von bem 
Spaten. Nürnberg 1691. Elf Alphabet und 4 Bogen in 4. 

*) Seine Schriften find: „Nöthiger Schulzeiger zu ber teutſchen Sprache 
vielnügender Orthographi ober Schreibekunſt. Norbhaufen 1701.“ 

“(neu aufgelegt 1710); und: „Vierſtufigte Lehrbahn zur teutfchen Pro⸗ 

fobie. 1703; in 8 


+) „Rihtfhnur der hochteutfchen Orthographie ober Rechtfchreibung. Neu: 
Ruppin. 1707. 

**) Schilters Hauptwerk ift fein erft nad feinem Zobe von 3. ©. 
Scherz berauögegebener Thesaurus antiquitatum Teutonicarum 3 
Bände fol. Ulm. 1727, welcher in ben beiden erften Bänden die älte: 
ften fränkifchen und alemannifchen Sprachdenkmäler, im 3ten Bande 
ein Gloffarium zu benfelben enthält. 


4 
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zur teutfchen Orthographie. Halle 1721; aucd Hermann Wahn’s 
Zeutfhe Orthographia oder Orthotonia ıc. Hamburg 1720, 
und deffelben „Kurzgefaßte deutfche Grammatica‘“ x. und noch 
beffer find die Schriften Chrift. Ernſt Steinbach's.) Auf die: 
fen folgt Hallbauer (Anweiſung zur verbefferten teutſchen Ora⸗ 
torie. 3 Theile. 1725) und Schas mit einer Beinen, mehr für 
Anfänger und deren Lehrer geeigneten Schrift. **) 5 


Die alten Mundarten unferer Sprache hatte bisher Niemand 
fo gut gekannt und bdargeftellt, wie Scherz, deſſen Glossarium 
germanicum medii aevi jedoch erft in ben Jahren 1781—84 
von Ober lin vermehrt herausgegeben wurde, und befonderd Wach: 
ter, der ſich fowohl durch die Probe feines deutfchen MWörterbuchs 
(1727), als auch vorzüglich durdy fein 1736 erfchienenes Glossa- 
rium germanicum ***) felbft ein unvergängliches Gedächtniſs ge: 
fliftet hat. Diefen gelehrten Sprachforfhern ſchließt ſich Haltaus 
an (Glossarium germanicum medii aevi. Leipzig 1758. in 
Fol.). Alle diefe Männer und ganz vorzüglid auch der gelehrte 
Vorgänger Adelung’s, Joh. Leonhard Frifch (geb. zu Sulzbach in 
der Baierfchen Pfalz 1666, feit 1708 Gonrector, dann Prorector 
in Berlin, wo er 1743 farb), beffen im Jahre 1741 herausgege - 
behes „„Zeutfch:Lateinifches Wörterbuch‘“ ****) jebem deutfchen Sprach: 


*) „Kurse und gründliche Anweifung zur beutfchen Sprache, vel succincta 
et perfecta Grammatica linguae germanicae nova methodo tradita. 
Rostochii et Parchimi. 1724“ und „Wolftändiges deutfches Wörter: 
buch vel Lexicon germanico -latinum etc. Breslau 1734.“ 


”) „Grünbdliche und Leichte Methode, wie man fowohl in öffentlichen Schu: 
len als auch durch Privat: Information denen Kindern verfländlich zu 
lefen und deutlich zu fihreiben in kurzer Zeit und mit leichter Mühe 
beibringen möge, fammt denen nöthigften Regeln von ber teutfchen Or⸗ 
thographie zc. 1725.“ 

**) Glossarium germanicum, continens origines et antiquitates totius 
Jinguae germanicae et omnium paene vocabulorum, vigentium et 
desitorum. Opus bipartitum et quinque indicibus instructum J. 
G. Wachteri. Lipsiae 1736. 12 Alphabet in Fol. 


rt), Zeutich=Lateinifches Wörterbuch, darinnen nicht nur die urfprüngli- 
chen nebft benen davon hergeleiteten und zufammengefegten allgemein 
gebräuchlichen Wörter; fondern audy die bey den meiften Künften und 
Handwerken, bey Berg: und Salgwerfen, Fifchereyen, Jagd-, Forſt⸗ 

und Fauswefen And andere mehr gewöhnliche Zeutfche Benennungen 
befindlich“ u. f. w. Berlin. 2 Theile. groß 4. — Früher ſchon 
(1723, und wiederum 1729) hatte Srifh „Bödiker's Grundfähe 

ber teutfchen Sprache“ mit neuen Anmerfungen und einem Regifter 

der Wörter, die in der teutfchen überſetzung ber Bibel. einige Erläute: 
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forſcher unentbehrlich iſt, erwarben ſich durch ihre Wörterbücher um 
die Erforfchung, Berichtigung und Vervolllommnung unferer Sprache 
unfterbliche Verbienfte. 

Nicht ganz zu Übergehen find folgende zwar weniger wichtige, 
doch nicht unbrauchbare Schriften: Joh. Maria Mar (aus Walli: 
ferland) „„Deutfcher Schiüffel zu allen Sprachen ıc. Lignig 1728“ 
und beffelden „„Allerneuefte Vorſchläge zur Werbefferung bed beutichen 
Schulweſens sc 17365‘ ferner: Gottfr. Schmotther'd „Dreßd⸗ 
nifch = Gansleimäßiger wie auch zu Rechnungsſachen ſich anſchickender 
Schreiber und Rechner ꝛc. Dreßden 1729; Salomon Hent: 
ſchel's „Neuentworfene Grundregeln der Hochdeutſchen Sprache. 
Naumburg 1729, und die fehr beherzigungswerthen „Wohlgemein: 
ten Vorfchläge (eined Ungenannten) zu einer allgemeinen und regel: 
mäßigen Einrichtung und Werbefferung der teutichen Sprache. Hal: ' 
berftadbt 1732; Chloreni Germani new verbefferte teutiche Or⸗ 
thographie. Frankf. und Leipz. 1735; Cafp. Gottlob Pohl's neu 
verbefferte teutfche Orthographie. Leipzig 1735; M. Joh. Andr. 
Fabricius Entwurf einer beutfchen Sprachkunſt. Leipzig 1739; 
M. Joh. Gottlieb Vorſatzens deutſch-lateiniſch und lateiniſch⸗ 
deutſcher Donat. Meiningen 1745; Desſelben Anweiſung zur 
deutſchen Rechtſchreibung. 1745; M. Benjamin Hederich's An: 
leitung zur deutſchen Orthographie. Wittenberg 1746. u. m. a. 

Viele der genannten Sprachlehrer ſowohl, als auch der vorhin 
erwähnten Dichter dieſes Zeitraumes bemühten ſich nicht bin ein: 
zein, durch Lehre und Schrift eine Höhere Ausbilbung ber deutichen 
Sprache zu bewirken, fondern auch vereinigt in mehre, größtentheile 
um die Mitte bed 17ten Sahrhunderts gefliftete, deutſche Ge: 
fellfhaften, von benen bie ältefte und anfehnlichfte die Frucht: 
bringende Befellfhaft oder der getrönte Palmenorden 
war (1617 von Easpar von Teutleben zu Weimar gefliftet). *) 


rung erfordern, verbeffert und vermehrt herausgegeben. — Durch 
neue Zufäge vermehrt erfchien biefes Werk, herausgegeben von Joh. 
Sac. Wippel. Berlin 1746. 

*) Aus diefer fruchtbrin genden Gefellfhaft, die zu ihrem Sinn⸗ 
bilde den Palmz ober Kolosbaum und zu ihrem Sinnſpruche „Alles 
zum Nugen‘“ wählte, find alle bie folgenden Vereine für beutfche 
Sprache hervorgegangen und als einzelne Zweige bes großen Palmen» 
baumes zu betrachten, der von ber Hand beutfcher Fürſten gepflanzt 
und gepflegt wurde, um alle Freunde beuticher Sitte und beutfcher 
Sprade in feinem Schatten zu verfammeln. Sie follte ein Orden 
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Nach ihrem Vorgange und Muſter bildeten ſich mehre ähnliche Ge: 
ſellſchaften, nämlih: Die aufridhtige ZLannengefelifhaft 
von einem Elfaffer Jeſaias Rempler von Loͤwenhalt zu Straß: 
burg 1633 geftiftet, von ber Wedherlin und Schneuber die 
berühmteften Deitglieder waren. Ferner die dbeutihgefinnte 
Senofjenfhaft (1643 von Philipp von Zefen zu Hamburg); 
bee gekrönte Blumenorben ober die Sefellfhaft der Peg: 
nisfhäfer (164% von Harsbörfer und Clajus zu Nüm: 
berg); und dee Schwanenorden an der Elbe (1660 von Rift 
geſtiftet). Diefe und viele andere, nach dem Muſter ber italifchen 
und franzöfiihen Dichtkunſt eingerichteten Gefellfchaften arbeiteten 
zum Vortheil ber deutichen Sprache, freilich mehr mit gutem Wil 
(en und Fleiß, als mit geläutertem Geſchmack und ausgezeichneten 
Erfolge, — Mehr. Einfluß auf deutſche Spradhe und Dichtkunſt 


fein, dein Mitglieder das Gelübde ablegten, beutfche Tugend unb 
deutfche Sprache zu ſiben und allem verberblichen Weſen des Auslandes 
kraͤftig entgegen zu wirken. Fürſten ſelbſt, namentlich drei weimarifche 
Derzoge und zwei Kürften von Anhalt, waren Mitftifter des Ordens 
und nahmen daran Antheil; auch follte ein deutſcher Kürft jederzeit 
Oberhaupt der Sefellfchaft fein, „um fie durch.fein hochfürftliches An⸗ 
feben vor allen Läflerern und neibfüchtigen Feinden, infonderheit aber 
vor ben neugizrigen Wortlegern zu fchügen, welche nach ihrer übers 
wisigen Einbilbung große Sprachlehrer fein wollen, unb doch bie 
edele uralte Mundart durch ihre phantaflifchen. Schreibereien mehr 
fhänden, als ehren.“ — Jedes Mitglied führte einen feine Gigens 
thümlichkeit bezeichnenden Gefelfchaftsnamen, ein dazu paffendes Ge: 
mälde ober Sinnbild — mehrentheils irgend ein Gewächs — unb 
einen ſich auf das Sinnbild bezichenden Spruch. &o nannte fich 
Fürft Ludwig von Anhalt, als das Oberhaupt ber Gefellfhaft, den 
Kährenden; fein Sinnbild war ein Weizenbrod und fein Spruch: 
„Richts WBefleres.“ Hans Georg von Anhalt nannte fih ben 
Wohlriechenden und wählte zum Sinnbilde bie Maiblume. Teut⸗ 
leben erhielt den Ramen bed Mehlreihhen, zum Gemälde das 
zveine Weizenmehl, welches durch den Beutel beim Mahlen berabfällt, 
und zum Spruch: „Hier findet fi’. Andere Mitglieder hießen: 
dee Keimling, der Gemäſtete, bee Gekochte, der Steife, 
der Klebwichte unb fogar der Abtreibende, ber zum Sinnbitbe 
den Bieſenkümmel, zum Sprude „die Winde‘ hatte. — Durch biefe 
ins Gefuchte und ins Kleinlihe fallenden Benennungen wollte man 
zwar die Lächerliche Zitelfucht der Deutfchen befeltigen, fiel aber ba= 
durch eben fo, wie durch manche gefihmadlofe und kleinliche Cere⸗ 
monie,, die bei der Aufnahme eines neuen Mitgliedes unter dem Nas 
ma Hänfelung Statt fand, ſelbſt ins Lächerliche, wodurch fich 
die in ihren Perfonen, wie in ihren Zweden fo ehrwürbige Geſell⸗ 
fhaft entwürdigte. Vergleiche die treffliche Vorlefung von Prof. Otto 
Baulz: Die Spradhgefellfhaften des 17ten Zahrhunderts. Ber: 
‚1824. - 
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hatte bie im Jahr 1697 zu Leipzig geftiftete, von Gottſched er: 
neuerte und noch je&t beftehende deutſche Gefellfhaft. Geftiftet von 
Jünglingen, lauter Zöglingen der gelehrten Schule zu Görlig, in 
denen ber Profeffor Dr. Menden bie Liebe für deutſche Sprache 
und Dichtkunft zuerft geweckt hatte, zählte fie fpäterhin bis auf 
unfere Zeiten herab unter ihre Leiter und Mitglieder Gottſched, 
Moshbeim, Morus, Weiße, Zollitofer, Garve, Du: 
ber, Adelung, Clodius, Blankenburg, Panzer, Mahl: 
mann ı.; fo wie noch jest Blümner, Stieglig u. m. ca. 
diefe Sefellichaft ehren. Nach ihrem Beifpiele bildeten ſich ſpäter 
noch ähnliche Vereine zu Jena, Wittenberg, Greifswald, Göttin: 
gen, Helmftäde, Altorf, Kiel, Königsberg, Duisburg und Man: 
beim ıc., obgleich ber Einfluß mancher berfelben, ı wie ihre Dauer, 
nur gering war. 


Zu den ſchon am Ende des fünften Zeitraums angegebenen 
Urfachen der nur langfam fortfchreitenden deutſchen Sprachbildung 
gefellte ſich noch beſonders feit der Mitte bes Tiebzehnten Sahrhun: 
derts eine neue, nämlich die unglüdlihe Sucht, ben Franzoſen 
in Sitte und Sprache nachzuahmen. Es iſt nicht zu leugnen, daß 
diefe Nation unter den flärkeren römifchen Einflüffen in Hinficht 
der Bildung Überhaupt und befonders der Sprache und bed Schrift: 
weſens einen bedeutenden Vorſprung vor der deutſchen gemacht hatte, 
den fie befonders unter Ludwig XIV. behauptete. Was bie las 
teinifche Sprache für die Univerfitäten war, das wurde die franzöfi: 
fche für die Cabinette — fie wurde Hoffprache für Europa. Pa: 
eis galt für bie Hohe Schule der Fürften und die Urquelle ber 
Bildung. — Diefes verführerifche Beifpiel reizte nicht wenig die 
höhern Stände Deutſchlands, die zu wenig beutfhen Sinn und zu- 
viel Franzoſenſucht (Gaklomanie) beſaßen, die franzöfifhe Sprache 
auf Koften der vaterländifhen zu lernen und zu fchwagen. Wer 
nicht ganz franzöfifch fprechen Eonnte, ber hielt es doch wenigſtens 
für eine Ehre, franzöfifhe Broden aufzuhaſchen und feine Mutter: 
fprache damit zu vermengen. — So wurde mit unzähligen fran: 
zöfifhen Wörtern, Endbungen und Redensarten, mit 
Nahbildungen des franzöfifhen Periodenbaues bie 
beutfche Sprache verunreinigt und befledt, deren Ausfegung felbft 
manchem fonft guten deutfhen Schriftfteller aus feiner Sprache und 
Schrift no jegt faſt eben fo fchwer wirb, wie — die Vertreibung 
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der Franzoſen und ihres verberblichen Einfluffe® auf unfere Nation 
überhaupt aus Deutfchland geworden ift. 


Schon früher hatten gegen jene geichmadlofe Verunreinigung: | 


fucht der deutfchen Sprache nit nur bie vorhin genannten Gefell: 
fhaften, fondern auch einzelne ſehr wadere deutihe Männer 4.8. 
Laurenberg w. a.) ihre Stimme erhoben. *) Am Ende bes 
1Tten und im Anfange des 18ten Jahrhunderts that bie aufs neue 
der rüflige Verfolger des Aberglaubene Chriftian Thomaſius 
mehr, als einer feiner Vorgänger. Ein eben fo einfichtsvoller, ale 
waderer Deutfcher, der für Licht, Wahrheit und Recht, felbft mit 
Verluſt feiner Freiheit, muthig kämpfte, ) machte er feine verblen⸗ 
dete Nation auf ihren eigenen Sprachreichthum aufmerkſam, fuchte 
mit aller Kraft eben ſo die Sprache von den böfen franzöfifchen Ein- 
flüffen, wie die Köpfe feiner Landsleute von dem Glauben an Ge 
fpenfter und Hexen xc. zu reinigen. Er fehrieb nicht nur, fogar 


*) Schon im Anfange des I6ten Jahrhunderts, als Karl V. von Öfter: 
zei und Spanien beutfcher Kaifer war, wo bas Italiſche und Spas 
niſche in Europa vorherrfchte und befonders auch in Deutfchlanb ein: 
dringen wollte, befchwerten fich viele echt=beutfche Männer über bie 
verberbliche Ginführung wälfcher Moden, fo wie über bie Buhlerei und 
Rachäfferei, welche bie deutfche Tugend mit dem MWälfchen trieb. — 
Aber häufiger wurden ihre Befchwerben, bitterer ihre Klagen und Stra: 
fen, bedeutender ihre Weisfagungen einer unglüdlicdyen deutfchen Bus 
Zunft, als nad) Karls V. Zeiten in der letzten Hälfte des 16ten und 
im Anfange des 17ten Jahrhunderts die franzöfifche Wuth einriß und 
Deutfhland zu Überfhwemmen drohte, als die Söhne ber beutfcdhen 
Fürſten, Grafen und Kreiherren anfingen, für ihre lezte Bildung und 
Ahglättung einen Ausflug nad Paris zu machen; als nur das fchön, 
liebenswürbig, gebildet, höflich, Zunft: und geiftreich hieß, was Frank: 
reich gefehen hatte, was in franzöfifcher Sprache lallte, was ſich frans 
zöfifch geberbete, Bleidete und trug, und was mit frangöfifchem Leidhts 
finne der ehrbaren und einfältigen deutfchen Sitte und Weife fpottete. 
— Da erhoben fhon viele, Stimmen laute Klagen, Warnungen und 
Berwänfhungen; aber bie Gewalt ber Thorheit war mächtiger, als 
die Kraft der Weisheit. — 

Wie entftellt und elelhaft die Mobefprache ber Deutfchen im 17ten 
Jahrhunderte durch Einmifhung fremder Wörter und Redensarten ges 
worden war — mag folgendes Beifpiel beweifen, das uns Neumark, 
ein Schriftfteller jener Beit, aufbewahrt hat. Es fchreibt Jemand einen 
Brief, der fo anfängt: „„Monsienr, mon tr&s-honore& frere, hochges 
ehtter Patron, Seine hohen meriten, wodurch er mich à l'extrème 
terobligiret, causiren mich, bemfelben mit bdiefen Zeilen zu serviren. 
Mein devoir hätte unlängften mir addresse gegeben, folches zu eflet- 
twifen; aber aus manquement einiger occasion habe ich bis dato 
mein oflicium Te ipsa nit praestiren lönnen“ u. ſ. w. 

"6. Heiner. Ludens Biographie des Thomaſius. — 
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über philofophifche Gegenflände, in feiner Mutterfprache, fo geläufig 
ihm auch der lateinifhe Ausdrud war, wie verfchiebene feiner latei⸗ 
nifchen Werke beweiſen; fondern er bediente fi) ihrer auch, felbit 
auf die Gefahr, verfpottet zu werden, in feinen gelehrten Vorleſun⸗ 
gen. Freilich aber gelang es ihm felbft nicht ganz, feine Sprache 
von der fehlerhaften Vermengung rein zu erhalten, gegen welche er 
eiferte. 


Ein ſolcher Geiſt der Freiheit im Denken und Schreiben be⸗ 
grüßte den Eintritt ins achtzehnte Jahrhundert, dem es aufbehalten 
zu ſein ſchien, den Reichthum der deutſchen Sprache zu ſichten, zu 
ordnen, zu vermehren und ihr alle die Feſtigkeit, Kraft, Biegſam⸗ 
keit und Würde zu geben, deren ſie fähig iſt. — Schon in der 
erſten Hälfte desſelben rettete von Leibnitz, mit tiefem Geiſt und 
echter Gelehrfamteit, mit Scharffinn und Beredſamkeit ausgerüſtet, 
bei vielen Gelegenheiten bie Ehre der deutſchen Sprache, *) obgleich 
auch er in feinen deutſchen Schriften von angenommenen Fremdhei⸗ 
ten, gegen bie er doch ankämpfte,. nicht felten ſelbſt befchlichen 
wurde. Ihm und bem erſt genannten Thomaſius eiferte Chri: 
ftian von Wolf muthig nah, um mit philofophifher Genauig: 
keit der deutſchen Sprache mehr Richtigkeit und Beſtimmtheit zu 
geben. — Das nun fhon mehr gefhmadvolle Studium ber Mei: 
ſterwerke ber Griechen und Mömer reiste unter mehren guten Kos 
pfen befonderd Salomon Geßner zur Nachahmung in der Dicht: 
Eunft und Berebfamteit, wodurch die beutihe Spradhe an Wohl: 
Hang, wie an Fülle und Reichthum der Gedanken gewann. Auch 
die um biefe Zeit veranfkalteten gefchmadvolleen deutfchen Überfegun: 
gen ber beften Schriften der Engländer" und Franzoſen konnten nicht 
ohne großen Gewinn für die beutfhe Sprache fein, beſonders da 


2) „Anjego‘“, fagt er unter andern, „hat ber Mifchmafch abſcheulich Über: 
band genommen, alfo baß ber Prediger auf der Kanzel, ber Sachwals 
ter auf ber Kanzeley, der Bürgersmann im Schreiben und Neben mit 
erbärmlidhem Franzoͤſiſchen fein Deutfches verberbt, mithin es faft das 
Anfehen gewinnen will, wenn man fo fortfährt und bagegen nichts thut, 
es werbe Deutfd in Deutfchland felbft nicht weniger verloren gehn, 
als das Angelfächfifhe in England. Gleichwohl wäre es ewig Schade, 
wenn unfere Haupt= und Heldenſprache bergeflalt burch unfere Fahr⸗ 
läffigfeit zu Grunde gehen follte; ſo faft nichts Gutes ſchwanen machen 
bürfte, weil die Annehmung einer fremden Sprache gemeiniglich ben 
Verluft der’ Kreiheit und ein frembes Zoch nad) ſich geführt. — 
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man babei für neue Begriffe auch neue deutſche Wörter bilden, ober 
ältere in Vergeſſenheit gerathene wieder auffuchen muſſte. | 


Selbft die myſtiſchen Schwärmer dieſes Zeitalters bereicherten 
die Sprache mit Bezeichnungen unfinnlider Begriffe, mit Kraft: 
wörtern und bildlihen Ausdrüden. Unter ihnen ragt vor allen 
Jac. Böhme (geb. 1575, geil. 1624 ald Schuhmacher zu Görlitz) 
hervor, deſſen Schriften, bie ihm ben Namen des beutfcen Phi: 
loſophen erwarben, wie verfhieden auch ihr wiffenfchaftlicher 
Werth beurtheilt werden mag, jedenfalld durch Tiefe der Gedanken, 
Reichthum der Phantafie und kühne Gewandtheit des Ausdrucks zu 
ben merkwürdigſten Erzeugniffen dieſer Zeit gehören. Ihm ſchließt 
ſich Johann Scheffler, genannt Angelus Sileſius, an 
(geb. 1624), deſſen geiſtliche Lieder und gedankenreiche geiſtliche 
Sprüche in neueſter Zeit wieder die gebührende Aufmerkſamkeit und 
Anerkennung gefunden haben. Ferner gehören hieher Joh. Wilh. 
Peterſen, Phil. Jac. Spener, und beſonders Aug. Herm. 
Franke (geb. 1663), ber berühmte Stifter des Halliſchen Waifen: 
hauſes. — Eine merkwürdige Erfheinung diefer Zeit war auch ber 
in Schwaben (1642) geborne Ulrich Megerle, der, in ben Augu: 
flinerorden getreten, ımter dem Namen des Paters Abraham a 
Sancta Clara, als Hofprebiger in Wien Iebte und in feinen viel 
gelefenen Predigten und zahlreichen Volksſchriften mit fcharfem Wige 
und beigendem Spotte die XThorheiten und Fehler aller Stände 
züchtigte. | 

Als Borbereiter eines befferen Gefhmads in ber beutfchen Poe: 
fie, welche diefelbe am Ende des fiebzehnten und in ber erſten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts aus dem oben gefchilderten tiefen Ver⸗ 
fall allmählich erhoben, ‘indem fie fid) der Natur wieder näherten 
und ſich einer veinen, gebildeten Sprache befleißigten, find befonders 
zu betrachten: Beine. Brodes, ber Freiherr von Canig, Johann 
Chriſtian Günther, Chriftion Wernike und Chriftoph Friedr. 
Liscov. Wenn ſich der Erſte befonders durch frommes Gefühl, 
ber Zweite durch Meinheit, gebrungene Kürze und Gefchliffenheit 
und dee Dritte duch natürliches Talent, lyriſchen Schwung und 
ungemeine Gewandtheit im Versbau auszeichneten: fo eiferten bie 
beiden Letzteren mit fehr gelungenen Eatiren gegen ben verdorbenen 
Geſchmack. — Mie fehr gereinigt und veredelt erfcheint diefer Ge: 
ſchmack fon in ben profaifchen Schriften des Grafen von Bü: 
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nau, in den muflerhaften Heben bed Kanzlers von Mosheim, 
in den kraftvollen Gedichten von Hal ler's und feiner Zeitgenoflen: 
von Hagedorn, Dufh, Ebert, Löwen, I. E. Schlegel, 
v. Cronegk u. m. a! — | 

Die Reinigung von fremden, befonderd franzöfifchen, Wörtern 
war das anhaltende Gefhäft Gottſched's, ber außer einer ver: 
fafften Sprachlehre bie beften Vorfchriften der Beredſamkeit und 
Dichtkunſt fammelte und, wenn aud) nicht felbft als Redner und 
Dichter fih ruhmvoll außzeichnete, doch durch das Streben nach 
Correctheit, Regelmäßigkeit und Verſtändlichkeit der Darſtellung auf 
ſein Zeitalter vortheilhaft wirkte.) — Mänfter, wie Bobmer 
und Breitinger ıc., welche neben der Klarheit und Natürlichkeit 
der Darftellung zugleich mit Recht einen Inneren Gehalt von ber 
Poeſie forderten, waren unter feinen Gegnern zwar bie gelehrteften 
und gefhmadvolleften, aber nicht ganz gerecht und befonnen, wenn 
fie feine Verbienfte zu ehr verfannten, und den Werth einer fchön 
geregelten Form und eines reinen Ausdruds zu gering anſchlugen. 
Was in einem folhen Kampfe zweier Parteien, wobei die Wahrheit 
in der Mitte liege, gewöhnlich gefchieht, geſchah auch hier: das 
folgende Zeitalter benugte bad Gute und Brauchbare beider Par: 
teien, ohne ihre Sehler anzunehmen. — 


Siebenter Zeitraum. 


Das Zeitalter ber höheren Vollkommenheit und Mufterhaf: 
tigkeit in der deutſchen Sprachkunde und Wiffenfhaft 
überhaupt. Bon Klopflod bis auf unfere Zeit. 1751 bis 
1834. 

Was die Sprache in bem vorigen Zeitraume vorzüglich an Be: 
ſtimmtheit der-Wortfügung, an Reihthum philoſophiſcher Ausdrüde, 
an beutlicherer und regelmäßiger Bildung der Redeſätze, fo wie an 
Kürze und Stärke des Ausdruds Überhaupt getvonnen hatte — das 
Alles war glüdliche Vorbereitung zu dem Zeitraume ber höheren 
Vollkommenheit, ben man mit Recht das goldene Zeitalter unferer 

Sprade 


*) Wie fehr feit Gottſched's Zeit bie deutſche Grammatit das Lieblings 
Stubium der Nation wurbe, beweifet fhon die Menge von Sprachleh⸗ 
ren, die nach ihm erfchienen. Man zählt über hundert derfelben, außer 
ben faft eben fo vielen orthographifchen Anweiſungen zc. 
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Sprache und Kitteratur nennen kann, ein Beitalter, welches Meiſter 
in jeder Kunft und Wiffenfchaft erzeugte, die es mit benen jeber 
andern Nation aufnehmen können. Es iſt die Zeit, wo der unliber 
treffbar erhabene Klopſt ock (geb. 1724), ber Schöpfer der befferen, 
durch griechifche Form verebelten deutfchen Dichtlunft auftrat, wo 
er und feine edlen Zeitgenoffen Joh. Andre. Cramer als begeifterter 
kieder: und Odendichter, Sleim (geb. 1719), ber beutfche Tyr⸗ 
taͤus und Anakreon, Gellert (geb. 1715), der durch feine heili: 
gen Sefänge und feine Zabeln nody immer im Munde des Volkes 
lebt, Rabener als Satiriter, Uz als philoſophiſcher Lehrdichter, 
der unerfhöpflie Wieland (geb. 1733), in Profa, wie in Ber: 
fen, gleich ausgezeichnet durch die attifche Lieblichkeit und Gefälligs 
feit feiner Sprahe — wo diefe Männer Lieblings: Dichter und 
Schriftfteller unfrer Nation wurden, und wo die durch fie geweckten 
neuen Begriffe und Gefühle in gemeinfaßlichen Schriften auf Lefer 
aller Stände und Alter Übergingen. — Wenn fo Viele der höheren 
Stände aus Vorliebe für die franzöfiihe Sprahe (Vergl. &. 76 ıc.) 
nod immer bievon eine Ausnahme machten; wenn felbft der große 
Deutihe Held und Weife, König Friedrich II., den Einfluß der 
verbefferten beutfchen Litteratur weniger felbft empfand, als nur 
mittelbar dadurch beföcderte, daB er die Keffeln des menfchlichen 
Geiſtes im- Denken und Schreiben brach, den edelſten Fürften feiner 
Zeit durch fein freifinniges Beifpiel voran Teuchtete und in allen 
Gebieten der menfchlichen Erkenntniß Auftlärung beföcberte: fo 
war doch diefe Verkennung des fihern und gediegenen Fortſchreitens 
der vaterlänbifchen Sprache eben fo leicht zu entfchuldigen, als zu erklä⸗ 
ven. Friedrich's Bildung fiel in die Zeit, wo Deutſchlands Sprache 
und Geſchmack fih zu gründen ftrebte, ohne. Selbfländigkeit zu ba: 
ben. Den Süngling, der als Knabe ſchon die beſſern Schriftfteller 
Frankreichs kennen und lieben lernte, konnten die Reimereien ber 
deutſchen Dichter und die.ungefchmeidigen Nahahmungen franzöfifcher 
Dufter wenig feſſeln, und als Beſſeres und Edleres aufblühte, 
binderte den Mann das Getümmel der Schlachten und den Greis 
verjährtes Worurtheil, darauf zu wirken. „Wie konnte. man,“ fragt 
Göthe (Leben II. 161) treffend, „von einem Könige, ber geiſtig 
leben und genießen wollte, verlangen, daß er feine Jahre verliere, 
um dab, was er für barbarifc Hält, nur allzufpät entwidelt und 
gemießbar zu ſehen!“ — Bei dem Allen aber wirkte doch bie 
Deyfes gr. Spradlehte Ste Aufl. je Sb. 6 
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A6jährige Regierung eines fo weifen und freifinnigen Regenten, bes 
fonders feit dem Hubertsburger Frieden (1763), unverkennbar, fo 
wie auf alle Künſte und Wiffenfchaften, fo auch auf die Ausbildung 
und Berichtigung der deutfchen Sprache mächtig ein. 


Während die gehaltvollen, Geift und Sprache bildenden Schrif: 
ten der vorhingenannten Männer mit faft beifpiellofer Begierde ver: 
ſchlungen wurden, fang der als Held und Dichter gleich ruhmvolle 
von Kleift (geb. 1715), von der Schönheit der Natur begeiftert, 
die Meize des Frühlings, wirkte der geiftvolle Keffing (geb. 1729), 
der ſich durch feine Meiſterwerke in DichtEunft und Beredfamfeit 
unfterblihe Verdienfte um unfere Sprache erwarb, *) und nach ihm 
Engel.und Weiße, Iffland, Schröder, v. Kogebue u. 
m. a. auf die Charakterbildung der Nation durch Verbeſſerung ber 
deutfhen Schaubühne — 

Mit und nach jenen ausgezeichneten Köpfen bed vorigen Jahre 
hunderts fahen und fehen wir nody viele andere hochverehrte Mün: 
ner theild als geiftvolle, fchöpferifche Dichter und Redner, theils 
als die fcharffinnigften und wigigften Schriftftellee in den mannich⸗ 
faltigften Darftellungen. Ein Hauch bed Morgenlandes fchivebt auf 
Herder’s Dihtungen, die dad Gepräge der Fräftigften Eigenthüm: 
(ichkeit tragen. Unſterblich ift der bewunderte Schiller als dra⸗ 
matifher und lyriſcher Dichter, und in ben mannichfaltigften Ge: 
falten offenbart fih Göth e's hoher Dichtergenius. Ramler, von 


. Stolberg und vorzüglih Voß Eleideten zuerft griechiſche und rö⸗ 


mifche Dichter in ein der Urfchrift würdiges deutfche® Gewand, wos . 


+) Außer dem, was Hans Sachs, Paul Rebhuhn, Johann 
Brummer, Jakob Ayrer u. m. a. im 16ten Jahrhundert ſehr 
unvollfommen und nach ihnen Opit, Johann Clajus, und Ans 
dreas Gryphius im 17ten Sahrhundert nicht viel volllommner in 
ihren geiftlihen und weltlichen Schaufpielen, Luft: und Zrauerfpielen ges 
liefert hatten, fand Leſſing unter den beutfchen dramatifchen Gedich⸗ 
ten nichts, was ihm zum Mufter gedient hätte. — Hiezu fommt fein 
großer Antheil an ben befannten Litteraturbriefen und an ber 
Bibliothek der ſchönen Wiffenfhaften, fein Laofoon, wos 
dur er ber Kritik Überhaupt eine neue Richtung gab, und alle feine 
zahlreichen philofophifchen,, kritiſchen und Litterargefchichtlichen Schrif: 
ten, bie, wenn fie au ihrem Inhalte nady mehr einzelnen Gebieten 
des gelehrten Wiflens, als ber Volkslitteratur angehören, doch durch 
die vollendete Korm der Darftellung, bie Reinheit und Klarheit, die 
Kraft und Schärfe bes Ausdruds für alle Zeiten Muſter eines gedies 
genen, echt=beutfchen Stils bleiben. 
® 


- 
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durch fie unendlich Viel zum Sortfchreiten unferer fo bildſamen und 
fügfamen Sprache beitrugen, und glänzen außerdem auch durch eigene 
dichterifche Erzeugniffe, befonders als Lyriker. In der epiftolifchen 
Form übertraf J. G. Jacobi feine Vorgänger Ebert und Gleim 
an Leichtigkeit und Gefälligkeit bes Ausdruds. Bürger machte 
die Ballade zum Volksgeſange. Zu früh verklangen die fanften 
Zöne der Wehmuth, in die ber liebenswürdige Hölty feine Gefühle 
ergoß. Die Natur fehildert in der reichften Sarbengebung der Land: 
ſchaftsdichte Matthiffon, dem ſich im fanften Tone des Gefühle 
ber befreundete Salis nähert Sn Eraftvollen Klängen raufcht die 
Harfe Kofegarten’d. Tiedge erfindet fi in der Urania eine 
neue fhöne Form für das Lehrgediht; A. W. und Fr. Schlegel 
verbreiten als geiftreiche Kritiker und Überfeger richtigere Anfichten 
Über die Poefie und deren Gefchihte und erweitern den Umfang ber 
poetifhen Formen; Lied belebt in einer Reihe phantafiereicher Dich: 
tungen die Zauber der alten romantifhen Volkspoeſie von neuem. 
Eine unermeßlid reihe und mannidfaltige Welt von Bildern und 
Gedanken entfaltet mit echtem Humor Jean Paul's fchöpferifche 
Hand. Als wigige und geiftreiche Dichter und Schriftfteller zeichnen 
fi) aus die mit Recht beliebten Fabeldichter Lichtwer, Pfeffel 
und Nicolay; ferner Lihtenberg, Langbein, Käftner, 
Salt, Ölumauer, Haug, Weiffer u. m. a. ald Satiriker 
und Sinndidter. In verfchiebenen Formen der Dichtkunſt verfud): 
ten fih mit mehr oder weniger Glüd: Gotter, Södingt, 
Claudius, Mufäus, Zachariä, Schubart, Niemeyer, 
Hepdenseih, Blum, Manfo, Xhümmel, Alringer, 
Gerſtenberg, Arndt, Krummacher, Baggefen, Neu: 
bed, Mahlmann, Gramberg, Sonnenberg, Bons, 
Chriſt. und Aloys Schreiber, Klinger, Müllner, v. 
Hardenberg (genannt Novalie), E. Schulze, Gollin, 
Fouqué, Körner, Uhland, Schwab, NRüdert, v. Cha: 
miffo, $mmermann, v. Platen, v. Houwald u. m. a. — 
Unter allen diefen Männern erbliden wir Einige, wie fie noch feine 
lebende Nation größer fah, die ald Sterne erfler Größe neben 
ihren Beifteßverwandten erfcheinen und durch ihr göttliched Licht und . 
Feuer auf die Sprah: und Gefhmadsbildung ihrer Beitgenoffen 
mächtig gewirkt haben und nod für die fpätefte Nachwelt wirken 
werden. — Auch viele edle Dichterinnen: Louife Karſch, Sophie 
6* 
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(a Rode, Elife von der Rede, Philippiie Engelhard (geb. 
Gatterer), Sophie Albrecht, Sophie Brentano, Garoline Ru: 
dolphi, Emilie von Berlepfh, Amalie v. Imhof, Louife, 
Fürſtinn v. Meumied, Friederike Brun, Louiſe Brahmann, 
Caroline Pichler, Joh. v. Weißenthurn, Fanny Tarnow, 
Thereſe Huber, Johanne Schopenha uer, Agnes Kranz, So 
phie Frömmichen, Helmine von Chezy, Elife Ehrharbt, 
Arnoldine Wolf u. m. a. flochten mande ſchöne Blume zum 
duftenden Kranze deutſcher Poefie. 


An der Philofophie gländen: Sulzer, Kant, Hamann, 
Mendelsfohn, Sarve, Feder, Heydenreid, Reinhold, 
Fichte, Jacobi, Schelling, Hegel, Solger, Steffens 
ze.; in ber geifklichen und weltlihen Redekunſt: Jeruſalem, 
Spalding, Reinhard, Teller, Bollikofer, Kavater, 
Niemeyer, Henke, Gedike, Schleiermaher, Delbrüd, 
Dinter, Jacobs, Feuerbach, Löffler, Ammon, Mare: 
zoll, Eylert, Hanftein, Ribbed, Sad, Weftermeier, 
Zerrenner, Ehrenberg, Natorp, Tafhirner, Zimmer: 
mann, Dräſeke, Scheibler, Schläger u. m. a. — In 
der Geſchichte, Alterthbumstunde, Erbbeihreibung und 
im Lehrftil Überhaupt zeichnen ſich aus als verdienftvolle Lehrer 
und Sorfher: Winkelmann, der große Kunſtkenner, ber, belebt 
von Rom’ Dentmalen, eine eigene Kunſtſprache ſchuf; Iſelin, 
Sturz, von Hippel, Juſtus Möfer, v. Herzberg, Sat: 
terer, Schloͤzer, Spittler, Schroͤckh, Johannes v. Müller, 
v. Dohm, Beide v. Humboldt, Schmidt, Hegewiſch, 
Plant, Eihhorn, Heyne, Wolf, Jacobs, Hermann, 
Boͤkh, Heeren, Pilig, Bredom, Bed, Wachler, Pol: 
felt, Zuden, Bouterwed, Hüllmann, v. Raumer, 
Dahlmann, 8. Ritter, v. Rotteck, Leo, Kohlrauſch 
u. m. a. 


Aber nicht bloß ber gebildetere Theil unſrer Nation empfing 
die vollendeten Früchte jenes beſſern Geſchmacks, fondern audy das 
Volk und die Jugend erhielt auf verfchiedenen Wegen Zugang dazu, 
indem einige mufterhafte Volks⸗ und Sugendfchriftfleller, wie Clau: 
dius, R. 3. Beder, Campe, Salzmann, Peſtalozzi, 
Hebel, Arndt, Demme, Müllez, 3. F. W. Kod, Schul: 
je, Loſſius, Berrenner, Biegenbein, Pöhlmann, 
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Schollmeyer, Glas, Löhr x. die fruchtbarſten Wahrheiten in 
die gefälligfte Hülle zu Beiden befliffen waren und durch gemeinfaß: 
lihe Schriften unmittelbar auf die fittlihe und geiflige Bildung 
- des Volkes einwirkten. 

Durch -folhe Umftände begünftige muſſte es nad, allen diefen 
Vorarbeiten unfern philofophifchen und gefchichtlichen Zorfchern und 
£ehrern der deutſchen Sprache, einem Adelung, Fulda, Hey: 
natz, Stofh, Stug, Rüdiger, Voß, Efhenburg, Gru— 
ber, Gräter, Morig, Deiner, Bater, Bernharbi, 
Eberhard, Maaß, Gedike, Campe, Kinderling, Voig: 
tel, Seibenftüder, Reinbed, Docen, Grimm, Be: 
nede, Lachmann, Graff, v. d. Hagen, Shmeller, Roth, 
Srotefend, Hahn, Heinfius, Jahn, Wolke, Herling, 
Beder, Zeune, Ribbeck, Radlof, Stephani, von Stein: 
heil, Dertel, Pilhon, Petri, Müller, Kolbe, Shmitt: 
benner, Wismayr, Amberg, Bernhardt, Krüger, 
Götzinger, Korberg, Michaelis, Defaga u. v. a. ein 
eben fo angenehmes, als verdienftliches Gefchäft werben, entweder 
in Gefellfhaft, wie die nach den oben angeführten Beifpielen 
vor einigen Sahren zu Berlin und Frankfurt am Main ge 
flifteten Gelehrten: Vereine für deutfhe Sprache kräftig 
beweifen, ober einzeln ſtehend, den reichen Vorrath an Wörtern 
in grammatifchen und ſynonymiſchen Wörterbüchern zu fammeln, 
gu ordnen und von fremdartigen Beftandtheilen möglichfl zu: reini: 
gen, bie gefchichtliche Entwidelung der Wörter und Wortformen 
von den früheften Zeiten bis auf den gegenwärtigen Standpunkt 
unferer Sprahbildung im Zufammenhange zu verfolgen, die Be: 
griffe finnverwandter Wörter fchärfer und richtiger zu beflimmen, 
das Schwankende in der Wortfügung ‚auf fichere und feflftehende 
Grundfäge und Regeln zurüdzuführen und aus den trefflihen Mei: 
ſterwerken unferer Litteratur die Erfenntniß:2ehre eines richtigen 
und fhönen Ausbruds im Reben und Schreiben zu bilden. — 


® ® 
+ 


Diefe wenn auch mehr andeutenden, als erichöpfenden Bemer⸗ 
tungen enthalten wenigftens die Hauptzlige bes Laufbahn, auf wel: 
cher die deutfche Sprahe und Litteratur, und mit ihr zugleidy ber 
deutſche Nationalgeift von den erflen Anfängen an mit zwar lang: 
famen, oft unterbrochenen, aber doch in den letztern Jahrzehenden 
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mit immer fchnellern Schritten der hohen Stufe ber Vollkommen⸗ 
heit entgegen ging, auf welcher wir fie jetzt erbliden. Ihre jebige 
Größe oder Volllommenheit mag ſich vielleicht zu ihrer urſprüngli⸗ 
hen Kleinheit und Armuth nicht viel anders verhalten, als ein 
beutiged Kriege: und Bandelsfhiff zu dem boblen Baume, beflen 
fih der erfte Schiffer bediente. — Staunen müſſten wir über bie: 
fen Abftand zwifchen ber erften Kindheit und dem männlichen Alter 
unfter Sprache, wenn wir nicht eine Reihe von mehr, als zwanzig 


u Sahrhunderten dazwilhen fähen, die das Räthſel löſet. Unfere 


Sprache darf ſich jegt mit jeder andern lebenden Sprache meffen. 
Die gebilderften Völker Europa’s, welche fonft mit ſtolzer Verach⸗ 
tung auf fie herabfahen, lernen fie immer mehr Eennen und ſchä⸗ 
Gen, und benugen bie Geifteö: Erzeugniffe und Schäge berfelben zur 
Bereicherung und Veredlung ihrer Kenntniffe, fo wie wie dies in 
Hinſicht der ihrigen längſt gethan haben und ferner thun müſſen, 
wenn nicht ein Stillſtand oder vielmehr Rückgang in der Geiſtes⸗ 
bildung unfer Loos fein fol. *) | - 


*) Bei diefer Gelegenheit Tann ich nicht umhin, auf den frefflichen Aufs 
fad „über das Berhältni® der beutfhen Sprache zur frans 
söfifhen ıc. von W. ©. (S. Nemefis 12ten Bds. 38 St.) zu ver: 
weifen, um mit dem Verf. zu wünfcdhen, „daß meine Landsleute in ih: 
rem woblmeinenden Eifer gegen die Rranzofen nicht zu weit geben; 
denn es ziehen Viele mit blinder Wuth gegen die franzöfifche Sprache 
zu Felde, als könnten fie nichts Herrlicheres thun, als diefe, wo mög» 
lich, in unferm Vaterlande ganz unbelannt machen; folche wollen gar 
nicht mehr, daß fie von und folle erlernt werden. Welch ein Unfinn! 
— — Glaubt man fid) etwa dadurch an den Feinden zu rächen und 
ſchadlos zu machen für das Unheil, das fie uns gebradt und für bie 
Beute, die fie noch von uns inhaben? Oder glaubt man, das fei ein 
Mittel, um ſich in den rechten Vertheidigungsftand gegen Frankreich 
zu fegen? — Allerdings darf die Furcht vor demfelben bei uns noch 
nicht erlöfchen, aber fie wirkte auch, was bie Gefahr einer Nation fo 
ganz zu wirken geeignet ifl, — fie treibe und zu rühmlicher 
Thätigkeit unb erhalte die große Begeifterung, welde 
jede f[hlafende Volkskraft aufregt! Aber fern fei der Fleinliche 
Haß, der nie dus Erhabene faflt, und fi) immer nur auf das Unwe⸗ 


_ fentlicde wirft. — Die frangöfifche Sprache gehört einem Nachbarvolke 


an, mit dem wir in vielfeitiger Berührung ftehen; auch hat fie, wie 
überhaupt jede in der Welt, ihre eigenthümlichen Vorzüge, fie lebt im 
fo vielen ausgezeichneten Werken der Wiflenfhaft und Poeſie, die nicht 
bloß in Überfegungen verdienen gelefen zu werben. Gie werde 
darum gefhägt nach ihrem wahren Werth, fie werbe gelernt und auch 
gebraucht, wo es nöthig ift; nur hervorbrängen foll fie ſich nicht vor 
ber unfrigen; fie möge nur nicht Mobefadhe und Gonverfationss 
Sprade werben. Das wird nirgends gefchehen, wo wahrer Nativs 
nalfinn herrſcht; wenn die Urfache wegfällt, fällt die Wirkung von felbft 
weg, und es ift thöricht, gegen bie Iehtere befonders zu kämpfen.“ 
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Die eigentlichen Lehrer und Forſſcher unſrer Sprache bilden 
jegt mehr eine zahlreiche und geachtete Claffe unfrer Gelehrten, flatt 
daß fie nod in ber erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts fehr 
einzeln flanden, größtentheild ohne philoſophiſchen Geift, fo wie ohne 
umfaffende und gründliche Erforfhung der Sprachgeſchichte arbeite. 
ten und von ben durchaus nur lateinifdy : gelebrten Hauptmännern 
der Litteratur als Schreiber für das Bolt mit keiner Aufmerkſam⸗ 
keit und Achtung behandelt wurden. Männer von umfaffender Ge: 
Ichrfamteit und eindringendem Scharffinn, wie Jacob Grimm und 
feine Ditforfher, haben fi) das unvergänglicdye Verdienſt ermorben, 
die geſchichtliche deutſche Sprachforſchung zu einer. felbffändigen Wiſ— 
fenfhaft in gleihem Range mit der griechifh:rämifhen Sprach⸗ und 
Alterthumswiffenfchaft zu erheben und eine Menge jugendlicher Kräfte 
- für diefe Studien zu gewinnen, welde für die nächfte Kolgezeit 
geiche Ausbeute auf diefem vaterländifchen Gebiete verfprehen. Und 
wenn auch der Ertrag diefer Beſtrebungen zunächft nur die Wiffen: 
fchaft felbft bereichert und weiter bildet, fo muß doch diefer, wie 
jeder wahrhafte Fortfchritt der Wiſſenſchaft in ſeinen weiteren Wirkun⸗ 
gen nothwendig aud für dad Leben die fchönften Früchte tragen. — 
Die alten Denkmäler ber deutſchen Sprache werben mehr, als 
fonft, geſchätzt, durchforfht, bekannt gemacht, erläutert und mit 
derfeiden Würde behandelt, wie die der griechiſchen und Iateinifchen. 
Die gründlichſten Kenner diefer, fo wie der morgenländifchen Spra: 
den, find jegt zugleich wahre Kenner der vaterländifchen und haben 
durch vielfache Überfegungen der Meiſterwerke jener die Bildfamkeit 
der deutihen Sprache zum Bewundern dargethan und erhöht. 


Welch ein reges Leben zeigt fich jegt überhaupt in allen höheren 
und niederen Kreifen des Schullebens, welche Bildfamkeit und Em: 
Pfänglichkeit faft aller deutihen Schulmänner für das Vollfommnere 
und Beffere binfihtlih eines echt bildenden Unterrichts! Und ˖ wie 
fehr hat niche durch diefes von innen und außen angefachte und 
unterhaltene Streben faft Überall das innere und Äußere Leben und 
Wirken der Schule an Volltommenheit und zugleid; an regerer 
Theilnahme und Hochachtung der wahrhaft gebildeten Welt gewon: 
na. — Sn allen deutfhen Schulen wird jegt mehr, als fonft, 
deutſcher Sprachunterricht als weſentlicher Lehrgegenftand mit Recht 
geſchãͤtzt und gellbt. Die deutſche Jugend auf Gelehrtenſchulen, die 
noch vor funfzig Jahren hier und da in Strafe verfiel, wenn ein 
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deutſches Buch bei ihe gefunden wurde, wird jegt zu ben Quellen 
deutfcher Meiſterwerke nicht weniger, als zu denen ber Griechen und 
Römer geführt, wird in mündlicher und fchriftlicher fehlerfreier An: 
wendung ihree Mutterſprache vielfach, gelibt, und wetteifert unter 
fih, durch gegenfeitigen Tadel und firenge Aufmerkſamkeit auf ſich 
ſelbſt, die Reinheit und Richtigkeit derfelben immer allgemeiner zu 
machen, immer mehr überzeugt, baß es zwar keine große Ehre if, 
richtig deutſch zu ſprechen und zu fchreiben, wohl aber die größte 
Schande, dies nicht zu können. *) — Die Gelehrten find weniger 


Sehr wahr. unb treffend, obgleich etwas bitter, bemerkt hierüber der 
geiſtvolle E.M.Arndt(in feiner Schrift: Über Volkshaßs und über 
den Gebraud einer fremden Sprade 1813. &. 72 x.) „So 
reich und vielfeitig bie deutfche Sprache in ihren Gründen und Quellen 
ift, fo viele und große Anlagen zur Vortrefflichkeit fie hat: fo ift doch 
Beine Sprache von. den Gigenen fo wenig ausgebilbet und fo ſehr vers 
nachjläffigt, als die beutfche Sprade, fo daß man Thranen weinen 
Tönnte, wenn man bebenlt, wie wenige Deutfche den Klang und den 
Wohllaut und die Gewalt ibrer Sprache Tennen, geſchweige denn, ba 
fie die innere Tiefe und den ſchweren Reichthum ahnen, ber für fie ein 
geſunkener Schat if. Wer fieht — ich frage euch, Deutiche, unb ers 
innere euch daran, damit ihr euch ſchämet — wer ſieht anderswo bie 
Erſcheinung, bie wir jeben Tag ſehen Eönnen, bap von taufend 
Deutfhen kaum einer richtig deutſch lefen und ausfpres 
hen kann? — So forglos find wir ber eigenen Vortrefflichkeit bei 
der Jagd nad dem Fremden und bei der Überfhägung des Fremden! 
Wenn ein gebildeter Schwebe in Stockholm, ein gebilbeter Franzoſe in 
Paris und ein gebilbeter Italiäner in Florenz fo ſchwediſch, franzöfiich 
und italiäniſch ſpraͤchen, als Männer unferer gebilbetften Claſſen in 3ü: 
si, Gtuttgart, München, ja in Dresden, Berlin und Dannover, wo 
fie fi) auf ihre Ausſprache und Kunft fchon etwas einbilden, deutich 
fpreden — wohin follte er fliehen vor dem Spott und Gelädhter ber 
Zuhörer? — Der beutfche Gelehrte, Künftter, Graf und Freiherr ſchämt 
fi nicht, feine Mutterfprache zu fprechen, wie fein Bedienter und 
Kutfcher fie fpsechen; er würde untröftlich fein und bis an bie Obren 
erzöthen, wenn man ihm faate, er fpreche franzöſiſch wie die Bauern 
von Auvdergne und Brandes Gomtt. Alles muß ber Menfch lernen, ber 
auf Bildung Anſpruch maden will; nur feine Sprache will der Deuts 
ſche nicht Ternen, die fol ihm von felbft kommen. Sechs his acht Sabre 
quält fi der junge Edelmann und Fürftenfohn, daß er richtig franzö⸗ 
fifh leſen und fprechen lerne; zehn bis zwölf Jahre gerarbeitet der bürs 
gerliche Schüler ſich, dem Griechiſchen und Lateinifchen ben rechten Ton 
und Hauch abzulaufhen, was bei einer todten Sprache doch nie zur 
Klarheit gebracht werben kann, — das Deutfche ift und bleibt ihnen 
eine Rebenſache. So ift e8 natürlich gekommen, ba man der beutfchen 
Sprache Schuld gegeben hat, was die Schub der Nachläſſigkeit, Ver⸗ 
achtung und Unwiflenheit ihrer Über ober vielmehr ihrer Richtüber ift 
u. f. w.“ — Wenn auch feitbem Manches anders.unb befler gewors 
den ift, fo verdient doch dieſe Träftige Schilderung in vieler Hinſicht 
auch unferer Zeit noch als ein warnenber Spiegel vorgehalten zu wers 


Kurze Geſchichte der deutſchen Sprache. 89 


fhonend, als fonft, gegen Sprachnachläfligteiten ihrer Zeitgenoffen. 
Zu verſchiedenen gelehrten Geſellſchaften vereinigt, wachen fie in 
allerlei wiſſenſchaftlichen Zeitfchriften und gelehrten Zeitungen über 
bie Berichtigung und Veredlung bed Gefhmads in der Sprache, 
fo wie in den Wiffenfchaften überhaupt. 

Die deutfche Beredfamkeit bat eine bedeutende Stufe ber 
Ausbildung erreicht; und zwar ift es nicht mehr, wie ehemals, 
allein die geifflihe Rede, in welcher fih die gewaltige Wirkung 
des. lebendigen Wortes offenbart; auch von dem teiffenfchaftlichen 
Lebrvortrage auf höheren Lehranftalten fordert unfere Zeit mit 
Recht neben dem gediegenen Gehalt zugleich eine gewandte und ge: 
tegelte Form; und das regere Staats: und Volksleben eröffnet ber 
Gabe und Wirkung der freien Rede in den Öffentlichen Verhandlun⸗ 
gen berathender Verſammlungen, To wie in ber mändlihen Füh⸗ 
zung der Rechtsſtreite vor den Gerichtöbehörden einen neuen bebeu: 
tenden Schauplag, und mwedt und bildet ſchlummernde Talente, be: 
nen bieher nur der Boden zu ihrer Entwidelung und Bethätigung 
fehlte, zu Staats: und gerichtlichen Rednern. — Wenn 
Dagegen unfere heutige poetifche oder fogenannte fhöne Litte⸗ 
ratur, nachdem nun auch der leute der Heron aus der glänzend: 
fien Zeit unferer Poefie, der große Göthe, von uns gefchieben iſt, 
im Allgemeinen das Bild eines gefeh: und herrenloſen Zuftandes, 
einer verworrenen Gährung mwiderfprechender Elemente barbietet; 
wenn wir mit Schmerz erbliden, wie ausgezeichnete Zalente auf 
gefährliche Abwege ſich verirren und das ihnen anvertraute Pfund 
gewiſſenlos mißbrauchen, während, ein Heer mittelmäßiger Schrift: 
fleller, nur für die augenblickliche Befriedigung bes Heißhungers ber 
fogenannten Leſewelt forgend, uns mit einer Fluth unreifer, gehalt: 
loſer und felbft der Form nad in hohem Grade vernadhläffigter und 
incorrecter Erzeugnifle überſchwemmt: fo wollen wir deßhalb nicht 
verzagen oder uns dem troftlofen Glauben bingeben, daß der beffere 
Geift für immer von uns gewichen fei, Tondern vielmehr hoffen, 
daß aus diefer Gährung ſich eine neue Geſtaltung unferer Kitteratur 


den, welche noch immer, namentlich in den Höheren unb fogenannten 
gebiibeten Kreifen ber Gefellfchaft, nur allzuſehr der Bucht nadı dem 
Fremden, ber Vorliebe für auslänbifche Sitte und Sprache fröhnt, und 
die Zrefftichkeit des Einheimiſchen und Angeborenen mit kalter Gering⸗ 
verkennt. 
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mit ber Zeit entwideln werde, wozu ſich allerdings hier und ba er: 
freuliche Vorbedeutungen erkennen laffen. or der Hand müflen 
die raſtloſen Kortfcheitte aller Wiffenfchaften zu immer höherer Aus: 
bildung, bie kühnen und glücklichen Eroberungen im Gebiete bes 
Wahren, uns für ben Untergang jener reihen Welt des Schönen 
entfhädigen. | 

Die philofophifhen Wiffenichaften, und zwar nicht bloß die 
auf das Leben ſich beziehenden Theile der Philofophie, fondern ganz 
vorzüglich, die fpeculativen, die man fonft nur in Iateinifcher Sprade 
betrieb, werden jest bucchaus deutſch behandelt, und unfere tiefiten 
Denker find - zugleich großentheils Meifter der Rede. Je mehr fie 
nach einem unvermifchten Wortrage in ber reichen Mutteriprache fire 
ben werden, deſto mehr wird die ehrliche, Doppelfinn nicht begün⸗ 
fligende und zugleichjtief:geiftige und bedeutfame Natur derfelben zum 
unausfprechlihen Vortheil der Forſchung fi offenbaren. 

Unfere vorzöslichften Geſchicht forſcher geben dem eigenen 
Triebe und ben gefleigerten Forderungen ber Zeit nad, indem fie 
zugleih Gefhichtihreiber im höheren Sinne des Wortes zu fein 
fid) beeifern und die Ergebniffe gründlicher Forſchung nicht in der 
Geftalt roher, umverarbeiteter Stoffe, fondern durch den in den in: 
nern Bufammenhang und die voefentlihe Bedeutung eindringenden 
Geiſt belebt und geordnet und in Behandlung und Darftellung zu 
einer Eünftlerifhen Form geftaitet dem Lefer darbieten. 


Die Naturmwiffenfhaften mit allen ihren Zweigen ftreben 


nach einem reinen Vortrag, und einige, wie die Mineralogie, find 


durch vaterländifche Belehrte fo gehoben und erweitert worden, daß 
die deutichen Benennungen ald Kunflwörter in die Wiffenfchaft felbft 
eingetreten find und von dem Ausländer wiederholt werden. 

Die Rechtskunde, lange ganz lateinifdy oder in einem bar: 
barifhen Gemiſch gelehrt und verhandelt, und das Lob eines reinen 
Vortrags gänzlich verfhmähend, hat bereits Hauptwerke Über ein: 
zelne Abſchnitte, ja Geſetzbücher in einer ohne Vergleich teineren 
Sprache aufzumeifen, und bemweifet felbft durch geſetzliche Vorfchrif: 
ten, tie fehr fie die Nothraendigkeit erkennt, bierin immer volles 
thlümlicher zu. werden. — Schon ift die fleigende Achtung für Die 
Wäürde und Reinheit dee Sprache in die ©efchäfte und in die Ge: 
richtähöfe Übergegangen. Die Bekanntmachungen, die Berordnun: 
gen, die Gefege unterfcheiden ſich jegt vortheilhaft von ähnlichen, 
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auch nur vor zwanzig Jahren erlaſſenen. Überall iſt es ſichtbar, 

daB in der ehrwürdigen Claſſe ber oberſten Geſchäftsmänner ſchon 

anerkannt wird, wie unerläſslich ein reiner, die Sprachgeſetze beob⸗ 

achtender Ausdruck Allem ſei, worin bie Regierung zu ihren Bär: 
gern ſpricht. 

Selbft in ber Kriegs ſprache, in welcher durch lange Nach⸗ 
läffigkeit das Übel der Sprachmengerei einen fo hohen Grad erreicht 
hatte, daß ed nicht mehr zu heben fchien, regt fi) ein nach Beſſe⸗ 
rung firebender Geiſt; fcharffinnige Vorſchläge find nicht ohne Auf: 
merffamfeit angehört worden. Möge doch bald. ein ermunterndes 
Beifpiel mit ber Ausführung voran gehen! — 

Möchten doch auch unfere Tageblätter .und Zeitungen 
es nicht mehr wagen bürfen, den Vortrag fo arg zu vernadjläfligen, 
fie noch immer die meiften thun, obwohl einzelne fchon feit länges 
ver Zeit in dieſer Hinficht mit einem gutem Beiſpiel rühmlich vors 
angehen! Möchte bald keine mehr auflommen oder fi) halten Ein; 
nen, welche die Achtung gegen ihre Leſewelt ducch eine barbariſch⸗ 
gemengte, unricdhtige Sprache verlegt, um fo weniger, ba jest fchon 
viele Schriftfteller fürs Volk auf diefen Punkt die nöthige Aufmerk 
ſamkeit richten. Hier, wenn irgendwo, muß uns bas gebildete 
Ausland noch immer zum Mufter dienen. 


Vergleicht man das vorige Zeitalter mit dem unftigen nun 
vollends in Hinfiht dee Sprahe bes Umgangs, der gefels 
ligen Mittheilung in Rede und Schrift — wie erfreulich, 
zu jeder Hoffnung beredhtigenb erfheint da das Jahr 1884, gehal: 
ten neben 1734! — Menn damals und noch viel fpäter kaum 
bier und ba in Deutfchland ein Zürft lebte, der, wenn er zur Fe⸗ 
der griff, um an Perfonen der höheren Stände zu ſchreiben, dazu 
die vaterländifhe Sprache wählte, oder fih darin nur. fo gut, wie 
die doch ſprachwidrig und unrein genug fhreibenden Gelehrten jener 
Zeit ausdrüdte; wenn Überhaupt die höhere Claffe zu Fremdlingen 
geworden war in der Heimath, fo daß Göthe Über fie ausrufen 
muſſte: 

„Lange haben die Großen der Franken Sprache geſprochen, 

Halb nur geachtet den Mann, dem fie vom Munde nicht flog!“ 
fo gieht dagegen jest die Mehrzahl unferen verehrten deutfchen Fürs 
fien die Mutterſprache vor, gebraucht fie fo gefchidt, wie die Gebil: 
detften, und bebient ſich der fremden Rede und Schrift nur als eines 
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Nothbehelfs zu fchnellen und unmittelbaren Mittheilungen an Solche, 
die der beutfchen Sprache unkundig find. — Selbſt deutfche Frauen 
ber hoͤchſten und höheren Stände, deren viele der Mutterfprache fo 
lange ganz untrew geworden waren, fuchen eine Ehre darin, auch 
bier als Deutiche zu erfcheinen; und wie ſehr gerade fie durch An⸗ 
Wendung in Rede und Brief zur Kortbildung der heimifhen Sprache 
beitragen, ift noch nie fo allgemein und laut anerkannt worden, 
als jetzt. | 


„In feinee Mutterſprache,“ fagt Ludwig Jahn *), „ehrt fich 
jedes Volk; in der Sprache Schag ift die Urkunde feiner Bildungs: 
gefchichte niebergelegt; hier maltet, wie im Einzelnen, das Sinnliche, 
Geiſtige, Sittlihe. Ein Volt, das feine eigene Sprache verlernt, 
giebt fein Stimmrecht in der Menfchheit auf und ifl zur ſtummen 
Rolle auf der Völkerbühne verwiefen. Mag es dann aller Welt 
Sprachen begreifen und übergelehrt bei Babeld Thurmbau zum Dol: 
metfcher taugen; es ift kein Volt mehr, nur ein Mengfel von 
Staarmenſchen.“ — Soll alfo unfre eble Sprache nicht wieder von 
ber Höhe, zu ber fie ſich aufgefchroungen hat, berabfinten: fo laflt 
ums vor allen Dingen .die fchon vorhandenen unfterblichen Geiftes: 
werte des Waterlandes ehren! Laflt uns, damit ſolche Meiſterwerke 
dee Sprache und Dichtkunſt, auch in Zukunft noch entſtehen koͤn⸗ 
nen, duch) Beinen Preßzwang dem frei aufftrebenden Volksgeiſt vers 
derbliche Feſſeln anlegen! Laſſt uns nie vergeffen, daß nur durch 
wahre Größe einer Nation auch ihre Litteratur gedeihen kann! Lafft 
uns darum zuerft Jeder feinen eigenen — und dann aud, fo viel 
wir vermögen, den Geift ber ganzen Nation jederzeit edel, fchön und 
ſtark erhalten: fo wird aus einem folchen Geift auch jederzeit eine 
edle, Thöne und ſtarke Sprache fließen. 


Wohl uns, wenn wir Alle, auch in biefer Zeit bürgerlicher Gäb: 
rungen und Parteienfämpfe, wo fo Mande in trauriger Verblen⸗ 
dung vom Auslande her das Heil erwarten, das nur aus dem rei: 
nen Quell echter Volksthümlichkeit entfpringen Tann, als echte 
Deutihe nie aufhören, wie unfere Volksfitte, fo vor Allem unfere 
Mutterfprahe, als das fchägbarfte Vermächtniſs unferer Voreltern, 





un 





*) Bereiherung des hochdeutſchen Gprahfhages zc. Leipzig. 
1806. Vergl. deſſen beutfches Volksthum. &. 186 2c. 


Kurze Geihichte der deutſchen Sprache. 93 


zu achten, als das einzige unter allen politifdhen Stürmen, bie um 
fer Vaterland ſchreckten, unauflöslic, gebliebene Band, als den ficher: 
fin Hoffnungsgrund einer immer feflern Wiebervereinigung unferer 
zersiffenen Voͤlkerſchaften, Eurz, wenn wir fie ald unfern beiligften 
Schatz betrachten, fie vor allen andern, Sprahen ehren und immer 
gründlicher zu erlernen fuhen! — Wer bei fonftiger Bilbung des 
Geiftes ihre gründliche Erlernung vernadhläffigt, und ſich nicht 
fhamt, fie, gleich feiner gewefenen Amme, unrein und unrichtig 
zu fprehen — wer fie verachtet, ber verachtet auch feine Nation, 
und ift nicht werth, ein Deutfcher zu heißen. 


Anhang. 


1. Über die geſchichtliche Sntwidelung der grammatifchen 
Kormen. 


Der vorftehende Abriß ber Bildungsgefchichte unferer Sprache 
betrachtet diefe vorzüglich von Seiten ihrer Anwendung al® Organ 
bes geifligen Lebens der Nation, wie ſich dasfelbe in der Littera⸗ 
tur darſtellt; weniger von Seiten der innerlihen Beſchaffenheit ber 
Sprache felbft nad) ihrem grammatifhen Bau. Wenn in je 
ner Beziehung die Sprache zugleich mit dem Volksgeiſte im Laufe 
der Jahrhunderte allmählich höher ausgebildet wurde, fo hält jedoch, 
wie ſchon oben wiederholt angedeutet wurde, mit biefer litterarifchen 
Bervolllommnung die grammatifche Fortbildung der Sprache keines 
weges gleihen Schritt, fondern fleht vielmehr dazu in umgelehrtem 
Berhältniffe. Die Entwidelungsgefhihte der Sprache, wie der 
Volksbildung Überhaupt, befteht in zunehmender Vergeiftigung. Was 
die Sprache an logifcher Schärfe und klarem Bewuſſtſein, an Kürze 
umd Rafchheit der Darftellung gewinnt, verliert fie auf der andern 
Seite an finnlicher Kraft und Anfchaulichkeit, natürliher Einfalt 
und Unfhuld, Fülle und Ruhe des Ausdrucks. Die alte Sprache 
verförpert jeben Begriff und jede Beziehung zu einem felbftändig 
ausgeprägten Lautgebilde und gefällt ſich in der finnlihen Klang: 
füße mannichfaltiger, breiter Sprachformen. Die neuere Sprache 
zieht diefe breiten Kormen ins Enge zufammen, ſchwächt beren 
Laute und flumpft fie ab. Es ift ihr nur um ein verſtändliches 
Zeichen für den Begriff, um einen Ausdrud für das Geiflige zu 
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thun, wogegen bie finnliche Seite der Sprache mehr und mehr zu: 
rũcktritt.) 

Das äußerſte Ziel dieſer vergeiſtigenden Richtung der Sprach⸗ 
entwicklung beſteht in völligem Auflöfen und Zergliedern der gram⸗ 
matiſchen Formen, deren Stelle durch abſtracte Beziehungswoͤrter 
erſetzt wird, wie z. B. in der engländiſchen und in den romaniſchen 
Sprachen, welche der Declination völlig entbehren und die Fallver⸗ 


ö————— — 


2) Ich Tann mich nicht enthalten, bier bie trefflichen Bemerkungen des 
Meiſters der beutfhen Sprachforſchung fiber biefen Gegenfland, wenigs 
ftend auszugsweife, mitzutheilen. „Mit bem, was wir Bildung bes 
menfclichen Gefchlechts nennen“, fagt Jacob Grimm (deutſche Gramm. 
ıfte Ausg. S. XXVII ff), „gebt und fleht die Urvollendung ber 
Sprache gar nit zufammen, ja fie ift ihe reiner Gegenfag. Die 
Bildung der Sprache ſucht allmählich ihre Natur aufzuheben, b. h. 
anders zu flimmen. Wie bie eine Seite fleigt, finkt bie andere. Die 
alte Sprache ift leiblich, ſinnlich, voll Unfchuld; die neue arbeitet dar⸗ 
auf bin, geiftiger, abaezogener zu werben; fie .fiebt in ben Worten 
Schein und Zweideutigkeit, denen fie auf alle Weife ausweichen möchte. 
Jene hat großen Reichthum an Wörtern, und brüdt felbft bloße Wen⸗ 
dungen mit andern Wurzeln aus; alle ihre Wurzeln haben lieber 
und Gelenke, die der mannichfaltigften Bewegung gehordhen; durch ihre 
Bufammenfegungen dringt noch der innere Sinn; diefe giebt eine Wurs 
zel nach der andern hin; ihr Ausbrud wird fchärfer, bewufiter, bes 
flimmter und ihre Mittel erfcheinen von außen; die feht lieber zuſam⸗ 
men, umfchreibt und meint mit bem unummunbenen Worte anzuſto⸗ 
Gen, gleich als ſchäme fie fi ber Nacktheit. — Man kann bie ins 
nere Stärke ber alten Sprache mit dem fcharfen Gefidht, Gehör, Ges 
ruch der Wilden, ja unferer Hirten und Näger, bie einfach in der 
Ratur leben, vergieihen. Dafür werben bie Rerftandesbegriffe der 
neueren Sprache zunehmend Harer und beutlicher. Die Poefie vergeht 
und die Profa (nicht die gemeine, fondern die geiflige) wird uns anges 
meffener. Was ich aber durch das leibliche Sinken und geiflige Aufs 
fleigen dere Sprache meine, ift ja nicht fo zu nehmen, als ob beides, 
der Leibliche und geiftige Vortheil ober Nachtheil in ber Wirktichkeit 
von einander getrennt fein Eönnten, fondern bloß bie beiberfeitige Rich⸗ 
tung foll damit ausgebrüdt werben. Denn mweber war die vollloms 
menfte Form einet Sprache, die uns in der Geſchichte aufgeftellt ift, 
ganz von dem geiftigen Princip entblößt, noch wird ſich jemals bie 
geiftig gebildetſte völlig von dem Yeiblichen losreißen; vielmehr find 
beide nothwendig vereinigt, nur nad) verfhiebenen Graben. — — Die 
alte Sprache gebraucht mehr einfache Wurzeln unb weniger äußere Bes 
flimmwörter, ihr Gindrud im Ganzen hat, der Mehrfitbigkeit unges 
achtet, dennoch größere Gebrängtbeit ; allein ihre fontaktifchen Übergänge 
find nicht fo ausgefüllt. Sie flelt ihre Wörter natürlih und voüſtän⸗ 
dig auf; die Flexionen find ihre faft fo wichtig als die Wurzeln. In. 
der neuen Sprache hingegen wirb ber Idee, folglich ber Wurzel, ents 
ſchiedenes Übergewicht gegeben unb von der Flerion nur bad Wefents 
fe gelaffen, bis fie ſich allmählich völlig abnust. Daher lieben wir 
nad und nad Bufammenziehungen; bie Sprache büßt an Wohllaut ein, 
gewinnt aber an Feinheit und Abſtraction.““ — 


Kurze Geſchichte der deutichen Sprache. 95 


hältmiffe durch Präpofitionen ausdräden. Bis zu diefem Punkte iſt 
die deutfhe Sprache nicht fortgeſchritten. Wohl aber hat fie die 
Biegungsfähigkeit in hohem Grade beſchränkt unb geſchwächt, fowohl 
hinſichtlich der Art und Zahl, ald des Klanges ber Biegungsformen. 
Die gothiſche Declination hat außer unfern heutigen A Verhälmiß: 
fällen noch eine eigenthümliche vom Nominativ verfchiedene Form 
für den Vocativ; die althochbeutfhe einen Snftrumentalisg 
(Ablativ des Werkzeuges oder Mitteld auf die Frage wodurch? oder 
womit?); das gothifhe und althochdeutſche perfönlihe Fürwort, fo 
wie bie gothifhen Werba haben einen Dualis; bie legteren. auch 
noh Spuren eined durch Flexion gebildeten Paſſivs, welche fchon 
im Althochdeutſchen völlig verfhwinden. Die neuhochdeutiche Sub: 
flantio = Declination reicht mit ſechs Endungen aus, in welchen 
fämmtliy der ſchwache Vocal e herrſcht (e, en, ens, er, ern, es), 
während bie althocydeutfche 25, die gothifche gar 40 verfchiedene Bie- 
gungsendungen zählt, in denen alle Vocale in mannicfaltigen Ver— 
bindungen unter einander und mit Gonfonanten erfcheinen. 


Durch dieſe Abfhwähung der Sprachformen gewinnt bie 
neuere Sprache an Kürze und leichter Bewegung, verliert aber an 
Wohllaut und finnlicher Klarheit. Wenn z. B. die Mehrheit des 
Adjectivs im Neudeutfchen für alle Geſchlechter gleich lautet, 3. B. 
blinde: fo lautet fie im Gothifhen masc. blindai, fem. 
blindös, neutr. blinda; im Althochdeutſchen plinte, 
plintöd, plintu, alfo für jedes Geſchlecht verſchieden; wenn bas 
perfönlidye Fürwort der Iten Perfon in der Mehrheit für alle Ge⸗ 
ſchlechter jezt nur die eine Form fie hat, fo lautet es im Alt: 
hochſtutſchen m. sie, f. sid, n. sin. Dagegen hat die neuere 
Flerion in vielen Fällen den Vorzug der Kürze; fo heißt z. B. wir 
hörten im Gothifhen: hausidedum; wir böreten als 
Conjunctiv: hausidedeima, mo fih alfo die Biegungs: En: 
dung über 3 bis 4 Silben erfiredt, während fie in unfrer heutigen 
Sprache fih auf eine bis zwei Silben beſchränkt. 

Um nun, in fo weit die Beftimmung diefes Werkes es zuläfft, 
von diefer gefchichtlichen Entwidelung der Sprachformen eine beut: 
lihere Anfchauung zu geben, wird es zwedimäßig fein, eine Über: 
fiht der wichtigften Slerionen aus den verfhiedenen 
Beitaltern ber deutfhen Sprache in einzelnen Beiſpielen 
bier folgen zu laſſen, welche zugleih als geſchichtliche Grundlage 
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für die unten felbfländig barzuftellende Formenlehre unferer heutigen 
hochdeutſchen Sprache dienen wird. Wir beſchränken und dabei auf 
das Sothifhe, Alt: und Mittelhochdeutſche, dem wir das 
Neuhochdeutſche zur Seite flellen, ohne auf bie feitwärts lie: 
genben 'nieberdeutfchen und nordifhen Mundarten einzugehen. 1) 





Subftantiva I. Starke Declination. 
a Mascu lina. 1fle Declination. 
Gothiſch. Althochd e utſch. Mittelhochdeutſch. Reubhochdeutſch. 


S. N. fisks visc visch ſch 
G. fiskis visces visches Fiſches 
D. fiska visca (e) vische Fiſche 
A. fısk visc visch Fiſch 
V. fisk Instr. viscù 

Pi. N. fiskös visch vische Fiſche 
G. fiske viscd vische Fiſche 
D. fiskam |viscum(om,on,en) vischen Fiſchen 
A. fiskans visch vische | Bilde _ 

2te Declination. 

S.N.hairdeis(Yirte) hirti (e) hirte Käfe *) 
G. hairdeis hirtes hirtes Käfes 
D. hairdja hirta hirte Käfe 
A. hairdi hirti hirte Köfe 
V. hairdi (ei) |Instr. birtä 

P.N. hairdjös - hirıa hirte Käfe 
G. hairdje hirtd hirte Köäfe 
D. hairdjam hirtum(in) hirten Köfen © 
A. hairdjans hirtä hirte . Kaͤſe 


9 Käfe, im Reuhochd. das einzige Wort dieſer Declination; Hirte u. 
. berlinicen ſchwach (f. u.) andere Wörter gehen in bie erſte Declina« 

on über. 

' Die im Botbifchen und Althochbeutfchen beftebende dritte Declis 
nation (goth. sunus, althochd. sunu, Sohn) geht fihon im Mittels 
hochdeutſchen bis auf wenige Trümmer in die Ifte ober Ate Declination 
über, und erlifcht im Neuhochdeutſchen völlig, Sie wirb baber bier 

ergangen. oo 


T) Wer vollfländige Belehrung Über das ganze beutiche Sprachgebiet fucht, 
muß auf Jacob Grim mis großes Werk verwiefen werben: Deutfcye 
. Brammatit. 1fter bis Iter Theil. Göttingen. 1822—1831. 
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Ate Declination. 


Gothiſch. 
S. N. bal 
G. balgis 
D. balga 
A. balg 
V. balg 


PI.N. balgeis 


G. balge 


D. balgim 
A. balgins 


S. N. giba 
G. gibös 
D. gibai 
A. giba 

PI.N. gibös 
G. gibö 
D. giböm 
A. gibös 


palc balc 
palkes balges 
palka balge 
palc balc 
Instr. palkü 
peikt belge 
pelkjö (-eo) beige 
pelkim belgen 
peikt belge 
. Feminina. ifte Declinatien. 

kepa gebe 
kepö gebe 
kepö "gebe 
kepa gebe 
kepö gebe 
kepönd geben 
kepöm geben 
kepd gebe 


Aithochdeuiſch. Mittelhochdeutſch. Reuhodpeurfc. 


Ba 
3 
alge 


Baͤlge 
Bälge 
Bälgen 
Bälge. 


Gabe 

Gabe 

Gabe 

Gabe, 
Gaben j 
Baben 
Gaben 
Gaben. *) 


2) Diefe neuhochd. Declination iſt aus der ſtarken und ſchwachen (f. u.) 
gemifcht, und von der Ichteren nicht mehr unterfchieben. x 
Die 2te goth. und althochd. Declination (3. B. goth. thivi, 


Magd; althochd. heilt, Heil) fällt ſchon im Mittelhochbeu 


en, feit 


Auflöfung des althochd. a und i in e mit ber erfien — die 


3te gothiſche Declination (handus, 
deutſchen. 


S. N. ansts (Gunſt) 
G. anstais 


D. anstai 
anst 


A. 
PLN. ansteis 


G. anste 


D. anstim 
A. anstins 


4te Declination. 


anst 

ensti 

ensti 

anst 

ensti 
enstjo (eo) 
enstim 
ensti 


kraft *) 
krefte 
krefte 
kraft 
krefte 
krefte 
kreften 
krefte 


Hand) fehlt fi 


im Althoch⸗ 


Kräfte 
Kräften 
Kräfte. 


*) Das mittelhochd. gunst, günste ıc., neuhochd. Gunſt, gehört auch hier: 


ber, ermangelt aber des 


S.N. vaurd 


G. vaurdis 
D. vaurda 


A. vaurd 


PI.N. vaurda. 
G. vaurde 
D. vaurdam 
A. vanrda 


lurals. 

c. Neutra. Iſte Declination. 
wort wort | 
wortes vortes 
worta worte 
wort wort 

Instr. wort 
wort wort 
wortd worte 
wortum wourten 
Yort wort 


Deyfe's gr. Sprachlehre Ste Aufl Ir. Bb. 1 


Wort 
Wortes 
Worte 
Wort 


Worte u. Wörter 
Worte u. Wörter 
Bortenu. Wörtern 
Worte u, Wörter. 
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2te Declination. | 
Gothiſch. Althochdeutſch. | Weittelbochbeutfch. | Neuhochdeutſch. 


S. N. Runi (Jeſchlecht) chunni künne Gemälde *) 
G. kunjis chunnes künnes Gemãldes 
D. kunja chunne künne Gemälde 
A. kuni chunni künne Gemälde 

Instr. chunnjü 

PI.N. kunja chunni (-ju,-u) künne Gemälde 
G. kunje chunnjö (-eo) künne Gemälde 
D. kunjam , chunnum künnen Gemälben 
A. kunja chunni (-ju,-u) künne Gemälde, 


*) So auch Gemüfe, Gefinde, Gewölbe. Übrigens iſt biefe Deck. erlofchen 
und in bie Ifle übergegangen. 

Die Ite fühl. Dechination befchränkt fi ſchon im Both. unb 
Althochd. auf ein paar Wörter (goth. faihu, Gelb; althochd. vihn, 
Vieh; win, Holz) und verſchwindet fhon im Mittelhochb. bis auf 

- wenige Spuren. ‚ 


a) 





II. Schwache Declination. 


a. Masculina. 1fte Declination. 


S. N. hana (Hahn) hano hase *) Haſe 
G. hanins hanin hasen Haſen 
D. hanin hanin hasen Dafen 
A. hanan hanun (-on) hasen Haſen 
PI.N. hanans hanun (-on) hasen Dafen 
G. hanane handnd ' hasen Dafen 
D. hanam handm hasen Hafen 
A. hanans hanun (-on) hasen Haſen. 


*%) Auch han, hanen 2c. ;, das neuhochd. Hahn aber geht in bie ſtarke De: 
clination über. 
Gine zweite ſchwache Declination (goth. vilja, althochd. willjo, 
Wille) hört im Mittels und Reuhochd. auf. 


b. Feminina. Iſte Declination. 


S. N. tuggd (Ipr. zunka zunge Bunge 
. tungo) 
G. tuggöns zunkün zungen Junge 
D. tuggön zunkün zungen Zunge 
A. tuggön zunkün zungen Bunge 
Pl. N. tuggöns zunkün zungen ungen 
G. tuggönd zunkönd zungen Zungen 
D. tuggöm zunköm zungen Zungen 
A. tnggöns zunkün zungen dungen. *) 


*y Ganz, wie oben Babe; alfo mit der flarfen Declination vermifcht. 
Eine 2te Declination (goth. rathjd, althochb. rede, ratio, 
Rebe), fo wie eine Ite (goth. managei, althochd. manekin, Menge) 
verfchwinden ſchon im Mittelhochbeutfchen. 
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c. Neutra. 

Gothiſch. Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch. Reuhochdeutſch. 
S. N. hairto herza herze Herz *) 

G. hairtins herzin herzen Sesgens 

D. hairtin herzin herzen Herzen 

A. hairto herza herze Herz 
PLN. hairtöna herzün herzen Herzen 

G. hartönd herzönd herzen Bergen 

D. hairtam herzöm herzen Herzen 

A. hairtöna herzün herzen Derzen. 


*) Dies Wort fleht bier ganz allein; Auge, Ohr becliniren nur im 
Plural nach diefer ſchwachen Declination, im Singular ſtark. 





Adjectiva. I. Starke Declination. 


m, f. n. m. .f. n. m. fn m f. n. 
8.N. blind. -a, -ata | plint-ör, -u(ju), -az |blind-er, -io, -em |blind-er, _e, -es 


(blind Folint) (plint) (plint) 


G. blind-is, -aisds, -is plint-es, -erä, Es blind-es, -67, -68 blinb-es, et, -.o 
D.blind-amma, -ai, -amma Pa, -tru, -emu |blind-em, -er, -em, blinb_em,-er,-em 


(-emo -emo 


A. blind-ana, -a, -ata | plintan, -a, -az |blind.en, -e, -es |hlind-en, -e, -eB 


bli 
(blind) Instr.plint-ü, —, Gin ) — — 
PI.W.blind-ai, -be, ·a plint6, -8, -ulju)iblinde, -e, -iu blind.e 
(plint? (plint)(plint) 

G. blind-aise, -aizd, -aize plint.erd blind-er,-er(ere),-er blinder 

D. blind-aim plint-em blind-en blindb-en 

A, blind-ans -Ö6, -@ plint-d, -8 363 blindee, -0, -iu blind-e. 

(plint 
II. Schwache Declination. 
m. ſ. n. m. f n m. f n m. f n. 

Vs ER EEE — — — 

SI.blind-s, -& -d | plint-o, a, ⸗a blind-e blind.e 

G blind-ins, -Öns, -ins|plint-in, -ün, -in blind-en blinb-en 

D. blind -in, -dn, -in |plint-in, -ün, -in blind-en Blinb-en 

A. blind-an, -dn, -A Iplint-un(on),-ün,-a |blind-en, -en, -@ {blinb-en, -e, -e 
Pa ⸗— — — 

Pi W.blind-ans,-Ans, -Öna | plint-un’on),-ün,-un blind-en blind-en 

G blind-and, dnd, -Ind plint-$nd blind-en blind-en 

D. blind-am, -dm, -am plint-dm blind-en blind-en 

A. blind-ans, -Öns, -Öna! plist-un(on),-ün,-ün blind-en blinb-en. 





Pronomina. J. Perſonalia. 
1. Perſonliches ungeſchlechtiges Fürwort. 
pers.i. 2. 3. |pers.l. 2 3. pers. I. 2. 3. (pers.l. 2. 3. 


5N. ik, tho, (fehlt) ib, dä, (fehlt) ich, dä, (fehlt) ih, du, (fehlt) 


‚meina,theina, seina min, din, sin min, din, sin | mein, bein, fein”) 
6 u a on (meiner,beiner,feiner) 


D. mi, thus, sis mir, dir, — mir, dir, — mir, bir, ſich 
A. mik, thux, sik mib, dib, sih, mich, 2 sich mid, dich, fih 


x . 


% 
“ 
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Gothiſch. Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch. Neuhochdeutſch. 
rs.]l. 2. 3. |pers.l. 2. 3. |pers.l. & 3. |pers.l. 2% 3. 
DLN.vit, jut(?), (fehlt) | via(?), iiaia?), (fehlt) 
G. ugkara,igqvara, — unchar, inchar, — 
D. ugkis, igqvis, — unch, inch — 
A. ugkis, igqvis, — unch, inch, — 


PLN. veis, jus, (fehlt) win Ar — wir, in, — pir, ihr, — 
G.unsara, izsvara, seina|- wunsar, iwar, — | unser, juwer,— unfer, euer, — 
D. unsis, izvis, sis uns, iu(leu) — un, iu, — und, euch, ſich 
uns 
A. ae isvis, sik junsih,iwih(euwih),sih| unsich, uch, sich‘ un, euch, fig. 
(uns) (uns) ı 
2. Perfönlihes geſchlechtiges Fürwopt. 
m. f nn m f nn m f n. m. f n 
S.N. in, Si, ita | ir(er), siu, iz er, sie, es er, fu es 


G. is, isd, is [es) °), irälirö), es | (fehlt) ir, es ſfehlt), ihrer, (fehlt)“) 
dan Ends] =, m m] im in im 


A. ine, ija, ita jinan(in), sie, is in, sie, es ihn, für es 
WE EEE nr 


D.imma, izai, imma 


En Eh 
PI.N.eis, ij, ja | sid, _ aid, siu sie fie 
G. ins, ind, ins ird ir | ihrer 
D. im im in ihnen 
A. ins, ijös, ijai eis, sid, sim sie fie. 


) Der althochd. Sen. Sing. masc. bed geſchlechtigen Fürworts (es) kommt nicht 

‚ vor; ed wird dafür sin gebraucht, wie im Neuhochd. fein oder feiner ganz 
an die Stelle biefed fehlenden Caſus tritt, und daher auch bei reflerivem Ges 
brauch nur für masc. und neutr., nicht für dad fem. dient. 


II. Demonſtrativa. 


1. der (Pronomen und Artikel). 


m. f. n. m. f n m. fn. m. ff mn 

8. N. a, 20, thata| der, diu, das | der, din, daz ber, bie, das 

G. this, thizös, this des, derä, dee | des, der, des bed, der, bed 

(deffen, beren, deſſen 

D.thamma,thizai,thamma 48 deru, demu| dem, der, dem dem, der, Fu 
mo 


A. thana, thbö, thata|- den, dia, daz | den, die, daz den, die, das 
— 


PLN. thai, thös, thq die, did, diw | die, die, diu die 
— ann ————— — 

G. thiaé, thizd, thins derd der ber (bexer) 

— EG 

D. thaim ddm den ben (benen) 


A. thans, thös, thö | die, did, diu | die, die, diu bie. 
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2. dieſer. 
Gothiſch. Althochdeutſch. miechegrentu Neuhochdeutſch. 
m. f. m. m. f n. 
EN. —S irre an, dis, biefer, dieſe, biefet 


Im, Sothifchen 
wird Bird Pros Werärh, ine) | ° re, im| ft, if, Sr 
vorflehenbenn, 00, | (nem udes6ry,desemu | diseme, dirre,diseme_| biefen, biefer, biefem 
— * 
o ns . . . ’ . . . 
den fidh Spuren hass, chi) disen, dise, dis |biefen, biefe, biefes 
eines eigenen Des 


PLN.dese, desd, d 
a 
G. deserö (therörd) dirre diefer 
D. ‚gessın (thesem) disen biefen 
‘ - A. dus6. desd, desju dise, dise, disiu biefe. 


(these, thesd, thisu) 


°) Die eingeflammerten althochd. Jormen finden fi bei Oif ried; Notker 
declinirt: diser, disju, dis ⁊c. 
3. jener. 


jains, jains, jainata|gener, genu, genaz'jener, jeniu, jenez jener, jene, jenes. 
(eelinirt ganz wie) (ganz wie plinter) | (wie blinder) 


blinde, ſ. 0.) 
III. Interrogativa. 
1. wer. 
m. f. n. m. f. n.. | m. £ nimm ff n 


SW. bvas, hvö, hva | huer, [huiu], huaz |wer, (feffit) wan |twer (fehlt) was 
G. hris, bwizös, hvis | hues, [huera), hues |wes — wes|toeflen — weſſen 
(weß) (me) 

D.bvamma,hvizai,ıvamma |huemu,[haeru],huemu|wem — wemimem — ſwem]) 

&. hvanı, hvö, hva |huenan, [huia), buazsiwen — waslmen — was 
Instr. huiü od. hit. |Instr. wiu Instr. wie (alö 


Adverb.) 
PIN.hvai, hwös hvö I(huis, huid, buiul((Piural fehlt) |(Piural fehlt) 
sn EEE 


G. hviae, bvizd, hvisd (Auer) N 
ee TR 
D. bvaim [budm] 


A.hvans, hvös, hvö |[baie, huid, haiu] *) 


°) Das althochb. femin, im Singular, fo wie der ganze Plural kommen nicht vor 
ochd. Dativ wem wird nicht mehr für das Neutrum gebraucht; 
Bagegen gilt bie mafculinifhe Form au für dad Femininum. 


2. wer von zweien (uter, zorepog.) 


f. m. f. n. m. f. 
Araskarhrathara,hyatbar' haedar,huedara, huedar | weder, wederiu, weder (fehlt) 
(werben ſammtlich abjectivifch deelinirt.) 


3. wie befhaffen, welcher (qnalis.) 
hreisiks ) huelibher, (welsr) ) welcher (wel) t welcher 
(die Zlexion überall adjectiviſch) 
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IV. Das Pronomen relativum hat in allen germanifchen Sprachen 
keine felbftändige Form. Cs wird theils durch das Ifte Demonſtrativum 
(der), theils durch eine demſelben beigefügte Partikel (fo im Gothi⸗ 
ſchen), theils durch das Iſte und Ite Interrogativum (wer, welcher), 
theild durch eine bloße Partikel (wie, wo) ausgebrüdt. 





Verba. I. Starke Conjugation. 
Gothiſch. | Althochdeutſch. NMittelhochdeutſch. Neuhochdeutſch. 


Praesens Indicat. 


pers. I. 2. 3. |pers.l. 2. 3. ıpers.l. 2. 3. (pers.l. 2 3, 


8. lisa, liais, lisith lisu, lisis, lisit lise, lisest, lis®t leſe, lleſeſt, lieſet 
DL. lisös, lisats, (fehlt) 


Pl. lisam,lisith,lisand | lesame&s, lesat, lesant | lesen, leset, lesent lefen, Iefet, leſen 


Praesens Conjunct. 
8. lisau, lisais, lisai lese, less, lese lese, lesest, lese, leſe, Iefefl, ee 
DLlisaiva(?),lisaita, (fehlt) | 


Pl.lisaima, lisaith, lisaina 








lesdinds, lesst, lesen 


Practeritum Indicat. 


pers.l. 2. 3. |pers.l. 2. 3. |pers.1. 2 3. 
las, Ilasi, las las, Iaese, las las, laſeſt, las 


lesen, leset,iesen lefen, lefet, leſen 


pers.l. 2. 3. 
8. las, Inst, Ins 
Di.lesu(?), lesuts, (fehlt) 
PLıi&sum, lösutb, l6dsun lasume&s, lasut, lasun| Iasen, laset, lason | lafen, lafet,lafen 





\ Praeteritum Conjunct. 
& lesjau, leseis, lesi 
DI. leseiva,loseits, (fehlt) 


lasi, lasis, lasij laese, laesost, laese 


Läfe, läſeſt, läſe 











Plleseima,leseith,leseina |lasimes, lasit, lasin lassen, laeset, lassen | lüfen, läfet, läfen 
Imperativ. , 
. — lis _ — is — — lie — — lies — 
DI. — lieat⸗ — | 
Pl. lisam, lisith _ — leat — — lust — — leſet — 
Infinitiv. 
lisan | lesarı ) lesen | lefen 
“ Particip. praes. . 
lisands | lesant(er) | lesende | lefend 


Particip. perf. 
" (ga)lisans | Cki)liesan (er) | (ge) lesen | gelefen. 


Das Sothifche zählt 12 flarke Sonjugationen, von benen 6 zugleid 
rebuplicirend, 6 bloß ablautend find. Das obige Paradigma gehört zur 
10ten goth. Sonjugation. — Im Althochdeutſchen findet fi Leine Rebuplis 
cation mehr, und bie te und 6te goth. Gonjugation gehen ein. — 


Mittelhochdeutfchen finden fich bereits alle Biegungsvocale in unbetontes © 
verwandelt. 
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II. Schwache Gonjugation. 
Gothiſch. JAlthochdeutſch. ittelhochdeutſch. Reuhochdeutſch. 


Praesens Indicat. 


pers. 2 3. ſpers. I. 2 3. jpers.l. 2. 8. pers. . 2.2. 
S.hausja,hauseis,hauseith| höru, horis,horit hoore,hoerest,hoeret höre, hör, hört 


Di.hansjös,hausjats, (fehlt) 
Plhausjam, -jeith, -jand|jhorames, -at, -ant }hoeren, -et, -ant hören, Hört,hören 





Praesens Conjunct. 

hoere, hoerest,hoere | höre, höreſt, höre 

DI. — hausjaits,, — 

Pl-hausjeima,-jaith,-jaina 
\ 


S.hausjau, -jais, -jai Mn hores, hore 





horemäs,horöt,horön| hoeren, hoeret, -en hören, ei, -em 


Praeteritum Indicat. 


hörta, hörtds, hörta|hörte, hörtest, hörtel hörte, -teft, -te 


hörten, -tet, -ten 


&.hausida, -ides, -ida 
DI. — hausideduts, — 
Pl.bausidölum,-idöduth, hortumes, -tut, -tun|hörten,hörtet,hörten 

-idedaun 











Praeteritum Conjunct. 
Ohausididjen,-idödein borti, hortis, hortijhörte, hörtest, hörte hövete, -tefl, -te 








P.hausidödeims,-id#deith, |hortimss, -tit, -tin hörten,hörtet, hörten böreten,-tet,- ten 
-idedeina 
Imperativ. 
pers.1. 2. 38. |pers.l. 2. 3. pers. I. 2 3. |pers.]. 2. 3. 
5. — baue, — - dor, — — boere, — — höre, — 
DL. — hausjalts, — | 
Pihausjam,hauseith, — —  boral, — — boeret, — — böre, — 
Infinitiv. 
hausjan ) horan | hoeren | hören 
Partiecip. praes. 
bausjands | horant(er) | boerende ° | börend 
Particip. perf. 
(ga) bausiths | (ki)borit,(ki)horter | (ge)hört | gehört. 


Im Sothiſchen und Atthochbeutfchen unterfcheiden fih 3 ſhwache 
Sonjugationen durch verfchiedene zwifchen bie Wurzel und Biegung tres 
tende Ableitungs⸗Vocale unb durch verfchiebene Infinitiv⸗-Endungen. Der 
Safnitiv der Aften Gonjugation, zu welcher das vorſtehende Paradigma ges 
hört, endet im Atthochbeutfjen auf an, der Inf. der ten auf dn, ber Sten 
auf En. Schon im Mittelhochdeutſchen fallen bie verſchiedenen Ableitungs⸗ 
und Biegungse⸗Vocale in e zuſammen. 


— — — — —— ———— — 
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Das Hülfsverbum fein. 
Gothiſch. | Athochdeutfch. VWMittelhochdeutſch KNeuhochdeutſch. 


Praesens Indicat. 

pers.l. 2 3. (pers.il. R 9. pers.L 2. 3. |pers.1. 2. 3. 

5 im di, ie pin (pin) pist(bist),iat bio, bist, ist bin, bif, if 
im(bin) 

DI. siju, sijats(?), — ' 

Pl.eijum, eijuth, sind —— int —8 Iz. aint/ find, ſeid, find 
Fun, birun) i 
Praesens Conjunct. 


aĩ. ab, \ si, sist(eis), at ſei, ſeiſt, fei 
eimes(sin\‚eit, sin | ein, sit, sin(sigen)|feien, feiet, feien 


8. eifau, eine, aijai 
Pl.eijaima, sijaith, sijaine 





Praeteritum Indicat. 


8. vas. va, was | was, wäri, = 


Pl.vösuwm, vösuth, vdsan wärumds wärat,wä: 
(wärum, run 
wärun) 


waS, Wäre, was | tar, warfl, war 
wären, wäret, wären | waren, waret, wa . 
ren 


Praeteritum Conjunct. 
B. voejau, veseis, viel wäri, wäris, | 


waere, waerest, -re | wãre, wãreſt, wãre 
Pl. vdseima, -eith, -eina wärimde, -it, -in 


waeren, -et, -en|Mären, -et, „en 


Imperativ. 
vis | wis | . wischis) N fei 
Infinitiv. 
visan (bleiben) l sin, wesan | sin, wesen | fein 
Particip. praes. 
visands (bleibenb) | we&ant(er) | wesende | feiend, wefend 
Particip. perf. 
(ga) visans | Müwesnler) | gesin, gewesen | geiwefen. 





Außer ben in ben obigen Parabigmen aufgeftellten Formen hatte bie 
gotbifhe Sprache auch ein Yaffivum, wovon jedoch nur die Ylerionen 
bes Praesens Indic. u. Conjunct. erhalten find mit folgenden Endungen : 

Praes. Indic. S. 1. — da, 2. — za, 3. — da; Pl. für alle Per: 

fonen — nda. 

Praes. Conjunct. S. 1. — dau, 2 — zau, 3. — dau; Pi. für 

alle Perfonen — ndan. 


hr 
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2. Deutſche Mundarten und ihr Verhältnis zur Shrift⸗ 

ſprache. Reinheit und Echtheit der letzteren. . 

Eine Urfprache, wie die deutſche, erwähft aus einem Keime; 
fie muß uefprünglih eins und ungetheilt geweſen und Tann nicht, 
wie neuere abgeleitete Sprahen, aus der Mifhung verfchiebener 
Sprachen oder Munbarten hervorgegangen fein. Sobald aber eine 
Sprache ſich über einen größeren Erdraum ausbreitet, fpaltet fie ſich 
in Munbarten oder Dialekte, welche theils durch frühe Abſon⸗ 
berung in verfchiebene Volksſtämme und bleibende Trennung berfel- 
ben vermöge allmählicher und zu verfehiebenen Zeiten erfolgender 
Einwanderung in bie fpäteren Wohnfige, theild auch nach der Anfie: 
delung in Gegenden von verfchiebener Lage und Naturbefchaffenheit 
durch Einflüffe des Klima’s und Bodens veranlafft oder doch befeftigt 
. werden. Solche Mundarten weichen anfangs nur in dee Aus: 
ſprache von einander ab, werben aber allmählih auch in den 
Sprahformen und endlich in den Wörtern felbft einander 
unähnlih und fremd. 


&o bat fi) denn auch, wie bereitö oben (&. 19 f.) bemerkt 
wurde, ber beutiche Sprachſtamm fchon in grauer Vorzeit in zwei 
Afte oder Hauptmundarten getheilt, deren Entſtehungsgrund 
in früher Stamm: Abfonderung zu fuchen if, welche die Wahl ver 
fhiebenartiger Wohnfige eben fo wohl veranlafft zu haben, ale durch 
die Himatifhen Einflüffe der gewählten neuen Heimath befeftige zu 
fein ſcheint. Die Völker ber niederdeutihen Mundart fehen wir 
in den nördlihen Küftenlänbern,, die der oberbeutfhen hingegen 
in den füdlichen Webirgegegenden ausgebreitet, Welche von biefen 
Hauptmundarten bie ältere fei, ift eine müßige und zu nichts füh: _ 
rende Frage, da beide unmittelbare Zweige eines und deöfelben Stam⸗ 
mes find, mithin ein Dialekt als fo alt und ebenbürtig, wie ber 
andere anzufehen iſt.) — Die nieberdbeutfhe- Mundart hat 
früh ſolche Sproffen getrieben, weldhe wegen ihrer felbitändigen 
Umformung nicht mehr als deutſche Dialekte, ſondern als befon- 
dere Sprachen Europa's gelten, namentlih: die ſtandinaviſchen 
Sprachen, welche daher oben (S. 14.) bei Aufflellung der noch le: 
benden germanifchen Sprachen als eine felbfländige Sprachgruppe 
antgeſchieden wurden; ferner bie englänbifche nad ihrem Hauptbe⸗ 


%) &. Srimm’s deutfhe Grammatik, Ih. I. ©. XIU. 
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ftandtheife, dem Angelfächfifchen; und endlich die holländiſche Sprache, 
Diefe Einnen mithin nicht mehr den deutfhen Mundarten in enge: 
rem Sinne beigezählt werben und kommen hier nicht in Betracht, 
wo wir unter Niederdeutſch nur bie in einem großen Theile des 
eigentlichen Deutſchlands noch herrfchende Volksſprache verſtehen. — 
Die oberbeutfhe Mundart hat keine felbftändigen Tochterſprachen 
erzeugt; dagegen bat fich vorzugsmweife aus ihr im Laufe ber Zeiten 
bie gemeinfame höhere Umgangs: und Schriftſprache aller gebildeten 
Deutfhen unter dem Namen bes Hochdeutfhhen beroorgebildet. 


Um das Verhältniß diefer Munbarten zu einander und zu bee 
gebildeten Schriftfprache deutlicher zu machen, wird es nöthig fein, 
zuvörderft die in ber obigen Bilbungsgefhichte unferer Sprache nur 
zerſtreut und vereinzelt gegebenen Andeutungen Über das gefchichtliche 
Auftreten bee verſchiedenen Dialekte in einen zufammenhangenden 
UÜblerblick zu vereinigen. 


In frühefter Zeit gelten nicht bloß jene beiden Hauptmundarten, 
fondern auch beren gewiß fehr mannichfaltige Ab⸗ und Unterarten 
gleich anfehnlich neben einander, bi6 Macht und Herrfchaft ober hö: 
here Bildung einzelnen Volksſtämmen ein Übergewicht über benachz 
barte Stämme geben. Das herrſchende Volk breitet feine Munb- 
art Über abhängige Nachbarvölter aus; fie wirb bie eblere Sprache 
ber Gebildeten, während bie einheimifhen Mundarten zu gemeinen 
Volksſprachen herabſinken. Diefee Gegenfag der ebleren und ber 
gemeinen Volksſprache wird dadurch befefligt, daß die erſtere als 
Schrift ſprache ficheren Beſtand gewinnt. Die ältefte beutfche 
Mundart, welche zur Schriftipradye ausgebildet erfcheint, bie gothi⸗ 
fhe (f. oben S. 22 f.), blieb auf das gothiſche Volk beſchränkt, 
welches feine Herrfchaft nicht, ober doch nur vorübergehend, über 
andere beutfche Völker ausdehnte, und erlofh allmählich feit dem 
Untergange des gothifchen Reichs in Italien (fhon im bten Jahr⸗ 
hundert). Größere Ausdehnung gewann fchon feit dem Sten und 
- Gten Sahehundert die fränktifhe Mundart, die am Hofe ber frän: 
kiſchen Könige gebildet als die erfte beutfche Hofſprache für die vor: 
nehmere galt, und, ba auch unter ben fähfifhen Kaifern die Nie: 
derdeutſchen fi zur fränkifchen Hoffprache bequemt zu Haben fchei: 
nen, bis in das 12te Jahrhundert als (althochdeutſche) Schrift: 
fprache vorherrfchte, ohne jedoch andere Dialekte ganz zu verbrängen. 
Vielmehr ſcheint fie felbft allmählih in bie alemanniſche ober 
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ſch w äb i ſche Mundart Übergegangen ober mit derfelben verſchmolzen 
zu fein (vergl. S. 19 u. 25), und wir ſehen in dieſem Beitraume 
mehre edle oberbeutfche Dialekte neben einander ausgebildet, z. B. 
neben ber weicheren, wie es fcheint in emgerem und eigentlichen 
Sinne fräntifhen Mundart ber ungenannten Uberfeger des Sfidor 
(S. 24.) und des Zatian (S. 29.), die härtere, mehr aleman⸗ 
nifhe Kero’s8 (S. 24) und Otfried's (S. 29), welcher F 
feine Sprache gleichwohl fränkiſch nennt mit Rückſicht auf die ba 
malige Ausdehnung der fränkiſchen Herrſchaft; und daneben gleich 
zeitig die niederbeutfhe Mundart in ber altfächfilhen Evange: 
linparmonie (S. 30). 


Sm 12ten und 13ten Sahrhundert, dem goldenen Zeitalter des 
altdeutſchen Minne⸗ und Heldengeſanges, waltet in ganz Oberdeutſch⸗ 
land, am Rhein wie an der Donau, von Tirol bis nach Heſſen, 
als allgemeine Dichterſprache die zur Schriftſprache veredelte fhwä: 
bifhe Mundart (veisl. ©. 42). Andere oberdeutfche Mundar⸗ 
ten find in ihe verfhwommen und aufgelöft; nur noch einzelnen 
Wörtern oder Formen kleben landſchaftliche Eigenheiten an, welche 
das Vaterland des Dichters verrathen. Selbſt geborene Miederbeut: 
ſche, wie Heinrich von Veldeck (ſ. S. 36) eignen ſich als Dichter 
die herrſchende Mundart an. Doch lebt daneben die niederbeut: 
Ihe Sprache im innern Sachſenland, in Weltphalen und Friesland 
und befonders in den Niederlanden in reichlichen Schriftdentmalen 
fort, und die heutige niederſächſiſche Volksſprache verdankt nach Jac. 
Grimm's treffender Bemerkung (Grammat. I. S. XIII.), gewiffe 
Seinheiten,, die fie vor den oberdeutfchen "gemeinen Dialekten voraus 
bat, gerade dem Umftande, baß fie einige Sahrhunderte länger in 
Schrift: und öffentlihem Gebrauche geblieben ift. 

Seit dem 14ten Jahrhundert verlor ſich die reine ſchwubiſche 
Dichterſprache in dem mannichfach ſchwankenden Deutſch der Mei⸗ 
ſterſaͤnger (vergl. ©. 42); alle oͤrtlichen Mundarten erhielten gleiche 
Rechte und es gab Feine allgemeine deutfche Schriftfprache mehr, 
außer ber Kanzleiſprache des Reichstages, welche jeboch faft 
nur bei den Gebildeten des ſüdlichen und mittleren Deutfchlande 
Anfehen gewann und wegen bed unftäten Kaiferfige® und bes Man: 
geld an gelehrten Kennern felbft regellos ſchwankte. Da nämlid 
feit dem Erlöfchen der Hohenſtaufen die Kaiſerwürde an verfchiedene 
Häufer überging, fo mifchte ein jedes die Mundart feines Landes 





108 Einleitung. 


der Schriftſprache mehr ober minder ein, und bie daraus erwachienbe 
eigenthlimliche Schriftfprache erhielt zur Unterfheibung von ben in 
einzelnen Lanbfchaften herrſchenden Mundarten ben Namen bes 


Hochdeutſchen. | 

Diefes ungeregelte und baher fortwährend ſchwankende ältere 
Hochdeutſch vegelte und verebelte endlih Luther (vergl. &. 52 ff.) 
nach fefteren Grundfägen und bildete zunähft aus bem Hochdeut⸗ 
ſchen der Tähfifhen Kanzlei mit weifer Benugung alles Guten, 
was fi ihm in den Mundarten verfchiedener Landfchaften barbot, 
die neuhochdeutſche Geſammtſprache, welde nicht minder 
durch ihre eigene Gediegenheit und eble Reinheit, als durch bie ge: 
waltige Wirkung des Inhaltes feirler Schriften immer allgemeinere 
Verbreitung fand und tiefere Wurzeln fhlug. *) In Folge diefer 
immer unbefchränßter werdenden Herrſchaft ber neuhochdeutſchen Schrift: 
fprache, in welcher alle Abzeichen früherer Stammverfcdiebenheit ver: 
ſchwinden, finten fämmtlihe deutſche Munbarten ohne belebende 
Litteratur zu bloßen Volksdialekten herab; auch bie niederbeutiche 
nicht ausgenommen, welche bis zur Meformation ein unabhängige, 


— —— — — 


*) Luther ſagt ſelbſt im 6Yften Capitel feiner Tiſchreden: „Ich habe keine 
gewiſſe, ſonderliche, eigene Sprache im Deutſchen, ſondern brauche der 
gemeinen beutfhen Sprache, dam mich beyde, Ober⸗ und 
Niederländer, verftehen mögen. Ich rebe nad) der Sächſiſchen 

- Sangeley, welcher nacfelgen alle Kürften und Könige in Deutſch⸗ 
Iand. Alle Reichsſtädte, Fürftene Höfe fehreiben nach der Sächſiſchen 
Gangeley‘‘ (ober vielmehr:- bie fächfifche Kanzlei ſchrieb nicht anders, 
als alle Reichsftädte und Kürftenhöfe); „darum ifld auch die gemeinfte 

deutſche Sprache.“ . 
„euther’8 Sprache, fagt Jat. Grimm (Gramm. I. ©. XI.), 
„muß in ihrer edlen, faſt wunderbaren Reinheit, auch ihres gewaltis 
gen Einfluffes halber, für Kern und Grundlage ber neuhochbeutfchen 
Sprachnieberfegung gehalten werben, wovon bis auf ben heutigen Tag 
nur ſehr unbedeutend, meiftens zum Schaden ber Kraft und des Auss 
druds, abgewichen worden if. Man darf das Neuhochdeutfche in ber 
That als den proteftantifchen Dialekt bezeichnen, deſſen freiheitathmende 
Fatur Längft fon, ihnen unbewufit, Dichter und Gchriftfteller bes 
katholiſchen Glaubens überwältigte. Unfere Sprache iſt, nach dem un= 
aufhaltbaren Laufe aller Dinge, in Lautverhältniffen und Formen gefun= 
ten; — was aber ihren Geift und Leib genährt, verjüngt,. was enblich 
Blüthen neuer Poefie getrieben hat, verbanten wir einem mehr, als 
Luthern.“ — Ausführlichere Belehrung Über Luther als Sprachbilbner 
findet man in &. F. Srotefenb’s treffliher Abhandlung: Dr. Lu⸗ 
ther's Verdienſte um die Ausbilbung ber hochdeutſchen 
Schriftfprade, im Iften Stüd der Abhandlungen bes frankfurtifchen 
Gelehrtenvereins für deutſche Sprache. 1818. ©. 24—152. 
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auch durch zahlreiche Schriftwerke bezeugtes Lehen behauptet hatte, 
ſeitdem aber in einem nad Stoff und Zweck immer beichränkteren 
Kreife ale Schriftfprache gebraucht wurde, Dee dreißigjährige Krieg 
machte dem Schriftgebrauche ber nieberbeutihen Sprache für Kirchen 
und Schulen vollends ein Ende, nachdem fie aus ben Gerichtshöfen 
fchon länger verfhwunden und die legte Ausgabe ber Bibel in nie 
derdeutfcher Sprache im Sabre 1622 gedrudt erichienen war. Seht 
wich fie nur felten noch, aus bem vertraulichen häuslichen Kreife 
heraustretend, für landſchaftliche und engere volksthümliche Zwecke 
benugt. *) 

Unfere buch Luther begründete hochdeutſche Schriftiprache iſt 
demnach Fein Abgebilde irgend einer einzelnen Mundart, fondern ein 
nur von Mundſprachtn ausgegangenes Selbſtgebilde. Sie iſt, nach 
Grotefend's Ausdruck, „ein aus den vereinigten Sprachſchaͤtzen 
des gefammten Volkes allmählich ausgehobened und nach innerem 
Gehalte gewärbigted und geregeltes Deutfch, das nicht als bloße Ab: 
art des Oberdeutſchen dem Nieberbeutichen, fonbern als die f einere 
Shriftfprade dem Gemeindeutfhen im Munde ded Volks 
nach beiderlei Munbärten gegenüberfteht.‘* 

Neben diefer hochdeutſchen Schriftfprache nämlich und im Ge: 
genfag zu derſelben haben fid die alten Unterfchiebe der deutſchen 
Volksſprache im Munde des Volks, beſonders der niederen Stände, 
auf dem Lande wie in den Städten fortwährend erhalten. Ja auch 
der gebildete hochdeutſch Redende verräth in der Megel wenigftens 


— D D — 


2) über die Geſchichte und Litteratur der niederdeutſchen Sprache vergleiche 
man beſonders Kinderling's Geſchichte ber niedberfädhfiihen 
Sprache, Magdeburg 1800, und Karl Scheller's Bücherkunde 
der ſafſſiſch-niederdeutſchen Sprache, Braunſchweig 1826. — 
Allerdings verdient ber Ausiprud eines LZeibnig beachtet zu werben, 
welcher darauf antrug, fie zur Bereicherung bes Hochdeutfchen mit zu 
benugen, wie dies auch feit längerer Zeit fehon wielfach gefchehen ift, 
da fie an Bortreichthum ber oberbeutichen Mundart, ja vielleicht ſelbſt 
ber Hochdeutfchen Sprache überlegen ifl. Keinesweges aber kann der 
Unparteiifhe Gedike's Meinung beiftimmen, daß fie ed weit mehr 
verdient habe, allgemeine Schriftfprache zu werben, als bie oberfächlifche ; 
oder mit Scheller, ber, von einfeitiger Vorliebe für feine vaterlän⸗ 
difhe Mundart verblendet, fie für gebilbeter erklärt, als das Hochs. 
deutfche felbft, in den Wunſch -einftimmen, „daß bie ſaſſiſche Sprache 
wieder zur allgemeinen Schriftſprache für die urfaffifchen Länder erhoben 
werden möge“, wodurch in unferm ohnehin fo vielfach getheilten Va⸗ 
terlande nur eine neue, ſchwer zu überfleigende Scheidewand gezogen 
werben würbe. 
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duch Eigenheiten in ber Ausfprache ber Laute und in ber Wetonung, 
fo wie durch einzelne Iandfchaftliche Wörter feine engere Deimath, 
während biefe Abfonderung in ber Schriftfprache vSllig verſchwindet. 
Die Erforfhung und Darflellung der lebenden Mundarten iſt der 
Segenftand ber Dialektologie oder Mundartentunde, 
welche ſowohl für die geſchichtliche Sprachforſchung, als auch für bie 
Kenntniß dee Stamm : Charaktere bee verfchiedenen deutſchen Völker: 
fchaften wichtige Aufichlüffe geben muß; denn in ber Sprache des 
Volks offenbart ſich vor allem feine geiftige Eigenthümlichkeit. Allein 
fo zahlreiche und zum Theil höchſt ſchätbbare Beiträge zur deutſchen 
Mundartentunde wir bereits befigen, fo fehlt dody noch immer eine 
tiefer eingehende und erfchöpfende Behandlung diefes ganzen Gebietes 
im Zuſammenhange, welcher freilich vor allem noch gründlichere Vor⸗ 
arbeiten Über alle einzelnen Dialekte vorangehen müffen, und zwar 
folche, die nicht, wie bie meiften bisherigen, als bloße Idiotiken, 
nur auf die Wurzeln und Wörter, fondern auch ganz befonbers auf 
die Endungen und Biegungen und bie fpntaktifchen Eigenheiten ges 
richtet, alfo zugleih Provincials&rammatilen find.*) Wir 
müſſen uns hier auf einige Andeutungen befchränten über die geo: 
‚geaphifche Verbreitung ber Mundarten, bern charakteriſti⸗ 
fhe Unterſchiede und ihr Verhältniß zur Schriftfprade. 





*) inter ben bisherigen Eeiftungen in diefem Gebiete verdienen befonbers 
folgende Werke erwähnt zu werben, und zwar ale allgemein dias 
lettologifhe Schriften und Sammlungen: Fulda's Preisfcrift über 
die beiden Hauptdialekte der teutfchen Sprache, 1773; Desfelben Verſuch 
einer allgemeinen teutfchen Idiotitenfammlung, 1788; Rablof: bie 
Sprachen der Germanen in ihren fämmtlihen Munbarten, 1817; Des⸗ 
felben Mufterfaal aller teutfhen Mundarten, enthaltend Gedichte, pros 
faifche Auffäge ze. 2 Bde. 1821—22. — Über einzelne oberdeutfdhe 
Mundarten vorzüglich: Stalder's Verſuch eines fhweizerifchen Idio⸗ 
tifon, 2 Bde. 1806—12, und Deflen: die Landesfprachen der Schweiz 
ober fchweizerifche Dialektologie, 1819; Höfer’s etymolog. Wörter 
buch der in Oberbeutfchland, vorzüglich aber in Öftweich üblichen Mund⸗ 
art, 3 Bde. 1815; von Schmid’s ſchwäbiſches Wörterbuch, 1831; 
gang vorzfiglich aber bie mufterhaft gründlichen Werke von Schmeller: 
die Mundarten Bayerns grammatifch dbargeftellt, 1821, und: Bayeri⸗ 
ſches Wörterbuch, Thl. 1. u. 2., 1827 u. 28 (leider! noch immer unbeens 
digt). — Über niederdeutfhe Mundarten: Richey’s Idioticon 
Hamburgense, 1755; Strobtmann's Idioticon Osnabrugense, 
17565 Verſuch eines bremifhsnieberfähfifhen Woͤrterbuchs 
herausg. von der bremifchen beutfchen Geſellſchaft, 5 Thle. 1767—72 
(gründlich und gelehrt); Dähnert's plattbeutiches Wörterbuch nach ber 
pommerfchen und rügifhen Mundart, 1781; Schüge's Holfteinifches 
Idiotikon, 4 Thle, 1800-—I806. ” 
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Bu den entſchiehen ober: und nieberdeutfhen Mumbarten 
muß nad dem gegenwärtigen Bellande unferer Volksſprachen noch 
eine dritte mittlere Abftufung hinzugefügt werben, welche wie als 
mittel deutſche Mundart bezeichnen können. Diefe ſcheint, nad 
Schmeller’s Bemerkung (die Mundarten Baiernd, S. 6) gefchicht: 
lid) weniger das uriprüngliche Übergangsmittel aus dem Nieberbeut: 
ſchen in die oberbeutichen Dialekte, als eine fpätere gemeinfame Rüds 
wirkung ber letzteren zu fein. 


Die oberdeutfhe Mundart Herrfht in Tirol und Salz⸗ 
burg, ſtreich, Baiern, Schwaben und dem füdlichen Franken über 
Hanau und Frankfurt bis gegen Mainz und in einige Gegenden 
Heſſens. Aud die mannichfaltigen Dialekte dee Schweiz: und des 
Dbers und Mittel: Rheins gehören im Wefentlichen zu diefer Claſſe, 
ftellen jedoch die oberdeutſche Eigenthümlichkeit weniger rein und 
volllommen dar. Die Mundarten des ganzen Länderſtrichs nämlich _ 
zu beiden Seiten bed Rheines von ber Schweiz an bi6 gegen Hol: 
land bin find ein Zufammenfluß von Ober- und Niederdeutſch, 
worin je nad) der Lage und Verbindung bed Landes bald der eine, 
balb ber andere Beftandtheil vorherrſcht. Wiele eigenthümliche Auss 
drüde der Schweizer werben ben ganzen Rhein hinab gehört; bie 
Vocale der Schweizer find fämmtlich nieberbeutfch, ihre Confonanten 
ganz oberdeutſch; und fo find auf der andern Seite bie niederrheinis 
ſchen Munbdarten um Cöln, Aachen, Bonn keinesweges rein nieder: 
deutfch oder platt, fondern mit vielen oberdeutfchen Formen gemifcht. 
Die Mundarten diefes ganzen Landſtriches können alfo, wenn auch 
nicht der geographiſchen Lage, doc dem inneren Charakter nad) den .- 
mitteldeutfchen beigezählt, oder doch als in biefe überfließend betrach⸗ 
tet werben. 

Die mittelbeutfhen Munbarten erfireden fi von 
Schlefien und der Laufig aus Über Sachen, Thüringen, den Harz, 
das nörblide Franken und Heffn. Da fie nur eine Übergangsforn 
zwifchen ben beiden Haupt: Mundarten ausmaden, fo ift ihr Cha: 
rakter ſchwankend und ungleich, und fie neigen ſich theild mehr zum 
Nieder⸗, theil® zum Oberbeutfchen bin. Im flachen Lande von 
Niederſchleſien und Öberfachfen über Leipzig, Merfeburg durch Thl: 
singen und Heffen hin Überwiegt mehr oder minder der nieberbeutfche 
Beſtandtheil; dagegen von Dberfchlefien an Über Dresden und durch 
das ganze Erzgebirge geht die Sprechweife allmählich ins Oberdeutfche 
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über; und bie Mundart ber oberharzifchen Bergleute, bern Vorfah⸗ 
ven aus Franken gelommen, ift nody immer fränkifch = oberdeutſch 
mitten unter niederdeutſchen Nachbaren. 


Die niederdbeutfhen oder nach der gemeinen Benennung 
plattdeutfhen Mundarten nehmen den ganzen nöchlichen 
Länder-Raum von ben Grenzen Flanderns und Hollande bie an bie 
Grenzen Polens und Rußlande ein, und werden durch ben Harz 
und weiter nad) Welten duch die Moſel von den mitteldeutfchen ge: 
fhieden. Sie herrſchen alfo am Nieder: Rhein (unter der obigen 
Beſchraͤnkung), in Friesland, Weltphalen, dem Braunſchweigiſchen 
und Hanndverfhen, dem ehemaligen Nieberfachfen,, in Holſtein und 
Schleswig, Meklenburg, Pommern und Rügen, der Mark Branben: 
burg, burch Preußen bin bie ganze Oftfeeküfte entlang bis an das 
Gebiet der ſlaviſch⸗litthauiſchen Sprache. Die reinſte Sorm ber nie: 
derbeutfhen Mundart iſt bie niederfähfifhe, daher man auch 
wohl, doch weniger paffend, die ſämmtlichen bieher gehörigen Mund⸗ 
arten mit bdiefer oder der alten Benennung der faffifhen (d. i. 
ſaͤchſiſchen) zu belegen pflegt. 

Die mannidfaltigen Abſtufungen und Schattirungen, in welche 
jeder der Haupt: Dialekte in fi) zerfällt, find bisher weder geogra: 
phiſch, noch nad) ihren weſentlichen Unterfhieden hinlänglich begrenzt, 
um barüber etwas Genügendes feftitellen zu können. Bei ber geo: 
sraphifhen Scheidung berfelben kommen vorzugsweife natürliche 
Grenzen und urfprünglihe Stamm:Unterfchiede, weit weniger 
die politifhen Grenzlinien unferes vielfach zerfplitterten Vaterlandes 
in Betracht. Mit ber Zeit dürfen wir auch hierüber vollffändigere 
und befriedigende Aufllärungen zu erlangen hoffen. 

Im Allgemeinen ift die Ausfprache des Oberbeutfhen vol, 
bart, breit und nachdrücklich. Er bildet feine Sprachlaute vorzüglich 
mit den hinteren Drganen bed Mundes, Kehle und Gaumen, das 
ber fie mehr aus ber Tiefe Hervortönen. Er liebt rauhe Kehl:, 
Haudı:, Zifch: und Blafelaute, und fucht die übrigens im Wefent:. 
lihen nicht vom Hochdeutſchen abweichenden Confonanten buch Ver: 
doppelung oder hauchende und zifchende Ausſprache zu verhärten 
(3. B. ſchläfft ft. ſchläft, iſcht ft. ift u. dgl.), den einfachen Voca⸗ 
Ien aber durch Verwandlung in breitere Laute ober eigenthümliche 
Diphthongen mehr Fülle und Dauer zu geben G DB. zua ob. zue 
ft. zu; ganga fl. gegangen; Weag fl. Weg; groaß fl. groß ıc.). — 

Die 
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Die Ausſprache des Niederdbeutihen hingegen ift dünn, weich 
und leicht. Er bildet feine Sprachlaute vorzugsweife mit den vors 
desen Organen, Zunge und Lippen, daher fie raſcher und leichter 
Bingen. Rauhe, hauchende und zifhende Confonanten vermeidet er 
forgfältig und verwandelt fie in verwandte ſtarre Laute (temues), 
> B.ch in k ſſprak fl. ſprach, id fl. ih), pf und ale Auslaut 
auch f in p (Perd, up fl. Pferd, auf), z und im Auslaut auch & 
in t(. B. to fl. zu, dat fl. das), fch vor einem Confonanten in 
f (fleche fl. ſchlecht), fo wie harte häufig in weiche (4. B. Mober 
fl. Mutter). Eine befondere Vorliebe zeigt er für die fläffigen Con: 
fonanten I, m, n, und für b, d, g; als Auslaut einer Stammfilde 
wird aber. auch das b in das noch weichere w verwandelt (3. B. 
Liew fi. Leib, lewen fl. leben). Auch die Vocale werden, dem 
Oberdeutſchen gerade entgegengefept, in ber Megel verdünnt und ge: 
ſchwächt, indem Diphrhongen in einfache, doch gedehnte Laute Übers 
gehen (4. DB. Steen fl. Stein, deep- f. tief, ut fl. aus, hulen fl. 
heulen, Lüde ft. Leute, Rot fl. Rauch ıc.). 


Zum Beleg und zur Veranſchaulichung bed Bemerkten mögen 
folgende Sprachproben dienen. *) 


Evangelium Marci, Cap. 4. V. 3 bis 8. 


Hochbeutf. i 

Böret zu! Siehe, eb ging ein Säemann aus zu fäen. Und es begab 
fih, indem ex fäete, fiel etliches an den Weg; da kamen bie Vögel unter 
dem Simmel und fraßen’s auf. Etliches fiel in dad Steinige, da es nicht 
viel Erde hatte, und ging bald auf, darum ba es nicht tiefe Erde hatte. 
Da nun die Sonne aufging, verwelfete es, und bieweil es nicht Wurzel 
hatte, verborrete ed. Und etlidhes fiel unter die Dornen; und die Dornen 
wuchſen empor und erflidten’s, und ed brachte Feine Frucht. Und etlidhes 
fiel auf ein gut Land und bradıte Frucht, die ba zunahm und wuchs; und 
etliches trug dreißigfältig, und etliches fechzigfältig unb etliches hundertfältig. 


Dberdeurtfh. Mitteldeutfd. Niederdeueſch. 


Mundart zwiſchen Augs⸗ Bauernſprache zwiſchen Volksmundart zu Ham⸗ 
burg und Ulm. Leipzig und Thüringen.) burg. 


Hear, ’3 ifcht a Baur Hürt zu! fäht, "sgung| Hört to! Een Buhr 
Baus gangd, um 3’ ſäa. ſä mal a Eiämann aus güng ut, fin Saar to 
zu fiän. ſſai'n. 


—f 








— 


Aus Radlof's: bie Sprachen der Germanen ıc. ©. 313, 269, 188 entlehnt. 
Benfe's gr. Srradilebre Ste Aufi. Ir Db. 8 
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Oberdeutſch. Mitteldeuntſch. Niederdeutfä. 

und wie er g’fat hat,| Und da Hä fiäte, dal As he nu fait, fun 
iſcht eppis an Weag g’s|feel eeniges an'n Wägsjeen Deel von be Saat bi 
‘folk; dau find d’ Wögeliva kamen be Wegel ung=|den Wegg un wurr von 
komma vom Himmel, und|gern Simmel un fraßens |be Wägel unnern Himmel 
hanb’s aufg’frefld. uf. oppfreten. 


Eppis iſcht Ins Stölnig| Eeniges feel in de Stee⸗ en Deel full opp ſte⸗ 
g'fallã, wau's koin Zärbeiner, wis nich veel Ürbeinigten Grund, wo't nid 
g’yätt hat, und ifcht bald haͤtte, un's gung bale uf, |veel Erb här; batt güng 
aufgangä; ebä weil's koin weil's nid) guung Ärde bald opp, weilt nich deep 
tikſen Bobä g’pätt hatt. hatte. leg. - 


Wie nun d’Sonndtom:] Da nu de Summe uf:| As awerſt de Sünn’n 
ma iſcht, iſch verdorrt, ging, da värmälkte's, un |fdhien, verdrögt et, weilt 
weil’s koin Wurzel g’Hätt/weil’s keene Worgel hätte, Inich genog Woͤrtel hät. 
hat. värdurrte’s. 

und eppis iſcht in d’| un eeniges feet ungger| Gen anner Deel full 
Doark g’fald, und baulde Dornen; un be Dors|mant be Door'n, weile 
find d' Doard aufg'wachfä nen die wuckſen met uf|mit oppwuffen un et ers 
und hand's verſtickt, und ’s| un derftidten’s,un’s brach⸗ ſtickten, un et geef keen 
bat koin Frucht brächt. te keene Frucht. Frucht. 


Und eppis iſcht auf'n| Un eeniges feel uf &| Awerſt een Deel, full 
guta Boda g’falld und hat gut Land, un brachte opp'n god Land un broͤcht 
Frucht tragd, und bie Hat| Frucht, die de zunahm Kohrn; «een börtigfattig, 
sugnommid und ifchelun wucks; un eenigesieen Töftigfaltig un een 
g'wachſã, und eppis hatjtrug breiß’gfällig, eeniges |hunnertfaltig. 
dreißgfach, eppis ſechzg⸗ ſaͤchzigfäͤllig, un eeniges 
fach, und eppis Hunbert=| bunertfällig. 
fach tragä. 


Die oben angebeuteten und in biefen Sprachproben heroortreten: 
ben Laut: Unterfchiebe find, wie alles Äußerliche, dem koͤrperlichen 
Element ber Sprache Angehörige nur der Abbrud innerliher Eigen: 
thũmlichkeit und verfchiedener Richtungen des Volksgeiſtes und Wolke: 
lebens. Der volleren, härteren, etwas fhwerfälligen, mehr aus ber 
Tiefe tönenden Kehlſprache des Oberdeutſchen entſpricht die groͤ⸗ 
ßere Innerlichkeit, der gediegene Ernſt, die ſittliche Kraft dieſes 
Volkoſſtammes; während in der weicheren, raſcher fließenden Zungen⸗ 
ſprache des Niederdeutſchen ſich bie größere äuferlihe Gewandt⸗ 
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beit, leichtere Beweglichkeit und Regſamkeit, die mehr nach außen 
gerichtete praßtifche Thätigkeit des Norddeutſchen abipiegelt. *) 

Im BVBerhältniß zu dee gebildeten hochdeutſchen Schriftſprache 
find fämmtliche Mundarten als ungebildete (f. oben S. 7) ober 


in ihrer Fortbildung gehemmte Sprachen zu betrachten, fowohl nah 


ihrer Außerlihen, als innerlihen Beſchaffenheit. Während die 
Schriftfprache ald das Drgan für das  gefammte Geiſtesleben der 
Motion in Religion und Staat, Wiſſenſchaft und Kunſt in fort: 
während lebendiger Entwidelung begriffen ift, fchließt fi) das Volk, 
fofern es auf die bloß gefprochene Mundart fid, befhränkt, von dem 
Antheil an biefem Nationalfchage aus, wirb des daraus hervorgehen: 
den bildenden Einfluffes mehr ober weniger verluflig und auf einen 
engen Kreis von Vorſtellungen eingefchränkt, bie wenig über bie 
Sphäre des ummittelbaren Naturlebens hinausgehen. „So ſteht,“ 
nah Zac. Grimm's Ausbrud (Gramm. I. S. XEIL) „der ge 
meine Volkedialekt auf feinem Boden ficher und geſchloſſen, 


*) Zreffend bemerkt hierüber Arndt (a a. O. &. 71): „Die beiden beuts 
fhen Hauptbialekte, die wir ben faffifhen und ben alemanni: 
fhen Dialekt nennen wollen, haben in ihrem innerlichen Weſen wie 
ber zwei ſehr entgegengefegte Richtungen, welche auf entgegengefehte 
Triebe und Richtungen der Stämme deuten, die fie gebrauchten und 
ausbilbeten. Der faffifche Dialekt, weicher unfern norbifchen Stamm: 
verwandten näber flieht, unb in den beutfchen Landen von Weftphalen, 
Bolflein, Medienburg, Pommern, ber Marl, dem Braunfchweigifchen 
und in einem Theile Schwabens (?) und der Schweiz vorzüglich feinen 
Sitz hat, hat das Außerliche Geſellſchaftliche, und Alles, was ſich Außers 
lich im Beinen Leben, in Eleineren Lebensverhältnifſen und in Meinen, 
mehr äußerlichen Gemütbsbewegungen und Erſcheinungen darftellt und 
offenbart, kurz er hat die Eleinen und äußerlidien Scheine ber Dinge 
mit einer unnachahmlichen Wahrheit und Ratürtichfeit aufgeariffen, 
und in Ramen, Worten und Sprichwörtern niebergelegt ; fein Charak⸗ 
ter ift naiv und komiſch. Der alemannifche Dialekt bat mehr eine 
innerlidhe Richtung; dad Innere ber Dinge, bie Innern Verhältniſſe, 
die Bewegungen und Erfcheinungen bes tiefiten Gemüthes, das, was 
in der Einſamkeit mit Gott und der Seele und dem geſtirnten Sims 
mel fich entwidelt, Eur; das Geheime, Ernſte und Große hat er mehr 
ausgebildet; fein Charakter ift erhaben und tragifh.“ — Man kann 
auch dem oberdeutfhen Dialekt mehr Inrifchen, dem niederdeut⸗ 
fen epiſch⸗didaktiſchen Charakter zufchreiben, und in jeder Beziehung 
den erfleren mit bem borifhen, ben letteren mit dem ionifhen 
Dialekt der Griechen vergleichen, während das vermittelnde Hoſch⸗ 
deutſch dem attiſchen Dialekt entſpricht. Nur darf man ben wefents 
lichen unterſchied nicht vergefien, daß in der Blüthezeit bes griechiichen 
Lebens jene Dialekte fämmtlih zu Schriftfprahen ausgebilbet waren 
und jeder für bie feinem Charakter entfprechenden litterarifchen Gattun⸗ 
gen als bie angemeflenfte Form feflgehalten wurde und bap erft mit 
dem Berfall des griechiſchen Lebens jene Dialekt⸗Verſchicdenheit allmäds 
lich verſchwand umd in dem Gemeingeiehifüen Der x0sn) unterging. 


— A — — — 
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ift heimiſch, zutraulich, ſtets natürlich, an einzelnem Wohllaut und 
triftigem Ausdruck reich; die Zeichen gebildeter Schriftſprache aber 
And: Adel, Zartheit, Einitimmung, vermiedener Übellaut des Gan: 
zen.“ Während die gebildete Schriftiprache fortfchreitet, bleibt bie 
Volksmundart flehen ; „ſie hat Lebenswärme; Bildungswärme geht 
ihr ab.“ — Sn der äußeren Beſchaffenheit der Dialekte zeigt fich 
deutlih, ba der rückwirkende Einfluß der fchriftlichen Darftellung 
([. oben ©. 8) ihnen mangelt. Indem die Sprachlaute nicht durch 
beftimmte Schriftzeichen auch für das Auge feltgeftellt werden, ſtum⸗ 
pfen fie fih ab und verflößen fi) in einander; es entfliehen trübe 
und -unreine Lautmifhungen und ſchwankende Zwitterlaute, für 
welche die Schriftfprache keine Buchſtaben hat, und die Gliederung 
ber Laute, welche ein fichere® Kennzeichen einer gebildeten Sprache 
ift, bleibt mehr ober weniger unvollendet. Damit hängt auch der 
Verluſt der Biegungsfähigkeit zufammen, der in den verwilderten 
Bollemundarten merklicher und entfchiebener Statt findet, als im 
der edleren Schriftfprache, und für den Ungebildeten, in der Wolke: ® 
mundart Aufgewachſenen auch beim Gebrauche des Hochdeutfchen die 
Verwechſelung ber verfchiedenen grammatifhen Verhältniffe und Kor: 
men, z. B. des Dativs und Accufativs (mir und midhıc.), nad 
fi) zieht. Die in der Schriftfprache ſchärfer ausgeprägten und durch 
die Schrift feflgehaltenen Biegungsformen verflüchtigen fich in der 
bloß geiprochenen Volksmundart und fchleifen ſich allmählich ab, fo 
daß z. B. der Niederdeutſche gar keine Subflantiv:Declination mehr 
kennt, der Oberdeutfche nur noch wenige Überbleibfel derfelden auf: 
zumeifen hat. 


Dagegen haben die Dialekte, Indem fie hinſichtlich des Kreifes 
der Vorftellungen und deren Bezeichnungsweife auf demfelben natür: 
lihen Standpunkte feit Sahrhunderten ruhig beharren, manche Wur: 
zeln und Ableitungsformen feflgehalten, welche der Schrift: 
fprahe im Strom ihrer fortwährenden Veränderung untergegangen 
find. Wir dürfen bei dem Bauern in Öftreih und Baiern, in 
Weftphalen und Niederfahfen manche Wörter und Bedeutungen ber 
altdeutfhen Sprache auffuchen, während er unvolllommner' declinict 
und conjugirt, als unfere neue Schriftfpradhe. Und von biefer Seite 
bieten die Volksmundarten für die Bereicherung der Schriftfprache 
eine ergiebige Quelle dar, aus welcher zu ſchoͤpfen wir auch in Zu: 
Eunft nicht verfhmähen dürfen, wie dies ſchon feit Lucher bis in die 
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Zeit unferer neueflen Litteratur fleißig und mit Glück geſchehen 
ift. *) Nur müflen ſolche in die Schriftfprache aufgenommenen mund: 
artlichen Wörter, wenn fie nicht als fehlerhafte, oder doch entbehrlich 
Idiotismen ericheinen follen, vor Allem von eigener Wurzel, oder 
doch, wenn ihre Wurzel auch in der Schriftfpradye lebt, Stammfor: 
men oder Ableitungen von eigenthümlich bezeichnender Kraft, nit 
bloße Entflellungen bereits in der Schriftiprache vorhandener Wörter 
fein, und jeder Zuwachs muß nach den Gefegen der Schriftipradhe 
„gebildet und geregelt, dem Wefen derfelben angepafft und dadurch 
zu ihrem Eigenthum gemacht werden, damit fie nicht in eine regel: 
lofe Miſchſprache ausarte. 

‚ Die Volföfprachen felbft aber unterdrücken ober ausrotten gu 
wollen, ift ein eben fo thörichte® und erfolglofes Bemühen, als 
ihnen eine befondere Pflege angedeihen zu laffen oder gar, die Zu: 
rückdrängung bderfelben duch das Hochdeutſche beklagend, fie zu felb: 
fländigen Schriftfprachen erheben zu wollen. Sind aud für ein: 
zeine dem Volfsleben angehörende oder für das Volk berechnete Stoffe 
verfchiedene Mundarten in poetifher und profaifcher Form theils von 
eigentlihen Volksdichtern und Volksrednern, theild von gebildeten 
Kennern und Freunden der Volksſprache und des Volkslebens mit 


Glück angervendet worden, **) und ſteht es auch zu wünſchen, daß. 


wir durch fernere Erzeugniffe der Art eine immer lebendigere An: 
fhauung von der Sprahe, der Empfindungs- und Denkart, der 
Sitte und Lebensweiſe aller einzelnen deutfchen Volksſtämme erhal: 
ten: fo wird doch immer die hochdeutſche Gefammtfprache das Drgan 
unferer eigentlihen National : Litteratur, das allen Bebildeten ge: 
meinfame Mittel des Gedanken : Austaufches bleiben müſſen, wenn 
wir nicht die Einheit und damit die Größe unferer geiftigen Bildung 
verlieren wollen. „Erſt Eraft der Schriftſprache,“ fagt Jac. Grimm 
(a. a. D.), „fühlen wir Deutfche lebendig das Band unferer Her: 
Zunft und Gemeinfhaft, und folhen Vortheil kann kein Stamm 
glauben zu theuer gekauft zu haben oder um irgend einen Preis her: 





®) Luther fagt irgendwo: „Man mup nicht die Buchflaben in der lateini: 
fhen Spradye fragen, wie man foll deutfch reden, wie die Eſel tbun; 
fondern man muß die Mutter im Haufe, die Kinder auf der Gaflen, 
den gemeinen Mann auf dem Markte darum fragen, und benfelben auf 
dad Maut fehen, wie fie reden, und darnach bolmetfdyen, fo verftchen 
fie es denn und merken, dag man Deutfch zu ihnen redet.‘ 

*) Dan denke nur an Heber’d gemäthvolle atemannifche, an Grübders 
launige nürmbergifhe, an Voß's und Anderer plattbeutfche Gedichte. 
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geben wollen. Dich dünkt, die Entwidelung eines Volks forbert 
auch für die Sprache, unabhängig von ihrem inneren Gebeihen, wenn 
fie nicht verfümmern foll, erweiterte äußere Grenzen.‘ 

Wer alfo feinen Antheil an dem höheren Geiftesieben ber Na⸗ 
tion nicht aufgeben, wer als Deutſcher nur einigermaßen auf Bil- 
dung Anfpruch machen will, der muß die hochdeutſche Schrift: 
ſprache rein und richtig fprechen und fchreiben und, um ſich in 
Ausfprahe, Wort: und Sapbildung vor den fehlerhaften Eigenhei: 
ten feiner Provinz zu fihern, mit den Srunbfägen des Hochdeut⸗ 
(hen duch bie deutfhe Grammatik bekannt geworben fein. Die 
Grammatik kann zwar ihrer nähften Beſtimmung nah nur 
über richtige Ausſprache und Schreibung, Wortbildbung, :Biegung 
und = $ügung beleben, und muß die Entſcheidung Über den richtis 
gen hochdeutſchen Gebrauch der Wörter felbft nach Form und Bedeu: 
tung im Einzelnen dem Wörterbuch Überlaffen. Doch mögen 
bier wenigftens die wichtigften Arten von Wörtern angedeutet wer: 
den, durch deren Einmifhung bie Reinheit und Echtheit der 
deutſchen Gchriftfprache verlegt wird und deren man fich daher beim _ 
Sprechen und Schreiben forgfältig zu enthalten hat. Dahin gehö: 
ven alfo: 

4) Tandfhaftlihe Wörter (Provincialismen ober 
Idiotismen), deren Laute oder Bildung der hochdeutſchen Sprach: 
Ähnlichkeit zuwider, und bie nur in einer befchränkten Provinz 
verſtändlich find; 3. B. uff flatt auf, heiſch fl. heiſer, Fohlen fl. 
Füllen, Baden ft. Äfte, haußen fl. außerhalb, derweile fl. während 
ber Zeit, aber& fl. aber, zwars fl. zwar, machen fl. reifen, z. 8. 
Werden fie auch nad Gotha mahen? — Viele ober: und nieber: 
deutſche landſchaftliche Wörter find dagegen mit Recht in unſre 
- Schriftfprache aufgenommen worden, ober verdienen zufolge ben oben 
‚ angedeuteten Eigenfhaften zur Aufnahme in biefelbe empfohlen zu 
, werden; 3. 3. dröhnen, verbläffen, finnig, verganten (auctioniren), 
Braß (Chaos), Iehne (Tanft abhängig, allmählich auffteigend) ꝛc. 

2) ganz veraltete Wörter (Arhaismen), bie ſich nicht 
mehr. für den gegenwärtigen Grab ber Sprach: Eultur paffen ; 2. 
abfonderlih, alldieweil, alleweile, benebft, anbero, dahero, nun⸗ 
mehro, . gerubig, gelahrt, gülden, zumalen, halbwege u. bergl. 
Die Wiedererwedung kräftig bezeichnender veralteter Wörter von 
eigenthimlihem Stamm und die Bereicherung unferer heutigen 
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Sprache aus ben älteren Denkmalen unferer Litteratur iſt jedoch 
keinesweges verwerflih, fofern nur die aus dieſer Quelle gefchöpften 
Wörter in ihrer Bildung und Form dem heutigen Sprachſtand an: 
gepaflt werden. u 

3) fprahwibrig gebildete neue Wörter (Neologis: 
men), bie entweder dem Sprachgebrauch, oder der Deutlichkeit, 
oder dem Wohlklange zuwider find. 3. B. beidlebig, bewahrheiten, 
bevorworten, Frohheit, Erſtigkeit (Priorität), Lehrmeinung (flat 
Syſtem, Gebäube), Sagniß (fl. Prädicat), Geftäbe (fi. Alphabet), 
Thathandlung (f. Factum) sc. So iſt 3. B. der Ausbrud That: 
handlung eine falſche Zufammenfegung, weil That fchon eine Hand: 
lung bezeichnet; richtiger iſt Thatſache. Eben fo ift der Ausdruck 
beiviebig von Thieren, die im Wafler und auf bem Lande leben 
können, falſch; denn Lebig ift kein Wort, und von zwei Leben ift 
bier nicht die Mede, fondern von ben Drten, wo ein Thier leben 
kann. ' . : 

'8) ausländifhe Woörter und Redensarten‘ (Barbaris: 
men, ald: Gräcismen, Latiniemen, Gartftibmen ic.), 

die ſich nach und nach aus fremden Sprachen in Sie beutfche einge: 

Ihlihen und wegen ihres frembartigen Baues und’ Klänges noch 
nicht, wie Fenſter, Regel, Inſel, Sad, Chriſt, Bibel, Schule, 
Wein ꝛc. das Bürgerreht in ihr erhalten haben und größtentheile 
entbehrt werden können. 3. B. Pädagogik (Erziehungstunde), Phi: 
nomen (Erſcheinung), Acquifition (Erwerbniß), Auditorium (Het: 
faal), abbreviiren (abkürzen), Discours (Gefpräh), Courage (Muth), 
Bifite (Beſuch), civilifiren (entwildern, gefittet machen), befendiren 
(vertheidigen) , ercellemt (vortrefflich, herrlich) ꝛc. 

Anmerk. Allerdings bat die deutſche, wie jede lebende Sprache, das 
Recht, da, wo fie eines neuen Wortes für einen Begriff wirklich bes 
darf, dasfelbe aus einer fremden Sprache zu nehmen, wenn fie es nicht 
in ſich felbft findet oder Aus ihrem Eigenthum bilden kann. Doch bleibt 
dies Mittel der Sprachbereicherung immer gefährlich und bedenklich, 
und follte nur in dem Falle angewendet werben, wenn in unfrer 
Sprache durchaus Fein Wort gefunden werben Tann, das ben Begriff 
des fremben vollkommen ausbrüdt, zumal uns unfere Sprache durch 
die natüurlichſten Mittel, nämlich d Ableitung und Bufammens 
fegung, einen unendlichen Reichthum von Wörtern bdarbietet. Auch 
follte dann dafür geforgt werden, ba@ das fremde Wort nicht ewig als 
Fremdling unter uns baftehe, ſondern in beutfcher Volkstracht erfcheine 
oder der deutſchen Sprachahnlichkeit gemäß gebildet werde, fo wie es 
unfre Vorfahren mit den obigen Wörtern Fenſter (aus fenestra), 


Begel (regula) u. f. f. machten. — Gin ficheres Kennzeichen, ob 
fih ein fremdes Wort unferer Sprache aneignet, ift das, wenn ſich 


ar 
. 
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e⸗ 
* En yapft— päpfttid u.'d. g. 
⁊ un “ » derch ken üben möglich iſt, da iſt 
* wm —— Fremdling, dem fein Bürgerrecht nie 
RX 8 PN Kraden)e gaifonniren u. d. 9. J 


Yogemiiee prahgeete Befentliche Grundbegriffe, 
ee Verdaͤltniſſe und: Formen der Sprache. An 
rang mad Gintbeilung ber Sprachlehre. Werhältni® des 

Grammatikers zum Spradhgebraudh, 


Die Sprache if Ruferung des Inneren, vernehmbare Darflel: 
weg der Gedanken. Wir müſſen alfo in der Sprache vor Allem 
yı Seiten unterfcheiden: die innere, welche dem Geiſte, und 
die Sußere, melde der Erſcheinung zugewendet iſt. Beſtimmter 
Annan jene die geiftige oder logiſche, biefe die finnliche oder 
pPhonetiſche (qptliche) Seite der Sprache genannt werden. Dieſe 
it gleichſam des Körper ber Sprade, welcher duch jene, als den 
Geiſt, defeelt wird. In dem wirklichen Leben der Sprache find dieſe 
beiden Seiten eind, und wie ber Menfh eine Einheit von Seele 
und Leib, fo, ift das Wort die Einheit von Begriff und Laut. 
GGergl. S. 3). Im dem ganzen Gebiete der Sprache finden wir 
diefe beiden Elemente unzertrennlich mit einander verbunden, in und 
durch einander wirkend, und die Hauptaufgabe der Sprachlehre be: 
fteht in der Beantwortung der Frage: Welche Begriffe, Dentbeftim: 
mungen und » Beziehungen werden ausgedrückt, und duch welche 
Lautmittel ? on 

In ber Einheit and. Durchdringung dieſer beiden Seiten zu 
einem lebendig gegliederten Ganzen befteht die organifhe Natur 
der Sprache, wie der Organismus des Menfchen felbft in der 





ı *) Niemand hat in neuerer Zeit gegen bie Wortmengerei und Verun⸗ 
reinigung unferer Sprade durch entbebrliche Fremdlinge mehr und 
gründlicher geſchrieben, al Campe und Kolbe, dern Schriften 
über diefen Gegenſtand zu vergleichen find. Zur Erſehung ber Fremd⸗ 
wörter durch deutſche, fo wie zw deren richtiger Erklärung, wenn 
man bergleichen von Andern gebraucht findet, dient außer mehren 
ähnlichen Werken: 3. C. X. Heyfe's allgemeines Fremd wör⸗ 
terbuc oder Handbuch zum Verſtehen und Vermeiden ber in unfes 
rer Sprache mebr oder minder gebräuchlichen fremden Ausdräde mit 
Rezeichnung der Ausfpradye, der Betonung und des nöthigften Er⸗ 
tlörung. Tte Ausgabe. Hannover 1834. 
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Die Ausſprache des Niederdeutſchen hingegen iſt dünn, weich 
und leicht. Er bildet feine Sprachlaute vorzugsweiſe mit den vors 
deren Organen, Zunge und Lippen, baher fie rafcher und leichter 
tlingen. Rauhe, hauchende und zifhende Gonfonanten vermeidet er 
forgfältig und. verwandelt fie in verwandte flarre Laute (tenuen), 
3 3. h in k (ſprak fl. ſprach, id ft. ih), pf und als Auslaut 
auch f in p (Perd, up fl. Pferd, auf), z und im Auslaut auch 6 
int (2 B. to fl. zu, bat fl. das), fh vor einem Gonfonanten in 
f (flehe ſt. Schlecht), fo wie harte häufig in weiche (3. B. Mobder 
ft. Mutter). Eine befondere Vorliebe zeigt er für die flüfligen Con⸗ 
fonanten I, m, n, und für b, d, 9; ale Auslaut einee Stammfilbe 
wird aber auch das b in das noch weichere w verwandelt (3. B. 
Liew ft. Leib, lewen fl. leben). Auch die Wocale werden, bem 
Oberdeutſchen gerade entgegengefegt, in der Regel verdünnt und ge: 
ſchwächt, indem Diphthongen in einfache, doch gedehnte Laute Übers 
gehen (4. B. Sten fl. Stein, deep fi. tief, ut ft. aus, hulen fl. 
heulen, Lüde fl. Leute, Rot fl. Rauch ıc.). 


Zum Beleg und zur Veranſchaulichung de Bemerkten mögen 
folgende Sprachproben dienen. *) 


Evangelium Marci, Cap. 4. V. 3 bie 8. 


Hochdeutſch. 

Höret zu! Siehe, es ging ein Säemann aus zu ſaen. Und es begab 
fih, indem er ſäete, fiel etlihes an den Weg; da, famen bie Vögel unter 
dem Himmel und fraßen’s auf. Etliches fiel in das Steinige, da es nicht 
viel Erde hatte, und ging bald auf, darum daß es nicht tiefe Erde hatte 
Da nun die Sonne aufging, verwelkete es, und dieweil es nicht Wurzel 
hatte, verdorrete cd. Und etliches fiel unter die Dornen; und die Dornen 
wuchſen empor und erftidten’s, und es brachte Feine Frucht. Und etliches 
fiel auf ein gut Land und bradte Frucht, die dba zunabm und wuchs; und 
etliches trug dreißigfältig, und etliches fechzigfältig und etliches hundertfältig. 


Oberdeueſch. Mitteldeutſch. Niederdeutſch. 


Mundart zwiſchen Augs⸗ Bauernſprache zwiſchen Volksmundart zu Ham⸗ 
burg und Ulm. Leipzig und Thüringen. | burg. 


Hear, 's ifcht a Baur) Hürt zu! fäht, "sgung| Hört to! Gen Buhr 


naus gangä, um z' ſäa. ä mal a Eiämann aus|güng ut, fien Saar to 
zu fiän. ſſai'n. 


— — —— — — —— — — 


Aus Radlof's: die Sprachen ber Germanen ꝛc. ©. 313, 269, 198 entlehnt. 
Heyfe's gr. Svrachlebre Ste Aufl. Ir Wb. 8 
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wie fie durch bie organifhe Natur des Menſchen bebingt if. Im 
wie fern der Laut im Allgemeinen vorzugsweife geeignet ift, das 
Drgan des Gedankens zu fein, ift gleichfalls ſchon früher (S. 3 f.) 
entwidelt worden. Damit ift aber keinesweges behauptet, daß ir: 
gend ein einzelnes Lautgebilde jemals an und für ſich und ohne Zu: 
thun der flillichweigenden libereinkunft oder der Gewohnheit Derer, 
welche eine und diefelbe Sprache reden, die bezeichnete Worſtellung 
volllommen ausbrüdten ober gleichlam abbilden könne. Die Welt 
der Laute einerfeitd und bie Begriffswelt andererfeits find zwei ein: 
ander durchaus unangemeflene Größen; das endliche Zeichen kann 
die unendliche geiftige Natur des Begriffes nie vollffändig erreichen, 
kann nie der Begriff felbft werden. Beide flchen nur in annähern: 
dem, aber durchaus ungleihmaßigem (incommenfurablem) Berhält: 
niffe. Wäre die Sprache die mwefentliche Verkörperung der Begriffs: 
welt, fo daß das einzelne Lautgebilde mit der Vorſtellung, welche 
es bezeichnet, in innerlich nothwendigem Zuſammenhange fände: 
fo könnte es nicht eine Mehrheit von Sprachen geben, deren jebe 
diefelben Vorſtellungen durch verfchiedene Lautmittel ausdrüdt, ober 
nur eine Sprache konnte die wahrhafte fein. *) 


Die wirkliche Einheit jener beiden Seiten, deren Durchdrin⸗ 
gung die Sprache bildet, ift alfo keine urfpränglich und weſentlich 
nothwendige, fondern nur eine für jebe befondere Sprache durch den 
natürlihen Bildungsgang, welcher fie erzeugt hat, nothwendig ge: 
wordene Einheit. In der wefentlichen Unangemeffenheit beider Sei: 
ten liegt auch die Möglichkeit ihrer Trennung und der felbfländigen 
Ausbildung der einen wie der andern nad) eigenen Befegen. Daher 
gelangt einerfeits nicht jede Begriffsverfchiebenheit zu einem eigen: 
thümlichen Ausdrud vermittelt des Lautes und ein und derfelbe 
Begriff wird in verfchiedenen Spradyen durch fehr verfchiedene Mittel 
bezeichnet, andrerfeit6 hat die finnliche Seite jeber Sprache ihre 
eigenen, vom Gedanken unabhängigen Lautgefege hinfichtlich der 


*) Das Pferd 5. B. heißt griechiſch Innos, lateiniſch equus, franzöfiſch 
cheval, engliih horse; gehen heißt griechifch Aaivsıy, lateiniſch 
ire, feanzöfiih aller, enalifh walk: ganz verſchieden lautende Wör: 
ter für eine und biefelbe Vorſtellung, von denen eines diefelbe beffer 
ober ſchlechter ausbrüdt, als das andere, jebes vielmehr in der Sprache, 
weldyer es angehört, die Worflellung dem Hörenden gleich deutlich bars 
ſtellt, was nicht möglich wäre, wenn bas Wort mit ber Borftellung, 
die es bezeichnet, in einem wefentlichen, inneren Verhältniſſe fände. 
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Vahl ‚de Otellung und Bertnüpfung der Laute, fo wie der Laut⸗ 

Übergänge und = Verwandlungen. Die Sprache firebt, abgefchen von 

dem weſentlichen Zwecke ded Gedankenausdrucks, zugleich nad fin; 
lihem Wohllaut für das Ohr; jedes Volk aber Kat fein eigen: 

thümliches Wohllautsgefühl, fo wie eine in feinem Charakter tief 
begrindete Vorliebe für gewiſſe Lautgattungen unb = Verbindungen ; 
und jede Sprache bat bemzufelge ihre eigenthümlichen Wohl⸗ 
lautsgefege. 


Wenn wir nun einen an und für ſich nothwendigen und wes 
fentlihen Zufammenhang zwifhen dem einzelnen Worte als dem 
Zeihen und ber Vorftellung ald dem Bezeichneten Iäugnen, und bie 
Einheit beider Seiten nur ald das gefhichtlihe Ergebniß der natlr- 
lihen Sprachentwidelung betrachten müffen, welches unter verfchie: 
denen Bedingungen in jeder Sprache verichieden ausfallen muffte: 
fo entfteht die Frage: Wie haben wir und den natürlihen Zu: 
fammenhang zwifhen Vorflellung und Wort zu benfen, 
oder auf welchem Wege wird das Wort zum Ausdruck biefer oder 
jener beſtimmten Vorftellung? — Es. läfft ſich nicht bezweifeln, daß 
die Erzeugung des Wortes bie Frucht lebhafter finnlicher Naturs 
anfhauung ift, daher fie auch, fobald in dem Bilbungsgange bes 
Menſchengeſchlechts oder eines Volkes dieſes Vermoͤgen unmittelbarer 
Anſchauung zurũcktritt und dem denkenden Geiſte untergeordnet wird, 
nothwendig aufhören muß und keine Erzeugung neuer Sprachwur⸗ 
zeln mehr möglich iſt. Der ſinnliche Naturmenſch aber, in welchem 
das Bebürfniß einer Außerung geiftiger Regungen erwacht, findet 
ohne Überlegung duch Naturtrieb und Naturgefühl für die auszus 
drũckende Vorftellung ein angemeffenes Lautgebilde, welches den auf 
gleicher Stufe flehenden Genoffen vermöge ber inwohnenden natür⸗ 
lich bezeichnenden Kraft, vielleicht aud durch fichtbare Geberde un: 
terffügt,, ein verftändliche® Zeichen für.die Vorftellung ift und als 
foldyes in ſtillſchweigender Übereinkunft feftgehalten wird. Die 
Sprache ift ihrem urfprünglihen Wefen nah durchaus ſinnlich 
nahbildend oder ſymboliſch. Der Eindrud, welden eine 
ſinnliche ober geiflige Wahrnehmung auf das Gefühl des Menfchen 
macht, wird durch einen Laut oder Lautverein ausgedrückt, welcher 
dieſem Eindrud entipriht und als deſſen unmittelbares natürliches 
Product ſich unwillkürlich ergiebt; und dieſes Lautgebilde bleibt von 
num an das Zeichen für die Vorſtellung und verwächſ't mit derſel⸗ 
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ben zu einer unzertrennlichen Einheit. So find bie Wörter in ib: 
vem Uefprunge. Symbole der Vorftellungen. — Bei bi 
herer Verſtandesbildung eines Volkes und zunehmender Vergeiſtigung 
bee Sprache: verſchwindet jedoch dieſer Naturzuſammenhang zwiſchen 
dem Worte und der Vorſtellung mehr und mehr; das Wort verliert 
feine ſymboliſche Kraft und wird zum bloßen Zeichen der Vor: 
flellung, und auf bem Standpunkte ber Reife und ber felbftändigen 
Erhebung des benkenden Geiftes Über die finnlihe Naturgewatt, auf 
welchem wir uns gegenwärtig befinden, ift es unmöglich, jene ur: 
ſprüngliche Naturanſchauung wieberherzuftellen, welche den Woͤrtern 
ihr Daſein gab und in welcher die eigenthümlich bezeichnende Kraft 
derſelben ihre Erklärung findet. Alle Verſuche zur Ermittelung die⸗ 
feß urfpenglichen Naturzufamnienhanges® im Einzelnen können ba: 
ber nie zu ganz ficheren Ergebniffen führen. Wir müſſen uns be: 
gnügen, deſſen Borhandenfein im Allgemeinen einzufehen und in 
einzelnen Spuren, woran allerdings in der Sprache kein Mangel 
iſt, beſtätigt zu finden. ö 

Daß den verſchiedenen Sprachlauten je nad) den Organen und 
der Art und Weife‘ ihrer’ Hervorpringung verfchiedene Kräfte eigen 
find, daß biefelben ſich durch beftimmte charakteriſtiſche Beſchaffen⸗ 
heiten und Wirkungen von einander unterfheiden, fühlen wir auch 
gegenwärtig beutlih genug. Doc find biefe Charaktere der Laute 
ſchwankend und ſchwer zu begrenzen ‚und laffen fi) mehr mit dem 
Gefühl: auffaffen, als begriffmäßig beftimmen. ine erfchöpfende 
Charakteriſtik der Sprahlaute ift daher ein mißliches Uns 
ternehmen, das nur annäherungeweife und nie vollftändig gelingen 
ann. Auch müffte eine ſolche für jede einzelne Sprache verfchieden 
modificirt werden, da hier Allee auf der eigenthümlichen Anſchau⸗ 
unge: und Sefühtsweife jeber einzelnen Nation beruht, vermöge de: 
ven in verfchiedenen Sprachen ein und berfelbe Sprachlaut ganz 
Verſchiedenes bezeichnen und eine "und diefelbe Vorſtellung durch ver: 
fhiedene Lautmittel gleich gut ausgedrückt werden kann. *) 





) Schon Platon macht im Kratylos (&. 426 f.) den Verſuch einer 
Charakteriſtik einzelner Sprachlaute nach ihrer organiſchen Beſchaffen⸗ 
heit. Das.r drückt nad ihm Bewegung aus, da die Zunge bei Der: 
vorbringung dieſes Lautes am menigften rubt, fondern vorzüglich er⸗ 
fhü tert wird; das i bezeichnet das Dünne und Reine; bie Hauch⸗ 
und Ziſchlaute ph (fy, |, 3 20. das Saufende, iedende, Wehende; 
d und £ drücken wegen bes Anſtemmens der Zunge das Gebundene, 
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Am deutlichften tritt bie urſprünglich fiantige Matur der Wor⸗ 
ter in den Schallnahahmungen hervor, weldye vernommene Natur⸗ 
"laute durch ähnlihe Sprachlaute nachbilden, was man mit bem 
griechifhhen Worte Dnomatopdie bezeichnet. Die deutſche Sprache 
ift, wie alle Urſprachen, reih an folden Shallwörtern, z. B. 
raufchen, braufen, faufen, rieſeln, zifchen, raffeln, klirren, Eniftern, 
krachen, kraͤchzen, brüllen u. v. a. Hieher gehören auch mandye 
Thiernamen, welde durch Nachbildung der Thierlaute entflanden 
find, 3. B. Kudud, Krähe, Rabe u. a. m. — Allein nicht bloß 
Eindrüde, welche bad Gehör empfängt, auch Wahrnehmungen der 
übrigen Sinne und innere Empfindungen und Vorftellungen werben 
vermöge der Verwandtſchaft der verfhiedenen Sinnes-Eindrüde durch 
charakteriftiihe Laute dargeflellt, und wenn in jenen Schallwörtern 
unmittelbare finnlihe Nahahmung Statt findet, fo wird hingegen 
hier die Darftellungsweife in beflimmterem Sinne fombolifih. Wer 
fühlt nicht 3. B. in Wörtern, wie Elar, hell, t:übe, dunkel, dumpf, 
ſpitz, mild, lind, weich, hart, rauh, ſcharf, ſtumpf, Liebe, Haß, 
Zom, Stoll, Grimm, fließen, wallen ꝛc. bie finnliche Lebendigkeit 
und malerifhe Kraft, womit fie die in ihnen enthaltenen Vorſtel⸗ 
lungen dem Ohre darftellen, obwohl diefe entweder gar nicht, oder 
doch nicht ausihlieglih auf den Sinn des Gehoͤrs ſich bezichen. 
Allerdings aber läffe ſich nur in einer verhältnißmäßig geringen An- 
zahl von Wörtern dieſe ſinnliche Kraft noch empfinden; in den mei: 
fien ift fie verdunkelt und nicht mehr zu entdeden. Auch dürfen 
wir nicht vergeffen, daß dieſer Naturzufammenhang nur den Weg 
der Entſtehung der Sprache zeigt, nicht aber in ihm der Zweck oder 
Das Biel der Sprache liegt; denn das Wort als Lautgebilde kann, 
wenn ed auch ein einzelnes Merkmal oder den Geſammt-Eindruck 
der Vorſtellung finnlih nadbildet, doch, wie bereit oben bemerkt 
murde, nie bie ganze Fülle derfelben wirklich darftellen, fondern 
immer nur ein Zeichen dafür fein. Es ift nicht die Vorftellung 
ſelbſt; es bedeutet diefelbe nur; und fo günflig jene urfpräüng: 
liche finulihe Kraft der Sprache für die lebendige Anfchaulichkeit 


Stehende, Gehemmte aus; I wegen bes Gleitens der Zunge das Linde, 
lige; g mit I verbunden das Glatte, Schtüpfrige, Klebrige; n, weil 
es die Stimme im Innern feſthält, das Innerliche, Innige? a das 
Große, o das Runde c. Mean ſieht, wie dieſe Beflimmungen zwar 
großentheils, body wicht durchgängig, auch auf die deutfhe Sprache 
anwendbar find und ſich durch deutſche Wörter beiegen Laflen. 





126 - Einleitung. 


und malerifhe Wirkung der Poefie fein mag, fo gleihgältig, ja 
hinderlich kann fie dem denkenden Geifte werden, ber ein der Sinn: 
lichkeit möglichft entkleidetes Darftellungsmittel bedarf. Wie alfo 
die Befreiung des Geifles felbft von den Banden ber Sinnlichkeit, 


ſo ift auch die allmähliche Entleerung des Wortes von jenem finn: 


lich⸗ natürlichen Elemente und deſſen Umwanbelung zu einem frei 


- duch den Geiſt gefegten Begriffszeichen nicht als ein Verluſt, fon: 


bern als ein nothmendiger Fortichritt der Sprache zu betrachten, bie 
erft dadurch ihre höhere Vollendung erreicht. | 


Da die Entſtehung ſämmtlicher Sprachwurzeln in die Periode 
der vorberrfchenden Sinnlichkeit fallt, in weldher der Menſch noch 
keiner reinzgeiftigen Abſtraction fähig iſt: fo bezeichnen nothwendig 
alle Sprahwurzeln urfprünglih finnlihe VBorftellungen. 
Keine Sprahe hat ein urfprünglihes Abftractum. 
Die Wörter aber, welche finnlihe Vorftellungen ausdrücken, werden 
im Sortgange der geiftigen Entwidelung vermöge einer natürlichen 
Metapher zugleich für geiftige Begriffe angewendet, für welche baher 
auch die völlig ausgebildete Gedankenſprache keine anderen, als ur 
ſprünglich finnlihe Ausdrüde hat. Mörter wie „Geift, Seele, bes 
greifen, faffen, verſtehen, Vorſtellung“ find eigentlih Meta: 
phern, und bie ganze Sprache ift durch und duch bildlich. 
Mie aber in der ausgebildeten Sprache bie finnliche Kraft der Wur⸗ 
zeln fich verliert, fo verfchwindet auch meiftene das Bewufftfein die 
fer Bildlichkeit des Ausdrucks, und die Bezeichnungen geiftiger Be 
griffe machen fidy völlig frei von ihrer finnlichen Urbebeutung,, die 
dem Verftandesmenfhen nicht mehr vorfchwebt. Wo aber in der aus: 
gebildeten Sprache neben der metaphorifchen Anwendung eines Wor⸗ 
tes zugleich die urſprüngliche finnliche Bedeutung besfelben fortbes 
ſteht, bezeichnet man biefe al& die eigentliche, jene als die un: 
eigentliche (figlieliche) Bebeutung. So ftehen in den Ausdrücken 
„einen Dieb faffen, ein Thier tödten, Jemand dem Fürſten 
vorftellen, die Einfihe in ein Bud‘ die duch ben Drud 
ausgezeichneten Wörter in eigentliher Bedeutung; in uneigentlicher 
hingegen ſtehen diefelden Wörter in „eine Wahrheit oder Lehre faf: 
fen, bie Zeit eödten (3. B. durch Spielen), ſich eine Sache rich: 
tig oder unrihtig vorftellen, die Einſicht in eine Wahrheit“ x. 

Wie unter der Menge der Vorftellungen manche näher mit 
einander verwandt find und fi) nur duch feine Abftufungen von 


Allgemeine Sprachgeſetze. 197° 


eimanber unterſcheiben: fo giebt es aud unter den Wörtern einer 
Sprache viele, beren Bedeutungen ſich nahe berühren, ja für den 
flüchtigen, oberflädlicden Blick völlig Übereinzuflimmen ſcheinen. 
Solche Wörter nennt man finnverwandte (Synonyme), 
nit gleichbedeutende; benn völlig gleichbebeutende Wörter 
‚ kann es, menigfims in einee natürlich erwachſenen, nicht durch 
frembartige Beimifhungen entfkellten Urfprache nicht geben. Cs 
find theils Benennungen desfelben Gegenſtandes, bie aber, von ver 
fhiedenen Sprachwurzeln ausgehend, denfelben in veränderten Be⸗ 
ziehungen, nad, verfhiebenen Merkmalen darftellen, oder doch durch 
die Anwendung in verfhhiebenen Sprech: und Gchreibarten (der hoͤ⸗ 
beren, oder der nieberen) fich umnterfcheiden (3. B. Seele und 
Geiſt; Körper ımb Leib; Haupt und Kopf; Krieger und 
Soldat; Roß, Pferd, Saul, Klepper a.); theils find bie 
bezeichneten Vorftellungen urfpränglicy verichieden, jedoch fo nahe 
mit einander verwandt, oder durch den Sprachgebrauch einander fo 
genähbert , daB nur ein hebildetes Dentvermögen ben Begriffsunter⸗ 
ſchied klar aufjufafien vermag, während bie Mafle des Volkes fie 
entweder nur durch bewuſſtloſes Sprachgefühl untericheidet, ober, 
wo dieſes nicht lebhaft genug ift, die verwandten Wörter häufig 
mit einander vermwechfelt und daher unzichtig gebraucht. So find 
3 B. die Wörter erfinden und entdecken finnverwandt; beide 
bezeichnen das Erkennen oder Gewahrwerden einer verborgenen Sache. 
Ihr Unterfchieb aber ift: man erfinder die Sache, wenn fie vor: 
ber noch gar nicht, ober body nicht in ihrem gänzen Zufammenhange 
da war; man enthedt fie aber, wenn fie fchon vorhanden, nur 
nicht befannt war. Der Compaß z. 3. iſt erfunden, Amerika 
aber entdeckt worden. So find ferner bie finnverwandten Wörter 
fprehen, reden, fagen verfhiedenz fprechen heißt: gegliederte 
Laute bervorbringen, und bezeichnet die Sprache zunächſt von ihrer 
finnlihen Seite; reden beißt in zufammenhangenden Worten 
(Sägen) feine Gedanken äußern; fagen bezieht ſich auf den Inhalt 
des Gefprochenen ober auf das, was geredet wird. So auch die Wör: 
te befehlen, verordnen, gebieten, beißen, vorfhrei: 
ben «. *) 





9 Die genaue Erklärung und Begriffsbeflimmung aller Wörter einer 
Spradye gehört in das Wörterbuh. Da aber diefes den Worterſchatz 
nicht nad) der Sinnverwandtichaft, fondern nach andern Geſichtspunk⸗ 
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geben wollen. Mic, dünkt, die Entwidelung eines Volks fordert 
auch für die Sprache, unabhängig von ihrem innern Gebeihen, wenn 
fie nicht verfümmern foll, erweiterte äußere Grenzen.“ 

Wer alfo feinen Antheil an dem höheren Geiftesleben bee Na: 
tion nicht aufgeben, wer als Deuffcher nur einigermaßen auf Bil: 
dung Anſpruch machen will, der muß die hochdeutſche Schrift: 
fprache rein und richtig fprechen und fchreiben und, um ſich in 
Ausſprache, Wort: und Sagbildung vor den fehlerhaften Eigenhei: 
ten feiner Provinz zu fihern, mit den Orundfägen des Hochdeut: 
ſchen durch bie deutſche Grammatik befannt geworben fein. Die 
Grammatik kann zwar ihrer nächſten Beſtimmung nah nur 
Über richtige Ausfprache und Schreibung, Wortbildung, :Bitgung 
and : Fügung belehren, und muß bie Entfcheidung über dem richtis 
gen hochdeutſchen Gebrauch ber Wörter felbft nad) Form und Bedeu: 
tung im Einzelnen dem Worterbuch Überlaffen. Doch mögen 
bier wenigften® die wichtigften Arten von Wörtern angedeutet wer: 
den, durch deren Einmifhung die Reinheit und Echtheit ber 
deutſchen Schriftſprache verlegt wird und deren man ſich daher beim _ 
Sprechen und Schreiben forgfältig zu enthalten hat. Dahin gehe: 
ren alfo: 

1) Landfhaftlihe Wörter (Provincialismen ober 
Idiotismen), deren Laute oder Bildung der hochbeutfchen Sprach⸗ 
ähnlichkeit zuwider, und die nur in einer beichränkten Provinz 
‚ verftänblich find; 3. B. uff flatt auf, heiſch fl. beifer, Sohlen fl. 
. Füllen, Baden ft. Üfte, baußen fl. außerhalb, derweile ft. während 
ber Zeit, aber& fl. aber, zwars fl. zwar, machen fl. reifen, 5. B. 
Werben fie auch nah Gotha machen? — Miele ober: und nieder: 
deutſche landſchaftliche Wörter find bagegen mit Hecht in unfre 
Schriftſprache aufgenommen worben, ober verdienen zufolge ben oben 
‚ angedeuteten Eigenfhaften zur Aufnahme in biefelbe empfohlen zu 
‚ werden; 3. B. bröhnen, verbläffen, finnig, verganten (auctioniren), 
Braß (Chaos), Ichne (ſanft abhängig, allmählich auffteigend) sc. 

2) ganz veraltete Wörter (Arhaismen), die ſich nicht 
mehr für den gegemmärtigen Grab ber Sprach: Eultur paffen ; 3. B. 
abſonderlich, alldieweil, alleweile, benebſt, anhero, dahero, nun⸗ 
mehro, geruhig, gelahrt, gülden, zumalen, halbwege u. dergl. 
Die Wiedererweckung kräftig bezeichnender veralteter Worter von 
eigenthümlichem Stamm und die Bereicherung unferer heutigen 
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Sprache aus ben älteren Denkmalen unferer Litteratur ift jedoch 
keinesweges verwerflich, ſofern nur die aus diefer Quelle gefchöpften 
Wörter in ihrer Bildung und Form dem heutigen Sprachſtand an- 
gepafit werden. J 

3) ſprachwidrig gebildete neue Wörter Meologis— 
men), die entweder dem Sprachgebrauch, oder ber Deutlichkeit, 
ober dem Wohlklange zumider find. 3. B. beidiehig, bewahrheiten, 
bevorworten., Frohheit, Erſtigkeit (Priorität), Lehrmeinung (flatt 
Syſtem, Gebäude), Sagniß (fl. Prädicat), Geſtäbe (fl. Alphabet), 
Thathandlung (ſt. Zactum) sc. So iſt 3. B. der Ausbrud That: 
handlung eine falſche Zufammenfegung, weil That fhon eine Hand: 
tung bezeichnet; richtiger iſt Thatſache. Eben fo ift der Ausdrud 
beitiebig von Thieren, bie im Waſſer und auf dem Lande leben 
tönnen, falſch; denn lebig ift fein Wort, und von zwei Leben ift 
bier nicht die Rede, fondern von ben Drten, wo ein Thier leben 
kann. " 


4) ausländifhe Wörter und Redensarten (Barbaries: 
men, ald: Gräcismen, Latinismen, Säıfleismen xc.), 
die fich nad) und nad aus fremden Sprachen in le beistfche einge: 
ſchlichen und wegen ihres fremdartigen Baues und Klänges noch 
nicht, wie Zenfter, Regel, Inſel, Sad, Chriſt, Bibel, Schule, 
Wein ıc. das Bürgerrecht In ihr erhalten haben und größtentheils 
entbehrt werden können. 3. B. Pädagogik (Erziehungstunde), Phä- 
nomen (Erſcheinung), Acquifition (Erwerbniß), Auditorium (Hör: 
faal), abbreviiren (abkürzen), Discours (Gefpräh), Courage (Muth), 
Vifite (Beſuch), civiliſiren (entwildern, gefittet machen), defendiren 


(vertbeidigen), excellent (vortrefflich, herrlich) ıc. 

Anmert. Allerdings bat bie deutſche, wie jede lebende Sprache, das 
Recht, da, wo fie eines neuen Wortes für einen Begriff wirflid be 
darf, dasfelbe aus einer fremden Sprache zu nehmen, wenn fie es nicht 
in fich felbft findet oder Aus Ihrem Eigenthum bilden Bann. Doc bleibt 
dies Mittel der Sprachbereicherung immer gefährlid und bedenklich, 
und follte nur in bem Falle angewendet werden, wenn in unfrer 
Sprache durchaus Fein Wort gefunden werben kann, das ben Begriff 
des fremden volllommen ausdrüdt, zumal uns unfere Sprache burch 
die natärliihften Mittel, nämlich burg Ableitung und ZBufammens 
feaung, einen unendlichen Reihthum von Wörtern darbietet. Auch 
follte dann dafür geforgt werben, baß das fremde Wort nicht ewig als 
Fremdling unter uns daftebe, fonbern in deutſcher Volkstracht erfcheine 
ober der beutfchen Sprachähnlichkeit gemäß gebltbet werde, fo wie es 
unfre Borfahren mit den obigen Wörtern Benfter (aus fenestra), 
Regel (regula) u. f. f. machten. — Gin ficheres Kennzeichen, ob 
ich ein fremdes Wort unferee Sprache aneignet, iſt das, wenn ſich 
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von bemfelben neue abgeleitete Worter mit echt beutiden Beiſilben, 
oder durch Umlautung bilben laſſen. &o z. B. von Form — fors 
men, foͤrmlich, Formlichkeit, von Papft — päpſtlich u. d. g. 
Wo aber die Ableitung nur durch fremde Silben moͤglich iſt, da ift 
und bleibt ein ſolches Wort ein Fremdling, dem ſein Burgerrecht nie 
geſichert iſt; z. B. Tendenz, raiſo nairen u. d. 9. * 


I. Allgemeine Sprachgeſetze, Weſentliche Grundbegriffe, 

Beſtandtheile, Verhaͤltniſſe und Formen der Sprache. An⸗ 

ordnung und Eintheilung der Sprachlehre. Derhaͤlmiß des 
Grammatikers zum Sprachgebrauch 


Die Sprache iſt Äußerung des Inneren, vernehmbare Darſtel⸗ 
lung der Gedanken. Wir mülfen alfo in der Sprache vor Allem 
zwei Seiten unterfcheiden: bie innere, welche bem Geifte, und 
die äußere, welhe der Erfheinung zugemwendet iſt. Beilimmter 
kann jene bie geiftige oder logifhe, biefe die ſinnliche ober 
phonetifhe ( ptliche) Seite der, Sprache. genannt werden. Dieſe 
iſt gleichſam de Körper der Sprache, welcher durch jene ‚ al& den 
Geiſt, befeeft wird. In dem wirklichen Leben ber Sprache find biefe 
beiden Seiten eins, unb wie der Menſch eine Einheit von Seele 
und Leib, fo, ift das Mort die Einheit von Begriff und Laut. 
(Bersl. S. 3). An dem ganzen Gebiete ber Sprache. finden wir 
diefe beiden Elemente ungertrennlidy mit einander verbunden, in und 
durch einander wirkend, und die Hauptaufgabe ber Sprachlehre be: 
fteht in der Beantwortung der Frage: Welche Begriffe, Denkbeftim: 
mungen und » Beziehungen werden ausgebrüdt, und duch welche 
Lautmittel? 

In der Einheit and Durchdringung dieſer beiden Seiten zu 
einem lebendig gegliederten Ganzen beſteht die organifhe Natur 
der Sprahe, wie der Drganismus ded Menfchen felbft in der 


. *) Niemand bat in neuerer Beit gegen bie Worfmengerei und Verun⸗ 
reinigung unferer Sprache durch entbehrliche Kremdlinge mehr und 
gründlicher gefchrieben, als Campe und Kolbe, deren Schriften 
über diefen Gegenftand zu vergleichen find. Zur Erfeaung ber Fremd⸗ 
wörter durch beutfche, fo wie zu deren richtiger Erklärung, wenn 
man bergleihen von Andern gebraucht findet, dient außer mehren 
ähnlichen Werten: 3. S. X. Heyſe's allgemeines Sremdwön 
terbucd oder Handbuch zum Berftchen und Vermeiden ber in unfes 
rer Sprache mebr oder minder gebräuchlichen fremden Ausdrücke mit 
Rezeichnung der Ausſprache, der Betonung und des nöthigften Er⸗ 
törung. 7te Ausgabe, Hannover 1834. 
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Einheit von Leib und Seele beſteht. Die Sprache if nah Be: 
ders Ausbrud *) „ein organifhes Ganzes, dab heißt ein durch 
ein inneres lebendiges Band zu einer Einheit verbundenes Mannich⸗ 
faltiges.“ „‚Unmittelbarer Aushauch eines organifhen Weſens“, 
fagt W. v. Humboldt *), „in beffen finnlicher und geiſtiger 
Geltung, theilt fie darin die Natur alles Drganifchen, da@ Jedes 
in ihr durch das Andere und Alles nur durch bie eine, das Sanje 
bucchdringende Kraft befteht.““ 


Bel diefer innigen DVerfhmelzung der finnligen Seite ber 
Sprache mit der geiffigen müſſen wir jedoch erwägen, daß die er- 
ſtere nur um ber legteren willen da ift und keinen felbftändigen 
Werth für fih bat, fondern nur in fofern fie daB Organ bed Ge: 
dankens, das Mittel für die Äußerung des Innern if. Der Geift 
iſt durchaus die herrſchende Macht, welche den Lautſtoff ſich unter- 
wirft und dienſtbar macht, freilich nicht mit ſubjectiver Willkür, 
noch nach verfländiger Berechnung, ſondern, wie ſchon oben (S. 
2. f.) angedeutet wurde, auf dem Wege naturlicher Entwicklung, 


— 


*) S. Dr. 8. 8. Becker: Organism ber Sprade als Einleitung 
zur beutfihen Grammatik. 1827. &. 9. In diefem trefflichen Werte 
bat ber geiftoolle Werfafler der Idee, dat die Sprade, als ein orgas - 

> niſches Erzeugniß ber menfchlichen Natur, felbft ein in allen feinen 

Theilen und Verhältniffen organifch gegliebertes Ganzes ſei, zuerft eine 
beftimmte wifienfchaftliche Ausbildung gegeben und ſich dadurch ein uns 
vergängliches Berbienft erworben, Mit dem Begriffe bes DOrganifchen 
ift aber das Wefen ber Sprache nicht vollſtändig erfchöpft, fontern nur 
eine Seite derfeiben, die natürliche oder phyſikaliſche, ausgedrückt. Was 
die Sprache fchafft und in diefem organifhen Gliederbau fich barftellt, 
iR der Geift, und fo wie der Geift felbftändig über dem natürlichen, 
aus Leib und Geele beftehenden Organismus bed Menſchen fleht, fo 
find es bie Gelege des denkenden Geiſtes, welche als die herrſchende 
Macht in dem Spracdhfloffe walten. Die weientlichen Spracaefege find 
demnach nur der finnliche Ausbrud von Denkgefesen, welche überatt 
berrfchen, wo bie Sprache in ihrer Bollendung als Rebe oder vollftäns 
diger Ausdruck des Gedankens auftritt. Die höchſten Geſetze der Sprache 
find in dem gefftigen Welen des Menſchen, nicht in feinem phnfifchen 
Organismus zu ſuchen, und die tieffte und erihöpfendfte Auffaflung 
dee Spradye in ihrem Weſen kann nur eine Philofophie, nicht eine 
Pyyſiologie berfelben fein... In der Wortbildbung entfaltet bie 
Sprache ihren Reichthum, einem Naturgewächs glei), nad phyſiſch⸗ 
organifhen Geſezen; in der Grammatik im engeren Sinn aber 
und namentlich in der Saskbildung treten logiſche Geſetze ein, 
die nur in der Form organifcher Geftaltungen und Verhältniſſe ſich 
äußerlich verwirklichen. 

*) 6, deflen akademiſche Abhandiung „Über das vergleichende Sprach⸗ 
Rubium.* 0 
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wie fie durch bie orgamifche Natur des Menſchen bebingt if, In 
wie fern der Laut im Allgemeinen vorzugsweife geeignet ift, das 
Drgan des Gedankens zu fein, ift gleichfalls ſchon früher (S. 3 f.) 
entwidelt worden. Damit ift aber keinesweges behauptet, daß ir- 
gend ein einzelnes Lautgebilde jemals an und für fi und ohne Zu: 
thun bee ſtillſchweigenden libereinkunft ober ber Gewohnheit Derer, 
weiche eine und biefelbe Sprache reden, die bezeichnete Worſtellung 
volllommen ausdrüdten oder gleichſam abbilden könne Die Welt 
der Laute einerfeit6 und bie Begriffewelt andererſeits find zwei ein: 
ander durchaus unangemeffene Größen; das endliche Zeihen kann 
die unendliche geiftige Natur des Begriffes nie vollftändig erreichen, 
kann nie der Begriff felbft werden. Beide flehen nur.in annähern: 
dem, aber durhaus ungleihmaßigem (incommenfurablem) Verhält: 
niffe. Wäre die Sprache die wefentliche Verkörperung der Begriffe: 
welt, fo daß das einzelne Kautgebilde mit der Vorſtellung, welche 
es bezeichnet, in innerlich nothwendigem Zuſammenhange flänbe: 
fo Eönnte es nicht eine Mehrheit von Sprachen geben, deren jebe 
dieſelben Vorſtellungen durch verfchiebene Lautmittel ausdrüdt, ober 
nur eine Sprache könnte die wahrhafte fein. *) 


Die wirkliche Einheit jener beiden Seiten, deren Durchdrin⸗ 
gung die Sprache bildet, ift alfo keine urſprünglich und weſentlich 
nothiwendige, fondern nur eine für jede befondere Sprache durch den 
natürlihen Bildungsgang, welcher fie ergeugt hat, nothiwendig ge: 
wordene Einheit. In der wefentlichen Unangemefjenheit beider Sei: 
ten liegt audy die Möglichkeit ihrer Trennung und ber felbftändigen 
Ausbildung der einen wie ber andern nach eigenen Gefegen. Daher 
gelangt einerfeits nicht jebe Begriffsverfchiedenheit zu einem eigen: 
thümlichen Ausdruck vermittelft des Lautes und ein und derfelbe 
Begriff wird in verfchiedenen Sprachen durch fehr verichiedene Mittel 
bezeichnet; anbrerfeit6 hat die finnliche Seite jeder Sprache ihre 
eigenen, vom Gedanken unabhängigen Lautgefege hinfichtlich der 


*% Das Pferd z. B. heißt griechiſch Innos, lateiniſch equus, franzöfifi 
cheval, englify horse; gehen heißt griechiſch Buivsır, nn 
ire, franzöfiih aller, englifh walk: ganz verfchieven lautende Wör⸗ 
ter für eine und diefelbe Vorſtellung, von denen Feines diefelbe beſſer 
ober ſchlechter ausbrüdt, als das andere, jebes vielmehr in ber Sprache, 
welcher es angehört, die Vorſtellung dem Horenden gleich beutlicy dars 
ſtellt, was nicht möglich wäre, wenn das Wort mit der Borftellung, 
die es bezeichnet, in einem wefentlichen , inneren Werhältnifle ſtände. 
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Wahl, der Stellung und Verknüpfung ber Laute, fo wie der Laut: 
Übergänge und = Verwandlungen. Die Sprache firebt, abgefehen von 
dem wefentlichen Zwecke des Gedankenausdrucks, zugleich nach finns 
lichem Wohllaut für das Ohr; jedes Vol aber Kat fein eigen: 
thumliches Wohllautögefühl, fo wie eine in feinem Charakter tief 
begrindete Vorliebe für gewifle Lautgattungen und = Verbindungen; 
and jede Sprache bat demzufolge ihre eigenthümlichen Wohl: 
lautsgeſetze. 


Wenn wie nun einen an und für ſich nothwendigen und we— 
fentlihen Zuſammenhang zwilhen dem einzelnen Worte als dem 
Zeichen und ber Vorftellung als dem Bezeichneten läugnen, und die 
Einheit beider Seiten nur ald das gefhichtlihe Ergebniß ber natür⸗ 
lichen Sprachentwidelung betrachten müſſen, welches unter verſchie⸗ 
denen Bedingungen in jeder Sprache verſchieden ausfallen muſſte: 
fo entſteht die Frage: Wie haben wir uns den natürlichen Zu: 
ſammenhang zwifhen Vorftellung und Wort zu denken, 
oder auf welchem Wege wirb das Wort zum Auedruck diefer oder 
jener beſtimmten Borftellung? — Es laͤſſt fih nicht bezweifeln, daß 
die Erzeugung bed Wortes bie Frucht lebhafter finnlicher Naturs 
anſchauung ift, daher fie auch, fobald in dem Bildungsgange des 
Menſchengeſchlechts oder eines Volkes dieſes Vermoͤgen unmittelbarer 
Anfhauung zurücktritt und dem denkenden Geifte untergeorbnet wich, 
nothwendig aufhören muß und keine Erzeugung neuer Sprachwur: 
zein mehr möglich if. Der finnliche Naturmenfc aber, in welchem 
das Bedürfniß einer Außerung geiftiger Regungen erwacht, findet 
ohne Überlegung durch Naturtrieb und Naturgefühl für die auszu⸗ 
drückende Vorftellung ein angemefjenes Lautgebilde, welches ben auf 
gleicher Stufe ſtehenden Genoffen vermöge ber inmwohnenden natür⸗ 
lich bezeichnenden Kraft, vielleicht auch durch ſichtbare Geberde un: 
terftügt, ein verftändliche® Zeichen für. die Vorftellung ift und als 
ſolches in ſtillſchweigender Übereinkunft feftgehalten wird. Die 
Sprache ift ihrem urfprünglihen Wefen nah durchaus ſinnlich 
nahbildend oder fombolifh. Der Eindrud, melden eine 
finnliche oder geiftige Wahrnehmung auf das Gefühl des Menfchen 
macht, wird durch einen Laut oder Lautverein ausgedrückt, welder 
diefem Eindruck entfpricht und als deffen unmittelbares natürliches 
Product ſich unwillkürlich ergiebt; und dieſes Lautgebilde bleibt von 
nun an das Zeichen für die Vorſtellung und verwächſ't mit derſel⸗ 


uf 
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ben zu einer :unzertrennlihen Einheit. So find die Wörter in ih⸗ 
vem Urprunge Symbole der VBorftellungen. — Bei bi: 
berer Verſtandesbildung eines Volkes und zunehmender Vergeiſtigung 
der Sprache: verſchwindet jeboch. diefer Naturzuſammenhang zroifchen 
dem Worte und der Vorftellung mehe und mehr; das Wort verliert 
feine fombolifche Kraft und wird zum bloßen Zeichen der Vors 
ftellung, nud auf bem Standpunfteder Reife und ber felbfländigen 
Erhebung des denkenden Geiſtes Über bie finnliche Naturgewalt, auf 
welchem wir und gegenwärtig befinden, ift es unmöglich, jene ur: 
fprüngliche Naturanfhauung wiederherzuftellen,, welche den Wörtern 
ihr Dafein gab und in welcher die eigenthümlich bezeichnende Kraft 
derfelben ihre Erklärung findet. Alle Verſuche zur Ermittelung bie: 
ſes urfpeinglichen Naturzuſammenhanges im Einzelnen können ba: 
bee nie zu ganz ſicheren Ergebniffen führen. Wir müffen uns be: 
gnügen, beffen Vorhandenſein im Allgemeinen einzufehen und in 
einzelnen Spuren, woran allerdings in bee Sprade kein Mangel 
ift, beſtaͤtigt zu finden. 

Daß den verfchiebenen Sprachlauten je nad den Organen und 
der Art und Weile‘ ihrer’ Hervorhringung verfchiedene Kräfte eigen 
find, daß dieſelben fih durch beftimmte charakteriftifche Beſchaffen⸗ 
heiten und Wirkungen von einander unterfcheiden, fühlen wir aud 
gegenwärtig deutlih genug. Doch find dieſe Charaktere der Laute 
ſchwankend und ſchwer zu begrenzen und laflen fi mehr mit dem 
Gefühl auffäffen, als begriffmäßig beftimmen. Cine erfchöpfende 
Charafteriftit der Sprahlaute ift daher ein mißliches Un: - 
ternehmen, das nur annäberung@weife und nie vollftändig gelingen 
ann. Auch müffte eine ſolche für jede einzelne Sprache verfchteden 
modificirt werden, da hier Alles auf der eigenthümlichen Anfchau: 
unge: und Gefühlsweife jeder einzelnen Nation beruht, vermöge be: 
ven in verfchiedenen Sprachen ein und derfelbe Sprachlaut ganz 


Verſchiedenes bezeichnen und eine und diefelbe Borftellung durch ver: 


fhiedene Sautmittel gleich gut ausgedrückt werden kann. *) 


*) Schon Platon macht im Kratylos (8. 426 f.) den Verfuch einer 
Charafteriftit einzelner Sprachlaute nach ihrer organiſchen Beſchaffen⸗ 
heit. Das.r dradt nach ihm Bewegung aus, ba die Zunge bei Der: 
vorbringung dieſes Lautes am wenigſten ruht, fondern vorzüglich er: 
ſchũ re wird; das i bezeichnet das Dünne und Reine; die Hauch⸗ 
und Fifchlaute ph (f), T, z 20. das Saufınde, &iebende, Wehende; 
d und t drüden wegen des Anſtemmens der Bunge bas Gebundene, 
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Am deutlichften tritt die urſprünglich ſiunliche Natur der Wir: 
ter in den Schallnahahmungen hervor, weldye vernommene Natur: 
laute dur ähnlihe Sprachlaute nadhbilden, was man mit dem 
griehifhen Worte Onomatopdie bezeichnet. Die deutſche Sprache 
ift, wie alle Urſprachen, reich an folhen Schallwörtern, z. B. 
rauſchen, beaufen, faufen, rieſeln, zifchen, vaffeln, klirren, Eniftern, 
krachen, krächzen, brüllen u. v. a. Hieher gehören auch manche 
Zhiernamen, welche durch Nachbildung ber Thierlaute entflanden 
find, z. B. Kudud, Krähe, Rabe u. a. m. — Allein nicht bloß 
Sindrüde, welche das Gehör empfängt, aud Wahrnehmungen der 
übrigen Sinne und innere Empfindungen und Vorſtellungen werden 
vermöge der Berwandtfchaft der verihiedenen Sinned-Eindrüde durch 
charatteriftiihe Laute dargeftellt, und wenn in jenen Schallwörtern 
unmittelbare finnlihe Nahahmung Statt findet, To wird hingegen 
hier-die Darftellungsweife in beftimmterem Sinne ſymboliſch. Wer 
fühle nicht 5. B. in Wörtern, wie Elar, heil, rrübe, dunkel, dumpf, 
fpig, mild, lind, weich, hart, rauh, fcharf, flumpf, Liebe, Haß, 
Zorn, Sroll, Grimm, fließen, wallen ıc. die ſinnliche Lebendigkeit 
und malerifhe Kraft, womit fie die in ihnen enthaltenen Vorſtel⸗ 
lungen dem Ohre darftellen, obwohl diefe entweder gar nicht, oder 
doch nicht ausichließlih auf den Sinn des Gehör fich beziehen. 
Allerdings aber Läffe fih nur in einer verhältnißmäßig geringen An: 
zahl von Wörtern dieſe finnlihe Kraft noch empfinden; in ben mei: 
fin iſt fie verdunkelt und nicht mehr zu entbeden. Auch dürfen 
wie nicht vergeffen, daß bdiefer Naturzufammenhang nur den Weg 
der Entflehung der Sprache zeigt, nicht aber in ihm der Zweck oder - 
das Ziel der Sprache liegt; denn das Wort als Rautgebilde kann, 
wenn ed auch ein einzelnes Merkmal oder den Geſammt-Eindruck 
der Vorſtellung finnlih nachbildet, doch, wie bereit8 oben bemerkt 
wurde, nie die ganze Fülle berfelben wirklich darftellen, fondern 
immer nur ein Zeichen dafür fein. Es ift nicht die Vorfiellung 
ſelbſt; es bedeutet biefelbe nur; und fo günſtig jene urfprüng: 
liche ſinnliche Kraft der Sprache für bie lebendige Anſchaulichkeit 


Stehende, Gehemmte aus; I wegen bes Gleitens ber Zunge das Linde, 
Ölige; g mit I verbunden bas Glatte, Schlüpfrige, Klebrige; n, weil 
es die Stimme im Innern feſthält, das Innerliche, Innige? a das 
Große, o das Runde c. Man fieht, wie diefe Beflimmungen zwar 
großentheild, doch wicht durchgängig, auch auf die deutſche Sprache 
anwendbar find und fich durch deurfche Wörter belegen Laffen. 
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und malerifhe Wirkung der Poefte fein mag, fo gleichgültig, ja 
hinderlich kann fie dem denkenden Geifte werden, der ein ber Sinn: 
lichkeit moͤglichſt entkleidetes Darftellungsmittel bedarf. Wie alfo 

die Befreiung des Geiftes felbft von den Banden der Sinnlichkeit, 
ſo ift auch die allmähliche Entleerung des Wortes von jenem finn: 
lich⸗ natürlichen Elemente und beffen Ummandelung zu einem frei 
- durch den Geiſt gefegten Begriffszeichen nicht als ein Werluft, fon: 
bern als ein nothwendiger Fortfchritt der Sprache zu betrachten, die 
erft dadurch ihre höhere Vollendung erreicht. 


Da die Entfiehung fämmtliher Sprachwurzeln in die Periode 
der vorberrfchenden Sinnlichkeie fällt, in welcher der Menſch noch 
keiner rein-geiftigen Abſtraction fähig iſt: fo bezeichnen nothwendig 
alle Sprahmwurzeln urfprünglih finnlihe Vorſtellungen. 
Keine Sprahe hat ein urfpränglihes Abfiractum. 
Die Wörter aber, welde ſinnliche Vorftellungen ausdrücken, werden 
im $ortgange der geiftigen Entwidelung vermöge einer natärlichen 
Metapher zugleich für geiftige Begriffe angeroendet, für welche daher 
auch die völlig ausgebildete Gedankenſprache keine anderen, als ur 
ſprünglich finnlihe Ausdrüde hat. Wörter wie „Geift, Seele, be 
greifen, faffen, verftchen, Vorſtellung““ find eigentlich Meta: 
phern, und die ganze Sprache ift durch und durch bildlich. 
Wie aber in der ausgebildeten Sprache die finnliche Sraft der Wur: 
zeln fich verliert, fo verfchwindet auch meiſtens das Bewufftfein die: 
fer Bildlichkeie des Ausdruds, und die Bezeichnungen geiftiger Be: 
griffe machen ſich völlig frei von ihrer finnlichen Urbedeutung, die 
dem Verftandesmenfhen nicht mehr vorſchwebt. Wo aber in der aus: 
gebildeten Sprache neben der metaphorifchen Anwendung eines Wors 
tes zugleich die urfprlingliche finnliche Bedeutung bdesfelben fortbe: 
ſteht, bezeichnet man bdiefe al& die eigentliche, jene als die un: 
eigentliche (figlirliche) Bedeutung. So ſtehen in den Ausdrüden 
„einen Dieb faffen, ein Zhier tödten, Jemand dem Fürſten 
vorftellen, die Einfihe in ein Buch“ die duch den Drud 
ausgezeichneten Wörter in eigentlicher Bedeutung; in uneigentlicher 
hingegen ftehen dieſelben Wörter in „eine Wahrheit oder Lehre faf: 
fen, die Zeit tödten (3. B. durch Spielen), fi eine Sache rich: 
tig oder unrichtig vorftellen, die Einficht in eine Wahrheit‘ ıc. 

Wie unter der Menge der Vorftellungen manche näher mit 
einander verwandt find und fi nur durch feine Abftufungen von 
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einander unterfcheiben: fo giebt es auch unter ben Wörtern einer 
Sprache viele, deren Bedeutungen ſich nahe berühren, ja für ben 
flüchtigen, oberflählihen Blick völlig Übereinzufiimmen feinen, 
Solche Wörter nenut man finnverwandte (Synonyme), 
nicht gleihbebeutende; denn völlig gleihbebeutende Wörter 
kann ed, wenigſtens in einer natürlich erwachſenen, nicht buch 
frembartige Beimiſchungen entflellten Urſprache nicht geben. Es 
find theils Benennungen desſelben Gegenſtandes, die aber, von ver: 
fhiedenen Sprachwurzeln ausgehend, denſelben in veränderten Be 
jiehungen, nad verfchiebenen Merkmalen barflellen, oder doch durch 
die Anwendung in verſchiedenen Sprech⸗ und Schreibarten (der hoͤ⸗ 
beren, ober der niederen) fich unterſcheiden (z. B. Seele und 
Geiſt; Körper und Leib; Haupt und Kopf; Krieger und 
Soldat; Roß, Pferd, Saul, Klepper xc.); theile find die 
bezeichneten Worftellungen urſprſinglich verichieben, jedoch fo nahe 
mit einander verwandt, ober durch den Sprachgebrauch einander fo 
genähert, daß nur ein hebildete® Denbvermögen ben Begriffsunter⸗ 
ſchied klar aufzufaffen vermag, während die Maffe bed Volkes fie 
entweber nur durch bewuſſtloſes Sprachgefühl unterfcheidet, ober, 
wo diefed nicht lebhaft genug ift, bie verwandten Wörter häufig 
mit einander vermechfelt und daher unrichtig gebraucht. So find 
+ B. die Wörter erfinden und entdeden finnverwandt; beide 
bezeichnen das Erkennen oder Gewahrwerden einer verborgenen Sache. 
Ihr Unterfchied aber iſt: man erfindet bie Sache, wenn fie vor: 
ber noch gar nicht, ober body nicht in ihrem gänzen Zufammenhange 
da war; man enthedt fie aber, wenn fie fchon vorhanden, nur 
nicht bekannt war. Der Compaß z. B. iſt erfunden, Amerika 
aber entdedt worden. So find ferner die finnverwandten Wörter 
fprehen, reden, fagen verſchieden; fprechen heißt: gegliederte 
Laute bervorbringen, und bezeichnet die Sprache zunächſt von ihrer 
finnlihen Seite; reden heiße in zulammenhangenden Worten 
(Sägen) feine Gedanken äußern; fagen bezieht ſich auf den Inhalt 
des Gefprochenen oder auf daß, was geredet wird. So auch die Wär: 
tee befehlen, verordnen, gebieten, beißen, vorfdrei: 
ben ꝛc. *) 


*) Die genaue Erklärung und Begriffsbeftimmung aller Wörter einer 
Eyrache gehört in dad Worterbuch. Da aber diefes den Woͤrterſchat 
nicht nad) der Sinnverwandtſchaft, fondern nad andern Geſichtspunk⸗ 
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Wir ſchreiten jetzt zu einer weiteren Betrachtung fort, welche 
ſowohl für die richtige WVorftellung von dem Werden der Sprache 
und von ber Natur der Sprachwurzeln, als auch für die Methobe 
des Sprachunterrichts von ber hoͤchſten Wichtigkeit if. 

Der Zweck alles Sprechens if: etwas zu fagen, d. i. Gedan⸗ 
Een zu äußern; alles Übrige iſt nur Mittel zu diefem Zwecke. Das 
bloße Benennen einzelner Gegenftände, Eigenfchaften, Handlungen ıc. 
genügt nicht für den Zweck der Sprache. Diefer wird erft im 
. Base und ber zufammenhangenden Rebe erreicht, weldye den Din⸗ 
gen Thätigkeiten oder Zuftände beilegt und damit erft etwas aus: 
fagt. Jeder Act des denkenden Geiſtes ift nothwendig ein ganzer 
Gedanken; bie logifhe Form bed Gedankens aber ift das Urtheil, 
und die fprachlie Form des Urtheils ift bee Redeſatz. Ohne 
Säpe giebt es keine vollftändige Gedanken: Äußerung, mithin aud) 
feine Sprache. Iſt nun die Entfiehung der Sprade bie Frucht 
des ſich vegenden und in die Erfheinung brängenden Dentvermögens, 
jeder Act des denkenden Geiſtes aber ein ganzer Gedanken: fo muß 
nothwendig auch jede Sprahäußerung ihrem Inhalte und ber 
Abficht des Sprechenden nad) ein ganzer Sap fein. Dan würde 
eine ganz irrige Vorfielung von bem Werben der Sprache haben, 
wenn man fi das Wort aus einzelnen Lauten und Silben, den 

” Sat 


ten ordnet und daher die ſinnverwandten Wörter nicht zur bequemen 
überfiht und Wergleihung zufammenftellt: fo ann nur ein biefem 
Segenftande ausfchlieglih gewibmetes Werk, eine Synonymik ober 
ein fononymifches Wörterbuch, darüber völlig befriebigende Be⸗ 
lebrung geben. Sehr empfehlenewertb für Alle, bie fich in biefer Hins 
pt ſprachrichtig ausbrüden und zugleich ihren Schülern eine treffliche 
bung des Verftandes und Scharfſinns geben wollen, ift: 3.3. Eber⸗ 
hard's ſynonymiſches Handwörterbuh der bdeutfhen 
Sprache zc. ein Auszug aus beffen größerem, von I. 5. E. Maaß 
fortgefegtem Werke in 12 Theilen. Halle und Leipzig 1818 — 1820; 
wovon eine vermehrte Ausgabe von bem Prof. Gruber erfchienen 
if. — Bon befonderer Wichtigkeit iſt es, daſß die Synonymik nicht 
bloß auf den Sprachgebrauch, fondern zugleih auf die Etymos 
logie gegründet werde, da die VBerfchiebenheit der Bedeutung meiftens 
auf ber Abflammung und auf der Urbedeutung der Sprachwurzeln, 
welche den finnvermandten Wörtern zu runde liegen, fo wie auf ber 
eigenthümlicken Bildungsweife biefer Ießteren berubt. Auch abgeleitete 
Wörter eines und besfelben Stammes find häufig finnverwanbt, in wels 
chem Falle ber Unterfchieb des Begriffes aus ber verſchiedenen Bebeus 
tung der Bildungsfitben zu erklären if. Solche Synonyme find z. B. 
ehrlich, ehrſam, ebrbar; tugenbhaft und tugendbfam; les— 
bar und leſerlich; Priefkerfhaft und Prieſterthum u. dergl. m. 
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Sag aus einzelnen Worten äußerlich zufammengefegt und demnach 

die Sprachbildung mit dem einzelnen Buchſtaben beginnend dächte. 

Alle urfprängfide Bildung in ber Sprache gefchieht, ganz wie ber - 
Vorgang bed Denkens felbft, nicht durch Zufammenfegung von 

außen, fonbern durch Entwidelung von innen. *) Aus dem Gap 
entwideln ſich die Worte als beffen Factoren, und das Wort zer: 

legt fih in Buchſtaben, als feine einfachften Laut: Beflandtheile. 


Wenn wir aber annehmen müffen, daß der Abficht des Spre⸗ 
chenden nach jede Spradhäußerung einen ganjen Gedanken und mits 
bin den Inhalt eines Satzes in fi fchließt: fo müffen wir jeboch 
zugleih bemerken, daß diefer Inhalt bei bem .Urfprunge ber 
Sprache nicht gleich zu einer angemeffenen Form geftaltet, viel: 
mehr noch unentwidelt und gleihfam im Keime verhüllt erfcheint. 
Die Beftandtheile des Gedankens treten noch nicht zum Urtheil aus 
einander, welches fi) in der Sprache als ein aus mehren Worten 
gefügter Redeſatz darftellt. Die urfprünglihen Sprahäußerungen 
find vielmehr der Form nad allerdings einzelne Laute oder Lautge: 
bilde, alfo Wörter; aber dem Inhalte nach ift jedes Mort ein “ 
ganzer Sag, wie au jegt dad erſte Wort bed Kindes ein ganzer 
Sa ifl. Die Sprache bed Kindes nämlich befteht anfangs aus 
einzelnen Wörtern, welche jedoch ganze Säge barftellen, indem das 
- Kind durch dasjenige Wort, welches den Hauptbegriff des Gedan⸗ 
gend enthält, die ganze Ausfage vertreten läſſt. Wenn 3. B. das 
Kind das Bedürfniſs zu eſſen duch bie bloße nominale Form 
„een“ ausbrädt: fo liegt barin der vollftändige Gag: „ich 
wii effen,“ nıf in abgetürgter, oder vielmehr noch nicht entwi⸗ 
delter Seftalt. . 

Auf ähnliche Weife nun haben wir die erſten Scöpfungen des 
ſprachbildenden Menfchen als prägnante Ausdrüde für ganze Gedan⸗ 
ten anzufehen, und alle Sprachwurzeln müffen demnad in ih 
rem Entfichen als unentwidelte Sätze gefaſſt werden. — 
Die erſte Äußerung des Sprachvermögens, der Empfindungs: 
Iaut, ift ein Erzeugniß des bloß narürlihen Seelenlebens des 
Menſchen und gehört der reinen Gefühlſprache an, welche 
auferhaib des Gebietes der Wernunftfpracdhe liegt. Das erfte Ge 
bilde dee Vernunftſprache aber, das erfie Wort, ift nothwen: 


*) Bergl. Becker's Drganidm ©. 16 f. 
Deyfes gr. Sprachlehre Ir Bd. 5te Aufl. 9 
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dig feinem Inhalte nah ein ganzer Sag, weil es ber Ausbrud 
für einen ganzen Gedanken fein fol. Hiernach löſ't ſich die vielfach 
erörterte und verſchieden beantwortete Frage „ob bie Sprad: 
wurzeln Nomina oder Verba feien‘ von ſelbſt. Sie find 
keines von beiden allein, ſondern beides zugleich, der unentwidelte 
Keim beider MWortgattungen, concrete Ausdrüde, in denen die Ele: 
mente bed Satzes in ungetrennter Miſchung verfhmolzen find, Aue: 
drud eines vollftändigen, einen Gegenftand und deſſen Thätigkeit 
oder Zuftand in fich fchließenden Gedankens unter der Korm eines 
bloßen Benennens. 

Die Sprahmwurzeln find der ungeflaltete Wortftoff, dem 
ber fprachbildende Geift erft beflimmtere Kormen aufdrüdt, um fo 
die mefentlihen Wortgattungen auszuprägen, beren Vorhandenfein 
die entwidelte und zufammenhangende Rede vorausfest. Diefe 
Hauptgattungen der Wörter find Nomen (Subflantivum und Ads 
jectivum) und Verbum, Bezeihnungen von Dingen und von 
Thätigkeiten, deren Verknüpfung .den Satz ausmacht. Beide ent: 
fpringen aus demfelben Wurzelleim, und bie einfachen Nomina fle 
ben mithin in brüderlihem, nicht in einem Abftammunge : Verhält: 
niffe zu den Verben. *) Der berrfchenden Gewohnheit nad) nennen 
wir jedoch diefe Wurzeln: Berbal: Wurzeln. Außer diefen 
aber, weldye den eigentlihen Sprachſtoff im Keime enthalten, findet 
fit) noch eine zweite Klaffe von Wurzeln, welche blog formelle 
Beziehungen, unb zwar, ba bie ganze Spradhbildung von finns 
licher Anfhauung ausgeht, urfprünglid Raumbeziehbungen 
barftellen. Diefe laffen fih nicht auf Verbal⸗Wurzeln zurüdführen, 
fondern müffen al® eine felbftändige Klaffe betrachtet werden, deren 
Entſtehung fih aus einer natürlihen Lautgeberde erklärt, welche 
vermittelft der Sprachorgane das örtlihe Verhältniß auf ähnliche 
Weiſe andeutet, wie died außerdem durch eine fichtbare Geberde ges 
fhieht; 3. B. da, ber, ih, du ac. **) Aus diefer Klaffe, welche 
man Pronominal: Wurzeln nennen kann, entipringen die 





*) Bergt. Bopp: Vergleichende Grammatif ꝛc. ©. 105. 

*) Wie dergleichen Wurzeln urfprünglich finnliche, zunächſt Raum⸗ Ver⸗ 
hältniſſe bezeichnen und dann allmählich auch für den Ausdruck abſtrac⸗ 
terer Beziehungen verwendet werden, zeigt unter andern das Wortchen 
da auf augenfällige Weife, deſſen urſprüngliche Srtliche Bedeutung 
ht eine zeitliche und enbli in eine urfächltche (caufale) 

ergeht. 
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Pronomina, alle Urpräpofitionen, Gonjunctionen unb Überhaupt 
Partikeln, welche Wortgattungen wir fämmtlid unter der Benen: 
nung Formmörter zufammenfaflen, während wir jene Hauptgat- 
tungen Stoffwörter nennen können. *) — Alle Sprachwurzeln 
find einfilbig und beflchen aus wenigen Lauten; ja ein einzelner 
Vocal reicht hin, eine ganze Verbal: Wurzel auszumahen (4. B. 
i ald Wurzel für gehen im Lateinifhen und andern Sprachen bes 
Sanskritiſchen Stammes). Die Zahl der Sprahmurzeln, fofern 
man darunter nur bie in völliger Reinheit ausgeſchiedenen, nicht 
weiter zerlegbaren Urs Beflandtheile ber Wörter verfteht, iſt in alten 
Sprachen verhältnißmäßig gering; ſchwerlich hat irgend eine Sprache 
deren Über taufend aufzumeifen. Selten gilt die reine Wurzel in 
der ausgebildeten Sprache zugleich als geflalteted Wort; in der Me 
gel ift fie nur der Kern, der erſt mit andern Lauten oder Silben 
umgeben ober bekleidet zum Worte wird. °*) | 


Aus dem Wurzelvorrath entwidelt fih nun das ganze Mate: 
rial der Sprache ober der Wörterſchatz derſelben auf dem Wege ber 
Wortbildung oder Etymologie, theild durch innere Der: 
wandlung dee Wurzellaute, theils und vorzüglich durch Außere Raute 
Anfäge. Die bekleidete und zum beflimmten Zeichen einer Vorſtel⸗ 
lung geflaltete Wurzel wird zum Stamm (3. B. Band; Fluß, 
gut 1.); aus dm Etämmen erwachlen abgeleitete Wörter 
(3. B. bändig, bändigen; flüffig, Flüſſigkeit; Güte, gütig, güt⸗ 
lich c.), und aus der Zufammenfügung mehrer Stämme zu einem 


”) Ich giehe diefe Benennung der von Becker (deutſche Grammatik ©, 
2. ff.) gewählten „Begriffswöätrter‘ vor, weit I) das Wort Bes 
griff feiner tieferen und inhaftvolleren Bedeutung wegen überhaupt 
nicht mit Borflelung -verwechfelt werben follte, das einzelne Wort 
aber in biefem beflimmtereh‘' Sinne immer nur. Ausdrud einer Vorftels 
lung, nicht eines Begriffes’ ift; und weil 2) fireng genommen auch die 
Formwörter allerdings Vorftellungen (oder nach Becker's Ausdruck Bes 
griffe) enthalten und mithin auch einen Inhalt haben, ohne welchen 
fie ja gang bebeutungsios wären, nur keinen moferiellen, concreten, 
fondern einen abftracten, bloß formellen Inhalt; daher fie paſſend 
ale. Formwörter den Stoffwörtern entgegengefeht werben. 

*) Nah) Bopp (a. a. D. ©. 131) giebt ed im Sermanifchen, ſchon im 
Gothiſchen, Feine reinen nominalen Wurzelwörter, obwohl es wegen 
der Berffümmelung bed Wortflammes im Singular das Anfehen hat, 
deren viele zu geben; denn durch bie im Laufe der Zeit immer weiter 
um fi) greifende Verſtümmelung ber Wortſtämme ſcheinen gerade bie 
jängfien Dialekte am meiften nadte Wurzeln 5. Nomina barzubieten. 
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ein Berbum, oder duch ein Adjectiv bargeflellt, in weichem 
legteren Falle noch ber Act der Beilegung oder die Ausfage feloft 
duch ein Bindemittel, die Copula (ift, find x.) befonders ausge: 


drüdt werden muß, da das Adjestiv nicht in ſich felbft, wie das 


Derbum, die Kraft hat, feinen Begriff dem Subjecte einzuverleiben; 
(vergl. die Diutter wacht; das Kind ift wach). Die Hauptgattun- 
gen der Wörter find alfo: Subftantiv, Verbum und Adjec: 
tiv (weichem ſich die Qualitäts: Adverbia anfchließen), welche wir 
ſämmtlich, da fie den eigentlichen Gedankenſtoff ausmachen, Stoff: 
wörter, alle Übrigen hingegen, welche nur formelle Beziehungen 
und Verhäftniffe der Vorflellungen auödrüden, Formwörter nen: 
nen können. *) Daß diefe beiden Wörter:Klaffen größtentheild auch 
der Wortbildung nach gefchieden find, indem die Stoffmörter von 
Berbal : Burzeln, die Formwörter von Pronominal: Wurzeln aus: 
gehen, iſt bereit6 oben (©. 130 f.) bemerkt worden. Die nähere Ent: 
widelung der fämmtlichen Wortarten aus dem durch mannichfaltige 


Nebenbeſtimmungen fich allmählich erweiternden Sage, fo wie deren 


genauere Begriffsbeſtimmung muß dem Abſchnitt vom Worte vorde: 
halten bleiben. 


Indem die einzelnen Wörter, die als folche bloß vereinzelte 
Vorftellungen bezeichnen, als Beftandtheile einer Gedanken : Einheit 
im Gage auftreten, nehmen fie ald lieder desfelben mannichfaltige 
Beziehungen in fih auf, melde die Sprache auch äußerlich durch 
befimmte Lautmittel zur Erfcheinung bringen muß, wenn fie ein 
genügender Abdrud des Gedankens fein fol. Schon in dem einfa: 
den Satze und in jeder Verbindung eines Attribute mit einem 


Subjecte fehen wir eine Thätigkeit oder Eigenfhaft bdergeftalt auf 


einen Gegenfland bezogen, daß beide Vorflellungen zu der Einheit 
eines Gedankens verwachfen, indem das Unfelbftändige (Acci: 
dene) dem Selbftändigen (der Subflanz) einverleibt wird. 
Dies Verhältniß der inverleibung wird in der Megel durch die 
Gongruenz ber Form ausgedrüdt, indem das Prädicats-Wort 
feine Form nad) dem jedesmaligen Subjecte einrichtet (3. B. der 
j P 
*) Die Pronomina ſchließen ſich als Stellvertreter der Subflantiva ih: 
zer grammatifchen Bedeutung und Behandlung nach ber erften Klaſſe 
an; ihrem bloß formellen, ftoffteeren Inhalte nach aber find fie Form⸗ 
wirt, weicher Klaſſe fie auch in etymologifcher Hinſicht entchieben 
angehören. 


- 
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Baum biüh-etz; die Mäume blüb-enz ein gräün-er Baum, eine 
geün-e Wiefe, ein grün-ed Feld). Bei der Erweiterung des Satzes 
und ber vollftändigeren Ausbildung ber Rebe zum Ausdrud umfaf: 
fender Gedankenreihen treten noch mancherlei Beziehungen ſowohl 
der einzelnen Vorftellungen zu einander, als audy zu dem Sprechen: 
den felbft hinzu, welche theild auf ſinnlicher Anfchauung, theils 
auf logifhen, nur im Geiſte wahrgmonmenen Verhältniffen beru: 
ben. Die Beziehungen der erſteren Art’ find Raums und Zeit: 
beziehungen; zu ben logiſchen gehört z. B. das urfädhlidhe 
(cauſale) Verhältniiß, das der Modalität (Art und Weiſe) 
u. ſ. w. — Wie aber jedes Wort ſeiner eigentlichen urſprünglichen 
Bedeutung nach eine ſinnliche Vorſtellung bezeichnet und nur unei⸗ 
gentlich auf geiſtige Begriffe angewendet wird (ſ. oben ©. 126 f.): 
fo werden auch diefe Beziehungen urfpränglid, als finnliche Verhält: 
niffe aufgefafft und dann erft auf reine Denkverhältmiffe Übertragen. 
So bezeihnen 3. B. die, Cafuss: Kormen der Subflantiva urſprüng⸗ 
ih nur Raum :Verhältniffe, und die Sprache faflt 3. B. die cau: 
fale Beziehung als ein räumliches Verhältniß unter ber Vorftellung 
eines örtlichen Ausgehens von einem Punkte (eines Woher) auf,. 
wenn fie dasfelbe durch den Genitiv oder ein entiprechendes Verhält: 
nißwort ausdrüdt (3. B. er ſchämt fi feines Kleides; er ift von 
Schmerz gebeugt u. bergl. m.). 


Die verfchiedenen Sprachen bedienen fi zum Ausdrucke jener 
Beziehungen verfchiedener Mittel. Dan kann binfichtlih der Dar: 
ftellungsweife der grammatifchen Werhältniffe drei Sprachen: 
Klaffen unterfcheiden. Die erſte und unvolllommenfte, zu tel: 
cher beſonders die chinefifhe Sprache gehört, ift ohne eigents 
lihe grammatifhe Structur. Alles ift hier nadte einfilbige 
Wurzel, und die grammatifhen Verhältniffe werden nur aus ber 
Stellung der Worte im Satze erfannt. — Die zweite Klaffe, 
zu welcher die ameritanifhen Sprahen und unter den europäifchen 
die baskifche Sprache (in den Pyrenfäen) gehört, brüdt bie gram: 
matifchen Verhältniffe duch Affira aus, d. h. Anfügungen an bie 
Wörter, welche mit biefen äußerlich zufammengefegt werden, aber 
auch von denfelben getrennt nod einen vollftfändigen Begriff enthal: 
ten. Die dritte Klaffe endlich begreift die biegungsfähigen 
Sprachen, welche durch innere Umwandlung der Laute ded Stam: 
mes und vorzüglich duch Anfügung für fi) bedeutunyslofer Laut: 
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gebilde an das Wort beffen grammatifche Verhältniffe auf vollkomm⸗ 
nere Weife durch eigentlihe grammatifhe Formen bejzeichnen. 
Diefe Klaffe umfafft den ganzen indifch :germanifhen Sprachſtamm 
in fih; auch die femitifhen Sprachen gehören bieher, indem fie die 
Ausdrüde der Begriffebeziehungen nicht bloß durch Zufammenfegung, 
fondern auch durch innere Mobification der Wurzeln erzeugen. — 
Nach den Ergebniffen der neueren vergleihenden Sprachforſchung 
fällt zwar die zweite Klaffe mit ber dritten in fofern zufammen, . 
als fih in den meiflen Fällen nachweiſen läſſt, daß die Biegungs⸗ 
formen der legteren in ihrem Urfprunge gleichfalls Affixa, d. i. 
felbfländige Wurzeln (Pronominal : Wurzeln) find, *) die durch 
äußerlih® Anfügung (Agglutination) mit den Stämmen zus 
fammengefegt und zu grammatifchen Formen verwachſen find. Da 
aber in den Spradyen ber dritten Klaffe diefe urfprüngliche Bewandt⸗ 
niß nicht mehr gemufft wird, indem jene angefügten Formwörter 
ibee Selbſtändigkeit völlig verloren haben und nur noch als unfelb: 
Rändige Biegungefilden in ber Sprache erfcheinen: fo muß bie 
Verſchiedenheit beider Klaſſen, wenn auch nicht in etymologifcher 
Dinficht, doch für die gerammatifche Natur berfelben als eine wefents 
liche fefigehalten werden. 

Die dritte Sprachen: Klaffe oder bie biegungefähigen 
Sprachen unterfcheiden ſich ferner in zwei Gattungen, weldye man 
mit den Benennungen fynthetifhe und analntifhe Spra: 
hen bezeichnen kann. Die ſynthet iſch en Sprachen fireben durch⸗ 
aus nad) Bezeichnung der grammatiſchen Verhältniffe durch wirk: 
liche Wortformen und befigen daher eine größere Menge und 
Mannichfaltigkeit von Biegungslauten. Hieher gehört das Sanskrit, 
das Griechiſche und Lateinifche, welche eine mehr ober weniger reiche 
Fülle von Klerionen haben. Die analytiſchen Spraden hinges‘ 
gen löfen viele ober die meiften dieſer Wortformen in ihre Beftand: 
tBeile auf, indem fie die Beziehung durch felbfländige Formwör⸗ 
ter neben dem Stoffiworte darſtellen; oder fie bedürfen koch zur Er: 
gänzung der mangelhaft und ungenügend gewordenen Wortformen 
genauer beflimmende oder umfchreibende Hülfswörter, wie den 
Artikel vor dem Subftantiv, die perfönlichen Fürwörter vor dem 
Verbum, die Hülfs-Verba zur Umfchreibung fehlender Zeitformen, 


4 


*) 6. Bopp a. a. ©. ©. 112 f. u. ©. 136. ⸗ 
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fonbern den reinen Begriff der vollendeten Handlung aus; in „ic 
werde lefen“ das Hülfverbum werden nicht (wie in „Die 
Bäume werden grün“) das Entftehen und die fortfchreitende Wer: 
änderung, fondern die reine Zukunft, und beide umſchreibenden 
Ausdrüde fagen baher nichts weiter, als die einfachen grammati: 
fhen Formen legi, legam ber Iateinifhen Sprathe. 


Die fämmtlihen grammatifchen Formen der Sprache werben 
unter ben Begriff der Wortbiegung oder Flexion zufammens 
gefaſſt. Bon der Wortbildbung (f. ©. 131 f.) unterscheidet die 
Wortbiegung ſich dadurch, daß jene durch Ableitung und Zu: 
fammenfegung neue Wörter als fletige Begriffsformen fchafft (3. B. 
von Bater: väterlih, Vaterhaus; von lefen: lesbar, 
der Lefersc.), diefe hingegen nur die wandelbaren Beziehungen einer 
und berfelben Vorftellung in ber Rede ausdrückt und das Wort nur 
abändert, ohne ein neued daraus zu bilden (3. B. von Vater: 
des Vaters, die Väter; von lefen: er liefet, ih las, ge⸗ 
lefen). Die Biegung der verfchiedenen Wortarten beruht auf ver: 
ſchiedenartigen Beziehungsbegriffen und wird demnach auch durch 
verſchiedene Benennungen, ale Declination, Motion, Com: 
paration, Conjugation, bezeichnet. Sowohl bie der Flexion 
zu Grunde liegenden grammatifchen Verhältniffe an fih, als auch 
die Mittel, duch welche die Sprache biefelben ausdrüdt oder ber . 
ganze Umfang ber grammatifchen Formen machen den Inhalt ber 
Flexions- oder Formenlehre aus, welche einen Haupettheil der - 
Lehre vom Worte bildet. Wie aber die grammatifchen Formen 
nur aus der Verknüpfung der Worte zu Gliedern einer Gedanten: 
Einheit im Sage entipringen (f. oben ©. 133 f.), fo kann aud 
die Bedeutung derfelben nur aus der Einheit bed Sages vollftändig 
erkannt werden, und die Gefege ihrer Anmenbung gehören in die 
Lehre vom Sage (Syntax), welche ſowohl die Abhängigkeite: 
- Verhältniffe der Worte als Satzglieder und deren regelmäßige Ver: 
bindung, nach welcher das eine die Urfache ber Abänderung ded an: - 
deren ift (Rection), ald auch die Drbnung der Worte im Sage 
(Wortfolge oder Confteuction), und die Verbindungsweiſe 
und Ordnung, nach welcher einfahe Säge als Satzglieder zu geö: 
Bern Sagvereinm zufammengefügt werden (Sagfügung und 
Satzfolge) in ſich begreift. 
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Nachdem wir in bem Obigen die allgemeinften Spradhgefege 
und wefentlihen Sprachbegriffe ale Grundlagen jeder beſonderen 
Sporachlehre wenigftens andeurend entwidelt und den ganzen Stoff 
dee Grammatit feinen Hauptbeflandtheilen nady überblidt haben: 
bleibe nun noh Über Anordnung und Eintheilung dieſes 
Stoffes ein Wort zu. fagen. Da die Sprache felbft in ihrem na⸗ 
türlihen Entwidelungsgange nit mit ben Buchflaben anfängt und 
aus diefen durch Außerlihe Zufammenfegung Wörter, aus den Wör⸗ 
tern aber Säge bildet; vielmehr alle Sprahbildung von dem Sage 
als dem Ausdrud eines ganzen Gedankens ausgeht, wenn auch ber 
Sag urfprlinglich nur feinem Inhalte nad) in der Geſtalt einer ein: 
fahen Sprachwurzel erfcheint (f. oben &. 128 f.): fo könnte «6 
fcheinen, als müflte au die Grammatik, um den naturgemä:. 
Ben Gang zu befolgen, von biefem Mittelpunkte ber Spradhentwi: 
delung ausgehend, mit dem Sage: beginnen, und biefen in Wör- 
ter, die Wörter in Buchſtaben zerlegen. Allerdings wird die 
gute Methode des Unterrihts, zumal in der Mutterſprache, diefen 
- naturgemäßen Entwidlungsgang der Sprache dem Lernenden be: 
fländig gegenwärtig erhalten und immer darauf hinweiſen, wie alle 
Elemente der Sprache zulegt nur um des Satzes willen da find, 
mit welchem die Sprache beginnt und endet. Gie wird namentlich 
die Mortarten und MWortformen aus dem Begriffe und den Verhält: 
niffen des Satzes entwideln und diefelben ſtets in ihrer Bedeu⸗ 
tung für denfelben aufzufaffen lehren, wozu befonder® häufige Übun: 
gen im Analyfiren von Sägen dienen, durch welche der Schü: 
ler $ertigkeit in der Auffaffung und Unterfcheidung der grammati- 
fen Verhältniffe und ihrer Formen erlangt. *) — Die ganze 
Sprachlehre aber nach jenem Bildungsgange der werdenden Sprache 
zu ordnen, würde große Schwierigkeiten haben und, aud wenn es 
ausführbar wäre, nicht zweckmäßig fein. Wenn zuvor das richtige 
‚Verhältnis ded Satzes zum Worte, des Wortes zu feinen Raut- 
Elementen bargeftellt und gezeigt worden ift, wie in der Entftehung 
“ der Sprache die einfachften Beſtandtheile nicht das Urfprüngliche 
find, fondern erft durch die Zerlegung des concreten Gedanfen : Aus: 
drucks getvonnen werden: fo wird nun bie Sprachlehre am zwedimü: 


*) Berge. K. F. Beder: Über die Methode des Unterrichtes in der deut⸗ 
fhen Sprache. Frankfurt a. M. 1833, befonders von ©. 23 an. 
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Figften mit diefen einfachften Laut:Elementen beginnend , von ihnen 
zu dem Worte, von dem Worte zum Gage fortſchreiten und fo 
das von dem fprachbilbenden Geift in bewuſſtloſem Triebe gefchaffene 
Gebäude mit Bewuſſtſein aus feinen Beſtandtheilen allmählic, zu: 
fammenfügen, nicht anders, als, nah Schmitthenners *) 
treffender Vergleichung, die mathematifche Größenlehre von dem 
Punkte zue Linie, von der Linie zur Fläche und von bdiefer zum 
Körper fortfchreitet, obwohl die Fläche nur am Körper, die Linie 
nur als Grenze der Fläche, der Punkt als Grenze der Linie zu fin: 
den ifl. 

Demnach theilen wie die Sprachlehre in brei Haupt=-Abs 
fhnitte und laſſen biefelben in. nachfichender Drbnung auf einan: 
der folgen: 

1. Die Lehre von ben Spradlauten und Buchſtaben 
(Elementar⸗Grammatik) enthält die Betrachtung der Laut: Arten 
und Laut: Berhältniffe, bie richtige Ausſprache (Örthoepie) und 
Rechtſchreibung (Orthographie). 

2. Die Lehre vom Worte: Wortartn, Wortbildung (Ety: 
mologie), Wortbiegung (Flexions⸗ oder Formenlehre). 

8. Die Lehre vom Sage (Syntar): Wortfügung (Rection), 
Wortfolge (Conftruction), Sapfügung; und anhangsweife die Zei: 
chenfegung (Interpunction). ®, 

Einen Aten Haupt:Abfhnitt, ber auch als Anhang 
zur eigentlichen Grammatik betrachtet werben ann, wird endlich 
bie Verslehre ausmahen, welche die Gefege lehrt, nach denen 
die finnlihe Seite der Sprache kunſtmaßig geregelt wird, fofern die: 
felbe als Darftellungsmittel dee Poefie dient. 

Ehe wir aber zu der deutfchen Grammatik felbft nach diefer Ein: 
theilung übergehen koͤnnen, drängt ſich noch eine allgemeine Frage 
auf, deren Beantwortung für die Aufgabe und den Standpunkt des 
Grammatikers, der Sprache und der Nation gegenüber, von ber höch⸗ 
fin Wichtigkeit if. Woraus fhöpft und wie findet der 
Grammatiker bie Sefege ber Sprache, beren Darftellung 
ex beabſichtigt? Woher nimmt er die Beſtimmungs- und Entfchei: 
dungsgründe Über Sprachrichtigkeit und Unrichtigkeit? Hat er felbft 
nad feinem Gefühl oder verftändigen Urtheil, oder nach einer allge: 


* S. Deffen: Teutonia. Ausführlihe Teutſche Sprachlehre ꝛ⁊c. 1828. 
8. LXVI. 
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Wie weit mim das beiderſeitige Gebiet dieſer ſich gegenſeitig ber 
ſchränkenden und bedingenden Naturgeſetze der Sprache reicht, wo 
die geſetzmäßige Herrſchaft der Analogie aufhört und die ſcheinbar 
willkürliche Gewalt der Anomalie ſich behauptet: darüber entſcheidet 
nicht der Geſchmack, das einfeitige Sprachgefühl ober ber kritiſche 
Verftand des Einzelnen, ſondern der herrſchende Sprachgebrauch. 
Diefer muß als die hoͤchſte geſetgebende Macht in der Sprache an: 
erfannt werben, da die Sprache in ihrem Urfprung, wie in ihrer 
Kortbildung nicht das Werk des beſonnen geftaltenden einzelnen Ber: 
ftandes, fondern des bewufftlos nach dem eingeborenen natürlichen 
Bildungstriebe fchaffenden allgemeinen Volksgeiſtes if. Wenn ir 
gendwo, fo gilt alfo bier das Wort: vox populi, vox Dei 
(des Volkes Stimme ift Gottes Stimme). Der Spracdjlehrer hat 
den Sprachgebraudy nur zu erflären, die ihm inmohnenden, ihm 
ſelbſt unbewufiter Gründe zu entwickeln, nicht aber ihn zu meiftern, 
oder gewaltfam umzugeſtalten. Er iſt nur Ausleger, nicht Ges 
feggeber. der Spracde. *) J 


Der Sprahgebraud, aber findet fih bei einer nur gefpro- 
chenen Volksſprache im Munde des Volkes; bei einer gebildeten 
Schriftfprache, wie unſer Hochdeutſch, vorzugsweife in ben mufler: 
gültigen Schriftflellern ber Nation, welde die hödhften 
Drgane des Volksgeiſtes find. "Aus ihren Werten iſt alfo ber 
Sprachgebrauch zu erkennen und zu belegen. Wo die beffen Schrift: 
keller übereinflimmen, ift eine Sprachform oder⸗Flgung auch dann 
als gültig und ſprachrichtig anzuſehen, wenn ber Grammmtiker fie 
der Analogie und den allgemeinen Bildungsgeſetzen der Sprache wi⸗ 
derſprechend finden ſollte. Auch der von dem natürlichen Wege der 


Sprachentwickelung abweichende Sprachgebrauch iſt, wenn er allge⸗ 


Wort hat feine Geſchichte und Lebt ſein eigenes Beben; es gilt daher 
gar ein ficherer Schtuß von ben Biegungen und Entfaltungen des 
einen auf die des andern, fondern erft das, was ber Gebrauch in bei: 
den gemeinfchaftlid anerkennt, darf von der Grammatik angenommen 
werben. Es ift ein großes Geſet ber Natur, das auch in der Sprache 
Anomalien und Dlängel neben den uns erkennbaren Regeln beftehen 
laſſen will; ja es wäre ohne diefes Feine Verfchiedenheit und Beſonder⸗ 
heit ber aus einem Quell gefloffienen Munbarten denkbar, wogegen die 
voftändige, gleichartige Entwidelung aller Wurzeln, wie jeder unmäs 
Fige Reihthum, wieber arm machen würde.“ , 
2) Schon Horaz fagt (Ars poet. v. 71): usus, quem penes arbi- 
Iriam est.et ius et norma loquendi. 
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mein herrfhend geworden, als zeitige Autorität anguertennen, und 
dem Srammatifer bleibt dann nichte übrig, als die Entſtehungs⸗ 
weile oder Veranlaſſung folder Abweichung nachzuweiſen. Iſt aber 
der Sprachgebrauch felbft, wie das häufig der Hall iſt, zweis 
felhaft und ſhwankend: fo bat der Grammatiker Eritifch zu 
verfahren, indem er durch Prüfung das Richtigere zu ermitteln und 
nach fiheren Gründen feftzuftellen fucht. Diefe Gründe aber darf ber: 
ſelbe nicht aus feinem eigenen Gefühl ober einer vorgefaflten, dem 
befonderen Sprachgeiſte fremden Theorie fchöpfen, fondern au® ber 
Sprache felbft und den in ihr mwaltenden Gefegen. Sind biefe für 
den befonderen vorliegenden Fall in dem heutigen Sprachbeſtande 
unfichee und ſchwankend geworden, fo muß auf frähere Bildungs: 
Perioden der Sprache zurüdigegangen und das früher alfgemein Güls 
tige auch der gegenwärtigen Sprache ale das Richtige zurückgegeben 
werden. Wo aber auf diefem gefhichtlihen Wege zu keinem 
fiyeren Refultate zu gelangen’ ift,. weil eine Sprachregel auch in 
dem früheren Stande der Sprache ſich nicht ‚gehörig feitgeftellt hat, 
da muß nach den Gefegen ber hertfchenden Analogie entfchieden 
und auf die wefentlichen Forderungen der allgemeinen oder phiz 
lofophifhen Spradlehre zurüdgegangen werden unter beflän- 
diger Berückſichtigung der eigenthümlidhen Geflalt, in welcher die 
Gelege derfelben in dem Syſtem ber einzelnen Sprache fih verwirk⸗ 
licht haben. *) | 





+) Ganz übereinflimmend mit, ben hier ausgefprochenen Grunbfähen äus 
Gert fig auch Liſch in feiner gründlichen Recenfion. der ‚vorigen Aus⸗ 
gabe diefer Grammatik (Sahrb. für Philologie und Pädagogik, Jahrg. 
5. Heft 9. ©. 56 f.) über denſelben Gegenftand, indem er fagt: 
„Der Stoff,‘ der. in einer neuhochdeutſchen Grammatik bearbeitet wer⸗ 
den fol, iſt die Schriftfprache unſers Jahrhunderts. Wir haben eine 
claffifche Litteratur; diefe ift ein Gemeingut geworben unb mit ibr bie 
Sprache derſelben; diefe bildete ſich mit dem Fortfchreiten des Zeitgeiftes. 
Was aljo allgemein in der Sprache der Schrift und des gebildeten Les 
bens Regel geworben iſt, das foll ber Grammatiker nur verarbeiten; 
das foll er nicht modeln und umgeflalten wollen, denn er ift nicht Ges 
ſetgeber. Man verlangt von ihm nur, da er bas Feſtagewordene, Ges 
gebene orbne, in ein Syſtem bringe und ben einmal beſtehenden Ges 
brauch hiſtoriſch deducire; er darf die allgemein gültige Sprache nicht 
verbeffen wollen. — Da aber bie neuhochdeutfche Schriftfprache eine 
mal im Ausbilben begriffen ift, fo giebt es eine fehr große Anzahl von 
Fällen, in denen bas Wahre fehr ſchwankend if. Es erheben ſich 
Stimmen dafür und dawider; es wird gefragt: wer bat Recht? In 
der Beantwortung biefer ‚Frage allein darf der Grammatifer forfchen 
und unterſuchen; aber er darf Bein unverbürgtes und fubjectives, db. h. 
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Nur in fofern alfo kann ber Sprachlehrer als Gefeggeber 
auftreten, als er die von ihm erkannten Geſetze der Sprache ſelbſt 
zur begründeten Feſtſtellung des ſchwankenden Sprachgebrauchs dar: 
legt und geltend macht, und nur wenn er ſich in dieſen Schranken 
hält, wird man feine Ausfprüche mit Recht als Autorität gel 
ten laffen, deren Gewicht fich nach der größeren ober geringerm 
Kraft feiner Gründe und dem Maße feiner Einficht in die Gefehe 
der befonderen Sprache und das Welen ber Sprache Überhaupt bes 
flimmen wird. Und in dieſem Sinne ift alfo (nah Seidenſtü⸗ 
ders Ausdruck a. a; D. ©. 12) „die Grammatik nicht bloß Dies 
nerinn bed Sprachgebrauch, ſondern auch feine Gebieterinn, bie 
ihn vor ihr Zribunal zieht und fein Verfahren lobt, eder tadelt.“ 
Der Grammatiker aber verführt hier eben fo wenig nach perſönlicher 
Willtür, wie der Richter; fondern. wie dieler nur die als allgemeins 
gültig anerkannten Gelege und Rechtsbeſtimmungen ſeines Staates 
anwendet und vollzieht: fo handelt audy der Grammatiker nur ale 
Drgan der als höchfte Gewalt anertannten Sprachgeſetze. — Jedes 
gemwaltfame Eingreifen in ben gegenwärtigen Sprachgebrauch, jebe 
willtüclihe Neuerung, nad) welchem einfeitigen Grundſatz und zu 
welchem Zwecke fie auch verfucht werden möge — ſei e6 zur Verein: 
fahung bes graMmatifhen Syſtems, zur Reinigung oder Bereiche: 
rung, zur Erhöhung des Wohliautes der Sprache c. — kann wohl 
augenblidlie Verwirrung nach fi ziehen, wird aber, wie ein 





einfeitiges Urtheil geben; bemm er ift dem Volke Rechenſchaft ſchuldig. 
Die Sprache ift Eigenthum des Volks; daher darf der Grammatiker 
nie feine Meinung in biefelbe hineintragen, ſondern eu darf nur als 
Repräfentant ber Sprache auftreten und das Wolf aus der Sprache die 

“ Gprade Ichren. In zweifelhaften Fällen alfo muß- ber Birammatifer 
unterfuchen, was nach dem Sprachgebraudye aller hiſtoriſch erkennbaren 
Perioden immer richtig, ober falſch, oder ſchwankend geweſen ift, wos 
ber bie augenblickliche Irrung gelommen und was allein gültig jei. 
Dabei aber muß es ihm gleichgültig fein, ob er das ‚Nefultat feiner ° 
Forſchung fhön, ober unf@ön findet, die Wahrheit muß ihm mehr 
gelten, als feine vorgefaflte Meinung; Eurz des Grammatikers Thaͤtig⸗ 
keit darf nur eine hiflorifche fein; philoſophiſch fei nur fein Gang und 
der Geiſt in feiner Darſtellung.“ — Ferner vergleiche man, was Sei⸗ 
denftäder (in feinem Nachlaſſe, die deutſche Sprache berzeffend 
S. 4 ff.) über Sprachgebrauh und Sprachgeſetzgebung größtentheils 
eben fo einfichtsvoll, als einleuchtenb bemerkt, indem er befonders bie 
andere Seite hervorhebt, nad) welcher allerdings ber Grammatik das 
Recht zuſteht, ihren Geſetzgeber (ben Sprachgebrauch) in feinen Danbs 
lungen zu beurtheilen, Fehlgriffe aufzudecken, und fo dem Sprach⸗ 
gebrauche oft eine andere Richtung zu geben. 


Erſtes Bud. 
Laut- und Shriftlehre. 
(Elementar- Srammatil.) 


In diefem Buche betrachten wir die Sprade nur nad ihrer 
finnlihden oder törperlihen Seite (vergl. ©. 120.) als 
eine Aufeinanderfolge und — von Sprachlauten, 
die in der Schrift durch entſprechende Sch 
ſtaben dargeſtellt werden. Das geſprochene Wort gilt uns hier 
nur als eine Laut-Einheit, dad geſchriebene als eine Verbindung 
von Schriftzeichen, ohne Berhd tigung ber Bedeutung. Der 
ganze Gegenſtand unferer Betrachtung zerfällt paſſend in zwei 
btheilungen: 2) von den Sprachlauten und der rich⸗ 
tigen Ausſprache; 2) von der Redhtihreibung oder 
Örthographie. 


Erſte Abtheilung. 
Bon den Sprachlauten und der richtigen Ausſprache. 
Erfter Abſchnitt. Bon den Yuhflaben überhaupt und 


beren Arten. . — 

Die deutfche Sprache befteht, wie jebe andere Lautfprache, 
aus Wörtern. Ein Wort ift ein Spracdlaut oder Lautverein, 
welcher Ausdrud einer Vorftellung iſt, und befieht aus einer oder 
mehren Silben. Eine Silbe ift ein Wortglied oder ein Wort, 
welches ohne Stimmabfab (Paufe) ausgefprochen wird. Gie be: 
fleht entweder nur aus einem (einfachen oder zufammengefeßten) 
Laute (Selbſtlaut, und zwar Vocal oder Diphthong), oder aus 
einem Zautvereine, indem ein oder mehre Mitlaute (Gonfonan: 
tn) mit einem einfadyen oder aufammengefegten Selbftlaute zu 
einer Einheit Aufammengefafit werden. ie Saniftyeichen für 
die einzelnen Spradhlaute nennen wir Buchſtaben; biefe 
baben ihre befonderen, zum Xheil von ihrem Laute abweichenden 

amen. 

Man Hat hiernach die Ausdrüde: Laut, Budftabe und 
Ramen des Buchſtaben eben fo wohl zu unterfcheiden, wie 
im ber Mufit Ton, Zigur und Namen einer Note. Unter 
Laut eines Buchflaben verftehen wir den ‚duch Hffnung . oder 
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riftzeihen oder Bus 
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wieber hervorgeſucht oder nach eigenem Ungeſchmack neu gebildet Bat, 
um damit befonders bie Büchertitel zu zieren. Sie verratben nur 
die Geſchmackloſigkeit ihrer Urheber und Freunde, und verunftalten 
nit nur die Schrift, ſondern machen biefelbe zugleich fo umbeutlich, 
daß man & B. Rinder flatt Kinder, Wunde flatt Hunde, 
Gut ftatt Hut u. dgl. zu leſen verfucht wird. 

Die durch alle diefe Buchflaben bezeichneten Laute find theilg 
Vocale, Selbfl: oder Stimmlaute, theils Conſonan— 
ten ober Mitlaute. Jene bilden gleichfam ben flüffigen oder 
weichen, diefe den feften oder flarren Beltandtheil des Sprach⸗ 
Pörperd. Die Vocale find dad bewegende, die Confonanten das 
gliedernde (articulirende) Element der Sprache. — Die Schrift: 
zeichen für die Selbftlaute nennt man Selbfllauter, die für 
die Mitlaute: Mitlauter. 

1. Die Bocale, Selbfts oder Stimmlaute, find 
das Erzeugniß der aus der Lunge dur den Sprachkanal frei 
hervortönenden Stimme, welche durch Fein Sprachwerkzeug ge: 
brochen oder gehemmt wird. Daher ift ihr Laut felbftändig, un⸗ 
begrenzt und abfolut flüfjig. _ Ihre Verſchiedenheit entfleht nur 
‚durch größere oder geringere Öffnung des Lippen- oder Gaumen: 
Kanals, oder auch beider zugleich, nicht durch Einwirkung irgend 
eined gliedernden Organs; daher man fie auch ungegliederte 
Laute nennen kann. Sie find theild einfach, theils sufgm:> 
mengefegt. | 

1) Einfache Bocale find: a (d), e, i (y*), o (d), u (ü). 
Unter Diefen find aber nur a, e, i, o, u reine Bocale; d, d, 
uͤ bingegen unreine oder trübe Vocale, welche durch eine 
Zrübung oder Verbünnung ber reinen Laute a, o, u entitehen. 
Man nennt fie auh Umlaute, und bie reinen Vocale, welche 
ihnen zu Grunde liegen: Grundlaute. Die Vocale e und i 
find Feiner Zrübung fähig; fie find ed vielmehr, welche durch 
eine Bermifhung ihres Lauted mit den Übrigen Grundlauten jene 
Umlaute erzeugen, daher man auch ehemals ae, oe, ui, oder ue- 
für &, d, uͤ zu fchreiben pflegte. 

Nah ihrer Bildungsweife und zugleih nad der Höhe und 
Ziefe ihre Tones geordnet, bilden die reinen Docale von dem 
innerlihften und hoͤchſten bis zu dem aͤußerlichſten und tiefften 
kaute folgende Lautreihe und Tonleiter: 

i, e, a, 0, u. 
Das a ſteht als Grundlaut der Natur in ber Mitte und wird 
durch bie natürliche mittlere Dffnung des Mundes ohne Veren: 
gung oder Erweiterung des Sprachkanals hervorgebracht. Bei der 
Ausſprache bes i verengt fih der Gaumen: Kanal am meiften, 
indem zugleich die Mundhöhle die größte Verbreiterung erhält. 


*) Über den Laut des y, weldes jest aus echt⸗ deutſchen Wörtern fat 
ollgemein verbannt if, f. unten ben 2ten Abſchnitt; über deſſen 
Brifigebraudg die 2te Abtheilung dieſes Buches: von ber Rechtſchrei⸗ 
ung. 
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wird, werben, warb, worden, wurde 

birg, bergen, barg, geborgen, Burg 

binden, Band, j gebunden 

finden, . fand, Fund x. 

Die Geſetze des Umlautes und Ablauted und deren Einfluß und 
Bedeutung für den Bau ber Sprache können erft im zweiten Bud 
in ber Lehre non ber Wortbiegung und Wortbildung entwickelt werben, 

2) Zufammengefe&gte Vocale oder Doppellaute 
(Diphthongen) entfiehen durch Den Zufammenfluß zweier ein: 
fachen zu einer Silbe, wobei jedoch jeder der beiden einfachen 
Laute noch gehört wird. Unfere heutige hochdeutfche Sprache hat 
deren nur fünf bis fehs: ai, au, Au, ei, eu, (ui). 

Zwei zufammenfloßende Vocale, deren jeder einer andern Silbe 
angehört, (3. B. be⸗ unruhigen, ge-ändert u. dgl.) find nicht als 
Doppellaute zu betrachten, deren weſentliches Erforderniß die 
Einfilbigkeit iſt. ’ 
Anmert. In älteren Munbarten, fo wie in noch lebenden Bolt: Dias 

Ickten finden fi noch mancherlei andere Dipbtbongen, 3. B. ea, 
io, iu, uo, ie, o i ꝛc., bie aber (mit Ausnahme bes oi in einigen 

. Ramen, wie Broihan, Boizenburg) in der hochdeutſchen Ausfprache 

nit mehr vorfommen. Das neuhochdeutfche ie Tann nicht als ein 

Diphthong angefehen werben, da es nur den einfachen Laut eines 
gedehnten i bat, indem ber Laut des e barin ganz untergegangen 
und zu einem bloßen Debnungszeichen geworben ifl. 
ſch Die Bocale find entweder lang (gedehnt), oder Furz (ge: 
rft). 

Diefer Unterfhied war urfprünglich ſehr feft beſtimmt, baher 
er auch in manchen Sprachen (wie im Sanskrit und im Griechi⸗ 
Shen) durch verfhhiedene Schriftzeichen ausgedrüdt wird. In dem 
heutigen Hochdeutſch jedoch, wie in anderen neueren Sprachen, 
ift er durch das Vorherrſchen ded Silbentones, welcher die Dauer 
des Lautes verdunfelt hat, unficher und ſchwankend a’worden, und 
der gedehnte Vocal wird daher oft durch eigenthümtiche Deb: 
nungszeichen, der geihärfte durch Verdoppelung des 
nadfolgenden Conſonanten fenntlid gemadıt. 

Ale Diphthongen find ihrer Natur nach immer lang, 
da die Verbindung zweier Vocale zu einer Silbe eine längere 
Dauer des Kauted erfordert. Die Dehnung der einfachen 
Bocale aber fcheint urfprünglic aus einer Verdoppelung 
derfelben hervorgegangen zu fein, wodurch fie auch im Deutfchen 
noch in einzelnen Fällen dargeſtellt wird (aa, ee, 00). *) 

2. Die Sonfonanten oder Mitlaute unterfcheiden fich 
dadurch von den Vocalen, daß fie ein Erzeugniß der Sprach⸗ 


*) Die Mittel, deren die heutige Orthographie ſich überhaupt bedient, um 
Dehnung und Schärfung der Vocale auszubrüden, lehrt die 2te Abs 
theilung diefes Buches „von der Rechtfchreibung‘“ kennen. — Bon ber 
Dehnung und Schärfung der Bocale hängt die Dehnung und Schär— 
fung der Silben ab, welchen fie angehören; f. unten, ben Iten Abs 
ſchnitt. 
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werkzeuge find, welche durch eine größere Werengung oder An⸗ 
näberung bid zur völligen Berfchließung oder Stemmung in ir- 
gend einem Xheile die Stimme brechen und hemmen und eben 
Dadurch die Sprache gliedern. Sie bedürfen, um hörbar zu 
werben, größtentheild eines vor= oder nachtönenden Vocales oder 
vocalähnlichen Stimmlauted, weßhalb fie Confonanten ober 
Mitlaute heißen *) 
Auch die Confonanten find theild einfach, theild zufam: 
mengefeßt. | 
) Einfadhe Confonanten find: b, ch, d, f (v, ph), 
9, b, j, k (c, g), I, m,n, pP, Lt, I, ß, ſch, t (th), w. 
2) Die zuſammengeſetzten Conſonanten ſind theils 
verdoppelte ober Doppel-Mitlaute, wie bb, bb, ff, 
98, 8 (für Ei), U, mm, nn, pp, vr, ff oder ®, tt, 6 (für 33), 
welche nicht eigentlich ein wirkliches doppeltes Ausfprechen, fondern 
nur eine Verftärfung oder Schärfung des Lautes nach einem vor- 
angegangenen gefchärften Vocal andeuten; theild durch Werbin- 
dung verfchiedenartiger Laute entftandene zufammengefeßte 
Gonfonanten im engeren Sinne, ald: x oder 88, chs; 3 (c) 
oder ts, ds; pf, ft, ſp, ſchl, fhr zc. 

Zwei verfchiedene an einander floßende Confonanten, bie ver: 
fchiedenen Silben angehören, bilden feinen zufammengefegten; 
vergl. z. B. Glaß:teller, Dach-ſtube mit: La: fter, 
Dachs. Zwei gleiche Confonanten, die zu verfchiedenen Silben 


*) Nicht ſtumme Buchſtaben, welde Benennung man richtiger auf 
die Schriftzeichen befchränkt, welche (wie die Debnungszeichen) in der 
Ausfprache wirklich gar Teinm eigenen Laut haben. Auch die Benen⸗ 
nung Hauptlaute, denen man die Bocale ale Hülfslaute ent: 
gegenfest, ift unpaffenb; denn beide Arten der Sprachlaute find gleid) 
wefentlidy und zur vollftändigen Geftaltung ber Sprache einander ges 
genfeitig unentbehrlih. Allerdings find die Vocale ihrer flüfigen Ras 
tur wegen wanbelbarer, als bie flarren Gonfonanten, in welchen baher 
die Bauptbebeutung und Kraft der Sprachwurzeln Liegt. Allein auch 
die Eonfonanten find vielfachen Verwandlungen und Übergängen unters 
worfen, und der ocalwechfel ift, namentlich” im Deutſchen, keineswe⸗ 
ges willtürlich und bebeutungslod. „Der Bocalismus“, fagt Grimm, 
(Sramm. I. &. 4. f.) bat in allen deutfchen Sprachen befonders tiefe 
Bedeutung unb ift, wie es ſcheint, feiter unb feiner beflimmt, als 
3. B. in der griechifchen und Tateinifchen. Kein Vocal fleht ober wech: 
felt willkürlich in berfelben Mundart; wenn eine verfhiedene Mund⸗ 
art Übergänge zeigt, fo Haben ſolche nicht weniger bei Sonfonanten 
Statt und erfolgen überall nad) vorgezeichneten Gejegen und Verwandt; 
fchaften. Stymologen, welche den Vocal für etwas Gleichgültiges er: 
Bären, wie er es in einigen Sprachen bes Orients eher zu fein fcheint, 
und ſich bloß an das Gerippe der Sonfonanten halten, verlieren dadurch 
mehr als fie gewinnen, indem bie Kenntni der Bocalverhältniffe ges 
rabe die ficherften und reichhattigften Auffchtüffe über den Urfprung und 
die Ableitung der Wörter gewährt, Auffchlüffe, die mit jenen ungezü⸗ 
gelten Gprüngen im Pelbe des Gonfonantismus den auffallendften Ge⸗ 
genſatz bilden,“ 
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gehören, bilden nur dann einen Doppel: Pitlaut, wenn biefe 
Silben. ein einfaches Wort ausmachen, nicht aber wenn fie Blie: 
der eines abgeleiteten ober zufammengelekten Wortes find; vergl. 
Affe, Mannes, gerren, laffen mit: auf:finden, an: 
nehmen, zersrinnen, aus: fenden. 

Anmert. Bei der obigen Gintheilung iſt nur aufben Laut, nicht auf 
das Schriftzeichen Rüdfiht genommen. Es wurde ſchon oben 
(8.146) bemerkt, daß mandye einfachen Laute durch zufammengefekte 
Buchſtaben bezeichnet werben, wie ch, 8, fh, tb; bie zufammenges 
fehten Laute Ef, tf hingegen durch die einfahen Buchſtaben x, 3 

Bei Hervorbringung der Gonfonanten ift entweder der Gau: 

men, oder die Zunge nebft den Zähnen, oder es find die 
Lippen vorzugöweife thätig; und zwar find diefe Sprachwerk⸗ 
zeuge immer paarweiſe wirkſam, naͤmlich: Gaumen und Hinter: 
unge, Worderzunge und Zähne, Ober: und Unterlippe. Nach 
iefen Werkzeugen ihrer Hervorbringung theilt man daher die 
einfachen Confonanten in: 
Saumenlaute: j, g, k, ch, w). 
Zungenlaute: f, (ß, fh), d, t, th,en, I. 
kippenlaute: w, b, p, f (v, ph), m. 
Ein anderer Geſichtspunkt zur Eintheilung der Conſonanten 
iſt die größere oder geringere Beſtimmtheit ihrer or: 
anifhen Geftaltung, die mehr oder weniger vollkommene 
rticulation bed Lautes durch die Sprachwerkzeuge; wonach einige 
eonfonantifche Laute der flüffigen Natur der Wocale näher ftehen, 
andere bucch völlige Starrheit den entfchiebenften Gegenſatz gegen 
die Bocale bilden. J 

Auf der niedrigſten Stufe der Articulation ſteht das h, welches 
ols bloßer geſtaltloſer Kehl ha uch keinem der obigen Sprach⸗Or⸗ 
gane angehört, und mehr eine die anderen Laute (Vocale, wie 
Confonaneen) begleitende Eigenfchaft (Aipiration), als ein felbflän- 
diger Mitlaut if. Die Übrigen Conſonanten können nad) diefem 
Geſichtspunkte getheilt werden in: 

Säufellaute oder Spiranten: j, f (B, Ib), w. 
flüfftge oder fhmelzende Laute (liquidae): r,I,n, (ng), m. 
ſtarre Laute (muine). Diefe zerfallen in: 
weide (mediae): g, d, b 
harte (tenues): k,t, p. 
gehauchte (aspiratae): ch, th, (ph) f. 

Die Säufellaute j und m fliehen den Vocalen am nädften, 
indem fie unmittelber an i und u fich anfchließen, welche Vocale 
auch oft in diefe verwandten Confonanten übergehen (vergl. ©. 
1838). Man nennt fie daher auch Halbvocale. *) Die vier 
fiüffigen Confonanten und bad f berühren nicht fo unmit: 


*%) Im Lateinifchen und auch in der älteren deutfchen Schrift machte man 
daher zwiſchen i und j, u und v (w) keinen beflimmten Unterfchieb. 
Im heutigen Oochdeutſch werden beiberlei Laute mit Recht durch Auds 
fprache und Bezeichnung genauer unterfchieben. 
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telbar einzelne beflimmte Vocale, haben aber mit bem j und m 
die der vocalifchen Natur überhaupt angehörende Eigenſchaft ge: 
mein, aud ohne Hilfe eines Vocals durch ein bloßes begleiten: 
des Ertönen der Stimme (Intonation) hörbar zu werden und 
anhaltend zu lauten, Die flüffigen Confonanten werden Überdies 
am menigften duch ein einzelnes beſtimmtes Sprachorgan gebil: 
der, ſchweben vielmehr zwifhen den verfchiebenen Sprachwerkzeu⸗ 
gen bin und her, fo daß insbeſondere der Zitterlaut x außer ſei— 
ner gewöhnlichen Hervorbringung duch ein Exzittern ber Zunge 
in der Gaumengegend auch mit ber Vorderzunge in ber Nähe der 
Zähne, ja felbft mit den Lippen gefprochen werden kann, fo daß 
ein Gaumen: , ein Zungen: und. ein Rippen: r fid) unterfcheiden 
laſſen. Die flüffigen Laute n, m, zu denen man no bas ng 
(in eng x.) als eigenthümlichen einfachen Laut rechnen kann, hei: 
fen auh Mafenlaute oder Nafale, weil bei ihrer Server: 
bringung der Mundkanal durch die Sprachwerkzeuge: vollig ver: 
fhloffen wird, und der Luftſtrom daher durch die offene Mafe ge: 
ben muß. Das ng ift der Gaumen:, n der Zungen:, m ber 
Lippen :Nafal.— Das fcharfe ſi(ß) und das fh nennt: man auch 
Bifchlaute, Diefe nähern fi) der Natur der flarren Haud: 

laute hund f, indem fie, wie diefe, nicht der mittönenden Sfimme 
bedürfen, um hörbar zu werden, fondern ſchon vermöge des zi⸗ 
fihenden Hauches einen dauerrden Laut haben, 

Auf der hoöchſten Stufe der Articulation flehen die flarren 
Eonfonanten, zumal die harten k, t, p, welde ſich durch 
größere Kraft bei Verfchließung und Stemmung der Sprachwerk⸗ 
jeuge und durch größere Schnelligkeit bei Aufhebung bes Verſchluſ⸗ 
feö von den weichen Lauten g, b, b unterfcheiden. Beide Ar: 
ten find keines dauernden Lautens fähig und können nur. mit Hulfe 
eines vors oder nachtönenden Vocals ober vornlähnlihen Stimm: 


lautes augenblicllid; hörbar werden. Die flarren Hauchlaute 


& und f können jedoch, wie das ß und fh, wegen bes ihnen beis 

gemifhten Hauches auch ohne begleitenden Vocal anhaltgud lau: 

ten. Das th iſt in unferer heutigen Sprache nur nod) ‚ein Zei: 
hen für den (im Englifchen. noch erhaltenen) Zungenhauchlaut, 
welcher im Hochdeutſchen nicht mehr von dem harten Zungenlaut 

t unterſchieden wird; vergl. Thier und tief. Dagegen hat der 

verwandte Ziſchlaut * ß deſto größere Herrſchaft in unferer Sprache 

gewonnen, 

Anmerk. 1. Die Eintheilung ber Gonfonanten fowoht. nach den. Gprach⸗ 
werfzeugen, als aud nad den Stufen ihrer Articulation iſt für bie 
Wortbildung von befonderer Wichtigkeit. Laute verfpiebener Stufen, 
bie bemfelben Drgane angehören, gehen leicht und Häufig in einan⸗ 
ber über, 3.8. mögen, mochte; deden, Dad; Rabe, Rappe; 
geben, Gift, fheiden, Scheit 2c.; feltner Laute, bie verfchie: 
benen Sprachwerkzeugen, aber berfelben Stufe der Articulation an: 
gehören, wie Neffe, Nichte 

2. Bei den Bocalen flimmt dee Namen ganz mit bem Laute 
überein; die Sonfonanten aber bebürfen, um genannt au. werben, 
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einer Berbindung ihres Laute mit einem Votale, weil fie, wenn 
auch ohne Vocal hörbar gemacht, doch für fidy allein keine Silbe 
bilden können (vergl. ©. 146). Der verſchiedenen Natur der Gon: 
fonanten gemäß fegen wir in den Ramen der flarren Laute deu 
Vocal nad, 3.8. ge, be, be, ka, te, pe; fo auch in dem we, und 
jot; in ben Ramen der flüffigen aber, fo wie auch des f und f, 
weldhe für fidy allein fortlauten Tönnen , wird dir Bowl voran: 
gefeht: es, ef, el, em, en, er. 


Eine Überfiht der fammtlichen einfadyen Laute der deutſchen 
Sprache nach den obigen Eintheilungen giebt nachflehende 
Laut⸗Tafel. 
1. Vocale oder Selbſtlaute. 


sa. Hauptlaute..i...... | u 
1. reine, b. Nebenlaute .. . .. BE o 
2. trübe (Umlaute—......... A...d...ü 
- WU. Confonanten oder Mitlaute. 
1. Saumenlaute. 2. Zungenlaute. 3. Lippenlaute. 
1. Säufellaute ..... i:.:- 7 (ß, ſch) .... w 
a. weihe .. Fe Dd oy—. .... b 
2. — 1. harte . . ? ...-. t...... p 
c. gehauchte. ch.... (th) ..... f (ph) 
3. flüffige ca. Mundiute r .„... | 
Laute |b. Rafenlaute (ng)... . MD .. 2... m 


Anmert. Die flüffigen Laute find bier, obgleich fie den Vocalen näher 
fiehen, doch ben ſtarron nachgefeht, da fie (nah S. 152) am we: 
nigften unter ber beflimmten Einwirkung eines der drei Haupt: Dr: 
gane flehen und alfo in ber organifchen Kautreihe die unterfte Stelle 
einnehmen. — Ausgelaſſen find: h, als wunarticulirter Hauch; 
€, q, als gleichlautend mit E; v, gleichlautend mit f; 3 (ce) und x ale 
zufammengefeste Laute. 

Nach feiner Stellung im Anfange, in der Mitte oder 
am Ende eined Worted nennen wir 4 Jac. Grimm's Vor⸗ 
gang) der Kürze wegen jeden Sprachlaut: Anlaut, Inlaut, 
oder Auslaut, oder fagen von ihm, daß er an, in:, oder 
auslaute. Anlauten können im Deutfchen alle einfachen Vocale 
und Confonanten, außer dem dh und ß; inlauten alle, außer dem 
13 audlauten alle, außer den früben Bocalen &, oͤ, ü und ben 
‚Confonanten j und w. Doc, erleiden auch die weichen Gonfo: 
nonten g, d, b, wenn fie glei im Auslaut gefchrieben werden, 
eine Verändetung ihres Laute (f. w. u.). 

Wird ein gefchriebener Buchſtabe beim Auöfprechen eines 
Wortes gar nicht gehört, fo heißt er ſtumm, wie Be das 
b in Frühling, Noth, das erſte e in Eiche, Miethe zc. 

Die hörbaren Spradlaute in fichtbare Zeichen ober 
Buchftaben übertragen, heißt fehreiben. Die Grundfäge und 
Megeln, nach welchen dies gefchieht, lehrt die Rechtfchreibung 
oder Drthographie (f. die 2te Abtheilung diefed Buched). 
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Die fihtbaren Zeichen der Sprachlaute wiederum in hör: 
bare Laute Abertragen, heißt leſen, eine Kunft, melde alfo 
darauf beruht, den entfprechenden Laut (nicht den Namen) eines 
jeden Buchflaben in der größten Geſchwindigkeit angeben und ihn 
in Verbindung mit andern in einzelnen Stimm: Abfäten, d. i. 
filbenweife, außdfprechen zu koͤnnen. 


Anhang. 
über die befle Methode des Lefenlernens. 


Zur Erlernung bed Leſens Fönnen verfchiebene Wege einge: 
fchlagen werben, doc) nicht mit gleichem Vortheil. 

Auf dem einen, durch Gedike angegebenen Wege führte man 
die Rinder dahin, ohne Buchſtaben- und Silben: Nen: 
nen, jedes ihnen dem Umriffe und Zotal:Eindrude nad 
befannt gemachte Wort auszufprechen, eine Methode, die ſich für 
unfere deutſche Sprache nicht bewährte. Eher möchte fie bei der 
chinefifhen Sprache richtig und anwendbar fein, deren aus gan: 
en Figuren beftehende Wörter, wegen des Mangels elementari: 
Fer Zuſammenſetzung, allerding& nur aus bem Umriffe zu erler: 
nen find. — Natlrlicher ift die gewöhnlihe Buchftabir: und 
Syllabirmethode, nur daß fie nicht bis zu den Elementen 
der Lefekunft - zurüd geht. Sie glaube nämlih, mit den Nas 
men ber Buchſtaben auch zugleich ihren Laut gelehrt zu haben, 
was doch nur bei den. Voenlen, nicht aber bei den Confonan: 
ten wirklich gefchieht. Freilich wird der Schüler beim Silben: 
außfprechen nach und nach felbft auf den Laut geführt, welchen 
jeder Buchftabe bezeichnen fol; aber dies gefchieht durch den m üb: 
famften, langwierigften und unzweckmäßigſten Um: 
weg. Statt ihn buch fleißiges Ausſprechen eines. in, wannich⸗ 
faltiger Verbindung vorkommenden Buchſtaben zur Kenntniß des 
ihm gleihfam verheimlicdhten eigenthümlichen Lautes besfel: 
ben zu bringen, martert man ihn damit, Daß mon biefem Ge 
fhäfte das Herſagen der ihm fchon überflüffig bekannten Namen 
der in jeder Silbe vorkommenden Buchftaben beffändig vorhergehen 
läſſt, gerade als wenn bie Silben aus Zufammenfegung der Buch: 
flaben- Namen entfländen! — ... 

Es ift aber, wie gefagt, ein Unterfchied zroiihen den Namen 
der Buchſtaben und ihrer eigenthümlichen Ausſprache. 
So nennen wir 3. B. das v Bau und das ſch Esceha, ohne 
doch in der Ausfprache der Wörter von und ſchon jenen Namen 
zu hören. Wie unnatürlih und mühlam aber ift es, beim ge: 
wöhnlihen Buchſtabiren die Buchflaben ganz anders gu nennen, 
als fie fich felbft in der Verbindung hören laffen, und z. B. das 
Wort Schmerz in folgende Beſtandtheile aufzulöfen: Es:ce:ha: 
em⸗e⸗er⸗ jet! — Mo findet ſich hier Ähnlichkeit im Laute zwifchen 
dem auszufprechenden einfilbigen Worte und feinen zu fieben Sil⸗ 
ben ausgedehnten Beftandtheilen! Und welche unnöthige Verfchwen: 


— 
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dong der Zeit, befonderd bei mehrfilbigen Wörtern, wo 3. B. 
aus dem vierfilbigen Worte: Entbaltfamteit 27 Stimmab: 
füge oder Silben gemacht werben, wenn man buchflabirt: E⸗en— 
tesent, basazelste: halt, entzhalt, edzazem:fam, ent⸗ halt⸗ 
fam, taseziste: keit, Ent⸗-halt-ſam-keit. — Wer kann fih 
wundern, wenn ein fo unnatürlicher und langweiliger Weg die 
Meiften äußerft langſam, oft erſt nach mehren Sahren vom Bud; 
ftabiren zum fertigen Lefen führt! — 

Se.näher alfo die Benennung des Zeichens bem bezeichneten 
Laute kommt, beflo natürlicher und zweckmäßiger iſt fie. Dies 
iſt aber nicht der Fall, mit der gewöhnlichen Budflabir: Methode 
vermittelft der Benennungen unfter Buchſtaben, fondern mit der 
neuern naturgemäßern Lautir-Methode, welche von 
dem Elemente ber Lefetunft, nämlich ber Fertigkeit ausgeht, jedes 
fihtbare Lautzeihen in den hörbaren Laut zu Überfegen und 
der Erfahrung zufolge die zweckmäßigſte Anweifung zum 
Silbenausſprechen if. 

Diele nachdenkenden Lehrer befanden fi) fchon längſt auf bie: 
ſem leichtern und fiherern Wege. Schon Valentin Ickelſamer, 
der unter Luther zu Wittenberg fludirte, ſchrieb darüber *). Eben 
fo wollte Comenius (geb. 1592 und gefl. 1671), daB das 
Lefenlernen mit dem Laute der Buchſtaben angefangen werden 
follte. Mit noch größerm Eifer, mit vielem Witz und Spott ta: 
beite Joh. Gottfr. Zeidler (geft. 1711) das Buchftabiren, wel: 
ches er albern und .unnsthig nennt, dba bie Namen der Bud: 
ftaben die Kinder im Buchflabiren nur irre mahen *). &o wurde 
Überhaupt im Anfang des 18ten Jahrhunderts die Lautirmethode 
von mehren Männern, beionders von Seybold, Venzky 
und manchem Ungenannten empfohlen und angewandt. *'") 





*) Unter bem Zitel: Won der rechten Weis, aufs kürzeſt Iefen zu lernen, 
Marburg 1534. Vergl. &. 58. 

*, 9. Zeidler’s Neu verbefiertes volllommenese ABG⸗Buch, ober 
Schluſſel zur Leſekunſt. Nach natürlicher Orbnung der Buchflaben 
alfo eingerichtet, daB darinnen allerlei Art Syiben, wie man 
fie nur erdenten Tann, vorkommen und jebwebe Art in ihrer eigenen 
Klaffe anzutreffen, daß ein Menſch, er ſei jung ober alt, wenn er 
nur die Buchflaben kennt, ohne alle Unterweifung, auch ohne allce 
mübfelige und langweilige Budftabiren von fich felbft in 
wenigen Tagen Alles, es fei fo fchwer, als es wolle, fertig leſen 
Tönne. Galle 1700. 2 Bände (12). 


+), Merkwürdig iſt die Schrift eines Ungenannten: Erneuerte Leſekunſt 

oder deutlicher und auf gewifler Erfahrung gegrünbeter Unterricht, wie 

man ohne alles gewöhnliche, langweilige, mühfelige und unvollkom⸗ 

mene Buchſtabiren aufs allerleichtefte, gefchwindefte und volllommenfte 

die Jugend zum Deutfchs2efen anführen kann. Rebſt einem dazu ger 
börigen verbefferten AB &= und Lefebüchlein, Weißenfels 1712. 

BenzEy’s (eines Prebigers in Berlin) Schrift erfchien zuerſt 

1721 und wurde fpäter von dem Dber sGonfiftorialrath Heder NEU 

breausgegeben unter bem Titel: „Kurze Anweifung, bas Lefen ohne 
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werfzeuge find, welche durch eine größere Verengung oder An- 
näberung bis zur völligen Berfchließung oder Stemmung in ir: 
gend einem Xheile die Stimme brechen und hemmen und eben 
dadurch die Sprache gliedern. Sie bedürfen, um hörbar zu 
werden, größtentheild eined vor= oder nachtönenden Vocales oder 
vocalähnlichen Stimmlauted, weßhalb fie Confonanten oder 
Mitlaute heißen. *) 

Auch die fonanten find theild einfach, theild zuſa m⸗ 
mengefest. 

) Einfade Confonanten find: b, dh, d, f (v, ph), 

9, h, j, t (c, M), I, m,n,p, rt, ſ, ß, ſch, t (th), w. 

2) Die zuſammengeſetzten Conſonanten ſind theils 
verdoppelte ober Doppel-Mitlaute, wie bb, dd, ff, 
98, 8 (für ii), U, mm, nn, pp, vr, ff oder B, tt, 8 (für 33), 
welche nicht eigentlich ein wirkliches doppeltes Ausfprechen, fondern 
nur eine Verſtaͤrkung oder Schärfung des Lauted nach einem vor: 
angegangenen gefchärften Vocal andeuten; theild durch Verbin: 
bung verfchiedenartiger Laute entflandene zufammengefebte 
Gonfonanten im engeren Sinne, ald: x ober ks, chs; 3 (c) 
oder ts, ds; pf, ft, Sp, ſchl, fr zc. 

Zwei verfchiedene an einander floßende Confonanten, bie ver: 
fchiedenen Silben angehören, bilden einen zuſammengeſetzten; 
vergl. z. B. Glas-teller, Dach-ſtube mit: Ka: fter, 
Dachs. Zwei gleihe Confonanten, die zu verfchiedenen Silben 


*) Nicht ſtumme Buchſtaben, welche Benennung man richtiger auf 
die Schriftzeichen befchräntt, welche (wie die Dehnungszeichen) in der 
Ausſprache wirklich gar Teinen eigenen Laut haben. Auch die Benens 
nung Hauptlaute, denen man bie Vocale ale Hülfslaute ent: 
gegenſetzt, ift unpaffend; denn beide Arten der Eprachlaute find gleich 
wefentlidy und zur vollftändigen Geftaltung der Sprache einander ges 
genfeitig unentbehrlih. Allerdings find die Wocale ihrer flüffigen Nas 
tur wegen wandelbarer, als die flarren Gonfonanten, in welchen daher 
die Hauptbebeutung und Kraft der Sprachwurzeln Liegt. Allein auch 
die Gonfonanten find vielfachen Werwandlungen und Übergängen unters 
worfen, und der ocalwechfel ift, namentlih im Deutichen, keineswe⸗ 
ges willkürlich und bebeutungslos. „Der Vocalismus““, fagt Grimm, 
(Sramm. I. &. 4. f.) bat in allen deutfchen Sprachen befonders tiefe 
Bedeutung und ift, wie es fcheint, feiter und feiner beflimmt, als 
3. 8. in der griechifchen und Tateinifchen. Kein Vocal fteht oder wech⸗ 
felt willkürlich in derfelben Mundart; wenn eine verfchiedbene Mund⸗ 
art Übergänge zeigt, fo Haben foldhe nicht weniger bei Confonanten 
Statt und erfolgen überall nach vorgezeichneten Geſetzen und Verwandt: 
ſchaften. Etymologen, welche den Bocal für etwas Bleichgültiges er: 
klären, wie er es in einigen Sprachen des Orients eher zu fein fcheint, 
und fich bloß an das Gerippe der Gonfonanten halten, verlieren dadurch 
mehr als fie gewinnen, indem bie Kenntnip der Vocalverhältniffe ges 
rade die ſicherſten und reichhaltigften Auffchlüffe über den Urfprung und 
die Ableitung der Wörter gewährt, Auffchlüffe, die mit jenen ungezü: 
gelten Gprüngen im Felde des Gonfonantismus den auffallendften Ge: 
genfaß bilden.“ 
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gehören, bilden nur dann einen Doppel: Mitlaut, wenn diefe 
Silben. ein einfaches Wort ausmachen, nicht aber wenn fie lie: 
der eines abgeleiteten ober zufammengefegten Wortes find; vergl. 
Affe, Mannes, zerren, laffen mit: auf:finden, an: 
nehmen, zerzrinnen, aus:fenden. 

Anmert. Bei der obigen Sintheilung ift nur auf den Laut, nit auf 
das Schriftzeihen Rüdfiht genommen. Es wurde fihon oben 
(3.146) bemerkt, dag manche einfachen Laute durch zufammengefehte 
Buchftaben bezeichnet werden, wie dh, 8, fh, tb; bie zufammenges 
festen Laute Ef, tſ hingegen durch die einfachen Buchflaben x, 

Bei Hervorbringung der Confonanten ift entweder der Oau: 

men, ober die Zunge nebft den Zähnen, oder es find Die 
Lippen vorzugsweife thätig; und zwar find diefe Sprachwerk⸗ 
zeuge immer paarweife wirkſam, naͤmlich: Gaumen und Hinter: 
gunge, Vorderzunge und Zähne, Ober: und Unterlippe. Nach 
iefen Werkzeugen ihrer Hervorbringung theilt man daher die 
einfachen Confonanten in: 
Gaumenlaute: j, g, k, ch, (r). 
Zungenlaute: f, (ß, fh), d, t, th,en, I. 
kippenlaute: w, b, p, f (v, ph), m. 
Ein anderer Geſichtspunkt zur Eintheilung der Conſonanten 
iſt die größere oder geringere Beſtimmtheit ihrer or: 
anifhen: Geftaltung, die mehr oder weniger volllommene 
tticulation des Lautes durch die Sprachwerkzeuge; wonach einige 
confonantifche Laute der flüffigen Natur der Wocale näher ftehen, 
andere durch völlige Starrheit den entfchiedenften Gegenſatz gegen 
die Vocale bilden. 

Auf der niedrigften Stufe ber Articulation fteht das h, welches 
ols bloßer geftaltlofer Kehl ha uch keinem der obigen Sprach-Or⸗ 
gane angehört, und mehr eine die anderen Laute (Vocale, wie 
Gonfontinten) begleitende Eigenfhaft (Aipiration), ald ein ſelbſtän⸗ 
diger Mitlaut if. Die Übrigen Confonanten können nad) diefem 

Geſichtspunkte getheilt werden in: 
Aufellaute oder Spiranten: j, f (B, Ib), w. 
flüfftge oder (hmelzende Laute (liquidae): r,I,n, (ng), m. 
farre Laute (mutne). Diefe zerfallen in: 
weiche (mediae): g, d, 
harte (tenues): k, t, p. 
gehauchte (aspiratae): ch, th, (ph) f. 

Die Säufellaute j und w fteben den Vocalen am nächſten, 
indem fie unmittelbar an i und u fich anfchließen, welche orale 
“auch oft in diefe verwandten Confonanten übergehen (vergl. ©. 
148). Man nennt fie daher auch Halbvocale. *) Die vier 
flüffigen Conſonanten und das f berühren nicht fo unmit: 





2) Im Lateinifchen und auch in ber älteren beutfchen Schrift machte man 
daher zwifchen i und j, u und v (w) feinen beflimmten Unterfchied. 
Sm heutigen Hochdeutſch werden beiderlei Laute mit Recht durch Aus: 
ſprache und Bezeichnung genauer unterfchieden. 


1 m — —— —2—2— — 
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Später, nämlid im Jahr 1735, erflärte fich abermals ein 
einfihtsvoller Schulfteund unter bem angenommenen Namen 
Nachfinner in feiner Lehrkunſt, das Zorn erweckende Budı: 
flabiren aus dem Wege zu räumen“ mit Spott gegen das ge: 
wöhnliche Lefenlehren. *) Indeſſen waren doch dieſe Lehrer gleich: 
fam nur Stimmen in der Wüſte. Ihr ſchöner Fund wurde nicht 
allgemein gewürdigt und gemeinnüglich gemacht. Dies geſchah 
eeft feit dem Anfange bes jegigen Jahrhunderts, befonders durch 
Dlivier, aber noch einfacher und natürlicher in der Darftellung 
duch Stephani und Pohlmann. Auch Grafer Hat das 
ganze Geſchäft de6 Leſenlehrens bis in feine Anfänge gründlich 
und vollftändig, nur nicht einfach genug bargeftellt. — Ob fich 
glei) diefe beffece Elementar: Methode mehr mündlid, als 
ſchriftlich, mit volllommner Deutlichkeit barftellen läſſt, weil zu 
ihrer Erlernung nicht bloß das Geſicht, fondern auch das Gehör 

- zu Hülfe kommen muß: fo halte ich doch zur nähern Kenntnißs 
an aD ihrer Vortheile folgende Bemerkungen nicht für über: 
flüffig. * 


Buchſtabiren zu erlernen. Berlin 1787. Hierauf erfchienen auch 
Anmerkungen zum Gebrauch berfelben von Chriſtian Zimmer: 
mann, Berlin 1792, von welchen auch fpäterhin im Jahr 1800 
(alfo um bie Zeit, ald Olivier quftcat) das berlinifche neu eingerichs 
tete ABC:, Buchſtabir- und Lefebüchlein umgearbeitet herausgegeben 
wurbe. ' 

+) Sr thut dies befonbers in folgenden finureüchen Werfen: 


Mein Lefer, denke doch, wie lehrt und lernt man lefen ? 
Wenn man hoch lefen will, fpriht man ba, o, ce, ba; 
Dann kommt das Wort hernach, wenn's erſt eonfus gewefen, 
Man tönet zweimal ha, und ift boch bier kein a. 
Warum nicht lieber Ho anftatt Ha, o gefproden, 
und dann den ſchwachen Ton bes Stummen beigefügt? — 
&o fordert's die Natur, fonft nagt man harte Sinochen, 
Und macht, daß Klein und Groß am Schulton Ekel kriegt. — 
Er, u, ha tönet man, wenn Ruh bervor fol kommen; 
Es ſcheinet, unfre Kunft fei noch aus Babel ber; 
Verzeiht mir biefes Wort! Ich Hab mir vorgenommen, 
Das aus dem Weg zu thun, was ungereimt und ſchwer. 
Iſt diefes eine Zier bei unferm Buchltabiren, 
Wenn man Bier Iefen will und fpridt Zed, i, e, er? 
Kann man das Kind nicht gleich auf Zi im Lefen führen ? 
Nun aber ift Zed, i mit feinem Umſchweif hier. 
Klingt es nicht wunderlih, wenn man will fpielen fagen 
Und kommt mit es, pe, i, e, el, e, en hervor? 
Ein fo gezog'nes Spiel möcht mid vom Lernen jagen. 
So kommt nur allgufchwer der rechte Zweck empor. 
Man pflegt den Stummen ſtets den fatfchen Laut zu geben, 
Wenn es fpi heißen fol, fo fpricht man erft es, pe; 
Was taugt der Ton es, pe? i giebt bier Laut und Leben; 
Mir thun mit unfrer Lei'r ja nur den Obren web. 

++) Wie unglaublich ſchnell und leicht, angenehm und gründlich jene Me: 
thode nicht bloß durch Bildung des Gehörs und ber veinern Ausfprache, 
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einer Berbindung ihres Laute mit einem Vocale, weil fie, wenn 
auch ohne Vocal hörbar gemacht, doch für fidh allein Kine Silbe 
bilden können (vergl. ©. 1416). Der verſchiedenen Natur der Gon: 
fonanten gemäß fegen wir in ben Ramen ber ftarren Laute den 
Vocal nah, z.B. ge, de, be, ka, te, pe; fo auch in dem we, und 
jot; in ben Namen der flüffigen aber, fo wie auch des f und f, 
welche für fidy allein fortlauten Tönnen,, wird der Vocal voran: 
geſetzt: es, ef, el, em, en, er. 


Eine Überficht der fämmtlichen einfadyen Laute der deutjchen 
Sprache nad) den obigen Eintheilungen giebt nachſtehende 
Laut=- Lafel. 
I. Bocale oder Selbftlaute. 


sa. Hauptlute .. I... 2... | u 
I. reine, b. Rebenlaute .. ... e........ o 
2. trübe (Umlautee.......-. A...0...U 
- DW. Confonanten oder Mitlaute. 
| 1. Saumenlaute. 2. Zungenlaute. 3. Lippinlaute. 
1. Säufellaute ..... i::: f6f$) .... w 
a. weihe .. ..... d o—. b 
2. — 5. harte .. } on. to. 2220. p 
c. gehauchte. ch.... (th) ..... f (ph) 
3. ftüffige ga. Mundiue r .... I 
Laute |b. Rafenlaute (NG)... NM 2.220. m 


Anmert. Die flüffigen Laute find bier, obgleich fie den Bocalen näher 
fiehen, boch ben flarren nachgeſetzt, da fie (nah ©. 152) am we: 
nigflen unter der beflimmten Einwirkung eines der drei Haupt: Dr: 
gane fliehen und alfo in ber organifchen Kautreihe die unterfte Stelle 
einnehmen. — Ausgelaſſen find: h, als unarticulirter Hauch; 
€, q, als -gleichlautend mit E; v, gleichlautend mit f; 3 (c) und x ale 
zufammengefeste Laute, 

Nach feiner Stellung im Anfange, in der Mitte oder 
am Ende eined Worte nennen wir (nach Jac. Grimm’d Bor: 
gang) der Kürze wegen jeden Spracdlaut: Anlaut, Inlaut, 
oder Auslaut, oder fagen von ihm, daß er an⸗, in, ober 
ausdlaute. Anlauten koͤnnen im Deutfchen alle einfachen Vocale 
und Confonanten, außer dem ch und ß; inlauten alle, außer dem 
ig außlauten alle, außer ven früben Vocalen aͤ, 6, ü und ben 

nfonanten j und w. Doc erleiden auch die weichen Gonfo: 

nanten g, d, b, wenn fie glei im Auslaut gefchrieben werden, 
eine Veraͤndetung ihres Lautes (f. w. u.). 

Wird ein gefchriebener Buchftabe beim Xuöfprechen eines 
Wortes gar nicht gehört, fo heißt er ftumm, wie ah; B. das 
b in Frühling, Noth, das erfle e in Eiche, Miethe x. 

Die hörbaren Spradlaute in fichtbare Zeichen ober 
Buchftaben übertragen, beißt fehreiben. Die Grundfäge und 
Regeln, nach welchen dies geſchieht, lehrt die Rechtfchreibung 
oder Orthographie (f. die 2te Abtheilung diefed Buche). 
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unrecht verlangt) dabei auszuſprechen. Es darf eigentiä gar kein 
Vocal deutlich dabei ausgeſprochen, ſondern nur ein verihludtes, 
durch einen Apoſtroph (’) erſettes ©, gleich einem Hauch, gehört 


werben. *) 
Eben fo 
(nach feinem Namen) (nach feinem Laute) 
ch nicht geha, ſondern gang kurz: ch, wie in Kir⸗che, 
d „ deb, ” „ „ d, wie in Gtum-be, 
f „ _ » ss wie in Gei-fe, 
6 „ 06, * ” ” »„ dr wie in Ge-bot, 
„ dad» nn mn db wie in frü-he, 
| 2 jot, „ „ n I, wie in je-bodh, 
„ Tabs » » „6% wie in Fal⸗ke, 
ck „zekah, „ „ » €, wie in Ha-de, 
l „ el, ” Fl) ” v, wie in Schel⸗le, 
m „ emm, » EL »„ mM, wie in Bum-me, 
u „em, ”„ FL) ” ", wie in Kan-ne, 
pP» peh,/ „» — wie in Pip-pe, 


pP, 
he Ph/od.f', wie in Gtro-phe, 
pf wie in Zopf, 


N 
au „ kuh, 39 „ wie tw’ wie in Quel-le, 
* err, „ „ » 9, wie in Pfar-re, 
f „6%, „ „ » M wie in Ro-fe 

ß „Eszet, 2 » 9, wie in Stra-e, 
ſch „eszehah, „ » WW, wie in Ta-fche 
ft „  eöteh, 2 „ »„ #, wie in Bür-fle, 
t „ teb, „ 93 „ d, wie in Lat⸗ te, 

th „tehah, „ „ » 8, wie in Ru-the, 
v „ vau, 99 „ „ v, wie in Lar-ve, 
Don we, „nn. w', wie in Wit-we, 
x* „icks, „ „ „7, (88), wie in He⸗xe, 

3 „zet, * „3, wie in Pflan⸗ze, 
.' „ tezet, 29 29 >, $, wie in Ka⸗tze. 


Hat der Leſe-Lehrling dieſe einzelnen Schriftzeichen mit ihrem 
natirlichen Laute richtig und rein ausſprechen und ſchnell von ein: 
ander unterfcheiden gelernt (ein Gefhäft, das in ein Paar Wo: 
chen mit Leichtigkeit beendigt werden kann): fo ift er auch in den 
Stand gelegt, auf einander folgende Buchflaben nah ihrem 
Laute raſch zu erfennen und auszufprechen, ohne den Namen 
derfelben zu nennen. Anfangs gefchieht biefed in ganz 
einfachen Silben, die bloß aus Vocalen unb einem Confonanten 
beftehen. Bald darauf wird man im Stande fein, zu eins, zwei⸗, 
dreis und mehrfilbigen Wörtern Üüberzugehen, oder — was einerlei 
ift — zu lefen. Anfangs gelchieht diefes Lefen zwar etwas g es 
dehnt und Tangfam, nah einiger Übung aber bald ſchneller 


*) Wer den eigenthümlichen Laut eines jeben Sonfonanten nicht rein an⸗ 


ugeben vermag, ber ſetze ihm nur ben Vocal a vor, und laffe dann 
eim Ausfprechen beiber jenen fo lange nacht nen, bis er feinen 
reinen Laut aufgefafft hat, und ihn ohne vorgefehted a ausfprechen 
kann. 3.8 ab — ach — ad — af — ıc. 
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und gelänfiger, und dies um fo mehr, je leichter und ſchneller der 
Lehrling die einzelnm Buchſtaben nad) ihrem natürlichen Laute 
hinter einander ausſprechen kann, fo daß er diefelben endlich nur 
als Silben nachzufprehen hat. Es iſt alfo diefe Art von ge: 
ſchwindem Buchſtabiren oder eigentlihem Silbenfprehen, die von 
der gewöhnlichen unnatürlicen und langweiligen Art ganz ab: 
weicht, ein fhnelles Zergliedern und Zerlegen eines 
Wortes in feine völlig natürlichen einfachen Laute 
oder Beflandtheile zur Bildung der Silben und Wir: 
ter, ein Silbenfprechen, das ſich bald in ein völlig richtiges, reis 
nes und deutliches Lefen auflöfet.*)— Wenn demnad) gleich der 
Wege manderlei find, um zum Ziele des Leſens zu gelangen: fo ift 
boch der, auf welchem das Kind feine Geiſteskräfte am beften ent: 
mwidelt und übt, dem geiftlofen mechaniſchen Buchftabiren vorzu⸗ 
ziehen, fo viel auch Unkenntniſs, Vorurtheil und Trägheit hier 
und da widerſtreben. 


Zweiter Abſchnitt. 
Von der richtigen Ausſprache der Buchſtaben. 
(Orthoepie.) 


Um rein und deutlich zu ſprechen und nicht ſchon du 
eine fehlerhafte Mundart die Provinz feines Vaterlandes in N 
Fremde auf eine auffallende und anitößige Art zu verrathen, um 
ſich vielmehr ber reinen beutfchen Schriftfprache immer mehr zu 
nähern und fich zugleich dadurch das Rechtſchreiben zu er: 
leihtern, kann man nicht früh und ernſtlich genug dahin fehen, 
ba jeder Buchſtabe fo hell und rein, fo fanft, oder fcharf im 
Spredhen und Leſen ausgedruͤckt werde, ald ed feine Natur und 
der richtige Sprachgebrauch erfordern. Sorglofigkeit und Unacht⸗ 
ſamkeit beim erften Unterricht im Lefen machen, daB Die unver: 
befferten Schler der Auöfprache fo feſt wurzeln, daß fie in fpätern 
Jahren auch mit dem größten Zleiße nicht auszuroften find. 
Befonderd hat man dahin zu fehen, daß die Vocale ober 
Srundlaute rein und richtig ausgeſprochen werben; denn woher 
komme ee, daß fo viele Menihen Voater fl. Vater, Vegel 
fl. Vögel, Setter fl. Götter, ibel fl. übel, Vergni— 
gen fl. Vergnügen, heilen fl. Heulen ıc. fprehen? Wo— 
ber anders, al& von der Unaufmerkſamkeit auf die reine Ausfpra: 
he diefer Vocale beim erſten Unterrichte? »Es gehört durchaus,» 





*) Bei diefer Art zu leſen bleibt es Übrigens bem Lehrer unbenommen, 
in zweifelhaften Fällen, wenn etwa eine falfche Verbindung dee Laute 
vorging, bie Angabe ber Namen der Buchſtaben zur Nachhülfe 
und Berichtigung zu gebraudhen. Befonders iſt ein ſolches verfländiges 
Buhftabiren aus dem Kopfe oft das zweckmäßigfſte Mittel beim 
Schreiben. Nur der Mißbrauch veöfelben beim Lefen ober bie Aus⸗ 
dehnung beöfelben über feinen Zweck ift ein Fehler. 
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fagt Er. Aug. Wolf *) fehr wahr, vau den wichtigſten Aufga⸗ 
ben echter Staatsweisheit, wie duch reine, richtige Aus: 
fpeache und fhönn Vortrag in der Mutterfpradye bie gemein: 
fame Cultur ber weit verbreiteten Deutichredenden befördert ter: 
den Eönne; und keinesweges eine nur verichönernde, an der Außen: 
feite glättende Cultur. Bon bieraus vielmehr muß wahre, alle 
Gemüthsträfte des Menfchen mächtig ergreifende Bildung hervor: 
gehen, wenn Energie und Anmuth der Rede in angemeffenen 
Sprachtönen fi) mittheilen lernen und durch ſolchen Ausdrud 
ihren eigenen innern Gehalt erhöhen. — Nod fand fih unter uns 
hierin felten fhulmäßiger Unterriht. — Wir achten leider! noch 
viel zu wenig auf eine gebildete reine Ausſprache, um in ber: 
felben das Sanfte und Starke, dad Weiche und Rauhe, das Rus 
bige und Feurige, das Langfame und Schnelle mit Sicherheit 
auszubrüden und bie Rede gleihfam zu einer Malerei der Ge; 
danken zu machen.» **) Es 


2) Fr. Aug. Wolf Über ein Wort Friedrichs II. von deutscher 
Verskunst. Eine Vorlesung. Berlin 1811. S. 37, vgl. S. 9. 


“) Man ift bei der Erlernung fremder Sprachen, 3. B. der franzdfifchen 
und engländifchen weit forgfältiger, bie weinfte und richtigfte Ausſprache 
ſich zu verfchaffen, als bei ber Erlernung feiner Mutterſprache. Wie 
fonderbar! — Ale wenn es nicht für den gelehrten oder auch überhaupt 
nur wiffenfchaftlidy gebildeten Deutſchen männlichen oder weiblichen Ge: 
ſchlechts ein großer Übelfland wäre, feine Sprache wie eine gemeine 
Dienftmagd zu ſprechen, und ſich fogleich jedem Fremden durch feine 
Ausſprache zu verrathen, ob man als Oftreicher, Baier, Kranke, 
Ihüringer, Oberſachſe oder Niederſachſerc. geboren ift. — Wer 
feine Sprache elementarifch und grammatifch lernt und alle Laute rein 
articulirt audfpricht, dem wird man feine landfchaftliche Herkunft nicht 
anhören; er wird überall nicht nur verftändlich, fondern auch angenchm 

deutſch ſprechen. In Schulen follte daher mehr Mühe auf eine reine 
Ausfprache verwendet werden, und jeder Lehrer fein Möglichfies thun, 
fetbft rein zu ſprechen. Geſchähe dies überall, fo würde auch bald eine 
reinere Ausſprache überall als ein Zeichen höherer Bildung gelten, und 
kein Redner würde aufzutreten wagen, der nicht auch in biefer Pinficht 
feine Zubörer befriebigte. 

Man Hat viel geftritten und ftreiter fortwährend, in welcher Gegend 
Deutſchlands oder in welcher beutfchen Stabt das reinfte Hochdeutſch 
gefprochen werde. Der Nieberfachfe, der Sannoveraner, der Berliner, bex 
Leipziger oder Meißner, Jeder fchreibt ſich die reinfte Ausfprache zu, 
ba doch Eeiner frei von fehlerhaften Tandfchaftlichen Eigenheiten ift; 
während der Schwabe, der Baier, der Öftreicher jene zuverfichtliche 
Behauptung als eitle Anmaßung verlacht, die feinere Ausſprache des 
Niederdeutfchen affectirt findet und feiner derbs Eräftigen heimathlichen 
Mundart getreu bleibt, ohne fie bewhalb für die einzig richtige aus⸗ 
zugeben. Allerdings verbient jener Dünkel einzelner nieder: unb 
mittelbeutfhen Städte und Landfchaften um fo mehr Tadel, je mehr 
gerade bies eitle Setbflgefühl der Berichtigung ber Ausfpradhe im Wege 
fieht ; denn in Wahrheit fpricht das Volk oder auch die Mehrzahl der 

oge⸗ 
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Es folgen daher hier noch einige Bemerkungen und 
Regeln über die rihtige Ausſprache der einzelnen 
Buchſtaben *) und zwar: 


1) ber einfaden und zufammengefegten Bocale. 


Dad a muß bel und rein, nicht wie d, nicht wie o oder 
oa gefprochen werben; alfo niht: wärm, Erbärmen, Boa: 

ter, Schoaf. Es if, wie jeder Vocal (f. oben ©. 149), 

entweder gedehnt, wie in Namen, Schlaf, warz 

oder gefhärft, wie in Naht, fchlaff, bald, fcharf. 

Das A muß dunkler lauten, ald das helle gebehnte e (ee, 
eh); alfo Mähre, wäre verfchieden von: mehr, wehre. Es ift 
gedehnt in Kläger, Mährchen, täglih, prägen; 

geſchärft in prädtig, läſtig, verfländig. 

Das e muß nicht wie a, auch nicht wie oͤ gefprochen wer: 
den. Es hat einen vierfachen Laut, iſt nämlich 

1) gedehnt und hell (gefchloffen: €) in jeder, Reh, mehr, 
Wehmuth; 

2) gedehnt und dunkel od. tief (offen: d), dem Laute bes 
& fich nähernd, doch nicht völlig glei, im der erflen Silbe von 
Leben, geben, beten; 

3) geihärft und tief in Welt, fchnell, denn; 

4) kaum Hörbar (doch nicht völlig ſtumm, da es eine Silbe 
bildet) in den tonlofen End: und Vorfilben der Wörter gehen, 

"Iefen, Liebe, Engel, genug, beſtehen, verlieren. 

San; ſtumm ift es nur als Dehnungszeichen hinter dem i, 

3. B. in Dieb, ließ ıc. 

Anmer!. Die Ausfprache des gefhärften e iſt in allen Mundarten 
durchgängig Dunkel ober offen und von dem gefchärften ä ſchwer 
ober gar nicht zu unterfcheiden; wie denn überhaupt ber Wocal nur 
in feiner gebehnten Ausſprache feinen deutlich beflimmten Laut hat. 
Die Wörter Stelle, Kelle, bellen, werben zc. werden in ber 


+ 


fogenannten Gebilbeten, bie freilich meift nur Dalbgebilbete find, in 
teiner Stadt oder Gegend Deutſchlands ein volllommen fehlerfreies 
Hochdeutſch, welches vielmehr Jeder durch beabfichtigtes und bewuſſtes 
Bermeiden aller bloß munbartlichen Eigenheiten fi erſt anzubilben 


bat. _ 

*%) Zur Übung und Befefligung in der richtigen Ausſprache aller Buchſta⸗ 
ben, fo wie zur Berichtigung einer fehlerhaften Ausſprache findet man 
außer ben am Schluſſe diefes Werkes angehängten Übungsaufgaben 
ſehr zeichlichen, wohlgeorbneten Stoff in des Berfs. „Hülfsbud für 
den Unterricht inder deutfhen Ausfprade und Rechtfchreis 
dung; Neue vermehrte und verbefferte Ausgabe. Hannover 1833; 
weiches Buch eine große Menge ähnlich lautender Wörter in einzelnen 
Sägen mit einander verbunden enthält. Dergleichen Säge eignen fi) 
ganz vorzäglicd zu Sprech⸗ und Lefeübungen, inbem fie den gröberen 
ober feineren LautsUnterfchieb und die Wichtigkeit besfelben zur Unter⸗ 
fheidung ähnlich lautender Wörter von ganz verſchiedener Bedeutung 
dem Lernenden am beften fühlbar machen. 

Hevwſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 11 
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Ausſprache von Ställe, Bälle, Bälle, Färben zc. nicht unterfhieben. 
Ob und wann aber bas gebehnte e geihloffen und heil, ober 
‚offen und dunkel lautet, darüber entfcheidet im Allgemeinen nur 
der Gebrauch, der in verfchiedenen deutſchen Lanbfchaften vielfady 
ſchwankt. Ais Regel kann man jeboch annehmen, bag das gebehnte 
e heil gefprocdyen wird, wenn es auslautet, wenn die Dehnung 
durch ee bezeichnet wird, und in allen Srembwörtern; 3. B. See, 
Klee, Reh; Meer, Heer, leer, Seele; Planet, Paſtete ꝛc. Doch 
lautet es in Beere, Theer gewöhnlich tief, wie auch landſchaftlich 
in Meer, leer. Bor einem dehnenden h ift ber Laut bes e bel, 
wenn auf das 4 Fein Gonfonant folgt, 4. B. Ehe, wehe, flehen, 
ftehen, gehen; alfo auch fehen, wihen, drehen, geſchehen, wie man in 
Niebers und Mittelbeutfchland richtig fpricht; nicht wehen, fühen, 
drehen, wie es in Oberbeutfchland lautet. SDiefer helle Laut bes e 
bleibt dann auch in den zufammengezogenen Formnen: flehn, gehn, 
ſehn, febt ꝛc. Außerdem aber ifl, wenn auf das b ein Sonfo: 
nant folgt, ber Laut bed e bald Hell, 3. 8. in mehr, fehr, hehr, 
ehren, lehren, ehren, lehnen (leihen), belehnen, entiehnen; bald 
dunkel, z. B. in Kehle, fehlen, fehlen, begehren, entbehren , neh⸗ 
men, behnen, lehnen (anlehnen). In den meiflen Wörtern mit ge⸗ 
dehntem e ohne Dehnungszeichen iſt ber Laut in ber berrfchen: 
den hochdeutſchen Ausfprache mehr tief, als heil, z. B. leben, geben, 
treten, Erde, Pferb, Herb, Schwefel, gegen, legen, eben, Rebe, Befen, 
Erevel. Doch Tpricht man: Ebel, Elend, Eſel mit hellem e. 
Das i muß nicht mit ü verwechfelt, auch nicht mit nach: 
tönendem e (ie) gefprochen werden. Es iſt 
gedehne in Mine (Erzgrube), mir, dir, wir, wiber 
gefhärft in billig, bitten, Wirth, nicht ꝛc. 
Das 9 hat in der beutfchen Schrift einen boppelten Ur: 
ſprung. Es iſt nämlich 
1) theils aus ii, ij entſtanden, theils, beſonders am Ende der 
Wörter, oder aud in dee Mitte zur Unterfcheidung gleichlauten: 
der Wörter, an die Stelle eines einfachen i geſetzt; 3. B. Ygel, 
July (für Zulii), freyen (altd. feijon), einerley, Spieleren, ſeyn 
(z. U. v. fein) ıc. In allen dieſen Fällen wird es jest befler 
duch i erfegt (f. unten die Rechtfchreibung), welchem es dem 
Laute nach völlig gleicht; 
2) vertritt es die Stelle des griechifchen v in Wörtern, bie aus 
dem Griechifchen entlehnt find, und follte dann eigentlih wie ü 
gefprochen werden. Dies gefchieht jedoch nur etwa in ſolchen 
Fremdwörtern, die weniger in ber Volkéſprache gäng und gebe 
geworden find, 3. B. Hydra, Hyperbel, hyſteriſch, Myops u. 
del. m. Sn den allgemein gangbaren hingegen lautet auch bie: 
ſes undeutiche y gewöhnlich wie i, und zwar 
gedehnt in Syrup, Aſyl, Polyp, Iyrifchz 
gefhärft in Syſtem, Myrte, Idylle. 
as o, welches in der Ausſprache weder dem a, noch dem u 
in Iebr genähert werben darf (alfo nich Mand, Wulle fürMond, 
olle), 
ift gedehnt in Gebot, Lob, Ton, Mond, Xroft; 
geihärfe in Moft, fonft, Work, Sort, foll. 
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Das d darf wicht mit e verwechfelt werden; alfo nicht Kenig, 
Werter für: König, Wörter; Es ift 
gedehnt in König, Ihön, mögen, Wögel; 
gefhärft in Wörter, Zöllner, möchte, könnte. 

Dad u muß weder wie o, noch wie we lauten; aljo nicht 
korz flatt kurz, nicht Bluet ſtatt Blur Es ifl 
gedehnt in Schule, Buch, ſuchen, Tuch; 
geſchärft in Schuld, Bund, Bruſt, Stunde, Spruch. 

Das uͤ muß wohl unterſchieben werden von i und ie; alſo 

— iR ft. Thür, miſſt ſt. müſſt, Dienfte fl. Dün- 
e. i 

gebehnt in Über, müde, betrübt, Schüler; 

gefhärft in Glück, Mütter, wünſchen, künftlich. 

Die verdoppelten Bocale aa, ee, 00 bezeichnen 

eben fo, wie ah, eh, ob, eine ahnung Des einfaden Sautes, 

3: B. Haar, Meer, Mood. Werben fie aber in zwei derſchiede 

ne Silben getheilt, fo Hören fie auf, Doppelvocale zu fein, wie 

in Kaaba, Kanaan, Beelzebub „Zoologie, beserdigen, be: endi⸗ 
gen, Seren, Armesen, in welchen letztern beiden Wörtern ei: 
gentlich ein dreifaches € chen follte. 

Die Vocale i und u werden nie verdoppelt; bie Dehnung des 
u Bann nur buch uh, bie des i durch ie und feltener durch 
ih bezeichnet werden, 3. B. Uhr, Stuhl; Glied, Frieden, liegen; 
ihn, ihr x. Geteennt, d. i. zweifilbig gefprochen wirb das ie nur 
in Fremdwörtern, wenn ed nicht ben Zon hat, wie in Kamilie, 
er Hiftorie u. Hat ed den Ton, fo wird es nicht getrennt; 

B. Harmonie, Aſtronomie. Ausnahmen davon find die weib: 

—* Namen Sophie, Marie und das zweiſilbige Wort Chrie. 

Auch die aus zwei verſchiedenen Vocalen zuſammenge⸗ 

ſetzten Doppellaute (Diphthongen) ai dv, ei (ey). eu, 

u, ui Eönnen und müfjen in ber Ausſprache genau von einan- 

der "unterfchieven werben, befonderd ai und ei von eu und Au; 

z. B. leichter und Leuchter, heifer und Häufer, heilen und hen: 

len, Deife und Mäufe, Feier und Sauer, heiter und un. — 

Schwerer, doch nicht unmöglich iſt es, ai von ei (5. B. Waife 

von weife, Laib von Leib, Saite von Seite) und Au von en 

(3. B. Häute von heute, "läuten von Leuten) in ber Aus ſprache 

zu unterſcheiden. Der Doppellaut ui findet ſich —F in hui, 

pfui; oi nur in Broihan (verſchieden von Brei), Boizen: 
burg (verfchieden von beizen), eine Peine Gtabt. 

Anmert. Das ie, welches in ber ältern Sprache und in noch lebenden 
Volkemundarten wirklicher Diphthong ift, hat im ochbeuzfähen | jeßt 
auch in ſolchen Wörtern, wo das e urſprünglich organiſcher Laut, 
mithin kein bloßes Dehnungszeichen iſt, wie in lieb, Lied, fiel, 
vier, tief, immer nur den einfachen Laut eines gedehnten i 


2) Ausfprade ber Sonfonanten. 
Beim Auöfprechen der Confonanten hat man beſonders ba: 
11* 
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bin zu fehen, daB man die einem Organe angebhörenden und 

in fofern verwandten, aber durch die verfchiedene Stufe der %r: 

ticulation al8 weiche, harte und gehauchte Eaute verſchie⸗ 

denen GConfonanten durdy eine reine Ausſprache unterfcheide. Be. 
ſonders Häufig werden die weihen und harten Laute mit ein: 
ander verwechfelt, als b und p, d und t, j, g und 8, been Un: 
terſchied darin beftcht, daß Die Verſchließung, Stemmung oder Ni: 
herung ber Sprachwerkzeuge bei den weichen Bauten mit weni: 
ger Kraft und mehr allmählich, bei den harten dagegen mit 

‚ mehr Kraft und mehr plöglich eintritt und aufgehoben wird, und 

daß bei letzteren auch die Ausſtoßung des Luftſtroms ſchärfer iſt. 
Beobachtet man dieſen Unterſchied, ſo hat man nicht noͤthig, das 
D und B ein weiches, und das T und P ein hartes X und P 
zu nennen. °) 

Boͤllig rein tritt jedoch der eigenthümliche Laut ber meiften 
Gonfonanten nur dann hervor, wenn fie ald Anlautean der 
Spige eined Worted oder einer Silbe fiehen. In andern Stel: 
lungen haben bie umgebenden . Buchflaben "mehr oder weniger 
Einfluß auf die Abänderung des reinen, natürlichen Lautes. 
Namentlich ift zu bemerken, daß die weichen Laute b, d, g 
ald Auslaute fih in der Ausſprache verhärten und den 
entfprechenden harten p, t, E (oder ch) nähern, fo daß Leib, 
Bad, Tag fafl wie Leip, bat, Tak ober Tach lauten. 

Anmert. Die althochbeutfche Sprache unterfcheidet fo wenig, wie unfre 
heutige, dieſe verſchiedene Ausfprache des Ans und Auslautes 
durch die Schrift, hat aber in jeber Stelle weit häufiger harte, ale 
weiche Confonanten, 5.8. plint, plinter für blind, blinder; kap, 
kepa, db. i. gab, Gabe u. dgl. m. Die mittelbochbeutiche Schrift 
hingegen feßt unferer heutigen Ausſprache gemäß im Auslaut ben 
harten Eonfonanten an die Stelle des weichen, und läfft Iehteren nur 
bei ber Verlängerung bes Wortes als Inlaut eintreten; blint, blin- 
der; gap, gaben; liep, lieber; leit, leider; tac, tages ⁊c. 

Das b und p. Beide verlangen ein Verfchließen der Lippen 
und der Mafe, mit dem Unterfchiede, daß Dad b durch eine fanfte 
Schließung und Öffnung der Lippen hervorgebracht, dad p da⸗ 

egen aus ben feftgefchloffenen und dann gefchwind geöffneten 
ippen heftig bervorgefchnellt wird. Man unterfcheide alfo baden 
von paden, Bein von Pein, Baß von Pa, Abart von apart, 
Paar von bar, Pech, Becher, Blatt, platt ıc. Am Ende eines 
Wortes ober einer Silbe, wo das b fich dem p nähert, fpreche 
man ben vorangehenden Vocal wenigftens nicht fo gefhärft, als 
wenn ein pp barauf folgte, fondern gedehnt, oder doch zwiſchen 
Dehnung und Schärfung ſchwebend; alfo Stab nicht wie Stapp; 


Lob, geob nicht wie Lopp, gropp ıc. Schwerer ift das fchließende 


*) Daß biefes felbft beim Dictiren nicht nöthig ift, falls man felbft richtig 
fpricht unb den Unterfchieb biefer Buchftaben durch eine gute Ausfprache 
gelehrt be beweifet der Nieberfachfe, der Hierin nicht leicht einen Feh⸗ 
er begeht. 
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b von p zu unterſcheiden, wenn ihm ein Gonfonant vorangeht; 
vergl. halb, Korb, Erb:fe mit Alp, plump ıc. 
as d und t find eben fo verfchieden. Beim d feht man 
die Sunge an ben Rand ber oberen Zaͤhne und zieht fie beim 
Austönen fanft zurüd; beim € Dagegen brüdt man die Zunge 
fefter an bie oberen Zähne und zieht 3 ſchneller zuruͤk. Einen 
Unterſchied zwifchen t und th, indem man bei dem letzteren den 
fanften Hauch des h hören laͤſſt, kann man allerbinge bei ge: 
nauerer Auöfprache machen zur Unterfcheidung von Wörtern wie 
Thon und Kon, Tau und Thau ꝛc. Doch wird bderfelbe im 
Sprechen gewöhnlich nicht beobachtet (f. 0. ©. 152), iſt auch ge: 
fchichtlic nicht begründet (morliber das Nähere unten in ber 
Rechtſchreibung). Sehr beſtimmt aber umterfcheidet die gute Aus⸗ 
Ipradye Thon und Eon von Don, Thier von dir, Dide und Tücke, 
der und Scheer, Dorf und Torf, Widder und Gewitter, er trat 
und Drath. . Schwerer gu unterfcheiden find die auslautenden 
Confonanten in bat und Bad, Rad und Rath, Gewand und ge: 
wandt, Stadt und Statt, verräth und verredt (fl. verredet). Das 
in einigen bderfelben vorkommende dt (f. u. die Rechtſchr.) Hat 
völlig den Laut bed t. 
Anmert. In der Mitte fremder, aus bem Lateinifchen entlehnter Wörter 
vor i mit einem barauf folgenden zweiten Vocal wird bas t wie ein 
3 gefprochen; 3. B. Ambition, Motion, Ration, Gratial, Ererci: 
tium, Patient, pretiös, Quotient ꝛc. 

Das f, welches durch die Mitte der wenig geöffneten Lippen 
mit einem fanften Zuftitoß, ald ob man blafen wollte, gebildet 
wird, ift in ber Ausfpradhe von v und ph nicht verſchieden; 

vergl. Zephyr, vier und für, Weftphalen und fahl; Vers und 
Serfe, vor und fort. Mur in den wenigen deutſchen oder doch 
völlig eingebürgerten Wörtern, in welchen das v als Inlaut 
vorkommt, nähert ſich der Laut desfelben mehr dem mw; 3. 3. 
Krevel, Pulver, Malve, ein braver Mann ıc.; und in allen aus 
dem Lateinifchen und Sranzöfiichen entlehnten Fremdwörtern 
hat es völlig den Laut bed w; 5. B. Venus, Abdvocat, Clavier, 
dividiren, Lioree, November ꝛc. 

Ganz verfchieden von dem Hauch⸗ oder Blaſelaute f ijl der 
weiche Säufellaut w, welcher als Halbvocal zu feiner Hervorbrin⸗ 
gung der mittönenden Stimme bedarf (vergl. eben ©. 151). 

Man fprehe alfo niht Briewe, Schwewel, Stiewel, flatt 
Briefe, Schwefel, Stiefel. | 
Ein noch fchärferer Blaſelaut, als f, ift das pf, bei deſſen 
Auöfprache dad p vor bem f pfeifenb heraudgefloßen wird. Dan 
unterfcyeide alfo Pferd von fährt, Pfeiler von Zeile und Veilchen, 
Pfand von fand, Pflaumen von Flaumen, Pfund von Fund, Pflich⸗ 
ten von flüchten, empfehlen von befehlen, Tropfen von betroffen x. 

Das g wirb bald mit j und ch, bald mit k durch eine fchlechte 
Ausſprache verwechſelt. Das j (ot), welches nur zu Anfang 
einer Silbe und zwar immer vor einem Vocale ſteht, iſt ber 
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weichfte oder fanftefte Laut unter ben Saumenbuchflaben; flärker 
ftößt man die Luft beim g und ch mit etwas zufammengedrüdtem 
Gaumen heraus, und am flärfften und beftigfien beim k. Bei⸗ 
"fpiele find: Jahr, gar, Karte. Das ch verbindet den 
Laut des g oder k mit einem pa (vergl. Zeichen, zeigen; 
pochen, Poden), findet fi jeboch in deutſchen Wörtern nie 
als Anlaut; außer in Charfreitag, Charwoche, wo es die Stelle 
eined © vertritt und auch wie E gefprochen wird. So auch in Wr: 
tern griechifhen Urſprungs, 3. B. Charakter, Chrift, Chronik, 
Chor, wie Kriſt, Kronik ıc., obwohl es hier richtiger als Hauch⸗ 
laut zu fprechen wäre. 
In deutfchen Wörtern bat dad ins und audlautende ch ei⸗ 
nen zwiefach verfchiedenen Laut. Es wird nämlich tiefer in der 
Kehle gebildet, wenn ed nad) a, 0, u flieht, 3. B. Dach, lachen, 
Macht, Zoch, Tuch; mehr duch Andrücken des vorderen Gau: 
mens an die Zunge, wenn ed nad e, i, &, 8, & ober nach Eon: 
fonanten ſteht, z. B. ich, recht, Dächer, Tücher, welcher, man: 
cher, horch ıc. Vor einem zu berfelben Stammfilbe gehörenden 
& ober f lautet das ch wie k; chs alfo wie 5, 3. B. Wachs, Suche, 
Achſe, Ochſe, wachfen, verfchhieden von wach⸗ ſam, wo das f nicht 
dem Stamm, ſondern der Ableitungsfilbe angehört. 
Auch dad g hat, theild nach mundartlicher Auöfprache, theild 
nad) feiner verfchiedenen Stellung einen mehrfach verſchiedenen 
Laut. Als An: und Inlaut wird es in einigen Gegenden mehr 
weich und fließend, zwifchen j und ch ſchwebend gefprochen; in 
andern mehr hart und geftoßen, bem k ſich nähernd. Jene Aus: 
fprache fcheint vor den Vocalen e, i, &, 8, ü (3. B. gehen, tra: 
gen, Zweige, Gitter, göttlid, Güter ıc.), dieſe vor a, o, u unb 
vor Confonanten angemeffener (3. B. Garten, Gott, gut, Bie: 
gung, Gluͤck, graben x.). In keinem Falle aber darf das an: 
ober inlautende g, wie in verfchiebenen Landſchaften geſchieht, wie 
j, oder wie dy, oder wie E gefprochen werben, alfo nicht: arten, 
Charten, oder Karten für Garten u. dgl. Die Ausſprache des 
auslautenden g, wie auch des 96, gt, gb, gſt ift ſchwan⸗ 
end. In einigen Gegenden wird das g in dieſem Falle gehaucht 
und dem ch ähnlich, gefprochen, jedoch fo, daß ber unmittelbar 
vorangehende Vocal gewöhnlich gebehnt wirb (vergl. Tag und Dad, 
tragt und Tracht, Magd und Macht); in anderen Gegenden, 
befonbers in Deittel: und Süddeutfchhland, lautet das g in diefem 
Salle Hart, dem E ähnlich. Diefe legtere Ausſprache iſt allerdings 
ber Analogie des auslautenden b und d angemefjener und auch 
gefchichtlich begrüindeter, indem 3. B. bie Wörter Tag, Weg, 
König, ewig, log, teug, Berg, Balg im Mittelhochdeutſchen 
tac, wec, künec, ewic, louc, truoc, berc, balc geſchrieben 
wurden und erfl in ber Verlängerung das g wieber eintreten lie: 
Ben (vergl. S. 164. Anm.). Doc, wiberfirebt der harte K: Laut 
wenigſtens in der Endung ig (3. B. König, ewig, menig) ber 
heutigen feineren Ausſprache. — Mit einem vorangehenden, zu 
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derſelben Stammfilbe gehörenden n verſchmilzt das g zu einem ei: 
genthämlihen Gaumen: Nafenlaute Ing), 3 B. Gang, 
eng, Ipringen; verfhieben aber Ansgeficht, ein=geben ıc.; (vergl. 
oben ©. 152). Eben fo lautet das n vor 2, wobei jedody das 
&, wie in jeder andern Stellung feinen eigenthüümlichen Laut un: 
verändert bewahrt; vergl. Dank mit Gang; fingen mit ſinken ıc. 
Man unterfcheide demnach durch eine gute Ausſprache: Gunft, 
Kunft, Greis, Kreis, jetzt, ergött, fiecher, Sieger, vergingen, 
verjüngen, Tag, Dad, gute, Juden, Griechen, kriechen, krie⸗ 
gen, Jeder, Götter, Köder, borgen, borchen, regnen, rechnen, 
Zraht, tragt, gähren, verjähren, Magd, Macht, Zeugniß, 
Berzeihniß, Fink, ich fing, er fingt, er fintt, Zank, Zwang, 
Rang, Want, Egge, Ede, Dogge, Dode, Sram, Kram, . 
Sänner, Bönner, Kenner, ‚Chor, Ochfe, Wachs, fluge, Luchs. 
Anmert. 1. In Fremdwörtern von frangöfifher Herkunft wird bas 
j überall und das g vor e und fi wie ein gelindes fh geiprochen, 
3 B. Ialoufie, Sournal, Genie, Loge, Gigotz dad dh 
- aber lautet in frangöfifchen Wörtern vor einem Wocal ganz wie un: 
fer fd, 3. B. charmant, Ghaife, Chef, Chocolate x. 

3. Das c, weldyes im Alts und Mittelhochdeutſchen häufig für 
ben Laut bed E, fellner für z gebraucht wurde, wird jekt in echt: 
deutfchen Wörtern und völlig eingebürgerten Kremdlingen nicht mehr 
angewendet, ba es durch E und z entbehrlich ift (vergl. unten bie 
Rechtſchr.). Es findet fi) nur in den zufammengefehten Buchſtaben 
ch, & und fh. In fremden, namentlich Iateinifchen und franzöftfdyen 
Wörtern lautet ed vor a, 0, u und vor einem Gonfonanten wie E, 
z. B. Sonfiflorium, Candidat, Claudia, Acten, Ins 
feet ze.; vor e, i, ä, b, ü, y in lateiniſchen Wörtern wie z, z. B. 
Gäfar, Centrum, civil, Esleſtine, Cylinder; in fran⸗ 
zoſiſchen wie ein ſcharfes ſ oder ß, z. B. Actrice, Nitce, Sau - 
ce, forciren ꝛc. 

3. Das q wird nur in wenigen beutfchen Wörtern unb zwar im⸗ 

mer mit nachfolgendem u gebraucht, mit welchem verbunden es ben 

kaut Ew hat; 3. B. Duelle, quälen, quer, wie Kwelle zc. 

Es findet fi) ſchon im Gothiſchen, wo qv für kv (tw) flieht, und 

im Althochdeutfchen, wo, wie jegt, qu verbunden wird (z. B. que- 
man, kommen; quam, kam; daher unfer bequem). 

Der Hauchlaut h (vergl. oben S. 151.) iſt nichts anders 
als ein verſtaͤrkter Athemzug, der ganz ungehindert aus der mehr, 
ald bei irgend einem andern @onfonanten, erweiterten Kehle 
kommt. Als Kehlhauch fleht das h dem gehauchten Gaumenlaut ch 

am nächſten, deſſen Stelle es in ber älteren Sprache in vielen 
Sällen vertrat (3. 3. naht, wahsan, altd. für Nacht, wachen) 
und in welchen es häufig übergeht (vergl. fliehen, Flucht; nah, 
nächſt; body, Höhe 2c.). Seinen vollen Laut hat das h jegt nur, 
wo es als Anlaut flehbt, 3. B. Haar, Hafe, Hund, Haus, 
Had cc. As Auslaut ift es völlig ſtumm, fowohl wo «6 
wirklich organifcher Stammlaut (mie in Floh, fich, nah, rauh ıc.), 
ale wo es bloßes Dehnungszeichen der neueren Orthographie iſt, 
wie in froh, - Schub, früh, Kuh; fo auch vor I, m, n, % 3. 


- 
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Pfahl, lahm, Sohn, Jaht cv Mitten im Worte als Endbuch⸗ 
ftabe einer Stammfilbe zu einer tonlofen Mebenfilbe binübergezo: 
gen, wie in ſehen, fliehen, geichehen, Mühe, bat es nur einen 
Ihwacen Laut und bient mehr, bie beiden Silben aus einander 


u balten. 

Über die flüffigen Eonfonanten I, r, m, n f. oben ©. 152. 
Der Zungenlaut I entiieht, wenn bie Zungenſpitze auf irgend 
eine Art nach oben angeftemmt und ber Luftfloß durch die beiden 
Mundwintel geleitet wird. Bei dem r wird die Zunge gegen 
ben Gaumen zwar gehoben, boch nicht angelegt, fondern leicht 
beweglicy gehalten, fo daß Die burchziehende Luft die Zunge in 
eine zitternde Bewegung feht. Man hüte fich vor der Übertrei- 
bung und Ausartung biefed Lautes in ein Schnurren oder Schnar= 
en; aber auch vor einer flumpfen, unklaren Auöfprache deöfelben 
ohne die gehörige zitternde Bewegung. — Dad m und n find 
Mafenlaute, jened der Lippen, dieſes ber FZungen-Na⸗ 
fenlaut. Bei dem m werben die Lippen, wie beim b und p 
gefhtaften, bleiben aber gefchloffen, indem ber Luftſtoß durch die 

afe geht. Bei dem n,wird, wie bei b und t, die Bungenfpige 
an die oberen Zähne angeftemmt und (verfchieben von dem I) auf 
diefe Weife der Mundkanal völlig gefchloffen, fo daß, während 
die Stemmung fortdauert, ber Luftitöß gleichfalls durch die Nafe 
gehen muß; 3. B. Mann, Namen. Wird die Zungenwurzel 
an den en gedrüdt und die Luft durch Die Nafe ge: 
ftoßen, (fo entiteht ein Saumen-Nafenlaut, der im Deut: ' 
fhen durch ng audgedrüdt wird, 3.8. in eng, jung, Jüng⸗ 

Ling, fingen, oder vor einem E durch ein einfaches n, wie in 

Anker, Bank, denken ıc (vergl. S. 167). Ähnlich, doc) 

weniger confonantifch articulirt, da die Sprachwerkzeuge nicht völ: 

lig an einander geflemmt werben, ift der Laut des feanzöfifchen 

n in on, onze, enfer, ainsi ıc. 

Vermöge ihrer vocalähnlichen Natur und des ihre Ausſprache 
begleitenden Ertönens der Stimme gehen die flüffigen Confonan: 
ten’vielfache Verbindungen mit ſtarren Lauten ein, indem 
fie denfelben entweder nachftchen (3. B. bI, br, fl, En, Ihm .ıc.), 
oder im Auslaut auch vorangehenz; z. B. Ib, Id, It in Kalb, 
Wald, Welt; md, mp, mt in Hemd, plump, Amt; nd, ne, 
ne in Hand, Bank, bunt; vb, rg, cd, vE ıc. in Korb, Berg, 
ward, Werk; befonders auch vor Hau: und Zifchlauten, 3. B. 
Hanf, Storch, Rumpf, Hals, Gans, Salz, Herz ıc. 

Um bie Zifhlaute f, ſſ und ß, fch richtig hervorzubringen, 
werben bie Lippen breit geftelt, bie Zähne einander fehr, am 
meiften beim ſch, genähert; bei den erfteren wird die Zungenfpite 
an bie Zähne gelegt und die Luft durch diefelben fchwächer ober 
ftärer geftoßen; beim fch dagegen wird bie Luft durch die mehr 
platt gehaltene Zunge am Gaumen etwad geprefit, ehe fie burch 
bie Zwifchenräume der Zähne fährt. Diefe Mifchung bed Zun⸗ 
gen = Säufellauted | mit dem Gaumenhauch ch drixkt das Schrift- 
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zeichen ſch aus. Der Laut iſt jeboch durchaus als ein einfacher, 
nur gemifchter oder getrübter (mie &, 8, Ü unter dem Vocalen) 
zu betrachten, und ed dürfen mithin die Beſtandtheile desfelben nicht 
einzeln und nad) einander gehört werden, alſo niht Schinken, 
f-Hießen x., wie in Weftphalen gefprochen wird, fondern Sch in: 
Een, ſchießen, verſchieden von Släs: chen, Häus-chen u. dgl. m.*) 
Der reine Säufellaut f Fa und die Zifchlaute ß, ff 
andererfeitö müffen in der Ausfprache forgfältig von einander un- 
terfchieden werden. Das f muß weit fanfter und leifer, als das 
ſcharfe ß über die Zunge nad) den Zähnen zu zifhen. Es bewahrt 
feinen fanften Laut überall, wo es ald Anlaut einer Silbe un: 
mittelbar vor einem Vocal flieht. Man fpreche Alfo ſehen, 
fagen nicht: Gehen, Sagen; Bufen, reifen nicht wie 
Buße, reißen «. Nur als Auslaut (8) hat es nad dem 
oben (S. 164.) bemerkten allgemeinen Gefege einen etwas fchär- 
feren Laut, vergl. Haus, Slas, Eis mit Häufer, Gläfer, 
Eifes ꝛc.; fo aud in dem fl, wenn dieſes als In- oder Aus: 
laut ſteht, 3. B. in raften, Laſt, Lift x. — Noch fchärfer 
zifchend ift ber Laut des Bund ſſ. Das ß fleht nie als Anlaut, fon: 
dern immer nur nach einem gebehnten Vocal ode Dop⸗ 
peloocal, wenn dee darauf folgende Ziſchlaut fcharf iſt; dagegen 
wenn er fanft ift ein f fliehen muß; vergl. reißen, genießen, 
fpaßen mit reifen, niefen, blafen. Am Ende eines Wor: 
tes Täffe fi) der Laut des ß ſchwerer von bem des 8 unterfcheiden; 
in ber Verlängerung aber tritt die Natur beider Laute deutlich 
hervor; 3. B. Glas, Map: Glaſes, Maßes; ließ, lies: 
ihe ließet, er lieſet. — Das ff (B), feinem Zeichen nad 
ein doppeltes f, ift feinem Laute und in ben meiften Källen auch 
feinem Urfprunge nad) vielmehr als ein doppelte® ß anzufehen. **) 
Es hat nämlich ganz den ſcharfen Laut des ß, unterfcheibet ſich 
aber von diefem dadurch, daß es, wie alle Doppel : Confonanten, nur 
nad geihärften Vocalen fiehen kann, wie in effen, laf: 


*). &o verlangt es bie heutige hochdeutfche Ausſprache. Seinem Urſprunge 
nach, ift unf& ſch vor Vocalen und vor r, wie auch ale Auslaut, als 
lerbings ein zufammengefegter Laut, aus dem gothifchen und 
althochdeutſchen sk, sc hervorgegangen, welches im Mittelhochbeutfchen 
allmählich in sch Überging. Die Vörter Schatten, Schild, ſchön, 
Ihreiden, Afche, Zleifch zc. erſcheinen im Althochbeutfchen in ber 

it: scato, scilt, scone, scriban, asca, fleisc. 

*) Das fanfte ſ kommt in ber hochbeutichen Ausfprache nie verboppelt, d. i. 
nad) gefchärftem Vocale vor, wohl aber in mundartlichen Wörtern, wie 
Duffel (Schwindel, Betäubung), quaffeln (fafeln). — über bie 
orthographiſche Unterfcheibung des 6 und ſſ findet fich das Nähere un⸗ 
ten in ber Nechtfchreibung. Sie beruht ber Hauptfadhe nad) ganz auf 
den obigen einfachen Laut⸗ Unterſchieden, ift aber durch den herrſchen⸗ 
den Schreibgebrauch unndthiger Weiſe verwirrt worden, indem man 
das ß zugleich als Stellvertreter des fi am Ende einer Silbe zu gebrau⸗ 
chen pflegt, wodurch eben fo fehr das richtige Lefen, wie bas Hecht: 
ſchreiben erſchwert wird. 
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Ausſprache von Ställe, Fälle, Bälle, färben ze. nicht unterſchieden. 
Ob und wann aber das gebehnte e gefchloffen und heil, ober 
‚offen und dunkel lautet, barüber emtfcheibet im Allgemeinen nur 
der Gebrauch, der in verfchiebenen beutfchen Lanbfchaften vielfady 
ſchwankt. Als Regel Tann man jedoch annehmen, daß das gebehnte 
e hell gefprochen wird, wenn es auslautet, wenn bie Dehnung 
bucch ee bezeichnet wird, und in allen frembwörtern; 5. B. Ser, 
Klee, Reh; Meer, Heer, leer, Scele; Planet, Paſtete ze. Doch 
lautet es in Beere, Theer gewöhnlich tief, wie auch landſchaftlich 
in Meer, leer. Vor einem behnenden h iſt ber Laut bes e heil, 
wenn auf das 5 Fein @onfonant folgt, 5.8. Ehe, wehe, flehen, 
fteben, gehen; alfo auch fehen, wehen, drehen, gefchehen, wie man in 
Nieder⸗ und Mittelbeutfchland richtig ſpricht; nicht wehen, ſehen, 
drehen, wie es in Oberdeutſchland lautet. Dieſer helle Laut bes e 
bleibt dann auch in ben zufammengezogenen Formnen: flehn, gehn, 
fehn , ſeht ꝛc. Außerdem aber iſt, wenn auf das b ein Gonfo: 
nant folgt, ber Laut bed e bald hell, 3. 8. in mehr, ſehr, hehr, 
ehren, lehren, ehren, lehnen (tcihen), belehnen, entiehnen; bald 
dunkel, 3. B. in Kehle, fehlen, ftehlen, begehren, entbehren,, neh: 
men, dehnen, lehnen (anlehnen). In den meiflen Wörtern mit ge⸗ 
dehntem e ohne Debnungszeichen iſt ber Laut in ber berrfchen: 
den hochbeutfchen Ausfprache mehr tief, als hell, 3. B. leben, geben, 
treten, Erde, Pferd, Herb, Schwefel, gegen, legen, eben, Rede, Befen, 
Frevel. Doc fpricht man: Ebel, Elend, Efel mit hellem e. | 
Das i muß nicht mit ü verwecfelt, auch nicht mit nad; 
tönendem e (ie) gejprochen werden. Es ift 
gedehnt in Mine (Erzgrube), mir, bir, wir, wider 
gefhärft in billig, bitten, Wirth, nicht x. 
Das y hat in ber beutfchen Schrift einen boppelten Ur: 
fprung. Es ift nämlich 
1) theils aus ii, ij entflanden, theild, befonders am Ende der 
Wörter, oder aud in der Mitte zur Unterfcheidung gleichlauten: 
der Wörter, an die Stelle eine® einfachen i geſetzt; 3. B. Bgel, 
July (für Julii), freyen (altd. feijon), einerley, Spielerey, ſeyn 
(z. U. v. fein) ıc. In allen dieſen Fällen wird es jetzt beſſer 
durch i erfegt (f. unten die Rechtfchreibung), welchem ed dem 
Laute nach völlig gleicht; 
2) vertritt es die Stelle des griechifchen v in Mörtern, bie aus 
dem Griechifchen entlehnet find, und follte dann eigentlich wie ü 
gefprohen werden. Died gefchieht jedoch nur etwa in foldyen 
Fremdwörtern, die weniger in der Volksſprache gäng und gebe 
geworden find, 3. B. Hydra, Hyperbel, hyſteriſch, Myops u. 
dgl. m. Sn den allgemein gangbaren hingegen lautet auch bie: 
fe& undeutfhe y gewöhnlich wie i, und zwar 
gedehnt in Syrup, Afyl, Polyp, lyriſch; 
gefhärft in Syſtem, Myrte, Idylle. 
Das o, welches in der Ausſprache weder dem a, noch dem u 
an Iebr genähert werben barf (alſo nich Mand, Wulle fürMond, 
olle), 
ift gedehnt in Gebot, Lob, Ton, Mond, Troſt; 
geſchärft in Moſt, fonft, Wort, Gott, fol. 
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Das d darf nicht mit e verwechſelt werden; alſo nicht Kenig, 
Werter fürs König, Wörter; Es iſt 
gedehnt in König, ſchön, mögen, Vogel; 
gefhärft in Wörter, Zoͤllner, möchte, könnte. 

Das u muß weder wie o, noch wie we lauten; alfo nicht 
korz flatt Eurz, nicht Bluet ſtatt Blur Es ifl 
gedehnt in Schule, Buch, ſuchen, Tuch; 
geihärfe in Schuld, Bund, Bruſt, Stunde, Spruch. 

Das uͤ muß wohl unterfchieben werben von i und ie; alfo 

acht FH fl. Thür, miſſt ſt. mäffe, Dienſte fl. Dün: 
e. Es 

gedehnt in über, mübe, betrübt, Schüler; 

gefhärft in SIE, Mütter, wünſchen, künſtlich. 

- Die verdoppelten Vocale aa, ee, 00 bezeichnen 
eben fo, wie ah, eb, ob, eine Dehnung bes einfachen Lautes, 

z. B. Haar, Meer, Moos. Werben fie aber in zwei verſchiede⸗ 

ne Gilben getheilt, fo Hören fie auf, Doppelvoenle zu fein, wie 

in Kaaba, Kanaan, WBeelgebub, Zoologie, beserbigen, bes endi- 
gen, Seen, Armes, in welchen letztern beiden Wörtern el: 

gentlich ein dreifaches e flehen follte. Ä 

Die Vocale i und u werben nie verboppelt; bie Dehnung des 
u kann nur buch uf, bie bed i durch ie und feltener durch 
ih bezeichnet werden, 3. B. Uhr, Stuhl; Glied, Trieben, liegen; 
ihn, ihr ac. Getrennt, d. i. zweifilbig gefprochen wird das ie nur 
in Fremdwoͤrtern, wenn ed nicht ben Ton hat, wie in Kamilie, 
Lilie, Hiftorie sc. Hat ed den Ton, fo wirb es nicht getrennt; 
3 B. Harmonie, Aſtronomie. Ausnahmen davon find die weib: 
lihen Namen Sophie, Marie und das zweifilbige Wort Chrie. 

Auch die aus zwei verfchiebenen Vocalen zufammenge- 

festen Doppellaute (Diphthongen) ai (ay), ei (ey), eu, 

u, ui Bönnen und müfjen in ber Audfpradye genau von einan: 

der unterfchieven werben, befonderd ai und ei von eu und du; 

z. B. leichter und Leuchter, heifer und Häufer, heilen und hen: 

fen, Meife und Mäufe, Feier und Feuer, heiter und heute — 

Schwerer, doch nicht unmöglich ift ed, ai von ei (4. B. Waife 

von weife, Laib von Leib, Saite von Seite) und du von en 

(3. B. Häute von heute, läuten von Leuten) in ber Ausſprache 

zu unterfcheiden. Dee Doppellaut wi findet fih nur in Hui, 

pfui; oi nur in Broi han (verfhieden von Brei), Boizen: 
burg (verfehieben von beizen), eine Beine Stadt. 

Anmer?!. Das ie, welches in ber ältern Sprache und in noch lebenden 
Bolksmundarten wirklicher Diphthong ift, hat im Hochdeutſchen jeht 
auch in ſolchen Wörtern, wo das e urſprünglich organifcher Laut, 
mithin kein bloßes Debnungszeichen iſt, wie in Lieb, Lied, fiel, 
vier, tief, immer nur dem einfachen Laut eines gebehnten i 


2 Ausſprache der Conſonanten. 


Beim Ausſprechen der Conſonanten bat man beſonders ba: 
11* 


’ 
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bin zu feben, daſs man bie einem Organe angehörenden und 
in fofern verwandten, aber durch die verfchiebene Stufe der Ar: 
ticulation ald weiche, harte und gehauchte Laute verfdhie- 
denen Gonfonanten durdy eine reine Ausſprache unterfcheide. Be. 
fonder6 häufig werden die weihen und harten Laute mit ein: 
ander vermechfelt, ald b und p, d und t, j, g und k, deren Un⸗ 
terfchied darin befteht, daß Die Verfchließung, Stemmung oder Nä: 
herung ber Sprachwerkzeuge bei den weichen Lauten mit meni: 
ger Kraft und mehr allmählich, bei den harten dagegen mit 
‚ mehr Kraft und mehr plöglich eintritt und aufgehoben wird, und 
daß bei letzteren auch die Ausſtoßung des Luftitcoms ſchärfer ift. 

Beobachtet man bdiefen Unterfchieh, fo hat man nicht nöthig, das 

D und DB ein weiches, und da6 E und P ein hartes T und P 

zu nennen. .*) 

Voͤllig rein tritt jeboch der eigenthümliche Laut Ver meiften 
GEonfonanten nur dann hervor, wenn fie ald Anlautean der 
Spibe eines Wortes oder einer Silbe fliehen. In andern Stel: 
Iungen haben die umgebenden. Buchflaben "mehr oder weniger 
Einfluß auf die Abänderung bes reinen, natürlichen Lautes. 
Namentlich ift zu bemerken, daß die weichen Laute b, d, g 
ald Auslaute fih in der Ausſprache verhärten und ben 
entfprechenden harten p, t, ® (oder ch) nähern, fo daß Leib, 
Bad, Tag fafl wie Leip, bat, Tak ober Zach lauten. 

Anmert. Die althochbeutiche Sprache unterfcheibet fo wenig, wie unfre 
heutige, dieſe verſchiedene Ausfpradhe bes Ans und Auslautes 
duch die Schrift, hat aber in jeder Stelle weit häufiger Harte, als 
weiche Confonanten, 4. B. plint, plinter für blind, blinder; kap, 
kepa, b. i. gab, Gabe u, dgl. m. Die mittelhochbeutfche Schrift 
hingegen ſetzt unferer heutigen Ausſprache gemäß im Auslaut ben 
harten Gonfonanten an die Stelle bes weichen, und läfft Iedteren nur 
bei der Verlängerung bes Wortes als Inlaut eintreten; blint, blin- 
der; gap, gaben; liep, lieber; leit, leider; tac, tages x. 

Das b und p. Beide verlangen ein Verfchließen der Lippen 
und der Naſe, mit dem Unterfchiede, DaB dad b durch eine fanfte 
Schließung und Öffnung der Lippen hervorgebracht, dad p da⸗ 
egen aus ben feflgefchloffenen und dann gefchwind geöffneten 
ippen heftig bervorgefchnellt wird. Man unterfcheide alfo baden 

von paden, Bein von Pein, Baß von Pa, Abart von apart, 

Paar von bar, Pe, Becher, Blatt, platt x. Am Ende eines 

Wortes ober einer Silbe, wo das b ſich dem p nähert, fpreche 

man ben vorangehenden Vocal wenigftens nicht fo gefchärft, als 

wenn ein pp barauf folgte, fondern gedehnt, ober doch zwiſchen 

Dehnung und Schärfung ſchwebend; alfo Stab nicht wie Stapp; 

Lob, grob nicht wie Kopp, gropp sc. Schwerer ift das ſchließende 


9 Daß dieſes felbft beim Dictiren nicht nöthig ift, falls man ſelbſt richtig 
ſpricht und den Unterfchieb dieſer Buchftaben durch eine gute Ausfpradhe 
gelehrt he beweifet der Nieberfachfe, der hierin nicht Leicht einen Feh⸗ 
er begeht. 
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b von p gu 'unterfcheiden, wenn ihm ein Eonfonant vorangeht; 
vergl. halb, Korb, Erb: fe mit Alp, plump ıc. 
as d und t find eben fo verfchieden. Beim d febt man 
bie Zunge an ben Rand ber oberen Zähne und zieht fie beim 
Austönen fanft zuruck; beim t dagegen drückt man die Zunge 
fefter an die oberem Zähne und zieht er fchneller zuräd. Einen 
Unterfchieb zwifchen t und tb, indem man bei dem lebteren den 
fanften Hauch des h hören laͤſſt, kann man allerbinge bei ge: 
nauerer Ausſprache machen zur Unterfcheidung von Wörtern wie 
Thon und on, Rau und Thau ꝛc. Doc, wird berfelbe im 
Sprechen gewöhnlich nicht beobachtet (f. 0. &. 152), ift auch ge: 
ſchichtlich nicht begründet (worüber das Mähere unten in ber 
Rechtſchreibung). Sehr beſtimmt aber unterfcyeidet die gute Aus: 
ſprache Thon "und Ton von Don, Thier von dir, Die und Tüde, 
der und Theer, Dorf und Zorf, Widder und Gewitter, er trat 
und Drath. - Schwerer zu unterfcheiden find die auslautenden 
Gonfonanten in bat und Bad, Rad und Rath, Gewand und ge: 
wandt, Stadt und Statt, verräth und verredt (fl. verredet). Das 
in einigen berfelben vorfommende dt (f. u. die Mechtfchr.) hat 
völlig den Laut bed k. | 
Anmerk. In ber Mitte frember, aus dem Lateinifchen entlchnter Wörter 
vor i mit einem barauf folgenden zweiten Vocal wird bas t wie ein 
z gefprochen; 5. B. Ambition, Motion, Nation, Gratial, Erercis 
tium, Patient, pretiös, Quotient ꝛc. 

Das f, welches durch die Mitte der wenig geöffneten Lippen 
mit einem fanften Luftſtoß, als ob man blafen wollte, gebildet 
wird, ift in ber Ausſprache von v und ph nicht verfchieben ; 

vergl. Zephyr, vier und für, Weftphalen und fahl; Ders und 
Serie, vor und fort. Nur in den wenigen deutſchen oder body 
völlig eingebürgerten Wörtern, in welchen das v ald Snlaut 
vortommt, nähert fi) der Laut desſelben mehr dem w; 3. B. 
Frevel, Pulver, Malve, ein braver Mann ꝛc.; und in allen aus 
dem Lateinifchen und Franzöfiihen entlehnten Fremdwörtern 
bat es völlig den Laut bed w; 3. B. Venus, Advocat, Clavier, 
dividiren, Kivree, November ıc. J 

Ganz verſchieden von dem Hauch- ober Blaſelaute f ift der 
weiche Säufellaut w, welcher ald Halbvocal zu feiner Hervorbrin⸗ 
gung ber mittönenden Stimme bedarf (vergl. oben ©. 151). 

Man fpredhe alfo niht Briewe, Schwewel, Stiewel, flatt 
Briefe, Schwefel, Stiefel. 
Ein noch fchärferer Blafelaut, als f, iſt das pf, bei deſſen 
Ausfprache dad p vor dem f pfeifenb herausgefloßen wird. Man 
unterfcheide alfo Pferd von führt, Pfeiler von Seile und Veilchen, 
Dfand von fand, Pflaumen von Klaumen, Pfund von Fund, Pflich⸗ 
ten von flüchten, empfehlen von befehlen, Tropfen von betroffen x. 

Das g wird bald mit j und ch, bald mit ? durch eine ſchlechte 
Audfprache verwecelt. Das j (ot), welded nur zu Anfang 
einee Silbe und zwar immer vor einem Vocale ſteht, iſt Der 
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weichfte oder fanftefte Laut unter ben Gaumenbuchſtaben; flärter 
ftößt man die Zuft beim g und ch mit etwas zufammengedrüdtem 
Gaumen heraus, und am flärkfien und beftigfien beim k. Bei⸗ 
ſpiele find: Jahr, gar, Karte. Das cd verbindet den 
ut des g ober E mit einem Hauche (vergl. Beihen, zeigen; - 
pohen, Poden), findet fich jeboch in deutfchen Wörtern nie 
als Anlaut; außer in Charfreitag, Charwoche, wo ed die Stelle 
eines k vertritt und auch wie E gefpxochen wird. So auch in Woͤr⸗ 
tern greiechifhen Urſprungs, 3. B. Charakter, Chrift, Chronik, 
Chor, wie Krift, Kronik ıc., obwohl es hier richtiger als Hauch⸗ 
laut zu fprechen wäre. 
In deutfchen Wörtern bat dad ins und auslautende ch ei: 
nen zwiefach verfchiedenen Laut. Es wird nämlich tiefer in ber 
Kehle gebildet, wenn ed nad a, o, u flebt, 3. B. Dach, lachen, 
Macht, Zoch, Tuch; mehr durch Andrücken des vorderen Sau: 
mens an die Zunge, wenn es nad) e, i, &, 8, ũ oder nad) Con: 
fonanten flieht, 3. B. ich, recht, Dächer, Tücher, welcher, man: 
her, horch ıc. Vor einem zu derfelben Stammfilbe gehörenden 
& ober f lautet das dy wie k; chs alfo wie x, 3: B. Wachs, Zucht, 
Ace, Dchfe, wachen, verfhieden von wach⸗ſam, wo das nicht 
dem Stamm, fondern ber Ableitungtfilbe angehört. 
Auch das g hat, theild nach mundartlicher Audfprache, theild 
nad) feiner verjchiedenen Stellung einen mehrfach verfchiedenen 
Lauf. Als Anz und Inlaut wird es in einigen Gegenden mehr 
weih und fließend, zwifchen j und ch ſchwebend geſprochen; in 
andern mehr hart und geftoßen, dem E ſich näbernd. Jene Aus: 
Iprache fcheint vor den Vocalen e, i, &, d, ü (3. B. geben, tra: 
gen, Zweige, Bitter, göttlich, Güter ıc.), dieſe vor a, o, u und 
vor Confonanten angemeffener (3. B. Garten, Gott, gut, Bie: 
gung, Glück, graben ı.). In keinem Falle aber darf das an⸗ 
ober inlautende g, wie in verfchiebenen Landfchaften gefchieht, wie 
j, oder wie ch, oder wie E gefprochen werden, alfo nicht: arten, 
Charten, oder Karten für Garten u. dgl. Die Ausipradhe des 
auslautenden g, wie aud des g6, gt, gb, gſt ift ſchwan⸗ 
end. In einigen Gegenden wird das g in diefem alle gehaucht 
und dem ch ähnlich gefprochen, jeboch fo, da ber unmittelbar 
vorangehende Vocal gewoͤhnlich gebehnt wird (vergl. Tag und Dach, 
tragt und Tracht, Magd und Macht); in anderen Gegenden, 
beſonders in Mittels und Güddeutfchland, lautet das g in biefem 
Halle Hart, dem € ähnlich. Diefe letztere Ausfprache iſt allerdings 
ber Analogie des auslautenden b und d angemeffener und auch 
geſchichtlich begrlindeter, indem 3. B. die Wörter Tag, Weg, 
König, ewig, log, trug, Berg, Balg im Mittelhochdeutſchen 
tac, wec, künec, ewic, louc, tzuoc, berc, balc gefdhrieben 
wurden und erft in ber Verlängerung das g wieber eintreten lie: 
Ben (vergl. S. 164. Anm.). Doc, widerſtrebt ber Harte K: Laut 
wenigftens in ber Endung ig (3. B. König, ewig, wenig) der 
heutigen feineren Ausſprache. — Mit einem vorangehenden, zu 
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derfelben Stammfilbe gehörenden n verſchmilzt das g zu einem ei: 
genthämlihen Saumen:Nafenlaute (ng), 3. B. Gang, 
eng, ſpringen; verſchieden aber An zgeficht, einzgehen 2c.; (vergl. 
oben ©. 152). Eben fo lautet das n vor 2, wobei jedoch das 
k, wie in jeder andern Stellung feinen eigenthümlichen Laut un: 
verändert bewahrt; vergl. Dank mit Bang; fingen mit finken ıc. 
Man unterfcheide bemnady durch eine gute Ausſprache: Gunft, 
Kunft, Greis, Kreis, jegt, ergögt, fiecher, Sieger, vergingen, 
verjüngen, Zag, Dach, gute, Juden, Griechen, Eriechen, krie⸗ 
gen, Seder, Götter, Köder, borgen, horchen, regnen, rechnen, 
Tracht, tragt, Hähren, verjähren, Magd, Macht, Zeugniß, 
Verzeichniſs, Kine, ih fing, er fingt, er fintt, Zank, Zwang, 
Rang, Rank, Egge, Ede, Dosge, Dode, Sram, Kram, 
Sänner, Gönner, Kenner, Chor, Ochfe, Wache, flugs, Luche. 
Anmer?. 1. In Fremdwörtern von feanzöfifher Herkunft wird bas 
j überall und das g vor e unb i wie ein gelinbes ſch gefprochen, 
+ 8. Zaloufie, Iournal, Genie, Loge, Gigotz dad dh 
- aber lautet in franzöfifchen Wörtern vor einem Vocal ganz wie un: 
fer fd, 3. B. charmant, Ghaife, Chef, Shocolate x. 

3. Das c, welches im Alts und Mittelhochbeutfchen häufig für 

ben Laut bes E, fellner für 3 gebraucht wurbe, wirb jest in echts 
deutfchen Wörtern und völlig eingebürgerten Yremblingen nicht mehr 
angewendet, da es durch E und z entbehrlich iſt (vergl. unten bie 
Rechtſchr.). Es findet fih nur in den zufammengefepten Buchflaben 
ch, ck und fd. In fremden, namentlich Iateinifchen und franzöfifdyen 
Wörtern lautet es vor a, 0, u und vor einem Gonfonanten wie , 
3 8. Sonfiflorium, Candidat, Claudia, Acten, Ins 
fect 2e.; vor eg, i, ä, 5, fi, y in lateinifchen Wörtern wie z, 3.8. 
Säfar, Sentrum, civil, Gölefline, Eylinber; in fran⸗ 
zöffchen wie ein fcharfes f ober 6, 3. B. Actrice, Nitce, Sau - 
ce, forciren x. 
3. Das q wirb nur in wenigen beutfchen Wörtern unb giwar im: 
mer mit nachfolgendem u gebraucht, mit welchem verbunden es den 
Pant Ew hat; 3. B. Quelle, quälen, quer, wie Kwelle ze. 
Es findet fi) ſchon im Gothiſchen, wo qv für kv (fiw) fteht, und 
im Althochdeutfchen, wo, wie jeht, qu verbunden wird (3.8. que- 
man, Zommen; quam, kam; daher unfer bequem). 

Der Hauchlaut h (vergl. oben ©. 151.) iſt nichtd anberd 
als ein verflärkter Athemzug, der ganz ungehindert aus der mehr, 
als bei irgmd einem andern Gonfonanten, erweiterten Kehle 
kommt. Als Kehlhauch fieht das h dem gehauchten Gaumenlaut ch 

am nächſten, deſſen Stelle es in der älteren Sprache in vielen 
Fallen vertrat (3. B. naht, wahsan, altd. für Nacht, wachſen) 
und in welden es häufig Üibergeht (vergl. fliehen, Flucht ; nah, 
nächſt; hoch, Höhe ıc.). Seinen vollen Laut hat das h jegt nur, 
wo es ald Anlaut fleht, 3. B. Haar, Hafe, Hund, Haus, 
Herd ꝛc. As Auslaut ift es völlig ſtumm, fomohl wo e6 
wirklich organifher Stammlaut (wie in Floh, fieh, nah, rauh ıc.), 
ale wo es bloßes Dehnungszeichen ber’ neueren Orthographie ift, 
wie in froh, -Schub, früh, Kuh; fo auch vor I, m, n, t, 3 B. 
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ber Ausfpeache für verboppelt gelten, wiewohl fie in ber Schrift 
nur einfach erfcheinen (vergl. ©. 172); 3. DB. Ebbe, Widder, 

ſchleppen, Hütte, ſchlaff, Egge, Ball, krumm, krümmen, Wonne, 

baren, willen, naß, Näffe, Sprößling, niden, Spitze, laden, 
brechen, Mafche, löfheny Here ıc. 

Anmert. Wo berielbe Sonfonant zweimal fleht, ohne Doppellaut zu fein, 

indem er nämlich zwei verfchiebenen Stammfilben angehört (vergl. 

©. 150.), bewirkt er natürlich auch Feine Schärfung bes Vocals, 

wenn biefe nicht fon aus andern Gründen befteht, wie in ansnehs 

men, absbitten; aber vorsragen, barsreichen, einsnehmen, aufs 


fallen. 

2) Auch die meiften Gilden, auf beren einfachen Vocal zwei 
ober mehre verfhiedene Confonanten folgen (wie rd, 
nd, xt, It, fl ıc.), fei es in derſelben Silbe, oder in zwei ver- 

ſchiedenen; 3. B. Laft, often, wird, Hand, Hände, hart, Ge: 
ſtalt, walten, Welt, Kluft, Schriften, Gunſt, Schwulft, wahr: 
haft, Geihäft, Kopf, flumpf ıc. 

Hiervon machen jedoch viele Silben eine Ausnahme, befonbers 
wenn ber legte Conſonant ein Zungenlaut (t, d, 6, 3) iſt; 3. B. 
Art, Bart, Bord, Harz, Herd, hoͤchſt, Krebs, Magd, Mond, 
nähft, nebſt, Obſt, Papft, Pferd, Propſt, Schwert, ſtets, 
Troſt, Vogt, Wuſt, zart, Erde, Oſtern ꝛc. Auch tritt die 
Schärfung nicht ein, wenn zwiſchen zwei Conſonanten ein Vocal 
ausgefallen iſt. z. B. leb't, Tag's, ed'ler, u. dgl. 

Anmerk. Von ber Dehnung und Scharfung ober ber natürlichen 
Zeitdauer ber Silben iſt im Deutſchen ber profobifhe Werth der⸗ 
felben. im Versmaße zu unterfcheiden, welcher fich in unferer Sprache 
von jeher mehr auf ben Ton, als auf die natürliche Dauer bes 
Lautes geſtützt zu haben fcheint (f. Grimm’s Gramm. I. &. 16), 
mithin mehr ein Zonmaß, als ein Lautmaß if. Wir unterfcheiben 
die Silben ihrem profobifchen Werthe nach als Tange, Burze und 
mittelgeitige; ihrer natürlichen Zeitdauer nach hingegen als ges 
behnte, geihärfte, und fhwebende; welche Ausdrücke mithin 
nicht gleichbedeutend find und nicht mit einander verwechfelt werben 
dürfen. Mehr barüber f. unten in ber Verslehre. 


2. Bon ber Betonung ber Silben, Wörter und Güte, ober vom Accent. 


Mit dem Worte Laut bezeichnen wir jeden felbfithätig er- 
gu ten Schall (vergl. ©. 3), vorzüglich aber die gegliederten 
Deitandtheile der menfchlichen Sprache, beſonders hinfichtlich 
ihres organifchen Stoffes und ihrer äußeren, zeitlichen Ausdeh⸗ 
nung (Ertenfionz vergl. S. 172 f). Ton hingegen ift ein 
Schal oder Laut, abgefehen von feinem körperlichen Stoffe, fo: 
fern er nach Graden der Höhe und Tiefe (wie in der Muſik), 
ber Kraft und Schwäche, alfo überhaupt der inneren Stärfe 
Intenſion) beſtimmt ifl; und in der Sprache inöbefondere vers 
ehen wir unter Zon den Grad der Stärke, mit weldem 
der Spradhlaut herv orgebracht wird, oder die denſelben 
begleitende Hebung und Senkung der Stimme. 

Wer gut redet oder liePt, wird nämlid in einem mehrfilbigen 


Worte 
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Morte immer eine Silbe vor der andern, in einem Satze ein 
Wort vor dem andern, ‚in einem längern zufammenhangenden 
Vortrage einen Sag vor dem andern durch größeren Nachdruck 
bee Stimme hervorheben oder betonen; und bdiefer Nachdrud der 
Stimme heift Ton oder Accent. 

Wir unterfcheiden vier Arten des Tones in der Spra- 
de: 1) den Silbenton, welcder einzelne Silben mehrfilbi 
Wörter trifft; 2) den Wortton, welcher im Sabe ganze Wör: 
ter nach ihrer grammatifchen oder logifchen Würde und Bedeu: 
tung auszeichnet; 3) den Satzton, welcher beim Vortrage grö- 
ßerer Sliederfähe (Perioden) nach den Gefeben bed Satzbaus ei⸗ 
nen Sag oder ein Satzglied vor dem andern hervorhebt; 4A) ben 
Redeton (rhetorifchen Accent), welcher nicht nad) feftftehenden 

rammatifchen Gefeßen, fondern nach der jedesmaligen befonderen 
ficht de8 Redenden ein Wort oder ein Sabglied vor den an- 
dern auszeichnet. 

. Der Silbenton oder Accent im engeren Sinne bes‘ 
Wortes ift nichts anders, als die Auöfprache einer Silbe mit be: 
fonderer Erhebung und Stärke der Stimme, während andere 
mit ihr verbundene fchwächer gefprochen werden. Von ber geho: - 
benen Silbe, fagt man dann, fie habe din Zon*). So haben 

3 B. in den Wörtern vedet, Worte, immer die Silben 
re, Wor, im, den Ton. - 

Dieſes Zonverhältniß der zu einem Worte verbundenen 
Silben dient nicht bloß dazu, den Wohlklang der Sprache durch 
die Abwechfelung der Zonftufen zu erhöhen und ihr etwas Me: 
lodifched zu geben; fondern ed ift zugleich das geiftige Band, 
welches die logiſche Einheit der zu einem Wort⸗Ganzen verfnüpf- 
ten Silben für dad Ohr und fi die Vorftellung darſtellt. Es 
ift mithin nicht eine bloß verfchönernde , außerwefentliche Zuthat, 
fondern ein nothwendiged Element der Sprache, defjen nur ein: 
filbige Sprachen (mie die chinefifche) entbehren koͤnnen. In je⸗ 
dem zwei= oder mehrfilbigen Worte muß nothwendig eine Sil⸗ 
be den Zon haben. 

Wenn man 3. B. die Silben Wer, der, ober bie einfilbigen 
Wörter Haus, Thür jedes mit gleicher Stärke ober Hebung 
des Tones ausfpricht, fo wird fie Jeder als vereinzelte, felbftäns 
dige Silben und Wörter anſehen. Spricht man hingegen bie 


*) Eigentlidy bat jebe Silbe einen Ton, fonft würbe fie gar nicht hörbar 
fein; nur daß bie eine Silbe mehr, als die andere betont wird, foll 
durch jenen Ausdrud „bie Silbe hat den Ton“ angezeigt werden. 
Man lerne bier vor Allem recht unterfcheiden: 1) eine Silbe dehnen 
ober fhärfen, 2) ihren Ton heben oder ſenken, 3) ihn ſtärken 
ober ſchwächen (d. i. forte oder piano ausfpredhen.) Hebung und 
Stärke, Senkung und Schwäche des Tones flimmen in ber 
Sprache nad einem Naturgefege in ber Regel zufammen. Wer ben 
Ton der Stimme verflärkt, hebt ihn zugleich; wer leiſe fpricht, ſenkt 
ihn unwillkürlich. 
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erſte Silbe mit einem gewiffen Nachdruck ber Stimme, und täfft 

dagegen die letzte im Tone finten, fo entfliehen bie zroeifilbigen 

Wörter Werder, Hausthür, indem nun ber ſchwächere Zon- 

der letzteren Silbe deren Unterordnung unter die vorangehende 
fühlbar madıt. 

Dieſer Ton ift feinem Weſen nad völlig verichieben von der 
natürlichen Zeitdauer der Silbe Er kann eben fowohl eine 
gedehnte, als eine gefhärfte Silbe treffen, und beiberlei 
Silben können ihn gleich gut entbehren. So iſt die betonte Sil: 
be in Rofe, ſtoßen gedehnt, in Roffe, gefloffen hingegen 
geſchärft; in Vollmond hat bie geſchärfte erſte Silbe den Ton, 
während bie gmeite, obwohl gebehnte, Silbe ſchwach betont ift, 
u. del. m. * ' 

Die mit vor Gglichem Nachdruck der Stimme auögefprochene 

Silbe eined mehr igen Wortes heißt hoch tonig, oder ſchlecht⸗ 

weg betont und wird, wo es nöthig ift, mit dem Tonzeichen 

(’) bezeichnet. Die andern Silben, welche diefer Accent nicht 

trifft, nennen wir bagegen tieftonig. Der Hochton heißt 

lateinifch Acutus, der Ziefton Gravis. ‚3. B. halten, Winter, 
gefund, Erguß, ‚herrlich, betrachten, genligfam, Vollmond, Haus: 
vater, Natur, natürlich ıc. | 

Bergleichen wir verfcjiebene tieftonige Silben mit einander, 

‚B. in dankte, dankbar die Silben te und bar: fo ergiebt 
ch ein Unterfchied in dem Grade ihrer Tonſenkung. Im Verhaͤlt⸗ 
wiß zu der übertönenden Silbe dank find zmar beide tieftonig; 
brend aber die Stimme die ſchwachlautige Silbe te völlig fal- 
len laͤſſt, wird die Silbe bar zwar gefentt, aber doch von ber 
Stimme gleichfam getragen. Wir müffen mithin zweierlei 
tieftonige Silben ‚unterfcheiden. Die der erfteren Gattung, 
welche von der Stimme getragen, wenn gleich nicht gehoben wer: 
‚ben, nennen wir nebentonige oder fieftonige im engeren 
Sinn; die der zweiten Gattung, welche die Stimme ganz fallen 
läfft: tonldfe Silben. Für die nebentonigen Silben be 
dienen wir und des Zonzeichend (‘), zuweilen auch, wenn ihr 


*) Die Quantität ift, fofern fie dem Lautlörper felbft- angehört (vergl. 
©. 173), ein finnlicheres, der Ton, als der reine Rachdruck der le: 
bendigen Stimme, ein geiftigeres Element ber Sprache; daher die⸗ 
fer bei zumehmender Vergeiſtigung derſelben allmählich ein Übergewicht 
gewinnen muffte (vergl. &. 93). Hierauf beruht Grimm’s Bemer: 
tung (Stamm. I. ©. 20): „Die Quantität fcheint etwas Allgemeines 
res, gleichſam die poetiſche, ber Accent bie profaifche Lebendigkeit 
der Sprache ‚zu umfaflen. Hieraus läſſt fi) der allmähliche Itntergang 
ber Quantität und bie zunehmende Ausdehnung des Tons begreifen. 
Du Son muß aud ald eine Haupturfache vieler Beränderungen ber 

prache angefehen werden, indem er Flexione⸗ und Bildungsendungen 
zu feiner Hebung heran und baburdı sufammenzieht, in feinen Sen: 


tungen aber den wahren Laut der Bu b . 
Belt.“ Vergi. oben &. 174. Anmerf. chſtaben befchäbiget und verduns 


x 
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Berhältniß zu tonlofen Silben angedeutet werben fol, des Zei: 

hend (’), wogegen dann aber für die hochtonige Silbe dies Zei: 

hen verboppelt werden muß (”), um beren Überton anzubeuten; 

dietönlofen Gilben bleiben ganz unbezeichnet; z. 8. Apfel: 
baum, Haüsvdter, genigthün. 

Der Silbenton folgt in allen Sprachen einem ein fuͤr alle: 
mal feftftehenden Gebrauche, der auf beflimmten Gefeben beruht. 
Diefe Gefege koͤnnen entweder mehr phonetiſch er (lautlicher), 
oder Logifcher .(begrifflicher) Art fein. Die Zonlegung der 
deutſchen Sprache ift durchaus Iogifcher Art, indem fie ſich 
nad der Bedeutung ber Silben richtet. Die deutſche Spra: 
che nämlich legt den Zon (faft ohne Ausnahme) auf die be: 
deutfamfte, d. i. die Stammfilbe eines jeden einfachen 
Worted. Dieb zeigen die Wörter Gebet und gebet vorzüglich 

auffallend. Das erftere kommt von beten her, worin alfo bet 
die Stammfilbe, ge nur die Vorfilbe ift; daher Gebet (ehemals 
Gebeth); das zweite kommt von geben, worin geb bie 
Stammfilbe, daher gebet. So aud die Wörter Erblich und 
erblid. Man darf daher ein Wort nur richtig auefprechen hd: 
ten, um ſogleich fagen zu können, welches die Stammfilbe des: 
felben if. 3. B. verwäünihen, Betrübniß, ordentlid, 
guterden, befolden, begrüßen, Geburt, Gewölbe, 

e 

Anı iftdem germanifhen Sp rach ſt a m m 
von jeher der Ton unwandelbar an der 

! von ben vielen Spuren vorherrſchender 
efer Spradien. — Die griehifhe und 
en keinesweges nach dieſem logiſchen Ge: 
n, unbefümmert um Haupt: und Neben 
. - fe, fehr oft bloße Biegungs- und Bils 
dungsfilben, und rüdt in der Wiegung und Ableitung der Wörter 
von einer Silbe auf die andere (nur nicht Über bie brittlehte Silbe 
hinaus), weldres Berrüden des Zones theild vom Sprachge— 
brauch, theild von bem Lautkörper der Silben (namentlich der Zeit: 

Bauer der Iesten Silbe im Griedifhen, ber vorfegten im Sateiniz 

ſchen) abhängt. — Eben fo betonen die neueren romanifdhen 

Sprachen, 3. B. die franzöfifhe, italiäniſche ze. ohne Rüdficht auf 

die Bebeutfamteit der Silben nad einem, ihrem Charakter gemäß, 

allmählich feft geworbenen Gebrauche. Die franzöſiſche Sprache z. 8. 

fdiebt den Xon gern auf die iedte Silbe der Wörter, ober doch 

berfesen fo nahe als möglich; bie italiäniſche hingegen gern auf bie 

vo h 

Deber richtet fih denn aud; in Frembmwörtern, welde im 
Deutſchen Aufnahme gefunden haben, der Ton nicht nad) jenem deut⸗ 
ſchen Betonungs = Gefehe, weil hier das natürliche Sprachgefühl von 
dem etymologifchen Silbenwerthe dem Deutfchen fehlt. Sie werden 
entwweber betont, wie in der Spradje, aus welcher fie entiehnt find, 
oder nad) einem durch willfürliches Herfommen beftimmten, nicht 
A Omantenaen eraue 3 B. Abvocat, Bas, nice 
Juſtiz fie, Abtiſſinn, Prinzeffion ıc Man findet 
aur en — Pe verfdgiebene Seiſe bes 
12* 
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tont , fonbern auch bei einem und bemfelben Worte ift der Sprach⸗ 
gebrauch oft ſchwankend. So fagt man Hiftörie (vierfilb.), aber 
Theorie (dreifilb.); Poetik, aber Politik; Kanon, aber Kanone; Ba: 
rometer, Thermometer, aber Trimeter, Pentämeter, Herameter; fers 
ner Metaphyſik und Metaphyfit, Mathematik und Mathematit; Bars 
bar, Altar, Paltaft, und Barbaͤr, Altar, Palafl. Auch wird bei 
Veränderungen oder Berlängerungen folcher Wörter ber Ton häufig 
von einer Silbe auf die andere gerüdt; 3. B. Döctor, Doctoͤ⸗ 
ven; „Päftor, Paſtoͤren; Muüfe, Mufit, Muͤſſker, mufitdtifch, Muſi⸗ 
Tant; Äther, ätherifh; Melodie, meloͤdiſch; Nation, national 2%. 

Auch mande Wörter aus beutfhem Stamme, aber mit 
fremdartiger Sndung erhalten nach der Analogie ber gleich 
endenden Fremblinge den Zon auf die Nebenfilbe und laſſen bie 
Dauptfilbe tonlos; 3. B. Kompan, wie Altan; Schwadroͤn, wie Per: 
fon; Soldit, wie Senait; Staket, wie Billet; Blumift, wie Artift; 
Moraft, wie Phantaft; Glaſuͤr, wie Friſuͤr; Stellage, wie Etäge; 
poſſierlich, wie manierlih ꝛc. Dies ift befonders der Kall bei den 
deutfhen Verben mit derfremben Endung iren; 2. 8. 
en buchftabiren, haufiren, ſchattiren 2c. wie fiuditeh, mar⸗ 
ſchiren ꝛc. 


Beſondere Regeln über den Silbenton echt-deut— 


ſcher Woͤrter ſind: 


1) der Haupt: oder Hochton trifft 
a), in allen einfahen (d. i. nicht zufammengefegten) mehr: 
filbigen Wörtern die Stammſilbe; f. die obigen Beiſp. 
Gebet, gebet, erblich, erblich, W(S. 179.) 

Ausnahmen: Das Wort lebendig (flatt lebendig *), wo 
die Stammfilbe leb tonlos if. Auch die Wörter wahrhaftig, 
leibbhaftig geben der Bildungsendung den Hauptton und laf: 
fen der Stammfilbe nur den Nebenton, wo der Grund der ab: 
weichenden Betonung phonetifcher Natur ift, indem die Xonfolge 
währbäftig dem Ohre angenehmer ift, als die fchleppende währhaftig. 
Auch die Wörter mit der hochtonigen Vorfilbe ant und der Nad}: 
filbe ei (3. B. Antlitz, antworten; Spielerei, Türkei) und einige 
mit den Vorfilben un, ur, miß, erz (f. u.) haben den Hauptton 
auf der Bildungsfilbe, und auf der Stammfilbe nur den Nebenton. 

b) In zufammengefegten Wörtern trifft der Hauptton 
die Stammfilbe des Beflimmungswortes (f. unten 
‘die Wortbildung), welches das bedeutfamfte Glied der Zuſam⸗ 
menfegung ift, da es den allgemeinen Begriff des Grundwortes 


zu befchränten bient. In zufammengefegten Haupmwörtern, Bei: 


— 


*) Diefe richtige Betonung findet fi im Mittelhochdeutſchen (lebendec) 
burchgängig. Auch DOpig und Gryphius betonten noch mitunter fo, 
und Andr. Iſcherning nahm (in feinem „Unvorgreiflichen Bedenken 
über etliche Mißbraͤuche in ber deutſchen Schreib: und Spradhkunt.‘“ 
1659) diefe Betonung mit Recht in Schub. Grimm (Gramm. I. ©. 
23) erklärt bie jegige Werfchiebung des Tones auf folgende Weiſe: 
„Der Ziefton, ben urfpränglich die Endung -andi im Particip hatte,. 
bat gehaftet und ſich in ben Bochton, den hohen Zon der Wurzel aber 
in einen tiefen verwandelt.“ 


u — — 
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wörtern und Verben ficht das Beltimmungswort in der Megel 

vor, in zufammengefegten Dartiteln nah dem Grundwor: 

te; 3. B. Kirchhof , Schlößthurm, „Zuchthaus, Haus: 
thür, Vorzug, Emgang , Donnerwetter, Orgelpfeife, Böllmond, 

Fenſterglas, Glaͤsfenſter, Groͤßmuth, großmäthig, eiskalt, göldgelt, 

bimmelblau, beiläufig, abfi ichtlich, frühſtücken, rechtfertigen, lieb: 

koſen; voraus, vorher, hervor, wovon, daraus, damit, hin: 
unter, binfort, bergan, felbem. Hieher gehören auch beſonders 
die mit Vorwörtern trennbar zuſammengeſetzten Berba, 
welche mithin den Hauptton auf dem Vorworte haben; z. DB. üb: 
gehen, ausgeben, auffteigen, aufgefliegen, mitfprechen, unterge: 
hen, vorfchlagen,, wiederfehen 22.; die untrennbaren hingegen ' 

behalten den Hauptten auf der Stammfilbe ded Verbums; z. B. 

umgehen (etwas vermeiden, demfelben ausweichen), ich umgehe; 

aber umgeben (mit Semand), ich gehe um; durchreiſen (3. 8. 

ein Land); aber durchreifen (3. B. er reifete nur durch); fo auch 

unterhalten und unterhalten, überfegen und Überfegen, überlegen 
und überlegen ; hinterbringen, vollenden, offenbaren, widerfpre: 
hen, wiederholen ıc. Diefer Betonung folgen in der Regel aud) 

die von ſolchen Werben abgeleiteten Haupt: und Beiwörter, z. B. 

Vollendung, Offenbaͤrung, Unterhaͤltung, unumgänglich; hinge⸗ 

gen: der Umgang, umgänglid; der Anfang, Vortzug, Unter: 

gang x. Doch betont man: ber Widerſpruch, Umfang, Unter 
halt 20. von wiberfprechen, umfängen, unterhalten ; ausdrücklich, 
ausführlich, vorzüglich ıc. von ausdrüden, ausführen, vorziehen. 

Ausnahmen. Mehre zufammengefegte Haupt: und Bei 
wörter betonen dem Sprachgebrauche gemäß das Grundwort, als: 

Jahrhundert, Shööft, Nordweit, Neuholland, Frohnleichnam, 

leibeigen, handgreiflich, vollkommen, willkoͤmmen, (abet: der 

Willtommen, und bewilltommen) ;, befonders Zitelwötter, wie 

hochaͤdlig (aber Hochherzig), großmädhtig , (aber großmüthig); und 

die mit all zufammengefegten: allmaͤchtig, allweiſe, alfgütig, 
allmählic, (aber Allmadıt, älltägig) ; auch betonen Manche: noth: 
wendig, Andere regelmäßig: nothwendig. — Unter den Partikeln 
betonen bie mit ba und wo aufammengesgten zuweilen, bei be: 
fonderem Nachdruck, die erſte Silbe, 3. B. dafür, darum, war: 
um. Die Betonung von einmal (semel) und einmal (quon- 

Jam, einft), älfo (ergo) und alfo (ita) ändert fi) mit der 

Bedeutung. Die mit all, viel, voll und wohl zufammenge: 

fegten Nebenwoͤrter (Adverbia) betonen gegen die Regel base Grunde: 

wort, welches bier nachſteht, 3- B. alldier, allein, vielleicht, 
vielmehr, vollauf, wohlan, mwohlauf ıc. 

Anmert. In drei: und mehrfad zufammeng efenten Wörtern 
trifft der Hauptton in der Regel bie Silbe, weldye den wichtigften 
Befimmungebegeif enthält, und bie Übrigen Silben find nad ihrer _ 
Bedeutfamkeit im Zone abgeftuft. Auch foldhe mehrfache Zuſammen⸗ 
fetungen enthalten immer nur zw ei Hauptglieber, von denen 
aber daß eine, oder das andere, oder beide in fi ch wieber zufams 
mengefeht find. Iſt bei einer dreifachen aufammenfetung das erſte 
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Glied zufammengefeht, das zweite einfach (4. B. Ratıfmanns-föhn), 
fo erhält das Beftimmungswort des erften Gliedes (Ka u f) den Hauptton, 
das Grundwort besfelben Gliedes (Manns) den ſchwächeren Nebens 
ton, das zweite Glied Hingegen (Sohn) ale das Grundwort ber 
ganzen Zufammenfegung einen flärkeren Nebenton. Eben fo find bes 
tont: Kirhthär-fchlog ; Baftnacht-Ipiel, Nugbaum -laub, Birnbaum- 
biüthe, Morgenfonnen -ftrahl ze. Iſt, aber das erfte Glied einfach, 
das zweite zuſammengeſetzt (4. B. Kirfh-branntwein), fo hat 
das erſte Glied (Kirſch) ale Beflimmungswort der ganzen Zuſam⸗ 
menfegung ben Hauptton, das Beflimmungswort bes zweiten Glie⸗ 
des (brannt) ben flärkeren, das Grundwort (Wein) ben fhwä- 
cheren Rebenton. So audy: Kriegs - ſchauplatz, Kriegs -heerftraßen, 
Todes- anblid, Schreckens - nachricht, Volks - freubenfeft ze. Doch, 
weichen manche Wörter diefer letzteren Bilbungsweife, meiſt aus 
phonetiſchem Grunde, um nämlich den fchleppenden Abfall des Tones 
zu vermeiden, hiervon ab, indem fie dem Beflimmungsworte des 
zweiten liebes den Hauptton, bem erſten Gliede nur ben flärferen 
Nebenton geben, z. B. Paͤlm- ſönntaͤg, Char- freitag, Reichs - hofrath, 
Schloß - Hauptmann, Ober-Poflamt ꝛc. — Nach den obigen Anbeu: 
tungen wird man auch in vier>s und mehrfachen Zufammenfegungen 
das, Zonverhältniß der Stammfilben leicht beftimmen können, 3. 8. 
Ffutage · Wahizeit, Rordfee-Ihifffehrt, Brändverſtcherungs aͤnſtalt u. 
l. m 


gl. m. 
2) Der Nebenton trifft | ’ 
a) alle Stammfilben, melde in zufammengefesten 

Wörtern das Grundmwort oder zweite Glied ausmachen oder 

demfelben angehören, 3. B. in‘ Großmuth, Kirchhof, Hausthür, 

bimmelblau, aufgehen ıc. die Wörter Muth, Hof, Thür, blau, 
‚gehen. So auch in allen obigen Beifpielen. 

Anmerk. Solche nominale und verbale Stammfilben Finnen, wenn auch 
Übertönt, doch nie völlig tonloß werden. Dagegen finkt bie übertöns 
te Partikel in Zufammenfegungen wie voraus, damit, hinunter, her⸗ 
über, umgeben , burchdringen bis zur Xonlofigkeit hinab, 

b) die volllautigeren Bildungsfilben, namentlich bie 
Nachſilben, deren Vocal nicht ein ſchwaches e ift, als: am, 
and, ath, at, bar, dar, haft, heit, iht, inn, keit, 
lei, klein, lid, ling, lings, niß, fal, fam, fhaft, 
tum, ung ıc; 3 B. Eidam, Heiland, Heimath, Monat, 
wunderbar, immerbdar, glaubhaft, Zufriedenheit, bornicht, Freun⸗ 
binn, Heiterkeit, einerlei, Sräulein, wunderlich, Süngling, blind: 
lings, Hinderniß, Schidfal, arbeitfam, Gefellfhaft, Alterthum, 

Befreiung ıc.; ferner die Vorſilben: un vor Participien und vor 

Abdjectiven auf bar, li, fam, wenn fie von Verben abflammen 

(3. B. ungeräht, unbelohnt; unzählbar, unendlich, unfterblich, 

unduldfam); ur in urſprünglich, urplöglih; miß, wenn es 

mit dem Verbum untrennbar verbunden iff (3. B. mißsfallen, 
es mißftel, mißlingen, mißrathen ıc.); er z in Zitelmörtern, wie 

Erzkämmerer, Erztruchſeſs, und als verftärtender Zufag in Erzdieb, 

erzböfe, erzdumm ıc, 

Anmert. In andern Fällen aber find biefelben Vorfilben hochtonig; na= 
mentlich un vor Subftantiven, Abjectiven von anderer Bildung, und 
Adverbien (z. B. Unfinn, unſchuldig, unlängft, unglücklich; fo auch 
uͤndankbar, uͤnſichtbar, welche mithin nicht wie undenkbar, unbhörbar 
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unächft vom Verbum, fonbern von ben Abjectiven dankbar, - ficht: 
ar und biefe von den Hauptwörtern Dank, Sicht gebildet find); 
ur in den meiflen Wörtern (3. B. Urfprung, Urfache, uralt, Ur: 
theil); miß, wenn es trennbar mit dem Verbum verbunden ift 
(3. B. mißtönen, mißgetönt, mißzutönen; mißarten, mijßgeartet) und 
vor -Subflantiven und Abdjectiven (3. B. Mißtrauen, mißtrauiſch; 
Mipfallen, mipfälig, mißhellig 2c.); er z in Erzvater, Erzengel, 
Erzbiſchof, Erzſtift. — Die Vorſilbe antt und die Nachſilbe ei find 
immer hochtonig; f. oben S. 180. 
3) Zonlo$ find 

a) alle Biegungsfilben ber Dedination, Conjugation, 
Somparation ıc., als e, em, en, end, end, er, ern, es, 
eft, et, te, fte, 3. B. Bäume, liebe, biefem, guten, lieben, 
liebend, ‚liebende, Herzens, Kinder, fchöner, fchönere, wundern, 
Mannes, härtefte, leideft, leidet, fagte, liebſte ıc. 

b) die meiften Ableitungsfilben, namentli diejenigen, 
deren Bocal e iſt; alfo die Vorſilben be, ge, ent, er, ver, 
zer, emp, 3. B. beitehen, gebrauchen , gefagt, Geſicht, entkom⸗ 
men, Entfhluß, erwärmen, Erbarmen, verſtehen, vergnügt, zer: 

techen, empfinden ıc. (ausgenommen erz, ſ. 0.); und die Nach: 
filben hen, de, e, el, ein, en, enb, er, ern, tel, 
fel, the; audh ig, zig, Big; 3. B. Bäumchen, Freude, He- 
bei, fchmeicheln, golden, Tugend, Sänger, hölzern, Drittel, 
Räthfel, Blüthe, artig, vierzig, dreißig 2c. 
Anmerk. In Elend verräth ber Nebenton ber zweiten Silbe, bag die: 
felbe keine bloße Ableitungsendung, fonbern eine Stammfilbe ift. 
Das Wort ift .entitauden aus der Zufammenfeßung eli-lenti, el- 
lende, db. i. andessländifh, das Ausland, die Fremde. 
II. Der Wortton ift eben fo dad Band, burch welches 
mehre aufemmengebörige Wörter und ganze Säbe für dad Gehör 
und die Vorftellung zu einer Begriffs: Einheit verknuͤpft werben, 
wie der Silbenton dad Band ift, welches die Silben eines mehr: 
filbigen Wortes zufammenhält. Insbeſondere drüdt ber Wort: 
ton die Begriffs: Einheit eines Stoffwortes und bed dem: 
felben beigefügten Zormmortes aus, indem es Diefed dem 
Zone nach jenem unterorbnet, und zeichnet in den Satzverhaͤlt⸗ 
niffen den beffimmenden Sastdeil, ald ben Hauptbegriff 
enthaltend, vor dem beflimmten aus, nad) demfelben rund: 
fage, weldyer in zufammengefeßten Wörtern dem beftimmenden 
Gliede (Beflimmungsworte) den überwiegenden Silbenton zu: 
theilt. — Bloße, für fich bedeutungslofe & ormmwörter werden 
Dur Die Wirkung des Worttoned zum Theil völlig tonlos, 
zum Theil erhalten fie einen ſchwachen Nebentonz inhalt 
vollere Stoffwörter aber können durch das Sagverhältniß, 
in welchem fie fich befinden, wohl nebentonig, niemals aber 
tonlo® werben. - . 

1) In der Verbindung eines Jormmortes mit einem Stoff: 
worte werden tonlos: bie Artikel der, die, das und ein 
(in feinen einfilbigen Formen); die unbeflimmten Perfonwoster 
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ed, man; bie Gonjunction fo im Nachſatze unb zu vor bem 
Infinitiv; z. B. dee Mann, die Stube, das Feuer, des Hau: 
fes, den Geihöpfen, ein Senfler, ein Genuß; es regnet, man 
ſagt; wenn du kannſt, fo komm; er fucht zu glänzen ıc. 

Einen mehr oder weniger ſchwachen Nebenton erhälten in 
Verbindung mit GStoffwörtern die Pronomina, bie Hülfs: 
verba, Präpofitionen, Abverbia (wenn fie nicht einen 
Eigenfhaftsbegriff ausdrüden) und Gonjunctionen. Schwa⸗ 
der und bis zur Tonlofigkeit finkend ift der Nebenton einfil: 
biger Wörter der genannten Gattungen; flärker ber Nebenton 
zweis und mehrfilbiger Wörter duch die Kraft des auf 
ihrer Hauptſilbe haftenden Silbentones. 3. B. ich komme, er 
gefällt mir, wir fanden ihn, fie wunderte fi, wir freuten uns, 
der Dann, den du kennſt (mo der und den nicht Artikel find, 
fondern jenes beſtimmendes, dieſes begiehendes "Pronomen), was 
fehlt ihnen? meine Kinder, unfere Freunde; er ift geflorben, bat 
gelebt, er wird kommen, wir werden fehen, fie würde fagen ꝛc.; 
in ber Stube, am Feuer, mit feinem Freunde, zur Zeit, über 
Land, für mid, unter uns, mit ihm (mo in Verbindung mit 
einer Präpofition das Pronomen mid, und, ihm ac. ben Über: 
ton erhält); ich weiß nicht, wo er ift; glaubft du, daß er noch 
kommt; fo lange, wie du willſt; wenn du ihn fiebft; ſchweig 
und höre; kommen oder gehen ıc. 

2) Im GSaggefüge bat unter ben weſentlichen Saätheilen 
das Prädicat (als der beflimmende) den Hauptton, das 
Subject den untergeordneten oder Nebenton; 3. B. der Hund 
beilt; bie Nachtigall fingt; mein Freund ift kranñk. Auch 
bei der unmittelbar einverleibenden Verbindung des Adjectivs (als 
Eigenſchaftswort) mit dem Subftantiv erhält jenes den Haupt: 
ton, 3. B.' mein kranker Freund, ein guter Menfch, der 
halbe Mond (wie der Halbmond). Steht ein Ziel: od. Zwed: 
wort (Object oder Terminativ), oder ein Adject (Beflimmungee 
zufag) bei dem Verbum, fo erhebt fich jenes, als den beflimmene 
den Begriff enthaltend, im Tone noch Über das Verbum; 3. B. 
wie trinken Wein; der Hund beißt die Kuh; er dankte dem 
Wohlthäter; fprih laut x. 


II. Der Saston befteht in ber richtigen Bebung und 
Senkung der Stimme beim Wortrage größerer Satz⸗Vereine oder 
Stiederfäge (Perioden). Wie der Wortton ein Wort vor dem 
. anbern hervorhebt,- fo hebt der Satzton ein Satzglied vor dem 
andern hervor und flellt dadurch das logifche Verhältniß ber in 
einander gefligten oder mit einander verfnüpften Säge dem Ohre bar. 
Hierher gehört unter anderm die Senkung der Stimme beim 
Vortrage eines Zwiſchenſatzes, und daß in jeder Periode der 
Border: und Nachſatz auch dem Tone nach von einander un: 
terichieden werden, fo daß in der Regel jener die Hebung, bie 
fee die Senkung barftellt.e Die näheren Beflimmungen. über 


\ 
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die richtige Betonung der Säge finden erſt in der Satzlehre hin: 
reichende Begrlindung und Erklärung. 

‚ Die drei obigen Betonungd- Arten, Silben-, Wort: 
und Sagton, beruhen auf feflen grammatifchen Berhält- 
niffen und find daher fämmtlich nothwendig und beharrlih. We⸗ 
ſentlich verfchieden davon ift 

IV. Der Rebeton oder rhbetorifhe Accent, da er nicht 

fowohl der Grammatik, ald der Rhetorik angehört. Er fleht 
nicht unabaͤnderlich feft, fondern hängt ganz von der relativen 
Wichtigkeit ab, welche ein Satzglied, ein einzelnes Wort, ja 
mitunter eine einzelne grammatiſch völlig tonlofe Silbe durch 
die befondere Abficht des Redenden vor andern Satgliedern, Wor⸗ 
ten oder Silben in diefem beflimmten Falle erhält. Dieſes zufällis 
ge Tonverhältniß muß von dem natürlichen grammatifchen häufig 
“ abweichen. Bald ift das Subject, bald bad Prädicat, bald ber 

“ Handelnde oder der Leidende, bald der Zuftand oder bie Hand⸗ 
lung felbft, bald ein Umftand der Handlung das Wichtigfte, was 
ber Sprechende herausheben und worauf er bie Aufmerkfamkeit 
des Hörenden richten will. Died gefchieht alfo, indem das Wort, 
welches diefen Begriff enthält, mit befonderem Nachdruck hervor: 
gehoben und dadurch der Hörer auf die Ausfhließung eines 
entgegengefeäten oder jedes anderen Begriffes aufmerk: 
fam gemadht wird. | 

So erfordert 3. B. die natürliche grammatifche Betonung, daß 
man fprehe: ih fam, du famft, er fam. Trifft aber bei 
einem ausgefprochenen, oder verſteckten Gegenfage ber Redeton das 
an fi) nebentonige Pronomen: fo lautet e8 nun: ich kam; aber 
du kamſt nit; er kam fpäter, ale ih. Go auch er hat ge: 
lebt; mit dir bin ih glüdlih; ohne dich wäre ich unglüdlidyz 
du bift für mich; wer iſt wiber mih? u, dal. m. 

Daß der Redeton felbft tonlofe Bildungsſilben treffen Tann, 
wenn auf ihnen der auszudrüdende Gegenſatz vorzugsmeife beruht, 
zeigen die Beiſpiele: Diefer junge Menfch ift nicht nur nicht ex: 
zogen, fondern. er iſt aud verzogen. Sie war nit nur ges ° 
teoffen,, fondern auch betroffen. 

Wie in einem Sage jedes Wort nad) ber jebesmaligen Abficht 
des Sprerhenden durch den Mebeton hervorgehoben werden kann, 
wird folgendes Beiſpiel beutlih machen: 

Er hat meinen Bruder allezeit unterftüßt. 

Hier entſteht ein ganz verfchiedener Sinn, je nachdem ich fage: 

1) Er (kein Anderer) hat meinen Bruder allezeit unterftlgt. 

2) Er bat (d. i. fonft als er 3. B. noch lebte, oder wenn es 
nöthig war) meinen Bruder allezeit unterflügt. 

3) Er’ bat meinen (alfo nicht Deinen oder eines Andern) 
Bruder allegeit unterſtuͤtzt. 

4) Er bat meinen Bruder (alfo nicht "meinen Vater ober mei: 
ne Schwefter) allezeit unterftügf. 


— 2— * .— 
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5) & hat meinen Bruder allezeit (alfo nicht nur zuweilen, 
fondern immer) unterflügt. ' 

6) Er bar meinen Bruder alfegeit unterftügt. (Hier wird 
vorzäglich die Handlung felbft mit Nachdruck bezeichnet.) 

Ein ähnliches Beifpiel zu einer fiebenmaligen Veränderung bes 
Tones und zugleich des Sinnes ift: Ich war geftern Abend in 
Deinem Haufe. | 

Diefer Redeton ſetzt alfo ein ganz volllommnes, deutliches 

Verſtehen deſſen voraus, was man vortragen will, fo wie auch 

umgekehrt das Berftändniß eined Gates ober einer Rede durch 
die richtige Betonung fehr erleichtert wird. ö 

Anmer?. So lange ed uns an befonderen Schriftzeichen für den Rebe: 

‚Accent fehlt, bleibt zum guten Vortrage im Lefen nichts anders 

übrig, als das zu lefende Stüd mit aller Aufmerkfamteit vorher 

durchzuleſen, um in ben Sinn jeber einzelnen Stelle einzubringen 

und fi) damit vertraut zu machen. Denn an fidh kann jebes einzel⸗ 

ne Wort eines Satzes vorzugsweife betont werben; ber Zufammen: 

bang der Rede muß entfcheiden, welches. — So Tann z. B. in Je: 

ſus Anrede an den Verräther Judas: Verräthfi du des Men: 

Shen Sohn mit einem Kuß? ber Ton auf jebes Wort gelegt 

werben, je nachdem man diefe, ober jene Idee als bie wichtiäfte 

denkt. Allein der gefchichtliche Zufammenhang, das Hineindenken in 

die Seele und Lage Grifti, und der Gedanken, daß ein Kup, bas 

Zeichen der Liebe, in geradem Widerfpruche ſteht mit einer verräthes 

rifchen Gefinnung — das Alles fordert, daß die Wörter verräthft 

und Kup in diefer Anrede vor allen andern herausgehoben, alle 

übrigen aber in Schatten geftellt werben müffen. — Daß man aud 

durch veränderte Wortitellung dem Nebes Accent zu Hülfe kommen 

ann, davon f. w. u. die Lehre vom Gate. 
So wahr ed. Übrigens ift, daß die Rebe durch richtige 
Betonung an Verftändlichkeit und Schönheit gewinnt: eben fo 


wahr iſt es auch, daß fie durch eine falfche oder verkehrte Be⸗ 


tonung an jenen Eigenfchaften fehr verliert. Beſonders hüte man 
fi vor dem Fehler des Überladenen Accentuirens! — Wer Alles 
mit Nachdruck fpricht, fogar unbedeutende Wörter, wie den Ar⸗ 
tifel, betont, der beleidigt dad Ohr und den Verſtand feiner Zu- 
hoͤrer, indem er feine Rebe der angenehmen Mifchung des Lich: 
tes und Schattend beraubt. Übung und Nahahmung mufterhaf: 
ter Lefer und Redner erleichtern die Schwierigkeiten. Mehr hier: 
von gehört nicht hierher, fondern in die Redekunſt. 


Vierter Abfchnitt. 
Bon dem Wohllaute oder der Euphonie. 
Euphonie oder Wohllaut im weiteften Sinne des Wor: 
ted, dem lbellaut entgegengefeht, if diejenige Eigenfchaft des 


Bördaren, vermöge deren es auf dad Ohr einen angenehmen 
indrud macht. Genauer unterfcheiden wir in der Sprache: 


Wohllaut und Wohlklang, welde beide zufammenwirken 
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müſſen, um vollkommene Euphonie hervorzubringen. In dieſem 
engeren Sinne beruht der Wohllaut des Wortes und der Rede 
auf dem Verhältniffe der einzelnen, mit einander verbimdenen 
Spradlaute oder Buchftaben nach ihrer organifhen Beſchaffen⸗ 
heit; der Wohlklang hingegen auf dem Werhältniffe der ge: 
behnten und geföärften, betonten und tonlofen Spradhtheile, d. i. 
Silben und Wörter. 

Anmerl. Daß nicht alle Sprachen gleich wohllautend find, leidet keinen 
Zweifel. Die genauere Unterfuchung aber, in welchem Berhältniffe 
die verfhiebenen Sprachen in biefer Hinſicht zu einanber flehen, ges 
bört in die vergleichende Gramımatil. Es muß dabei möglichft von 
dem befonberen Lautgefühl der einzelnen Nationen abgefehen werben, 
wonah in jeber Sprache eigenthüümliche Wohllautsgefege herrſchen 
(verg. S. 123), die es ſchwer, wo nicht unmöglich) machen, ganz 
allgemeingültige und von allen Völkern anerfannte Wohllautöregeln 
aufzuftellen. 

Ein weſentlicher Sefihtspuntt für die Unterfcheidtung ber Spra⸗ 
hen in biefer Beziehung liegt in ber Frage: ob in einer Sprache 
das euphonifche Princip zu einer völlig felbfländigen Ausbildung 
neben oder über dem Iogifchen gelangt, ober ob es dieſem unter: 
geordnet if. In manchen Sprachen nämlich überwiegt das Gtreben 
nad) Wohllaut fo, daß fie eigens dafür gebifbet fcheinen, nicht fel- . 
ten zum Nachtheil ber geifligen Bebeutfamkeit und der urſprüngli⸗ 
chen lebendigen Kraft und feften Geflalt des Wortes, indem nament: 
lich die etymologifchen Verhältniffe durch zu große Nachgiebigleit ges 
gen den Wohllaut allmählich verbunkelt unb zulegt völlig in Wergefs 
fenheit gebracht werden. So iſt es in den neueren romanifchen 
Sprachen, unter denen befonders bie italiänifche der Euphonie 
vorzugsweife huldigt und allerdings einen hoben Grad von Wohllaut 
erreicht, wie unter anderm ihre vorzügliche Sangbarkeit beweift. — — 
In andern Sprachen hingegen - überwiegt bad logiſche Princip, 
worunter denn freilich nicht felten ber Wohllaut leiden muß, ba dem 
finntichen Elemente der Sprache kein vom Begriff völlig umabhängis 
ged Leben gegönnt wird. Das Wort will hier weniger durch feinen 
Klang gefallen, als vielmehr in allen feinen heilen nur Ausbrud 
der Vorftellung fein. Wahrheit und Bedeutung gelten mehr, als 
Schönheit und Gefältigkeit des Klanges. Go iſt es in den ger: 
manifhen Sprachen, unter denen jedoch bie deutſche, fo fehr fie 
auch das euphonifche Princip dem Jogifchen unterorbnet, hinfichtlich 
der alfeitigen Mannigfaltigkeit der Sprachlaute ſowohl, als des Ton⸗ 
falls den Vorzug behaupten möchte. *) Allerdings hat unfere heutige 


*) Ramentli if fie unftreitig wohllautenber, als 5. B. die engliſche, 
in welcher durch das Worherrichen des Geiftigen der Laut faft auf fein 
Minimum berabgefeht und bis zum bloß anbeutenden, kaum articulirs 
ten Geliöpel und Geſumme zufammengefhrumpft ifl, während zugleich 
die Betonung einen einförmigeren Charakter hat. Auch bie französ 
ſiſche Sprache ſteht offenbar ber beutfchen an Wohllaut nach, ſowohl 
vermöge der gleihförmigeren, immer dem Ende zueilenden Betonung, 
als auch der. vielfach übereinflimmenden Ausſprache etymologiſch ganz 
verfhiebener Wörter (z. B. sans, sang, sent, cent, s’en u. bgl.), wo: 
durch Zweideutigkeit und eben damit bie Leichtigkeit, fogenannte Sa: 
lembourgs zu machen, entfleht; und endlich wegen des einfeitigen Vor⸗ 
herrſchens der Nafal=Eaute. 
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Sprache gegen frühere Bildbungs-Perioben durch Beſchraͤnkung der 
Fülle und Mannigfaltigkeit der Bocalstaute, fo wie durch härtere Zu: 
fammenziehbungen an Wohllaut vieles eingebüßt ; weniger an Wohl: 
Tlang, woran fie vielmehr, wenn wir von ber Berdunfelung des 
urfprünglidhen Lautmaßes abfehen, durch ebenmäßigere Betonungs⸗ 
verhättniffe eher gewonnen haben mödhte. 

Am vollfommenften erſcheint ibrer allfeitigen, harmoniſchen Aus: 

' bildung nad eine Sprache, in welcher beide Principien, das eupho⸗ 
nifche und bas logiſche, ohne ſich gegenfeitig zu beeinträchtigen, zu 
einer freien Lebendigkeit gedieben find und einander völlig das Gleich: 
gewicht Halten; wo alfo dem Begriffe nicht die Fülle und Kraft, noch 
die Bartheit und Anmuth des Klanges aufgeopfert, eben fo wenig 
aber durch einfeitige Vorliebe für den Klang das geiftige Leben det 
Sprache getöbtet, die innere Wahrheit und Klarheit bderfelben ge: 
trübt wird. Diefes fchöne Gleichgewicht zwiſchen Leib und Seele des 
Sprachlebens hat ſich vor allen in der altgriedifchen Sprache 
verwirtliht, wie denn harmoniſche Verſchmelzung des Körperlichen 
mit dem Geiftigen zu einem fhönen Ganzen bie edle Eigenthümlich⸗ 
keit des griedhifchen Lebens überhaupt ausmadıt. 

Daß jedoch auch unſre deutfche Verſtandesſprache in mandherlei Er: 
fcheinungen ein Streben nach Herftelung der Cuphonie zeigt, wo 
grammatifche Geſetze in ber MWortbilbung, »Biegung und s&tellung 
diefelbe gefährben, wird bie nähere Betrachtung des Einzelnen Ich- 


ren. 

1. Der Wohllaut wird durd die glüdliche Mifchung und 
Verbindung verfchiedenartiger Sprachlaute in ebenmäßigen und 
Daher dem Gehöre wohlgefälligen Verhältniffen bewirkt. An und 

r fich ift Bein Laut und keine Lautart vorzugsweife wohl: oder 

bellautend. Nur Verbindungen von Eauten ſind eines oder das 

andere. Namentlich entſteht durch Anhäufung gleidhartiger 
Laute cin Übellaut, und zwar ein harter durch Häufung 
flarrer Confonanten; ein weicher Übellaut durch Haͤufung 
der Vocale und der flüffigen Gonfonanten. 

Anmert. Man verweclele nicht, wie häufig gefchieht, Wohllaut mit 
Weichlichkeit und Kraft mit Härte Das Weide iſt keines 
weges an und für fi das MWohllautende, wenn ed einer verhältniß:- 
mäßigen Beimifcyung bes Kräftigen entbehrt; und eben fo umgekehrt 
Nur kräftige und fanfte Laute in gehörigem Verhältniffe und auf 
finngemäge Weife mit einander verbunden, bilden den Wohllaut, oder, 
wie Schiller fo fchön fagt: 

— Wo bad Strenge mit dem Zarten, 

Wo Starkes fih und Mildes paarten, 

Da giebt es einen guten Klang. 
Dur das einfeitige Vorherrſchen der Bocale und der weichen und 
fließenden Gonfonanten wird mithin eine Sprache fo wenig wohllaus 
tend, wie durch das Üiberwiegen der entgegengefekten Lautarten. 
Hiernach ift die vielfach ausgefprochene Behauptung zu beurtheilen, 
daß die weichere niederdbeutfche Mundart wohllautender fei, ale 
das Hochdeutſche. 

Der Wohllaut wirb alfo verlegt duch Häufung gleidhar: 
tiger Laute, feien es Vocale oder Gonfonanten, fowohl inner: 
halb eines Wortes, als in mehren auf einander folgenden Wor: 
ten; 3. B. Vocale: freuet, thuen; Auge und Ohr, Sonne 
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und Mond, liebe ih, fage an, möhte er; Gonfonanten: 
redte, entzlindte, wöchen-lih. Beſonders Bart ift das Zufam: 
menfloßen gleicher oder verwandter Sprachlaute ald Aus: und 
Anlaut der Glieder eined zufammengefegten Worte oder auch 

. jweier auf einander folgenden Wörter, 3. B. Hochzeittag, Kifch: 
ſchuppe, Fleiſchſpeiſe; eilends fprang, ganz zahm (beffer: hurtig 
fprang, völlig zahm), weil dann dieſelben Sprachwerkzeuge zwei⸗ 
mal nady einander zur Hervorbringung besfelben Lautes in The: 
tigkeit gefegt werden müflen. — Auch die Häufung gleid: 
lautender Silben, fo wie ganzer Wörter hinter einander 
bewirkt einen Übellaut, 3.3. mehrere, heiterere, betete; der Menfch, 
der der Tugend ergeben ift (beſſer: welcher der ꝛc.); die Frau, 
die die Sanftmuth felbft iſt; kennen Sie fie? wer „eife ift, 
ift auch gut (beffer: der Weife iſt auch gut) u. dal. 

Nicht alle auf ſolche Weife entftehenben Übellaute Taffen fich 
vermeiden. Doc hat die Sprache verfchiebene Mittel, dem Übel: 
laute, fofern er I ber Häufung einzelner Sprachlaute beruht, 
abzuhelfen. Died gefchieht - 

1) durch Unterdbrüdung eines ber zuſammenſtoßen— 
den gleichartigen Laute und Zuſammenziehung zweier Sil⸗ 
ben in eine; z. B. freut, thun, ſtatt freuet, thuen; heitrere 
ſtatt heiterere u. dgl. m. Hieher gehört beſonders auch die Aus- 
ſtoßung (Elif ion) eines Endvocals und deſſen Erſetzung durch 
einen Apoſtro ph, wenn ber Anlaut bes zunächſt folgenden Wor⸗ 
tes auch ein Vocal iſt, welche Art des vocaliſchen Übellaute® man 
den Hiatus nennt; 3.3. Aug’ und Ohr flatt Auge und Ohr; 
fo au: Sonn’ und ont, lieb’ ich, fag’ an, mödt” er 
Anmert. Der Diatus läfft fi freilich nicht immer auf dieſe Weiſe ver⸗ 

meiden, da die Eprade die Elifion des Vocals nicht überall geftattet. 
So Läflt ſich z das Adjectiv vor feinem Subftantiv feines die 
Ginverleibung ber " Sigenfaf bezeichnenden Endvocals e nicht beraus 
ben; 3. B. die weite Erbe, der Eühle Abend, das blaue Auge zc. 
Solike Hiate müſſen alfo als unvermeidlich ertragen werben. 

2) Durch Einfhaltung eines ungleihartigen Lautes, 
namentlich eines h zwiſchen zwei Vocale, 3. B. mühen, Che, 
(alt. müen, ea oder ee); eines e zwifchen zwei gleichartige 
Gonfonanten, 3. B. redete, entzündete, härtefte, weißefte (nicht 
rebte, härtfte sc.) ; ferner eines flüffigen Lautes ober eines 8 zwi: 
ſchen ſtarre Gonfonanten , . fo wie eines t zwiſchen flüffige Con⸗ 
fonanten, befonder® in Zufammenfegungen und Ableitungen, wie 
Heid - el - beere, Hocyzeit-8-tag, Lieb-ed-brief; wöchen-t-Ilich, 
eigen-t-[ih, namen-t-lih, mein-et- wegen ıc. 

Gewiſſe Confonanten Verbindungen werden ganz vermieden, 
worüber jede Sprache ihre eigenthümlichen Gefeße hat, fo daß 
in einer felbft anerkannt wohllautenden Sprache eine Gonfonans 
ten Verbindung ganz gewöhnlich fein kann, welche in einer an⸗ 
dern als unerträglich hart vermieden wird (. 3. im, pt, bd, pl, 
pn als Anlaute im Griechiſchen, welche im Deutſchen unerhört find). 
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Im Deutſchen koͤnnen zwei ſtarre Conſonanten, zwei Säufellaute 

(außer ſchw), oder ein ſtarrer Conſonant und ein Saͤuſeler im 

Anlaute nie, und im Auslaute nur dann zuſammentreffen, wenn 

der zweite der Zungenlaut t oder 8 iſt; z. B. denkt, giebt, flugs, 
anfangs, Güde, Grabe; beffer jedoch Glückes, Grabes, und bes 
fonders Brodes, nicht Brods, da ber Auslaut bed Stammes vor 
dem 8 bier felbft ein Bungenlaut ift. 

2. Der Wohlklang befteht in dem ebenmäßigen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Silben im Worte, fo wie in der zufammenhangenden 
Rede, nach ihrer natürlichen Zeitduuer und ihrer Betonung. Auf 
dieſem Zeit: und Zonverhältniffe der Silben beruht der Rhiy th⸗ 
mus der Sprache, welcher zwar vor allem in der poetifhen 
oder gebundenen Rede nach firengen Gefegen geregelt wird (f. 
unten die Verslehre), aber auch in der gebildeten Drofa nicht 
vernachläfligt werden darf, wenn diefelbe auf Ohr und Gefühl 
einen gefälligen Eindrud machen foll. 

Am volllommenften ift der Rhythmus eined Wortes oder meh⸗ 
ver auf einander folgenden Worte eines Satzes, wenn eine betonte 
Silbe mit einer oder zwei tonlofen oder nebentönigen zu einer 
Mort: oder Begriffs : Einheit verbunden iſt; 3. B. Vater, Voll: 
mond, genug, Verſtand, das Haus, er ſprach, väterlich, gefährlich, 
genugthun, der Sefang, ein alter Wein u. dgl. m. — Übel: 
lang entficht hingegen durd das Mißverhältnig zwiſchen be: 
tonten oder ſchweren und tonlofen oder leichten Silben, fei «6 
nun daB zu viele betonte Silben gehäuft werden, was eine 
unrhythmiſche Schwerfälligkeit zur Folge hat, 3. B. ſchwermuths⸗ 
voll nachdenkend; 

Schwert traf auf Schwert; zum Schlachtfeld ward die Stabt. 

Schiller) ; 

oder daß zu viele leichte, tonlofe Silben zufammentreten, wo: 
durch ein fhwächlicher, haltungslofer Rhythmus entfteht, z. B. 
beuchlerifchefter , verführerifchefter, wunderlicheres; er hat es mir 
eben gelagt; fage du es ihm nicht u. dgl. m. — Ein Übelklang 
wird auch erzeugt duch die Aneinanderreihung vieler gleichfilbigen 
Wörter; 3. B. ih bin ihm fehr gut; doch er iſt mir gram; 
das ift mir nicht lieb 2c.5 alle trägen DMenfchen möchten gerne 
immer müßig leben sc. — Solche Häufungen zu vermeiden, muß 
man andere Ausdrüde oder Wendungen wählen, um Wör: 
ter von verfchiebener Silbenzahl mit einander wechſeln zu laffen 
und ebenmäßige rhythmiſche Verhältniffe herzuftellen. Außerdem 
fucht die Sprache dem Üibelllingenden Rhythmus duch Abkür 
zungen und Zufammenzgiebungen abzuhelfen; 3. B. bat 
er's gefagt fl. hat er es geſagt; iſt's genug fl. iſt ed genug; 
fag’ es ihm nicht fl. fage du es ihm nicht; hab’ ich's nicht ge: 
fagt fl. babe ich es nicht gefagt; am Gebirge fi. an dem Ge: 
birge u. bgl. 

So loͤblich Übrigens das Streben nach Wohllaut und Mehl: 

. Bang iftz fo fehr die Rebe gewinnt und erft ihre wahre Vollen⸗ 
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dung erreicht, wenn fie nicht bloß den inneren Sinn durch Rich⸗ 
tigkeit und Klarheit der Gedanken, wie ber Sprachform, fondern 
zugleich dad Schönheitögefühl durch wohlgefällige Kaut- und Ton⸗ 
verhältniffe befriedigt: fo hat ſich doch der Einzelne. in diefem 
Beftreben immer in den Schranken der durch den Sprachgeift ge: 
gebenen wefentlichen Sprachgefege zu halten, und darf biefelben 
nicht einer vermeintlichen oder wirklichen Erhöhung des Wohllau⸗ 
ted zu Liebe willkuͤrlich Ibertreten, oder die Kraft und Bedeutung 
der Sprachwurzeln aus demfelben einfeitigen Grunde fchwächen 
und entfielen. Man fpreche und fchreibe alfo nicht: fodern, fb- 
dern, bebeutenfte, Fiſchuppe, Wahrheitliebe ıc. flatt der etymolo- 
gifch richtigern: fordern, fördern, bedeutenbfte, Fiſchſchuppe, Wahr: 
heitliebe. Dede fprachmeifternde gewaltfame Neuerung, wie fruͤ⸗ 
here Grammatiker dergleichen mehrfach verfucht haben, ift hier, 
wie in jedem: andern Gebiete der Sprache verwerflid und im All: 
gemeinen erfolglos. Vergl. oben ©. 143 f. 


Zweite Abtheilung. 
Bon ber Rechtfchreibung oder Drthographie. *) 


Erfter Abſchnitt. Begriffsbeffimmung und Nußen 
der Drthographie. 


Schreiben heißt überhaupt: feine Gedanken durch fichtbare 
Zeihen darftellen. Die Buchftabenfhrift aber (verfchieden 
von der Bilder- und Zeichenfchrift, vergl. S. 4 f.) ift nicht eine 
unmittelbare Darftellung der Borjtellungen durd) Begriffs: 
zeichen, fondern vielmehr die fihtbare Darftellung der Sprache 


*) Gewoͤhnlich wird bie Orthographie erft nach ber Sprachlehre oder als 
ein zweiter Theil derfelben abgehandelt. Sie fließt ſich jedoch zweck⸗ 
mäßiger ber Echre von den Sprachlauten und ber Ausfpradye an, 
da fie, wie biefe, wefentlich ein Theil der Glementars&ramma: 
tie ift und ber Hauptſache nad) auf die Lehre von ber Ausſprache 
fi gründet. Die Kenntniffe aus der Wort: und Saplehre, welde 
zum volllommenen Verftändnig der DOrtbographie vorausgefegt werben, 
find größtentheils ſchon einleitungsweife mitgeteilt worden, und wo 
im Einzelnen etwas aus ben folgenden Theilen der Sprachlehre zu 
Hülfe genömmen werden muß, läfft es ſich Leicht vorläufig ergänzen, 
fo wie denn auch im Verlaufe des Unterrichts immer wieber auf bie 
für die Orthographie fich ergebenden BRegeln zurüdigewiefen werben mug. 
Am zweckmäßigſten ift es alfo, bie Hauptgrundfäge der Rechtſchreibung 
den ausführlicheren GErörterungen und Regeln ber eigentlichen Sprach⸗ 
lehre vorauszufhiden, um beide in der Ausübung befto Leichter verbin⸗ 
den zu Eönnen, fo wie dies aud im täglichen Leben geſchieht. Man 
verbindet das Spredhen, Lefen und Schreiben mit einander, melde 
Hungen ſich gegenfeltig unterflligen und einander zur Weleuchtung und 
fefteren Begründung bienen. 
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durch ſolche Schriftzeichen, welche Stellvertreter fuͤr die hoͤrbaren 
Sprachlaute, alſo Lautzeichen (Buchſtaben) ſind. Schrift 
iſt alſo eine Sprache fuͤr das Auge des Leſers, und ſoll ein ge⸗ 
nauer Abdruck der Rede oder muͤndlichen Sprache ſein. Dies iſt 
ſie auch wirklich im Deutſchen mehr, als in irgend einer andern 
neuern Sprache, indem im Ganzen genommen kein Buchſtabe 
in einem Worte ſteht, der nicht ausgeſprochen wird. In dem 
richtigen Gebrauche der Schriftzeichen oder Buchftaben zur Dar: 
ftellung der Wörter befteht nun die Rechtſchreibung ober 
Drthographie einer Sprache, und die deutſche Rechtſchreib— 
Ichre ift demnach der Inbegriff derjenigen Grundfäge 
und Regeln, nah weldhen das DHochdeutjche mit ben 
darin aufgenommenen unvermeidbaren fremden Wörtern fchrift: 
lich Dargeftellt werden muß. 

Die Orthographie unterfcheidet fi eben ſowohl von der 
Kalligraphie, d. i. der Kunft, ſchön zu fehreiben, wie von 
der Syntax, d. i. der Wortfügekunſt oder Fertigkeit, die Wör⸗ 
ter fprachrichtig zufammenzuftellen. Man kann grammatiſch rich: 
tig fprehen und fchreiben und feine Worte mit fehr fchönen 
Schriftzügen darſtellen, und doch dabei fehr fehlerhaft in Hin: 
fiht des rechten Gebrauchs der Buchflaben, d. i. fehr unortho: 
graphiſch ſchreiben. Eben fo kann auch bei der ſchlechteſten Hand: 
ſchrift und der auffallendften Sehlerhaftigkeit gegen die Sprachrich⸗ 
tigkeit die größte ertigkeit in der Drthographie Statt finden. 
Es ift daher nicht richtig, wenn man behauptet, daß die Dr: 
thographie ganz von ber Grammatik abhange, und nicht cher, 
als nad) derfelben, auf eine gründliche und fruchtbare Art vorge: 
tragen werden könne. Die einzige unerläßlihe Vorausſetzung 
für die Erlernung der Orthographie iſt eine reine und richtige 
Ausfprahe der Budhftaben, Silben und Wörter im 
Sprechen und Lefen. Wem e8 an bdiefer Einfiht und Geſchick⸗ 
lichkeit noch fehlt, dem helfen alle noch fo fehr ind Einzelne ge: 
benden Regeln der Drthographie fehr wenig. Er wird vielleicht 
die Megel volllommen einfchen und behalten, und fie, durch 
feine fchlechte, unverbeflerte Ausfpradye verleitet, dennoch verkehrt 
anwenden. — Dder er wendet die Megel vielleiht in neun Fäl: 
Ien an, wofür er Beifpiele befommen und behalten hatte, in dem 
zehnten Kalle aber nicht, weil er nad) feiner falfchen, unberichtig⸗ 
ten Ausfprache diefen Fall nicht unter jene Regel zu bringen ver: 
mag. Er wird daher beim Schreiben beffen, was er felbft denkt, 
oder was ihm dictirt wird, fehr oft bei diefem oder jenem Bud): 
ftaben einen Anftoß finden und das Bedürfniß, zu fragen, füh: 
len, weil er in Hinfiht der orthographifhen Regeln nicht ficher 
ift und nicht fiher werden kann, fo lange fein Schreiben mit 
feiner Ausſprache im offenbaren MWiderfpruche ſtehet. — Ihm 
kann nicht anderd geholfen werden, ale duch Berihtigung 
feiner Ausſprache und durch fleißige Ubung im Kopfbu ch⸗ 
ftabiren, welches zu einer folchen mechanifhen Fertigkeit ge: 

bracht 
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bracht werben muß, daß fie ihn auch beim Schreiben nie ver- 
läſſt. Verbindet man nun nody mit diefen Mitteln das aufmerk: 
fame Leſen gut gefhriebener-und rihtig gebrudter Bü: 
cher, fo wie beftändig eigne Übungen im Schreiben: fo bedarf es 
nur weniger allgemeinen und befondern Regeln der Dr: 
thographie. 

An dem Werthe und Nusen der Orthographie wird Nie- 
mand zweifeln, wenn er erwägt, baß fie die Hauptabficht des 
Schreibenden, leicht und ſicher verftanden zu werden, befördert; 
Daß fie unzähligen Mißverfländniflen, Sweideutigfeiten und Ver: 
wechfelungen vieler Wörter vorbeugt, und die Verbunfelung der 
Abftammung bei einer Menge anderer verhütet. — De beträcht: 
licher und mannigfaltiger diefe Vortheile find, defto mehr verdient 
auch die Rechtſchreibekunſt die Aufmerkſamkeit und Achtung, 
die fie in den jetzigen Zeiten faſt überall findet. Wer auch nur 
auf einige Bildung Anſpruch machen will, fchämt fich einer Ver: 
nachlaͤſſigung darin, und dies mit Recht um fo mehr, je weniger 
ed jest an Hülfsmitteln zur Erwerbung biefer nöthigen Kennt: 
niß fehlt. Gereicht daher auch die vollkommenſte Fertigkeit, feine 
Mutterfprache richtig iu f[hreiben, dem fonft gebildeten 
Menfchen noch nicht zur Ehre, fo gereicht ihm doch die Unkunde 
Darin ficher zur Schande. 

Sol die Drthographie ihrem Zwecke vollkommen entfprechen 
und alle jene Vortheile wirklich gewähren, fo muß vor allem 
Übereinftimmung in ihr herrfchen, d. i. dasſelbe Wort 
muß überall und von Allen dur diefelben Schriftzeichen 
dargeftellt werden, damit man ed ohne Anftoß fogleich erkenne 
und nicht durch Fremdartigkeit der äußeren Form in ber Auffaf- 
fung des Sinnes des Gefchriebenen unangenehm geftdrt und auf: 
gehalten werde. Diefe Übereinfiimmung ift in unferer Zeit im 
Weſentlichen erreicht, wenn auch in einzelnen Punkten der Schreib: 
gebraudy noch ſchwankt und die Meinungen getheilt find. Früher 
berrfchte in biefem Gebiete der Sprachlehre lange Zeit ein un⸗ 
ſicheres, regelloſes Schwanten und fehr ſpaͤt erſt ift die Ortho⸗ 
graphie zu einer fefteren Regelmäßigfeit gelangt, welde man 
nicht durch unbegründete und einfeitige Neuerungen wieder wan⸗ 
fend zu machen verfuchen follte. 

Einige Andeutungen Über die Gefhihte der deutfhen 
Drtbographie werden hier nicht Überflüffig fein. — Die fchrift: 
lihe Darftellung unferee Sprache war in den alt: und mittel: 
bochdeutihen Mundarten im Allgemeinen regelmäßiger und 
weniger ſchwankend, als in fpäteren Sahrhunderten und hatte 
durch tiefere Begründung in etymologifchen Werhältniffen und 
bem urfprünglichen organifchen Sprachleben einen Vorzug felbft 
vor unferer heutigen, großentheils fehr willfüclihen und unorga: 
nilhen Orthographie. Sie fhloß ſich genau der Ausfprade 
an und muflte daher, wie die Sprachformen felbft, von unferer 
heutigen Schreibweife weſentlich verfchieden fein. Wo fid ein 
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Schwanken zeigt, 3. B. zwiſchen harten und weichen Confonan: 
ten, verihiedenen Bezeichnungen mancher Vocale und Diphthon: 
gen u. dol., da beruht es auf den verſchiedenen, neben einander 
zur Schriftfprache verwendeten Mundarten, oder die abweichen: 
den Schreibweifen gehören verfchiedenen Bi Ibungsperioden 
der Sprache an und gründen fih mithin auf Beränberungen, 
welche auch die Ausſprache, wie das gr Sprachgebãude über⸗ 
haupt, im Laufe der Zeiten erfuhr. Ganz verkehrt wäre es alſo, 
die Abweichungen jener älteren Orthographie von unſerer heutigen 
als eben fo viele Fehler, die unfrige hingegen als die richtige zu 
betrachten, da fie vielmehr nur bie dem heutigen Sprachftand an: 
gemeffene if. Wenn man alfo hei den Minnefängern diu, 
us, dabi, kume, sin, prisen, loufen, liute, viur, vriunt, 
vrouwe, ouge, muoter, guot, muoz, tuon ftatt der heuti: 
gen: die, aus, dabei, faum, fein, preifen, laufen, Leute, Feuer, 
Freund, Frau, Auge, Mutter, gut, muß, thun; swert, snel, 
smalz für Schwert, fhnell, Schmalz; tohter f. Tochter, gesach 
f. fah, in f. ihn, daz f. da® und daß, kumber f. Kummer, 
git f. giebt u. dgl. m. findet: fo iſt dies nicht unvolllommene 
und fehlerhafte, fondern auf die damalige Ausfprache gegründete 
und zugleidy größtentheild durch die Abflammung gerechtfertigte 
Schreibweife einer früheren, grammatiſch bochgebildeten Spread: 
periode. 

Erſt feit dem allmählichen Ausarten der Sprache und Poefie im 
Zeitalter der Meifterfänger (feit der Mitte des 14ten Jahr-⸗ 
bunderts, vergl. ©. 46, f.), da die einzelnen Mundarten ſich 
mit einander vermifhten und duch das Eindringen frembartiger 
Beftandtheile in die bisher vorherrfchende reine fchwäbifhe Mund: 
art die Schriftfpradhhe mehr und mehr verwilderte, wurde auch 
die Orthographie immer unficherer und ſchwankender. Man ver: 
boppelte und häufte die Confonanten ohne Noth (z. B. bedeut: 
ten, Vatter fl. bedeuten, Vater; nymbt, zymbt ft. 
nimmt, ziemt u. bgl.), gebrauchte befonders pf, th, dt, dd, v, 
wo fie nicht bingehören, und ftatt des f mehr das fh. Die 
durch Verſchluckung oder Abſtoßung einzelner Bocale und ganzer 
Silben widrig hart gewordene oberdeutiche Volksausſprache wurde 
in der Schrift getreu wieder gegeben. So fchreibt z. B. Seba- 
flion Brand: „denn b’ Frauen hand lang Paar, kurz Sinn‘ 
(vergl. au die S. 48. f. mitgetheilte Sprachprobe). Durch 
diefe fchlechte Schreibweife wurde der Urfprung und verwandtfchaft: 
liche Zufammenhang vieler Wörter völlig verbunfelt und bie le: 
benbige Anſchauung bed organifchen Sprachlebens mehr und mehr 
getrübt. 

Luther machte fich zwar um die Mechtfchreibung, wie um 
die beutfche Sprache Überhaupt verdient; indeſſen behielt er body 
noch viele Härten und Inconſequenzen bei, und man kannte audy 
in feinem Zeitalter noch wenig fichere Megeln ber Orthographie, 
wie fchon die oben ©. 53. mitgetheilten Spracdhproben und bie 
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Titel der älteren beutichen Sprachlehren (&. 58. ff.) beweiſen. 
Befonderd gebrauchte man das Y oft ganz unnöthig und fchrieb 
3. B. yegklicher flatt jeglicher, evgen, Weyßheyt ic. So 
fchrieb man ferner ſehr überflüffige und harte Buchſtaben, . 8. 
 eittel, Ampt, annimbt, Kampf, Aigenthumb, 
Srewde, Sram, umb, unndt x. fl. und, um, Frau ıc. 
Eben fo geſchah auch duch Opitz und feine Nachfolger mehr 
für die grammatifche Regelmäßigkeit und den Wohllaut der Sprache, 
als für die Rechtfchreibung. Die guten Regeln, welhe Schot= 
tel und Stieler in diefer Hinfiht gaben (jener befonders für 
die Abtheilung der Silben), wurden nicht genug befolgt. — 
Klopſtock und mande feiner Nachfolger verwarfen mit vielem 
Unnägen auch viel Gutes in der Mechtfchreibung und madıten 
daher manche Befchränkungen nöthig, die fie befonderd duch Ade: 
lung erhielt, welcder die Orthographie auf richtigere Grundfäge 
führte; obgleich auch manche feiner Lehren und Behauptungen 
die Kuenge Prüfung nicht aushielten und baher berichtigt merden 
mufften. 


Zweiter Abſchnitt. 
Allgemeine Regeln der deutſchen Rechtſchreibung. 


1. Bemühe Dich, eine moͤglichſt reine und rid- 
tige Ausſprache des Sechbentfhen Zu erlangen, und 
fhreibe dann diefer richtigen Ausfpradhe gemäß, 
oder wie Du richtig ſprichſt und buchftabirft, keinen Laut mehr, 
aber auch Feinen Laut weniger! 

Da jede Provinz Deutſchlands in der Ausfprache einzelner Buch⸗ 
ftaben und Silben ihre Eigenheiten hat, fo reiht die früher von 
Adelung aufgeftellte und ſeitdem aus einer Grammatik in die 
andere Übergegangene Regel „Ihreib, wie du ſprichſt“ nicht 
aus. Denn was würde aus unferer Rechtfchreibung werden, wenn 
3. B. der Meftphale, jener Regel zufolge, Sginken fl. Shin: 
ten, ber Niederfahfe ſwarz, Swein fl. ſchwarz, Schwein, 
der Oberſachſe Wurfht, ſchpeiſen fl. Wurft, fpeifen, der 
Dftreiher nit fl. nicht u. ſ. f. feiner Ausfprache gemäß fchriebe! — 
Eher könnte man ohne Nachtheil jene Megel geradezu umkehren: 
Sprid, wie gefhrieben wird, oder dem herrfchenden Schseib: 
gebrauche gemäß! — Denn wenn gleich die Lautiprache das Mrs 
ſprüngliche ift und die Schriftfprache nur deren getreuer Abdruck 
fein foll, fo wirb doch bei abweichender provinzieller Ausfprache 
in ztoeifelhaften Källen die Schriftiprahe mit Recht dazu benugt, 
um die richtige Ausſprache zu ermitteln und feflzuftellen. Jene 
Regel muß alfo, beflimmter ausgedrückt, fo lauten: Schreibe, 
wie bu richtig fprichfl. Wer aber richtig, d. h. dem Hoch⸗ 
deutſchen ober ber eigentlichen Blcherfprache gemäß, fprechen will, 
hält ſich nicht an die fehlerhafte Ausfpeache einer Provinz, fon: 
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dern ſucht das Sprechen und Leſen mit dem Schreiben in die ge⸗ 
naueſte Verbindung und Beziehung zu bringen, fo daß fein 
Rechtſchreiben eine nothiwendige Folge feines richtigen Sprechens 
und Lefens wird. Er fegt keinen Buchflaben zuviel; er fpricht 
und fchreibt daher 3. B. nit: er kamb, Vatter, Stubbe, 
Bodden, gerne, fhöne, viere, fünfe ꝛxc., anflatt: er 
kam, Vater, Stube, Boden, gern, ſchön, vier, fünf. Aber aud) 
. einen Buchftaden zu wenig; 3. B. nicht: Ferd, Damf, 
mürb, fmarz, Swein, fweigen, fezen, befizen, fondern 
Dferd, Dampf, mürbe, ſchwarz, Schwein, ſchweigen, fegen, befigen 2c. 

Auch wird er bei einer berichtigten Ausſprache nicht leicht einen 
Buchflaben mit dem andern vermwechfeln und 3. B. nicht ſchrei⸗ 
ben: Pein fl. Bein, Tach fl. Dad, Sginten fl. Schinken, 
Kutken oder Jurken fl. Gurten, koltkelp oder joldjelb 
fi. goldgelb, Sreide fl. Freude, Heifer fl. Häufer, eier fl. 
euer, vier ft. für, iber fl. Über, vielen fl. fühlen, redlich 
ft. rothlich, Vegel ft. Vögel, Kenig fl. König ıc., nicht famm: 
len ft. fammeln, tadlen fi. tadeln, Bauren fl. Bauern. 
Noh weniger: Been fl. Bein, nee oder nä fl. nein, finn 
ft. fein, och fl. auch, uff fl. auf, iſcht fl. ift, nifche fl. nichts 
und dergleichen grobe Fehler in Hinſicht der reinen und richtigen 
Ausfprache mehr, wie man fie aus dem Munde ded gemeinen 
Mannes diefer oder jener Provinz hört. Der Gebildete vermeidet 
fi. — Lebt er nicht in Verbindung mit Perfonen, die rein hoch⸗ 
deutſch ſprechen: fo fucht er ſich durdy das laute Lefen gutge⸗ 
fhriebener Bücher in ber richtigen Ausſprache des Hochbeutfchen, 
folglich auch in der Rechtſchreibung deöfelben zu befelligen und 
zu erhalten. 

Wird man auh in Schulen, befonderd Wolköfchulen, mehr 
Rückſicht darauf nehmen und einer beffern zweckmäßigern Methode, 
das Lefen und Rechtichreiben zu lehren, darin mehr Eingang ver: 
Ihaffen: fo läſſt fich erwarten, daß bie bisherige fo große Ver: 
fchiedenheit der deutfchen Mundarten ſich nach und nach verlieren, 
fi) der reinen Bücherfprache immer mehr nähern und in die reinfte 
Ausfprache und ihr gemüße Nechtfchreibung vereinigen wird. 

Der obige Grundfag entfcheidet in der Regel volllommen über 
bie Nechtfchreibung der Vocale, fo wie der an- und inlau: 
tenden Confonanten, deren eigenthümlicher Laut in völliger 
Reinheit vernommen wird. Da aber im Auslauf die weidhen 
Confonanten von den harten, bie einfahen von den dop: 
pelten in der Ausfprache nicht deutlich unterfchieden werden 
(vergl. ©. 164): fo darf man, wenn man ungewiß ift, ob 
ein Wort 5. B. mit einem b ober p oder pp, mit d ober t, mit 
g, * oder dh, mit I oder U, mit m oder mm, mit 6 oder ß oder 
B ſchließt, dasfelbe nur vermittelft der Biegung verlän- 
gern, um außer Zweifel zu fein, ba nun der Confonant als 
Anfangsbuchftabe ber Biegungsfilbe feinen reinen Laut .erhält. 
Man gebrauht nämlid in der heutigen Orthograpfie am Ende 
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einer Silbe eben bie Confonanten, mit welchen fie bei einer durch 
die Biegung entftehenden Verlängerung bes Wortes geſchrieben 
werden muß, 3. B. das Grab, das Lob, grob mit einem b; 
denn man fagt ded Grabes, ded Lobes, grobe Rente. 
Aber der Krapp, mit pp; denn man fagt: des Krappes; 
ber Hof, ded Hofes, der Held, des Helden; aber es hält, 
von halten; rund, runder; aber bunt, bunter; Gefang, 
bes Geſanges; aber Dank, ded Dankes; das Reis (vom Baum), 
des Meifes; aber der Rei (die Frucht), des Reißes; das Glas, 
des Glaſes; aber dad Kap, des Faſſes; der Spaß, ded Spa: 
Bed; Ball, Lamm, Mann, Blatt; denn man fagt: bes 
Balles, des Lammes c. So auch in Zufammenfegungen, 
3. B. Raubfuht, von Raube, ber Landmann, von Lande 


uf. f. 

2. Wenn aber auch bei reiner ımd richtiger Ausfprache der 
Laut nicht hinreichend über die Mechtfchreibung entfcheidet: fo 
fhreibe, wie es die nädhfte Abſtammung des Wor: 
ted verlangt! 

Auch bei der richtigflen Ausſprache muß ber Schreibende fehr 
oft diefe Meget befolgen, weil unfere Sprache für manchen Laut 
mehr, al6 ein Schriftzeihen hat, 3. B. ä und dab tiefe e, k 
und q, i und y, f, ph und v, 88, chs und x ıc. — Weſſen 
Gehör und Ausſprache aber nicht einmal einen Unterſchied 
macht oder bemerkt zwifchen aͤ, e und oͤ, zwiſchen i, ie und uͤ, 
zwiſchen du, ei und eu, zwiſchen b und p, zwifchen d und t, 
zwifchen g und E ıc., der bat um fo mehr Urfache, ſich an diele 
Megel zu halten. Durch fie wird er immer erinnert, daß er un: 
richtig ſpricht, und zugleich gewarnt, feine unrichtige Ausſprache 
nicht in der Schrift darzuftellen. 

In Hinfiht der Schreibung nad der Abflammung gelten 

befonderö folgende Regeln : 

2) Die urfprüängliden Buchftaben der Stammfilbe 
werden in den Ableitungen ober indufammenfesun: 
gen mit andern Wörtern beibehalten, fo lange ed mögs 
lich ift, d. b. fo lange die Ausſprache es erlaubt; 3. B. boshaft, 
Botheit mit einem 8 und nicht 8, weil diefe Wörter von böfe 
berfommen; Weisheit, weislih von weife, aber weißlid, von 
weiß, weiße Farbe ıc.; Tiebli von Liebe; Hoffnung von hof: 
fen, trefflih von treffen, Irrthum von irren, berrichen 
von Herr; fo auch in Zufammenfegungen mit andern Wörtern, 
3. B. Allmacht, allwiffend, allda ꝛc. mit IE, fo gut wie all, 
alle; Schifffahrt von Schiff und Fahrt, Stamm: Mutter, Starr: 
Topf ıc.; darin, hierin (nie darinn, hierinn oder gar darin: 
nen, bierinnen), weil es Zufammenfegungen mit der Präpofition 
in find, die nicht verändert wird. 

2) Wenn aber eine Lautveränderung vorgeht, fo wirb der Vocal 
der Stammfilbe in den gebeugten oder abgeleiteten Wörtern 
gemeiniglih in den zunächſt verwandten Laut verwan: 
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beit: a, o, u alfo indie Umlaute &, 8, ü, und au in äu. 

Demnach ſchreibt man richtig: Alter, bie Altern von alt; 

emei von Arm, größer von groß, aushöhlen von hohl, 
müßig von Muße, bäuslih von Haus, Bälle von Ball 

(verfchieden von: ich belle); fälle von Fallen (verfchieden von 

Keld); nämlich von Namen; aber vornehmlich von neh⸗ 

men; Häute von Haut (verfhieden von heute); väterlich, 

‚mütterlih, wäre, gütig, nächſt von nahe x. 

3) Geht aber der Stammlaut in den Ableitungen in ganz 
verfhiedenartige Laute Über, fo richtet fich die Drtbo: 
graphie ausfchließlich nach der Ausfprade. Dies iſt der Fall 
bei den Stammvocalen vieler Verben, welche in ber Biegung 
und Ableitung in völlig verfchiedene Vocale fich verwandeln, was 
man den Ablaut nennt (vergl. S. 148), 3. B. fprechen, fprich, 
ih ſprach, ſpräche, geſprochen, Spruch, Sprüche; bergen, birg, 
barg, geborgen, Berg, Gebirge, Burg, Bürger; helfen, half, hilf, 
geholfen, Hülfe, u. dgl. m. — Aber nit bloß die Vocale, 
auch die Confonanten erleiden in ber Ableitung oft eine folche 
Verwandlung. So geht 5. B. das b über in f: geben, Gift; 
b in ch und g: nahe, nächſt; fehen, Gefiht; ziehen, zog, Zucht; 
oder umgekehrt g in ch: mögen, ich mochte, möchte, Macht; tra: 
gen, Tracht; Tugend, tühtig ac; A in E: erfchredien, ich er: 
ſchrak re.; s in ß: aus, außer; ß in B: fließen, floß, Fluſs ıc., 
oder umgekehrt ſſ in ß: wiſſen, ich weiß ıc. Es darf alſo nicht 
befremden, wenn Wörter, obgleich von ganz verſchiedenem Laute, 
doch Verwandte eines und desfelben Stammes find. 

4) Überhaupt aber ift nur die n äch ſte, dem Volksbewuſſtſein noch 
gegenwärtige, nicht die entferntere, nur dem Sprachgelehr: 
ten befannte oder oft nur vermuthete Abflammung eines —* 
nächſt der Ausſprache entſcheidend für die Orthographie. Wenn 
z. B. der durch Ableitung entſtandene Umlaut nicht mehr als 
ſolcher erkannt wird, weil das Stammwort entweder ganz ver: 
altet, oder der Zuſammenhang desſelben mit dem abgeleiteten dem 
Volksbewuſſtſein fremd geworden iſt: ſo ſchreibt man richtiger 
e, als dä; z. B. beffer, letzt, fertig, Stengel x., nicht 
bäffer, Stängel rc., obwohl jene Wörter von baß, late (ſpät), 
fahren, Stange abſtammen. So auch unpäßlich, ber 
Ausſprache gemäß, nicht unbaßlih (von baß); ergögen, nicht 
ergegen, u. bgl. m. 

‚3. Wenn aber weder bie richtige Ausſprache, noch die er: 
weislih nächfte Abflammung bie Rechtfchreibung eines Wortes 
beflimmen, dann richte Dich nach dem allgemeinen ober 
herrfhenben Schreibgebraude Deiner Zeit! 

Dieſer herrſchende Schreibgebrauch, der in der Orthographie fo 
wichtig ifl, wie der Sprachgebrauch in dem ganzen grammatifchen 
Bau der Sprache Überhaupt (vergl. S. 141.), ift nichts anders, 
als die Übereinftimmende Schreibweife, wie wir fie in den Schrif: 
ten von den meiflen unfree Diufterfchriftftellee und Sprachforfcher, 
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befonderd au in guten Volksſchriften und Zeitungen 
in den beften Lefe= und Lehrbüchern für die Jugend x 
finden. 

Die wenigen modernen Schriftfteller, welche von diefem herr: 
ſchenden Schreibgebraudye vorfäglich, aber ohne hinlänglichen Grund 
abweichen, Eonnen dabei niht in Betrachtung kommen. Es ift 
überhaupt nichts leichter, als in der Drthographie Veränderungen 
vorzunehmen. Daher ift auch die Orthographie von jeher fo ge: 
mifshandelt worden, als wenn das Auge die Beobachtung des 
eingeführten Gebrauches weniger zu fordern berechtigt wäre, als 
das Dhr. Aber eine ſolche auffallende Abweichung von dem durdy 
die beften Schriftfteller einmal feftgefegten und feſtgehaltenen Schreib: 
gebraudye ift an fih unreht und allemal ſchädlich. Sie ift 
unredht, weil in ber Orthographie, fo wie in ber Sprache 
ſelbſt nicht ein einzelner Menſch, fondern nur die Nation und 
in diefer die meiften und gültigfien Stimmen entfcheiden können, 
was richtig, oder untichtig if. Sie ift aber auch) immer fhäb- 
lich, weil fie das an eine gewiffe Form der Wörter einmal ge: 
wöhnte Auge des Leferd unangenehm flört, das Nachdenken von 
der Sache abzieht und gewöhnlich den für den Verfaſſer felbft 
nachtheiligen Verdacht erregt, daß er nicht wiffe, wie man rich: 
tig Schreibt. — Diefer Verdacht ift um fo gegründeter, wenn 
der Derfaffer in feinem Schreiben nicht emmal mit ſich felbft ei: 
nig it, und ein und dasfelbe Wort auf diefer Seite fo, auf 
jener wieder anberd ſchreibt. — Hat Semand wichtige Gründe, 
von dem berrfchenden Schreibgebrauche abzumweichen, und z. B. an- 
flatt Pferd, Philoſophie, Accord, Concept, Chrift, 
Zuder, fegen — Ferd, Filofofie, Akkord, Konzept, Krift, Zuk⸗ 
ber, ſezzen oder fezen ıc. zu fchreiben: fo mag er feine Gründe 
dem Publicum vortragen, und ed abwarten, wie diefelben aufge: 
nommen werden. — Wan pflegt zwar foldhe Neuerungen mit 
dem Geſetze der Sparfamkeit zu rechtfertigen; aber «8 fragt 
fih, ob dieſes Gefeg durch Weglaffung einiger Buchflaben nicht 
noch mehr leidet? — Was ein Schreiber vielleiht an Zeit ba: 
buch) gewinnt, das verlieren Hundert feinee Leſer doppelt und 
dreifach, wenn fie faft in jeder Zeile an der ungewohnten Form 
eines Wortes einen Anftoß finden und flolpern. — Gewöhnlich 
find auch folhe Neuerungen nur Wiederholungen alter Vorſchläge 
einzelner, noch dazu unberufener Schriftfteller, und wirken nicht 
viel mehr, als daß fie den in der Rechtſchreibung Ungeirbten nur 
noch mehr verwirrn. Bon Erfahrnern und Einfichtövollern wer: 
den fie höchſtens befpeochen, belächelt und — vergeffen. 

Was für ein heillofer Wirrwarr im Schreiben würde aud aus 
unferer Orthograpdie entfichm, wenn Jeder fid) bad Recht her⸗ 
Ausnehmen wollte und dürfte, den Sonderling in der Orthogra⸗ 
phie zu fpielen, fo daß ein und dasſelbe Wort bald auf dieſe, 
bald-auf jene Art gefchrieben würde! So könnte man allerdinge 
3. B. das Wort Fuchs auf mehr, als zehnfache Art darftellen, 
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nämlih: Fuks, Zuds, Fur, Fugß, Vuchs, Vur, Vucke, 
Phuchs, —8 Phux, Phucks u. ſ. f. Die Ausſprache 
würde bei keiner von dieſen auffallenden Formen merklich leiden, 
aber deſto mehr die Verſtändlichkeit für das Auge, welche 
doch der nädhfte Endzweck aller Schrift if. Das Auge 
fol und muß ohne Anftoß über die Schrift hinlaufen, damit ber 
Geift fi) ganz ungeflört mit dem Vortrage der Sache beſchäfti⸗ 
gen kann. Diefer Endzwed wird aber am ficherfien erreicht, wenn 
man nicht der Willkür oder dem Eigenfinn und ber Laune eines 
Einzelnen, fonden bem berrfhenden Schreibgebraude 
folgt. 

Bei dem Allem aber follte man doch auch dem Schreibge 
brauche nie allzuviel Gewalt einräumen und ihn nicht zum 
allgemeinen Grundgefeg, gleihfam zum Tyrannen ber 
Drthographie erheben, wie manche Sprachlehrer thun. Denn 
nicht zu gedenken, daß der Schreibgebrauh nicht Überall und in 
allen Fällen Übereinftimmt, folgli nicht allgemein ift, da: 
ber denn, bei vorhandenem Schwanken, der Sprachlehrer volle 
Befugniß bat, nad Gründen für das Richtigere zu entfcheiden: 
fo würde bei unbedingter Befolgung des Schreibgebrauh Alles 
immer beim Alten bleiben, und kein Grund der Neuern für das 
Richtigere und Beſſere angewandt werden können. Der vernünf: 
tige Schreibgebrauch richtete ſich ja felbft von jeher nach jenen bei: 
den erjten Regeln, und muffte ſich danach richten, wenn er nicht 
ganz unficher und verwerflid fein wollte Man darf nur die 
jegige Orthographie mit der des funfzehnten Jahrhunderts ver: 
gleihen, um fich zu Überzeugen, wie ſehr ſich die Mechtfchreibung 
mit und nad der Ausfprache geändert hat. Wie viele fonft übli- 
he Doppelbuchftaben haben fich in der fichtbaren Darftellung der 
Mörter verloren! Wie viele weiche Buchſtaben find in die Stelle 
ber harten getreten! Vergl. oben S. 194 2c. Die Orthographie 
entfpriht ihrem Zweck um fo vollfommener, je. genauer fie fi 
der richtigen Ausfprache, unbefchadet der Erkennbarkeit- der Ab: 
ftammung, anſchließt. Wo alfo die Ausiprache im Laufe der 
Zeit wefentlihe Änderungen erlitten bat, muß die Schrift ihr 
folgen, und wo (wie dies in einzelnen Zällen allerdings vorlommt) 
die Schrift hinter der fortgefchrittenen Ausfprache zuräd: und auf 
einem früheren Standpuntte ftehen geblieben, ift der Spradjleh: 
tee berechtigt, mit vorfichtiger Hand die Orthographie zu 
berichtigen, fo weit es ohne Verlegung wefentlicher Sprad;: 
gefege und völlige Umwälzung ded ganzen Syſtems unferer heu: 
tigen Rechtſchreibung thunlich ift. Gefchieht dies nicht, fo werden 
Schrift und Ausfprache mit der Zeit einander völlig ungleich, wie 
dies 3. B. im Sranzöfifhen und Englifchen der Fall ift, wo frei: 
lich der etymologifche Begriff und Zufammenhang der Wörter 
durchaus verbunfelt werben würde, wenn man die Schrift ber 
gegenwärtigen, fehr willfüclihen und verderbten Ausſprache an: 
paffen wollte. — Nach jenem Grundfag hat man bereits in neue: 
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ver Zeit mit Recht den Gebrauch der Dehnungszeichen kei lan: 

gen Vocalen fehr befchränkt, das durch i völlig zu erfeßende y aus 

deutichen Wörtern verbannt u. dgl. m. *) 

Wo alfo die Grenzen der allgemein anerkannten richtigen Au $: 
ſprache und der leicht erkennbaren nädjften Abflammung fi 
in Ungewißheit verlieren, da erft fängt dad Gebiet ded, wenn 
aud nicht ganz allgemeinen, doch herrſchenden Schreibge: 
brauchs an. — Er enticheidet demnach vorzüglich Über die Recht: 
ſchreibung 

1) dee Stammwörter und Stammlaute, wenn ihre Aus: 
ſprache nicht beftimmend oder entfcheidend genug ift, und ein Laut 
durch verfchiedene Buchſtaben, mit oder ohne Dehnungszeichen ıc. 
audgedrüdt werden konnte. Go ſchreibt man z. B. das Wort 

Dater allgemein mit V, mit einfahem a und mit t, alfo 

würbe weder Fater, noch Vaater, noch Vather richtig gefchrieben 
ſein. Eben ſo Saat, Samen, Saal, Thal, Zahl, Hahn, 
bier, dir, ihr, groß, Kohn, Thor, König, wenig, 

Art, Flachs ıc. Beſonders gehören hierher folche gleich: oder 

ähnlich =lautende Wörter von verfchiedener Bedeutung, die durch 
eine abweichende, zumeilen durch die Abflammung nicht hinlänglich 
begründete Schreibung unterfchieden werden, als: das und daß, 

Waiſe und weife, mahlenund malen, Meer und mehr, 

Deer und hehr, Stadt und Statt, viel und fiel, wie 

der und wider ıc. 

Anmerk. Da die Schrift eine Darftellung der Laute, nicht aber der Be: 
griffe der Sprache fein fol, fo ift die unterfcheibende Bezeichnung 
von Wörtern verfchiedener Bedeutung, wenn biefelben nicht zugleich 
verſchieden Iauten, ber Beflimmung der Orthographie eigentlid 
fremd. Da jedoch einige orthographifche Unterfcheidungen diefer Art, 
wie die oben angeführten, im herrſchenden Schreibgebraudy allgemein 
angenommen find: fo ift fein Grund vorhanden , bavon abzumeichen 
und die dadurch in der That bewirkte größere Deutlichkeit ber Schrift 
aufzuopfern. Allgemeineren Grunbfägen aber muß allerdings eine 
einzelne, lange Zeit herfömmliche orthographifche Unterſcheidung weis 

Verwirft man z. B. das y in beutfchen Wörtern überhaupt, 
fo muB auch in ben Verben fein, meinen (ehemals feyn, mey- 


e) Berge. auch Becker's beutihe Grammatit ©. 400, wo es heißt: 
„Jede Abweichung von dem Schriftgebrauche ift zwar fo lange ale ein 
Verſtoß gegen bie Gefege der Orthographie anzufehen, als fie nicht von 
der Mehrzahl der befferen Schriftfteller aufgenommen if. Kine Neues 
zung ift jedoch, in fo fern fie als ein Verſuch zu einer zwedmäßigen 
Abänderung bes Schriftgebraucdhes anzufehen ift, nicht immer zu tabeln. 
Dat eine Reuerung wirklich eine größere Zweckmäßigkeit der Orthogra⸗ 
phie zum Gegenftande, ohne body gegen bie Grundgefege berfelben 
— das Gefeh der Ausfprache und das der Abflammung — zu verflos 
Ben: fo wird fie leicht in den Schriftgebrauch aufgenommen. Iſt fie 
aber dem eigentlichen Zwecke der Schriftiprache nicht angemeflen, ober 
verftößt fie gegen die Grundgefege der Orthographie: fo bleibt fie, wie 
fe viele in neuerer Zeit verfuchte Neuerungen, dem Schriftgebrauche 

emd.“ 
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nen, zum Unterſchiede von ben Pronomen fein, meinen) dieſer 
Buchſtabe mit dem i vertaufcht werden, was um fo weniger Beben- 
ten erregen Tann, Ba beiberlei Wörter ſich ohnehin durch den Bu: 
fammenhang der Rebe, in weldem fie vorlommen, wohl überall 
beutlich genug unterfcheiben. 


2) entſcheidet der Schreibgebraudy Über die Mechtfchreibung ber 
Beugungs: und Ableitungsfilben, 3. B. en, inn, 
hen, bar, haft, lich, keit ıc.; und endlich 

3) der abgeleiteten Wörter, berm Stämme oder Wurzeln 
ganz unbelannt oder veraltet find, oder doch nicht mehr beachtet 
werden (vergl. oben S. 198. 4); 3. B. Geberde, Feier, Zum: 
mer, weben, behende (nit behände, ob es gleich von bei 
Händen herkommen mag), beffer (nit bäffer, obgleich von 
bem veralteten bag — gut). Eben fo: edel, Beer, Hen: 
ne, Heu, Jenner, Mehl, Better, Schelle, Pöbel, 
Engel xc., nicht: ädel, Bächer, Hänne, Häu, Jänner, Mähl, 
Vätter, Schälle, Pöpel, Angel, zc., obgleich diefe Wörter von 
alt, Adel, Bah, Hahn, bauen, Januar, mahlen, 
Vater, Schall, populus, angelus, ?c. herſtammen. 


Sn allen biefen drei Fällen folge man am ficherfien bem 
Schreibgebra uche. Wie aber jedes einzelne durch ihn be: 
flimmte Wort gefchrieben werden müfle, Tann nur in einem 
Wörterbuche vollftändig erfehen werden. In zweifelhaften 
Fällen ziehe man daher ein gutes Wörterbuch *) zu Rathe, 
oder man vergleiche andere fprachrichtige Schriften mit einander. 


Anmerk. Wo ber Schreibgebraud; fo ſchwankt, da von zwei verfchiebe- 
nen Screibweifen Teine als die vorherrſchende angefehen werben Eann, 
und zugleich die Ausfpradhe und Abftammung Feine genügenden Ent: 
fcheibungsgründe an bie Hand geben: da bleibt nichts übrig, als ſich 
nah ben gewidtigften Stimmen zu ridten, bie einmal 
gewählte Schriftform aber confequent beizubehalten. 

So überläfit es z. B. der unbeflimmte Schreibgebrauch ber 
Willtür des Schreibenden, ob er in folgenden Wörtern die eine, ober 
die andere Form vorziehen will. Man fchreibt beredbfam (zunädjft 
von bereden) und beredtfam (von berebet), Brod und Brot ober 
Brodt, Ernte, Erndte oder Ärnbte (von armen, b. i. ge: 
winnen), einhellig und einhällig (von Hall), dies und dieß 
(diefes), Gebirge und Gebürge, geboren und gebohren, 
ging und gieng, giebt und gibt, Glocke und Klode, Gren— 
ze und Gränze, Gräuel und Greuel, Hülfe und Dilfe, 
Deirath,und Heurath, Lärm und Lerm, läugnenundleugnen, 
liederlich und lüderlich, nämlich (von Namen) und nehm: 
ih (von nehmen), Sprichwort (zunähft von ſprechen) und 
Sprühwort (von Spruch), Schwert und Schwerdt, Sten= 


*) Das bereits oben (&. 132 *) erwähnte Handwörterbud der 
deutfhen Sprache von bem jehigen Bearbeiter und Herausgeber 
biefer Grammatik giebt über bie Rechtihreibung aller deutſchen Wörter 
genügende Auskunft. 
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gel und Stängel, Sänfteund Senfte, Schemel ımb Schem- 
mel, Stempel und Stämpel, wirttich und würklich. 

Ich ziehe die erflere Form vor, ob ich gleich die zweite nicht fehler: 
haft nenne; wenn nur Übereinftimmung und Conſequenz im Gebrau: 
(he biefer oder jener Form herricht, und ein und dasſelbe Wort nicht 
bald auf diefe, bald auf jene Art gefchrieben wird. — Wer ;. 8. 
anftatt geboren lieber gebohren ſchreiben mag, ber follte billig 
auch gebären und Geburt mit einem h fehreiben, wenn er fih 
gleich bleiben will. 


An jene Hauptregeln ſchließt ſich noch folgende an: 

4 Fremde Wörter und Eigennamen fhreibe in 
deutfcher Schrift eben fo, wie Alles, was Deutſch 
ift, mit deutfhben Buchſtaben und zwar im Allgemei: 
nen nicht, wie fie ihrem Laute nad ald deutſche Wörter 
gefhrieben werden müfften, fondern ihrer Herſtam— 
mung nach oder fo, wie man fie in der Sprache buch— 
ftabirt und schreibt, aus welcher fieentlehnt find. *) 


*) Obgleich ber Verf. ein Kreund von Fremdheiten in unferer beutfchen 
Sprache ift (vergl. oben S. 119), und jedes unnöthige und überflüffige 
fremde Wort für eine Berunftaltung derfelben hätt: fo feinen ihm 
doch folgende keinesweges überflüffig zu fein, nämlid: 

1) alle diejenigen Wörter, bie in den frübeften Zeiten dem beutfchen 
Sprachſchatze zugefellt wurden und in ihrer Bildung nichts haben, was 
den Geiſte unfrer Sprache wiberftreitet, 3. B. Maſſe, Schule, Kör: 
per, Prinz, Pöbel, Rofe, Regel, Infel, Benfter, Ma: 
fhine, Summe, Reft, Krone, Bilhof, Silbe, Punkt und 
viele andere, die wir ohne Gefahr für die Reinheit unferer Sprache als 
beutfche Wörter gebrauchen können. Fremdartig bleiben aber, unge: 
achtet ihres Alters und ihrer allgemeinen Verbreitung, bie Verba auf 
iren, ale: fludiren, vertren, legitimiren zc., felbfl die halb⸗ 
deutfhen Haufiren, gaftiren, fhattiren, halbiren ꝛc.; benn 
wir finden in ihnen eine echt=deutfchen Wortbildungen, fondern nur 
Geburtm aus bem Möndjslatein hausare, halbare ctc. Schon die 
Art der Betonung bezeichnet fie als eingefchlichene Erembdlinge, indem 
fie nicht, wie jedes Wort von echtsbeutfcher Bildung, den Ton auf der 
Haupt und Stammfilbe haben, wie leben, ftrafen, hauſen ac., 
fondern auf der Nebens oder Ableitungsſilbe iren. Wenn fie baher 
aud aus ber allgemeinen Volks: und Schriftſprache nicht mehr zu ver: 
bannen find, fo bleiben doch die meiften derfelben, als unrein und dar: 
um unedel, fortwährend der höheren Dichterfprache fremd, weiche fich 
überhaupt aller nicht völlig eingebürgerten Fremdlinge möglihft ent: 


2) Auch der größte Theil ber wiffenfchaftlichen Kunftausdrüde, als 
Subject, Prädicat, Gonjugation, Declination, Nomti: 
nativ, Subftantiv, Adjectiv, Verbum u. bergl. ſcheint nicht 
überfläffig, weil fie, einmal herrſchend, der Mißdeutung weniger 
unterworfen find, als die fo mannigfaltig dafür vorgefchlagenen deut⸗ 
ſchen Kunftwörter. Hiermit ſtimmt folgendes gültige Urtheil vollloms 
men überein: „Da bei wiffenfchaftlichen Begriffsbeftimmungen Alles dar⸗ 
auf anlommt, daß auch Jeder mit bem gegebenen orte genau den⸗ 
ſelben Begriff verbinde: fo iſt es gut, daß man, fo viel moͤglich, ei- 
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Es ift dem guten Geſchmacke durchaus zumider, in einer deut: 
ſchen Schrift unnöthiger Weife fremde Wörter entweder ganz: oder 





gene Wörter hat, an deren Bebeutung alfo ber durch den Umgang 
und bas gefellfchaftlicye Leben gebildete Sprachgebrauch nichts ändern 
kann. Bat man body, um ber Beflimmtheit und Allgemeinverftändlich: 

keit willen, zur Benennung unfrer Blumen und überhaupt der Pflanzen 
und Gewächſe lateinifhe Namen in der Botanik eingeführt. Und 
für den wifienfchaftlihen, alfo geiftigen Verkehr alter Nationen ift es 
newiß fehr gut und von großen Werthe und Einfluffe, daß es wenigs 
ftens für bie Grundbegriffe aller Wiffenfchaften eine Univerfal- 
Sprache giebt, fo daß Griechen und Römer vor uns mit dem Fran 
zofen, Staliäner, Engländer, Spanier, Schweden und Dänen neben 
uns für einen Begriff au ein Zeichen haben. Ein Volk alfo, das 
die in allen Sprachen üblichen wiflenfchaftlichen Kunftwörter aus feiner 
Sprache ausſtieße, würbe feine Philofophen und Gelehrten aus ber gro⸗ 
Ben Republil, welche bie Gelehrten aller Beiten und aller Zölker bil: 
den, gewiffermafen ausſchließen, alfo wiffenfchafttich ercommuniciren.“* 
©. Seel’ Schulreden. 1817. &. 170. ꝛc. 


3) Endlich mögen auch alle diejenigen Fremdlinge immer unter uns 
ihr frembes Anfehen behalten, welche gewiffe befonbere Eigenthümlich⸗ 
keiten nicht = deuticher Völker in Denkungsart und Lebensweife, 
in Sitten 2c. bezeichnen, und bie eben bewegen, weil die Sa—⸗ 
he uns abgeht, mit Beinem einheimifchen Zeichen ganz volllommen 
vertaufcht werden Tönnen, aud zum Theil aus Achtung und Schonung 
der Züchtigkeit unferer Sprache nicht Überfegt werden follten. — Es war 
uns Deutfchen wahrlich eine Ehre, daß wir für mandhe fremde Sache 
in unfrer Sprache lange Fein Wort hatten, weil das ein Beweis war, 
dam es eine Zeit gab, in weldher wir aud bie Sache nicht hatten. — 
Möchte doch mandye folher Sachen, beren fremde Namen ung an ihre 
Herkunft erinnern, ung immer fremb geblieben fein! — Wir ma= 
Ben uns baher nicht an, das Brillante, das Saillante und Pi: 
ante durch einheimifche Ausbrüde mit allen, auch ben Heinften Re: 
benbeziehungen erfchöpfenb bezeichnen zu wollen; aber wir wollen auch 
nicht bie Unfchuld und Reinheit unferer Sprache durch fremde Sünden 
befledten, und daher ben Spanien z. 3. nicht ihr Auto da fe, noch 
die Grandezza ihrer Großen mißgönnen, nicht ben Gngländern ihren 
Spleen, noch ben Italien ihre Banditen, noch den Frangofen 
ihre Cabale, Intrigue, Ehicane und Canaille mit ihren frie 
volen und galanten Petitmaitres unb ihren eleganten Co⸗ 
quetten und Maitreffen beneiden, wenn uns auch diefe dafür en 
Bagatelle behandeln follten. — Keiner von ihnen wirb uns dagegen 
wegen unferer Hochs, Hohwohls, Wohls ober Hochedelgebors 
nen Derren mit allen andern Bodsbeuteln beneiden, fondern ung 
diefelben gern laſſen, fo lange wir fie felbft behalten wollen. — Wir 
bekennen unverhohlen unfere fehlerhaften und lächerlichen Gigenthüm- 
lichkeiten; aber wir freuen uns auch der Zugenden unfrer Ration unb 
unfrer Sprade, und wollen biefe nicht durch Bezeichnung ber Gebres 
chen bes Auslandes herabwürbigen. 

Denn ber Verf. gleichwohl aufer dieſen drei verfcdiebenen Arten 
nidhtsüberflüffiger fremder Wörter auch viele andere ent» 
bebrliche in dieſem Gapitel von der Rechtſchreibung aufnahm: 
fo gefchah dies nicht barum, weil er ihren Gebrauch billigte, ſon⸗ 
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halblateiniſch zu fehreiden. 3. B. Der Herr Doctor hat einen 
Sohn, ber viel Genie hat; er studirt nah dem Willen der 
Frau Doctorinn nicht Medicin, fondern die theologifchen 
Miffenfchaften sc. — Etwas Andered iſt es, wenn man fremde 
Wörter, oder auch ganze Säge und Stellen aus Büchern, Sprid;: 
wörter ıc. abſichtlich in ihrer fremden, eigenthümlichen Geftalt 
anführt; alsdann fehreibt man fie allerdings mit den ihrer Spra- 
che eigenen Echriftzeihen. 3. B. Voltaire redete gewöhnlich 
die Damen mit dem vertrauten mon coeur an. »tieber würde 
mir die Benennung mon esprit fein,» rief ihm einſt eine Prin- 
zeffinn ſchalkhaft entgegen. — So auch: festina lente ), fagt 
der Römer. Chi va piano, va sano“) fagt der Staliäner im 
Sprichworte. Eben fo fagt der Juriſt: Mein Client ſucht res- 
titutionem in integrum. **) — Der Schüler lernt mensa 
decliniren, oder TUrT@ conjugiren u. f. fe Dergleihen Anfuh⸗ 
rungen machen allerdings eine Ausnahme; fie dürfen nicht mit 
deutihen Buchſtaben gefchrieben werben. 

Wenn aber fremde Wörter im Deutichen einheimifdy und allge: 
mein gebräuchlich geworden find, fo werden fie auch mit beutfhen 
Buchſt aben gefchrieben, fie mögen nun wirklich fhon, ihrer 
Ausſprache gemäß, ganz auf deutiche Art buchftabirt werden, wie 
Marih, Mafhine, Palafl, Scepter, Pöbel, Silbe, 
fudiren, egifliren, Univerfität, Barometer, Capi—⸗ 
tel, Zabel, Juſtiz, Termin xc., oder noch nicht völlig 
deutfches Anfehen und beutichen Zon, folglih auch noch nicht 
das Bürgerrecht in ber deutfchen Orthographie erlangt haben, 
vielleicht auch nie erlangen, wie Motion, Erception, Pa: 
tient, Goncept, Philofophie, Phyfit, Confiflorium, 
Decret, Republicaner ꝛc. (niht: Mozion, Erzepzion, Pa: 
zient, Konzept, Filofofie, Fiſik, Konfiftorium, Dekret, Republi: 
taner). — 

Dasfelbe gilt von vielen aus ber franzöfifchen und italiſchen 
Sprache aufgenommenen Fremdlingen, 3. B. Monfieur, Ma: 
demoifelle, Journal, Bouteille, Feſtin, Couleur, 
Directeur, Portefenille, Engagement, Compag: 
non, Billet, Saloufie, Bouillon, Chef, Gensd'ar—⸗ 
mes oder Gendarmen, Chevaurlegers, Façon, Maite, 
Huiffier, Suite, Orcheſter, Adagio ꝛc. Alle biefe und 
ähnliche Wörter werden zwar mit beutichen Buchſtaben, dürfen 


dern weil diefer nun einmal leider fo herrfchend ift, daß er Anſprüche 
auf eine Anleitung macht, wie dergleichen Fremdlinge, fie mögen nun 
entbehrlich, ober unentbehrlich fein, gefchrieben werden müſſen. 
”) Eile langſam, ober eile mit Weile! 
>) Wer langfam geht, geht ficher. 
*0*) MWiedereinfegung in den vorigen Stand ober Befik. 
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aber nicht, fo wie man fie ausfpricht, gefchrieben werben; alfo 
niht: Moßjö oder gar Moßje, Mademoafell oder Mamfell, Schur: 
nal, Butellje, Feſtäng, Kuldhr, Direktöhr, Portföllje, Angafcıe: 
mang, Kongpanjong, Billjet, Scalufie, Bulljong, Schef, 
Schangdarm, Schmwohlefheh, Faſſong, Mähr, Hüffieh, Swite, 
Orkeſter (gewöhnlich falſch gefprohen Drfhefter), Adadfchio ıc. 

In Hinfiht der aus der griehifhen Sprache entlehnten 
Wörter, denen urfprünglih ein K zukommt, ift der Schreibge: 
brauch verſchieden. Die beiten Schriftfleller und Sprachlehrer laf: 
fen ihnen mit Recht das ihnen gehörige K, inſoweit es nicht mit 
der bisher üblichen Ausfprache biefer Wörter ftreitet, und fchrei: 
ben demnach richtig Anekdote, Charakter, Encyflopä: 
die, Komma, Kanon, Katalogus, Katheder, Klima, 
Deonomie, praktiſch sc. Andere verwandeln das K dieſer 
‚Wörter in C, meil die meiften berfelben durd die lateinifche 
Sprade in die unfrige gefommen find. Sie fchreiben demnach 
Anecdote, Character, Encyclopäbie, Comma u. f. f. 
und verwandeln nur dann das GC in K, wenn ed am Ende eines 
fremden Wortes ſteht, 3. B. Bibliothek, Critik, Mufit, 
Republik c. Kür Unkundige, die den eigentlichen Urfprung 
eined fremden Wortes nicht unterfcheiden können, mag es aller: 
dings leichter fein, alle Wörter, welche aus altern Sprachen her: 
genommen find, in der Drthographie ale lateinifche zu 
betrachten und mithin das E flatt des K zu gebrauchen, wenn 
fie fich ja nicht lieber — mas noch weit räthlicher iſt — folcher 
Mörter ganz enthalten wollen. 

Sn lateiniſchen, d. i. urfprünglid aus der Iateinifchen 
Sprache abfteammenden Wörtern ift hingegen das C dem & aller: 
dinge vorzuziehen; alfo: Candidat, College, Santor, Con: 
fiftorium, Contract, copiren, Director, Defect, 
Difteict, Inſect, Sacrament, Tact ıc. 

Manche verwerfen das GE in allen fremden Wörtern, ohne 
doch diefe Fremdlinge felbft zu verwerfen, und fchreiben flatt bes 
GE und fogar ſtatt des Ch vor a, 0 und u immer K, fo wie vor 
e und i ein 3; 3 B. Zenſur, Zirkular, Zertifikat, 
Karakter, Krift, Kollege, Kurier, Inſtinkt, Direk: 
tor oder gar Diredtor, Perfpedtiv x. Ein Berfahren, 
das (aufer bei völlig eingeblirgerten Wörtern, wie Zentner, Bir: 
Eel, Körper, Krone, Punkt ꝛc.) durchaus nicht zu billigen iſt. — 
Mid dünkt, es heiße aud hier: Laß und gieb Jedem das Sei⸗ 
nige, alfo auch, jeder Nation und Sprache das, was ihr gehört! — 
Man fchreibt alfo dergleichen Wörter am beften ihrer Herkunft 
gemäß nad ihrer heimathlichen Orthographie, bamit man ihnen 
ihre Fremdheit immer anfehe und es ſich angelegen fein laffe, fie 
durch paffende deutfche Wörter zu erfegen. *) 


*) Diefem flimmt au) Grotefend volllommen bei, wenn er fagt: 
„eaffen wie franzöfifchen, italiänifchen, ſpaniſchen und englifchen Wög 
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Anmerk. Wenn der gemeine Mann ſich mit fremden Wörtern im Epre: 
chen und Schreiben auf eine ſehr fehlerhafte Art herumſchlagt, und 
3 B. Perfpectiv in Spedpertiv, Director in Thierrecter, 
Chimäre in Schindmähre, Phyfiognomie in Zifemiene, Bifite 
in Biehfitte, Boeuf A la Mode in Büffelmode, Canonicus in 
Kanonenfhug, Chirurgus in Gregorius, Hyfterifch in hiſtoriſch, 
äfthetifh in Eb⸗Theetiſch, Pavillon in Yavian, Maitreffe 
in Matrage, Cohorten in Kuhhirten, einen panifhen Schrecken 
in einen ſpaniſchen ober botanifhen, eine Skizze in Kige 
(Kope) verwandelt, ober Affect und Effect, animalifh und 
anomalifh, aromatifh und romantifh, bebitiren und 
dbebütiren, capiren und copiren, Apartement und Des 
partement, embelliren und emballiren, embarrafliren, 
und embraffiren, eraminiren und eranimiren, Epheme⸗ 
riden und Hämorrhoiden, indolent und infolent, Mala⸗ 
die und Melodie, prätendiren und präfentiren, Rece— 
veur und Raifonneur, Recidiv und Recitativ z2c. mit ein: 
ander verwechfelt: bann ladyen wir. — Iſt es aber wohl weniger 
lächerlich, wenn wir gegen die anerfannt richtige Abflammung und den 
darauf ſich gründenden richtigern Schreibgebrauh Krift und Kris 
ftentgum, anftatt Chrift und Ehriftentyum, Kohr und Kos 
ral fl. Chor und Choral, Karakter fl. Eharafter, Speck 
tater fl. Spectatel, Diredtor fl. Director u. f. f. von 
Schriftftellern gefchrieben finden? — 

Der vernünftige Deutfche fucht Feine Ehre in dem größtentheils 
unnöthigen Sebrauche folder Wörter, viel weniger aber in dem Miß⸗ 
brauche ober der Verſtümmelung berfeiben. Gr fucht ſich vielmehr 
dieſer Fremdlinge, wenn fie nicht etwa als Zitel:Wörter ber 
beutfhen Sprache aufgedrungen find, ober zu ben andern oben S. 
203 genannten Ausnahmen gehören, fo viel möglih zu enthalten; 
und dies um fo mehr, da ed nicht an VBerbeutfhungs-Wörs 
terbüdern fehle, welde bei dem Reichthum unfrer Sprache an 
ftellvertretenden Ausdrüden für jene Fremdlinge die Entbehrlichkeit 
der meiften hinlängtich beurkunden. *) — Wer fie gleichwohl nicht 





tern ihre eigenthümliche Schreibart, weil unfer Abece Beine völlig ent: 
fprechenden Buchſtaben für alle frembe Grundlaute hat; warum wollen 
wir den Iateinifchen und griechifhen Wörtern, fofern fie nicht einge 
bürgert werben können unb in ihrem fremben Gewande bleiben follen, 
die ihnen eigenthümfiche Schreibart rauben? — Damit man biefes 
nicht für eine unbedeutende Kleinigkeit halte, fo made ich zuerft auf 
die Ungereimtheit aufmerffam, dag nicht nur bas lateinifhe E nach 
feiner zweifachen Ausfprache mit zweierlei Buchflaben wiedergegeben 
werben müffte, fonbern auch das 3 noch zwei verfchiedene Grundlaute 
außer dem 3, nämlih C und T, bezeichnen würde. Auch Tönnte man 
fragen, warum der, welcher Phöniker mit Phöniziern vertaufcht, 
nicht Lieber dafür Fönizier fchreibt? oder warum der, welcher By⸗ 
zant in Büzanz zu verändern wagt, nicht auch die Aegyptier in 
Egüpzier umwandelt. Mir fcheint es eben fo ungereimt, ein latei⸗ 
nifches C mit einem beutfchen K zu vertaufchen, als ein griechifches K 
mit einem Iateinifhen Eꝛc.“ (S. Abhandlungen des frank: 
furt. Gelehrtenvereines für deutſche Sprache. St. 2. S. 146). 


2) Vergl. S. 119 f. und das dort angeführte Kremdwörterbud. 
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entbehren Tann oder will, muß fie richtig verſtehen, richtig ausſpre⸗ 
chen und fchreiben lernen, wozu ihm gleichfalls das genannte Wörter: 
buch behälftich if. 

Gene Bemerkung, daß es nicht mehr ale recht und billig fei, 
einer jeden Nation und Sprache, fo wie jeder Perfon das, was 
ihr gehört, zu geben und zu laffen, gilt auch vorzüglich 

von der Rechtſchreibung der Eigennamen. 


Diefe Eigennamen mögen Menfhen oder Völker, Länder, 
Städte und Flüffe ıc. betreffen, fie mögen fremd, ober 
deutfch fein: fo haben fie ihre beflimmte fchriftliche Form, die 
man beim Gebtauche genau wiffen und im Schreiben beobachten 
muß, ohne fi die geringfte Abweichung zu erlauben. 6 if 
dies hier um fo viel nöthiger, da ein Eigennamen leicht ganz 
unfenntlih gemaht wird, wenn man aud nur einen einzigen 
Buchflaben darin verändert. Einem Menfchen insbefondere kann 
eine Verflümmelung oder Berunftaltung feines Namens, als 
eines rechtmäßig ererbten Eigenthums, nicht gleichgültig fein; fie 
beweift wenigſtens eine große, oft beleidigende Nachläſſigkeit und 
Unaufmerkfamteit des Schreiber, der es nicht der Mühe werth 
hält, fi genauer zu erfundigen, oder die ihm vor Augen lie 
gende Unterfchrift eines Andern richtiger zu lefen. Höchſtens ver: 
dient eine folhe Namen: Verftlümmelung nur dann Entfhulbi: 
gung, wenn Semand mit feinem Namen bei Unterfchriften in 
Briefen u. dergl. felbft fo unfäuberlich verführt, daſs man nicht 
im Stande ift, ein x von einem u zu unterfheiden. — Dies 
macht denn auch die Fortdauer der biöher faft allgemeinen Ge: 
wohnheit ſehr wünfchenswerth, in Handfhriften feinen und 
Anderer Namen mit lateinifhen Buchſtaben zu fchreiben, 
wodurch am beften allerlei Zweideutigkeiten vermieden werden. — 


Man fchreibe demnadh jeden Eigennamen mit feinen ei: 
genthümlihen Buchſtaben, wenn fie auch noch fo fehe von ben 
Regeln der Rechtſchreibung anderer Wörter abweichen, 3. DB. 
Deyne, Humboldt, Ablwardt, Lueder, Deder, Co: 
ler, Carus, Campe, Eurge, Matthiffon, Bredow, 
Caffel, EdIn ı., nicht Heine, Humbold, Almart, Xüder, 
Oder, Köler, Karus, Mattifon, Bredo, Kaffel, Köln ıc. Eben 
fo wenig verunftalte man die lateinifhen Namen Cicero, Cä: 
far, Cato, Curtius ac. in Zizero oder Kikero, Zäſar, Kato, 

urz ꝛc. 


Aber in griechiſchen und in morgenländiſchen Namen bleibe 
das K, mo es die Ausſprache erfordert oder zuläſſt; alſo: So⸗ 
krates, Sophokles, Kaſtor, Katharina, Korinth, 
Kappadocien. Viele Schriftſteller gebrauchen in Wörtern ber 
letztern Art ſogar dann ein k ſtatt des c, wenn es nicht mit der 
bisher üblichen, obgleich unrichtigen Ausſprache übereinſtimmt, 
und ſchreiben Alkibiades ſtatt Alcibiades, Thukydides 
ſtatt Thuchdides. Beſſer würde es hier allerdings fein, die 

bisher 





3. Abſchnitt. Beſondere Regeln. 209 


biſsher übliche, durch das lateiniſche, den Griechen aber fremde c 
entftandene fehlerhafte Ausſprache auch nach jener richtigen Schrei: 
bung zu berichtigen. 

Auch die frangöfifhen, italifhen, engländifhen, 
hollänbifchen und andere fremde Eigennamen werden nicht 
wie fie ihrer Ausſprache nach als deutfche Wörter gefchrieben wer: 
den müſſten, ſondern nad) ihrer urfpünglic, fremden Form mit 
denfelben (obgleich deutfshen) Buchſtaben gefchrieben, die ihnen in 
der Sprache eigen find, aus welcher fie ffammen. 3. B. Bol: 
taire, Rouffeau, Reaumur, Boyrdeaur; Vicenza, 

" Correggio; Young, Shabefpeare, Newton; Boer: 
bave, Haen; Algier, Japanz; ungeadhtet man fpreden 
muß: Woltär, Ruffo, Reomür, Burboh; Widfchenza, Correb: 
ſchio; Song, Schäkſpihr, Niutt'n; Burhawe, Haan; Aldſchir, 

Schapan. 

Anmerk. Nur ſolche Eigennamen, die ſeit langer Zeit in einer andern, 
als der urſprünglichen Geſtalt gangbar find, namentlich viele bibliſche, 
bebräifhe Namen behält man in derfelben, weil bie richtige Form 
den Meiften eben fo unverfländlich, als übelklingend fein würbe. 

Man ſchreibt alfo z. B. nit Jitzchak, fondern Iſaak, nicht 
Serufhalajim, fondern Ierufalem. So auch viele türkifche 
Ramen, 3.3. Mufelmann und Mufelmänner flatt Moslem 
und Moslemim; Ianitiharen, Moſchee ꝛc. 


Dritter Abfchnitt. 


‚ Befondere Regeln und Bemerkungen über die 
Rechtſchräibung. 


Die bisher aufgeſtellten allgemeinen Regeln und Grundſaͤtze 
der deutſchen Rechtſchreibung, auf Ausſprache, Abſtam⸗ 
mung und Schreibgebrauch gegründet, finden nun in Fol⸗ 
genden ihre nähere Beflimmung in der Anwendung auf einzelne 

uhftlaben, Silben, Wörter, Säge und auf ganze 
fchriftlihe Au ffäße. 1, 
1. Von dem Gebraude großer Anfangsbuchſtaben. 


Die in ber beuffchen mehr, als in irgend einer anderen 
Sprache, jebt üblichen großen Anfangöbudftaben find in 
der beutfchen Schrift früherer Zeiten nit in fo ausgedehnten 
Gebrauche gewefen. Erſt nah Luther oder um. die Mitte des 
fechzehnten Jahrhunderts Fam allmählich der jetzt herrſchende allge⸗ 
meinere Gebraudy derfelben auf, welcher , richtig angewandt‘ und 
verftanden, allerdings zur Berftänblichkeit des ſchriftlichen 
Vortrags beiträgt und den mündlichen in vieler Hinfiht uns 
terftügt und erleichtert. - 2 

In anderen alten und neueren Sprachen bedient man ſich der 

großen Anfaugebuchflaben nur zu Anfang eines Redeſatzes und 
Seyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir. Bd. 14 
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der Eigennamen, nicht aber aller Hauptwoͤrter. ben fo be: 
fchräntt war aud im Deutichen deren Anwendung bie auf Lu: 
ther. Dieſer blieb ſich in dem Gebrauche der großen Anfangs: 
buchftaben nicht gleih, indem er fie manchen Hauptwoͤrtern gab, 
andern entzog *). Bald nad) feiner Zeit aber wurde es allmäh: 
lich Regel, jedes Hauptwort mit einem großen Buchſtaben zu be: 
ginnen. In unfern Zagen haben fidy mehre gewichtige Stimmen 
gegen dieſen Gebrauch erhoben **), und in ber That ift das allzu: 
bäufige Vorkommen großer Anfangsbuchſtaben der kalligraphiſchen 
und typographiſchen Schönheit nachtheilig, und ber Nutzen, den 
das Großfchreiben der Subftantiva gewährt, zeigt ſich nur in 
einzelnen, verhältnißmäßig feltenen Källen, namentlid zur Un: 
terfcheidung von Wörtern, wie Recht und recht, Mad t und 
macht, Zeugen und zeugen, Werth und werth, Leben 
und leben, welche jedoch bei der Abfchleifung deutlich unterſchei⸗ 
bender Biegungsformen allerdings wünſchenswerth erfcheint. Auch 
ift der ausgebehntere Gebraudy ber großen Anfangsbuchſtaben für 
jegt noch zu allgemein, ald daB eine praßtifche Grammatik davon 
abweichen dürfte. Die Wirkung der unten genannten Beifpiele 
und ber für die Verbannung der großen Anfangebuchflaben aufge: 





+) As Beleg diene der Anfang der Luther’fchen Bibel nach der Testen von 
ihm fetbft beforgten Ausgabe von 1541: „Im anfang fchuf Gott 
Himel und Erden. Und bie Erbe war wüſt und leer, und es war fine 
fter auff der Tieffe, Und ber Beift Gottes ſchwebet auf dem Waſſer. 
Und Gort fprah, Es werde Tiecht, und es warb liecht. Und Gott 
fahe, das das Liecht gut war, Da fcheibet Gott das Liecht vom Fins 
fternie, und nennet bas liecht, Tag, und bie finfternis, Nadıt. 
dba warb aus abend unb morgen der Erfle tage. 


++) Namentlich haben 3. H. Voß in feinem deutfchen Homer und Jacob 
Grimm in ber ?ten Ausgabe feiner deutfchen Grammatik bie großen 
Anfungsbuchftaben der Hauptwörter, außer ben Eigennamen, durchgän⸗ 
gig verbannt. Der Keutere, deſſen Beilpiel ihm befreunbete Sprachge: 
Ichrte, wie Benede und Lachmann gefolgt find, erflärt fidy bar: 
über in der Worrede des genannten Werkes (Theil I. S. XVIIL) fol: 
gendermaßen: „Es ſchien mir die verbannung ber großen budhftaben 
vom anlaut ber fubflantive thunlich, ich glaube nidht, daß durch ihr 
weglaflen irgend ein fa undeutlich geworden if. Für fie fpricht Fein 
einziger innerer grund, wiber fie der beftändige frühere gebrauch unferer 
Iprache bis ins fechzehnte, fiebzehnte jahrhundert, ja ber noch währenbe 
aller übrigen völker, um nicht die erſchwerung bes fihreibens, die ver⸗ 
ſcherzte einfachheit ber fchrift anzufchlagen. Man braucht nur dem ur: 
fprung einer fo pedantifchen ſchreibweiſe nachzugehen, um fie zu vers 
urtheilen; fie kam auf,. als über ſprachgeſchichte und grammatit gerade 
die verworrenften begriffe berichten. Näher befehen hat man ihr auch 
ſchon verſchiedentlich entfagen wollen, bie abhandlungen der pfälzifchen 
acabemie, der voffifche Homer fammt andern fchriften find ohne große 
buchftaben gebrudt.“ — Vergl. auch die Schrift des Hrn. Pfarrers 
Schubert: „Über ben gebraud der großen budhflaben vor 
den bauptwörtern ber beutfhen ſprache ıt. 1817. 
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ftellten Gründe muß abgemwartet werben, bevor eine fo weit grei⸗ 

fende Neuerung zur Nachahmung empfohlen werden kann. 

Nach dem jest herrfchenden Schreibgebrauche werben mit 
großen Anfangsbuchſtaben gefchrieben: 

1) Alle Anfangöwdrter eines Redeſatzes, er 
mag nun den Anfang eined Briefed, einer Rede und jedes an- 
dern fchriftlichen Aufſatzes ausmachen, oder nach einem andern 
vorhergegangenen Sage folgen, deffen Sinn vollendet und dur 
einen Punkt (.), ein Zragezeichen (2), oder Auörufzeichen (!) 
geichloflen ift. 

3. B. Die Dankbarkeit ift eine natürliche Pflicht. Haft Du nicht 
felbft von dankbaren Xhieren gehört? — Wie fehr erniedrigt fi 
darum der Menſch durch Undankbarkeit gegen feine Wohlthäter 
felbft unter das Thier! Gewiß, er beraubt fich felbft einer inni: 
gen Freude ıc. | 

Wenn aber ein Frage: oder Ausrufzeihen als bloßes 
Saptonzeihen in der Mitte eined Medefages flieht, fo darf das 
darauf folgende Wort, wenn ed nicht etwa andere Gründe for: 
dern, nit mit großem Anfangsbuchflaben gefchrieben werben. 

3. B. Daß ich verreifen werde, ift gewiß; aber wann? das 
kann ih noch nicht beſtimmen. — Welche fonberbare Frage! 
dachte ich. | 

Aud nad jebem andern Zeichen, nämlich nad dem Kolon 
(:), Semikolon (5) u. f. f. darf kein großer Buchſtabe fol: 
gen, wenn ihn das Wort nicht an und für ſich erfordert; außer wenn 
man feine eignen, oder eines Andern Worte geradezu oder wort: 
lih nach einem (:) anführt; z. B, Er fragte mih: „Sind Sie 
geftern im Schaufpiel geweſen ?* Ich antwortete: „Nein, es fehl: 
te mir an Zeit ꝛc.“ 

Auch fchreibt man gemwöhnlid die Anfänge der Verdzeilen in 
Gedichten groß, wenn diefe nämlich mit abgebrochenen Zeilen ge: 
fchrieben werben; z. B. 

Ein Geizhals fiel in einen Flußs, der tief 
Und reißend war. Ein Fifcher, der das Leben 
Ihm retten wollte, fprang hinein, unb rief, 
Er möchte nur die Hand ihm geben. 

Allein der Geizhals ſprach, indem er fant: 
„Ich kann nichts geben‘ — und ertrank. 

Anmerk. Eine lächerliche Befcheidenheit ift es, das Ich im Anfange 
ober nad) einem Punkt in Briefen nicht groß, ſondern klein zu fchreis 
ben. — Beſſer iſt eö, gar nicht damit anzufangen und dem Sage 
eine andere Wendung zu geben, wiewohl aud) bies eine dem Deuts 
fchen eigene pebantifächöfliche Sitte iſt, von welcher andere Nationen 
nichts wiſſen. 

‚2) Alle Wörter, welche einen felbfländigen Be 

FA bezeichnen, die alfo entweder Hauptwörter 
ind, oder nur als folche in diefem Falle gebraucht werben. 
a) Die Hauptwörter werden immer mit großen Anfangsbuch⸗ 


flaben gefchrieben, fie mögen entweder e is ennamen fein, als; 
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Ludwig, Friedrich, Guſtav, Karoline, Luife, Hann: 
hen, Luther, Huß, Prag, Wien, Paris ꝛc.; oder Sat: 
tungsnamen, ald: Mann, Haus, Thier, Bud, Tin: 
te, Feder x.; fie mögen, wie diefe, ſinnliche oder unfinn: 
liche Dinge bezeichnen, wie: Srieden, Krieg, Zugend, 
Lafter, Fleiß, Nahläffigkeit, Sewiffen. 

b) Andere Wörter, die nur in einem befonderen Kalle ale Haupt: 
woͤrter gebraucht werden ober deren Stelle vertreten, erhalten dem 
herrfchenden Schreibgebrauche gemäß im Allgemeinen nur dann 
große Anfangsbuchflaben, wenn ihnen ein Artikel oder ein an: 
deres Beftimmmort (Pronomen, Zahlwort u. dgl.) voran: 
geht. Dies ift insbefondere ber Fall bei den hauptwoͤrtlich ge: 
brauchten Infinitiven, Pronomen und Kormmörtern aller 
Art, ale: Sonjunctionen, Präpofitionen, Interjec: 
tionen x. 33. da8 Gehen und dad Stehen, das Sigen 
und das Liegen wird dem Kranken oft gleich beichwerlich; fein 
unmäßiges Effen und Trinken; fih im (d. i. indem) Effen 
und Trinken nicht mäßigen; das Mein und Dein; fein lie: 
bes Ich; das Etwas und das Nichts; das Für und Wi: 
der einer Sache; der Mann, der das Wenn und das Aber 
erdacht 2c.; verfchone mic mit deinem Ach und DO! ein traurige 
Lebemwohl; er madt ein & für ein U. 

ec) Insbeſondere werden Beiwsrter (Adjective) und Zahl wör— 
ter häufig als Hauptwörter gebraucht und dann mit großen An: 
fangsbuchftaben gefchrieben. (Vergl. unten den Abfchnitt vom Ab: 
jectiv). Dies gefchieht theild 1) im fählichen Geſchlecht, 
indem fie entweder in ihrer ungebeugten Grundform zu wirkli⸗ 
chen Subftantiven werden; 3. B. das Grün, dad Blau, das 
Deutfh (ein reines, gutes Deutſch; er lehrt Deutſch, d. i. 
die deutſche Sprache; hingegen er lehrt deutſch, d. i. in deut: 
fher Sprache), da® All, ein ganzes Hundert, ein halbes 
Zaufend; oder indem fie die adjectivifche Concretions:Endung 
beibehalten und der Begriff der Eigenſchaft als folcher ſelbſtändig 
gedacht wird; 3. B. dad Große, Schöne und Edle eine 
Handlung; es giebt de8 Angenehmen mehr, ale des Unan- 
genehbmen im Leben; das allgemeine Beſte; im Allgemei- 
nen u. bgl. m.; theild 2) im männlichen und weiblidhen 
Gefhlecht, wenn fie, auf Perfonen bezogen, zugleich die Stelle 
des perfönlichen Hauptwortes mit vertreten, allo zur Bezeichnung 
eines Menfchen oder einer Sattung von Menichen nad einer ge: 
wiffen Eigenfchaft dienen; in welchem Falle nicht nothiwendig der 
Artikel oder ein anderes Beflimmmort davor zu ftehen braucht ; 
3 B. der Rechtſchaffene, ber Böfe, ein Blinder (aber: 
ein blinder Dann); er wird von Alten und Zungen (aud) 
abgefürzt: von Alt und Jung) bedauert; die Pflicht des Arz⸗ 
tes ift, Kranken zu helfen; das allgemeine Beſte fordert, daß 

bie Reihen und Begüterten fih dee Armen und Notb: 

leidenden annehmen. Die eitle Schöne gefällt keinem Ver: 
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nünftigen. So auch als Beinamen, 5. B. Friedrich der Gro- 
Ge, Ernſt der Fromme, Ludwig der Sechzehnte nn. — 

Bezieht fich aber ein Beiwort auf ein Dauptwort, das entwe: 
der noch folgt, oder ſchon vorangegangen ift, fo dafs das Haupt: 
wort in Gedanken ergänzt wird: fo wird jenes nicht mit großem 
Buchſtaben geſchrieben; 5. B. Er if ein thbörichter Menſch, ich 
glaube fogar ein böfer. — Eben fo ift auch das Beiwort nach 
einem Berhältnifgworte nicht immer als Hauptwort, fondern mit 
dem Berhältnißworte zufammen ald ein Umſtandswort (Adver: 
bium) anzufehen und daher in folhen Fällen nicht groß zu fchrei: 
ben; 3. B. aufs neue, am beften, in kurzem, aufs 
Ihönfte. Eine Ausnahme macht der Schreibgebrauch bei den 
Ausdrüden: im Ganzen, im Allgemeinen, im Einzel: 
nen, im Befonderen; aber: insbefondere in ein Wort 
geichrieben. 

d) die Pronomina werden (außer dem unter b. angeführten 
Falle) in der Regel mit Eleinen Anfangsbuchſtaben gefchrieben ; 
namentlih die beftimmten Perfonwörter: ih, er, fie, es, wir, 
ihr, fie (mit Ausnahme der Anredewörter Du, Sie ıc. f. unter 
3). Die unbeftimmten perlönlidyen Fürwörter Semand, Nie 
mand, Jedermann fchreibt man jedoch gewöhnlich groß; 3.83. 
dee Rechtſchaffene ſcheut Niemand; der Schlechte fürchtet 
Sedermann. So aud die fubltantivifh, d. b. ohne binzuge: 
fügted Hauptwort gebrauchten hinweiſenden und beflimmenden 
Furwörter: Diefer, Jener, Der, Derjenige, Derfelbe; 
und die unbeftimmten Zahlwörter Alle, Einige, Andere, 
Mancher, Viele, Keiner x., wenn fie, wie Kürwörter, auf 
Derfonen gehen und fein die Perfon bezeichnendes Hauptwort vor: 
angeht oder folgt; 3. B. ich meine Diefen, nicht Genen; «6 
ift Derfelbe, von welhem ich fprah; weil Mancher glaubt 
ıc.; ich kenne Einige, die ıc.; er hat dad Bedürfniß, unter 
Bielen zu leben; ich ziebe den Umgang mit Wenigen vor 
u. dgl. m. — Hemer werden die zueignenden Fürwörter der, 
die, dad meinige, deinige, feinige ac. od.meine, deine, 
feine x«c., wenn fie in der Mehrheit auf Perfonen bejogen 
werben, oder im ſächlichen Geſchlechte der Einheit in allgemei: 
nem Sinne, d. i. ohne Beziehung auf einen einzelnen, beftimm: 
ten Gegenſtand flehen, mit großen Anfangsbuchftaben geichrieben ; 
3. B. die Meinigen laffen fih den Deinigen empfehlen, er 
bat das Seinige od. Seine redlid gethan u. dgl.; hingegen: 
ift died mein Buch, oder das feinige? u. del. m. — Auch 
das ohne Hauptwort ftehende fühliche Alles fchreibt man ges 
wöhnlich groß; 3. B. dem Kranken wird Alles oft beſchwerlich; 
das Alles mißfällte mir. Bu weit getrieben fcheint aber ber 
neuere Gebrauch, Etwas und Nichts zu fchreiben, auch wo diele 
Wörter nicht (mie unter b) mit dem Artikel verbunden find, Ton: 
dern nur Überhaupt einen felbftändigen, nicht bloß nebenwörtli: 
hen, Begriff bezeichnen; alfo 3. B. wer Etwas kann, den balt 
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man werth; er fragte mih um Etwas; ich wuſſte Nichts da 
von. Eher möchte es rathſam fein, den Gebrauch ber großen An: 
fangsbuchftaben bei Pronomen und unbeflimmten Zahlwoͤrtern 
überhaupt noch mehr zu befchränten, und nicht bloß Überall et: 
was, nichts, fondern auch alles zu fhreiben, die großen An: 
fangsbuchſtaben aber hoͤchſtens für bie auf Perfonen bezüglichen 
Wörter diefer Art anzumenden. 

e) In zufammengefegten Wörtern richtet fi) der An: 
fangebuchftabe nicht nach dem erften, fondern nur nach dem leg 
ten Gliede oder dem Grundworte, da dieſes in der Regel die 
Wortgattung ded ganzen zufammengefegten Wortes beflimmt. Sf 
alfo das legte Glied ber Zufammenfegung ein Subftantiv ober ein 
als ſolches gebrauchtes Wort, wie dad Abenbdeffen, das Bleis 
weiß, der Grünſpecht, das Federmeſſer, das Tinten: 
faß, dee Widerfpruch su: fo bekommt das Wort einen gro: 
fen Anfangsbuchſtaben, das erfte Glied mag nun gleichfalls ein 
Subftantiv fein, oder nit. Iſt aber das legte Glied der Zu: 
ſammenſetzung kein Subftantiv, wird auch nicht als folche® ge: 
braucht: fo darf das zufammengefegte Wort niht mit einem 
großen Anfangebuchftaben geichtieben werben, wenn auch das erfte 
Glied ein Subftantiv if. 3. B. eiskalt (nicht Eiskalt), him: 
melblau (nit Himmelblau), geiftlo®, gottfelig, wun: 
derfhön, lobpreifen, hohnlächeln ıc. 

Werden längere oder mehrfach zufammengefegte Hauptwörter 
durch Bindeftrihe (=) mit einander verbunden: fo befommt nicht 
nur das erfte Glied, fondern auch jedes andere, nah dem Bin: 
beftriche folgende Glied einen großen Buchſtaben; 3. B. Reich 6: 
Generai:Feldmarfhall, Ober: Land: Z$ägermeifter, 
DO berlandesgeriht8:Secretärnc. — Dies gefhieht auch, 
wenn zwei zufammengefegte Dauptwörter, bie ein gleihes®rund: 
wort haben, fo mit einander verbunden find, daß das Grund: 
wort nur bei dem legteren flieht und auf ein oder mehre voran: 
ftehbende Beltimmungswöärter mit bezogen werden muß; 3. B. der 
Kriegs: und Domainenrarh (fl. der Kriegsrath und Do— 
mainentath); fo auh Küchen⸗, Dbfl: und Ölumengarten, 
Aus: und Eingang, Bor: und Hinterpommern. — 
So ſchreibt man auh, menn mit einem als Dauptwort ge: 
brauchten SInfinitive mehre Beflimmungswörter zufammengefegt 
find, jedes derfelben groß, falls jede der fo verbundenen Zuſam⸗ 
menfegungen für fich allein als ein felbftändiger Begriff gedacht 
wird; 3. B. das Schön: und Rechtſchreiben, das Für: und 
MWiderreden, d. i. das Schoͤnſchteiben und Mechtichreiben, das 
Fürreden und Widerreden. Wird aber eine ganze infinitivifche 
Medensart als ein untheilbarer fubftantivifcher Begriff zufammen: 
gefafft, fo darf nur an der Spite ein großer Anfangsbuchftabe 
ftehen und bei längeren Redensarten können die einzelnen Wörter 
ber Deutlichleit wegen durch Bindeftriche unterfhieden werden 5 
z. B. da6 Hin= und: her:gehen; das Aufs unds ablau: 
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fen; das Mebenseinander=flellen od. das Nebeneinan: 
berfiellen; das Außer-ſich-ſein; dad Sich:geben:laf: 
fen u. bel. m. . 

3) Alle Anredewdrter, fie mögen Fürwörter 
(Pronomina), oder andere Zitelwörter fein, wenn 
fie fih in Briefen u. berg. auf die angeredete Per- 
fon beziehen, befommen aus Höflichkeit große An- 
fangsbuchftaben. 

Man glaube, großen Herren eine gewiffe Achtung zu bezeigen, 
wenn man nidht bloß in der fohriftlihen Anrede an fie, fondern 
auch in ber Rede von ihnen große Anfangsbuchſtaben gebraudıt. 
Man fchreibt demnady allgemein: Eure oder abgekürzt Ew. Kai: 
ferlihe Majeftät, Ew. Herzogliche Durchlaucht, Em. 
Ercellenz, Ew. Hohmohlgeboren, Em. Wohlgeb. ꝛc. 
und in ber Mede von ihnen: Seine oder Se. Ercellenz, 
Se. Herzogl. Durdl. ꝛc. haben geruht ıc. 

So aud) beim Anfange eines Briefe: Wohlgeborner, Hoc 
zuehrender Herr ıc. Dahin gehören auch die veralteten Dero 
und Ihro, und die abgefhmadten Diefelben, Hochdieſel— 
ben, Höhftdiefelben, aauh wohl Hoh: Sie, Hödft: 
Sie x., wofür man, wen nicht eine Übel angewandte Höflich⸗ 
keit e& verbietet, lieber fprachrichtiger fchreibt: Sie, Ihr, Ihre, 
Ihrer, Ihnen. Auch das Wort Sich, wenn es auf das Sie 
Beziehung hat, wird in Briefen beffer mit großem, als mit Blei: 
nem Anfangsbuchftaben gefchrieben. 

3. 8. „Em. Wohlgeboren haben mir aufgetragen, Ihnen einige 
Bücher zu beforgen; ich werde mich baher bemühen, Ihren Aufs 
trag fo auszurichten, daß Sie mid, auch künftig mit Ihrem Zus 
trauen beebren. — Laſſen Sie Sich das nicht verdrießen! Sie haben 
Sich wohl jehr gewundert? Sie follen Sich nicht felbft bemühen zc. 

Mur hüte man ſich vor Verwechſelung biefer Anrebewörter und 
ſchreibe fie (in bürgerlichen Verhältniffen) nur dann groß, wenn 
man damit zu Jemand, aber nicht, wenn man von jemand 
sedet. Gin Fehler dagegen kann zu den lächerlichften, nicht felten 
beleidigenden Mißdeutungen Anlaß geben. 

3. B. Wenn Jemand ſchriebe: „Die Leute urtheilen über Sie, 
werthefter Freund, ganz fonberbar; aber ich werde Ihnen (fl. ihnen) 
das Maul flopfen. Es ift freilich wahr, ba Sie — zu Ihrer 
Schande muß ich's fagen — kaum werth find, ba® man fi um Sie 
befümmert; aber es ift doch immer ärgerlih, von einem würbigen 
Manne und Freunde fchlecht fprechen zu hörm.“ u. f. f. — 

Wie fehr würde der Kreund Über das große S und J in jmen 
Woͤrtern erſchrecken! 

Eben fo ſchreibt man gewoͤhnlich die Anredewoörter Du, 
Dir, Did, Deiner, Er, Sie (das meiblihe Sie), 
IH, Euch x. in Briefen u. dergl. nicht bloß aus 
Achtung gegen ben Angerebeten, fondern auch der Deutlichkeit 
wegen groß, man mag fie nun felbft gebrauchen, oder, von einem 
Andern gebraucht, nur wiederholt anführen. 
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3.8. „Was will Du bort mahen? Was fagt Ihr zu der 
Neife ?° fragte er feinen Freund und feinen Knecht. — Auch das 
Fürwort er und fie muB, wenn es ja noch als Anrebewort ge 
braucht wird, mit großem Anfangsbuchflaben gefchrieben werben, weil 
es fonft oft ungewiB fein könnte, ob man mit, ober von einem 
Andern fpridt. 3. 3. „Hoͤrt Sr nicht, Johann?“ — „Höre Bie 
einmal, Sungfer! zc.“ 


In den Adjetiven kaiſerlich, königlich, fürftlich «. 
iſt der Schreibgebrauch verſchieden. Einige fchreiben fie immer 
mit Bleinen Anfangsbuchftaben, Andere nur dann, wenn fie die 
felben allgemein gebrauchen; 3. B. die Laiferliche Würde ift 
höher, als die königliche. Aber in näherer Beziehung auf 
dergleichen hohe Perfonen, ber einmal eingeführten Höflichkeit 
gemäß: Kaiferlih, Königlich, Herzoglich, Gräflichx. 
3. B. Em. Kaiſerliche Majeſtät, Ew. Herzogliche Durchlaucht, 

der Wohllöblihe Magiſtrat u. ſ. f. 


Anmerkungen. 


3. So lange man nur die Eigennamen, nicht aber alle Haupt: 
wörter als foldye, durch große Anfangsbuchftaben auszeichnete, fehrieb 
man mit Recht auh die von Eigennamen der Länder, 
Städte, Perfonen ꝛc. abgeleiteten Abjective burdhgäns 
gig groß; alfo z. B. die Deutfche, Franzöſiſche Sprache ıc. Da aber 
jest bie großen Buchſtaben alten Subftantiven ober hauptwörtlich ges 
brauchten Wörtern angeeignet find, fo werben die von Länderna: 
men abgeleiteten Adjective gemöhnlicdy mit Eleinen Anfangsbuch⸗ 
ftaben gefchrieben; 3. B. die europäifhen Nationen; die deut⸗ 
The, franzöfifche, fpanifche Sprache; weſtphäliſche Schinkenrc. 
Die von Stäbtes und Ortsnamen abgeleiteten jedoch, mögen 
fie nun vermittelft der Nachſilbe iſch, oder er gebildet, in lesterem 
Halle alfo eigentlich Subftantive fein (vergl. unten den Abſchn. vom 
Adjectiv) fchreibt man, um Mißorrftänbniffe zu verbüten, auch jest 
gewöhnlich mit großem Anfangsbudftaben, was auch ganz befonders 
bei den von Perfonen:Ramen abgeleiteten Adjectiven gefchehen 
muß, bamit man den Gigennamen als ſolchen auch in biefen Ableis 
tungen erlenne und 3. B. „die wolfifche Philofophie“ nicht für 
eine wölfifche halte. Man ſchreibt demnach richtig: Hallifche 
Stärke, Rordhäufifher Branntwein, die Leipziger und 
Braunfhweiger Meile, Berliner Blau; ein Frankfurti— 
fher oder Frankfurter Bürger, bie Kantifhe Philofophie, bie , 
Grimm’fhe Grammatik, das Adelung’fche Wörterbuch ze. 


2. Ginige pflegen auch das Zahlwort ein, wenn es mit Nachdruck 
geſprochen wird, zum Unterſchiede von dem Artikel ein mit großem 
Anfangsbuchftaben zu ſchreiben. Dies ift jedoch nicht nöthig, da in 
ber Regel fchon der Zuſammenhang diefen Unterfhieb bemerkbar 
macht, und auch bewegen nicht zu billigen, weil außer diefem Kalle 
ber große Anfangsbudhftabe in unferer heutigen Orthographie keines: 
weges den Zwed bat, den Rebeton oder Nachdruck der Stimme aus⸗ 
zudrüden. Vielmehr pflegt man ein mit befonderem Nachdruck zu 
fprechendes Wort für das Auge baburch hervorzuheben, daß man 
es im Schreiben unterflveicht, im Druck aber breiter oder gefperrt 
feet, und diefes Mittels kann man fich in zweideutigen Fällen auch 
zur Auszeichnung des Zahlwortes ein bebienen; 3. B. es war nur 
ein Mann in der Gefellfchaft; es ift nur ein Gott. 
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3. Wenn Hauptwörter ald Berhältniß: oder Rebenwöärter 

gebraucht werden ober boch fo, daß fie fich der Art der Nebenwör⸗ 
ter annäheren, fo verlieren fie ihren großen Anfangsbuchſtaben. Dies 
gelhieht in den Wörtern theils, Fluges, anfange, ungefähr; 
laut, traft, vermöge, zufolge %. 3. meines Auftrags ze. 
ſtatt beffen, um meiner Gefundheit willen 2c. Beſonders auch 
in den Rebensarten: Iemand zum beften haben; etwas preis 
geben, zu gute haben oder halten, zumwege bringen. Eine Aus 
nahme machen dem herrfchenden Schreibgebrauche gemäß bie zeit: 
beflimmenben Senitive: Morgens, Abends, Mittags, Rad: 
mittags, Nachts zc., weldhe mit großen Anfangsbuchftaben ge: 
fchrieben werden, obwohl fie ganz die Bedeutung zeitbeflimmenber 
Rebenwörter haben. Auch fchreibt man: Acht geben, in Acht neh⸗ 
men, Dank fagen (doch auch ale zufammengefehtes Wort: dankſa⸗ 
gen, wie lobfingen), zu Srunde geben, zu Hülfe kommen, im 
©Stande fein, zu Stande bringen, zu Werke geben, zur Rebe 
flelen, Zrog bieten, Statt finden, ih bin Willens (doch auch: 
willens) ꝛc. 

Mal wirb groß gefchrieben, wenn es als Hauptwort mit Ord⸗ 
nungszahlen und Beiwörtern in Verbindung tritt; 3. B. das erfte 
Mat, das zweite Mal, diefes eine Mal, zu verfhiede- 
nen Malen, ein für alle Mat 2c; aber Elein, wenn es mit 
dem nichtbeſtimmenden Artikel oder mit Grunbzahlen zufammengefegt 
als ein bloßes Nebenwort erfcheint, alfo: einmal, 3. B. Es war 
einmal ein Dann (ivo ein ber Artikel iſt); ich habe ihn erſt 
einmal gefehen (mo ein das Zahlwort iſt). So auch zweimal, 
dreimal, mandymal, vielmal ac. ‘ 

4. Manche Wörter find in gleicher Korm bald Hauptwörter, balb 
de: oder Nebenwörter, wonad fi ihre Schreibung richten 
Muß. Dieber gehören: 

. Recht und uUnredt; 3. B. Hobe ih Net, ober Unrecht? 

Hier muß es als Subflantiv angefehen werden. So aud: Thue 

Recht und fcheue Riemand! — Aber: es ift mir recht. Bier ift 

es Adjectiv. Haft du mich recht veritanden? Du baft das unrecht 

gemacht ꝛc. Bier muß ed als Adverb klein gefchrieben werben. 
Shuld. — „Du haft keine Schuld, Du leideft ohne Schuld, 
er bat Schuld ꝛc. Hier fteht es als Subftantiv; aber in folgenden 

Redensarten anftatt des Adjectivs ſchuldig, wo es dann mit Recht 

Mein gefchrieben wird; 3. B. Wer ift daran ſchuld? Du warft 

fhuld an feinem Unglüde ze. Alſo fhuld fein, aber Schuld 

aben. 

l Eben fo fchreibt man Angft, Feind, Leid, Notb, Web, 

Werth, oder angft, feind, Leid, noth, weh, werth, je 

nachdem bdiefe Wörter als Eubftantive, ober als Adjective und Ab: 

verbien gebraucht werden; z. B. er machte mir Angſt; mir wurde 
angft und bange; es ift oder thut mir Leib; aber: Sinem etwas 
zu Leide thun; es thut noth; es thut mir weh; aber: es hat 

keine Roth u. bgl. m. 


IL Bon den Zeichen der Dehnung und Shärfung der Silben. 

Der Begriff der Dehnung und Schärfung iſt ſchon 
oben in dem Abfchnitte von der Ausfprache der Silben und Wör: 
ter (S. 173) entwidelt worden. Hier ift nur die Rede von ben 
Mitteln, deren die Schrift fich bedient, um die Dehnung 
und Schärfung der Silben für das Auge darzuftellen. 


U d 


218 1. Bud. II. Abth. Rechtfchreibung. 


Diefe Mittel find fehr mannigfaltig und bie Anwendung derſel⸗ 
ben ift zum Theil fo willfürlich durch den Schreibgebrauch feft: 

eſetzt, daß die Grammatik nicht alle einzelnen Fälle unter be 
Aimmmfe Kegeln zu faffen vermag und daher vieled ber Beobach⸗ 
tung des herrſchenden Schreibgebrauches uͤberlaſſen muß, welde 
durch Benutzung eined bemfelben folgenden guten Wörterbuches 
unterftüßt und erleichtert wird. 

Unter Voraudfekung einer richtigen bochbeutfchen Ausſprache 
wird jedoch folgended Hauptgefeg der Rechtfchreibung in die 
fer Hinfiht für die meiſten Fälle ausreichen: 

Nach jedem gedehnten einfahen, oder zufam: 
mengefesten Vocal fhreibe man den unmittelbar 
darauf folgenden Confonanten einfah, nad jedem 
gefhärften Wocal aber verdoppele man denfelben. 

Alfo 3. B. der Schlaf, die Nafe, der Haken, ich kam, eben, 
beten, wider, loben, im Hofe, der Höfer, die Schnur ıc. ;- aber 

ſchlaff, ımffe Kleider, baden, der Kamm, bie Ebbe, das Bett, 

der Widder, die Mobbe, hoffen, der Höder, die Schnurre c. Nur 
ch, Ih und x werden im Schreiben nie verboppelt, ob fie gleich 
nad gefchärften Vocalen, wie jeder andere Confonant, von der 
einen zur andern Silbe Überfließen; z. B. wachen, lachen, wafchen, 
drehen, Here ıc. Die Stelle des verdoppelten € und 3 aber ver: 
treten ck und 8; daher unter den vorftehenden Beilpielen: baden, 

Höcker; fo auch Brüde, Spitze, Kate, ſetzen ıc. 

Anmert. Die Verboppelung bes ch und ſch vermeidet die Orthographie 
wegen ber zufammengefegten Schriftform diefer dem Laute nach ein 
fachen Buchſtaben; x und z hingegen find in ber That zufammenges 
feate Laute (Ef und tf; vergl. oben &. 171), deren Berboppelung 
ihrer Natur nach unftatthaft iſt, ba xx, 35 fo viel bedeuten würde, 
als kſtſ, tft, während in der Ausfprache die Schärfung des conſonan⸗ 
tifchen Lautes nur bas erfte Element der Zufammenfegung (das k 
und t) trifft. Daher ift das herkommliche Zeichen 8 (—ttf) in der 
Ratur der Sache wohl begründet; ein entfprechendes Er (— Es) aber 
war befswegen überfläffig, weil das überhaupt in beutfchen Wörtern 
fehr felten vortommende x immer einen gefchärften Vocal vor fidh 
bat (3. B. Here, Nire, Art). Das dd an der Stelle des TE binge- 
gen beruht nur auf willtürlicher Keftfehung des Schreibgebrauchs. 

Da eine Silbe mit einem Doppel:Bocal (ald au, Au, 

ei, eu) jeberzeit gedehnt gefprochen wird (vergl. oben &. 175): 

fo kann auh kein verboppelter Conſonant darauf fol: 

gen. 3.8. Lauf, kaufen, Käufer, Kaifer, Saite, heulen, heilen, 
fteif, Häufer, leife, Schaum ıc. (nit: Lauff, kauffen, leiffe, 

Häuffer x.) Man büte fih daher, nach einem gedehnten Vocal 

oder Doppellaut ein ck ftatt &, oder & ſtatt z und überhaupt einen 

Doppelconfonanten folgen zu laffen, weil eben dadurch 

angezeigt werben würde, daß der voranfichende Vocal geichärft 

geſprochen werben folle, was doch bei Doppelvocalen nicht ein: 
mal möglid wäre. Man fchreibt demnach jener Regel ganz 
gemäß: Pauke, Schaufel, Schweiz, Geiz, Kauz (nicht: Paude, 
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Schweitz, Geitz 1.) Dagegen fchreibt man richtig: packen, neden, 
fhwigen, fegen, Kage x. 

Die Schärfung oder Kurziprehung der Vocale findet (nad) 
&. 176) in der Regel felbft vor zwei ober mehren ungleichen 
Confonanten Statt, 3.8. in Sand, Held, wird, Bart, dort, 
Hirt, Durft, Schrift, wo alfo die Verdoppelung des nächften Eon: 
fonanten nah dem Vocale unnöthig und fehlerhaft fein würde; 
alfo nicht: Sannd, Held, wirrd ꝛc. — ine Ausnahme machen 
die Mörter, weldye wegen ihrer Abflammung eine Verdoppelung 
des vorlegten Sonfonanten erfordern, 3.8. Bekanntſchaft, erkennt⸗ 
li, Starefinn ıc. und diejenigen, welche durch Zufammengiehung 
aus einer volleren Form entflanden find, in welcher die Verdop⸗ 
pelung des Confonanten nothmwendig iſt; 3. B. Sammt, nadt, 
nimmt, fchafft, verwiert, zufammengezgogen aus Sammet, nadet, 
verwirret ꝛc. — Bor den Zungenlauten t, ft, de als Ableitungs⸗ 
Endungen zur Bildung von Subftantiven wird jedoch der Confo: 
nant nicht verdoppelt, wenn au das Stamm-Verbum ihn ver: 
doppelt; alfo: Gefchäft, Kunft, Kunde, Gewinft, Gefpinft ıc. 
von ſchafſen, können, kennen, gewinnen, fpinnen. 

Ferner weichen von jener allgemeinen Regel mandye Wörter und 
Silben ab, die fih gae niht durch Beugung verlängern 
laffen, alfo beſonders Formwörter oder Partikeln und Ab: 
leitungsfilben. Diefe befommen am Ende gemeiniglih nur 
einen einfahen Confonanten, obgleich der vorftehende Vocal ge: 
fhärft geſprochen wird; 5. B. mit,’ ab, an, in, hin, bie, das, 
des, ob, um, von, man, was, weg, un, zer, ver ıc. (melche let: 
teren beiden Vorſilben jedoch eher als ſchwachlautig zu betrachten 
find, vergl. oben S. 175). Ähnliche Wörter auf x folgen hin: 
gegen der Pegel, indem fie die Dehnung behalten; 3. B. vor, 
für, dir, mir, ber ıc. (aber geſchärft oder vielmehr ſchwachlautig 
in den Zufammenfegungen : herbei, hervor ıc.). 

Anmert. Auch verſchiedene aus fremden Sprachen entlehnte Wörter be: 
zeichnen die Schärfung des Vocals nicht durch Verdoppelung bes nadjfols 
genden Sonfonanten, ba diefe in der Urſprache nicht Statt findet, z. B. 
April, Palaft, Bifhof (von Aprilis, Palatium, Episcopus). 

So wie die Shärfung bed Vocald durd) Berboppelung 

des nachfolgenden Eonfonanten, fo erfeheint die Deb: 
nung beöfelben duch einfahe Shreibung des Conſo— 
nanten nad ber obigen Regel hinlänglicd ausgedrüdt, wobei 
denn nur die wenigen fhwebenden und [hwadhlautigen 
Silben (nah S. 175) befonderd zu merken wären, da fie ſich 
durch Feine eigenthümliche Schriftform von den gebehnten unter: 
fheiden. Der Eigenfinn bes herrſchenden Schreibgebrauched aber 
hat außer jenem einfachen Mittel die Dehnung einer Silbe noch) 
auf dreifache andere Art durch befondere Dehnungszeichen 
und zwar oft fehr willkürlich bezeichnet, nämlich): 

1) durdy Verdoppelung der Vocale a, e, 0, z. B. in Aal, Saal, 

Haar; Meer, Ser, Beere, Seele; Moos, Loos, Boot x. 
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Anmerk. Das i und u und die Umlaute.ä, ö, ü werben nie verboppelt. 
Daher gebt aa, wenn ed umlautet, in ein einfaches & über, 3. B. 
Saal, Säle; Haar, Härchen ꝛc. Wo aber die Dehnung jener Bo: 
eale orthographiſch ausgedrüdt wird, ba gefchieht es durch eines der 
folgenden Dehnungszeichen. ’ 

2) Durd das ſtumme e, welches jedoch bloß dem Vocal i anflatt 
deſſen Verdoppelung beigefügt Wird, wie in Spiel, viel, Bier, 
Biene, biefer, dienen, Sieber, Begierde, bier, $rieden, ‚Fried: 
ch, Miene (Gefihtözug), wieber (abermals), Ziel sc., und fo 
in der Regel, wo das i gedehnt ift, außer im Anfange der Wit: 
ter, 4. B. Igel; ferner im Fiber (Faſer), Biber, wider (gegen) 
und einigen anderen; und endlich in den Fürwörtern mir, dir, 
wir. 

Anmerk. Ip den meiflen Wörtern iſt das e hinter dem i bloßes, un: 
organifches Dehnungszeichen der neueren Ortbographie, z. B. in 
Srieden, Glied, Tiegen (altb. vridu; lid, ge-lid; ligen); in 
manchen Wörtern hingegen iſt das e wefentlicher Stammlaut, wel: 
cher mit dem vorangehenden i einen wirklichen Doppellaut bildete, 
ber, durch Abſchwächung aus ia, jo, in entflanden, dr neuhod: 
beutfchen Sprache ganz fremd geworden ift, in’ oberdeutfchen Mund: 
arten aber noch gegenwärtig gefprochen wird. Go in die, Lied, 
lieb, verlieren 2c. (altd. diu, liod, liop od. liep; varliosan, 
verlinsen, verliesen). Die neuere hochdeutſche Sprache hat das 
Benufftfein diefes urfprünglichen Dipbthongs ganz verloren und madıt 
daher in der Ausfprache einen Unterfchied mehr zwiſchen beiderlei ie. 
(Vergl. oben ©. 163. Anmerk.). 


3) Durch ein eingefchobene® ſtummes h, als das allgemeinfte Deb: 
nungszeichen, welches jedoch als folhes in der Megel nur vor 
den flüffigen Confonanten I, m, n, r, vor diefen aber gewöhnlich 
fieht; wie in Mahl (Gaftmapı), Zahl, Eühl, Stahl, Stuhl, Ge: 
wühl; lahm, ihm, Ruhm, rühmen; Hahn, Kahn, ihn, ihnen, 
Kohn, Hohn, böhnen, Huhn, Mähne, Mohn, Sohn, Söhndhen, 
fiöhnen, verföhnen, kühn; Ähre, wahr, bewähren, Geführte, Kehre, 
ihr, Gewehr, mehr, Uhr ıc. Wo es gegen diefe Regel zu flehen 
fcheint, iſt e8 meiftens nicht bloßed Dehnungszeichen, fondern ur: 
ſprünglicher, organifher Kaut der Stammfilbe; 3. 3. geht (von 
gehen), fieht, fahb (von fehen), Fehde (wie Gefecht, von fechten), 
Vieh, nah (daher nächſt), Schuh (altd. schuoch); Nath, Drath, 
Blüthe, Gluth (von nähen, drehen, blühen, glühen), wo das h 
feine Stelle, anftatt vor dem t, hinter demfelben erhält (vergl. 
unten vom th). Nur wenige Stammwörter haben ein erſt in der 
neueren Orthographie eingeführtes bloß dehnendes Schluß: bh, wel: 
ches nicht Stammlaut iſt; 3. B. froh, früh, Stroh (altd. fro, 
fruo, stro); daher auch in Ableitungen und Zufammenfegun: 
gen, wie fröhlid, Frühling, Strohwiſch u. dgl. m. 
Anmerkungen. 

1. Das h als Debnungszeichen wirb jeboch auch, wo nad einem ge: 
dehnten Vocal-Laute einer der genannten flüffigen Confonanten (I, 


F n, r) folgt, nicht durchgängig angewendet. Namentlich ſteht cs 
nicht: 


4. 
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a) in den Fürwörtern der, dem, ben, ferner in: vor, für, 
gar, nun, nur, ber, König, Donig, hören, Bär, 
gebären, Samen, fhal, Schale, ſchön; wie auch be; 
fonders, wenn an den flüfligen Confonanten nach einem gebehn: 
ten Vocal fi) noch ein Sonfonant anfchließt, 3.8. Erde, wer: 
den, Darz, Bart, Mond; und in den Wörtern, in wel: 
chen dem Schreibgebrauche gemäß die Dehnung durch Berboppe: 
lung des Vocals ausgedrüdt wirb, ale: Aal, Saal, Seele, 
Paar, Meer ıc. (f. oben); 

b) in Wörtern, die von einem Stamme herfommen, ber entwe⸗ 

der eine gefchärfte Silbe, ober eine gedehnte ohne bh enthält; 

z. 8. kam von kommen, verlor von verlierm, gefroren 

von frieren; . 

in allen gebehnten Hauptfilben, welche im Anlaut zwei ober mehre 

Gonfonanten (außer ft und pf) haben, ober mit qu anfangen; 

3. B. ſchmal, Zhal, Thor, Flur, Spur, klar, Qual, 

quer, beguem; aber der obigen Regel gemäß: Stahl, 

Pfahl, fehlen, auh Strahl; hingegen: Strom, flrömen. 

In einigen Silben wird das h gegen die Regel ausgelaffen, um 

gleichlautende Wörter durch eine verfchiedene Schriftform deutli⸗ 

cher zu unterfcheiden; daher mahlen und malen, Mahl und 

Mal, Namen (nomen) und nahmen, Zunahme (v. neh⸗ 

men); fo au nämlich und vornehmlich, Holen (bringen) 

und hohl (nicht ausgefüllt). 


c 


N 


d 


Sa 


. Hat eine Silbe ein Dehnungszeidhen, fo behält fie basfelbe durch 


alle Beugungen und Ableitungen bei, wofern fie nicht etwa in einer 
ſolchen den gefchärften Laut annimmt, mit weldem bad Dehnungs⸗ 
zeichen im Widerſpruch flchen würde; alfo 5 B. Gefahr, ge: 
fahrvoll, gefährlich; Zahl, zählen, zahlbar, unzähs 
Lig; dagegen gernvon gehren (begchren), Wolluft (nicht Wohls 
luſt), da dad Wort, wenn es auch von wohl abflammt (und nicht 
etwa aus Voll⸗Luſt verberbt iſt?) jebenfalls die Dehnung verloren 
bat. Doch bleibt in vierzehn, vierzig, Wiertel das behnende 
e des Stammmwortes vier, obwohl bas i in jenen Wörtern gewoͤhn⸗ 
lich geſchärft ausgefprocdhen wird. 

Durd genaue Unterfcheibung der Dehnung und Schärfung fowohl in 
der Ausſprache, als in der Schrift vermittelfi ber nah den obigen 
Regeln eingeführten Bezeihhnungsweifen werben viele Übrigens ähn- 
Lich lautenden Wörter unterfchieben und fo bie Deutlichkeit nicht we⸗ 
nig befördert; 3. B. abblafen (ben Staub) und ablaffen, bie 
Bahn und der Bann, bag Beet (im Garten) und das Bett, 
die Blöße und die Bläffe, ben (ber Artikel) und benn, Das 
ten, und baden, ee fam und ber Kamm, lahm und bas 
Lamm, fie lafen und Taffen, der Ofen und offen, ber Schies 
fer und der Schiffer, der Schlaf und fhlaff, der Wahn und 
wann, wen und wenn u. v. a. 

Ale jene Dehnungszeichen werden nur in urfprünglidh deutfchen 
Wörtern gebraucht; alfo nit in fremden, 3. B. Sapital, 
Dame, Ratur, ARumor, Polen, Zon, Perfon, rar, 
fludiren ꝛc., nicht Pohlen, Perfohn, ſtudieren zc. Als Stamm: 
buchſtabe Eommt jedoch das ftumme h auch in fremden Wörtern vor, 
5 B. in Katarrh, Katarrhal: Fieber, Diarrhöe, enrhus 
mirt, Rhabarber, Rhetorik, rheumatiſch, Whiſt; To 
auch in bem Flußnamen Rhein, deſſen Schriftform aus dem 
Griechiſchen durch Vermittlung des Lateinifchen (Rhenus) entiehnt if. 
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III. Regeln über den Gebraud einzelner Buchſtaben. 
1. Gebrauch der Bocale. 


Über a, aa, ab (in den aus dem Franzoͤſiſchen entlehnten Woͤr⸗ 
tern auch en, ent ıc). 
Das einfahe a gebraudht man in den meiften deutfchen 
Wörtern, befonderd in Adler, Art, ich aß (fpeifete), bar (bares 
Geld), brach, Brachvogel, gar (in allen Bedeutungen), Sram, 
Stan, Damen, Harz, Hafe, ich kam, Elar, Kram, Kranich, die 
Late, das Laden (Tuch), Mal (z. B. das erſte Mal, einmal, 
niemals ꝛc.), malen (mit Farben), der Maler, Mob, Namen, 
Dual, Rabe, Samen, Schaf, ſchal, die Schale, ſchmal, Schwan, 
Sklave, Span, Grünfpan, fparen, Spaß, Stab,: Tafel, ich war, 
zart c. Auch ſtets in den Beifilben bar, fal, fam; z. B. 
langfam, wunderbar, Trübſal, folgfam. 


Dad doppelte a erhalten befonders folgende: Aachen, Aar, 
Aal, Ans, Hang (in Holland), Haar, Maal (ein Fled auf der 
Haut), Paar, Raa (die Segelftange), Saal, Saat, Schaar, 
Staar (eine Augentrankheit), Staat, die Wanre  (ded Kauf: 
manns). Fordert aber die Beugung im Plural den Umlaut 
&, fo fällt hierin die Verdoppelung weg, z. B. von Aas die Äfer, 
von Saal die Säle (nicht Sääle). 

Dad ah ift in folgenden Wörtern gebräuchlich: die Ahle 
Pfrieme), ein Ahm (Weinmaß), die Ahnen (Vorfahren), ahnen 
od. ahnden (vorempfinden), ahnden (rligen oder ftrafen), Außs 
nahme, Bahn, Bahre, bewahren, fahl, Fahne, fahren, Fahrt, 
Fahrzeug, Abfahrt, Wohlfahrt, Gefahr, Gemahl, gewahr, Zahr, 
kahl, der Kahm, Kahn, Krahn, lahm, Lahn, mahlen (auf der 
Mühle), das Mahl, Abendmahl, Gaſtmahl, Mahlzeit, nachah⸗ 
men, Nahrung, Pfahl, prablen, Prahm, Rahm, Rahmen, 
Sahlband, Saplleifte, Sahlweide, Sahne, Stahl, Stahr (der 
—* Strahl, Wahl, Wahn, wahr, wahrnehmen, Zahl, zahm, 

ahn ꝛeꝛxc. 

Anmerk. 1. Die ältere Orthographie bediente ſich häufig der Dehnungé⸗ 
zeichen, wo der heutige Schreibgebrauch das einfache a mit Recht 
vorzieht. So ſchrieb man ehemals Haaſe, Maaß, Quaal, Saas 
men, ſchaal, Schaale, Nahmen, Spahn zc.; ferner baar 
als ſelbſtändiges Bei⸗ und Nebenwort (z. B. baares Geld) zum Uns 
terſchiede von der Nachſilbe bar (in fruchtbar ꝛc). Da jedoch beides 
(von dem alten bären, tragen, barbringen) etymologifch nicht vers 
fhieden und eine Verwechſelung nicht denkbar ift, fo ift kein Grund 
zu einer verfchiedenen Schriftform vorhanden. Wohl aber unters 
fheidet auch ber heutige Schreibgebraudy die Wörter Mal (Zeittheil; 
vom goth. mel, Zeit) und Mal (Zeichen; in Denkmal, Merkmal), 
von Maal (Fled auf der Haut) und Mahl (gemeinfames Eſſen, 
Mahlzeit), obwohl wenigſtens bie Iesteren drei offenbar von einex 
Wurzel audgehen (f. das Worterbuch) Auch die Unterfcheidung von 
mahlen (auf der Mühle, altb. malan) und malen (mit Farben, 
altd. mälon) ift gefchichtlich nicht begründet, da urfprünglich viels 
mehr bas erflere ein Zurzes, das Ichtere (von mäl, Zeichen) ein lans 
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ges a hatte; entfpricht aber ber heutigen Schreibung verwandter 
Wörter, da man allgemein Mehl, Mühle, hingegen gewöhntic 
Gemälde (nidt Gemählde), Maler ıc. fchreibt. 

2. Alle aus dem Lateinifchen und anden fremben Spradyen 
entiehnten Wörter haben bloß a (nie ah oder aa; vergl. &. 221), 
3. B. Admiral, Altar, Barbar, Gabale, Gapital, Candidat, Lineal, 
Memorial, Altan, Capellan, Ocean, Plan, Roman, fpanifch, Pris 
maner, Lutheraner, Salat ꝛc. — Eine Ausnahme machen bie hebrä; 
ifhen Wörter Jehovah, Hallelujah zc. An Kaaba, Kanaan ifl an zwei- 
filbig, alfo nicht Zeichen der Dehnung; vergl. S. 163. — In fran- 
zöfifhen Wörtern wirb ber Zon ang burdd em, en und ent ber 
zeichnet, 3. B. in Affemblde, employiren, emballiren, embellicen; 
Sadence, Depenſe, Entree, engagiren, Engagement, Pendant, Pen: 
fion, Provence-ÖI; Avertiffement, Departement , Divertiffement, 2a: 
vement 2c. — Doc haben viele audy an, ald: Anciennetät, avankis 
ven, Orangerie, vrangiren, Gontenance, Balance zc. 


über &.und dh, e, ee und eh. 


Man darf fo wenig das große A und Ae, als das Heine 
a und ae. im Sprechen und Schreiben mit einander verwechfeln. 
Jenes ift ein einfacher Vocal; ae hingegen find zwei, nur in 
fremden Wörtern unmittelbar zufammentretende, felbftändige 
Laute, die feinen Diphthong bilden, da fie zweifilbig gefprochen 
werden. Man fchreibt Daher ganz richtig: Aeroftatit (Lufefchiff- 

Eunft) und aeroftatifch;. fo auch Sfrael, Michaelis, Phaethon 

(Apollo's Sohn, auch ein leichter unbededter Wagen); aber 

nicht: Phaenomen, fondern Phänomen. Eben fo: Afthetitund 

äfthetifh, und befonders die beutjchen Wörter: Ahre, Arger, 

Bär (nicht Aehte, Aerger, Baer). 

Anmert. Im Lateinifchen vertritt allerdings ae bie Stelle unferes &, 
4 3. Caesar, prae, aether, wird aber in deutfcher Schrift durch 
ä erfept. 

Das & ift der Umlaut des a und gebührt daher eigentlich 
nur folchen Wörtern, die zunächft von Wörtern mit a abflammen. 
Demnach fehreibt man richtig: Altern (nicht Eltern, wie Manche 

3. U. v. den Älteren vorziehen), ändern, ächzen, Urmel, äßen, 
ärgern, Bäder, bekränzen, Däne, drängen, gemäß, Geräthe, gräß- 
. li, Gräte, häßlich, Jänner (audy Jenner), Kartätiche (von dem 
ital. carlaccia), Lärm, Mälle, März, nächſt, nämlich, quälen, 
&äbel, (franz. sabre), Säge, fich rächen (daher gerächt), fich 
(hämen, Schlägel, fchmälen, fpät, Stätte, unftät, verbrämen 
(v. Bram, Rand), verzärteln, wägen (mit der Wage), erwägen, 
zärtlich. Auch die ablautenden Verba, deren Imperfect im In: 
dicativ ein a bat, wie geben, ich gab, befommen im Gonjunctiv 
gewöhnlich ein & — ich gäbe; ich aß, ich äße; ich brach, ich brä- 
he; ich las, ich läſe; ich trat, ich träte ıc. — Nach dem herr- 
fchenden Schreibgebrauche jedoch findet fi) in Übereinftimmung 
- mit der Auöfprache dad aͤ auch in manchen Wörtern, deren ent⸗ 
fernte Abflammung von Wörtern mit a nicht mehr erkannt wird, 
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ſo wie in and bloße Eigenheit der neueren Orthographie 

fuͤr ein —— u Umlaut entftandene® e. Dahin ge: 

hören: Bär (aitd. pero, ber), gäten (altd. jetan), hämifc) (ver: 
wandt mit heim, heimtüdifh), Häring (nud Hering), prägen, 
der Schädel (altd. scerela), Ihäfern, ſchwäten (altd. sueran), 
ſchräg, Thrane (altd. trabin), träge (altd. traki), Xräber, 
-wärtd (das lat. versus) in auswärts, auswärtig. 


Anmerk. tät ober et (althochd. stati) mit feinen Ableitungen ift 
ſchwankend. Gewoͤhnlich fchreibt man ftät, unftät, beflätigen; 
und doch flets, fletig, Stetigkeit. Beſſer wäre ed, in allen 
diefen Wörtern das & beizubehalten. — Italiäner (von Italiano) 
ift richtiger, ald Italiener von Italien, wovon fih nur Stalier 
bilden ließe, wie Spanier von Spanien. 

Das & wird nie verdoppelt, wenn ed aucd von aa herfommt, 
auch in diefen Falle nie mit einem h begleitet; alfo fchreibt man: 

Härhen (nicht Häärchen oder Hährchen); eben fo Pärchen, Säl: 

chen. 


Das Ah bekommen folgende, die von Wörtern mit ah (od. ach) 
abſtammen, ald: allmählich, bewähren, blähen, fühig, Fähnrich, 
Gefährte, jähe, krähen, lähmen, nähen, Nähnabel, nähren, ſchmähen, 
Shmähfudt, ftählen (von Stahl), ungefähr, verjähren, vermählen, 
wählen, wähnen, erwähnen, zählen; auch das Imperfect Conjunct. 
ich nähme (von ih nahm) ꝛc. Zerner folgende, in denen die 
Abftammung von ah dunkel ift, oder gar nicht Statt findet: 
ähnlicy (altd. ana-lih, d. i. angleidy, der Gleichheit ſich nähernd), 
Ühre (altd. ahir), gähnen, Mähne, Mähre (Pferd; altd. mar), 
Mährchen (altd. mari, maere), ſpähen (altd. spehan), wäh: 
ren (dauern; altd. weron), gewähren (giweron), zäh (zahi), 
Zähre (Thräne; altd. zahar). 

Das e bekommen folgende Wörter, ob ed gleich in vielen 
derfelben dem & gleich lautet, auch wohl ein & fein follte, wenn 
man Dabei auf ihre entferntere Abflammung fehen dürfte: aus: 

merzen, auswendig, Becher, behende, der Belt, Bengel, befchwe: 
ten, Beſen, beffer, die Bete (Rübe), beten, Demuth, echt (von 
ea, Ehe, Geſetz), Ekel, edel, Eifter, emfig, enge, Engel, Ente, 
Erle, Ernte, Erz, Efche, effen, ewig, Feder, Felbel, Gel, Ferkel, 
fertig, Slechte, geben, Geberde, Gebet, Genefung, Gehege, ‚gellen, 
gecben, gerecht, Gerfte, Gletfcher, Grenze (auch Gränze), Heft, 
begen, Heller, einhellig, mißhellig, benten, Henne, komm ber, 
Herd, Keller, Kelten, Kerbel, Kerker, Ketzer, Lerche, leben, legen, 
Iefen, Memme, Metze, Meive, neden, negen, pflegen, preflen, 
Schelle, Schere (ehemals Scheere), Scherflein, ſchlecht, Gegen, 
felig, srübfelig ꝛc., ſchmecken, ſchweben, ſchwenken, ſchwer, Stem: 
pel, Stengel, verwegen, Vetter, wegen, Welſchland, welſche 

Nuß, Welt, wenig, werth, widerſpenſtig, abſpenſtig ꝛc. 
Mit ee ſchreibt man vorzuͤglich folgende Woͤrter: Beere, Erd⸗ 
beere, Himbeere, Lorbeere ꝛc.; Beet, Blumenbeet, die Geeſt (hohes 
Sand⸗ 
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Sandland), das Heer, Kriegéheer, Heerſtraße, Heerde, Klee, leer, 
ausleeren, das Meer, ſcheel ſehen, Schmeer, Schnee, der und die 
See, Seele, Speer, Spree, Theer. 

Anmerk. Da ein dreifaches e weber in deutſchen, noch in fremden 
Wörtern gebräuchlich ift, fo fihreibt man: die Seen, des Schnees, 
die Ideen; nit Seeen, Schneees, Ibeeen, ſowohl bei zweis 
filbiger, ald bei einfilbiger Ausſprache (des Schne-es, oder Schnees). 
Im Verſe möchte es jedoch rathſam fein, im erfleren Falle ein drei⸗ 
faches e zu fchreiben. 

Mit eh fchreibt man: angenehm, Befehl, befehlen, Begehren, 
dehnen, ausdehnen, Ehre, empfehlen, entbehren, Fehde, befehden, 
fehlen, Fehler, genehm, Hehl, Hehler, verhehlen, hehr (heilig, ehr: 
würdig), Kehle, Eehren, Lehm, das Lehn, die Lehne, lehnen, Ich: 
ven, Mehl, mehr, vermehren, nehmen, die Quehle (ein Handtuch), 
Scyiehe, Sehne, ſich fehnen, fehr, verfehren, fehlen, ſich wehren, 
zehn (10), zehren, verzehren; und beſonders ſteht eh ald Aus: 
laut derjenigen Silben, bei deren Verlängerung bad h gehört 
wird, ald: Reh, Drehbant, Wehmuth, unausftehlich, es ſteht, 
vergeht ıc. " 

In fremden, befonbers aus dem Latelnifchen und Franzöſiſchen 
entlehnten Wörtern wird ber Laut ä fehr verihieden bezeichnet, theils 
durch d: conträr, familiär, ordinär, populär, Secretär, Dämon, 
präftiren, Sphäre; befonders in ber lateiniſchen Vorſilbe prä und 
in der Endung tät, als: Autorität, Xaypten, Ämuliren, Aqutvalent, 
Aquinoetium , Aquitibrift, Ararium, Ather, ätheriih, Chamäleon, 
Gommobität, Diät, Zacultät, Europder, Majeftät, Mortalität, Präs 
feet, präcife, Prälat, prälubiren, Präfldent, prätendiren, präfentiren, 
Prämie, Quantität ꝛc.; theils in frangöfifchen Wörtern dur af: 
Affaire, Chaiſe, Dictionnaire, Domaine, Fontaine, Maire, Maitre, 
Pair, Palais, Portrait, Quarantaine, ralfonniren, Relais, Gous 
verain, trafniren, Zrait; ober durch ay: Grayon, befrayiren 2c.; 
oder ei: Bouteille, Deffein, Reveille, Neinette, Zeint 2c.; durch i: 
Baflin, Chagrin, Couſin, Zeftin, Point, Zambourin ꝛc.; durch oi: 
Angloife, Polonoife ze. woflir jedoch die neuere franzöfifhe Orthogras 
phie gewöhnlicher ai feßt, alfo Anglaife 2c.;5 durch d und €: Bars 
zitre, Garriere, Sautiere, Deflert, Fete, Gene ze. In einigen aus 
der engl Sprache entiehnten Wörtern lautet a wie ä, z. B. Ale 
(ein engländ. Bir). 

Shen fo verfchieden wirb der Laut e in fremden Wörtern bes 
zeichnet; zwar niemals durch eh, aber durch ee, z. B. Allee, Armee, 
Affemblee, Ehauffee, Entree, Fee, Zricaffee, Gelee ‚ Idee, Kaffee, 
Kameel, Livree, Mofchee, Porter, Porteepee, Renommee, Thee it. ; — 
oder durch e: Abbe, Charite, Defite, Demele, Moitie, Neglige, 
Quarré, Refugie ꝛc.; oder durch er und et: Aventurier, Banquier, 
Dejeuner oder Dejeune,, Filet, Premier, Souper oder Soupe, Me⸗ 
tier 22.5 oder endlich auch durch ein bloßes e: Barometer, Decret, 
diseret, Diabem, egal, elegant, enorm, Magnet, Planet, Paftete, 
Pedal, Pebant, Problem, Thermometer, Scene, 


Ä Über f, ie, ih, ich, und y. 

Wer durch eine richtige Auöfprache den Lauf i und ie vom 
dı Deutlich unterfcheiden gelernt hat (vergl. S. 163), der wird 
nicht Wörter hier fuchen, welche unter uͤ gehören. 

Hey ſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 15 
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Anmerk. RNur in den Wörtern wirklich, Gebirge, Sprichwort, 
liederlich, fprigen, ſchwierig, Knüttel; gültig, Hülfe, 
trügen, Kiffen ſchwankt die Ausſprache und Rechtſchreibung zwi: 
fen i (ie) und ü. Jedoch entfcheidet der berrfchende Gebrauch und 
bei den erflen fieben auch bie Abflammung für die obigen Zormen. 
Die legten vier follten der Abflammung nach richtiger giltig (von 
gelten, gilt), Hilfe (altd. hilfa, von helfen, hilf), triegen (alt= 
hochd. triokan, mittelh. triegen), Küffen (altd. kussin) gefchrie- 
ben werben, wenn es die vorherrichende Ausfprache zuließe. 

Das i ſteht ohne e und h in allen Silben, die gefchärft aus⸗ 
gefprochen werden, 3. B. id) fing, ging, bing, Himbeere, Hirſe, 

Sichel, Brille, Bricke (Meunauge), dingen, Dinkel (ein Getrei- 

de), Gebirge, Kiffen (Bettkiſſen), Kifte (Lade), Kigel, miffen (ent: 

behren), Niffe (in den Haaren), ſprich, Sprichwort, widmen, wir: 
ten c. So aud in den ſchwachlautigen Beifilben ig, icht, 

lich, ifh, ich, zig; z. B. König, willig, dornicht, freundlid,, 
närriſch, Fahnrich, achtzig ıc. 

Gedehnt ausgeſprochen ſteht i ohne Dehnungszeichen im An⸗ 
fange ber Wörter, z. B. in Igel, Ibiſch, Ipernbaum, Iſegrim; 
ferner in: Anis, Bibel, Biber, Biſam, Biſon, dir, Eliſabeth, 

Emil, Fibel, Fiber (Faſer), Friederike, Kaninchen, Karoline (wie 

in allen weiblichen Namen auf ine; daher auch Minchen von 

Milhelmine), mir, pipen, quiken, wider (gegen, daher auch wi: 

drig, widern und erwidern entgegnen), wir; auch in den Städte: 

namen: Berlin, Ruppin, Schwerin, Stettin. — 

Mit dem Dehnungszeihen ie werben folgende- Wörter ge: 
fchrieben: Abſchied, Almofenier, anſiedeln, aufwiegeln, Augenlied, 

begierig, bieder, biegen, Biene, Bier, bieten, Brief, die, Dieb, 

Dietrih, Diele, Dienft, Dienstag (beffer ale Dinstag), diefer, 

Einfiedler, ergiebig, erbieten, Fieber, Fiedel, Flieder, fliegen, flie: 

ben, fließen, Frieden, Friedrich, frieren, Fried (ein Zeug und ein 

Säulen : Zierath), Stiefel, Gebiet, gediegen, Gefieder, genießen, 

Siebel, Gier, gießen, Glied, Grieche, Gries; hienieden, bier, hie: 

fig; Kiebig, Kiefer, Kiel, Kieme, Kienholz, Kies, Kiefel, Eiefen 

(wählen), Kieze (audy Kitze, meibl. Kae), Knie, riechen, Krieg, 

kriegen; langmwierig, lieb, Liebig (Dompfaff), Lied, liederlich, lie: 

fern, liegen; Mieder, Miene (Gefichtszug ıc.), Miesmufchel, Mie: 
te (Milde), Miethe (Pacht); nie, nieder, niedlich, Niemand, Nie: 
te, niefen, Nießbrauch, Niete, Nietnagel; Papier, Paradies, Pfrie⸗ 
me, Portugiefe, poſſierlich, Priefter; Rappier, regieren, Revier, 

Rebziemer, riechen, Riegel, Rieke (ein weibl. Reh), Riel (Furche), 

Riemen, Ries, Niefe, riefen, Rietgras (auch Rieth); ſchieben, 

Schiedsrichter, ſchief, Schiefer, fehielen, Schienbein, fchier, Schier⸗ 

ling, fchießen, fchließen, Schmiede, ſchmiegen, fchmieren, ſchnieben 

(Ihnauben), ſchniegeln (pugen), Schwiegerfohn, Schwicle, ſchwie⸗ 

rig, fie, Sieb, fieben (7), ſiech, fieden, Sieg, Siegel, fiefern (als 

Flüſſigkeit durchdringen), fpazieren, Spiegel, Spiel, Spieß, fprie: 

fen (hervorfommen), fieben (ftäuben), Stiefel, Stiefoater, Stie: 

ge, Stieglis, Stiel, Stier, die Striefe (foviel als der Streifen), 
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firiegeln, Strieme; Thier, Ziegel, tief, Trieb, triefen, Turnier; 
Ungeziefer, Unterſchied; verdienen, verdrießen, verlieren, Verließ 
(unterirdifches Gefängniß), verfchieden, verfiegen, viel, vier, Vier: 
tel, Bifier (auch Viſir, die Helmöffnung), Vließ oder Fließ 
(Wollenfell), das goldene Vließ (fabelh. Widderfell) ; wie, Wiebe: 

hopf, wieber (nochmals), Wiege, wiegen, Wiefe, Wiefel; Zieche 
(Bettüberzug), Ziege, Biegel, ziehen, Biel, ziemen, ziemlich, zie: 
ren, Zwiebel, Zwiebad, zwiefach, Zwielicht, Zwietracht, zufrieden. 
— Auch iſt das ie, einer richtigen Ausſprache zufolge, in dem 

Imperfect vieler ablautenden Verben erforderlich; z. B. er fiel, 
ſchrieb, blieb, lief ꝛc.; auch in den ablautenden Imperativen 
lies, gieb und in den abgekuͤrzten Namen Fiekchen, Lies: 
hen, Riekchen. — . 


Anmerk. 1. Kür ging, fing, hing wollen Manche bie ältere Form 
gieng (altd. giang, gienc), fieng, hbieng wieder einführen, 
bie zwar gefehiättich begründet, aber dennoch verwerflich iſt, da fie 
der jehigen gefchärften Ausſprache des i in jenen Wörtern wiber: 
fpricht. Dagegen erfordert die im Hochdeutſchen gebehnte Ausſprache: 
gieb, giebſt, giebt, Lies, TLief’t ꝛe., nicht gib, gibft ze, 
obwohl das e hier, wie gewöhntih, unorganifches Dehnungszeichen 
ift (vergl. oben &. 220), — Die durch bie heutige Orthographie 
feftgefegte Unterfcheibung von wider (gegen) und wieber (nochmals) 
ift gleichfalls gefchichtlih unbegründet, da beibes etymologifch das: 
felbe Wort ift, das urfprünglich wider (mit kurzem i) lautete. Man 
kann eben fo wohl erwidern, ald erwiedern fhreiben, je nad): 
bem man es burdy entgeonen, ober zurüdgeben erklärt. — Der 
Dienstag hat na Grimm (Gramm. I. ©. 150.) feinen Namen 
von dem norbifchen Heidengotte Tyr (Mars); baher altnord. tys- 
dagr (dies Martis), altfächf. tives-dag, engl. tuesday. Das ie 
deutet mithin bie urfprünglidde Länge bes Vocals richtig an; bas 
eingefhobene n aber beruht auf fpäterer Entflellung, und die Ableitung 
von Ding (GBeridt), fo wie das niederd. Dingstag ift falſch. 
Der richtige neuhochbeutiche Ramen wäre Diestag. 

2. Fremde Wörter haben Ihrer urfprünglicdhen Schreibung 
gemäß meiftens i, 3. B. Accife, Appetit, Auritel, Fabrik, Gardine, 
Kamin, Juſtiz, Euife, Mafchine, mafliv, Mine (Sprenggrube), Mis 
neral, Ruin, Satire (von dem lat. satura, satira; alfo nicht gut: 
Batyre), Stil (von dem lat. stilus), Ziger, Zitel. Reſonders auch 
die Endung iren (vergl. oben &. 203 *) in ganze ober halbfremden 
Berben, als: bombarbiren, buchftabiren, etabliren, marfchiren, raſi⸗ 
ven, ſtudiren; wovon der berrfchende Schreibgebraudy nur regieren, 
fpazieren ausnimmt, unb barbieren, einquartieren, mit welchen letz⸗ 
teren es jeboch eine verfchiedene Bewandtuiß hat, da fie von ben 
Dauptwörtern Barbier, Quartier abgeleitet find, bie Ableitungsfilbe 
mithin nur en (nicht iren) if. — Das ie mit dem Laut eines 
gebehnten i findet fih außerdem nur in völlig eingebürgerten Fremd⸗ 
wörtern, wie Papier (von papyrus), Radies (von radıx), Paradies 
(von napndzıcos), und befonders in franzöfifchen Wörtern auf ier, 
die ihre urfprüngliche Ausfprache (ie) im Deutfchen aufgegeben haben 
und gang nach deutfcher Weiſe gefprochen werden, z. B. Officier, 
Courier, Kanonier, Quartier, Glavier, Bandelier, Panier, Ma: 
nier 2. — Am Ende fremder Wörter vertritt Is e Stelle des lateis 
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niſchen und griechifchen ia, ober bes franzöfifchen ie; & B. Copie, 
Geographie, Barmonie, Genie zc. 
Das ieh kommt (außer Vieh) nur den Wörtern zu, deren 
naͤchſte Abſtammung das h erfordert, 3. B. bu ſtiehlſt, er fliehle 
von ſtehlen; eben ſo du fliehſt, er flieht, du ſiehſt, er ſieht, du 
befiehlſt, er befiehlt, du liehſt, er lieh, es gedieh, empfiehl mich ꝛc., 
von fliehen, ſehen, befehlen, leihen, gedeihen, empfehlen ꝛc. 

Das ih iſt nur in den Fuͤrwoͤrtern ihm, ihn, ihnen, ihrer, 
ihr, ihre, ihren und deren Ableitungen gebräuchlich, als: der 
Ihrige, das Ihrige ıc. 

Das y, welches feit Otfried's Zeit theild flatt eines dop⸗ 
gelten i, theild flatt des griechifchen v gebraucht wurde (vergl. 
S. 162), ift in deutfchen Wörtern durch i oder ie entbehrlich 
geworden. — Man fchreibt alfo nicht mehr, wie fonft: gel, 

Kybig, Juny, July, fondern: gel, Kiebig, Juni, Juli (oder 

beſſer Zun, Zul). Auch in dem Doppellaut ey (f. u.) iſt es 

aus verfchiedenen Gründen in echt deutfchen Wörtern, außer 
den Eigennamen, durch dad ihm völlig gleichlautende i vers 
drängt worben. 

Anmerk. Das zwar aus dem griechiſchen ovilndn flammende, aber 
doch, nad) fehr veränderter Form längft eingebürgerte Wort Silbe 
ſchreibt man gleichfalls ſchon ziemlich allgemein mit einem i ftatt 
des 9; alfo nicht Sylbe, oder gar Syllbe! Aus bemfelben Grunde 
fchreibt man auch beffer Gips, Mirte, als Gyps, Myrte. — Dages 
gen behalten bie nicht völlig eingebürgerten und in beutfches Gewand ges 
Heideten Wörter, welche aus dem Griechifchen flammen, mit Recht das y, 
als: Analyfe, Apokalypſe, Apokryphen, Afyl, Eylinder, Cyklop, Sys 
prefle, Dpfenterie, Einfium, Etymologie, Gymnaſium, Hieroglyphen, 
Hieronymus, Hymne, Hypochondrie, Hypothek, Hypotheſe, hyſte⸗ 
riſch, Idylle, Labyrinth, Lyceum, lyriſch, Märtyrer, Myops, 
Mythologie, Nymphe, Olymp, Drymel, Paroxyémus, Phyſik, 
Phyſiognomie, Polyhiſtor, Polyp, Pyramide, Sibylle, Symmetrie, 
Sympathie, Symphonie, Symptom, Syndicus, Syntar, Syringe 
(nicht Zirenien), Syrup, Syſtem, Thymian, Tyrann, Vampyr, 
Yfop, Zephyr. 


Über o, oo und oh. 


Das o ſteht in ben meiſten deutſchen Wörtern einfach. Man 
ſchreibt jetzt richtig: Brod, Boden, Bote, Bogen, Bord, empor, 
fror, gehorfam, gefchoren, geſchworen, Honig, holen, lodern, los, 
modern, Mond, Ofen, Strom, Vogt, Zeoft, Thor, fchonen, 
Thon (der Töpfer); auch faft allgemein: geboren, verloren, der 
Schoß (z. B. ein Kind auf dem Schofe), ſchmoren, Schrot. 
Daſs es in jeder gefchärften oder ſchwachlautigen Silbe ein: 
fach fein müffe, verfteht ſich von felbfl; 2 3. voll, dort, Wort, 

Moraft, Holunder. 
Mit 00 fchreibt ınan dagegen richtig: das Boot, Loos, der 


Loorfe, da8 Moor (mo man Torf gräbt), Moos, mooficht, Soole 
od. Sote (Salzfoole). | 


3. Abſchnitt. Beſondere Regeln. 229 


Mit oh ſchreibt man: Argwohn, die Bohle (ein Brett), Boh⸗ 
ne, bohnen oder bohnern (glätten), bohren, die Dohle, Dothzne 
(Sprenkel), Drohne, Fohre, ber Floh, Frohndienſt, Srohnleid; 
nam, gewohnt, Semohnheit, Kohl, Daher auch ausgehöhlt; Hohn, 
Kohl, Kohle, Koh, daher Lohgerber, Lohn, Mohn, Mohr (oder 
Schwarzer), Ohm (Oheim), ohne, Ohnmacht, Ohr, roh, Rob: 
heit, Rohr, Sohle (Zußfohle), Sohn, Stroh, Strohhut, das 
Wohl, wohl, wohnen, Einwohner. — So auch: befohlen, em: 
pfohlen, geftohlen, unverhohlen, du drohft, er droht, du flohft, 
er floh ıc. wegen ber Abftammung von befehlen, flehlen ıc., wor: 
in das b ift. 

Anmert. 1. Die Formen gebohren, verlobren u. bal. find ver: 
werflih, da in gebären und verlieren kein h ifl. Der Schooß 
zur Unterfchheidung von bem gefchärften Schoß zu fhreiben, iſt über: 
fiäffig, fobald man die Schärfung diefes letzteren Wortes durch bas 
ihm gebührende  ausbrüdt. Dagegen unterfcheidet man füglidy bag 
2008 (altd. hidz), ich Loofe, bie Loofung (Fotterie), von los, 
Lofe (altd. 18s), bie Lofung (ein Zeichen, Lofungswort); und bie 
Soole oder Sole (verwandt mit Salz, lat. sal) von der Sohle 
(Fuß⸗, Schubfohle, altd. sola), ba beiberlei Wörter verfchiebenen 
Stammes find. — Manche unterfcheiden aud das ſchwachlautige, 
tonlofe Nebenwort w ol von dem gebehnten und betonten wohl (3. 8. 
du bift wol nit wohl?). Da jedoch beides etymologifch dasſelbe 
Wort ift und diefe verfürzte oder fchwachlautige Ausſprache auch in 
andern Fällen unbezeichnet bleibt (vergl. vier und vierzig, froh 
und frohbloden; der (ft. diefer) Mann, und ber Mann; her 
und herein): fo fchreibt man beffer immer wohl. Die Wörter 
zwar (von wahr) und gern (von gebren, begehren) Tönnen nicht 
zur Rechtfertigung des wol dienen, da die Abftammung jener Wör⸗ 
ter dem Bolksbewufftfein fremd ift, mithin in der Orthographie uns 
berückſichtigt bleibt. Auch ift des Fall nicht derfelbe, da jene Wör⸗ 
ter nicht in zwei verfchiedenga Anwendungen verſchieden geſchrieben 
werben, fonhern in ihrer Schreibung fich immer gleich bleiben. 

2. Die meiften fremden Wörter haben ein bloßes o, als An: 
ton, Afttonom , Ariom, Baron, Chor, Commode, Eitrone, Deipot, 
Dom, Eleonore, Flor, Folie, Glorie, Idiot, Idol, Indigo, Kano⸗ 
ne, Krone, Lection, Matador, Matrofe, Macarone, Melone, Dko⸗ 
nom, Paftor, Patriot, Patron, Periode, Perfon, Piſtole, Pal, 
yolm (nicht Pohlen), Rumor, Gage, Strophe, Tenor, Theodor, 

on x. 

Nur in einigen franzäftfehen Wörtern fchreibt man. flatt o: 
au oder eau, 3. B. Ghanflee, Debauche, echauffiren, Cpaulette, 
Hautbois, Hautboift (auch Obge und Oboiſt), Sauce, Sauciere, Sau: 
vegarde; Beaute, Bureau, Chapeau, Gouteau, Eau de Eavande, 
Kondeau, Rouleau ıc. 


Über $ und äh (vergl. e, eh ıc. S. 223 — 225.) 


Man verwechfele weder im Sprehen, noch im Schreiben 
den einfachen Vocal Ö, d mit dem zweifilbigen ne, welches 
nur in fremden Wörtern vorkommt, fchreibe alfo nicht Baum: 

oel, Defen ıc. fondern Dfen ıc.5 wohl aber der Ausſprache ge 
mäß: Aloe, Poet, Poeſie. Nur in/mancpen Eigennamen be: 
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hält man bie ältere Bezeichnung bed d durch ve bei, 3. B. 
von Oeder; auch Göthe fchrieb feinen Namen: Goethe - 

Das 5 gebührt ald Umlaut des o vorzugdweife ſolchen Woͤr⸗ 
tern, die zunächlt von Wörtern mit o abflammen, und zwar 
richten fich die abgeleiteten Wörter in Hinficht ded Dehnungs: 
zeichend nady dem Stammmworte. Hat diefed ob, fo befommt 
das abgeleitete Wort dh, z. B. froh, fröhlih; hat aber das 
Stammwort ein bloßed o, fo hat auch das abgeleitete nur oͤ, 

z. B. Dfen, Ofen; Thor, thöricht ıc. 

Mit oͤ ſchreibt man demnach mit Hinſicht auf die erkenn⸗ 
bare Abſtammung: Böoͤttcher (von Bottich), empören (v. em: 
por), erbötig (erbot), Foͤrſter, koͤſtlich, böfe, befördern (fort), ein: 
flößen, Getoͤſe, löfen, löthen, Römer, ftrömen, tönen ıc. — Allein 
auch manche andere Wörter, die entiweder gar nicht von Wr: 
tern mit o ausgehen, vielmehr ihrer Abftammung nach eigent: 
lich ein e haben follten, oder wo die Entftehung aus o nicht mehr 
erkannt wird, werben ber herrfchenden Ausſprache gemäß mit d 
geſchrieben. Dahin gehören: blöde (altd. plodi), biöfen, Bir: 
fe (aus dem mittl. lat. bursa), ergögen (n. A. ergegen, altd. ir- 
kezan), $löte, Gekröfe, Höder, Höler, hören (altd. horan), 

Köder, König (altd. chuninc), können (altd. chunnan), Ktöte, 

Iöihen (altd. lescan), Löwe (altd. lewo), mögen, Nößel, öde, 

Dt, Pöbel (v. dem lat populus), Pökelfleiſch, ſchnöde, fchön, 

ſchwören, fpröde, flöbern, der Stör (ein Fiſch), flören, ungefkört, 

Troͤdel, zwölf (altd. zuelif) :c. 

Anmerk. Grgegen und erlefhen flatt ergögen und erlöſchen 
wiberfpricht durchaus der herrfchenden Ausfprache, fo sichtig auch jene 
Formen in etymologifcher Hinfiht find. 

Mit dh fchreibt man der deutlich erfannten Abftammung 
nach: argwöhnen, fröhnen (von Krohn, Frohndienſt), gewöhnen, 

Höhle, höhnen, Köhler, Löhnung, Ohr (v. Ohr), Röhre ıc.; fo 

auch dad Imperfectum Conjunct.: ich flöhe, beföhle, ſtoͤh⸗ 
le, von fliehen, befehlen, ftehlen; aber ich fröre, verlöre, böte ıc. 
von frieren, verlieren, bieten, worin fein h ifl. — Der Ausfpra- 
che und dem berrfchenden Schreibgebrauche zufolge ſchreibt man 
ferner bei nicht erkannter Abflammung: Böhmen, Böhnhafe, 
dröhnen, Möhre, ftöhnen, verfühnen (altd. suonen, fühnen) ıc. 

Anmerk. Fremde Wörter, die aus dem Griedhifhen und La: 
teinifchen flammen, haben bloß ö, als Komödie, Tragödie, Oko⸗ 
nomie, Pönitenz; fo auch curiös, famös, nervös, odiös, pompös, 
porös, pretiös, religiös, ffandalds, ferupuldg zc, 

Sind fie aber aus dem Branzöfifchen entlehnt, fo bekommen 
fie entweder eu, wie: Auditeur, Bonheur, Gollecteur, Deferteur, 
Directeur, PFrifeur, Meuble, Neveu, Pleureuſen, Donneurs, Bas 


peurs 2c.; oder gen, wie Boeuf à la Mode, Goeur, Chefb'geuore, 
Manpeupre 26. 


Über u und uh. 
Das u wird chen fo wenig, wie dad i, uͤ, & und oͤ vers 
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boppelt; ed fleht entweder einfach, oder bezeichnet durch ba 
feine Dehnung. (Berge. ©. 220 Anmerf.) ac 5 das h 

Das bloße u erhalten: Blume, Blut, Buſen, Buße, Eider— 
dunen, Flur, Fuß, Geburt, gut, Hure, Hut, Krume, das Mus, 
Apfelmus, die Muße, nur, Schule, Schnur, Schur, Schuſter, 
Schwur, Spur, thun, Wildfhur; auch die Endfilbe thum in 
Chriſtenthum, Bisthum ꝛc. und die Vorſilbe ur in Urfprung, 
Urfache, Urheber, uralt, Urbild ıc. 

Das uh erhalten: Aufruhr, buhlen, Nebenbuhler, Huhn, Muh— 
me, Pfuhl, Ruhm, Ruhe, Schuh, Schuhmacher, Spuhle, Stuhl, 
Uhr, Uhrmacher; auch bleibt das h in: ich fuhr (von fahren), 
erfuhr, Fuhrmann, er ruht. 

Fremde Wörter aus bem Lateinifhhen haben ein bloßes 
u: Abbreviatur, abfolut, Sur (Heilung), curiren, Discurs, Figur, 
Mirtur, Mufe, Natur, Pofitur, Profeffur, pur, Statur, Zortur, 
Sermitut, Statuten, Zribut, refolut zc. 

Franzöſiſche Wörter haben ftatt des u ein ou, z. B. Bra- 
vour, Bouteille, Carouſſel, Souliffe, Sour (Aufwartung bei Hofe zc.), 
Sourage, Gourant, Courier, Cours, courfiren, Coufine, Couvert, 
decouvriren, Doublette, Douceur, Kilou, Zourage, Kourier, out, 
Degout, Gouverneur, Journal, Louiſe (audy Euife), Louisd’or, Loupe, 
pouflicen, Reflvurce, touliren, Route, Routine, Silhouette, Souffleur, 
Icuteniten, Souverain, Zambour, Zour, Detour, Netour, Duver: 

te. 

Doch werden aud) fehon viele der Ausfprache gemäß wie beutfche 
Wörter gefchrieben: Gruppe, Schaluppe, Truppe, Musketier, Tuſch, 
Zurnier, Montur zc. 


Über ü und üb. 


Das ü darf nicht wi oder ue gefprochen und gefchrieben 
werden, außer in manchen Eigennamen; aljo nicht Uibel oder 
Uebel, Muitter oder Muetter, fondern Übel, Mütter. Wohl aber 
fchreibt man die Namen Zueder, Guifhard mit ue, wi. 
Berfchieden aber ift das zweifilbige ue in Samuel. 


Als Umlaut des u flieht das di vorzüglich in abgeleiteten 
Wörtern, deren Stammmwörter ein u haben, und zwar richten- 
fi) jene in Hinficht des Dehnungszeichens, wie gewöhnlich, nach 
diefen. Haben die Stammmwörter u, fo befummen die abgelei: 
teten ein ü; haben aber jene uh, fo befommen biefe üh. 


Ein bloßes ü befommen demnach, bei gefchärfter, ober ge: 
dehnter Ausfprache, der nächften Abſtammung gemäß: Blüm- 
hen, verblümt (von Blume), Bügel (v. Bug), Bünbniß, Bün: 
del, bündig (v. Bund), Bürger (v. Burg), Dünen (Sandhügel 
im Meere, v. dun, angefchwollen, dunfen), Dünger, düngen 
(v. Dung, Mift), Flügel, Gemüth, dad Gerücht (der Ruf, bie 
Sage, v. dem alten Rucht, daher ruchrbar), glühen, Genüge, 
Grübchen ‚- grübeln, küffen, müffen (von id muß), müßig (von 
Muse), Nüffe (von Nuß), ſchnüren (v. Schnur), ſchwülſtig (v. 
Schwulſt), die Willkür (von Kur, türen, alfo nicht Willkühr), 
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Würfel, untermürfig (von Wurf), würzen, Gewürz (v. Wurz, 

Wurzel), der Zügel (eines Pferdes, von Zug). — 

In vielen Wörtern aber fteht das uͤ der herrfchenden Aus: 
fprache und dem Schreibgebrauche gemäß, wo deſſen Entftehung 
aus einem früheren u (wo, du) nicht mehr erfannt wird; in ei⸗ 
nigen auch vertritt ed in Übereinftiimmung mit der herrfchenden 
Auöfprache die Stelle eines Alteren und etymologiſch richtigeren 
i oder ie, Dahin gehören: Die Blüthe (altd. bluot), Brüde 

(über einen Fluß, oberd. Brud), brüllen, Bürge, Drüfe, dünten 

(altd. dunkan), Düntel, düſter (altd. diustri), für (altd. 

furi), Gelübde, Gemüſe (altd. muos, Speife), Geſchwür, grün 

(altd. gruoni), gültig (für giltig, von gelten, gilt), Hüfte, Hüs 

gel, Hülfe (für Hilfe, altd. hikfa, von helfen, hilf; vergl. oben 

&. 226), hüllen, Hülfe, Hlirde, Kübel, Küfte (SeesUfer), Lüde, 

lügen (althochd. liokan, mittelh. liegen), der Lügner, die Lünfe 

(am Wagen), müde (altd. muodi), Mühe (altd. muoha), nüd: 

tern, prüfen, Prügel, Rübe, rügen, Rüffel, fchüren, ſchwül (nicht 

ſchwul; altd, suöli), fpülen (altd, spuolan), Stüber, Nafen: 
flüber, Stud, Süden, Südwind, Sünde, füß, die Thür (altd. 
tura), trübe, betrüben, trügen (althochd. triokan, mittelh, trie- 

Een) betrügen, trüglich, Übel, üben, üblich, Über (altd, ubar), 

brig, ungeftüm, die Würde (altd. wirdi, von werd, werth), 

würdig, würgen, wüft, die Wüſte, zünden u. a. m. 

Mit uͤh ſchreibt man, theild der Abflammung, theild nur 
bem herrfchenden Gebrauche nach, richtig folgende Wörter: Bühne 

(Schaubühne), früh (altd. kruo), der Krühling, das Frühftüd, 

fühlen (altd. fuolan, fualen), Gefühl, führen (fuoran), ber 

Führer, verführen, die Gebühr, gebührlich, gebührend, Hühner, 

fühl (chuoli), tühn (chuoni), Mühle, mühſam, Pfühl, rüh⸗ 

men, rühren, gerührt, wählen, 

Anmerk. 1. Durch forgfältige Unterfcheidung des ü, üb von i, le in 
Ausfprache und Schrift wirb bie Verwechſelung nieler ähnlich lau⸗ 
tenden Wörter verhütet, als; Dünen und Bienen. düngen 
und dingen, Gerüdht und Gericht, küſſen und Kiffen, 
Jügen (liegen) und liegen (ligen), Nüffe und Riffe, Züge 
und Ziege, Brüde und Brile (Neunauge), Dünkel und 
Dinkel (Getreide), Küfte und Kifte, Lünfe und Linfe, Süben 
und fieden, Thür und Thier, trübe und Triebe, Bühne 
und Biene, kühn und Kien, rübmen und Riemen u. bergl, 
m. Vergl. auch oben &. 226. 

2. Fremde Wörter haben ein bloßes ü, flatt deſſen jedoch 
(befonders nad) einem c) in frangöfiichen Wörtern auch u gefchrieben 
wird, weldes dann wie fi lautet, als: amüftren, Aventüre, Büfte, 
Galcul, Gommune, Guiraß (auch Küraßs), figürlich, Fortüne, Füſe⸗ 
lier, Induſtrie, Leetüre, Lüſtre, parfümiren, Paraplüte, Partieulier, 
geuflicen, NRevenüe, Revüe, rübe, Statue, Vüe zer 


Über Die Doppellaute ai (ay), ei (ey), du und en, 
(oi und pi), 
Rach einer richtigen Ausſprache (vergl, S. 163), welcher, 
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wo fie nicht genügt, die Abflammung und ber Schreibgebrauch 
u Hülfe kommen müffen, unterfcheidet die Orthographie nicht 
loß die Doppellaute ei und eu, ſondern auch ai und ei, Au 
und eu genau von einander. 

Dad ai (wofür ehemals auch ay gefchrieben wurde) ift heu- 
tiged Tages nur no in Eigennamen und in einigen andern 
deutfchen oder im Deutjchen eingebürgerten Wörtern uͤblich, be⸗ 
fonderd um fie von andern ähnlich lautenden mit ei gefchriebenen 
Wörtern befto ficherer unterfcheiden zu koͤnnen. Hieher gehören: 

die Bai (Bay, ein kleiner Meerbufen), Baiern (audy Bayern), 

der Hai oder Haififch, der Kaifer (vom lat. Caesar), der Raie 

(lat. laicus, ein Nidhtgeiftlicher, noch Uneingeweihter in einer 

Kunft), Lakai, Mai, Mais (auch Mai, türkiſcher Weizen); der 

Hain (Wald), ein Laib (ein länglidyrundes Brod, goth. hlaibs), 

der Main (Fluß), Mainz, der Rain (ein fhmaler mit Gras be: 

wachſener Strich Landes zwiſchen zwei Feldern), die Saite (auf 
einem Inſtrument), der Waid (ein Färbefraut und die davon be: 
reitete blaue Farbe), die Waiſe (ein älternlofes Kind), der Zain 

(ein langes Stück geſchmiedetes Metall). 

Mit ei, wozu in einigen Wörtern der Abflammung wegen 
noch ein h geſetzt wird, fchreibt man der herrfchenden Ausſprache 
gemäß: abgefeimt (vom altd. feim, Schaum; gewöhnlicher, als 

abgefäumt, von Kaum, abfäumen, d. i. abihäumen), bei, 

beide, Bein, Beifpiel, drei, dreißig, dreift, Ei, Eis, Eid, Eidam, 

Eidechſe, Eile, eilen, Eimer, Eiter (in einem Geſchwür), ereigs 

nen (der Abſtammung nach eigentlih eräugnen, altd. irougan, 

fihtbar werden), Ereigniß, die Seile, feilen, feil, eier (Feſt), 
frei, freilich, Freitag, Geier, gebeihlich, es gedeiht (von gedeihen), 

Geige, geil, gefheit (von fcheiden, alfo nicht: gefcheut), Getreide 

(ehem. Setraide, altd, gitragidi von tragen), Geweih, Heide (in 

allen Bedeutungen), Heil, heim, Heimath, heifer, keichen, Keichhu⸗ 

ften (auch keuchen ıc,), der Keil, Kreis, Kreifel, Leib, leiden, Leier, 

Leihhaus, er leiht von leihen, leiten, Meile, neigen, Preißelbeere, 

prophezeien, Reiher, Reim, reimen, rein, reiten, Neiter, Weit: 

pferd (die Echreibung Reuter, Meuterpferd in militärifcher Be: 
deutung ift ganz unbegründet), Scheitel, Schleier, Schleife, 

Schleim, ſchmeicheln, fchneiden, Schneider, ſchneien, ſchreien, 

Schreiner, fein (Verb. und Pronomen), Seite (das Äußere eines 

Dinges), fpeien, Veilchen, er verzeiht von verzeihen, Weide (der 

Baum), auch Viehweide, Weihnachten, Weihrauch (von mweihen), 

weife (Elug), weifen (zeigen), die Weife (Art), Weizen (ehem. 

aud) Waizen), Zeit, zwei, Zweifel, Zweig. — Auch die Endſil⸗ 
ben ei, lei und lein in allerlei, Betrügerei, Einftedelei, Büch⸗ 
lein ıc. 

Anmert. Statt des ei fchrieb man fonft mehr, als jeht, ey, wenn 
dieſer Diphthong am Ende eines Wortes ober einer Silbe fleht, und 
wenn ein Vocal darauf folgt, weil man glaubte, daß bas i von Un: 
kundigen dann Leicht als ein j gelefen werden könnte; 4.8. Freia 
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wie Fre⸗ja, flatt Frey⸗a. Auch follte das ey zur befleren Un: 
terfcheidung gleichlautender Wörter im Schreiben dienen, 3.8. feyn 
(Berb.) und fein (Pronomen), meynen (dafür halten) und meis 
nen (Pronomen) zc. Allein fo wie der Verſtand den verfchicdenen 
Sinn biefer gleihhlautenden Wörter beim Sprechen durch dad Ohr 
gehörig unterfcheidet: eben fo erkennt er auch beim Leſen jenen Un: 
terſchied hinlänglich, ohne daß berfelbe durch verfchiedene Schrift: 
formen für das Auge bargeftellt zu werben braucht. Fehlt es uns 
doch auch nicht an andern Wörtern, die ungeachtet ihrer ganz ver: 
fchiebenen Bedeutung doch gleiche Schreibung haben; z. B. Acht 
(Aufmerkfamteit) und acht (8), Ehe und ehe, Zeige und feige, 
mit einigen Menſchen fi einigen u. dergi. m. Vergl. oben ©. 
291. Anmerk. — Wie alfo das y überhaupt in allen beutfchen Wör: 
tern durch das i exfegt und verdrängt iſt (f. &. 228), fo ift es auch 
in dem Doppellaut ei völlig entbehrlih. ine Ausnahme machen 
nur deutfche Eigennamen, wie Heyne, Meyer zc. Bergl. ©. 208. 
Der Doppellaut du bat feinen Urfprung von au; man 
ſchreibt daher alle diejenigen abgeleiteten Wörter regelmäßig mit 
Au, deren Stammmörter au haben: äußern (von außen), Bäume 
(von Baum), fi) baumen, bäurifch, Bärenhäuter, betäuben, bfau: 
äugig, bläulih, Bräune, erfäufen, Fäule, Fäulniß, Fräulein, 
Gräuel, gräulich (von Grauen, doch auch Greuel, greulid), Ge: 
häuſe, häuslich, Eräufeln (von Eraus), Läufer, läuten (mit ber 
Glode), läutern, erläutern, Räude (von rauh), räudig, fäubern, 
fäugen, Säugling, faumen, verfaumen, fäufeln, fläuben, fläupen, 
täufchen, träufeln, träumen, umzäunen, vorläufig. 
ußerbem aber auch einige Wörter, wo die Entftehung bed 
au aud au nicht erkennbar ift, oder aud) gar nicht Statt findet, fo 
daß der Abflammung nach eu (aus einem Älteren iu oder u ent: 
ftanden) richtiger wäre; z. B. es däuchte (altd. diuhte, dühte), 
Knäucl (von altd. chliuua), läugnen (goth. laugnjan, altd. 
lougnan; alfo der Abflammung nad) rihtig mit Au; doch aud) 
leugnen), ſich rauspern, Säule (altd. sül), fträuben (struben) ıc. 
Das eu gebraucht man dagegen in der Regel in allen Wör: 
tern, die entweder nicht von Wörtern mit au abftammen,, oder 
doch nicht mehr als foldhe erfannt werden, als: Abenteuer, beu: 
chen (niederd. büfen), beugen, Beule, Beutel, deuten, deutlich, 
deutſch, Eule, Euter (der Kuh), feucht, Freude, Seeund, Heu (von 
bauen), heucheln, heuern (miethen), heute, die Keule, Eeufch, Kreuz, 
Leuchte, Leumund, Leute, leutfelig, Meuchelmörder, Meutmacher, 
neu, neulich, erneuern, neun, Preußen, Reue, Scheu, fcheuen, 
Scheuſal, ſcheuslich (zufammengezogen aus fheufelig), abſcheulich 
von Abſcheu; fcheuchen, verſcheuchen, ſcheuern, Scheure, oder 
Scheune, Scleuder, ſchleunig, Schleufe, fchneuzen, Seuche, feuf: 
zen, Spreu, Steuer, fleuern, Streu, fireuen, Teufel, theuer, treu, 
Ungeheuer, vergeuden, verleumben, zeugen, bezeugen, erzeugen, Zeug: 
niß, das Zeug, Nachtzeug. 
Anmert. Fremde Wörter haben nur eu, nicht du, z. B. Eupho⸗ 
nie, Lieutenant, Rheumatismus, rheumatifch. 
Der Doppellaut oi kommt nur in wenigen fremben und Eis 
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gennamen vor, 3. B. Broihan (von feinem Grfinder Curd 
Broiban); die Stadt Boizenburg am Ginflufe der Boize in 
die Elbe. In bolländifhen Wörtern wird derfelbe Laut duch wi 
ausgedrüdt, 3. B. Helvoetfluis; Treckſchuit, ein Zug oder 
Poſtſchiff auf den Kandien in Holland. 

8 Doppellaut ui findet ſich nur in den Empfindungslauten Hui, 
pfui. 

2 Gebrauch der Confonanten. 


Bei dem Gebrauche der Eonfonanten hat man fidy im Schrei: 
ben eben fo wie im Sprechen vorzüglich vor einer Verwechſe— 
Lung der weichen mit den harten, 3.3. b und p, d und 
t ꝛc. zu hüten (vergl. oben ©. 164), fo wie auch vor einer un⸗ 
nöthigen Verdoppelung berfelben . (vergl. die Regeln über 
Dehnung und Schärfung ©. 218). — Im Allgemeinen Tann 
man ald Regel annehmen, baß die weichen Gonfonanten b 
(vo, w), d, g, woran fi) auch das th fchließt, nach einem ein: 
fahen Wocale, ohne daß fie mit einem andern Gonfonanten in 
Verbindung treten, Feine gefchärften Silben, fondern nur ge: 
dehnte bilden, daher fie auch theild gar nicht, theild nur fel- 
ten unb ausnahmsweiſe verboppelt werden. Dagegen flehen E, 
p, x und z gewöhnlich nur nad gefhärften Vocalen, wefßwe: 
gen nad einem einfachen Wocale p immer verdoppelt, k und z 
gewöhnlih in ck und 8 verwandelt werben. Die Gonfonanten 
f, 8, t ſchweben gleichfam in ber Mitte, indem fie beinahe eben 
fo häufig am Ende gebehnter, ald gefhärfter Silben vor: 
fommen, in welchem legtern Halle fie jeboch eben fo wie I, m, n 
und r ſtets verboppelt werden. — Die wenigen Ausnahmen von 
diefer Regel werben ſich in ben folgenden Bemerkungen über alle 
ahnlich Tautenden Confonanten zeigen. 

Über b und p (vergl. ©. 164). 

Nach einer richtigen Audfprache wird man auch in der Schrift 
bad p vom b und diefes vom w im Anfange eines Wortes oder 
einer Silbe Teicht unterfcheiden. Schwerer ift die Unterfcheidung 
deö auslautenden b und p, wobei man fi in zweifelhaften Faͤl⸗ 
len durch die Verlängerung bes Wortes mittelft Hinzufugung 
von Biegungsfilben, wie e, en, er ꝛc. helfen muß, 3. B. Erb: 

gut (nicht Erpgud), denn man fagt das Erbe, des Gutes ıc. 
(vergl. ©. 196). 

Mit 5 fchreibt man, einer richtigen Ausfprache zufolge: bar 
bezahlen, Bach, Bad, Ball, Baden (Wangen), baden (im Ofen), 
Ballaft (im Schiffe), Barchent, Bafe (Muhme), der Baß, Ball, 
Bau, Bär, das Bein, Bier, Blatt, Blei, beffer, blind, bloß, Blut, 
Bol, bös, Brand, breit, Brett, Vrief, Brut, büden, bunt, Burg, 
birfhen (ſchießen beim Jagen, auch pirfhen; richtiger als bür⸗ 
fen; altd. pirfen, verwandt mit dem franz. percer). © 
auch im Auss und Inlaut: ab, abladen, abbrechen, abbeißen, 
Bübchen (von Bube), er bebt (von beben), bleib, er bleibt, barbt, 
derb, Diebsbande, Erbpacht, Erbprinz, erlaubt, Erlaubniß, Erbſe, 
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falb, gelb, gieb, glaublich, Grab, grob, Grobheit, Begräbniß, Ge⸗ 
lübde, Grübchen, habſelig, Herbſt, Hieb, hübſch, Kalb, Kerbholz, 
klebt, Knoblauch, Krebs, Labſal, Leib, leblos, lieblich, Lob, nebſt, 
Obſt, Raub, Rebhuhn, Reibeiſen, Rübſamen, er ſchiebt, ſchnaubt, 
ſchreibt, Schublade, ſelbſt, fiebzig, das Sieb, der Staub, ſterblich, 
taub, betäubt, er treibt, trabt, Trieb, trübſelig, betrübt, üblich, 
Weib, Werbgeld u. f. f. 

Mit doppeltem b fchreibt man nur folgende: Ebbe, Krabbe, 
Labberdan (auch .Laberdan), Robbe, Schwibbogen (welches jedoch 
eigentlich nicht hieher gehört, da hier das doppelte b durch die Zu: 
fammenfegung aus fhweben und Bogen entfleht, wie in abbit: 
ten, abbrechen ıc.)5; und die gemeinen und landfchaftlichen Wör: 
ter: Flabbe, ſchlabbern, fabbern. 

Mit einem p fchreibt man dagegen: Papier, paden (einwideln), 
auspaden, einpaden, Pacht, Palaſt (prächtiged Gebäude), der Papſt, 
Dausbaden, Pein (Qual), Peſt, Pilz, Plan, platt, Plag, plump, 
pöleln, die Poden, der Propft (von praepositus), Prunf, Pu: 
bei, Punkt, Pult, Puls, pusen; Alp, Haupt, behaupten, ent: 
baupten, Mops, Rapfamen, Schöps, Stöpfel, Wildpret (oder der 
Abftlammung nah von Wildbraten, altd. wildprät, richtiger 
Mildbret) ꝛc. | 

Mit doppeltem p: boppelt, Gerippe, Hippe, Kappe, Tappen, 
Klappe, Klapper, Klepper, Klöppel, Knappe, Krapp, Krippe, Kup: 
pel, Kuppler, Lappe, Läppchen, Iäppifh, Lippe, Puppe, Püppchen, 
Quappe, Rappe, Rippe (au Ribbe), Schlappe, fchleppen, er 
fhleppt, ſchnappen, aufihnappen, Schnapps, Schnippchen, ſchnip⸗ 
piſch, tappen, er tappt, Treppe, Wappen, mappnen. 

Anmert. In Hinſicht der hieber gehörigen fremden Wörter iſt zu 
bemerken, ba bie Iateinifhen Worfüben ab, ob und fub nie mit 
p, fondern mit b gefchrieben werben, außer wenn noch ein anberc# 
p darauf folgt, alfo: abbreviiren, abfolut, abſurd. So auch Oblate, 
Object, obligiren, obftruirt, Subaltern, Subject, Subftanz, Subſti⸗ 
tut, fubtil; aber Oppoſition, fupponiren ; auch Optik und optiſch, 
denn bier iſt die erfte Silbe eine Stammfilbe. 

Außerbem find noch befonders folgende zu bemerken: 

Mit einem b: Abt, Klub (auch Klubb), Plebs, bofliren (in 
Wachs ꝛc. bilden). 

Mit einfachem p: Apartement, Apricoſe, attrapiren, ber Caper 
(Seeräuber), Capriole, crepiren, Diplom, Galop (auch Galopp), gas 
lopiren, Gips, Mikroſkop, Neptun, Pavian, Potal, Pomp, Prunelle, 
anal Rapier (au) Rappier), September, Syrup, Strapaze, 

rapazirt. 

Mit bdoppeltem p: Appetit, applaubiren, appliciven, Suppe, 
Truppe, Schaluppe. 


Über d und £, dt und tt, tb und hi, 
(Bergl. &. 165.) 
Einer guten Ausfprache zufolge unterfcheide man nicht bloß 


im Anfange, fondern mit Hülfe ber Werlängerung aud) am Ende 
einer Silbe das. d vom ft. Ihr gemäß fihreibt man richtig : das 
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Bad (Bäader), Band (Bandes), Bund, der Dache, die Daube 

(Fadaube), der Deih (Damm), dicht, der Drang, Endzwed (von 

Ende), Geld, der Held, die Schuld, der Zand, der Tod, der Warp, 

die Wade, hingegen mit t: der Aufenthalt, ich bat, bunt, der 

Entfhluß, die Luft, der Tag, Talg, Zar, die Taube, der Teich, 

Teig, tüchtig, trank, er hält, die Zante, die Gewalt, waten (durchö 

MWaffer), Kante, Mantel, Ente, entern, fiebente, Zunte ıc. 

Anmerk. In deutſch ziehen mit Recht die Meiften bas d dem f vor 
(cf. oben S. 17); Zinte aber (von dem ital. tinta) fehreibt man 
in jeder Bedeutung richtiger, als Dinte. 

Am Ende des Wortes fteht nach n immer d, insbefondere 
auch in den deutſchen Endfilben and und end, ald: Heiland, 

Semand, Niemand, weiland, Band, Land, Rand, Sand, fand, 

fand, behend, Kind, blind, gefhmind, Mond, blond, Fund, Mund, 

wund, gefund, irgend, nirgend, Tugend; fo auch jugendlich, abend: 
lih von Sugend, Abend, und befonders alle Participien auf 
end, die, wie fchon die Auöfprache bei der Verlängerung lehrt, 
nie mit einem £ gefchrieben werden dürfen, als: effend, tein- 
end, gehend, Hoffend, leſend, redend, fingend, wachend, fchlafend, 
voiffend, zankend ıc.; daher die Effenden, Zrinkenden, Gehenden ic. 

nicht Effenten u. f. w. 

Ausnahmen find: Kant, Zlint, Gant (VBergantung, Auction), 
Splint, Stint (ein Zifh), bunt. Auch geht vor ber Ableitungss 
fiibe Lich das d bes Particips in £ über, 3.8. hoffentlich, wifs 
ſentlich, flehenttich; und nad diefer Analogie wird auch in 
ähnlichen Ableitungen von Baupt= und Beimörtern zwifchen en 
und der Endfilbe Lich ein L-eingefchaltet, 3. B. namentlid, wes 
ſentlich, öffentlich, eigentlich, wödhentlid, ordentlich zc. 

Das t dagegen ift in den Endfilben et und te, heit, keit 
und icht nöthig, 3. B. er hoffet oder hofft, hoffte, er fleht, 
fiehte, Sreiheit, Zufriedenheit, Froͤhlichkeit, dornicht, neblicht. Auch 
in den Vorſilben ant, ent, z. B. Antwort, Antlitz, Entſchluß, 
entſchließen, Entwurf, entdecken, enterben, entgegen ꝛc. So auch 
in den Wörtern fort und mit, als: Fortdauer, mittheilen ıc. 

Aber endlich, Endzwed, Endurtheil fommen von Ende und behals 

ten daher ihr d. 

Mit dd fchreibt man bloß Widder, Troddel, und bie land⸗ 
ſchaftlichen: Padde (Krofh), Kladde (Schmutzbuch, Entwurf). Ein 
einfaches d nach gefchärften Wocal findet fih nur in widmen. 
Das tt wird durch eine richtige Ausfprache mit Hinficht auf 
Berlängerung erfordert in Abſchnitt, bettlägrig, Bettler, Blatt, 

Böttcher, Brett, fett, göttlich, matt, Mittler, Mittwoch, nett, 

platt, Sattler, Schlittſchuh, Statt (fo viel als Stelle, Plag) 

und anſtatt oder flatt, Statthalter, Stätte, unerbittlich, ber Tritt, 
er tritt, bu trittſt, obgleich treten nur ein einfaches £ befommt. — 

So auch Mettwurſt, Pottafhe, Wittwe, auch Witwe (altd. witu- 

wa, lateinifh vidua). 

Anmert. In gufammengefehten Wörtern treten nicht felten zwei £ nes 
ben einander, ohne dag die Silbe geſchärft gefprochen wird, wenn 
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dies nicht aus andern Gründen geſchieht; 3. B. Huttreffe, wel 
des man nicht Hütts refle lefen darf; fo au gewaltthätig, 
Schalttag, Welttbeil, Zeittafel. Bisweilen find fogar brei 
t erforderlich, z. B. Betttuch oder Bett:T ud. 

Beſonders ſei man auf das t aufmerkſam, wenn es in Zuſammen⸗ 
fegungen nady einem ft flehet, und fihreibe z. 8. nicht Faſtag, 
Doftag, fondern Faſttag, Pofttag; aber unrichtig iſt's, Dienft: 
tag od. Dienftag anftatt Dienstag zu ſchreiben (f. 06. S. 227). 

Das dt ift durch Zufammenziehung der Silbe det entflan- 
den und kommt in der Regel nur da vor, wo die Stammfilbe 
mit d endigt, und vor der Endfilbe et dad e weggeworfen ift; 

3.98. beredt (ſtatt beredet; doc) fchreibt man richtig beredbfam, 

Beredfamteit, zunächſt abgeleitet von dem Infinitiv bereden), 

gefandt (fl. gefendet), daher: Gefandter; fo auch bewandt, Be: 

wandtniß, entwandt, gemandt, Gewandtheit, verwandt, Anver⸗ 
wandtſchaft, gefcheibt (od. beſſer gefcheit, von fcheiden, mit Der: 
wandlung des d in £, wie in Scheit, fcheitern). Außerdem fin: 

det fih das dt nur in dem Abjectiv todt (verftorben), daher 
die Todten, Todtenbläſſe, Zodtengräber, tödten, töbtlich, der Todt⸗ 
fhlag; zum Unterfhiede von bem Hauptworte der Tod, des To: 

- bes, daher auch Todesbläfſe, todbringend, das Todbett c.*); und 
in dem Hauptworte die Stadt und beffen Ableitungen: Städter, 
ſtädtiſch 2c.; zum Unterfhicde von Statt, Stätte, Stelle; ob: 
gleich urſprünglich beide dasfelbe Wort find, welche im Altdeut: 
fen stat gefchrieben wurde. **) 

Anmert. Ehemals fehrieb man au: Ärndte oder Erndte, Brobdt, 
Shwerbtzc, wofür jegt befler Ernte, Brod od. Brot, Schwert ꝛc. 
gefchrieben wird. — Verſchieden ift das dt, welches in zufammenge: 
fegten Wörtern vorkommt, wenn nämlich das erfte Glied mit d en: 
digt, das folgende mit t anfängt, wie: Beſtandtheil, Handtuch, 
Landtag, mildthätig, Mordthat 2c. Doch fchreibt man nit Mond: 
tag, fondern Montag, dba das Wort nicht von Mond, fordern 
von dem älteren Wone (althochd. mano) gebildet, alfo aus. Mones 
tag verkürzt iſt. 

Das th, welches (nach S. 152 u. 165) in der Ausfprache 
von dem t gewöhnlich nicht unterfchieden wird, ift durch den heu⸗ 
tigen Schreibgebrauch in einer bedeutenden Anzahl von Wörtern 
eingeführt, wo e8 bald ald Anlaut, bald ald In⸗ oder Auslaut, 
immer jedoch vor, oder nach einem gebehnten Vocal fteht, 
von welchem ed nur in einigen Wörtern durch ein dazwifchen 
tretendbedö r getrennt wird. — 1) Als Aus: und Inlaut 
fteht eö in Achem, Fluth, Koth, Loth, Miethe, miethen, Muth (da: 


2) Schon Dtfrieb unterfcheibet das Hauptwort idd von dem Beimwort 
döt, wiewohl ohne etymologifchen Grund. Gtreng : althochdeutſch wird 
beides 1öt gefchrieben (f. Grimm's Gramm. I. ©. 157). Auch unfer 
heutiges bt in tobt ift etymologifch unbegründet; denn das Stamms 
wort ift nidt toden (woher man tobt als zufammengezogen aus 
todet zu erklären pflegt), fonbern töwan, ober bei Otfried döwen, 


fterben. 
2) Noch Schot tel fehreibt Statt für Stade. 





3. Abſchnitt. Beſondere Regeln. 239 


ber auch Demuth, Anmuth, Wehmuth, wehmüthig, Gemüth, ge: 

mũthlich 7c.), Noth, Pathe, Rath (daher Unrath, Vorrath, Ge: 

räth, Geräthſchaft, rathen 2c.), roth, Ruthe, Wallrath, werth, 

Muth, wüthen ꝛc.; auch in den Endſilben ath und uth, als: 

Heimath, Heirath (heirathen), Zierath, Armuth, Wermuth; mit: 

hin eigentlih auh Monath, wofür jeboh Monat jegt ge 
bräuchlicher if; ferner beſonders auch in den Wörtern Blüthe, 
Drath, Gluth, Nath, weldhe fchon in ihren Stammwoͤrtern 
(blühen, drehen, glühen, nähen) ein h haben. Sn allen diefen 
Wörtern iſt dad h eigentlih Dehnungs zeichen, welcdes nur, 
flatt, wie gewöhnlich, feine Stelle unmittelbar hinter dem Vo— 
cal einzunehmen, dem t nachgefegt wird (alſo flatt Fluht, 

Muht, Blühte, Naht, Draht ıc). Nur in Wirth (Wirth: 

haft :c.) und Karthaune fleht das th am Ende einer ge: 

fchärften Silbe. — 2) Als Anlaut gebrauht man bad th 
in den Wörtern: Thal, Thaler, Theer, theuer, Thier, Thron, 

Thräne, Thron, Thür, Thurm, Thau (Dunft) umd thauen, 5: 

Unterfh. von Tau (Schifffeil), Thon (Thonerde) 3. U. v. Ton 

(Klang), der und das Thor, thöricht, thun, thunlich, That, Thä⸗ 

ter, thätig, Unterthan, vertheidigen, Theil, theilen, theils; alfo 

auch: Nachtheil, Vortheil, Urtheil, Viertheil (die verkürzten Kor: 
men Drittel, Viertel jedoch ohne 5), und in demalten, jest zur 
blogen Ableitungsfilbe gewordenen Stammmorte thbum in 

Fürſtenthum, Papſtthum, Reichthum ıc.; daher auch in Unge: 

thüm. Auch in diefen Wörtern fcheint das h größtentheils nur 

ein verfegtes Dehnungsdzeichen zu fein (alfo Thräne, Thal flatt 

Zrähne, Zahl ıc.)*). Die heutige Orthographie erlaubt jedoch 

in einem jener Wörter die Umftelung des th. Man fchreibe 
alfo nicht: tuhn, Zaht, Draht, Naht flatt: thun, That, Nath, 

Drath ıc. 

Anmerf. Das th ift in allen obigen Fällen durchaus Eigenheit ber neu: 
Hochdeutfchen Orthographie und erft feit einigen Jahrhunderten eins 
geführt. Es ift mithin gefchichtlidh unbegründet und Tann nicht als 
ein eigenthümlicher Laut, ſondern nur ald eine der neueren Schrift 
eigenthümliche Schreibweife betrachtet werben. Die gothifche 
Schrift hatte allerdings ein th als wirklich gehauchten Zungenlaut 
(mie das griedhifhe 9 und das englifche th). Diefes th findet fich 
auch noch im Althochdeutſchen, namentlih bei DOtfrich, in 
einzelnen Fällen, geht jedoch ſchon dort größtentheils in d Über, und 
entfpricht überhaupt Teinesweges unferm heutigen th, ba es in ganz 
andern Wörtern und zwar nur in foldyen vorkommt, welche heut zu 
Zage ein d haben (z. B. goth. theins, dein, thairh, durch, than, 
dann, thulan, bulden, thugkjan, dünken, thiudisks, deutſchec.) Im 
Mittelhochdeutſchen if aus dem th überall ein d geworden. 
Ale die Wörter aber, welche wir jest mit th fehreiben, haben ein 
bloße t (3. B. nöt, muot, rät, teil, tier, tuon 2c.), fo ba alfo 

=) Auf ähnliche Weiſe liebte man im I6ten Jahrhundert auch nad R 

und 3 das h bem Bocal vorauszufesen; z. B. Rhum, Rhat, Ihar 
flatt Ruhm, Rath, Jahr zc. 
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das th (außer in fremben Wörtern und Zufammenfehungen wie 
Walt-her) dem Mittelhochbeutfchen völlig abgeht (vergl. Srimm’s 
Gramm. I. ©. 625 f.). If aber gleich der heutige Gebrauch bes: 
th, der feiner Entſtehung nad) offenbar mit ber Einführung des h 
als Dehnungszeichen zufammenhängt, etymologiſch unbegründet: fo 
ift er doch fo herrfchend, da man davon nicht abweichen darf. Am 
wenigften möchte diefe Abweichung in Glut, Blüte, wie manche 
Neuere fchreiben, zu billigen fein, ba gerade bier das h zugleidy auf 
die Abkunft von glühen, blühen deutet. Eher könnte man in den 
Endungen ath, uth, das h tilgen, mithin (wie mandje Neuere bes 
reits thun) Heimat, Heirat, Armut 2c. ſchreiben, wie jept 
allgemein Monat gefchrieben wird. In Gebet, Gebot, Ges 
burt, Abenteuer (von bem mittl. lat. aventura), die Hut, hüs 
ten, behüten, wofür man ehemals Gebeth, Geboth, Ges 
burtd, Abenthbeuer, Huth ꝛc. ſchrieb, ift das h längft vers 
bannt. In Fahrt (von fahren) darf nach bem berrfchenden Schreibs 
gebrauche das h nicht Hinter das t gefeht werben, alfo nicht Barth, 
Schifffarth, Wohlfarth zc. 
Das ht entfteht bloß duch Audfloßung bed e aus der Ends 
filbe Het, und kommt nur in Verben vor; z. B. er blüht (fl. 
ee blühet); eben fo: geht, fteht, fleht, flieht, näht, ruht, feht ıc. 
ft. gehet, ſtehet ꝛc. 

Die hierher gehörigen Fremdwörter ſchreibt man im Ganzen 
genommen_nad ihrer Ausſprache. Man fchreibt 3. B. richtig: abs 
furd, Accord, Abdreffe, Baftard, Leopard, Regard ꝛc., aber: apart, 
Billet, Sabinet, Gapitel, Gomplot, bdelicat, Defpot, Patent, Rabat, 
Skelet, violet ze. — Bei der Verlängerung einiger biefer Wörter 
im Plural fchreibt man aber richtig: die Billette, Gabinette, Com⸗ 
plotte, Skelette zc. 

Mit tt fehreibt man auch Duett, Zerzett, Quartett 2c. . 

Mit th: Agathe, Amethyſt, Amianth, Apotheke, Arithmetik, Ather, 
Atheift, Antipathie, authentiſch, Bartholostäus, Dorothea, Entbufiaft, 
Eliſabeth, Hyacinthe, Hypothek, Katharina, Katheder, Tatholifch, Las 
byrinth, Lazareth, lutheriſch, Mathematik, Mathilde, Methode, Mi⸗ 

ſanthrop, Mythologie, orthodox, Orthographie, Pantheon, pathetiſch, 
Sympathie, Theater, Thee, Thema, Themis, Theodor, Theologie, 
Theophilus, Theorie, Thereſe, Thermometer, Thomas, Thron, de⸗ 
throniſiren, Thymian, Zibeth. 


Über f und ff, v und w, pf und ph. 
(Vergl. ©. 165 


Das f, feinem Laute nach von v und ph nicht verfchieben, 
ift von weit ausgebehnterem Gebrauche, als biefe, indem es ſowohl 
im Anlaut, ald im Aus» und Inlaute, und nicht bloß vor Vo⸗ 
calen, fondern auch vor den Confonanten I und r gebraucht wird; 

3. DB. in Fall, fahl, Farren (Ochſen), die Färfe (junge Kuh), 
Serie (am Fuß), Feile, Fell, das Feſt, Fett, Firniß, Flaumfedern, 
fliden (mit der Nadel), fliegen, fliehen, Flucht, folgen, fordern, 
Frack (engländifcher kurzer Rod), frieren, für, füllen, fort, dürfen, 
rufen, ſtrafen, Schaf, Harfe ıc. Auch fchreibt man jest faft all: 
gemein: feſt (nicht veſt), Feſtung, Fehde, Fließ (gewöhnlicher, 
als Vließ). — Nach gedehnten Vocalen und nach Confonans 
ten Darf zufolge der allgemeinen Regel dad f nie verdoppelt 
wer: 


% 
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werben,  alfo: rufen, tief, reif, Kauf, fchlafen, 
Schiif; nicht ruffen, Kauff, Dorff x ' ſch afen ſauft Dorf, 


Das ff findet dagegen nur nach einem geſchaͤrften Vocale 
Statt, als: hoffen, Hoffnung, verſchaffen, treffen, vortrefflich, 
ſchlaff c. — Schließt fid) aber an das auf einen Vocal fol- 
gende f noch ein zu berfelben Stammfilbe gehörender Conſo⸗ 
nant, fo ift ſchon dadurch die Schärfung bed Vocals hinlängs 
lich bezeichnet (vergl. oben ©. 176), und ed wird in biefem 
alle Bein ff, fondern bloß f gefchrieben, z. B. in Gruft, Luft, 
Duft, Geſchäft, Heft, heftig, Kraft, Eräftig, oft, Saft, Schrift, 
Stift, fliften ꝛc.; fo auch befonders in den Endfilben haft und 
fhaft, in welchen nie ein ff ftehen darf; alfo wahrhaft, glaub: 
haft, Zreundfchaft, Nadbarihaft ıc. — Nur wo es bie nächfle 
Abflammung erfordert, namentlih in Biegungsformen, 
wo zwifchen dem ff ded Worte und dem Gonfonanten ber 
Endung ein e ausgefallen ift, muß das ff bleiben, z. ®. er 
ſchafft (ſt. ſchaffet, von fhaffen), verihafft, du triffſt, er trifft 
(von treffen; aber die Trift von treiben), bu hoffſt, er Hofft, er: 
ſchlafft ıc. Dagegen fchreibt man richtig: das Geſchäft, triftig 
(obwohl diefe Wörter von fchaffen, treffen abflammen), da dies 
felbftändige Ableitungen find, in denen zwifchen f und £ Fein 
e ausgefallen iſt; (vergl. du fpinnft, und das Geſpinſt; du ge: 
minnft, und der Gewinſt; f. oben. ©. 219). 


Anmert. Zwei zufammenftoßende einfache f fin zufammengefegten 
Wörtern barf man nidtinff zufammenziehen, fondern muß fie als ge: _ 
trennte einfache Raute betrachten und ſchreiben, 3. B. auffordern 
(nidht: auffordern); eben fo auffallen, auffangen, auffinden, aufs 


freſſen, fünffach, Lauffeuer ꝛc. 


Das v fteht nie vor einem GConfonanten, auch nicht vor den 
Vocalen u und ı. Es wird ald Anlaut nur in folgenden 
wenigen bdeutfchen oder völlig eingebürgerten Wörtern und 
ihren Ableitungen gebraucht: Vaſall, Vater (väterlih, Gevatter, 

Vetter ꝛc.), Veilhen, Veit (ein Mannsnamen), Velten, Vers, 
Vieh (viehifh), vier (4, daher Viertel, vierzehn ıc.), Vogel, Vogt, 
Bolt; und befonder® aud in viel, voll, von, vor und der 
Vorfilbe ver mit allen davon abgeleiteten oder damit zufammen: 
gefegten Wörtern, als: vielleicht, vielmehr, vollends, völlig, voll: 
kommen, davon, vorwerfen, Vorfall, Vormittag, Vorfchrift, zu: 
vor, zuvörberft, Verbot, Verfahren, vergnügt, mißvergnligt, vers 
fländig, unverftändig, vervielfältigen, verfertigen, Zuverfiht ıc. — 


Als Ins und Auslaut, wo bad v gewöhnlich einen et- 
was fanfteren, mehr dem w fich nähernden Laut hat (vergl. 
©. 165), findet e8 ſich nur in: Frevel, frevelhaft, brav, Malve, 

Nerve, Dlive, Pulver, Sklave, Larve, verlarvt. 
Denf e8 gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 16 
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Das ph (welches in ber älteren Sprache häufiger, als jebt, 
für f, ff, pf gefchrieben wurde) ift nur noch in wenigen deut: 
fchen Wörtern und Eigennamen üblih, nämlih in Epheu, 

Kampher (au Kampfer), Weftphalen, Adolph, Ludolph, Ru: 
dolph, wofür auch Einige ſchon Weftfalen, Adolf, Ludolf ıc. 
ſchreiben. 


Das pf iſt von f, v und ph durch einen eigenthuͤmlichen, 
fchärfer pfeifenden Laut unterfchieden (S. 165), wonach es bei 
guter Ausfprahe auh im Schreiben leicht richtig anzumenden 
ft. Es bar fih aus einem urfprünglichen (gothifchen) p ent: 
widelt, und die niederdeutfche Mundart gebraucht noch jest p, 
oder (nach kurzem Vocal) pp an der Stelle des hochdeutfchen 
pf, 3 B. Perd, Pand, Pund, Pote, Kopp flatt Pferd, Pfand, 

Mund, Pforte, Kopf. Außerdem findet ed ſich anlautend in 
Pfad, Pfahl, Pfaffe, Pfarre (verfchieden von Farre), Pfeffer, pfei⸗ 
fen, Pfeil, Pflaume (verfchieden Flaum), pflanzen, Pflafter, Pflug, 
pflügen, Pforte, pfropfen, Pfuſcher; in- und auslautend nur 
nad) furzen Vocalen und nach m, felten nach vr, in: Ampfer, 
Dampf, empfangen, empfehlen, empfinden, Karpfen, Kopf, Elopfen, 
Krampf, Kropf, Schimpf, Scöpfer, Geſchöpf, ftopfen, Strumpf, 
flumpf, Topf, Tropfen, Trumpf u. m. a. 


Der Säujellaut ww unterfcheidet fi) nach einer richtigen Aus: 
fprache, nach weldyer er zwifchen dem inlautenden v und dem 
b in der Mitte fchwebt (&. 165), auch in der Schrift fehr 
beftimmt von allen jenen Dauchlauten. Das w fteht in der 
Kegel nur vor einem Vocal (außer in dem urfprünglich nieder« 
deutfhen Wrad), und zwar nur ald Anlaut, entweder 
allein, 3. B. was, wer, wie, wehen, Wind, wo, Wolle, wund 

sc., oder in Verbindung mit einem voranftehenden fd) oder z, 
3. DB. fchwarz, fehweigen, Zwang, zwei, zwifchen ꝛc. Nur aus 
nahmsweiſe findet es ſich ald Endlaut einer deutfchen Stamm: 
filbe im Inlaut der Wörter ewig (von dem altd. ewa, lange 
Dauer), Löwe (altd. lewo, lewe) und Möwe od. Mewe; 
(nicht aber lawen, grawen, üwen, fondeen laben, graben, Üben ıc). 
Aud Schreibt man Wittwe (altd. wituwa), Lauwine od. 


Lawine (von lauen, d. i. thauen), und die Fremdwoͤrter Ing⸗ 
wer, Narwall, Whiſt. 


Anmerk. 1. Zur Geſchichte der Buchftaben f, v, w, pf, ph, deren 
Ausſprache und Schriftgebraudy fchon feit alter Zeit vielfach ſchwank⸗ 
te, bemerkte man Kolgendes, Die gothiſche Sprache Eennt nur den 
Lippenhaudjlaut f und den Säufellaut v (dem lateinifchen und frans 
zöfifchen v, unferm heutigen w entfpredhend); Fein w, pf, ph. — 
Aber Schon im Althochdeutſchen finden fi) jene 5 Schriftzeichen 
für vierfach verfchiedene Laute ein. Nach einem auch in den Laut⸗ 
reihen anderer Organe bervortretendben Lautverfdhiebungsgefege gebt 
nämlich im Althochdeutfchen der gothifche ftarre Eippen:aut p (der fidh 
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im Niederbeutfchen erhalten bat) in feinen entfprechenden 

über. Diefer wäre am paffenbften durch ph zu —— lem 
aber im Ins und Auslaut am häufigften f gefchrieben wird, im 
Anlaut aber das noch härtere pf eintritt. So entftehen die althoch⸗ 
deutſchen Wörter pſunt, pforta, pfenninc, pflanza, pfat, pfliht; 
erifan, släfan, scif, werfen, helfen aus ben gothiſchen punt; 
greipan, slepan, skip, vairpan, hilpan. Außer feinem Gebrauch im Anz 
faut findet fich das pi beſonders nad) kurzen Vocalen, wo wir heut zu 
Sage theild auch pf, theild ff oder pp fehreiben, 3. B. opfar, Opfer, 
chapfen, gaffen, kripfa, Krippe. Das ph aber findet ſich als or⸗ 
thographiſche Eigenheit bafd für ein einfaches f, z. 3. helpha, wer- 
phan, bald für pf gebraucht, 5. 3. phorta, phunt; kuphar (Kupfer), 
opheron (opfern), alfo ohne eigenthümlichen Laut. — Indem nun im 
Althochdeutſchen der Hauchlaut f (ph, und verftärft pf) an bie Stelle 
bes gothiſchen p getreten war, fo muffte daneben ein zweiter alte 
hochdeutſcher Hauchlaut entftehen, welcher dem gothifchen f ent: 
fpridht, und zum Unterſchiede von jenem erften gewöhnlich v (ober 
auch mit dem Wocalzeichen u) gefchrieben wird. Der Laut biefes v 
ift milder, ale der des f, etwa zwifchen biefem und dem w in der 
Mitte fchwebend. So entftehen alfo bie althochd. varan, vilo, vin- 
gar, vora, vri, vrido, vater, vogal; fraval, havan (Hafen, b. i. 
Zopf), arvizza (Erbfe), nevo (Neffe) ꝛc. aus den gothifchen far- 
jan, filu, figgrs, faur, frija, fater, fugls 20. Viele althochbeutfchen 
Quellen aber ziehen auch für biefe zweite Afpirata das Zeichen f vor, 
welches namentlidy im Auslaut immer für v gefchrieben wird, z. 8. 
wolf, Gen. wolves; goth. wulfs; briaf, huof 2c; und fo entiteht 
früh‘ eine Vermiſchung und Verwechſelung der beiden urſprünglich 
verfhiedenen Hauchlaute in ber Schrift, und allmählich auch in ber 
Ausfpradhe. — Da nun bie althochdeutfche Schrift das Zeichen v für 
den dem gothifchen f entfprechenden zweiten Hauchlaut verwendet 
hatte, fo bedurfte fie für den davon völlig verfchiebenen Säufellaut 
bes gothiſchen v eines eigenthämlichen Schriftzeichene. Man wähle 
te dafür ein vv ober nu, oder verſchlungen w, woraus benn unfer 
w geworben ift. Diefer Laut, der jebody zur Vermehrung der Vers 
wirrung auch durch ein einfaches v ober u ausgebrüdt wurde (4. B. 
uurfun oder vurfun flatt wurfun, suimman ftatt swimman zc.; 
vergl. auch qu), findet fi im Althochdeutichen in ausgebehnterem 
Gebrauch, als in unferer heutigen Sprache, nämlich nicht bloß ans 
Iautend in wahsan, wort, winnan, werfan 2c., ſondern auch häus 
fig inlautend, fei es an die Wurzel ſich anfchließend, ober zur Worts 
endung gehörend; wo er im Neudeutfchen meift in ein bloßes m, 
oder (im legteren Kalle) gewöhnlich in b übergegangen iſt; z. B. 
frawon, freuen, scawon, ſchauen, hewi, Heu; lewo, Löwe (alt 
und dichterifch Leue, Leu), frowa ober frouwa, Frau; triwi oder 
triuwi, treu; riwa, Reue; iwar, iuwer, euer (daher noch bie alte 
Schreibung Ewer, abgekürzt Ew. Wohlgeboren 2€.); garawan, gets 
ben, farawa, Farbe, sualawa, Schwalbe, miliwa, Milbe, wituwa, 
Bittwe (ehemals Wittib). 


Auch im Mittelhochbeutfchen werben der guten Orthographie 
nad) im An- und Inlaut pf (in deffen Ausfprache auch das ph vätlig 
übergeht) und f fo von v unterfchieden, daß jene beiden die Stelle 
bes gothifchen p vertreten, biefes hingegen die des gothifchen f; und 
zwar fteht pf immer im Anlaut (3.8. pfaffe, pfawe, Pfau, pflan- 
ze, pfunt), und ins und guslautend befonbers nach m und turzen 
Bocalen, 3. B. kampf, schimpf, Sumpf, zepb knopf, tropſe; 


ee 
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f nur auslautenb nad langen Vocalen, z. B. släf, gıifen, 
—e— — zc.; das v hingegen nur ans und inlautend, z. B. 
vinden, vant, vunden, vrige, viure, haven, frevel; auslautend 
verwandelt «8 fih in I, 3. B. hof, wolf, ®en. huves, wolven. 
Allmäptich aber drängt fih das f gänzlich an die Stelle bes v. Das 
w aber behält ganz die Beflimmung und Anwendung, die es im 
Althochbeutfdyen hatte, 3- B. wort, werlen, frouwe, rinwe (Reu), 
pfawe, ruowe (Ruhe), varwe, swalwe, witwe x. 


In unferer neuhochde ut ſchen Orthographie behauptet das pf 
im Allgemeinen feine frühere Stelle. Da aber zwilchen f, v und 
ph Fein kLaut⸗- Unterſchied mehr befteht, und die Beibehaltung des v 
in einer Meinen Anzahl von Wörtern auch von Feiner hiftorifhen Be: 
deutung mehr fein Tann, indem neben Vater, voll, Volk, Bo: 
gel, Srevel x. — fangen, folgen, finden, Zweifel, Wöl— 
fe 2c. gefchrieben wird, weldyen Iesteren Wörtern geſchichtlich eben 
fo wohl, wie jenen, ein v gebührte: fo wäre es befler, diefen Laut 
überall durch f zu bezeichnen, wenn es die Tyrannei des Screibge: 
brauches zuließe, welche jedoch höchſtens das ph in beutichen Wör⸗ 
tern mit f zu vertaufchen erlaubt (f. 0.), das v aber bis jept in 
den oben aufgeführten Wörtern noch hartnädig fefthält. 


Anmerk. 2. In folgenden Srembwörtern und Eigennamen if 


das ph noch immer wegen der wenig veränderten griechiſchen Korm 
derfelben mit Recht beizubebalten: Alphabet, Aphorismen, Apoftroph, 
Blafphemie, Shriftoph, Delphin, Elephant, ephemer, Ephemeriden, 
Epitaphium, Ephorus, Geographie, Hieroginphen, Joſeph, Kalligra: 
pbie, Kataftrophe, Kolophonium, mephitiſch, Metamorphofe, Meta: 
pher, Morpheus, Naphtha, Nymphe, Orpheus, Pamphlet, Paragraph, 
Parapdrafe, Peripherie, Phänomen, Phalänc, phantafiren, Phantafie 
(auch fantafiren und Fantafie in mufilal. Bedeutung), Philipp, Phis 
Iolog, Philoſoph, Phiole (eine Scheideflafche), Phlegma, Phönir, 
Phosphorus, Phylar, Phyfit, Prophet, Sapphir, Seraph, Sopba, 
Sophia, Sophifterei, Sphäre, Atmofphäre, Sphinx, Stephanus (aber: 
Steffen), Strophe, Symphonie, Theophilus (aber Zöffel), Triumph, 
Trophäe (richtiger: Tropäe), Zephyr. 


Das f erhalten dagegen unter andern befonders folgende Fremd: 
wörter: Chef, Confect, confus, Defect, Deficit, Zabel, Fabrik, Fac⸗ 
tor, Factum, Fagot, Kamilie, fanatifh, Farce, Fafan, fatal, Faun, 
Kavorit, Februar, Ferien, Feſtin, Filial, filtriren, Finanzen, Fifcal, 
fir, fixiren, Foliant, Fonds, Kontaine, Form, Kormular, reformiren zc., 
Fortepiano, Fourage, Fourier, Furie, Küfelier, Manifefl, profan, Pros 


feffion, Profil, Profit, referiren, Referent, Saflor, Schafot, ſpecifiſch, 
Specificum, Stafette zc. 


Mit © werben befonders die Endungen av und tv in fremden 
Wörtern gefchrieben, wo das v wie f lautet, ald: Octav, Ardiv, 
activ, maſſiv, naiv, negativ, pofitiv, pafliv, Perfpectio, Vomitiv, 
Rominativ, Genitiv, Infinitiv, Imperativ 2c. (außer Tarif). 


Aber auch folgende, in denen größtentheils das v wie ein vo aus⸗ 
gefprochen wird, als: Advocat, Bravour, Galville, Garavane, Carneval, 
Gavalier, Savallerie, civil, Stavier, conferviren, Gonfervation, conver, 
Convolut, cultiviren, Devife, Diverfion, divertiren, dividiren, Sau be La⸗ 
vande (Lavendelwaſſer), Endivien, Evangelium, evident, frivol, grapiren, 
Individuum, Invalide, Inventarium, invitiren, Lava, Lapement, 
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Lavendel, laviren, Levante, Levkoje, Livree, November, oval, privat, 
Privilegium, Proviant, Provinz, Provifion, Provifor, Mevenuen, 
Nevers, revidiren, Revifion, Revolte, Revolution, Revue, Salve (Be- 
grüßungsichießen), Serviette, trivial, univerfal, Univerfität, vacant, 
Bademecum, Bagabund, Valentin, Baluta, Vampyr, Banille, Bafe, 
Begetabilten, Bchikel, Venus, Ventil, Vesper, veriren, Bicarius, 
Bice-König, Bictualien, vigiliren, Vignette, Biole (die Blume), Bio: 
line, Birtuofe, Bifion, Bilite, Vitriol, Bocabel, Vocation, vomi: 
ren ꝛc. 

In einigen latein. und franzöf. Wörtern bezeichnet man ben Laut 
des w durch ein u (doch nur nach einem c, g, q oder f), als Biscuit, 
Guiffe:Madame, diftinguiren, Linguift, fanguinifch, Suade, Perfua: 
fion, perfuabiren, Suite, Pinguin, Acquifition ꝛc. 


Über g, ch, j, k, c, d und q. 
(Vergl. ©. 165 f.) 


In den meiften Fällen, namentlich im Anlaut, kann eine rich⸗ 
tige Ausfprache diefer Buchftaben die Verwechſelung derſelben ver: 
hüten. In der Mitte und am Ende einer Silbe muß die Ber: 
längerung ded Wortes zu Hllfe genommen werden, um zu ent: 
ſcheiden, ob g, oder ch, oder E ſtehen muͤſſe; z. B. Krieg, Rich: 

flafche, er beugt (beuget), zeigt (zeiget), zeichnet (zeichnen von 
Zeichen), horcht (horchet), Tang, Dank, ich fang (von fingen), id) 
fan? (von finten), du fingft, ſinkſt ıc. 

Das gift befonderd gebräuchlich in: Angſt, begehrten, ergögen, 
gähnen, gühren, gäten, das Selag, die Gemſe, Glocke, glogen, an: 
glogen, Glucke, gluckſen (audy gluchzen), Gunft, Grab, jeglicher, 
Tag, betagt (alt), Zalg, Vergnügen, Werg (von Flache), Pfing: 
fien, Zwang, Zwerg (Bleiner Menſch), daher auch Zwergbaum, 
Zwergholz. Aber Zwerch in Zwerchfell, überzwerch ıc. (von zwerch, 
foviel als quer) wird mit dh gefchrieben. 


Auch wird die Endfilbe ig in Adjectiven immer mit g ge: 
fhrieben, wenn entweder gar Fein I vor diefer Silbe vorher: 
geht, oder dad I zum Stammmorte gehört, als: eifrig, fleißig, 

eilig, einmalig, billig, heilig, gefällig, gnädig, geftrig, ewig, fertig, 
ledig, richtig, felig, üppig, Übrig, unzählig, völlig, willig, widrig; 
mithin auch mannig (altd. manag, manec) in: mannigfach, 
mannigfaltig (moraus manch, mancher erſt durch Zufammenzie: 
bung entfteht). So auch die von ſolchen Adjertiven abgeleiteten 
Subftantive, z. B. Ewigkeit, Fertigkeit, Richtigkeit; auch BIö: 
digkeit, Keuchtigkeit, Srömmigkeit, Seftigkeit, Geſchwindigkeit, Obrig: 
keit ıc., weil fie jenen ähnlich gebildet find. — Eben fo erhalten 
folgende Subftantive auf ig ein g: Effig, Fittig, Hedwig, Ho: 
nig, Käfig, König, Ludwig, Pfennig, Rettig, Zeifig. — Auch Die 
Endfilben ung und ling in den Subftantiven: Sandlung, Hoff: 
nung, $indling, Hänfling ıc. .“ 


Berboppelt wird dad g nur in: Dogge (ein engfändifcher 
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Hund), Enge, Flagge, flügge, und nach Einigen auch: Roggen 
(Rorn) 3. U. v. Roden (Spinnroden). 
Das ch wird nur in einigen Fremdwörtern, aber in keinem 
echt deutſchen Worte zu Anfange gebraucht, außer in Char: 
woche, Charfreitag (von dem alten chara, Kar, engl. care, 
Klage, Trauer), welche man der Ausfprache und Abflammung 
nah eben fo richtig Karwoſche xc. fchriebe, wie jest allgemein 
Kurfürft (von küren) flatt des früher üblichen Churfürft ein: 
geführe if. — Dagegen ſteht das ch ald In» und Auslaut 
in deutfhen Wörtern, inöbefondere: 

1) in den Endfilben icht und Lich ber Abdjective, ald: dor: 
nicht, haaricht, thöricht 2c. (womit man aber nicht erledigt, 
gemäßigt u. d. g. verwechſeln muß; denn dies find Zus 
fammenziehungen aus: erlediget, gemäßiget ıc.). So auch bie 

Endfilbe lich, wenn dad Stammwort ſich nicht auf I endigt, als: 
brũderlich, fröhlich, mißlich, täglich, ziemlich c. Won dieſen find 
aber wohl zu unterfcheiden die oben angeführten: eilig, einmalig, 
billig, heilig ıc., welche mit ig gefchrieben werden, weil das l vor 
dem ig zur Stammfilbe gehört. Hiernach fchreibt man auch rich⸗ 
tig: adelig (zufammengezogen: adlig), untadelig, unzäb: 
lig, von Adel, Tadel, Zahl; doch laffen ſich auch die Kormen 
adlih, untadlidh, unzählich ale Zufammenziehungen aus 
adel⸗lich, untadel=lih, unzähl⸗lich rechtfertigen, zumal die Abs 
leitungsfilbe Lich dem Begriffe diefer Wörter angemeffener fcheint, 
als ig. 

2) Auch in den Endfilben rich und hen der Subftantive, 
ald: Enterih, Fähnrich, Friedrich, Gänferih, Heinrich, Ulrich, 
MWegerih, Wütherih. Kinige auch mit der Endfilbe ich, als: 
Bottich, Drillich, Eppih, Kranich, Lattih, Pfirfih, Teppich, 
Zwillich; auch Pferch (ein mit Hürden eingeſchloſſener Naum auf 
Brachfeldern für die Schafe zur Düngung des Landes), daher pfer⸗ 
chen. Befonderd die Verkleinerungdfilbe hen, ald: Blümchen, 
Blättchen, Fiſchchen, Häuschen, Herzchen, Mädchen ıc. 

3) Bor t fteht immer ch, fo in der Endfilbe icht der Ab: 

jective (f. 0.) und ber Hauptwörter Dickicht, Habicht, Kehricht, 
Spüliht (außer wenn gt aus get zufammen gezogen ifl, wie in 
Predigt von predigen, er beugt, neigt (ft. beuget, neiget ıc.), auch 
Vogt. Mit ht fchreibt man ferner: Achtung, Bedacht, bes 
dachtſam, Betrachtung, Böfewicht, dicht, Dichter, echt, Echtheit, 
feucht, Fichte, Frucht, Geflecht, Hecht, Knecht, Licht, Nadıt, 
Pflicht, Recht, Richter, Sucht, Trichter sc. Nach diefer Regel 

fhreibt man auch in Übereinftimmung mit einer guten Aus: 
ſprache: ich beachte, gebracht, ich mochte, gemocht, Pracht, Schlacht, 
Tracht, beträchtlich, tüchtig, wichtig, Gewicht ıc. ganz richtig mit 
ch, obgleich die Stammmorter : bringen, mögen, prangen, fchlagen, 
tragen, beträgen, taugen, wiegen ein g haben. 
Anmert. 1. Der gothifhen Sprache fehlt ber Gaumenhauchlaut ch 
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gänzlich, unb wird Überall, wie In dem heutigen Rlederdeutſchen 

durch k vertreten, 3. B. brikan, brechen, tekan, Zeichen, sökjan, 
ſuchen, reiks, reich (Herrſcher), ik, id}, mik, mich, sik, ſich ꝛc. 
Im Althochdeutſchen hingegen wird das gothiſche k zu ch und 
zwar im In» und Auslaut faft überall (5. B. brechan, zeichan, 
wofür jebody häufig hh, und im Auslaut gewöhnlich bloß h gefchrie- 
ben wird, 3. B. brehhan, ih, mih, sih); im Anlaut aber nur in 
fireng = althochbeutfchen Quellen, namentlih bei Ifidor, Kero 
und Notker, weldye chint, chunni (Geſchlecht), chneht zc. fchrei: 
ben, wofür bei Dtfried und Zarian kind, kunni, kneht ſteht. 
Im Mittelbochdeutſchen ſchwankt die Schreibart und offenbar 
auch die Ausfpradye des Anlautes zwifchen k und dem noch jet in 
der Schweizer: Mundart fortbauernden harten Kehlhauch ch. Doch 
tft das k, welches im Neuhochdeutfchen fi) im Anlaut ausſchließlich 
behauptet hat, aus Gründen vorzuziehen (f. Grimm's Gramm. I. 
©.423 f.), alfo: kint, kunst, kneht »c. Im Auslaut vertritt, wie 
oben bemerkt, im Althochd. und vor s und t auch im Mittelhochbeut- 
fhen ein h die Stelle des ch, alfo: dahs, wahsen, maht, naht ıc. 


2. Das cd wird Übrigens nie verboppelt (vergl. S. 172.), wenn 
auch die Ausſprache es zu erfordern feheint ; alfo nicht: bie Dädhcher, 
Löchcher, fondern Dächer, Löcher 2c. In zufammengefesten Wörs 
tern ann zuweilen ein 9, h und dy darauf folgen, 3. B. Durch⸗ 
aaa naägeben, Rahgier, Kirchhof, Wadhholber, Kird: 

or. 


Das 58 und gs kommt unter x vor. 


Der weiche Säufellaut j (Rot), welcher nicht mit dem Vo⸗ 
cal i im Schreiben verwechfelt werden darf (vergl. ©. 151), 
flieht nur zu Anfange einer Silbe und zwar jebeömal vor ei= 
nem VBocal:- ja, jagen, jähe, Jähzorn, Jahr, Jammer, je, jener, 

Jeder, Jemand, jemals, jest, Joch, juden, Jubel, jung, Jungfer, 

jüngft, Jude, Juwele. So aud in abgeleiteten und zufams 

mengeſetzten Wörtern, z. B. Vierteljahr, verjüngen, Kabeljau ıc. 
Doch fchreibt man nicht: Lilje, Peterſilje, ſondern: Lilie, Peter: 
filie. 

Anmerk. Das j ift als Halbvocal mit bem i nahe verwandt und 
nicht felten aus dieſem Vocal entftanden, z. B: die neuhochd. je, 
jest aus je*), iezt (landſchaftlich noch iht), während doch in 
nie der Bocal geblieben und aus je- mer immer geworben ift Auch 
unterfcheiden die alts und mittelhochbeutfihen Handſchriften das j 
nicht durch ein eigned Schriftzeichen von dem i. Gleichwohl iſt in 
der lebendigen Ausſprache ein folcher Unterfchieb jederzeit vorhanden 
gewefen, und das j muß als ein felbfländiger confonantifcher Laut 
angefehben werben (f. ®rimm’s Gramm. I. &. 186), der im So: 
thifhen auch fein eigenthümliches, dem lateiniſchen g gleichendes 
ef faicen bat. — Im Xltdeutfchen erfcheint das j auch im In: 
Läut, wo es jeat entiwweber in h übergegangen, oder ganz ausge⸗ 
falten iſt, 3. 8. biuejen, blühen, glucjen, glühen, draejen, brehen, 
maejen, mähen, sacjen, ſäen ze. 


Das k laͤſſt fi im Anfange eined Worted ober einer Silbe 


2) Koch Zeſen veimt ie auf die und fie. 
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durch eine richtige Ausſprache hinlängli vom g unterfcheiden. 
Man foricht und fchreibt richtig: Käfe, Karl, Kranz, Kunft, Kut⸗ 
fche, Kreis, Elein (nit: rang, Gunſt ꝛc.), Kurfürft. 

In der Mitte und am Ende einer Silbe fteht E bloß nach 
einem Gonfonanten oder auch nach einem gebehnten Vocal oder 
Doppelvocal, nie aber nach einem gefchärften Vocal; 5. 8. 

Bank, Dank, denken, Talk (eine Steinart), Werk, Wink, Zank ıc. 
So auch nach einem langen Vocal: Bake (ein Zeichen für 
Schiffer), blöfen, Ekel, der Haken, ber Höfer, Kukuk (audy Ku: 
Eud), Tälern, Spukerei ıc. und nad) einem Doppelvocal: Gauf: 
ler, Pauke, Schaufel. 


Das d fteht dagegen nie in jenen Fällen, fondern ald Stell: 
vertreter des FE (vergl. S. 218) nur nad) einem gefchärften oder 
abgefürzten Vocal richtig, ald: Bade (Wange), baden, Bäder, 

Blick, baden, die Hade, Höcker (Budel), ſpucken, trodnen, we 
den, Zuder ꝛc. 


Anmerk. Anſtatt des d ein ER zu ſetzen, ift gegen ben berrfchenben 
Schreibgebrauch. Im Gothiſchen, weldes das c nicht Eennt, 
drüdt man die Verdoppelung des k allerdings durch kk aus. Im 
Althoch deutſchen aber, wo an bie Stelle des k ein ch tritt, 
wird beffen Werboppelung durch cch, bei Otfried und Zatian 

ober, welche das k beibehalten, gewöhnlich durch ein entfprechendes 
ck (feltener durch cc oder kk) ausgedrüdtz alfo: decchi, nacchut, 
fleccho, lecchon, oder decki, nackut (nakkut), flecko, lecken ıc. 
Sm Mittel hoch deu tſchen wird dann das ck immer üblicher und 
fest fi) allmählich ausſchließlich feit, alfo: wecken, blickes; im 
Auslaut jedoch ein bloßes k oder c, 3. B. blic 2. — Casper von 
Stieler (im 17ten Iahrh.) fagt in feinem teutfhen Sprach⸗ 
has: „Ich mup geſtehen, ba ich felbft anfänglich und in meiner 
Jugend nicht allein das kk, fondern auch zz und andere mehr Reu⸗ 
lichkeiten in der Schrift angenommen gehabt und in der blinden 
Meinung begriffen gewefen, man würde mehr auf mid, fehen und 
von mir halten, wenn ich etwas Sonderliches hervorbrädte. Nach⸗ 
dem aber folche Neugierigkeit mit den Jahren vergohren, und i 
mich mit dem Gicerone erinnert, daß das Altertfum heilig zu hal⸗ 
ten und bavan ohne hoͤchſt⸗dringende Urfachen nicht abzumeichen: fo 
muß ich bekennen, bap, fo oft ich meine vorige Schreiberei Iefe, ich 
darob einen Ekel empfinde und mich meiner übereilung fchä= 
me.“ — 


Das doppelte E findet daher nur in zuſammengeſetzten Wörtern 
mit Recht Statt, 3. B. in Denkkunſt, Kalkkeller ꝛc. In fol 
en Zufammenfegungen Tann auch ein ck mit E zufammenftoßen, 
3 3. in Dickkopf, Drudkoften, Flekkugel, Rückkehr, 
Spudkaften ꝛc. 


» 

‚. Das qu lautet in ber Ausſprache wie tw, und Eönnte aller: 
dings durch das letztere entbehrlich gemacht werden, wenn nicht 
ber eben- fo alte, ald allgemeine Gebrauch jened Zeichens eine 
willfürliche Abänderung dedfelben widerriethe. Man fchreibt dem: 
nad) der allgemeinen WWerftändlichkeit gemäß: Dual, quälen, 

Qualm, Quelle, quetfhen, Quitte, Quirl ıc.; nicht Kwal ıc. 
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(vergl. S. 16N). Man Fann Übrigens dad q nur in Werbin- 
dung mit u und zwar vor einem darauf folgenden Wocal, nie 
vor einem GConfonanten gebrauchen. 

Anmerk. Schon die gothifche Schrift hat für qv einen befonderen 
Buchſtaben. Im Althochdeutſchen wird daraus -qu, weil der 
W=Laut hier nach einem Gonfonanten gewöhnlich durch u ausge: 
drüdt wird (f. oben S. 243). Nur in wenigen Quellen findet fidy 
flatt deſſen chu (3. ®. chual, Qual, chuedan f. quedan, fagen). 
und fo hat fi) das qu durch das Mittelhochdeutfche hin bis in un⸗ 
fere heutige Orthographie fortgepflangt. 

Das c ift als felbftändiger Buchſtabe in urfprünglich deut⸗ 
fhen oder dem Deutfchen völlig gleich gebildeten fremden Woͤr⸗ 
tern jest nicht mehr gebraͤuchlich (S. 167), fondern wird durch 
k und 3 entbehrlich. 


Anmert. Es berubt übrigens auf einer irrigen Vorftellung, wenn man 
den Buchftaben E für deutfcher hält, als e (vergl. Srimm’s Gramm. 
1.©. 180). Eigentlich find Heide Zeichen ausländiſch; denn mit ber alten 
Rune flimmt keines. Der Gothe wählte flatt ihrer das griechifche 
x (P), der Angelfachfe fchon im Gten Jahrh. das Tateinifche c, 
weiches damals Überall den K⸗-Laut ausbrüdte (fo bag ce, ci wie 
te, ki Tauteten). Auch in ber althochdeutſchen Schrift fcheint 
ber Gebrauch bes c Älter, als ber des k, daher denn auch der ges 
bauchte Gaumenlaut fortwährend durch ch (nicht durch kh) bezeich⸗ 
net wurde, und das Zeichen ck für die Verdoppelung des k berrs 
hend blieb. Die früheften althochd. Denkmäler bedienen ſich des c 
neben dem k. Als jedoch allmählich) die Ausfpradhe ze, zi für ce, 
ci eindrang, wurde es nöthig, ke, ki zu ſchreiben. Vor -andern 
Vocalen 'aber galten k und c neben einander, und indbefondere im 
Auslaut bleibt das c felbft noch im Mittelhochdeutfchen vor: 
berrfchend, z. B. tac, blic, balc, schalc, starc, wo es denn in der 
Verlängerung als Inlaut in k ober ck übergeht: blickes, schal- 
kes ⁊c., wenn es nicht wie in tac, balc, bloß als verhärteter Aus⸗ 
laut für g ſteht, alfo: tages, balges. — Daß wir jegt in deut⸗ 
fen Wörtern überall das k an bie Stelle fegen, ift bes entbehrli⸗ 
hen Überfluffes und ber zwitterhaften Natur des c wegen unbedingt 
zu billigen. Nur darf man nicht den urfprünglicy ausländifchen 
Character des e als Grund anführen, welcher bemfelben vielmehr erft 
feit feiner Beſchränkung auf fremde Wörter in neuerer Zeit eigen ges 
worben ift. 


Da indeffen das c doch das ch und d bilden hilft, und in 
vielen Eigennamen (vergl. S. 208) beibehalten werden muß, 
wenn man diefe nicht widerrechtlich ganz entftellen will: fo ift 
Dabei nichtö gewonnen und es verräth eine bloße Neuerungsfucht, 
wenn man daS c den aud dem Lateinifchen und Franzöfiichen zc. 
entiehnten Wörtern entzieht und Überall ein E oder z dafür ge: 
braudt, fo daß die eigentliche Abkunft folcher Wörter dadurch 
fehr verbunfelt wird. an verfährt alfo immer am ficherften, 
ohne mit fi felbft in Widerfpruch zu Tommen, wenn man je: 
ner Sremdlingen mit ihrem noch undeutfchen Laute auch ihre 
fremde Geſtalt in der Schrift fo lange laͤſſt, bis fie jenen gänz- 
lich abgelegt und dad völlig deutfche Bürgerrecht erhalten haben. 
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Man fchreibt daher zwar richtig: Kaifer, Kalmus, Kanone, 
Kanzel, Kapelle, Klofter, Kammer, Karte, Klaffe, Koffer, Kreide, 
Kreuz, Küfter, Körper, Keller, Krone, Kerker, Latrige, Onkel (Oheim), 
Sklave, Afrita, Amerika, weil diefe und ähnliche Wörter, obgleich 

großtentheils Tateinifchen Urfprungs, doch fchon Längft ein völlig deut⸗ 
fches Sepräge angenommen haben. — Auch behält man in allen aus 
der griedifhen und ben morgenlänbifchen Sprachen entichnten 
Wörtern bad ihnen eigene E mit Recht bei, fo lange die gewöhnlis 
che Ausfprache dies verftattet und nicht etwa vor e, i und y ein € 
verlangt, wie in Cyklop, Afcetit 2c. — Aber alle $rembwörter, 
weldye aus der Tateinifhen, franzdfifhen, ober italiſchen 
Sprache, welche kein K befigen, flammen und im Ganzen genoms 
men noch ihre fremde Geftalt behalten haben, behalten audy ihr &; 
alfo: College, Commifſär, Secretär, Soncurs, Object, Act, Acten, 
Acquifition, accurat (nicht adurat), Bafilicum, Biscuit, Cabale, Ganz 
didat, capable, Sapitain, Sapitel (audy ſchon Kapitel), Sapital, Claſſi⸗ 
fication, Gollecte, Sontract, Gopie, Decoct, Defect, Fiacre, franco, 
Inſect, Local, Recrut, Sacrament ꝛc. Anftatt DOncle und Coffre 
fhreibt man faft allgemein: Onkel und Koffer. 


Nur in foldhen Wörtern, wo c entweber ben Schluß macht, 
ober bie deutſchen Endfilben e, el, en, er zum Gefolge hat, ver: 
wandeln wir c, ber jedesmal erforderlichen Ausfprache gemäß, in E 
ober 3. Wir fchreiben demnach: Orakel, Artikel (nicht Articel, weil 
man fonft Artizel Iefen würbe); eben fo SommerzsGollegium, Duos 
bez (nicht Gommerc-Kollegium, Duodec, weil man fonft Commerk ze. 
und Duodek Iefen könnte). Sobald aber auf c ein anderer Bocal, 
nämlich a, 0, u ober i noch folgt, fo braucht es auch nicht in E 
ober z verändert zu werben, 3. B. articulirt, Commercium, Duos 
decimal⸗Syſtem. Demnach fehreibt man auch richtig: Cirkel, Girs 
cular, Fabrik, Fabricant, Republik, Republicaner, republicanifch, 
Spectakel, fpectaculös, Mirakel, miraculös, Publicum, publik ꝛc. 


Dasſelbe gilt auch von qu fin franzdf. Wörtern, wo «8 
wie ein bloßes E (nidyt wie kw) lautet; es bleibt in Wörtern, die 
auch in andern Buchftaben auf eine vom Deutichen abweichende Art 
gefhrieben werden, z. 8. in Boutique, Breloque, Bouquet, Co: 
quette, Equipage, Gtiquette, Liqueur, moquiren, Piquet, Quabrille, 
Duarantaine ec. In andern dagegen wird gemeiniglid que in le 
ober de verändert, 3. B. Barfe, Flanke, Marke, marlisen, Maste, 
Maskerade, Muskete, Musketier, Packet zc. 

Mit Ewerben bagegen folgende urſprünglich griechiſchen, ober 
aus ben morgenländiſchen Sprachen entichnten Wörter gefchrieben, 
als: Alkoven, Akademie, akademiſch, Ekliptik, Herkules, berkulifch, 
Katalogus oder Katalog, Katechismus, katechiſiren, Katheder, Tatbo= 
liſch, Klima, Kolon, Koloß, Komet, komiſch, Komödie, Komma, Kris 
tie, kritiſch, Krokodil, Kryſtall, Mikroſtop, Nektar, praktiich, öko⸗ 
nomiſch, Skandal, ſkandalss, Ukaſe zc. 

Der Gebrauch des ch, g und j in Fremdwoͤrtern richtet ſich im 
Ganzen gleichfals nach einer richtigen Ausſprache, wobei jedoch bar: 
an zu erinnern ift, daß ch in griedhifchen Wörtern vor a, 0 und r 
gewöhnlich wie k ausgefprochen wird (vergl. S. 166). 

Mit ch ſchreibt man 3. B. Achat, Chalcedon, Shamäleon, Chas 
rakter, Chirurgus, Shemie, choleriſch, Chor (aber Corps, ein Körper 
oder Ganzes, 3. B. Iäger:Corps, Cadetten⸗Corps), Choral, Chrift, 
Chriſtian, Chronik, Echo, Schneumon, Melandyolie, Monarch, Ors 
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cheſter, Patriarch, Schach, Zedjnologie, techniſch; mit einem c vor dh: 
Bachus, Bacchanalien, Bacchantinn. — In franzöfifchen Wörtern 
lautet ch gemeiniglidh wie fh, f. unten. 

Mit g ſchreibt man: Agnefe, afligniren, Auripigment, Bagas 
telle, Fragment, Garde, Sarnifon, Guflav, Magnet, Magnefia, Ors 
log: Schiff, Phlegma, Podagra zc. 

Einige franzöfiichen Wörter erhalten nad) dem g auch noch ein 
flummes u, 3. B. Gueridon, Guillotine, Guinee, Guirlande, Guis 
tarre, haranguiren, Intrigue 28. 

Mit j fchreibt man Injurie, juriſtiſch, Jura, Major, Majoran, 
majorenn. — In franzoͤſiſchen Wörtern wirb der Laut bes j audy 
durch y bezeichnet, als: Crayon (fpr. Kräjong), befrayiren ꝛc., ober 
durch g mit einem darauf folgenden n, 3.8. Campagne (fpr. Kam: 
panje), Champagner, Chignon, Sompagnon, Mignon 2c., oder durch 
i mit darauf folgendem U, 3. B. Bouteille (fpr. Butellje, nicht: 
Butelle), Billard (Billjahr), Billet (Billjet), Brillant, Brouillon, 
Bouillon, Chenille, Cochenille, Yapillon, Poftillon zc. 


Über I, m, n, r. 
(Bergl. ©. 168). 


Über die Einfachfchreibung und Verdoppelung diefer flüffigen 
Buchftaben gilt im Allgemeinen die Regel: Man fchreibe fie ei- 
ner richtigen Audfprache gemäß nach einem gedehnten Vo— 
cal oder Doppelvocal einfach, nah einen gefhärften 
aber Doppelt (Vergl. S. 218). 3. 3. einfah in viel, dem, 

ben, der, ber ꝛc., aber doppelt in voll, Damm, denn, Herr. 

Dabei ift jedoch nicht zu vergeflen, daß (nad) S. 219) auch 
wei ungleiche Confonanten in ber Regel fchon zur Schärfung 
es vorangehenden Vocals hinreichen, mithin (wo es nicht die 
naͤchſte Abſtammung erfordert) der flüffige Confonant nicht ver: 
doppelt zu werden braucht, wenn fich ein anderer Confonant ihm 
unmittelbar anfchließt: alfo: Held (verfchieden: heilt von hellen), 

bald, Amt, Hand, bunt, hart (verfchieden: harrt von harten), 
Wort ıc.;5 nicht: Helld, hallb ıc. 

Aber auch wenn fein zweiter Confonant folgt, wird ber 
flüffige Buchftabe nicht immer nad) einem gefchärften Vocal ver: 
doppelt, 3. B. um, an, in, bin, bin ꝛc.; fondern im Allgemeinen 
nur in denjenigen Wörtern und Silben, welche einer Verlän: 
gerung fähig find und auch bei der Verlängerung die Verdop⸗ 
pelung des Lautes wirklich hören laffen. Die Verlängerung 
ift daher in zweifelhaften Fällen, befonderd am Ende einer Sil: 
be, aber audy oft in der Mitte derfelben nöthig, wenn die Sit: 
be durch Wegwerfung eined Vocals zufammengezogen ift. 

3. B. am Ende einer Silbe: Mann, des Mannes, Ball, 

Bälle, Herrſchaft (von Herr), die Herren ıc. 
in der Mitte einer Silbe: er ſtellt (oder ſtellet), krümmt 
(trümmet), finnt (finnet) ıc. 

In vielen Fällen entfcheidet auch die Abſtammung der 
Wörter, ob eine Verboppelung jener Buchitaben Statt finde, ober 
nicht. Jedoch kommt hier nur die nächfte Abflammung eines 
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Wortes, namentlich deſſen Entftehung dur) Wortbiegung in 

Betracht. So fchreibt man richtig: ich kann, gekonnt ıc. von 
können; du fällft, er fällt von fallen; es brennt und brannte von 
brennen ıc. Bei felbfländigen Wortbildungen aber, namentlich 

in abgeleiteten Subftantiven auf t, d, ft, de bleibt der vor diefen 

Endungen ftehende flüffige Confonant einfah, wenn ihn gleic 

dad Stammwort verdoppelt. Man fchreibt demnach: Anſtalt, 
Geftalt mit einem I, obgleich beide von ftellen herkommen; fo 
auch Geſchwulſt von fihmwellen, Brand, Brunft von brennen, Ge: 
fpinft von fpinnen, Gewinft von gewinnen, Gunſt von gönnen, 
Kunft von Eünnen ıc. (vergl. S. 219). 

Nach einer richtigen Ausfprache und den obigen allgemeinen 
Megeln, zu denen noch die Berudfichtigung des herrſchenden Schreib: 
gebrauches hinzukommt, fhreibt man demnach richtig: _ 

mit U: allgemein, allgemach, allmählich, Fallthür, falle, allen: 

falls, ihre falle, Vaſall, Vollmacht, Wallfahrt von wallen, ich 
will, fol. So auh: Bollwerk, Schellfiſch, Walfiih, Wallrath, 
Wallnuß ıc. — Auch darf man in folgenden zufammengefeb: 
ten Wörtern nicht vergeffen, dad l zweimal, ja dreimal neben 
einander zu feßen: Perllauch, vielleicht, Wohlleben, Stallleuchte, 
oder deutlicher Stall: Leuchte, Schall:Lody, Stillleben ıc. 

Eben fo einige Brembwörter, ald: Ball, Duell, Fontane, 
Kryftalletinfe, Gallerie, Libell, Metall, Mobell, Null, Pasquill, Pro: 
tokoll, Rebell, reell. 

mit I: albern, alſo, als, bald, Hals, halb, Einfalt, vielfältig, 

Seld, Filz, Held, Gehalt, Gewalt, Geld, halten, Ealt, er fchalt 
(von ſchelten), Wilhelm, felten ıc. 

Auch folgende Fremdwörter: Almofen, Altar, Anil, April, Bal: 
Fa ne monich, Controle, Sontroleur, Dolmetſcher, Krokodil, Hotel, 

alaſt 2C. 


mit mm: Damm, dumm, Dummkopf, Grimm, himmliſch, 
Kammer, Kamm, Kammmacher oder Kamm:Macer, Nummer, 
Sammlung, fammt, fämmtlid), zufammen, aud der Sammet 
oder Sammt, verdammt (von verdammen), das Wamms, das 
Epigramm ; aber 

mit m: am, um, im, Amt, Bräutigam, Eidam, Damaft, 
Dambrett, Damhirſch, Kamerad, cameral, Kameel, Kamin, Ma: 
ma, numeriren, Pilgrim, pränumeriren, Pomade, Pomeranze. 

mit nn: Beginn, Brennglas, Brennneffel oder Brenn⸗Neſſel, 
Branntwein, gebrannt, erfinnlih, der Mann, mannbar, Mann: 
haft, männlich, Jedermann, Rennthier, Sonnabend, Sonntag, 
unnennbar, zertrennlih. So auch: er oder fie rennt, finnt, 
fpinnt, verbannt (von verbannen) ıc. Auch die weiblihe Endung 
inn, 3. B. $teundinn, Köchinn, Königinn ıc.; denn ſowohl die 
Declination fordert nady dem allgemeinen Werlängerungsgefege 
das nn, da die Mehrheit Kreundinnen, Königinnen ac. lautet, 
als auch die Ältere Form diefer Endung : inna, inne (3. B. althochb. 
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chuninginna, mittelhochd. küniginne).*) Dagegen fchreibt man 
mit n: an, in, gen, bin, hinein, hinab, hinunter, ich bin, 
wir find, das Band, er verband (von verbinden), der Brand, ber 

Bund, bunt, Zinte, Renten, Rentmeifter, Sefinde, Sefpenft, Se: 

fpinft, man (z. B. man fagt, man glaubt), manche, Unart, unerzogen. 

mit rr: beharrlich, er harrt, Herr, herrlich, Herrſcher, Irrihum, 

Irrlicht, Sergarten, Geſchirr, er fharrte (von fcharren), Schirr: 

meifter, Narrheit, Sperrthor, verwirrt ꝛc.; aber 

mit r: Arbeit, arm, Garn, gern, Hamifch, hart, Härte, Her: 
mann, Herzog (v. Heer), Herberge, irdifh (v. Erbe), Kern, Mur: 
melthier, Purpur, Scharlach, Scharmügel, die Scharte (Lüde), 
ſcharf, Sperling, Sperber, würdig, wird (v. werden), Wirth. 
. Auch die Vorfilben er — ver — und zer — z. DB. ergeben, 
verfprechen, zerſtoßen ıc. 

Aud die Fremdwörter: Herkules, Herbarium, Harmonie, Dar: 

pune, Narcifle, narkotifch ꝛc. 

Anmert. Das doppelte m und n pflegt man in der fchnellen und nach⸗ 
läffigen Bandfchrift, feltener im Drude, durch einen darüber gefeß: 
ten Strich zu bezeichnen: m, n, 3. B. Himel, Wone. Beim bop- 
pelten I und r barf dies aber nicht gefchehen. 


Über ſ, 8, ß und ſſ G), ſt, Pt, ßt und fc. 
(Bergl. ©. 168 ff). 


Nirgends ift.in der deutfchen Orthographie Die Unficherheit 
und Verwirrung größer, als in dem Gebrauche der Buchftaben 
f, 8, 8 und ff, und doch ift gerade die Verwechſelung diefer Buch: 
ftaben in hohem Grade flörend und oft finnentftellend. Wie oft 

fiehbt man 3. B. einen reifenden Künſtler in einen reißen: 
den, ein Röshen in ein Rößchen, weiße Blumen, Thiere 
und andere weiße Dinge in mweife, Maße (ein Mafverhält: 
niß) in Maffe (Menge, Stoff) verwandelt und dergleihen Ver: 
Eehrtheiten mehr! — Bei Vorausfegung einer richtigen oder be: 
richtigten Ausſprache (S. 169) und bei einem nicht ganz ver: 
mwahrloßten Gehör ift jedody die fo wichtige Unterfcheidung jener 
Buchſtaben nicht leicht zu verfehlen. Im Allgemeinen merke 
man darüber folgende Regel: 

Die Buchſtaben f, 8 drüden den reinen, einfachen 
Säufellaut aus. Das lange f (in größerer Geftalt S) fteht zu 
Anfange, dad runde 8 am Ende einer Silbe; z. B. Sand, fo, 

Senfe, Rofe, Haus, Häufer, Glas, des Glaſes, die Mufe, Reife, 
weife; — ß und ff hingegen ftellen beide ein gefhärftes f 
vor, doch mit dem Unterfchiede, daß dad ß ald einfacher Laut 
betrachtet und daher nur nach gedehnten oder Doppel » Voralen 
gebraudt wird, 3. B. Fuß, Füße, Mufe, reißen, weiß; das fl 
(B) hingegen ald Doppel-Gonfonant (wie mm, I, nn, ff) nur 
nach geichärften Vocalen ftehen Fann, 3. B. Maffer, Fluß, 
Flüffe, muß, müffen, wiffen. Beide Fönnen nie zu Anfang ei: 


*) Schon Shottel in feiner teutfchen Sprachlunft zc. ſchrieb dergl. weibs 
liche Hauptwörter ftets mit inn, Vergl. &. 420 und 629 zc. 
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es Wortes flchen: dad ff feiner Natur nad, als Doppel 
Gonfonant; And: nach einer Eigenheit der beutfchen Sprache, 
welche als Anlaut nur dad gelinde | zuläflt. 

Im Einzelnen ift noch folgendes zu bemerten: Dad lange 
gelinde ſ wird auch dann beibehalten, wenn ein darauf folgendes 
e auögelaffen und durch einen Oberſtrich () erfegt wird, 5. B. 

er ift weil und gerecht; er reife (fl. reiſet); ihr Laf’e (ſt. Lafer); 
fie TiePe (ft. liefet) ; das Kind ift verwaiſet oder verwaiftz; ein 
aufaeblafener oder aufgeblaPner Menſch. 

Das Kleine oder runde 8 ift nichtd anders, ald der Stellver- 
treter bed f am Ende einer Silbe oder eined Worted.*) Da je 
doch die deutſche Sprache jeden weichen Schluß : Confonanten 
härter lauten läfft (vergl. ©. 164), fo ift auch der Laut des 6 
fchärfer, als der des f, welches eine Silbe eröffnet; z. B. es, als, 

aus, bis, was, feines, LKeibes, Weges, Standes, links, rechts, theile, 

ſtets ꝛc. Indeſſen laͤſſt es fich dadurch leicht von ß und ff unter: 
fcheiden, Daß ed nur in ſolchen Wörtern fteht, welche entweder, 
wie die angeführten, Feiner weiteren Werlängerung durch Bie— 
gung fähig find, oder bei der Verlängerung den gelinden S= Laut 
deutlich hören laffen, 3. B. Glas, Fried, Reis, los: des Glaſes, 

Frieſes, die Meifer, loſe, löfen x. 

Auch das, wenn ed Artikel, oder Fuͤrwort ift und im lebe 
tern Falle mit dieſes oder welches vertaufcht werden Tann, 
fchreibt man mit 85 3. B. das Haus, das Fenſter, das Buch 

(hier ift es der Artikel); dag (diefes) hätte ich nicht geglaubt; ein 

Kind, das (welches) ich nicht kenne ıc. (In diefen beiden lebtern 

Fällen ift e8 ein Fürwort und läffe fi) mit dieſes oder welches 

vertaufken).. — So aud: 

Das Haupt zu beißen eines freien Wolke, 

Das dir aus Liebe nur fich herzlich weibt, 

Das treulich zu dir fleht in Kampf und Tod — 

Das fei bein Stolz, bes Adels rühme dich! 
Schiller. 

. Die "Conjunction oder dad Bindewort daß, welche mit 
feinem andern Worte, außer zuweilen nur mit damit vertaufcht 
werden kann, wird hingegen mit ® gefchrieben, 3. B. ich fage 

Dir diefes, da ſö (damit) Du Dich darnach richten kannſt; ich weiß, 

daß es wahr iſt; ich wünſche, daß Du mid, verfichefl ıc. 

Das eben ift ber Fluch der böfen That, 
Daß fie fortzeugenb Böſes muß gebären. 
Schiller. 





*) Der Unterfchieb zwifchen ſ und & wurde in älterer Beit nicht beobadhs 
tet. Althochdeutſche Handſchriften haben noch im Alten Jahrh. auch 
im Auslaut ein langes f. Das Schluß: 86 ift jedoch nicht, wie Manche 
behaupten, ohne wahren Nutzen für die Sprache; es bezeichnet das 
Ende der Silbe fehr zweckmäßig, wo man das lange f leicht zur näch⸗ 
fien Silbe ziehen könnte: z. B. Häushen, Röshen, austils 
gen und db. gl. 
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Anmerk. Diefe Unterfheibung der neueren Orth ie 

gifch nicht begründet. Daß und das find und —— 
und wurden urſprünglich auch in der Schrift nicht von einander 
unterfchieden; man fchrieb beide thaz oder daz. Erſt feit dem I6ten 
und allgemeiner feit dem 17ten Jahrh. wurde es gewöhnlich, das 
als Artikel des Subftantivs und als Pronomen zu ſchreiben, dag 
aber, wenn es als Artikel eines Subflantiv-Sapes den Charakter 
einer Gonjunction annimmt. 


Ganz befonders ift der Gebrauch bed 8 am Ende einer Silbe 
innerhalb eined Wortes zu beachten, zumal in abgeleiteten und 
zufammengefesten Wörtern, wo dad 8 immer fliehen muß, wenn 
ed eine Silbe fchließt und nicht zu der folgenden gezogen werden 
fol, 3. B. boshaft, böslich, weislih (von böfe und weile), glas: 

artig, Släschen, Röschen (nicht: Gläſchen, Röfchen); fo auch: aus⸗ 
ſprechen, Ausfage, Volkstracht, Amtspacht (niht: auffprechen, 
Auffage, Amtſpacht). Es unterfcheidet fich alſo hier fehr von ff, 
fl und fp, und man muß beim Schreiben genau darauf achten, 
0b das s vor einem E, t, p und f zu der vorigen Silbe gehöre, 
oder mit der folgenden in ber Geftalt eined langen f verbunden 
werden müſſe. Wir fagen 5. B. nit: la: fperle, fondern Glas: 
perle. So auch: lispeln (nicht: lifpeln), Standesperfon, Himmels: 
ftrich, Wachstuch, Donnerstag, Maske, Muskel, austreiben, ausſa⸗ 
gen, Iosfagen, Hausfuhung x. Es dürfen alfo die in folchen 
Zufammenfegungen zufammenftoßenden Sf nicht zu ff verbunden 
werden, fondern muͤſſen getrennt bleiben. Man fchreibt demnach 
auch beffer: dasſelbe, diesſeit, weisfagen, als: baffelbe, dieſſeit, 
weiffagen. 


Das ß ift feiner Ausfprache nach als ein einfacher Confonant 
zu betrachten, deffen aus f und 3 zufammengefegted Schriftzei- 
den nur feinen mittleren Laut zwifchen dieſen beiden Buchftaben 
ausdrüden fol. Es ift vom f verfchieden durch feine [härfere 
Ausſprache; vom ff aber, mit welchem es in diefer Hinficht 
übereinftimmt, durch feine Anwendung nach gedehnten Bo: 
calen. Ein gelbted Ohr wird leicht folgende richtig ausgeſpro⸗ 
chenen Wörter auch orthographiſch unterfcheiden lehren: wir laf: 

fen, lafen, fpaßen; Gemüfe, müffen, büßen: reifen, reißen ıc. Das 
ß, welches nur mißbräudjlid auch ald Stellvertreter des fj dient, 
fieht alfo richtig angewendet nur nah einem gedbehnten 
oder Doppel-Vocal, fowohl in der Mitte, ald auch am 
Ende eined Worted, wo ed dann auch in ber Verlängerung bleibt. 
3. B. wir aßen, bloß, die Blöße, der Fraß, des Fraßes, Fuß, 
ded Fußes, Gefäß, des Gefüßes, groß, größer, grüßen, das Maß, 
des Maßes, mäßig, Nößel, wir faßen, füß, füßer, der Schoß, des 
Schoßes, flogen, Straße. So auch: außer, äußerlich, äußerſt, 
fließen, Fleiß, fleißig, der und die Geißel, genießen, gleißen, hei⸗ 
fen, heiß, Meißel, der Preuße, der Reiß, reißen, zerreißen, ſchie⸗ 
fen, fchmeißen, Schweiß, Spieß, des Spießes, Strauß, weiß, weis 
Ger, weißen (3. B. ein Zimmer). 


\ 
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Das ff (B) hingegen hat die Kraft eined doppelten fchar: 

fen f oder ß und ficht daher, wie jeder andere Doppel: Confo= 

nant, nur nach einem gefhärften Bocale, nie nad ge 

dehnten Vocalen ober nad) Gonfonanten; z. B. beffer, blaß, die 
Blaͤſſe, eſſen, er ifft, fallen, gefaſſt, Feſſel, Saffe, Haß, haflen, 
er haffte, verhafft, Keffel, Kuß, küſſen, müffen, ih muß, gemuflt, 
na, die Näffe, Neffel, Poſſen, Ruffen, Schloß, Schlöffer, Schlüf: 
fel, Waffer, wiffen, deſſen, weſſen, abgekürzt: de, we; daher 
auch defswegen, deshalb, weswegen *)., Go aud die Vorfilbe 
miß und die Nachſilbe ni, alfo: Mifsfallen, Miſsmuth, Miß: 
trauen, mißtrauifh, mißhandeln ıc. (nicht: Misfallen ıc.); Bes 
Hi Gedaͤchtniſs, Hinderniß, Kenntniß, die Kenntniffe, Din: 
derniffe ıc. 

Es können demnach Wörter, welche gleichen Urfprung oder 
Stamm haben, nad Berfchiedenheit ihrer Ausfprache bald ein ß, 
bald ein ff erfordern; 3. B. beißen, aber dennoch) : wir biffen, der 

Biffen, ein Bifßhen (nicht Bischen, oder gar Biſchen); wiſſen, 
ich weiß, ich wuſſte; effen, abee wir aßen; fließen, aber gefloffen ; 
der Fluß, die Flüſſe; genießen, aber genoffen, Genuß; fchließen, 
das Schloß, Schlöffer, gefchloffen, der Schluß, die Schlüſſe; Zap, 
des Faſſes, aber Gefäß, des Gefäßes ıc. 

Iſt man ungewiß, ob ein Wort oder eine Silbe mit 8 oder 
ß fchliegt, fo befolge man die oben ©. 196 gegebene allgemeine 
Regel der Verlängerung, wenn eine folche möglich ift. 3. B. Aas, 

Eis, Glas, Gras, Beweis, Reis (vom Baume), ich blied sc. werden 
mit 8 gefchrieben; denn man fage in der Derlängerung nicht: 
des Aaßes, Eißes ıc., fondern Aaſes, Eifes, Glaſes, Beweiſes, wir 
bliefem ꝛc. Aber ich aß, bloß, Meiß (die Frucht), Fleiß, verdrieß: 
li mit 8; denn man fagt nidyt: wir afen ꝛc., fondern wir afen, 
bloße, des Reißes, verbrießen ꝛ2c.. — Wo keine Verlängerung 
möglich ift, fteht überall ein bloßes &, mit alleiniger Ausnahme 
der Gonjunction Daß (vergl. oben ©. 254). Audy aus fchreibt 
man daher richtig mit einem 8; denn außer, außen, wie die 
Ausiprache zu fchreiben fordert (nicht: aufen, oder gar auffen), 
find nicht durch Biegung entflandene verlängerte Formen, fon: 
dern felbfländige abgeleitete Mörter, weldye eben fo wenig auf 
ein ß in aus zurückſchließen laffen, wie innen auf ein nn in ber 
Präpofition in. — Einige fchreiben dies, als Abkürzung aus 
diefes (wie 658 aus boſes); Andere die, ale Zufammen: 
ziehung aus diefes. Dies ift aber weder eine Abkürzung, noch) 
eine Zufammenziehbung von dieſes; fondern die urfprüngliche 
Form des Wortes, welche in ber älteren Sprache diz gefchrieben 
wurde (ſ. S. 101). Daraus ift in der neuen Sprade dies 
ge: 


*) Da jedoch die urfprüngliche Form des Genitivs von wer — wes, 
und von ber in jeder Bedeutung des ift (f. &. 100. 101.), wovon 
weffen und deſſen nur Berlängerungen der neueren Sprache find: 
fo ift auch deswegen, beshalb, weswegen ac. unverwerflic. 
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geworden (wie das aus daz, blindes aus blindez), welches alſo 

der Analogie gemäß richtiger mit 8 gefchrieben wird; und dane- 

ben ift die breitere Form dieſes entſtanden. 

Anmert. 1. So einfach nach ben obigen Beftimmungen die Unterſchei⸗ 
dung des ß und ff ift, fo hat doch ber noch immer herrichende Schreib⸗ 
gebrauch für gut gefunden, durch Verwechſelung und Verwirrung 
beider Buchſtaben beren Gebraudy zu erfchiweren. Er bat nämlich dag 
f außer feiner obigen Beftimmung als einfaches gefchärftes ſ zugleich 
zum Gtellvertreter des fi gemacht, indem nad) ber gewöhnlidyen Res 
gel am Ende einer Silbe, wie auch vor einem t das ff in ein ß 
verwandelt wird; alfo z. 8. der Guß, Haß, verhaßt, haͤßlich 
(und doh: haffen), naß, durchnäßt (und bo Räffe), wiß- 
begierig (und doch wiffen), ihre goßt, vergoßnes, verbiß- 
nes ꝛc., anflatt: br Guß, Haß, verhbaflt, ihre goflt, vers 
goffnes, verbifines zc.; fo daw man bie verfchiebene Natur bes 
Bocales in Gruß und Kuß, er ſtoßt und läßt, Schoß und 
Schoß (Abgabe), Fuß und Fluß, erft in den Werlängerungen 
Grüße, Küffe, floßen, laſſen 2c. ertennen Tann. — Da aber diefe 
Schreibweiſe wefentliche Laut : Unterfchiebe verwifcht, dadurch bie 
richtige Ausſprache erfchwert und nicht bloß ben Ausländer, fondern 
felbft den Deutfchen zur Verwirrung im Lefen und Schreiben führt, 
ohne irgend einen Vortheil dagegen zu gewähren: fo ift fie in die 
fee Grammatik verworfen worden. Der Grund, womit man bie 
Verwandlung bes ff in ß entichulbigt, ba fich nämlich das ff am 
Ende einer Silbe nicht gut: ausnehme, iſt höchſt unerheblich und 
verräth eine große Inconfequenz, ba man ja body bie völlig ähnliche 
Zorm bes ff am Ende einer Silbe nicht unfidiich findet, 3. B. in 
Griff, Schiff, Ilaff ze. Wen jedoch das fi am Ende eines Wortes 
feiner Form wegen nicht gefallen follte, der ſchreibe flatt ſſ — fe. 
Das fi läſſt fi) indeffen im Schreiben weit fchneller, als das f& 
bilden, und ift daher diefem vorzuziehen, fo lange nicht ein eigenes, 
von dem ß verfchiebenes Edhriftgeiden, wie es in diefem Buche zur 
Ehre der Dfficin angewendet ift, für das End>fl ($) gebräuchlich 


wirb. 

Ungeachtet ber dadurch bewirkten bebeutenden Bereinfachung 
unfeer Orthographie haben ſich jedoch gegen biefe „unerhörte Reue: 
zung“ mehre Stimmen erhoben*). Es if baher zur fefleren Mes 


9) ©. Lifh: Rerenfion ber vorigen Ausgabe diefer Grammatik in Jahn's 
Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik. Jahrg. V. Heft 9. S. 58. 
Hachmeifter’s Re. in Schläger’s Schulfreund von 1828. ©. 236. 
Auch Brotefend in den Gött. Gel. Anz 1827. ©@t. 74. ©. 730. 
erklärt fih nur bedingter Weiſe dafür. — Schon Hablof in feiner 
ausführlichen Schreibungslehre der teutfchen Sprache 1820. ©. 367 ff. 
hätt jeboch bie Vertaufhung des ß, wo es am Ende ber Silben und 
Wörter für ff flebt, mit dem richtigen fi, die er auch nad) dem Bor: 
gange einiger Schriftftellee durchgängig anwendet, für fehr zweckmäßig 
und der allgemeinen Einführung werth. Und auch Schmitthenner 
(Zeutonia 1828. Bd. II. S. 285) erflärt ſich dafür, indem er bes 
merkt: „Vieler Irrthum ift dadurch veranlafit worden, daß man dem 
am Ende flehenden Doppel:6 mit dem f gleiches Zeichen gegeben hat. 
Diefem libeiftande follte dadurch abgeholfen werben, daß man das am 
Ende ſtehende ff in Schrift und Drud durch f& darftellte, wie es benn 
auch in der That von einigen Schriftſtellern und Grammatikern ange 
fangen worden if.“ 

Heyſe's gr Epradlehre Ste Aufl Ir Bb 17 
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gründung dieſer angefochtenen Neuerung eine kurze Darftellung des 
zeſchichtlichen Entflehens jener Laute und Schriftzeichen, fo 
wie bes heutigen Sachbeſtandes erforberlid. 


Die gothifche Sprache hat neben dem gewöhnlichen s ein mil: 
deres, das befohders in Biegungsenbungen und Partikeln vorkommt, 
inlautend in z (ſprich ds) verwandelt wird, unb in den fpäteren 
deutfhen Mundarten in r übergeht. Außer diefen beiden und dem 
nach kurzen Wocalen zuweilen verboppelten sa Eennt fie Beinen Ziſch⸗ 
laut. 


Sm Alts und Mittelgochbeutfchen aber findet ſich neben 
dem Säufeltlaut s (5.8. in gras, glas, hase, nase, esel, lesen, 
rise) und deſſen felten vorlommender Verdoppelung sa (3. B. in 
messinc, essa, Zeuer: Efie, kressa, Krefle, missen, giwisser, ge: 
wiffer, hros, Roß, ©. hrosses, kus, kusses ; und den Bildungen 
mit-nissa, -nissi, missa-) ein davon weſentlich verfchiedener zu: 
ſammengeſetzter Zifhlautz, welcher nicht bem gothifchen z entfpricht, 
fondern nad) bemfelben Entwidelungsgefeh , welches das gotbifche 
p, k in althochb. ph (f), ch verwandelt, an die Stelle bes gothi- 
fchen t tritt; 3. 2. goth. tuggo, taihun, katils, itan, vato, hai- 
tan; althochd. zunka, Zunge, zehan, zehn, chezil, Keſſel, ezan 
ob. ezzan, efien, wazar od. wazzar, Waffer, heizan, heißen zc. 
Der urfprüngliche Laut diefes 2 feheint ganz und Überall ber unferes 
heutigen 3 gewefen zu fein, alfo —=tf. Es ift das mit dem Säufel- 
laut s flatt einer Afpiration verbundene gothiſche t. — Gebr früh 
aber muß diefer Zifchlaut fi in zwei Stufen gefchieben haben, 
die noch im Mittelhochdeutfchen ſich ſcharf von einander trennen. und 
beide ihren felbftändigen Entwidlungsgang verfolgen: einen härt e⸗ 
ren, bem -neubochbeutfchen z gleichenden, alfo wie tf gefprochenen, 
und einen weiheren, etwa wie df gefprochenen ober zwifchen 3 
und ſ in der Mitte liegenden Raut, fo daß beide ſich wie t und d 
u einander verhalten. Grimm (Gramm. L &. 162) unterfcheidet 

eide Laute auch in ber Schrift, indem er den härteren durch bas 
gewöhnliche z, den weicheren durch ein dem beutichen z ähnliches 
Zeichen (Z) ausbrüdt. Das härtere 2 findet überall im Anlaut Statt, 
im In = und Auslaut aber nach r, I, n (harz, harzes, holz, lenzo), 
feltner nad) Vocalen (scaz, Schatz, siz, kloz, nuz, Nußen 2.) ; das 
weidhere 3 ingegen nur im Ins und Auslaut nach Bocalen (4.8. 
thaF} ob. da, guotaF, fuoF, fuojes, wajar 2). Die alt 
und mittelhochbeutfche Schrift unterfcheibet beide Laute in ber Hegel 
nicht. Nur der ungenannte Überfeher des Iſidor (ſ. S. 24) bezeich- 
net den härteren durch 2, ben weicheren durch bie Zufammenfehung 
ze (ähnlich unferm heutigen ß) und brüdt bie Werboppelung bes 
bhärteren 2, wie in unferer heutigen Schrift, durch 1z, bie Verdop⸗ 
pelung bes weicheren Bifchlautes durch zIT aus, zur Unterfcheibung 
von dem obigen verboppelten Säufellaut ss. Alle übrigen althoch⸗ 
deutfchen Denkmäter fegen für beide Källe ohne Unterfhied 2 und in 
der Verdoppelung zz- 


Auh im Mittelhochdeutſchen werben beide Laute durch z 
ausgedrüct, und nur in der Verdoppelung wird 12 für den bärtes 
ren Laut vorherrfchend (z. B. katze, tatze, neize, hitze), wäh: 
rend 22 dem weicheren eigen bleibt (3. B. gazze, Gafſe, waz- 
zer, hazzen, kezzel 2c.). Daß aber ungeachtet der nicht gehörig 
unterfcheibenden Schrift des Unterfchieb in der Ausſprache fort 
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während befteht, laͤfft fi daraus erfennen, daß für bas härtere z 
auch zumeilen c gebraudjt wird (3. B. cit, herce für zit, herze), 
nie aber für das weichere (alfo nie fuoci für fuozi, Kühe); daß 
ferner im Reime beiberlei Laute beflimmt gefchieden werden (3. 8. 
schaz, Schatz, nicht auf va, Faß; siz, Sig, nicht auf big, big, 
gereimt); und endlih im Neuhochdeutſchen ber härtere Laut 
im Allgemeinen 3 ober & bleibt, ber weichere hingegen nach Ab⸗ 
werfung bes urfprünglichen D⸗Lautes ganz in ein fcharfes f über: 
geht, welches feit dem 16ten Jahrhundert gewöhnlich durch ß, da= 
neben aber auch ohne beftimmte Unterfcheibung häufig durch fi aus- 
gedrückt wird. *) . 

Wenn nach dem Obigen in der älteren Sprache bas s und das 
weichere 7, fo wie bie Werboppelungen ss und 35, ſowohl in der 
Shreibung, als in des Audfprache beſtimmt gefchieden werben (3.3. 
was, war, und wa, was; las, las, und da, bas, guote3, bonum, 
und guotes, boni; jeht beides: gutes, vergl. ©. 99, gewissen, 
certum, unb gewijFen, conscientia; jest beides: Gewiffen) : 
fo zeigt ſich boch fon im Mittelhohdeutfhen ein allmählicer 
Übergang bes weiheren Z-Lautes in ben einfadhen & 
Laut in Reimen, wie: ma}, genas; sa, gras; wis, fliF; was, 
ba5, 227, na3; ja fpäter auch im Inlaut, 3. B. rossen, stöjen; 
küssen, güjgen (f. Srimm I. 8.414). Diefer Übergang vollendet 


*) In Luther's Bibel von 1541 finde ich das ß nirgend gebraucht; fon: 
dern am Ende eines Wortes überall s (daher auch das ald Conjunc⸗ 
tion nicht untesfihieben von dem Artikel das), in der Mitte Überall 
für den fharfen S⸗Laut: fi, für ben gelinben: f; 3. B. Gott fahe, 
das bas Licht gutwar; Kinfkernis; die Erbe lies aufgehen Gras 
und Kraut; ein gros licht; Erbenklos; Erkenntnis; Gott weis; 
fhweis 2; laſſe; laſſt ung Menfchen machen; effen, iſſeſt, 
Waſſer; aber auch: groſſe liechter; fleuffet, fleufft, heiſſt 2. — 
Welche Verwirrung vor Luther in dem Gebrauche der in Rede ſtehenden 
Buchſtaben herrſchte, davon mögen einige Schriftformen aus Gayler 
von Kaiſersberg („Der Seelen Paradiß“‘ Straßburg 1510) zum 
Beweife dienen. Bier findet fih: das ſchweigen; baneben: baz fel: 
big after; allſo das ein fauler menſch würt bafür gehalten, daz er 
fen ernfthaftiger ſchwerer fitten; biß, dißen, und daneben: diſe; 
auß, und baneben: aufwenbig; großen Kleiß, fpreußet 
(fprießet); aber auch: gottloß, gottloße menſchen, ſpeiß, hauß, 
unßer; gelaffen, vermeffen, und baneben: verlafen, lagen, 
geheiflen u. dgl. m. Diefelbe Verwirrung herrſcht mehr ober weni: 
gex in allen Druden des I5ten und der erſten Häffte bed 16ten Jahr⸗ 
hunderte. Erſt in der zweiten Hälfte des 16ten Jahrh. feht fich all; 
maͤhlich der noch heutiges Tages herrſchende Schreibgebrauch fefl. Bei 

- Burlard Waldis z. B. („Sfopus‘“ Ausgabe von 1584) finde ich 
die Sonjundtion daB immer von dem Artitel unterfchieden, 5. B. das 
macht, baf er fo ungeſchlacht; ferner: groß, ließ, ſcheußlich, 
mußt, Fleiß, gebeiß, ih weiß; aber au: Oalß, außfor: 
fen; haffen, Taffen, waſſer; aber aud: grofle, heiffen, 
drauffen. Ähnliche Schreibweife herrſcht bei gleichzeitigen Schrift: 
fielen, namentlich Fiſchart, jedoch mit bemfelben Schwanken zwi: 
ſchen $ und ff, weiches in weniger forgfältigen Druden das ganze 17te 
und 18te Jahrhundert hindurch fortbauert; 3. B. bei Dpig: mit 
beiffer Brunft; drenpig; grofe Länder; auß, biß, Preiß, 
flieffen, gieffen, veiffet, weiß zc. 17% 
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fih aber im Neuhochd eutſchen, fo, daß jeht Niemand mehr in ber 
Ausfprache einen Unterfchieb zwifhen miffen (missen) und ge: 
biffen (gebi5Zen), Maffe (massa) und haffe (haFFe) macht 
und fühlt, oder ahndet, daß das ff in jenen Wörtern ein urfprüng: 
liches, in biefen hingegen aus einem gothifchen t hervorgegangen unb 
in älterer Zeit mit einem D⸗Laute verbunden war. — 

Wir unterfheiden in unferer heutigen Ausſprache, neben dem 
unferer Sprache verbliebenen härteren z und befien Werboppelung &, 
nur ein gelindes f und ein fharfes f, welches Iehtere nach Ian: 
gen Vocalen einfach als ß, nach kurzen verdoppelt als fi () auftritt. 
Sollen wir in dee Schrift Unterfchiebe feſthalten, welche in der 
Ausſprache längft verſchwunden und, fo. wohlbegrünbet fie gefchichts 
Lich fein mögen, doch dem Volksbewuſſtſein völlig fremd geworben find ? — 

Die berrichende Orthographie iſt in dem Gebrauche bes fi und 
6 in jebem Betracht inconfequent, da fie weber einerfeitö den ges 
ſchichtlichen Unterfchieb feſthält (indem ff ſowohl für urfpräng- 
liches ss ſteht in Kreſſe, Roſſes, Kuſſes, Eſſe, als für 75 in baflen, 
Waſſer, Iaffen, Keffel; und desgleichen ß fowoht für urfprüngliches s 
ober ss in Roß, Kuß, gewiß, Eüßt, als für 3 ober 35 in aß, Gruß, 
faß, Haß, haft, häßlich, laͤßt ze.), noch anbrerfeits ben Unterfchied ber 
heutigen Ausſprache befolgt (ba 8 bald nach Yangen, bald nach 
kurzen Vocalen fteht.) — KWernünftiger Weife kann man zur Be: 
richtigung diefes fehlerhaften Schreibgebraudis nur zweierlei Wege 
einſchlagen. Der erſte befleht barin, bag man mit Grimm 
($ramm. I. S. 526 ff.) den geſchichtlichen Unterſchied gel: 
tend macht, indem man bas ß überall an bie Stelle bes alten wei: 
chen 3 feht, das fi hingegen überall da gebraudht, wo ein urſprüng⸗ 
liche = ober ss gu Grunde liegt. Demnach müſſte man nicht bloß 
fpreiben: aß, faß, Gruß, grüßen; fonden au: Haß, naf, 
goß, muß, Schlüßel, Sewißen, eßen, Waßer, baßen, la: 
Ben, wobei mithin bie Schärfung bed Vocals unbezeichnet bliebe 
(denn Gewißßen, eßßen, Waßßer, wie ehemals wajer ıc. wird ſchwer⸗ 
lich Jemand fehreiben wollen); Hingegen: Eſſe, Kreffe, miflen, 
gewiffen, Roff (nicht Rob), Roffes, Kufl, Kuffes, Kennt 
nifl, Kenntniffe ꝛe. Durch diefe Schreibweife würden jedoch, ab⸗ 
gefehen davon, daß fie gegen ben berrfchenden Gebrauch in noch 
höherem Grabe verftößt, in der Schrift Unterfchiede gemacht werben, 
die in der Ausfprache nicht vorhanden und dem Volksbewuſſtſein fo 
fremb geworben find, daw zu ihrer Beobadhtung ein gefchichtliches 
Studium unferer Sprache erfordert wird, wenn man nicht jebeö eins 
zelne hieher gehörige Wort fich befonbers merken wit, Anbererfeits 
biieben wefentliche Unterfchiebe der Ausfprache, nämlich bie fonfl in 
der Regel ausgebrüdte Schärfung ober Dehnung bes Vocals, unbes 
geichnet. Auch Läfft fich diefe Schreibweife fchon bewegen nicht con⸗ 
fequent burchführen, da wohl Niemand aud in den Biegungs-En⸗ 
dungen und in unbiegfamen Partikeln bas dem alten z entfprechende 
Ban die Stelle des gebräuchlichen 8 fegen, alfo für guote, blinde, 
wa, bi, u3 — guteß, blindeg, waß, biß, auß zu fchreiben wagen 
wird. — Es bleibt alfg nur der zweite Weg als ber einzig an⸗ 
gemeflene übrig: daß wir uns in dem Gebrauche jener Schriftzei⸗ 
chen nad) den obigen Regeln ber heutigen Ausſprache anfchlies 
gen, die Unterfchiede derfeiben in ber Schrift möglidhft treu und con= 
fequent darftellen und die Sonderung bes in unferer heutigen Sprache 
bier, wie in fo vielen Källen, vermifchten etymologifch Verfchiebenen 
der gefchichtlichen Sprachlehre überlaffen. 
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Anmert. 2. Wenn man dad Deutfche mit Tateinifhen Buchſtaben ſchreibt 
ober druckt: fo wird gewöhnlich fo wohl das lange f, als das runde 
8 durch s bdangeftellt, 3. 8. follen sollen (nidjt Sollen), das 
das; fo auch: schön, scharf (nidht Schön, fcharf), stets, Lust 
(nicht Stets, Luft). Ber ferner in deutfcher Schrift das ß für ſ am 
Ende der Wörter und in der Mitte berfelben vor einem Gonfonan: 
ten noch nötbig findet und z. B. muß, müßt, wißt, daß x. 
ſchreibt, der hat dies wenigftens in Lateinifcher Schrift nicht nöthig, 
weil bier das ff jedesmal vollſtaͤndig durch ss bargeftellt werden kann 
und muß, alfo: der Hass, des Hasses, der Fiuss, des Flusses, 
muss, müsst, wisst, dass fo gut, wie müssen, wissen 2, (nicht 
muls, mülst, ober gar mufz 2c.). ben fo Hinderniss, Missbrauch, 
Missvergnügen ıc. — Dagegen gebraudht man fs für das eigent- 
liche deutfche ß, ats Zeichen für ben harten Laut bes f in bee Mitte 
und am Ende der Wörter nad) einem gebehnten Vocal und Doppel: 
laut; 4. ®. wir salsen, afsen, die Stralse, ich safs, afs, heifs, 
Grofsmuth, Fufsdecke, Stofs, stofsen, blofs, Blöfse zc. und bie 
fe Zeichen (Is), obgleich aus zweien zufammengefekt, nämlich aus 
dem nunmehr aus der Tateinifchen Schrift faft (von Engländern und 
Franzoſen längft) verbannten ſ und dem 8, gilt für einen Buchſta⸗ 
ben, der nie getrennt, aufgelöftt ober getheilt wird, fo wenig wie 
man in beutfcher Schrift — fleißig in fleifsfig tbeilen darf. — 
So wirb durch bie lateiniſchen Lettern mehr, als durch bie bisheri- 
gen beutfchen ber bedeutende unb befonders einem Ausländer ſchwer 
zu faflende Unterfchieb ber Ausfprache ber Wörter Fluss, Flusses, 
und Fuls, Fulses, Schloss, Schlosses und grofs, grofses gehö-⸗ 
rig angebeutet. 


Das ft darf nicht mit dem f’t und Et vermwechfelt werden. 
Das ft ift richtig gebraucht, wenn zwifchen bem f und t fein e 
weggefallen iſt; z. B. die La, Raſt, Lutz denn man Fann nicht 
fagen: die Laſet, Rafet x. Diefed ft wird auch nie im Schrei: 
ben getrennt. Man fpriht zwar 3. B. Kas⸗ten, Las-ten; aber 
man fchreibt Ka:fien, Ra: flen, wenn man foldhe Wörter theilen 
muß; f. w. u. Iſt aber zwifchen dem S⸗Laute und bem t 

ein e weggeworfen, fo gebraucht man, je nachdem es die Aus: 

fprache des Stammworted erfordert, ft, oder fit, ober ßt; 5. 2. 
ihr laſ't (von lefen), er xaft (von rafen), reift (von reifen), (nicht 
faft, raſt, reift, eher noch: laſt, rast, reist); denn man kann 
ein e dazwiſchen fegen. Hiervon ift wieder zu unterfcheiden: ihr 
laſſt (ft. laſſet, von laffen), ihr müſſt (ft. müſſet, von müffen), 
ihe reißt (fl. reißet, von weißen) ıc. 

Das fh, über deſſen Audfprache und gefchichtliche Entwide: 
lung &. 168 ff. zu vergleichen ift, muß von dem f im Schrei: 
ben, wie im’ Sprechen wohl unterfchieden werden. Man darf 
das ch in dem fch eben fo wenig wegtaften wo es gehört werden 
muß, als es fchreiben, wo es ıberfl ig if. Das fch fleht nam: 
ih nur vor Wocalen und vor den Gonfonanten I, m, n, r, w 
(mit denen hingegen nie ein vorangehendes bloßes f verbunden 
werben Tann), niemald aber im Anlaut vor t und p, denen nur 
ein bloßes ſ vorangehen kann, -wenn auch bie Ausfprache deöfel- 
ben in dem größten Theile Deutfchlands fih dem ſch annähert. 
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Es if alfo eben fo fehlerhaft, flafen, ſlachten, ſwarz, fweigen, an: 
ſtatt: fchlafen, fchlachten, fchwarz, ſchweigen ıc. zu fchreiben, als 
es fehlerhaft ift, der Verſch, die Wurfcht, erfcht, der Forſcht, fchte: 
ben, fhprechen, Schpaß, anſtatt Vers, Wurſt, erfl, Forſt, ſtehen, 
fprechen, Spaß zu fohreiben. Dagegen fpricht und fchreibt man 
richtig: er forfcht, von forfchen, der Marc) (Heereszug oder Gang), 


marſchiren ıc. 


Nie wird aber bad fch in einfachen Wörtern verboppelt, wenn 


auch der vorangehende Wocal gefchärft iſt; alfo nicht: haſchſchen, 


Fifchfche, ſondern: haſchen, Fiſche, Flaſche, waſchen ꝛc. In zufam: 


mengeſetzten Woͤrtern jedoch behaͤlt jedes Glied ſeine ihm an und 
für ſich zukommenden Buchſtaben; z. B. Fleiſchſchrank, Fiſchſchup⸗ 


pen, herrſchſüchtig, naſchhaft, Waſchhaus, Tiſchgenoßs ıc., nicht: 
Fleiſchrank, Fiſchuppen ꝛc. So. auch: Eisſcholle, Efchrant, Fuß⸗ 
ſchemel ıc. — Beſonders huͤte man ſich in ſolchen mit fh und 


der darauf folgenden Endſilbe chen verſehenen Woͤrtern vor ber 

fehlerhaften Weglaffung ded ch aus dieſer Verkleinerungäfilbe; 
z. B. Fläſchchen, Fiſchchen, Tiſchchen, nicht: Flaͤſchen ıc.; aber 
wohl ſchreibt man: Röschen, Lieschen, Häuschen, nicht: Röſchen, 
Liefhen sc. (Vergl. ©. 254). 


j In Hinfit der hierher gehörigen Fremdwörter if zu be 
emerfen: 

1) Da man bas f und & im Ganzen genommen zwar eben fo, 
wie im Deutfchen, doch vor einem € und p lieber das lange f, als 
das runde 8 gebraucht, wenn es etymologiſch nicht zu der vorher: 
gehenden, fondern zur folgenden Silbe gehört. — Alſo: Mechanis: 
mus, Disharmonie, Dispofition, Transport; aber: Difeiplin, Tran⸗ 
fpiration, ober richtiger Transſpiration, transfpiriren. 

2) Das ß ift in fremden Wörtern nicht gebräuchlich. Kranzöflfche 
Wörter haben anftatt besfelben ein c, 3. B. XActrice, avanciren, Gas 
price, Douceur, Race, forciren, Nidce, Pibce, Race, Sauce 36.; ober 
G als: Facade, Bacon, Macon 2c.; ober x als: affreur, pointils 
leur; auch ber Plural: die Ehapeaur, Büreaur ıc. 

Der Ausfprache bei der Verlängerung gemäß fchreibt man folgende 
Wörter richtiger mit ß, als mit B: AB, Ba, Koloß, Pap, Re: 
ce 2c.; aber folgende mit 86: Flos Africanus, Iris, Moſchus, Saſ⸗ 
fafras, Zubus, Rhinoceros, Rosmarin, Wismuth. 

Eine Verwechfelung des ff mit 8 ift In fremden Wörtern fo we: 
nig, wie in beutfchen, erlaubt. Alſo nichtı Aßeßor, Profeßor zc., 
fondern: Aſſeſſor, Profeffor, Claſſe, Comteſſe, Mafle. 

3) Das fch wird in franzöfifhen und ähnlichen Wörtern entweber 
durch ch bezeichnet, als: Antichambre, attachiren, Branche, Chagrin, 
Chaine, Chaife, Portehaife, Champagner, dangiren, Charge, Char: 
latan, Charlotte, Eharpie, Ghauffee, Chef, Shenille, Chicane, Chi⸗ 
märe, Chocolate, Gochenille, dechiffriren, Detachement, echauffiren, 
Manchefter, trandyiren zc. Doch ſchreibt man auch fon: Broſchüre, 
Manfchette, Schatulle; fo auch: Mari, Punſch, Tuſch, Breſche, 
Anfchovis, Artifchode, Faſchinec, Mafchine, Marſchall, Schabrade, 
Schafot, Schalotte, Schaluppe, Schartele ꝛc. 

Ober durch j, welches aber gellnder und fanfter, als fc, ausge: 
ſprochen wirb; 3. 8. cajoliren, Dejeuner, jalous, Zaloufie, Jasmin, 
Sonquille, Journal 2c. 
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Oder durch g vor e und 1, gleichfalls gelinder, als fh; z. 8, 
Adagio, Agio, Sage, Gmie, Gene, geniren, Loge, Logis, Drange, 
Page, vangiren, Sergeant ꝛt. 


Über x, 98, 8, 86, d8 (cc, cti). 


Das x kommt nur in fehr wenigen Wörtern vor, die deut- 
fchen Urfprungs find, ober doch das völlige deutſche Bürgerrecht 
erhalten haben, als: Art (Plur. die Arte), Burbaum (aud Buche: 

saum), Sizftern, Hexe, Kur (im Bergbau), Nire, Oxhoft, Zare, 

ert. 

Anmert. Die ältere Sprache Eennt das x nur in fremben Wörtern 
und drückt den Laut desfelben in beutfchen Wörtern durch hs (d. i. 
chs) aus, wie dies auch in ber heutigen Orthographie mit Aus: 
vahme ber genannten Wörter in der Regel gefchieht. 

Mehr herrſchend in deutſchen Wörtern find die folgenden ähn- 
lich lautenden Buchſtaben⸗Verbindungen, über deren richtige Wahl. 
der Schreibgebraudy entfcheiden muß, wenn Abflammung und 
Auöfprache zweifelhaft und unbeftimmt find. 

Das gs fchreibt man in ablugfen (von Iugen, fehen), bugfiren, 
flugs (von Flug), des Sefangs (ft. Gefanges), des Tags (fl. Ta: 
ge6), er mag’s, ſag's, das Zwangsmittel, Gemengfel. 

Dad chs in Achfe (auch Are, Erdaxe), Adel, Büchſe, Dachs, 
Deichfel, Drechsler, drechſeln, Eidechfe (auch Eidere), Flachs, 
flähfen, bie Flechſe, Fuchs, Lachs, Luce, Ochs, Sachſen, ſechs, 
Wachs, Schuhwichſe, wichſen, gewichſte Stiefeln, wachſen, Wade: 
thum, Gewächs, Wuchs, Wechſel, Weichſelzopf. — Einige ſchrei⸗ 
ben auch: ſchluchſen; Andere richtiger mit chz: ſchluchzen, wie in 
ächzen, krächzen ıc. 

Das cks wird beſonders allgemein gebraucht in Bocksbeutel, 
Häckſel, Knicks, kleckſen, muckſen, gluckſen, ſtracks; fo auch: bes 
Blicks (fl. Blickes), des Geſchicks, Glücks, Tabacks ꝛc. Aber 
richtig mit k6: des Danks (ſt. Dankes), des Geſtanks, des 
Schranks ꝛc. 


Fremde Wörter Haben dagegen mehr u 

x: Axiom, Borar, Sonflurus, Connexion, Elixir, exact, Examen, 
Grecution, Exempel, exerciven, Exilium, Exiſtenz, Erperiment, extra, 
fir, Fixum, heterodor, orthobor, parador, laxiren, Lexikon, Luxus, 
Maxime, Mirtur, Onyrx, Praxis, Reflexion, taxiren, Taxus (Zar: 
baum) ꝛc. Einige wenige haben auch: 

ge (ſpr. wie x3): excellent, Excellenz, excelliren, Exceß, exceſſiv, 
Exceptionz excerpirem, Excerpte; ober 

xſ: Exſequien, Exſpectant, exſpiriren; ober 

cc, welches jedoch nicht ganz wie x (d. i. Ef), ſondern wie kz lau: 
tet: Accent, acceptiren, Acciſe, Accidenz, Occident, pecciren, ſuccedi⸗ 
ren, Succeſſor ꝛc.; oder auch 

cti (fpr. wie kzi): Actie, Action, Auction, Xquinoetium, Extrac⸗ 
tion, Inſtruction, Infpection, Lection, Protection ꝛc. 
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Über 5 und 8, ts, (t, c und fe). 


Der Gebrauch de z und & richtet ſich (eben fo wie ber des 
k und ck, ©. 248) nad) folgender auf die Außfpradye*gegrün: 
deten Regel: 

Nur nah einem gefhärften Vocal folgt ein g, 

in allen übrigen Zällen ein z. 

3. B. Geiz, Kreuz, Reiz, Schweiz, Kauz, Schnauze ꝛc.; eben 
fo nady einem Conſonanten: Herz, Holz, hölgern, Kranz, Pflanze, 
Tanz, tanzen x. ; alfo nicht: eig, Schweitz, Hertz ıc.; aber nad) 
einem gefchärften Vocal: Kage, Lakritze . Platz, ſchätzen, ſetzen, 
figen, ergöben, ſchlizen, Schut, Spatz, Wit, Trotz, Pus, puten ıc. 
So auch: es blitzt (zuſammengezogen aus blitzet), gewetzt, fchäßt ıc. 
(nicht blizt, gewezt ıc.) 

Anmerk. fiber die geſchichtliche Entſtehung des z und $ vergl. bie An: 
merk. zu ſ, fl, ß (S. 257 ff). Dass in zz zu verwandeln und z. B. 
fezzen, Kazze ꝛc. zu fchreiben, ift (wie ſchon &. 172 bemerft 
wurde) offenbar fehlerhaft, da das zz in folchen einfachen Wörtern 
einer richtigen Ausſprache ganz zumider if. Schon das einfache 3 
befteht nämlich eigentlich aus den Lauten tſ; ein zz würde alfo auf- 
gelöft in jenen Wörtern als fetstfen, Katstfe erfcheinen. — 
Anders ift es freilich in zufammengefeäten Wörtern, in welchen ſich 

. das erfle Glied mit einem z ſchließt, und das folgende mit einem 3 

anfängt, wiein Herzzuden, Zanzzimmerze.; wo allerdings bie 
Berboppelung bes z eben fo, wie in gleichen Fällen die Verdoppe⸗ 
tung des k, Statt finden muß. (Vergl. S. 248). — In foldhen 
Fällen Tann auch fogar ein tzz erforderlich fein, wie in Pugzim- 
mer x. Wer möchte aber wohl Puzz zim mer fihreiben? — Und 
doch müflte dies in ſolchen Faͤllen gefthehen, wenn man anflatt $ 
immer 33 ſchreiben und dabei confequent verfahren wollte. 

Da kein einziges Wort mit & anfangen Fann, fo kann es auch 
nicht nach einer Vorſilbe ftehen; alfo 3. B. nicht: begeigen, be: 
sahlen, gegähmt zc., fondem: bezeigen, bezahlen, ge: 
zähmt. 

Dad 18 (th8) und ds darf, wo ed durch die Abflammung 

erfordert wird, nicht mit z verwechfelt werden. 


3. B. bes Abends, bereitd, des Fetts (fi. des Fettes), Lam: 
bertd:Nuß, nirgends, Räthſel, Schiedsrichter, ſtets, Vitsbohnen, 
Wirthshaus; befonders auch dad Wort wärts als zweites Glied 
in Zufammenfegungen, wie aufwärts, vorwärts, rüdwärts ıc. — 
Auch fchreibt man richtige Gelterfee Brunnen, nicht aber Selzer 
Brunnen. 

Einige hierher gehörigen Frem dwörter befommen 

3, wenn fie in ihrer eignen Sprache mit z gelchrieben werben, 
ober auch fihon als völlig eingebürgerte beutiche Wörter angefehen 
werben Tönnen, wie z. B. Enzian, LBanzette, Magazin, Tazette, 
Terzerol, Jerzett, Zebra, Zechine, Zelle, Zephyr, Zibeth, Ziffer, Zi⸗ 
geuner, Zimmet, Zinnober, Zits oder Chits, Zitwer. — Skizze und 
ſtizziren ſchreibt man mit zwei z, weil es im Staliänifchen fo ge 
fchrieben wird. 
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Andere Fremdlinge bekommen flatt des 3 

t vor dem i mit einem barauf folgenden Vocal, ale: Ambition, 
ambitide, Kaution, Condition, Discretion, Erercitium, Gratial, In: 
vention, Motion, Ration ze. — (Cine Ausnahme macht Ranzion); - 
ferner malitiös, negotiiren, Patient, pretiös, Quotient, Tertian⸗Fie⸗ 
ber c. Wenn aber ein folches Wort verkürzt und mit dem t ge: 
fchloffen wird, fo verwandeln wir das t In z, 3. B. Terz, Juſtiz, 
Notiz, Miliz; aber: Tertia, Juſtitiarius ꝛc. 

Einige wenige haben auch 

fc, welches in einigen faft wie ein 3 lautet, 3. B. afcendiren, con: 
fifeiren, convalefeiven, Defcendent, Difeiplin; Scene, Scepter (aud) 
fhon: Zepter), feientivifch, feirrhös ꝛc. — 

Die meiften aber haben ein bloßes 

e, das nur bei der Verkürzung eines Wortes, ber Ausſprache ge: 
mäß, in ein 3 verwandelt wird, wenn es ans Ende besfelben zu ſte⸗ 
ben kommt und keinen Vocal mehr nady ſich hat, wo es leicht falſch 
wie E gelefen werben Eönnte. (Vergl. &. 250). Wir fchreiben dem⸗ 
nah: Beneficium und Beneflciat, Sommercium ; aber: Benefiz, Com⸗ 
merz; fo audy: Geber, cebiren, Senfur, Sentner, Gentrum, concen= 
triren, Ceremonie, Gertificat, certisen, Gichorie , Citadelle, citiven, 
civil, Cylinder, Soncept, becent, December, becidiren, difficil, Duo⸗ 
decimal⸗Maß, Duodez, Mebicin, Dean, Dfficier, Officium, pro Gent 
oder Procent, Proceſs, Recept, Recidiv, Recitativ, Species ꝛc. be: 
ſonders auch die Endung ciren in appliciven, bociren, contumaci⸗ 
zen ꝛc. Doch fchreibt man allgemein : tapeziren, flrapaziren. 


IV. Bon der Silbentrennung durch das Theilungsgeichen 
am Ende einer 3eile. 


Wenn der Raum es nicht erlaubt, ein Wort in der Reihe 
ganz audzufchreiben: fo wird es durch das Xheilungszeichen (⸗ 
oder -, dad letztere befonderd in der lateinifchen Schrift) getrennt, 
welched and Ende der Zeile gefebt wird, um den Lefer auf den 
noch fehlenden, in der folgenden Zeile ftehenden Theil des Wortes 
aufmerkfam zu machen. Es ift aber nicht gleichgültig, bei wel- 
chem Buchſtaben man dad Wort abbricht; fondern man theilt 
im Ganzen genommen der Ausſprache gemäß, d. i. man 
trennt die Silben eines Wortes im Schreiben eben _ 
da, wo man fie im Spreden trennt. Einen Gonfonanten, 
der zrotfchen zwei Vocalen ſteht, zieht man zu dem folgenden 
G. B. Lesben, tragen), von zwei Confonanten aber den erften 
zum vorhergehenden, den zweiten zum folgenden Vocal (5. 3. 
Gar⸗ten, Er:de). Auf diefe Art wird dad Schreiben gewiſſer⸗ 
maßen ein bloßes Überfegen aus der Gehör: in die Augenfprache, 
wobei folglich Alles in genauer Übereinflimmung bleibt und eben 
fo leicht wieder aus der Augenfpradhe oder Schrift zurüd in die 
Gehoͤrſprache uͤberſetzt werden Tann. — Dieſes allgemeine Geſetz 
wird durch folgende Regeln noch naͤher beſtimmt: 

1) Ein einſilbiges Wort kann fo menig im Schreiben, wie 
im Sprechen, getrennt werben, weil ed nur einen Vocal ober 
Doppelvocal enthält, welcher in Verbindung auch noch fo vieler 
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p- ober pag. pagina, Seite, Blattfeite. Sign. signatum, unterzeichnet und bes 


P. M. pro memoria (als überſchrift fiegett (auf Urkunden), 
eines Gefuchs oder einer Bitte S. T. salvo titalo, ohne Radhtheil 
ſchrift) gur Erinnerung. des Titels. 


P.P. praemissis praemittendis, vors S. V. summe venerande! Hochſtzu⸗ 
ausgeſchickt, was vorausgeſchickt verehrender! 
werben muß, (in Briefen ſtatt 8. v. salva venia, mit Grlaubnije. 
der Anrebe oder bes Titels ge U. S. ut supra, wie oben. 


wöhnlidh). V. D. M. Verbi divini minister, 
p- t. pro tempore, zur Zeit, für jett. Diener des göttl. Wortes, d. h. 
P. S. Postscriptum, Nachſchrift (in Geiſtlicher. 

Briefen). v. vide oder videatur, ſiehe oder 
R. recipe, nimm! (auf Recep⸗ man ſehe! auch vidi, ich habe 

ten). gefegen. 


s. e. c. salvo errore calculi, mit Vol. Volumen, Band, Role. 
Vorbehalt eines Rechnungsfeh⸗ v. v. vice versa, umgelchrt, im Ge« 
ler. gentheil oder im Wechſelfalle. 


Anmerk. Außer diefen gebräudjlichften Abkürzungen iſt e8 zwar erlaubt, 
und Eann bei manchen Schriften, 4. B. Wörterbüchern, zur Erſpa⸗ 
rung des Raums oft fogar nothwendig fein, fich noch anderer Ab⸗ 
Fürzungen zu bebienen ; doch muß bem Lefer zum voraus eine Anzeis 
ge ober Erklärung ber Bebeutung derfelben vorgelegt werden, um 
ibm nicht den Gebrauch folcher Werke zu erfchweren, oder ganz un: 
möglidy zu madhen. 
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4) Nur in gufammengefehten und folchen abgeleiteten Woͤr⸗ 
tern, die durch Vorſilben gebildet find, werben die heile derſel⸗ 
ben ganz ihrer Bildung gemäß gefrennt, wenn auch Die gewoͤhn⸗ 
liche Ausſprache fälfchlich dagegen fein ſollte. Man ſpricht z. 8. 
zwar untidhtig: beo⸗-bachten, hie⸗rin, vollenden, em=pfinben ıc. ; 
aber man theilt im Schreiben richtig: beob=z achten, hier:in, voll: 
enden, emp=finden. Eben fo trennt man richtig: Augzapfel, 
Erb:reiht, Dankzopfer, Donnerd:tag, darzaus, berzein, bin: 
ein, binzaus, darzum, warzum, entzerben, entzziffern, er: 
innern, aubzerlefen, aus⸗ erwählt, vor:an, vor⸗aus, wieder: um. 
Died gilt audy von allen den Nacfilben, die mit einem Conſo⸗ 
nanten anfangen, ald: chen, heit, Beit, ling, niß, 3. B. Rös: 
gen, Däus:chen, Selig⸗-keit, Neu=ling, Binder: niß, ıc. (nidt: 
ösfhen, Häuzfchen ꝛc.) — Faͤngt aber die Nachfilbe mit ei- 
nem Vocal an, wie and, ath, el, en, er, icht, ig, ing, inn, 
ifh, ung, uth zc.: fo reißt fie bei der Trennung des Wortes 
den Endeonfonanten der Stammfilbe an fih, 3. B. Hei⸗land, 
Hei⸗math, Win⸗del, bofsfen, Fi⸗ſcher, dorznicht, wil-lig, 
Meſ⸗ſing, Dich-te- rinn, kin⸗diſch, Nei⸗gung, Ar⸗muth ꝛc. 


5) Die zuſammengeſetzten Buchſtaben h, ck, ph, pf, ſch, 
ſp, ft, ß, th und tz werden im Schreiben nicht getrennt, ſondern 
für einen Buchftaben angefehen. Sie bleiben bei der eriten Sil: 
be, wenn ein Confonant folgt, werben aber zur zweiten Silbe ge- 
zogen, wenn ein Bocal darauf folgt. Man theilt alfo: Saz che, 
aber fäh:lih (wenn ein Confonant auf das ch folgt), fu: chen, 
ba⸗cken, ne⸗cken (nicht bak⸗ken ıc.), fhim:pfen (aber ſchimpf⸗ 
lich), Pro:phet, Men⸗ſchen, menfh:lich, wa⸗ſchen, Ge⸗ſpen⸗ſter 
(nicht Geſ⸗penſ⸗ter), ge⸗ſtern, trö:fim, tröſt⸗lich, wei⸗ßen, 
weiß⸗ lich, ra⸗then, räth⸗lich, nügslich, nüsgen (nicht nuũz⸗zen), 
fezgen, unerſetz⸗ lich. Eben fo wenig: theilt man unzertrennbare 

HDoppelvocale, z. B. euzer, Brauer, bezauftragen, heizlig ıc. 
(nicht: esner, Brasuer, be:ilig). 

Am erften Lafft fich noch das pf und fp (8p) trennen, wenn 

es bie Auöfprache durchaus erfordert, wie in Ap⸗fel, Xeop:fen, 
klop⸗fen, knüp⸗fen, Schnep:fe, Knos⸗pe (aber Knösps hen), 
MWes:pe, lis-peln. Dies gilt auch von allen Doppel> Eonfo- 

nanten, wie U, mm, nn, ff, 9 er, tt ꝛc., z. B. Af⸗fe, fal⸗len, 
Läm⸗mer, Mänsner, ei:fen, verwir⸗ren, mit:ten, Eb⸗be. 

6) Wird ein Vocal zwiſchen zwei Conſonanten ausgeſtoßen, 
wie in eifrig ſtatt eiferig: fo fheilt man das Wort am flg- 
lichſten da, wo ber Vocal weggefallen ift, alfo: eifzrig, fo auch 

ad-lig, bett-lägzrig, hungzrig, Ob⸗rigkeit, fhläf:rig, ſchwef⸗ 
Licht, teufstifh sc. Eben fo trennt man: wir fpeif’:ten, reiſ'⸗ 
ten oder auch fpeis:ten, reis⸗ten (nicht: ſpei-ſten, rei: ften). 
Anmerk. 1. Bei ber Abtheilung ber Fremdwörter richtet man fi) 
gleichfalls mehr nad) der Ausſprache, als nad) ber etymoiogiſchen Bil: 
dung oder Zuſammenſezung. — Man theitt alfo z. B. nit: 
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Gozangelium, Katechismus, Mon ⸗arch, Miſ⸗ anthrop, Profsobie xc., 
fo richtig auch biefes in Hinſicht ber Abflammung wäre; fonbern man 
trennt der Ausfprache gemäß: Esvansgeslisum, Kasteschis-mus, 
Mosnard, Misfanstheop, Prosfosbie. — &o auch: Ac⸗ci⸗ſe, Ac⸗ 
tison, Aucstison, Afsfecsten, Dis-posfistison, Trand port, trand: 
parent, trandsfpi=risren, Gas⸗ca⸗de (nicht Ca⸗ſca⸗de); fo auch 
Dis⸗cant, bisscret. Nur wenn das fc wie ſz lautet, zieht 
man es gewöhnlich ungetrennt zur zweiten Silbe, 5.8. 
a⸗ſcen⸗di⸗ ren, Desfcensdensten, Disfcisplin. Auch trennt man 
instersefsfant und Inster=efsfensten, nicht: inztesref=fant x. 

Eben fo wird auch bas fp in ben Wörtern, bie fich mit afp, efp, 
deſp, refp anfangen, am beſten ungetrennt zur folgenden Silbe ge⸗ 

en, 3. B. Asfpeczten, E⸗ ſprit, besfpesrat, Desfpot, Resfpect, 
corsresiponsbisren. 

Das x wird, wenn ein Bocal darauf folgt, zur gweiten Silbe ges 
zogen, 3 B. Asriom, Esremspel, Gerisflenz, Rusrus, Ta⸗xe; 
außer in dem lateinifchen Borworte ex, wo es ſich bem vorangehen- 
den E anfchließt, es mag ein Vocal, ober ein Sonfonant folgen, 3. B. 
Grzorsbisum, ersact, Grscelsieng, Grsceß, Gr:tract x. 

In feanzöfifchen Wörtern mit gn zieht man dieſe beiden Buchſta⸗ 
ben zur folgenden Silbe, alfo: Somspasgnon, eben fo: Mi⸗gnon, 
Vi⸗gnet⸗te zc., ober man fucht die Trennung lieber ganz zu vermei- 
den, was überhaupt in zweifelhaften Fällen am beften if. — 

Anmert. 2. Dasfelde Zeichen (=), weldes als Trennungszeichen 
die Zheilung der Silben eines Wortes andeutet, dient zugleich als 
Bindezeidhen, um ben Zufammenhang ber Glieber eines zuſam⸗ 
mengefegten Wortes auszudrücken (z. B. Obers Italien; Obſt⸗ und 
Blumengarten 20). Die Frage jeboch, unter weldhen Bebingungen 
zwei ober mehre Wörter ein zufammengefehtes Wort ausmachen und 

* mithin aud in ber Schrift zu einem Worte verbunden werben 
müffen, beruht auf dem Weſen unb ben Gefesen der Wort: Zufam: 
menfegung überhaupt, welche nicht in die Orthographie, fonbern in 
bie Lehre von ber Wortbildung gehören (f. das Ate Buch). Dort 
wird fich denn auch ber freilich mehr orthographifhe Gebrauch bes 
Bindezeichens zwiſchen ben Gliedern zufammengefegter Wörter 
paffender anfchließen, welcher ohne vorgängige Kenntniß der Wort: 

‚ bildungsgefege feiner nothwendigen Grundlage entbehren würde. 


V. Bon der Abkürzung ber Wörter. 


Um Raum und Zeit beim Schreiben zu erfparen, bebient 
man fich, befonbers im Gefchäftd-Stil und Überhaupt beim flüch- 
tigen Schreiben, der Abkürzungen (Abbreviaturen) allgemein be- 
kannter und häufig vorfommender Wörter; d. h. man fchreibt fie 
mit weniger Buchflaben, als eigentlich dazu gehören. Ehemals 
erlaubte man fidy dergleichen A Fürgungen mehr, als jebt, wo 
man fie, befonderd in Briefen ꝛc. an höhere Perfonen, für eine 
Bernachläffigung des Wohlftandes hält. — 

Bil und darf man ein Wort ablürzen (abbreviiren): fo muß 
dies wenigftend nicht willkuͤrlich, fondern nach dem einmal 
eingeführten Schreibgebrauche geſchehen, der babei Folgendes 
beobachtet: - 
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1) Man fchreißt entweder nur den erfien Buchſtaben eines 

allgemein bekannten Wortes, oder man bricht dad Wort mis 

dem Gonfonanten ber folgenden Silbe ab, welcher unmittelbar 

vor dem Vocale berfelben ſteht; denn mit einem Vocal darf 

fi eine Abkirzung mie endigen. 3. B. Anton, Bernhard, Ser: 
dinand, Ludwig, Wilhelm, entweder 4. B. 5. 2. W., oder Ant. 
Bernh. Ferd. Ludw. Wilh. ; aber ja nicht Anto. Bernha. Ferdi ıc., 
auch nicht An. Bern. Fer. Lu. Wil. — So auch: Jan., Sebr., 
Apr., Jun., Zul., Aug., Sept., Oct. Nov., Dec, ober Sep: 
temb., Octob., Novemb., Decemb., anftatt Januar, Februar ıc. 
Dem. oder Demoif. fl. Demoifelle xc, 


Dder man fchließt zwiſchen den Anfangs: und Endbuchſta⸗ 
ben eine Wortes alle mittlern Buchftaben oder auch nur die Bo- 
cale aus, 3. 3. Hr. flatt Herr, Hm. flatt Herrn, Mike. ſtatt Ma- 

demoifelle, Mome. flatt Madame, Dr. flatt Doctor ꝛc. 


2) Jedes auf bie eine, ober andere Art abgefürzte Wort 
wird hinten mit einem Punkt (.) zum Zeichen der Abkin ung 
verfehen, wie die vorigen Beifpiele zeigen. — Dasſelbe gefdieh 
auch bei Zahlzeichen ; 3. B. anflatt: Friedrich der Zweite ac. fchreibt 

man: Friedrich II., Ludwig XVI., Karl XIE So auch: den 
4. Sun.; den 16. Aug.; im 6. Abfchn. ; Matth. 7, 12. Röm. 13, 
7. x. (anftatt ben Aten Sun. ꝛc., im 6ten Abſchn. Math. im 
7ten Gapitel, im 12ten Zerfe ıc.) 


Anmer?. Diefer Ablürgungss Punkt darf aber nicht mit dem Sch! 
punlt eines Sages verwechfelt werben (f. w. u.); benn er macht 
weder ein anderes darauf folgendes Unterſcheidungszeichen entbehrlich, 
noch einen großen Buchflaben für das folgende Wort nöthig, wenn 
dasfelbe nicht aus andern Gründen einen ſolchen erfordert. 

Die gebraͤuchlichſten Abkürzungen find in alphabetifcher 
Ordnung folgende: 


1) mit deutfcher Schrift. 
Abſchn.. heißt Abfchnitt. a. &t. . heißt alten Stile, 


Abth. . . . Abtheilung. Teltänifhen Ra 
Anm. ober An: lender.) 

me... . . Anmerkung. DB . . +. Band, Bud 
Anm. .„ . . Antwort. Gap. - + . Capikel. 
Auf. . .  . Auflage. Cat. . . . Emtimen. 
Ausg. . . . Ausgabe . men, Ct. od. C Centner. 


A. T. .e. 0 altes Zeflament. d. i. 060 das iſt. 
.0.D . . am angeführten d. d.. . . '. das heißt. 
Dete. d. J.... diefes Jahre. 


Devfes gr. Spratdlehre Ste Aufl. Ir. Bd. 18 -- 


—⸗. 
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d. M. . heißt dieſes Monats. Hptſt. . beißt Hauptſtück, 


Dem. od. De: auch Haupt: 
moif.. . . Demoifelle. ſtadt. 
Doct. od. Dr. Doctor. Hr. Hm, . . Herr, Herrn. 


D.d.%. . . Doctor der Arznei: HHr. . 0. Hereen. 
gelehrſamkeit. i.F. . . . im Zahr. 
D. d. Ph... . Doctor der Safe . 0. Sungfer. 
Philoſophie ingl....  . ingleichen. 
D. d. W.. . Doctor der Inh. . . Inhalt. 
MWeltweis: Kaif. od. Eaiferl. kaiſerlich. 
heit. Sf. . 2. Klafter. 
d. G. G. B.. der Gottes: Kön. od. königl. königlich. 
gelahrtheit Kr.... Klreuzer. 
Befliſſenr. 1. ..lies. 
d. R. E. , . der Rechte Can: Let... . Kicentiat, 
didat. Lth....Loth. 
dergl. ... dergleichen. M..... Magiſter. 
d. V.... der Verfaſſer. Mi. . . . Majeilät. 
Durchl. oder Mad. od. Mome. Madame. 
Drchl. . . Durchlaucht. Mle . . . Mademoifelle. 


&. . 2... Evangelium. Mſcr.od. Mſerpt. Manuſcript. 
Em. . x... Euer, Eure. N. od M. N. Namen. 
Enr. . . „Eurer, N. .. Naorden. 
Exc. eo. W Excellenz. N. T. oo... Neues Teſta⸗ 
nf .. folgende. ment. 
39... 2 . Figur. N.S.. . . Nahfhrift. 


Fl. oder fl... . Foren, Gulden, 7 St. . . . neuen Gtilß, 


Ge. Fran, auch Geegorianifgen 
Franken. Kalender.) 
Frhr. .Freiherr. o. U. d. B. . ohne Unter: 
Frſtl. . ,„ fürſtlich. ſchied der 
Schr .. freiherrlich. Bedeutung. 
geb.... „geboren. O. .. Oſten. 
geſt..... geſtorben. Pag.. . . . Pagina, Seite, 


SH. . gute Groſchen. Pf., Pfd. od. 4 Pfund. 
Sr. auch Gl. od. XGroſchen. Pf., Pfg. od. % Pfennig. 
b. ober Beil. . heilig, Prof. 2. . Drofeflor, 
h. S. . . heilige Schrift, pp.(im Drudic) u. ſ. w. 





3. Abichnitt. 


QM. .. heißt Quadrat: 
Meile. 
Rthl. od. «SP . Reichsthaler. 


Se Sr. . . Seine, Sei: 

ner. 

© . . + . Seite, aud 
Süben. 

St. od. Sc. . Santt. 

St... . . . Stüd, Stunde. 

f. oder ©. . . fiche. 

fl. . 2» 20. felig. 

25... 2... Xheil. 

Thlr. . Thaler. 

u. mM. -. . und andere mehr. 


u. db. g m. . und Dderglei: 


chen mehr. 


Belondere Regeln, 


271 


u. 8. a.. Heißt und einige 
andere, 


u. f. f. oder pp. und fo ferner. 


u.f. w.  .  . und fo weiter. 

vergl. . -  .» vergleiche. 

v. R. mw. . . von Rechtswegen. 

DB. 2.0.20. Bert. 

Def. . . Verfaffer. 

v0. . . von oben. 

vu... von unten. 

Bord. . . . Vorbericht. 

Vorr. .. . Vorrede. 

WB... Weften. 

3. B. od. z. E. zum Beifpiel 
oder zum 
Exempel. 


2) mit lateiniſcher Schrift. 


A. C. Anno Christi, im Jahr Chris 
fi, d. h. nach Chriſti Geburt. 


A. M. Anno mundi, im Jahr ber 
Belt. 

a. c. anni currentis, des laufenden 
Jahres. 

a. p. anni praeteriti, des vorigen 
Jahres. 


A. n. s. actum ut supra, gefchehen, 
wie oben gemelbet worden ift. 

D. D.D. (bei Büdern) do, dico, 
dedico, ich gebe, weihe, wids 
me; oder dat, dicat, dedicat, 
er giebt, weiht ober wibmet; 
oder dono dedit, dicavit, 
er hat's gefchenkt und gewid: 
met oder verehrt. 


D. 3. U. Doctor juris utriusque,- 


beiter Rechte Doctor. 
folio, in Bogengröße. 
ibidem, eben ba, 


ol. 
ibid. 


ICtus. Juris ober Jure Consultus, 
Rechtögelehrter. 

L. S. loco aigilli, anftatt des Sie⸗ 
gels. 

M. (vor Namen) Magister; (auf 
Mecepten) misce, mifche. 

M. D, S. misce, da, signa! ober 
misceatnur, detur, signetur! 
miſche, gieb, bezeichne, ober 
man mifche, gebe, überfchreibezc. 

M. D. Medicinae Doctor, der Arz⸗ 
neitunft Doctor. 


m. m. pr. manu mea propria, mit 
meiner eignen Hand, aud) mpp. 
oder m. pr. mit eigner ‚Hand, 
eigenhändig. 

NB. nota bene! merke wohl! ein 

NB. eine Erinnerung. 


No. oder Nro. Numero, d. ti. bet 


Zahl nadh. 
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p- Oder pag. pagina, Seite, Blattſeite. 

P. M. pro memoria (als überſchrift 
eines Geſuchs ober einer Bitt⸗ 
fhrift) gur Grinnerung. 


P.P. praemissis praemittendis, vor: 
ausgefhidt, was vorausgeſchickt 
werben muß, (in Briefen flatt 
dere Anrebe ober des Titels ges 
wöhnlidj). 

p- t. pro tempore, zur Zeit, für jeht. 

P. S. Postscriptum, Nachſchrift (in 

Briefen). 

recipe, nimm! (auf Recep: 

ten). 

s. e. c. salvo errore calculi, mit 
Vorbehalt eines Rechnungsfeh- 
lers. 


Sign. signztum, untergeldhnet und ber 
fieget (auf Urkunden). 

S. T. salvo titalo, ohne Rachtheil 
bes Titels. 

S. V. summe venerande! Hochſtzu⸗ 
verebrenber! 

s. v. salva venia, mit Grlaubniß. 

U. S. ut supra, wie oben. 

V. D. M. Verbi divini minister, 
Diener des göttl. Wortes, d. h. 
Beiftlicher. 

v. vide oder videatur, ſiehe oder 
man ſehe! auch vidi, ich Habe 
gefehen. 

Vol. Volumen, Band, Role. 

v. v. vice versa, umgekehrt, im Ge⸗ 
gentheil oder im Wechſelfalle. 


Anmerk. Außer dieſen gebräuchlichſten Abkürzungen iſt es zwar erlaubt, 
und kann bei manchen Schriften, 4. B. Wörterbüchern, zur Erſpa⸗ 
rung bes Raums oft fogar nothwendig fein, ſich noch anderer Ab: 


fürzungen zu bedienen; body muß dem Lefer zum voraus 


eine Anzeis 


ge oder Erklärung ber Bebeutung derfelben vorgelegt werben, um 


ihm nicht den Gebrauch folcher Werke zu erfchweren, 


möglich zu machen. 


ober ganz un: 


Zweites Buch. 
Wortlehre. 


Machdem wir in dem erſten Buche die gelprochene und geſchrie⸗ 
bene Sprache nach ihrer finnlichen oder Törperlichen Geite als 
eine Verbindung von Sprachlauten und Schriftzeichen betrachtet 
haben, gehen wir nun zu der geifligen oder logiſchen Seite 
der Sprache über, indem wir die Bedeutung biefer Lautver- 
bindungen ind Auge foflen, und zwar zunädit in ber Lehre 
vom Worte die Begriffe, die Bildungsweiſe und die Bie- 
gungen der einzelnen Wörter als bedeutfamer Beftanbtheile ber 
ufammenhangendben Rebe, deren Fuͤgung aus jenen Gliedern 
odann die Satzlehre darzufiellen hat. Das gegentvärtige zweite 
Buch ober die Wortlehre werden wir füglich in zwei Abtheilungen 
zerfällen: 1) einen allgemeinen Xheil, in welchem die 
Eintheilung der Wörter in Wortarten und die Grundbegriffe - 
der Wortbiegung, fo wie die allgemeinen Geſetze und Er: 
fcheinungen der Wortbildung entwidelt werden; und 2) einen 
befonderen Theil, welcher jede Wortart für fich nach ihrer 
Bedeutung, Bildung und Biegung im Einzelnen zu 
betrachten bat. 


Erfte Abtheilung. 
Allgemeine Xheil der Wortlehre. 


Erſter Abſchnitt. Die Wortarten (Rebetheile) nad 

ihrer Bedeutung und ihrem gegenfeitigen Ber: 

bältniffe — Grundbegriffe der Wortbiegung 
und der Rection. 


Die. rohen Anfänge aller Sprache find Naturlaute, welche 
eine Gefuͤhlsſprache angehören, die außerhalb bed Gebietes 
der eigentlihen menfhlihen Vernunſtſprache liegt (vergl. 
©. 3. f. u. ©. 129). Sie find theild Empfindungslaute, 
d. i. plögliche Ausbruͤche der Freude, bed Schmerzed, ber Furcht, 
des Schredend, der Verwunderung und der mannigfaltigen an: 
dern Gefühle, deren ſchwankendes und unbeflimmtes Wefen fie 
an fih tragen (3. B. o, ad, ba, ei, bu, ab x.); theild 
Sch ——8— en, kindiſch ſpielende Nachbildungen vers 
nommener Scyälle, beſonders auch der Zhierlaute, worin Die 
Hevyfe’& gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir. Bd. 18* 





‘ 
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Sprachorgane ſich verfuchten und bildeten (5. B. krach, puff, 
huſch, plump, ritfh, ratfh x; wauwau, miau, bi, 
mub ꝛc.); theild Lautgeberden, welche flatt fichtbarer Ge: 
berdben dem Andern eine Willensäußerung andeuten follen, ohne 
fie in Worten deutlich auszufprehen (3. B. ft, fh, als Auffor: 
derung zum Schweigen; be, heda! ein Zuruf, bie Stelle des 
Winkens vertretend; holla! ein ankündigender Ruf u. del. m.) 
Ale diefe Naturlaute Binnen nicht als wirklihe Wörter 
betrachtet werben, da fie nicht beſtimmte Borftellungen als 
Beftandtheile des Gedankens bezeichnen, fondern nur finnliche 
Eindrüde, Gemüthſs- oder Willensregungen buch unwillküͤrlich 
und inftinetmäßig bervorgebrachte Laute ausdrücken, ohne ben 
Inhalt des Auszudrüdenden verftändig entwickelt barzulegen. 
Wenn fie daher auch in der ausgebildeten Vernunftſprache ihre 
natlielihe Kraft und Wirkung behaupten, fo unterfcheiben fie fich 
boch ale bloße Gefühlslaute von den eigentlihen Wörtern, 
und fondern fi) deutlich von biefen aus, indem fie nicht als 
Glieder der Rede in biefelbe eingreifen können, fondern außerhalb 
bed Zuſammenhanges berfelben ftehen bleiben. Diefe grammatifch 
willtürliche, nur durch die Empfindung, nicht durch den Geban: 
kenzuſammenhang beflimmte Stellung unter den Worten ber ge: 
bildeten Rebe drüdt der Lateinifhe Namen SInterjectionen 
aus, welchen man zwar gemöhnlih nur für die eigentlichen Em: 
sfindungslaute anmenbet, aber füglih auf fämmtlihe Naturlaute 
der Gefühlsſprache ausdehnen kann. 

Bon gen anderer Art, ald diefe Naturlaute, find die ei- 
gentliben Wörter. Ein Wort ift der hHörbare Ausdruck 
oder dad Lautzeihen für eine einzelne beftimmte Bor: 
ftellung. Borftellung aber nennen wir jede Wahrnehmung, 
— ſie durch den ſelbſtthaͤtigen Geiſt des Menſchen aus der 

annigfaltigkeit des Wahrgenommenen ausgeſchieden, gleichſam 
vor das Bewuſſtſein des Menſchen hingeſtellt und von 
demſelben fefigepalten wird, welches Fefthalten oder Firiren ber 
Vorſtellung eben vermittelfl des Wortes als ihres bleibenden 
Zeichen d geſchieht. — Ald Ausbrüde unferer Borftellungen 
muͤſſen alfo die Wörter fo zahlreich und mannigfaltig fein, wie 
biefe, und ihre Eintheilung muß ſich auf bie verfchiebene Natur 
der Vorftellungen gründen, beren Zeichen fie find. 


Anmert. Die Sprache flellt nit die Dinge felbft und an ſich bar, 
fondern brüdt nur die Worflellungen aus, melde der Menſch 
fid von den Dingen macht. Dieſe Worflellungen aber gehen ur: 
fprüngtih ſammtlich von finnlicher Wahrnehmung aus. Alle Wörter ber 
Sprache bezeichnen daher urſprünglich etwas Sinnliches, unb das 
Geiftige und Abſtracte nur auf metaphorifihe Weife (vergl. &. 126). 
So wenig baher die Wörter an und für fich Über das Weſen und 
die Natur der durch fie bezeichneten Dinge in ihrer Wahrheit Aus: 
Funft geben Eönnen, da ſich von ihnen nur auf bie Borftellung 
oder das Bild ſchließen LAfft, unter weichem das Ding in ber 
Sprache aufgefafft wurbe: eben fo wenig können wir aus ber weient- 


weldye durch bie 
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lichen, begriffmäßigen Ber chiedenheit ber Dinge die Arten der 
Wörter ableiten. Diefe beruhen vielmehr nur auf ber Verſchie⸗ 
denartigkeit der Vorſtellungen und auf ber formellen Be; 
deutung, welche diefelben als Glieder des Gedankens in der Nebe 
erhalten. Die Wortarten müflen alfo aus der Ratur und Tha— 
tigkeit des vorflellenden,, verfländig denkenden und den Gedanken in 
der Sprache äußernden menfchlichen Geiftes, nicht aus ber wefent: 
lien Natur ober den objectiven Begriffen ber Dinge felbft ent: 
widelt werden. Ihre Unterfjeidung beruht auf logiſchegrammatiſchen 
Beflimmungen. 


Hierdurch ſoll Übrigens keinesweges der Beift des Menfchen und 
die Sprache als deffen Außerung in unvereinbaren Wiberftreit mit 
der wirklichen Welt oder der wahren und wefentlichen Ratur ber 
Dinge gejegt werden. Das Verhältnip ift vielmehr biefes, dam ber 
vorftellende und verfländig dentende Geift ſich die Wirflichleit uns 
terwirft und einen und denfelben Stoff der Wahrnehmung unter 
verfhiebene Borftellungsformen faflt, fo wie er andrerfeits 
verfdyiedenartige Erfiheinungen oder Gegenflände unter einer und 
berfelben Vorftellungsform begreifen kann. So begründet es z. ®. 
keine unterfhiebenen Wortarten, ob ber Inhalt einer Vorftellung in 
das Neid der Natur, ober des Geiſtes gehört, (vergl. die Subs 
flantiva Stein, Baum mit Muth, Kreundfchaft; die Verba 
blühen, laufen mit denken, wollen; bie Abjectiva roth, 
hart mit frei, glücklich); und umgekehrt kann ein und berfelbe 
Inhalt der Vorſtellung in ber Sprache unter fehr verfchiebenen Vor⸗ 
ftellungeformen aufgefafit werben, (vergl. lieb, Liebe, Lieben, 
lieblich, Tiebend zc.). — Es iſt alfo nicht das Gebiet, welchem 
eine Vorſtellung entnommen ift, nicht der Inhalt des Borgeftellten 
an fi, was bie Sprache an dem Worte als Art=Unterfchieb aus: 
geprägt bat, fondern bie Art und Weife, wie biefer Inhalt von 
dem vorftellenden Geifle gefalft wird und bie logiſche Form, 
unter welcher er als Glied bes Gedankens in der zufammenhangenden 
Rede auftritt. — Depbah aber verliert ber denkende Beift Feines: 
weges bie Macht und Kähigkeit, bie wahre Natur der Dinge zu 
begreifen. Obwohl nämlich ber Menſch nur in ber Sprache denkt 
und mittels ber Sprache Gedanken äußert, fo vermag body die ur: 
fprüngliche Ratur der Sprache feinem Geifte keine Feſſeln anzulegen. 
Er firebt vielmehr Eraft feiner dentenden Vernunft über bie Sphäre 
der Vorftellung und bes formellen Verftanbes, in weldyer die Sprache 
erwachſen ift, hinaus nah Erkenntniſßs ber Dinge in ihrer 
Wahrheit und ihrem Wefen, und läutert gleichmäßig die Sprache 
durch allmählicde Entleerung von dem finnlich= natürlichen Elemente 
(vergl. &. 126) zum angemeffenen Ausbrud jener Erkenntniß. 


Die urſpruͤnglich durchaus finnliden Vorſtellungen, 
—* bezeichnet werden, ſind ihrem —*8* 


na lter Art. Sie enthalten naͤmlich entweder den Stoff 
er Xulgenung felbft,, d. 1. die Dinge, Xhätigkeiten, Merk⸗ 


male, weldye ben 


nhalt der Wahrnehmung ausmachen; ober fie 


enthalten nur bie VBerhältniffe und Beziehungen, unter 
welchen der Menſch jenen Stoff anſchaut ober ſich denſelben 
denkt. In jenem Kalle innen wir fie materielle, in biefem 
formelle Vorfiellungen nennen. 


18*+* 
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Auf diefer urfpränglichen Verſchiedenheit der Borftellungen 
beruht der erfte Gattungs-Unterſchied der Wörter, wonach die 
felben entweder 1) Stoffwöärter find, d. i. Ausdruͤcke für 
‚ materielle Vorſtellungen, welde die Gegenftände ber 
SBahrnehmung felbft bezeichnen und fomit den eigentlichen Ge: 
dantenfloff ausmachen; oder 2) Formwoͤrter, weldhe for: 
melle Borftellungen, d. t. die Beziehungen und erhält: 
niffe der wahrgenommenen Gegenſtaͤnde By einander felbft unb 
u dem wahrnehmenden und bentenden Menfchen ausbrüden. — 

toffwörter find demnach die Bezeichnungen von Dingen 
und Perfonen, Thätigkeiten, Zuftänden und Eigenfchaften, z. 8. 
Baum, Thier, Menſch, blühen, laufen, benten, ſchlafen, grün, 
wild, klug ıc.; Form woͤrter find die Ausbräde für Raum: 
und Beitverhältniffe und (in metaphorifcher Anwendung) auch 
für logiſche Beziehungen mannigfaltiger Art, als: Urfache, 
Grund, Folge, Mittel, Zweck ꝛc.; 3. B. bier, da, als, vor, 
nad, weil, daher, duch, für, zu ꝛc. \ 

Diefer Unterfchied der Stoff: und Form woͤrter ift der 
erfte und urfprünglichfte. Er ift gleich bei ber Entflehung ber 
Sprache vorhanden, noch ehe fie zur entwidelten Rede ausge⸗ 
bildet ift; denn fchon bie Spradw urzeln find urfprünglich 
zwiefach verfchieden: ald fogenannte Berbalwurzeln, aus 
denen bie Stoffwörter —, und Pronominalwurzeln, 
aus denen die Formwörter der audgebildeten Sprache her: 
vorgehen. (Bergl. S. 130 f. und 133). Er betrifft ferner den 
Inhalt der einzelnen für fich gefafften Vorſtellungen. 

Anmert. In ber audgebilbeten Sprache wirb jedoch die durch bie 
zwiefachen Sprachwurzeln etymologifch gezogene Grenze gram⸗ 
matiſch nicht felten überfchritten, indem eine Wurzel, welche ur- 
fprünglich rein formelle Bedeutung hatte, auch zum Stoffwort ge: 
ftaltet werben, und befonders umgekehrt ein etymologifches Stoffwort, 
feines materiellen Inhaltes beraubt, als grammatifches Formwort 
verwendet werben Tann. So geben 3. B. bie Präpofitionen kraft, 
wegen, laut, vermöge, welche grammatifh die Bebeutung 
bioßer Kormmwörter haben, von Verbalwurzeln aus und find mithin 
etymologifch betrachtet eigentlich Stoffwörter. 

Die weiteren Unterfchiebe der Wörter hingegen beruben auf 

ben verfchiedbenen Formen, unter welchen die Borftellungen im 
Zufammenhange der Rebe gefafft werden. Sie treten daher erft 
in der zaufammenhangenden Rede aus dem Sage hervor, als 
beffen Glieder die Wörter nach beflimmten Gattungsunterfchieben 
Be altet fein muͤſſen, um in der Einheit des Satzes, zu welcher 
ie zufammengefügt werben, ihre Stelle einzunehmen. Daher 
fönnen auch die weiteren Wortarten nur aus dem Begriffe 
des Satzes entwidelt werden, beffen Beſtandtheile fie find; 
denn nur in dem Ganzen bed Satzes haben fie ihre lebendige 
Kraft und eigenthuͤmliche Bedeutung. 

Anmert. Hierdurch ift auch der herlömmtiche Ausbrud Redetheile 
(Partes orationis) für bie grammatifhen Wortarten volllommen 
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gerechtfertigt. Zieht man Wortarten oder Wortgattungen 
ber größeren Deutlichleit wegen vor, fo ift dagegen nichts einzu: 
wenden. Der Ausdruck Spractheile aber iſt verwerflich, weil 
man barunter richtiger die einfachen, für ſich bebeutungslofen Ele⸗ 
mente der Sprade, als Buchflaben und Silben, verflehen würde, 
und die Wörter höchſtens, fofern fie Theile des Sprachfloffes ober 
Wörtervorrathes find, alfo in ihrer lexikaliſchen und etymologifchen, 
nicht aber in ihrer grammatifchen Bedeutung. Schon bie Stoiker 
unterfchieben fehr beſtimmt bie Laute und Silben als Theile ber 
Aetıs (des Ausgefprochenen), und bie Wortgattungen als Theile des 
Aöyos (ber Rede); und im Lateinifhen ann man eben fo partes 
linguae (Spracdhtheile) und partes sermonis oder orationis (Rebe: 
theile) unterfcheiden. 


Die Natur des Sabed aber beruht auf der Natur bes 
Gedankens, deſſen Ausdrud er ift und von deſſen wefentlichen 
Elementen wir daher ausgehen müflen. Der Sag naͤmlich ift 
nichts andre ald ein ausgeſprochener Gedanken oder 
eine Audfage von etwad Gedachtem, welche gewöhnlich 
die Form eined Urtheils bat, wenn aud dem Inhalte nad) 
‘der ſprachliche Sag nicht immer dem Begriffe des logifchen Ur: 
theild entfpricht. 

Anmert. Nicht jeder Satz nämlich drüdt ein logiſches Urteil aus, 
wenn andy umgekehrt jebes Urtheil in der Form des Gates ausge: 
fprochen werben muß. Der Sag aber enthält (abgefehen davon, dag 
er auch fragend, wünfchend, befehlend 2c. fein Tann) häufig nur bie 

ußerung einer fubjeetiven Anfchauung, Wahrnehmung, Meinung, 
* eines Factifchen, welches wohl wirktich ift, aber keine Allgemein: 
gültigkeit und Nothwendigkeit für den Gedanken und baher Feine 
Wahrheit im höheren Sinne hat. In bem logiſchen urtheit 
il, wenn es nicht bloß formell verflanden wirb, bie Verbindung 
zwifdgen Subject und Präbicat eine notwendige; in bem 
Sate ober der Ausfage Tann fie auch eine zufällige fein. 3.8. 
es regnet, bie Sonne ſcheint, ich fhreibe uw. dgl. find 
Ausfagen ober Säge, aber Feine Urtheile im philofophifchen Sinne 
des Wortes. , 

Eine Ausfage, wie fie der Satz enthält, entfteht, indem 
ber Geiſt eine concrete (dußere ober innere) Wahrn ehmung 
in ihre Beſtandtheile zerlegt und dieſe wiederum zu der Einheit 
eines Gedankens verfnüpft. Die unmittelbare Einheit ber 
Anſchauung wird aufgeläft und eine höhere, durch ben Geiſt 
vermittelte, gedachte Einheit tritt an die Stelle. Die an: 
gefhaute Einheit wird zu einer begriffenen erhoben. 

Anmer!. Gewöhnlich denkt man fi ben Gedanken aus einzelnen 
Borftellungen ober gar Begriffen, ben Sag aus einzelnen Worten 
äußerlich zufammengefeht. Es ift aber bereits in ber Einleitung 
(&. 129) bemerkt worden, daſs das Denken, wie das Sprechen nicht 
durch Zufammenfegung von außen, ſondern durch Entwilkelung von 
innen vor fih gehe. Die urfprünglidy einfache Anſchauung entfaltet 
id) zum Gedanken, und bie einfache ungeflaltete Wurzel zum ent: 
widelten Satz. 


Schen wir 3. B. ein Pferd laufen, ober einen Baum 
blühen, fo iſt diefe Wahrnehmung für das Anfchauungevet: 
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mögen zunäcft eine ungetheilte. Der Gegenſtand erſcheint als 
eins mit feiner Xhätigkeit oder feinem Zuftande; das laufende 
Dferd, der blühende Baum find einfache Vorſtellungen, 
welchen auch in ber Wirklichkeit in der That ein ungetheiltes 
Ganzes zum Grunde liegt; denn bie Xhätigkeit oder ber Zuſtand 
haftet an dem Gegenitande und ift außer bemfelben nicht vor- 
handen. Der denkende Geift aber fondert nun die aceidentellen 
(zufälligen) Beftimmungen (laufen, blühen), ohne welche bie 
Gegenftände noch immer fie felbft Bleiben, von biefen ab, fafft 
den Gegenftand und bie Thätigkeit jedes für fi auf, und indem 
er beides ausbrücklich mit einander’ verknüpft, entfliehen die Säge: 
das Pferd Läuft, der Baum blüht, worin die urfprüng- 
lich bloß wahrgenommene Einheit der Anfhauung aufgelöft und 
als eine gedachte und gewuſſte Einheit ausgeſprochen oder behaup: 
tet wird. 

Hieraus ergeben ſich Leicht die mwefentlihen Beſtandtheile, in 
welche dee Gedanken eine jede concrete Wahrnehmung zerlegt, um 
fie zu einer höheren Einheit in der Ausfage oder dem Sage zu 
verknüpfen. 

Die allgemeinfte Beſtimmung einer jeden Wahrnehmung iſt 
dad Sein. Jedes Wahrgenommene ift für den Wahrnehmenden 
ein Seiended, ein Ding oder Segenftand. Die befonberen 
Beilimmungen ber Wahrnehmung find die Mertmale, Ei: 

enfhaften, Xhätigleiten zc., melde die jebeömalige 

ahrnehmung zu einer befonderen, fo oder fo beflimmten machen. 
Der denkende Geiſt trennt dieſe wefentlichen Beſtandtheile ber 
Zeahrnehmung, indem er einerfeitd die Vorfiellung des Dinges 
als eined felbftändigen, für fich beftehenden, von feinen we: 
fentlichen oder zufälligen Merkmalen getrennt, andrerfeits Die ihm 
anhaftenden unfelbftändigen Merkmale von dem Dinge, 
welchem fie angehören, abgefonbert auffafft, und ben Gedanken, 
daß ein ſolches Merkmal dem Dinge zufomme, ausdruͤcklich aus⸗ 
fpricht. Died gefchieht nun in der Form einer Ausfage in 
dem Redefa 35 welcher mithin immer 1) einen felbfländi- 
gen Gegenitand (eine Subftanz) enthält, und 2) eine 
unfelbftändbige Beflimmung (ein Accidens), welche bem: 
felben beigelegt ober von ihm ausgefagt wird. Erfterer heißt 
als Theil des Satzes feiner logiſch-ſyntaktiſchen Bedeutung nad) 
dad Subject oder der Gegenſtand ber Rede; legtere das 
Prädicat ober dad Audgefagte. 

3. B. die Rofe blüht; die Blätter find well, die Blätter 
follen; dee Menſch denkt; der Menſch ift vernünftig; Freund: 
ſchaft beglüdt, Schönheit iſt vergänglich; ich ſpreche; du hörft. 
Hier bezeichnen die Wörter: die Rofe, die Blätter, der 
Menih, Freundſchaft, Shönheit, ich, du bie felb: 
fländigen Gegenftände der Rebe, find alfo die Subjecte; bie 
Wörter: blüht, find welt, fallen, denkt, iſt vernünf: 
tig, beglückt, ift vergänglidh, ſpreche, hörſt die von 
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jenen Gegenftänden ausgefagten oder ihnen beigelegten , 
digen Beſtimmungen, find alfo die Präbdicate. "sten unfelsßän 
Auf diefer wefentlichen Natur und Bilbungsweife des Sa: 
tzes beruht nun bie fernere Eintheilung der Wörter. Alle Wir- 
ter müflen, um Beftandtheile des Satzes fein zu können, ent: 
weder Ausdruͤcke für das Sal fändige (die Subftan;z), 
oder Ausbrüde für bad Unfelbftändige (Accidens) fein, wel: 
ches Letztere, fofern ed bem Selbſtaͤndigen beigelegt wird, auch 
Attribut (Beigelegtes) genannt wird. Hiernach zerfallen bie 
Wörter der Sprache ald Glieder des Sabed ober Redetheile zu: 
voͤrderſt in zwei große Klaffen, welche dem Logifhen Subject 
und Prädicat bed Sabed entfprechen. Sie find entweder 
1)Subfltantiva, melde felbfländige—, ober 2) At tributive, 
welche unfelbfindige Worftellungen bezeichnen. 

Es entſteht nun zunächfl die Frage: Wie verhalten ſich die 
beiden urfprünglichen, ſchon in den Wurzeln unterfchiedenen 
Wortgattungen, Stoff: und Formmwörter, zu biefen aus 
der Zerlegung des Satzes hervorgehenden Wörterklaffen, ben 
Subftantiven und Attributiven? 

‚Daß die Stoffwörter ſowohl Subſtantiva ald At- 
tributive fein fönnen, ergiebt fi) fchon aus dem früher (©. 
276) Bemerkten ohne Schwierigkeit. Die materiellen Vorſtel⸗ 
lungen, welche den Inhalt der Stoffwörter ausmachen, koͤnnen 
fowohl unter der Form der Selbftändigkeit, ald ber Unſelbſtaͤn⸗ 
digkeit gefafft werden. Nicht bloß die Subftany an fi, ſon⸗ 
dern auch die ihr anhaftende Thaͤtigkeit oder Eigenihaft 
ift ein materieller Beflandtheil der concreten Wahrneh⸗ 
mung felbft, und beide Xheile zufammen machen ben Stoff oder 
die Materie der Ausfage ober des Satzes aus. — Nur ber 
Act des Ausſagens felbfi als das geiflige Band beider 
Theile gehört nicht dem Stoffe der Anfhauung, fondern allein 
dem denkenden Geifte an, und macht den formellen Be: 
ftandtheil des Sage: aud. Wird alfo dieſes verfnüpfende 
Element durch ein eigenes Wort (ift, find ıc.) ausgedruͤckt, fo 
ift diefes Wort ald ein Formmwort anzufeben. 

Wenn mithin die Stoffwörter ſowohl felbfländige, ald un: 
ſelbſtaͤndige Vorſtellungen bezeichnen koͤnnen, fo fcheinen hingegen 
die Form woͤrter ald Ausdrücke für formelle Beziehungen und 
Verhaͤltniſſe der durch jene bepeichneten Borftellungen nothwendig 
Unfelbfiändiges auszudruͤcken. Dies ift roh nur Schein. 
Es kann nämlid auch ein felbftändiger egenftand, fei- 
nes materiellen Snhaltes beraubt, bloß einem formellen Ber: 
bältniffe nach bargeftellt werben, ohne deßhalb den Charakter 
ber Selbftändigkeit einzublißen. So entfteht eine Gattung von 
Formwoͤrtern, welche ald Stellvertreter der eigentlichen Subflan- 
tiva die Gegenftände nicht nach ihrem befonderen „Inhalte oder 
Stoffe, fondern nur nach allgemeinen, bloß formellen Beziehun: 
gen bezeichnen, fo daB der Inhalt jeder felbftändigen Borftels 
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lung bei gleichem Redeverhaͤltnißs gleich gut in dieſe allgemeinen 
Formen gefafit werden Tann. Diefe Wörter nennt man Pro: 
nomina, oder genauer Pronomina fubflantiva. 

Aus dem Vorftehenden erhellt, daß beide, Stoffwörter 
und Formwoͤrter, fowohl Bezeichnungen bed Gelbftändis 
gen, ald des Unfelbfländigen fein können, indem nicht 
aur ber Inhalt eined Stoffwortes, fondern auch ber Inhalt eined 
Formwortes eben fomohl unter der Form der Selbſtaͤndigkeit, 
wie der Unfelbftändigfeit gefaſſt werden Tann. 


Folgende Beifpiele mögen dies beutliher machen : 


Selbftänbig. Unfelbflänbig. 
Stoffwörter. 

Haus; häuslich, halfen, 

Menſch, Menfchheit; menfchlich. 

Freund, Kreundfchaft; freundlich, befreunben. 

Kraft; Eraft, Träftig, Eräftigen. 

Liebe; lieb, lieben, lieblich. 
Formwörter. 

ich, du, er, wir ꝛc.; mein, bein, fein, unfer ıc. 

der, biefer; ba, dort, bier, dann, denn. 

wer, was; wo, wie ꝛc. 


Wir werden weiterhin ſehen, wie der Unterſchied der Stoff⸗ 
und Formwörter durch die ganze Reihe der aus dem Satz 
entwidelten Haupt: Rebetheile ſich erſtreckt und in jedem berfelben 
eine Spaltung in zwei Wortarten hervorbringt. 


Zunaͤchſt haben wir die wefentlichen Beſtandtheile des Sa: 
ed noch näher ind Auge zu faffen, um bie Haupt: Rebetheile 
genaner zu unterfcheiden und bie Übrigen aus der allmählichen 

veiterung bes Satzes durd allerlei Nebenbeflimmungen ber: 
auleiten. 

‚Subject oder Gegenftand des Satzes kann nur 
ein ſolches Wort fein, welches die Vorſtellung eines Selbftän- 
digen (einer Subſtanz) ausdrüdt. Diefes ift nun entweder 
a) ein Stoffmort, welches den Gegenſtand feinem befonderen 
Inhalte nach ald ihm ein für allemal angehörender Namen be: 
zeichnet, 3. B. Menfh, Blume, Thier, Haus, Dach, Liebe, Freund: 
Ihaft; ein folches Wort heißt Subflantivum im engeren 

inne, genauer Nomen substantivum, deutſch gewöhnlich 
DHauptwort, richtiger Nenn: oder Sahmort. Oder dad 
Wort, welches die Stelle des Subjected einnimmt, ift b) ein 
Formwort, welches den Gegenfland, von feinem eigenthüm: 
lichen Inhalte abgefehen, nur einer formellen Beziehung, einem 
Redeverhältniffe nach durch eine ganz allgemeine Bezeichnung 
als felbftändigen überhaupt darſtellt. Ein folder allgemeiner 
Stellvertreter für alle befonderen Gegenflandönamen heißt Pro: 
nomen oder genauer Pronomen substantivum, deutfh Für: 


x 
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wort. Hieher gehören zunädft die Perfontwörter (Pronomina 
personalia): ih, du, er 2c. Der Sprechende ift immer ich, 
der Angerebete bu, jede andere Perfon oder Sache, von weldyer 
geredet wird, als bloße dritte Perfon von ihrem weiteren Inhalte 
abgefehen: er, fie, ed. Aber aud bie hinweifenden, beftim: 
menden, beziehenden,, fragenden Pronomina gehören hieher, ſobald 
fie für ſich allein bie Stelle des Subflantivs vertreten, z. B. 
Diefer, Jener, der, welcher, wer? ıc. 

2) Das Prädicat oder dad Auöge agte enthält im All⸗ 

gemeinen eine dem Subjecte beigelegte mung (ein Attri 

ut). Diefe Beflimmung aber kann zroiefacher fein, wo: 
nad) wir alfo zwei Arten der Attributiva zu unterfcheiden 
haben. Das vom Subject Audgefagte wird nämlidy entweder 
a) bargeftelt ald ein im zeitlichen Werben begriffener Zu ſtand 
oder eine vorübergehende Thaͤtig keit (3. B. lieben, grünen, 
wachen, fliegen ıc.); oder b) als eine bleibende, fefle Beſchaf⸗ 
fenheit odet Eigenfhaft des Gegenflandes (5. B. lieb, 
grün, wach, flügge). Das Attributivum der erfteren Art heißt 

erbum oder gewöhnlich Zeitwort, beſſer Redewort; das 
der lesteren Adjectivum ober Beiwort. — Das Verbum 
bat zugleich felbft die Kraft, die in ihm enthaltene Vorftelung 
eined Zuſtandes oder einer Thätigkeit dem Subjecte einzuverleiben. 
Es enthält alfo neben feinem materiellen Inhalte zugleich 
die formelle Kraft des Ausſagens in fih, und da dies 
der eigentliche Zweck der Rebe ift, fo muß es ald der wefent: 
lichſte Beſtandtheil berfelben angefehen werben und Tann im 
Deutfhen fügli dad Redewort genannt werben, wie es im 
Lateinifchen vorzugsweife dad Wort (verbum) heißt. — Das 
Adjectivum hingegen entbehrt dieſe ausfagende Kraft; indem 
es nur die Fähigkeit hat, die Eigenjchaft oder Beſchaffenheit & 
benennen, wie das Subftantiv den Gegenftand benennt. Es 
fteht daher nach feiner grammatifhen Form und Bedeutung dem 
Subftantiv näher, und man hat es nicht mit Unrecht mit diefem 
unter dem gemeinfchaftlichen Ausbruf Nomen zufammenge: 
faſſt, beide aber durch die nähere Bezeichnung Nomen substan- 
tivam (Gegenflandönamen) und? Nomen adjectivum (Merl: 
maldnamen) unterfchieden. Das Adjectivum flieht demnach zwi- 
fhen dem Verbum und Subflantivum in der Mitte, indem es 
gleich jenem ein Attributivum, gleich dieſem aber ein bloß be: 
nennended, nicht audfagended Wort ift. 

Da nun das Abdjectiv den formellen Beſtandtheil des Sabes 
oder die ausfagende Kraft nicht in fich fchließt, To kann ed auch 
niht, wie dad Berbum, für fich allein dad ganze Prädicat 
ausmachen. Es bedarf eines befonderen Bindemitteld, um 
dem Subjecte beigelegt zu werden. Diefed kann nur ein Ver: 
bum fein, da biefer Redetheil allein die Kraft des Ausſagens 
befist. Es eignet fi) aber hierzu nur ein den weiteften, unbe: 
fiimmteften Zuſtand bezeichnended Verbum, das die allgemeinfte 
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Beſtimmung, die nothwendige Vorausſetzung für jebe Beilegung 
irgend einer Beſchaffenheit enthält. Diefe allgemeinfte Beſtim⸗ 
mung. iſt dad Sein (vgl. oben S. 278), da jevem Dinge, fofern 
es Segenftand der Rede ift, das Sein zukommt und jede Be 
fhaffenheit eine befondere Weife des Seins if. Daher haben 
faft alle Sprachen dad Verbum fein (welches man beffer das 
Verbum abstractum, als Verbum substantivum, bie 
übrigen Verba hingegen, welde inhaltvole Stoffwörter find, 
Verba concreta nennt) als reined Formwort zum Aus: 
druck der formellen Audfage und zum Mittel der Einverleibung 
des Adjectivs gewählt. Es heißt ald ſolches feiner Logifch -fyn= 
taktifchen Bedeutung nach bie Copula oder dad Audfage: 
wort bed Satzes. Dad biefed Bindemittel bedürftige Adjectiv 
aber nennt man ald Satztheil, dem genaueren Sprachgebrauche 
gemäß, für fich allein nicht Prädicat, fondern dad Attribut 
ober bad Beigelegte. — Vergl. die Säge: 


die Mutter liebt; das Kind iſt lieb; 

dee Baum grünt; das Laub ift grün; 

die Mutter wacht; das Kind ift mad; 
der Vogel fliegt; die Jungen find flügge; 

ich dene; ih bin vernünftig. 


Anmerf. Außer bem Verbum fein Tann au werben ald Copula 
des Satzes und mithin als Formwort dienen, ba ed ben Übergang 
in einen Zuftand oder das Entſtehen einer Beſchaffenheit ausbrüdt, 
alfo gleichfalls noch ein Attribut erfordert, mit welchem vereinigt es 
erft ein vollftändiges Prädicat bed Satzes ausmacht; z. DB. ber 
Baum wirb grün; base Kind wird wach — erwadt. Mer: 
den und haben find ferner au ale Hülfswörter der Conju— 
gation, ihres materiellen Inhaltes entleert, reine Formwörter; 
3. 8. ih werde Iefen; er hat gelefen ꝛc.; vergl. ©. 136 f. und 
unten den Abfchnitt vom Verbum. — XAndrerfeits Fönnen bie Verba 
fein und werben aud als den Begriff des Prädicates erfihöpfende 
Stoffwörter gebraudyt werben, wenn fein fo viel bedeutet ald vor: 
banden fein, daſein (eriftiren); werben fo viel als entfte: 
ben, ſich verändern, und nur biefe Beſtimmung dem Subjecte 
beigelegt werden fol; 3. B. Gott ift (eriftirt); bie Frucht wird 
(entfteht) aus der Blüthe ze. Genau genommen enthält das Verbum 
fein auch als abftractes Verbum nicht den reinen Begriff der Ver⸗ 
bindung, da immer zugleich ber Grifteng» Begriff und bie Zeitbe- 
flimmung darin liegt. Eine gang reine Gopula ohne allen Reben: 
begriff findet fi in keiner Sprade wirklich, fonbern Tann nur ger 
dacht werben. Die paffendfte ift, aus bem vorhin angegebenen 
Grunde, immer noch bas Verbum fein. Weit weniger eignet ſich 
dazu bad Verbum fichen, welches in einigen Sprachen als Copula 
dienen muß. 

Die obigen Beifpiele zeigen ben Sag in feiner reinen 
ober nadten Form, wo er nichts enthält, ald feine wefent- 
lichſten Beftandtheile und diefe in der einfachiten Geftalt. Es 
Tann aber fowohl dad Subject, als dad Prädicat bes Sa: 
tzes durch Nebenbeftimmungen erweitert und fo ber nadte 
Sat zu einem befleideten oder ausgebildeten werben, fo 
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daß alfo dad Subject fo wenig, wie dad Präbicat immer nur 
aus einem Worte befteht. 


3. B. »Jeder Menfh, ber einen Zweck erreihen will, 
muß auch die dazu führenden Mittel anwenden.“ Hier geht das 
Subject bis will, und begreift alfo 7 Wörter unter fih. Die 
dem Worte Menſch nachfolgenden Wörter beflimmen basfelbe nä— 

her, und fo vereinigt fi alfo das Wort Menſch mit dem zu- 
gehörigen Nebenfage in einen größern Subjectbegriff. — So 
auh: Unter dem Drud irdiſcher Unannehmlichkeiten nicht. exlie: 
gen und den Stürmen des Lebens männlihen Muth und inneren 
Frieden entgegenfegen, iſt bie untrüglichfte Probe echter Weisheit 
und ewig fiegreicher, fittlicher Güte. . 

Die nähere Betrachtung diefer allmählichen Erweiterung 
des Sabed gehört in die Saplehre. Hier haben wir nur Dieje: 
nigen erweiternden Nebenbeftimmungen zu betrachten, welche Die 
Entftehung eigenthümlicher Rebetheile begründen, und zwar zuerft 
bie Zufäße, welche zur näheren Beflimmung des Subjects —, 
fodann die, welche zur Beſtimmung des Prädicated dienen. 


1) Die Beftimmmörter des Subjects find theils 
Stoff: theild Formwoͤrter. In dem einfachen Sabe, deſſen 
Präbicat ein Adjectiv enthält, wirb, wie wir geeen haben, 
die durch dasfelbe bezeichnete Befchaffenheit dem Subjecte beige: 
legt oder einverleibt. Iſt aber eine folche Einverleibung einmal 
gelbehen, fo Tann nun auch die dem Gegenftande eigelegte 

efchaffenheit als deſſen bereitd anerkannte Eigenfchaft mit ihm 
in einen Begriff verwachfen dargeftellt werden. Sp tritt nun 
das Adjectiv ald Eigenfhaftswort in unmittelbare Verbin: 
dung mit feinem Subftantiv und wird zum Beſtimmworte 
des Subjects; 3. B. daß liebe Kind; das grline Laub; das 

wache Kind; die flüggen ungen; ein vernünftiger Menſch. — 
War das Hraͤdicat ein Verbum, fo Tann auch dieſes eine eis 
genthümliche Form bilden, durch welche der Zuſtand oder bie - 

häfigfeit, wenn die Beilegung ihre Begriffes als bereitd ges 
fhehen vorausgeſetzt wirb, dem Subjecte unmittelbar als inwoh⸗ 
nende, wenn auch nur zeitliche, Eigenfhaft beigefügt wird; 

3. B. die liebende Mutter; ber grünende Baum; bie wachende 

Mutter; der fliegende Vogel; ein denkender Menſch; der geliebte 

Bater ıc. Diefe von den Verben gebildete Wortart nennt man 
Participium oder Mittelwort, weil fie gleichfam an ber 
Natur des Verbums und bed Adjectivs Theil nimmt und zwifchen 
beiden in der Mitte fteht. Alle jene Wortverbindungen feßen 
mithin bie Säbe: das Kind ift lieb, das Laub iſt grün, die Mut: 
ter licht, der Baum grünt ıc. voraus, in denen die Befchaffenheit 
oder der Zuftand dem Subjecte exit beigelegt wird. — Sowohl dad 
Adjectiv in feiner Anwendung als Eigenfchaftdwort, ald das 
Participium find Stoffwärter, ba fie materielle Bor: 
ſtellungen ausdruͤcken. 





\ 
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Dad Subject kann aber nicht nur durch Stoffwörter näher 
beflimmt werden, welche eine bem enftande felbft inwohnende 
Eigenfchaft oder Thätigkeit zc. bezeichnen. Es Tann died auch 
duch For mwoͤrter mannigfaltiger Art gefchehen, welche irgend 
eine dem Gegenftand dußerliche formelle Beſtimmung ober Be: 
ziehung bedfelben ausdrüden. Hieher gehören die Beiwoͤrter 
zur Beflimmung der Menge oder Anzahl (Quantität), welde 
man Numeralia oder Zahlwoͤrter nennt. Sie find theils 
zahlende auf die Frage: wieviel? ald: ein, zwei, drei, vieric.; 
theils ordnende auf die Frage: der wie vielfter als: ber 
erfte, zweite, beitte, vierte 2c.; theild beſtimmte, wie bie vor: 
ftehenden, theild unbeftlimmte oder allgemeine Zahlwörter, 
ald: alle, mandje, wenige, viele, verfchiedene, einige ıc. — Dieher 
gehören ferner einige Wörter, welche man dem Derrfehenben Ge: 

rauche gemäß zu den Pronomen oder Fürmwörtern rechnen 
fann, wenn man fie von denen, welche ald Pronomina sub- 
stantiva dad Subject felbft vertreten (f. oben &. 280) durch 
die Benennung Pronomina adjectiva unterſcheidet. 
Sie drüden theild die Nebenbeftimmung bed Ortes au, 3. B. 
diefer, jener, ber Mann ıc.; theild den Beſitz oder dad Eigenthum 
einer Perfon, 3. B. mein, bein, fein, ihr, unfer Haus ıc., welche 
von den perfönliden Pronomen 3 du, er, fie, wir ıc. abgeleitet 
find und diefelben in beiwörtlider Form und Bedeutung zu 
Beftimmmörtern des Subſtantivs umgeſtaltet zeigen. — Endlich 
gehoͤrt hieher noch das Woͤrtchen, welches im Deutſchen, wie in 
den meiſten Sprachen, dem Subſtantiv als ſein gewoͤhnlicher 
Begleiter durch alle Verhaͤltniſſe zugeſellt wird; naͤmlich der 
Artikel: der, die, das, und ein, eine, ein. Erſteres iſt 
urfprünglich ein ortbeflimmendes Pronomen, letzteres ein Zahl: 
wort. Beider Bedeutung wird aber in ihrem Gebraud ale 
Artikel dahin abgefchwächt, daß fie nur ald Zeichen ber Gelb: 
ftändigfeit des Subftantivs den Gegenftand aus ber Allgemein: 
heit herausheben und als Einzelwefen darftellen, al&: der Menſch, 
das Kind, der Baum, die Mutter; ein Menfh, eine Thür ıc. 
— Diefe Beftimmmwörter des Subjects, Zahlwoͤrter, Pro: 
nomina adjectiva und Artißel, welche fämmtlih unter 
den allgemeinen Gattungäbegriff der Attributiva fallen, find 
Formwoͤrter, da fie formelle Beſtimmungen der Gegenftände 
ausdruͤcken, ohne felbft einen materiellen Inhalt zu haben. 

2) So wie das Subject, fo kann nun aud dad Präbdi- 
cat durh Nebenbeflimmungen ermeitert werden. Diefe 
find mannigfaltiger Art und gehören großentheild nicht hieber, 
fondern in bie Lehre vom Sage, fofern fie nicht eigenthümliche 
Wortarten, fondern Sapverhältniffe und Wortformen ald Aus- 
druck berfelben begründen. — Hier kommt zunädhft dasjenige 
Beflimmmwort des Prädicats in Betracht, welches ſowohl 
zum Verbum, ald zum Adiectiv hinzugefügt, irgend einen nd- 
heren Umfland des Zuftandes, ber Thäfigeit oder Beichaffenheit, 
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ein Wier Wo? Wann? x. ausdrückt. Dieſes Beſtimmwort 
des Prädicates heißt Abverbium,.Neben- oder Umftands- 
wort, und auch dieſe Wortgattung zerfällt wieber in Stoff 
und Formwoͤrter, je nachdem die ausgedrüdte Beftimmung 
eine der Thaͤtigkeit oder Beſchaffenheit felbit inwohnende 
(qualitative) ift, oder eine derfelben Aäußerliche, hloß 
formelle Beftimmung, ald Ort, Zeit, Zahl u. dgl. m. — 
Jene, die Qualitäts-Adverbia, welche zu den Stoff: 
wörtern gehören, find größtentheild von ben Adjectiven 
entlehnt, indem die Beichaffenheit, flatt dem Subjecte felbft, 
vielmehr als ein Nebenumftand dem Prädicate oder dem abjecti: 
vifchen Beſtimmworte beigelegt wird. Vergl. 


bie Adjectiva: mit den Abverbien: 
die Rofe ift roth; die Roſe blüht roth; 
die rothe Rofe; die voth blühende Roſe; 
das Kind ift fanft; das Kind fchläft ſanft; 
base Tanfte Kind; das fanft fchlafende Kind; 


der Schüler ift fleißig; der Schüler lernt fleißig; 
der fleißige Schüler; dee fleißig lernende Schüler; 
der jugendliche Frohſinn; er ift jugendlich froh. 


Auf diefe Weiſe alfo Tann man jedes Adjectiv zum quali- 
tativen Xbverbium machen. — Die übrigen Abverbia aber, welche 
Formwoͤrter find, müflen ald eigentliche und größtentheils 
urfprüngliche Adverbia angefehen werben, von denen jedoch 
manche durch eine Formveränderung auch zu Abjectiven umge: 
bildet werden koͤnnen; z. B. bier, dort, da, vorn, hinten, oben, 

unten; oft, bald, heute, lange, zulegt, nachher, endlich ꝛc.; bie 
Roſe blüht Hier, dort, heute, bald, noch, lange, oft; Vergl. 


die Abverbia : mit den Abjectiven: 
wir jagen heute; die heutige Jagd; 
er fchreibt oft; fein öfteres Schreiben; 
er fommt bald; feine baldige Ankunft; 
ich wohne hier; mein hiefiger Aufenthalt; 
er fland vorn; der vordere Plas. 


Auch zu weiterer Beflimmung der Adverbien felbft koͤnnen 

wieder Abverbien gebraucht werden; 3. B. er lernt fehr leicht, 

vergiffte aber noch leiter; ih komme recht bald; er fland 
ganz vorm ꝛc. 


Das Prädicat des Satzes Fann ferner auch durch eine Be⸗ 
ziehung auf einen Gegenftand näher beſtimmt werben, 
zu welchem dad Subject durch fein Thum oder feinen Buftand 
in irgend ein Verhältniß tritt. Es kann alfo mit den Prä- 
dicat noch ein Gegenftandsmort (Nomen ober Pronomen sub- 
stantivum) in Verbindung geſetzt werben. Die Natur des je: 
besmaligen Verhaͤltniſſes wird in dieſem Zalle auf zwiefache 
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Weite ausgedruͤckt, naͤmlich entweder 1) bloß durch eine gram: 
matifche Form bes bezogenen Gegenſtandswortes, einen Ber: 
baltnißfall ober Caſus (f. w. unten), 3. B. 


ber Vater liebt ben Sohn; 

ee freut fih des Sohnes; 

er dankte dem Sohne. 

Er fpottete meiner. 

Ich gedenke dein. 

Er iſt würdig des Lohnes. 

Das ſchöne Wetter iſt mir angenehm ıc.; 


oder 2) buch ein eigenthuͤmliches Formwort, weldyes bie 
Berbindung vermittelt, indem ed dad Verhältniß als deffen aus: 
brüdlicher Erponent bezeichnet. Ein folched Formwort heißt da: 
ber mit Recht Verhältnißmwort, oder lateinifh Präpofi- 
tion, d. i. Vorwort, weil es feine Stelle gewöhnlich vor 
dem Subftantiv oder Pronomen hat, welches den Gegenfland der 
Beziehung enthält; 3. B. das Buch liegt auf dem Tifche, neben 
dem Zifhe, unter, ob. Über dem Tiſche; lege es auf den 
Tiſch, von dem Tifche in den Schrank ıc.; er fam vor mir; 
er freut fi) über feinen Sohn; er bedankte fih bei mir; er 
fpottete über mich; ich denke an dich; er fürdtet fih vor 
Dieben x. 


Die VBerhältnißmwörter drüden, wie diejenigen Adverbia, 
welche Formwörter find, formelle Beſtimmungen, urfprünglic 
befonderd bed Raumes und der Zeit, aus, unterfcheiden fich aber 
dadurch von ben Adverbien, daß fie diefen Inhalt nicht durch ſich 
allein erfihöpfend barflellen, fonbern immer in Beziehung auf ein 
Gegenftandswort ſtehen, mit welchem verbunden fie erft einen 
vollftändigen Beflimmungsbegriff bed Präbicates, gleichfam einen 
reichhaltigeren Adverbialbegriff, ausmachen. Sie find alfo nur 
Vermittler des DVerhältniffes, welches zwifchen dem Zufland oder 
Handeln ded Subjects und dem Gegenftande Statt findet, auf 
welchen biefer Zuftand ober diefes Handeln bezogen oder gerichtet 
iſt; nicht aber, wie die Adverbien, felbfländige Beflimmmörter des 
Prädicates. Vergl. 


die Abverbien: mit den Präpofitionen: 
der Hut liegt oben; der Hut liegt auf dem Stuble; 
⸗2 vorn; ⸗ vor dem Schranke; 


-hinten; 
: unten; 


In den Adverbien darauf, davor, dahinter, darunter, 
darüber, hinauf, herunter ꝛc. iſt dies Beziehungs⸗-Ver⸗ 
haltniſs mit feinem Gegenſtande zur wirklichen Worteinheit zu: 
ſammengefaſſt, jedoch fo, ba dee Gegenfland durch pronominale 
Nebenwoͤrter (da, hin, Her) nur allgemein angebeutet ifl. — 


U 


w w. e⁊x 


; hinter dem Tiſche; 
= unter dem Spiegel. 


“ ” 
a ww % 
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Die Adverbia können alfo nie ein von ihnen erforbertes Begen: 
ſtandswort Hinter fi haben, welches im Gegentheil bie Präpo: 
fitionen durchaus verlangen. 

Mit den obigen Bortgattungen find fowohl die Haupttheile 
des einfachen Sabed, als auch deffen erweiternde Nebenbeftim- 
mungen, in fo weit fie durch eigenthümliche Wortarten dargeftellt 
werben, vollftändig erfchöpft. Es kann durch dieſe Wortarten 
die größte Mannigfaltigkeit und WBeftimmtheit bed Ausdrudes 
innerhalb eines Satzes erreicht werden. — Der einfache Sat 
aber tritt in Verhältniß und Verbindung mit anderen einfachen 
Sägen und es entfichen zuſammengeſetzte Säße Die 
Sprache bedarf und befigt daher noch eine Gattung von Form⸗ 
wörtern, welcher die Kraft eigen ift, verfchiedene Säge mit Be: 
zeichnung ihres Gedankenverhältniffee an einander zu Inüpfen 
oder in einander zu fügen. Diefe Wortart beißt die Sonjunc- 
tion oder dad Bindewort und kann als ein Verhältnißwort 
ded Satz es angefehen werben, da die Conjunction eben fo das 
Verhältniß ganzer Säge, wie die Präpofition das Werhältnig 
einzelner Sagtheile zu einander ausdruͤckt. 


Beide, die Präpofition wie die Conjunction, find wir: 
fende Adverbia, die nur durch ihren Wirkungskreis verfchie- 
den find. Beide Wortarten bangen daher auch ihrer Abſtam⸗ 
mung nad) größtentheild mit den eigentlichen Adverbien zuſam⸗ 
men; fo 3. B. die Conjuncionen allein, da, indem, alfo, 

fo, außer, folglih, demnach, bamit, denn ıc. Beide 
find ihrem Begriffe nad (wenn auch nicht immer etymologifch, 
f. oben S. 276 Anm.) nothwendig und immer Formwoͤrter, 
da fie nur formelle Hehungen ausdrüden und zwar ald bloße 
Erponenten des Verhältniffes zwifchen zwei auf einander bezo⸗ 
genen Sabtheilen oder Sabgliedern, ohne für fi) allein eine 
abgefchloflene Vorſtellung erfchöpfend auszudrüden. 


Man fafit daher auch diefe beiden Wortarten nicht un- 
pafiend unter der gemeinfamen Benennung Partikeln ober 
Redetheilchen zufammen, zum Unterfchiede von allen übrigen 
Redetheilen. Es werden — in weiterer Anwendung auch die 
Adverbia (wenigſten die Formwoͤrter darunter) und die gar 
nicht zu ben Redetheilen der Vernunftſprache gehörenden In⸗ 
terjectionen (f. oben ©. 273 f.) unter die Caſſe der Par- 
tikeln mitbegriffen. 


Die obige Entwidelung Iäfft fih nun zu folgender Über- 
fiht ſaͤmmtlicher Rebetheile gufammenordnen: 
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A. Raturlaute ber Gerühlöfprade: Snterjectio: 
nen (3. B. ah, 05 tra, puff; ft, he zc.) 

B. Wörter der Vernunftfprade (Lautzeichen für be: 
flimmte Vorftellungen.) 


a. Stoffwöärter. | db. Formwörter. 

- I. Subitantiva (Gegenftandswörter: für Selbſtändiges). 
a. Nomina substan-  ı b. Pronomina sub- 
tiva, Haupt: ober Nenn: stantiva, Tubftantioifche 
wörter (. B. Menfd, Fürwoͤrter (3. 8. ich, bu, 


ebe). er; ber, Iener, wer.) 
II. Ateibntivn (Merkmale: oder Beilegewörter: für Unfelb: 
ändiges 
1. et mmioörter bes Subjects, oder Pradicatswörter. 
1) ‚Bloß benennende Mertmalswörter: : (Nomina) Ad- 
jectiva, Beimörter, 
a. Adjectiva quali- |b. ı) Adjectiva quanti- 


tativa, Cigen: tativa, od. Numera- 

ſchafts⸗ und Befhaf- lia, Zahlwörter 4.8. 

fenheitswörterg.®. ein, zwei; ber erſte, zweite; 
lieb, grün, wach, vers alle, viele 2c.)3 

nünftig). 9) Pronomina adjec- 

tiva, abjecivifhe Kür: 

» wörter (3. B. mein, bein; 


biefer, jener.) 
3) Artikel (ber, die, das; 
ein, eine, ein). 
2) PDrädicatemdrter mit ausfagendber Kraft: Verba, 


Redewörter. 

a. Verba concreta b, Verba abstracta 
(3. 8. lieben, grünen, was (fein, und unter Umſtänden 
hen, fliegen). auch: werben, haben). 

2. Beltimmwörter des Prädicats: Adverbia, Neben: ober 
Umftandbsmwörter. 

a. Adverbia quali- b. Adverbia be Örtes, 
tativa (von den Adjec⸗ der Zeit, der Zahl ꝛc. 
tiven entlehnt). (3. 8. bier, da; heute, oft, 

einmal 2c.) 

III................ Partikeln (Redetheilchen oder 
Verhaͤltniſswörter im wei: 
teren Sinne): 

1) Präpofitionen, Vor: 
oder Verhältnißwör— 
ter (3 B. auf, vor, bei, 
hinter) ; 

a 2) Conjunctionen, Bin: 


dbewörter (3.8. ba, 
weil, wenn, benn zc.) 
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Diefe Überficht zeigt bie Rebetheile, wie fie aus ber Zerle- 
gung des Satzes und dem urfprünglichen Unterfchiede von ee 
und Formwoͤrtern fich entwideln. Die gewöhnliche Grammatik 
unterfcheidet, ohne ein beſtimmtes Eintheilungs-Princip feftzu- 
halten, überhaupt 9 bis 10 Wörter: Klaffen, wobei die obigen 
Unterfchiebe zum Theil verwifcht werden, indem Berfchiedenartiges 
zufammengeworfen, Sleichartiged getrennt wird. Da es jedoch bei 
der praftifchen und populären Beflimmung dieſes Lehrbuches 
nicht zweckmaͤßig fein würde, von der herkoͤmmlichen Eintheilung 
und enennungeweife abzuweichen, diefelbe vielmehr in der Be⸗ 
trachtung des Einzelnen beibehalten werben muß: fo folgt ‚hier 
N bie Aufzählung der gewöhnlih angenommenen 
Woͤrter-Klaſſen in ber Ordnung, in welcher fie weiterhin 
aus praftifhen Gruͤnden einzeln betrachtet werben follen, zugleich 
mit Nachweifung des Berhältniffes dieſer Eintheilung zu der 
obigen Überficht. 

1) Der Artikel, gewöhnlid das Geſchlechtswort, auch 

Selbftandsmwort genannt (f. oben II. 1. 1) b. 3))., 

2) Das Subflantiv oder Nennmwort, gewähnlih Haupt: 

wort genannt (oben I. a.). 
3) Das Pronomen oder Sürmort (oben I. b. und IT. 
1. 1) b. 2) zu einer Klaſſe zufammengefafft). 
4) Das Abjectiv oder Beiwort (oben II. 1. 1) a.). 
5) Dad Numerale oder Zahlwort (oben II. 1. 1) b. 1)). 
6) Das Verbum oder Redewort, gewöhnlih Zeitwort, 
auch Meldewort genannt (oben II. 1. 2)). 

7) Das Adverbium, Neben: oder Umſtandswort 
(oben Il. 2.) 

8) Die Präpofition, das Verhältniß: oder Vor: 
wort (oben III. 1)). 

9) Die Conjunction oder das Bindewort (oben III. 2)). 

10) Die Interjection oder dee Empfindungslaut 
(oben A.). 


Anmerlungen. 

1. Diefe Anordnung folgt darin einem methobifchspraktifchen 
Geſichtspunkte, daß fie den Artikel troß feiner Unſelbſtändigkeit 
dem Subflantivum voranftellt, weil er als ber gewöhnliche Begleis 
ter besfelben nicht nur zur Erkennung des Spracdhgefchlechtes ber 
Subftantiva dient, fondern auch durch feine volftändigere Flexion 
die mangelhafte des Subftantivs ergänzt. Die weitere Anordnung 
aber richtet fich nad) der natürlichen logiſch⸗ſyntaktiſchen Kolge der 
Mebetheile im Sage. Daher gehen bie Subjectswörter (Subſtan⸗ 
tiva und Pronomina, zu welchen letzteren freilich der herfümms 
lichen Eintheilung gemäß auch fogleih die Pronomina adjectiva 
gezogen werben) voran. Ihnen folgen die Atteibutiva, und zwar 
zunädft die Prädicatswörter und Beflimmwörter des Subjects 
(Adjectiva, Bahlmwörter, Verba); fodann die Beſtimmwoͤrter 
des Praͤdicats (Abverbia); ferner die Partikeln (Präpofitionen 
und Sonjunetionen), und zulegt die außerhalb des Logifchen 
Sufammenhanges der Rebe fiehenden Interjectionen. 

Henfe’& gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir. Bb. 19 
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Die in manchen neueren Grammatiten vorgezogene Anorbnungss 
weife, wonach bad Berbum dem Subſtantiv vorangefteltt 
wird, verbient Feine Nachahmung; wenigſtens nicht in einer Sprach⸗ 
lehre, deren leitender Geſichtspunkt nicht die gefchichtliche Entwicke⸗ 
tung der Sprache iſt, Tondern bie Logifche Bedeutung ber Wörter 
als Glieder des Gedanken in der zufammenhangenden Rede. Los 
güſch betrachtet ift aber das Subſtantivum nothwendig das Erſte, 
da ein Bubject vorhanden fein muß, ehe etwas von ihm ausgefagt 
werben Tann. Bei einer etymologiſchen Anorbnung des Sprach⸗ 
ftoffes nach feiner gefhichtlichen Entfaltung mag es zweckmäßig fein, 
der Wurzel zunächſt das Verbum zu flellen, da der Begriff der 
Thätigkeit, der Bewegung als Urquell in der Wortbildung erfcheint. 
Doch darf man hierbei nicht Überfehen, daß auch etymologiſch das 
Berbum in feiner volllommen ausgebildeten Geftalt und formellen 
Bedeutung unmöglich das Erfte fein Tann, ba es eben in biefer 
inhaltvollen Geſtalt, welche mit der Borftellung eines zeitlichen 
Merkmale zugleich die präbicative Kraft verbindet, das Subitantiv 
als Subjeet zu feiner nothwenbigen Vorausſetzung hat. Formen, 
wie blüht, wacht zc. konnten für ſich allein nicht beftehen, bevor 
man nicht Subjectwörter, wie Baum, Mutter zc. hatte, auf 
welche fie ſich fügen und beziehen. — Die etymologifhe Priorität 
des Verbums ift alfo dahin zu befchränten, bag in dem thätigen 
Merkmal, welcdes das Verbum in fi enthält, der Wurzelkeim 
für die ganze Maffe der Stoffwörter enthalten if. Diefer Merk: 
malsbegriff, abgefondert von der Ausfageform, durch welche das 
Verbum erft zum Verbum wird, fteht aber dem Subflantiy und 
Adjectiv eben fo nahe und wird in der ausgebildeten Sprache 
auch gleich urfprünglich in einfachen Stammförmen, wie Band, 
Ball, Schlag, wach (welche älter find als die Verba binden, 
fallen, ſchlagen, wachen in ihren beflimmten Ausfageformen), als 
Subftantiv ober Adjectiv ausgeprägt. In diefem Sinne wurbe auch 
bereits in ber Ginleitung (&. 130) bemerkt, bag Romina und 
Verba aus bemfelben Wurzelkeim entipringen und in brüberlichem, 
nit in einem Abflammungsverhältniffe zu einander ftehen. Nur 
infofern ann das Verbum als das Urwort angefehen werden, als 
alle urfprüngliche Wort: oder Wurzelbilbung von der finnlichen ober 
fombolifchen Rahbilbung wahrgenommener Merkmale ausgeht 
(ſ. &. 123), diefe Merkmale aber vorzugsweife th ätige fein mufl: 
ten, da das Thaͤtige, ſich Bewegende und Kußernde auf ben Sinn 
des Menfchen mächtiger einwirken und benfelben zur nachahmenden 
Bildung eines Lautzeichens für bie Worftellung vorzugsweife anregen 
muffte. Die in der Wurzel noch ohne formelle Begrenzung ausge⸗ 
brüdte Merkmals⸗Vorſtellung wurde bann theils ald Merkmals- 
namen für ſich (Abjectiv), theils als Gegenflandsnamen 
(Subftantiv) geftaltet und feflgehalten, und nun erſt Tonnte durch 
das Hinzukommen ber ausfagenden Kraft mitteld Ablautung und 
angefügter Endungen das Berbum in dem ganzen Umfange feiner 
Bebeutung und mit feiner vollen logilchen Kraft ald Redewort 
vollendet werben. 


2. Man hat die Iateinifchen Benennungen der Nebetheile auf 
mannigfaltige Weiſe zu verdeutfchen gefucht, ohne bap irgend eine 
dieſer VBerbeutfchungen bisher ganz allgemeinen Cingang gefunden 
hätte. Es iſt daher das Beſte, bie allgemein in gleichem Sinne 
verflandenen Iateinifhen Namen beizubehalten, die als herrfcyende 
Kunflwörter audy in den Grammatiken fremder Sprachen angewendet 
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werben. Bill man aber beutfche Benennungen baneben gebrauchen, 
fo thut man am beften, die einfadhften und gangbarflen zu wählen, 
obwohl freilich Benennungen wie Fürs, Bei⸗, Nebens, Vor: 
wort den Begriff der dadurch bezeichneten Wortarten keinesweges 
erichöpfend ausdrüöden. Dies thun jeboch bie Lateinifchen Pronomen, 
Adjectivum, Adverbium, Praepositio eben fo wenig, die gleich 
falls nur von Außerlichleiten hergenommen find. Auch ift eine ers 
fchöpfende Bezeichnung des Begriffe durch den Namen eben fo wenig 
möglih, als nothwendig. Es kommt nur barauf an, bag ber 
Namen möglicft kurz, einfach, verflänblich fei, und man durch ben 
allgemeinen Gebraudy fich gewöhnt babe, mit ber Benennung ben 
richtigen Fesrif zu verbinden, wie dies bei den lateiniſchen Namen 
der Fall iſt. 


Wenn aber hiernach der Namen mehr ein bloßes Zeichen für den 
Begriff fein, als eine Definition besfelben enthalten ſoll: fo muß 
vo auf der andern Seite nicht minder eine ſchiefe ober einfeitige 
Bezeichnung des Begriffes vermieden werden, welche die richtige 
Auffafjung der wahren Natur des Rebetheiles flört oder irre leitet. 
Aus diefem Grunde find Benennungen wie Gefhlehtswort für 
Artikel, Hauptwort für Subftantiv, Zeitwort für Verbum 
verwerflich. Läfft ſich gleich an dem Artikel das Geſchlecht des 
Subftantivs, welches er begleitet, erkennen, fo liegt doch darin 
Teinesweges die woefentliche Bedeutung gber Beftimmung dieſes Re: 
detheils. Eher Lönnte man ibn Selbflandsmwort nennen, wenn 
nicht diefe Benennung leicht fo gebeutet werben Eönnte, als ob dem 
Artikel ſelbſt bie Selbftändigkeit zulomme, während damit nur 
die Kraft des Artikels bezeichnet werben foll, die Selbftändigkeit 
anberer Wörter anzubeuten. Es ift daher das Rathfamfte, die Be- 
nennung Artikel, die ohnehin auch in anderem Einne bereits für 
ein eingebürgertese Wort gelten Tann, ohne Verdeutſchung beizube: 
halten. — Das Subftantiv aber nennen wir lieber Nennwort, 
als Hauptwort, welder ledtere Namen eher dem Verbum, als 
dem widhtigften und inhaltoolften Worte ber Nebe zukäme, wenn 
er überhaupt als ein unbeflimmter und wenig bebeutfamer gebraucht 
au werden verbiente. — Sehr unpaffend ift ferner die freilich durch 
verjährten Gebrauch faft geheiligte Benennung Zeitwort für das 
Verbum; denn wenn auch jede Thaͤtigkeit und jeder durch das Ber: 
bum bezeichnete Zuftand nothwenbig in bie Zeit fällt und das Verbum 
die verfchiedenen Zeiten durch Kormen an fich felbft unterfcheidet: 
fo ift doch diefe Zeitbeflimmung bier immer nur eine accidentelle 
und bie Bennung 3eitwort würde eher für bie Adverbia der Zeit 
geeignet fein, deren Bedeutung fich in der Zeitbeſtimmung erfchöpft. 
Befler, jedoch auch zu einfeitig bezeichnend find die Benennungen 
Zuflandss oder Melbewort. Berüdfihtigen wir, daß auch die 
Übrigen Nebetheile mit Recht vorzugsweife nach ihrer Bedeutung 
und Stellung im Sage benannt werden, aus welchem fie fidy ent: 
wideln, das Verbum aber vermöge ber ausfagenden Kraft bie 
Sprache erft zur Rede macht: fo werden wir dasſelbe am zweck⸗ 
mäßigften bas Redewort nennen (entiprechend dem griechifchen 
enua, d. i. das Auögefagte oder bie Ausfage, was durch das latei- 
nifhe verbum fehr unvolllommen wiedergegeben wurde). So 
fleben die beiden Hauptbeftandtheile des Satzes, Nennwort und 
Redewort (wie im Griechifchen övoua und drum) einander be: 
beutfam gegenüber. 
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3. Die deutfche Sprache bat, wie die griechiſche, bie Kähigkeit, 
jeden ber genannten Rebetheile mit Beibehaltung feiner eigenthüm: 
tichen Form unter dem Begriffe der Selbſtändigkeit aufzufaflen und 
mit Hülfe bes Artitels ober eines andern Beſtimmwortes als Sub⸗ 
ftantiv zu gebrauchen. Dies gefchieht befonbers: 

1) wenn etwa die Vorſtellung, bie ein Wort enthält, von ber 
Sprache noch in einem echten Gubftantiv ausgeprägt wor: 
den ift; 

2) wenn man ben Nebetheil als folchen, als Gegenftand ber 
Grammatit und mit wefentlicher Hinſicht auf feine Form auf: 
faſſt. Vergl. die Beifpiele: 

Das Berbum effen, fprechen: bas Effen, das Spre: 


en. 
Das Adjectiv wird fehr oft Subflantiv: fleißig — ber 
Fleißige; arm — der Arme; reich — ber Reide; 
Ihön, edel — das Schöne, Edle ze. 
Das Abverbium: „Nur wir Menfchen haben cin Oben 
und Unten.” (Goͤthe). 
Die Bräpofition: Das Kür und Wider. 
Die Eonjunction: „Das Wenn und bas Aber.’ 
(Bürger). 
r Die Interjectiog: Das O und Add! ze. 


Nachdem wir die Wortarten nach den ihnen zu Grunde 
liegenden verfcyiedenen Vorſte uungen und Vorſtellungsformen 
unterſchieden haben, durch deren Bezeichnung die Wörter fähig 
werben, ald Glieder der Rede in den Zufammenhang derfelben ein: 
zugreifen, bleibt nun noch übrig, auch die verfchiedenen gram: 
matifhen VBerhältniffe zu betrachten, welche die Wörter 
in jenem Zufammenhange eingehen, fo wie die Beränderun- 
gen, welche fie erleiden, um diefe Verhältniffe auszudrüden. 


Die Wörter oder vielmehr die durch fie bezeichneten Bor: 
ftellungen treten nämlich in der Rebe in mannigfaltige Bezie: 
hungen fowohl zu einander, ald zu Dem Redenden (vgl. ©. 133). 
Zum Unterfchiede von der durch dad Wort audgedrüdten Bor: 
ftellungöform, d. i. der bleibenden Auffaffungsweife der 
Soriielung felbft (vergl. oben ©. 275), weldhe die Wortart 
oder den Redetheil beftimmt, Tönnen wir Die wechſelnde jedes⸗ 
malige Begiehungsweile, in welcher die Vorftellung im Zuſam⸗ 
menhange der Rebe auftritt, ihre Beziehungsform nennen. 
Wie duch die Vorftellungsform die Wortart, fo mird 
duch die Beziehungsform die Wortform beflimmt. 
So enthalten 3. B. lieben, lieb, Liebe verſchiedene blei- 
bende Vorflellungsformen besfelben Inhaltes und find da: 
ber verfhiedene Wortarten; liche, liebte, liebteft hin: 
gegen drüden nur verfhiedene Bezichungsformen des 
rbumb lieben aus und find daher nur verfchiedene Wort: 
ormen. 


Diefe Beziehungsformen werben in der Sprache aus— 
gedruͤckt: 





1. Abſchn. Wortarten und Wortverhältniffe. 293 


1) außerhalb ber bezogenen Wörter durch felbftändige Form: 
wörter, 3. B. Präpofitionen und NHülfsverba ; Rinbige 8 

2) innerhalb der bezogenen Wörter und an ihnen felbft, 
theils durh Lautwandel (Veränderung ded Vocals: Um: 
oder Ablautung), theild duch Laut- Anfäge oder En: 
dungen (Umendung). 

Den Ausdrud für eine Bezichungdform eined Wortes nennt 
man eine grammatifhe Form oder Wortform, indbe 
fondere wenn er durch das zweite der obigen Mittel, alfo inner: 
balb des Wortes felbft bewirkt wird. In weiterem Sinne jebody 
Tann man auch den Ausdrud der Beziehungsformen durch felb: 
fländige Formmörter unter die grammatifchen Kormen begreifen, 
wenn dadurch die Degiehungefoem charakteriftifch, d. i. als durch 
ein für den Ausdruck deöfelben grammatifchen Werhältniffes ein 
für allemal und ausfchlieglich feſtgeſetztes Mittel, bezeichnet wird. 

In diefem Sinne find alfo umfchreibende oder analytifche Aus: 
drücke, wie ih babe geliebt, ih werde lieben, ih werde 
geliebt, er ift geflorben, eben fo gut als grammatiſche 
Formen zu betradhten, wie die einfachen: ich liebte, liche, 
er ftarb ꝛc. (vergl. ©. 136). 

Den ganzen Vorgang, vermöge deſſen cin Wort feinen ver: 
fchiedenen Beziehungsformen entfprechende Wortformen annimmt, 
nennt man Flerion, Wortbiegung oder Wandelung, auch 
in factitivem Sinne, d. i. mit Hinſicht auf den Spreenden, 
welcher dad Wort in diefe Formen ummwandelt: Beugung. 
Ein Wort durch alle feine grammatifchen Formen bindurdhführen, 
nennt man: ed flectiren, beugen oder abwandeln Bon 
bem Worte felbft fagt man: es biegt oder auch es geht nad 
diefer oder jener Biegungsweife ıc. 

Diejentge Form des Worte, welche die in bemfelben ent: 
baltene Borflellung an und für fih, in ihrer Reinheit oder ald 
unbezogene darftellt und welche man der Flexion zu Grunde zu 
legen biegt, kann man die reine Grundform beöfelben nen: 
nen im Gegenſatz gear die abgeleiteten Biegungsformen, 
welche befondere Beziehungsformen der Vorſtellung ausdruͤcken. 

Als Grundform betrachtet man von dem Subftantiv die Form, 
mit welcher man den Gegenftand benennt oder ruft (Nominativ 
und Vocativ 3. B. Mann, Kind); von dem Adjectiv bie 
Form, in welcher es als Prädicatswort dem Subjecte erſt bei: 
gelegt wird (3. B. gut, klein); von dem Berbum den all: 
gemeinen, unbegrenzten, beziehungslofen Ausdrud der Thätigkeit 
oder des Zuftandes (den Infinitiv, 3. B. lieben, gehen). 

Anmerk. Man verwechlele nicht diefe grammatifhe Grund: 

form des Wortes mit der etymologifhen Etammform ober 
dem Stamme besfelben (f. den folgenden Abſchnitt). In dem 
Subftantiv und Adjectiv fällt zwar in unferer heutigen Sprache 
Beides im Allgemeinen zufammen; im Gothifchen aber unterfcheidet 
fi) ſchon der Nominativ bei vielen Wörtern von dem Gtamme 
durch ein dieſem angefügtes =, 4. B. fisks, dags, nahts — Fiſch, 
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Das Subject kann aber nicht nur durch Stoffwoͤrter naͤher 
beſtimmt werden, welche eine dem Gegenſtande ſelbſt inwohnende 
Eigenſchaft oder Thaͤtigkeit zc. bezeichnen. Es Tann dies auch 
durch Formwoͤrter mannigfaltiger Art geſchehen, welche irgend 
eine dem Gegenftand Außerliche formelle Beftimmung oder Be: 
ziehung dedfelben ausdrüden. Hieher gehören die Beimörter 
zur Beflimmung der Menge oder Anzahl (Quantität), welche 
man Numeralia oder Zahlwoͤrter nennt. Sie find theils 
zahlende auf die Frage: wieviel? ald: ein, zwei, brei, vier ꝛc.; 
theils ordnende auf die Frage: der wie vielfte? alö: der 
erſte, zweite, dritte, vierte ꝛc.; theild beflimmte, wie Die vor: 
ftehenden, theild unbeftimmte oder allgemeine Zahlwörter, 
ald: alle, manche, wenige, viele, verfchiedene, einige sc. — Dieher 
gehören ferner einige Wörter, welche man dem Derrfchenben Ge: 

rauche gemäß zu den Pronomen oder Fürmörtern rechnen 
kann, wenn man fie von denen, welche ald Pronomina sub- 
stantiva dad Subject felbft vertreten (f. oben &. 280) durch 
die Benennung Pronomina adjectiva unterfcheibet. 
Sie drüden theild die Nebenbeftimmung bes Ortes auß, 3. B. 
diefer, jener, der Mann ıc.; theild den Beſitz oder das Eigenthum 
einer Perfon, 3. B. mein, dein, fein, ihr, unfer Haus ıc., welche 
von den perfönlichen Pronomen ic, du, er, fie, wir ıc. abgeleitet 
find und diefelben in beimörtlicher Form und Bedeutung zu 
Beſtimmwoͤrtern des Subſtantivs umgeftaltet zeigen. — Endlich 
gehört hieher noch dad Wörtchen, welches im Deutfchen, wie in 
den meiften Sprachen, dem Subftantiv als fein gewöhnlicher 
Begleiter durch alle Verhaͤltniſſe zugefelt wird; nämlich der 
Artikel: der, die, das, und ein, eine, ein. Erſteres ift 
urfprünglich ein ortbeflimmendes Pronomen, Iebtered ein Zahl: 
wort. Beider Bedeutung wirb aber in ihrem Gebrauch als 
Artikel dahin abgeſchwaͤcht, daß fie nur ald Zeichen der Gelb: 
fländigkeit ded Subftantivs den Gegenftand aus der Allgemein: 
heit herausheben und als Einzelmefen darftellen, ald: der Menfch, 

das Kind, der Baum, die Mutter; ein Menſch, eine Thür ıc. 
— Diefe Beflimmmörter des Subjectd, Zahl woͤrter, Pro: 
nomina adjectiva und Artikel, welche ſaͤmmtlich unter 
den allgemeinen Gattungöbegriff der Attributiva fallen, find 
Formwoͤrter, da fie formelle Beflimmungen der Gegenftände 
ausdrüden, ohne felbft einen materiellen Inhalt zu haben. 

2) So wie das Subject, fo Tann nun auch dad Prädi- 
cat durh Nebenbeflimmungen erweitert werden. Diefe 
find mannigfaltiger Art und gehören großentheild nicht hieher, 
fondern in die Lehre vom Sabe, fofern fie nicht eigenthümliche 
Wortarten, fondern Sagverhältniffe und Wortformen ald Aus: 
druck bderfelben begründen. — Hier kommt zunaͤchſt dasjenige 
Beflimmmwort des Präpdicats in Betracht, welches fomoßt 
jum Verbum, ald zum XAbjectiv hinzugefügt, irgend einen na= 

eren Umfland bes Zuftandes, ber Thäfigfeit oder Befchaffenheit, 


1. Abſchn. Wortarten und Wortverhaͤltniſſe. 285 


ein Wie? Wo? Wann? ıc. ausdrückt. Diefes Beſtimmwort 
des Prädicates heißt Adverbium, Neben oder Umftande: 
wort, und auch diefe Wortgattung zerfällt wieder in Stoff: 
und Formmörter, je nachdem die ausgedrüdte Beflimmung 
eine der Thaͤtigkeit oder Befchaffenheit felbft inwohnende 
(qualitative) ift, oder eine derſelben dußerliche, bloß 
formelle Beflimmung, ald Ort, Zeit, Zahl u. del. m. — 
Sene, die Qualitäts:Adverbia, welde zu den Stoff: 
wörtern gehören, find größtentheild von den Adjectiven 
entlehnt, indem die Befchaffenheit, flatt dem Subjecte felbft, 
vielmehr als ein Nebenumftand dem Prädicate oder dem adjecti⸗ 
vifchen Beſtimmworte beigelegt wird. Vergl. 


bie Adjectiva: mit den Abverbien: 
die Rofe ift roth; die Roſe blüht roth; 
die rothe Roſe; die roth blühende Roſe; 
das Kind iſt ſanft; das Kind ſchläft ſanft; 
das ſanfte Kind; das ſanft ſchlafende Kind; 


der Schüler iſt fleißig; der Schüler lernt fleißig; 
der fleißige Schüler; der fleißig lernende Schüler; 
der jugendliche Frohſinn; er iſt jugendlich froh. 


Auf dieſe Weiſe alſo kann man jedes Adjectiv zum quali⸗ 
tativen Adverbium machen. — Die uͤbrigen Adverbia aber, welche 
Formwoͤrter find, muͤſſen als eigentliche und groͤßtentheils 
urſpruͤngliche Adverbia angeſehen werden, von denen jedoch 
manche durch eine Formveränderung auch zu Abdjectiven umge: 
bildet werben koͤnnen; 3. B. hier, dort, da, vorn, hinten, oben, 

unten; oft, bald, heute, lange, zulegt, nachher, endlich ꝛc.; bie 
Mofe blüht hier, dort, heute, bald, noch, lange, oft; Vergl. 


bie Adverbia : mit den Abjectiven: 
mir jagen heute; die heutige Jagd; 
er fchreibt oft; fein öfteres Schreiben; 
er fommt balb; feine baldige Ankunft; 
ih wohne hier; mein biefiger Aufenthalt; 
er ftand vorn; der vordere Platz. 


Auch zu weiterer Beflimmung der Adverbien felbft können 
wieder Abverbien gebraucht werden; 3. B. er lernt fehr leicht, 
vergifft aber noch leichter; ich komme recht bald; er fand 
ganz vorn ıc. 


‚ ‚Das Präbdicat ded Satzes kann ferner auch durch eine Be: 
ziebung auf einen Gegenftand näher beftimmt werden, 
zu welchem dad Subject durch fein Thun oder feinen Zuftand 
in irgenb ein Verhaͤltniſs tritt. Es kann alfo mit den Praͤ⸗ 
dicat noch ein Gegenftandöwort (Nomen oder Pronomen sub- 
stantivum) in Verbindung gefegt werden. Die Natur Des je: 
beömaligen Verhaͤltniſſes wird in dieſem Halle auf zwiefache 


284 Zweites Buch. Wortlehre. I, Allgemeiner Theil. _ 


Das Subject kann aber nicht nur durch Stoffwörter näher 
beſtimmt werden, welche eine dem Gegenftande felbfl inwohnende 
Eigenfhaft oder Thätigkeit zc. bezeichnen. Es kann died aud 
duch Formwoͤrter mannigfaltiger Art gefchehen, welche irgend 
eine dem Gegenftand dAußerliche formelle Beſtimmung oder 
ziehung desfelben ausdruͤcken. Hieher gehören die Beiwoͤrter 
zur Beflimmung der Menge oder Anzahl (Quantität), welche 
man Numeralia oder Zahlwoͤrter nennt. Sie find theils 
zahlende auf die Frage: wieviel? ald: ein, zwei, drei, vierac.; - 
theils ordnende auf die Frage: der wie vielſte? ald: ber , 
erfte, zweite, dritte, vierte 2c.; theils beflimmte, wie bie vor 
ftehenden, theild unbeftimmte oder allgemeine Zahlwörter _. 
als; alle, manche, wenige, viele, verfchiedene, einige ꝛc. — Diehr .. 
gehören ferner einige Wörter, welche man dem Derrfihenden G 

rauche gemäß zu den Pronomen oder Füuͤrwoͤrtern rechn 
fann, wenn man fie von denen, weldye aldö Pronomina su 
stantiva da8 Subject felbft vertreten (f. oben &. 280) bu 
die Benennung Pronomina adjectiva unterſcheit 
Sie drüden theild die Nebenbeftimmung des Ortes auß, z. 
diefer, jener, der Mann ıc.; theild den Befiß oder das Eigehtf: 
einer Perfon, 3. B. mein, dein, fein, ihr, unfer Haus ıc., w 
von den perfönlichen Pronomen id), du, er, fie, wir ıc. abge’ 
find und diefelben in beimörtlicher Form und Bedeutim« 
Beftimmmörtern des Subftantivs umzgeftaltet zeigen. — Eı 
gehört hieher noch das Woͤrtchen, welches im Deutfchen, w 
den meiften Sprachen, dem Subftantiv ald fein gewoͤhr 
Begleiter durch alle Berhältniffe zugefellt wird; nämlic " 
Artikel: der, die, das, und ein, eine, ein. Erſter 
urfprünglich ein ortbeftimmendes Pronomen, letzteres ein 
wort. Beider Bedeutung wird aber in ihrem Gebrau 
Artikel dahin abgefhwädht, daß fie nur ald Zeichen ber 
ftändigfeit des Subftantivs den Gegenfland aus ber All 
beit berausheben und als Einzelmwefen darftellen, als: ber 

das Kind, der Baum, die Mutter, ein Menſch, eine - 
— Diefe Beftimmwörter des Subjects, Zahlwörter, 
nomina adjectiva und Artikel, weldhe fämmtliı 
den allgemeinen Gattungsbegriff der Attributiva fall 
Formwoͤrter, da fie formelle Beftimmungen der Ge— 
ausdrüden, ohne felbft einen materiellen Inhalt zu babe 

2) So wie dad Subject, fo Tann nun aud bad 

cat durch Nebenbeftimmungen erweitert werbe: 
find mannigfaltiger Art und gehören großentheild nid 
fondern in die Lehre vom Satze, fofern fie nicht eige 
Wortarten, fondern Sapverhältniffe und Wortformen 
druck bderfelben begründen. — Hier kommt zunaͤchſt 
Beſtimmwort des Prädicats in Betracht, wel 
zum Verbum, ald zum Abjectiv hinzugefügt, irgend 
beren Umftand ded Zuftandes, der Thätigkeit oder Be 
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Weiſe ausgedruͤckt, nämlich entweder 1) bloß durch eine gram⸗ 
matifhe Form des bezogenen Segenflandöwortes, einen Ber: 
haͤltniſsfall ober Caſus (f. w. unten), 3. 8. 


ber Vater liebt ben Sohn; 

er freut fih des Sohnes; 

er dankte dem Sohne. 

Er fpottete meiner. 

Sch gedenke dein. 

Er ift würdig bes Lohnes. 

Das fhöne Wetter ift mir angenehm ıc.; 


ober 2) durch ein eigenthümlichee Formwort, weldes bie 
Verbindung vermittelt, indem ed das Verhältniß als deffen aus— 
drüdlicher Erponent bezeichnet. Ein folches Formmort heißt da- 
ber mit Recht Berhältnißmwort, oder Iateinifh Präpofi- 
tion, d. 1. Vorwort, weil es feine Stelle gewöhnlih vor 
dem Subftantiv oder Pronomen hat, welches den Gegenftand der 
Beziehung enthält; 3. B. das Buch liegt auf dem Tifche, neben 
bem Zifhe, unter, ob. über dem Tiſche; lege cd auf den 
Tiſch, von dem Tilhe in den Schrank ıc.; er kam vor mir; 
er freut fih über feinen Sohn; er bedankte fi bei mir; er 
fpottete über mich; ich denke an dih; er fürdtet fih vor 
Dieben ıc. 


Die VBerhältnißmwörter drüden, wie diejenigen Adverbia, 
welche Formwoͤrter find, formelle Beſtimmungen, urfprünglic) 
befonderö bed Raumes und der Zeit, aus, unterfcheiden fich aber 
dadurch von ben Abverbien, daß fie dieſen Inhalt nicht durch ſich 
allein erfchöpfend darftellen, fonbern immer in Beziehung auf ein 
Gegenflandswort fichen, mit welchem verbunden fie erft einen 
vollftändigen Beflimmungsbegriff bed Prädicates, gleichfam einen 
reichhaltigeren Adverbialbegriff, ausmahen. Sie find alfo nur 
Vermittler des DVerhältniffes, welches zwifchen dem Zufland oder 
Handeln des Subjects und dem Gegenflande Statt findet, auf 
welchen diefer Zuftand oder biefes Handeln bezogen ober gerichtet 
ift; nicht aber, wie die Adverbien, felbfländige Beflimmmörter des 
Prädicated. Vergl. 


die Abverbien : mit den Präpofitionen: 
der Hut liegt oben; der Hut liegt auf dem Stuhle; 
2 2 2 vorn; =: =: = vordem Scrante; 
: hinten; — hinter dem Tiſche; 


: unten; = =: unter dem Spiegel. 

An den Adverbien barauf, davor, bahinter, barunter, 
darüber, hinauf, herunter ꝛc. iſt dies Beziehungs-Ver⸗ 
haltniis mit feinem Gegenſtande zur wirklichen Worteinheit zu: 
fammengefafft, jeboch fo, ba der Gegenftand durch pronominale 
Nebenwoͤrter (ba, bin, her) nur allgemein angedeutet if. — 
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Die Adverbia können alfo nie ein von ihnen erforbertes Gegen: 
ftandswort Hinter fih haben, welches im Gegentheil die Präpo: 
fitionen durchaus verlangen. 


Mit den obigen Wortgattungen find fowohl die Haupttheile 
des einfachen Saßes, ald auch deffen ermweiternde Nebenbeftim- 
mungen, in fo weit fie durch eigenthümliche Wortarten dargeftellt 
werden, vollftändig erfchöpft. Es kann durch biefe Wortarten 
die größte Mannigfaltigkeit und Beftimmtheit des Ausdrudes 
innerhalb eines Satzes erreicht werden. — Der einfache Sa 
aber tritt in WVerhältniß und Verbindung mit anderen einfachen 
Säten und ed entfichen zufammengefeste Säge Die 
Sprache bedarf und befißt daher noch eine Gattung von Form⸗ 
wörtern, welcher die Kraft eigen ift, verfchiedene Säge mit Be: 
zeichnung ihres Gedankenverhältniffed® an einander 5 knuͤpfen 
oder in einander Ay fügen. Diefe Wortart heißt die Sonjunc: 
tion oder dad Bindewort und kann ald ein Verhaͤltnißwort 
des Satzz es angefehen werden, da die Conjunction eben fo das 
Verhältniß ganzer Saͤtze, wie die Präpofition das Verhaͤltniſs 
einzelner Satztheile zu einander ausdrüdt. 


Beide, die Präpofition wie die Conjunction, find wir: 
kende Adverbia, die nur durch ihren Wirkungskreis verfchie- 
den find. Beide Wortarten bangen daher auch ihrer Abftam: 
mung nach größtentheild mit den eigentlichen Adverbien zuſam⸗ 
men; fo 3. B. die Gonjunctionen allein, ba, indem, alfo, 

fo, außer, folglidh, dvemnadh, damit, denn ıc. Beide 
find ihrem Begriffe nach (wenn auch nicht immer etymologifch, 
f. oben ©. 276 Anm.) nothwendig und immer Formwoͤrter, 
da fie nur formelle De eungen ausbrüden und zwar ald bloße 
Erponenten des Berhältniffes zwifchen zwei auf einander bezo⸗ 
genen Satztheilen oder Satzgliedern, ohne für ſich allein eine 
abgefchloffene Vorftellung erfchöpfend audzubrüden. 


Man fafft daher auch Ddiefe beiden Wortarten nicht un: 
paflend unter der gemeinfamen Benennung Partikeln oder 
Redetheilchen zufammen, zum Unterfchiede von allen übrigen 
Rebetheilen. Es werden — in weiterer Anwendung auch die 
Adverbia (wenigſten die Formwoͤrter darunter) und die gar 
nicht zu ben Redetheilen der Vernunftſprache gehörenden In: 
terjectionen (f. oben ©. 273 f.) unter die Glaffe der Par- 
tifeln mitbegriffen. 


Die obige Entwidelung Iäfft fih nun zu folgender Über: 
fiht fammtlicher Redetheile zuſammenordnen: 
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A. Naturlaute der Gefühlsſprache: Snterjectio: 
nen (3 B. ab, 03 krach, puffz fl, be zc.) 

B. Wörter der Vernunftſprache (Lautzeichen für be: 
flimmte Vorftellungen.) 


q. Stoffwörter. | db. Formwörter. 
-I. Subftantiva (Gegenftandsmwörter : für Selbftändiges). 

a. Nomina substan- ı b. Pronomina sub- 
tiva, Haupt: oder Nenn⸗ stantiva, fubftantivifche 
wörter (z. B. Mani, Fürwörter (3 8. ich, bu, 
Liebe). er; ber, Jener, wer.) 

II. Attributiva (Mertmals: oder Beilegewörter: für Unfelb: 
ſtändiges). 


J. Beſtimmwoͤrter des Subjects, oder Prädicatswörter. 
1) Blog benennende Merkmalswörter: (Nomina) Ad- 
jectiva, Beimörter, 
a. Adjectiva quali- |b. ı) Adjectiva quanti- 


tativa, Cigen: tativa, od. Numera- 
fhafts= und Beſchaf⸗ lia, Zahlwörter g. 8. 
fenheitswörterg.®. ein, zwei; der erſte, zweite; 
lieb, grün, wad, vers alle, viele 2c.) 3 

nünftig). 2) Pronomina adjec- 


tiva, abjectivifhe Kür: 
wörter (3. B. mein, bein; 
diefer, jener.) 
3) Artikel (der, die, das; 
ein, eine, ein). 
2) Prädicatewörter mit ausfagenber Kraft: Verba, 


Redewörter. 

a. Verba concreta b. Verba abstracta 
(3. B. lieben, grünen, was (fein, und unter Umftänden 
den, fliegen). auch: werben, haben). 

2. Bellimmmörter des Präbicats: Adverbia, Neben: oder 
Umftand6öwörter. 

a. Adverbia quali- b. Adverbia bes Ortes, 
tativa (von den Adjec⸗ der Zeit, der Zahl ꝛc. 
tiven entlehnt). (3. 8. bier, da; heute, oft, 

einmal 2c.) 
III............... Partikeln (Redetheilchen oder 


Verhaltnißwörter im wei: 
teren Sinne): 

1) Präpofitionen, Vor: 
oder Verhältnißmwör: 
ter (3. 8. auf, vor, bei, 
hinter) ; 

2) Conjunctionen, Bin: 
dewörter 6G. B. ba, 
weil, wenn, denn ꝛc.) 
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Diefe Überficht zeigt die Redetheile, wie fie aus der Zerle: 
gung des Satzes und bem urfprünglicen Unterfchiede von Stoff: 
und Kormwörtern fi entwideln. Die gewöhnliche Grammatik 
unterfcheibet, ohne ein beflimmtes Eintheilungs- Princip feſtzu⸗ 
halten, überhaupt 9 bis 10 Wörter- Klaffen, wobei die obigen 
Unterfchiede zum Theil verwifcht werden, indem Berfchiedenartiged 
zufammengeworfen, Sleichartiges getrennt wird. Da ed jeboch bei 
der praktiichen und populären Beflimmung biefes Lehrbuches 
nicht zwedimäßig fein würde, von der herfömmlichen Eintheilung 
und enennungsmeife uweichen, diefelbe vielmehr in der Be⸗ 
trachtung des Ei en beibehalten werden muß: fo folgt bier 
no die Aufzählung der gewöhnlich angenommenen 
Wörter: Klafien in der Orbnung, in welcher fie weiterhin 
aus praktifhen Gründen einzeln betrachtet werden follen, zugleich 
mit Nachweiſung des Verhaͤltniſſes dieſer Eintheilung zu der 
obigen Überficht. 

1) Der Artikel, gewöhnlid dad Geſchlechtswort, aud 

Selbſtand swort genannt (f. oben II. 1. 1) b. 3)). 

2) Das Subflantiv oder Nennwort, gewöhnlih Haupt: 

wort genannt (oben I. a.). 
3) Das Pronomen ober Fürwort (oben I. b. und II. 
1. 1) b. 2) zu einer Klaffe zufammengefafft). 
4) Das Abjectiv oder Beiwort (oben II. 1. 1) a.). 
5) Das Numerale oder Zahlwort (oben II. 1. 1) b. 1)). 
6) Das Verbum oder Redewort, gewöhnlid Zeitwort, 
auch Meldewort genannt (oben II. 1. 2)). 

7) Das Adverbium, Neben: oder Umftandswort 
(oben II. 2.) 

8) Die Präpofition, das Verhältniß: oder Vor: 
wort (oben III. 1)). 

9) Die Eonjunction ober das Bindemwort (oben III. 2)). 

10) Die Interjection oder der Empfindungslaut 
(oben A.). 


Anmerlungen. 

1. Diefe Anorbnung folgt darin einem methobifchs praftifchen 
Geſichtspunkte, daß fie den Artikel tros feiner Unfelbftändigkeit 
dem Subſtantivum voranftellt, weil er ald der gewöhnliche Begleis 
ter besfelben nicht nur zur Erkennung des Sprachgefcjlechtes ber 
Subftantiva dient, fondern auch duch feine vollftändigere Flexion 
die mangelhafte bes Subftantivs ergänzt. Die weitere Anorbnung 
aber richtet ſich nad) der natürlichen Logifch=fontaktifchen Folge der 
Rebetheile im Satze. Daher geben die Subjectswörter (Subſtan⸗ 
tiva und Pronomina, zu welchen letzteren freilich der herfümm: 
lichen Gintheilung gemäß auch fogleih die Pronomina adjectiva 
gezogen werben) voran. Ihnen folgen die Attributiva, und zw 
zunächft die Präbdicatswörter und Beſtimmwörter des Subjects 
(Abjectiva, Zahblwörter, Verba); fodann bie Beflimmmörter 
des Präbicatd (Adverbia); ferner die Partikeln (Präpofitionen 
und Eonjunetionen), und zulegt die außerhalb des Yogifchen 
Zuſammenhanges ber Rede ftehenden Interjectionen. 

Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl Ir. Bd. 19 
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Die in manchen neueren Grammatiten vorgezogene Anorbnungss 
weife, wonach das Verbum dem Subflantiv vorangeftellt 
wird, verbient keine Nachahmung; wenigftens nicht in einer &p 
lehre, deren leitender Geſichtspunkt nicht die gefchichtliche Entwides 
Iung der Sprache iſt, Tondern bie logiſche Bedeutung der Wörter 
als Gtieber des Gedankens in der zufammenhangenden Rebe. 8os 
giſch betrachtet ift aber das Subflantivum nothwendig das Erfte, 
da ein Subject vorhanden fein muß, ehe etwas von ihm ausgeſagt 
werben Tann. Bei einer etymologifhen Anorbnung des Sprach⸗ 
floffes nach feiner gefchichtlichen Entfaltung mag es zweckmäßig fein, 
der Wurzel unächft das Verbum zu ftellen, ba ber Begriff der 
Zhätigleit, der Bewegung als Urquell in der Mortbildung erfcheint. 
Doch darf man hierbei nicht Überfehen, daß auch etymologifch das 
Berbum in feiner volllommen ausgebildeten Geftalt und formellen 
Bedeutung unmöglich das Erfte fein Tann, ba es eben in biefer 
inhaltuollen Geſtalt, welche mit der Vorſtellung eines zeitlichen 
Merkmals zugleich die präbicative Kraft verbindet, das Subſtantiv 
als Subject zu feiner nothwendigen Vorausfedung hat. Kormen, 
wie blüht, wacht ꝛc. konnten für ſich allein nicht beftehen, bevor 
man nicht Subjectöwdrter, wie Baum, Mutter ıc. hatte, auf 
welche fie ſich flüsen und beziehen. — Die etymologifihe Priorität 
des Verbums ift alfo dahin zu beichränten, daß in bem thätigen 
Merkmal, weldes das Verbum in ſich enthält, der Wurzelteim 
für die ganze Maffe der Stoffwörter enthalten iſt. Diefer Merk: 
malsbegriff, abgefonbert von der Ausfageform, durch welde das 
Verbum erft zum Verbum wird, fteht aber dem Subſtantiy und 
Adijectiv eben fo nahe und wird in ber ausgebildeten Sprache 
auch gleich urfprünglich in einfahen Stammformen, wie Band, 
Ball, Schlag, wach (melde Alter find als bie Verba binden, 
fallen, fchlagen, wachen in ihren beflimmten Ausfageformen),, als 
Subftantiv ober Adjectiv ausgeprägt. In diefem Sinne wurde auch 
bereits in der Einleitung (8. 130) bemerkt, dag Nomina und 
Verba aus demfelben Wurzelleim entipringen und in brüderlichem, 
nicht in einem Abflammungsverhältniffe zu einander ftehen. Nur 
infofern Tann das Verbum als das Urwort angefehen werben, als 
alle urfprüngliche Wort⸗ oder Wurzelbildung von ber finnlichen ober 
fombolifhen Nachbildung wahrgenommener Merkmale ausgeht 
(ſ. S. 123), diefe Merkmale aber vorzugsweife th ätige fein mufl: 
ten, da das Thätige, fi) Bewegende und Äußernde auf den Sinn 
des Menſchen mächtiger einwirken und benfelben zur nachahmenden 
Bildung eines Lautzeichens für die Vorftellung vorzugsweife anregen 
muffte. Die in der Wurzel noch ohne formelle Begrenzung ausge: 
drüdte Merkmald:Vorftellung wurde bann theils als Merkmals- 
namen für fi (Adjectiv), theils als Gegenflandsnamen 
(Subftantiv) geftaltet und feflgehalten, und nun erft konnte durch 
das Hinzukommen ber ausfagenden Kraft mitteld Ablautung und 
angefügter Endungen bas Verbum in dem ganzen Umfange feiner 
Bebeutung und mit feiner vollen Logifchen Kraft als Redewort 
vollendet werben. 


2. Dan hat bie Iateinifchen Benennungen der Rebetheile auf 
mannigfaltige Weife zu verdeutfchen gefucht, ohne bap irgend eine 
diefer Berbeutfchungen bisher ganz allgemeinen Eingang gefunden 
hätte. Es iſt daher das Beſte, die allgemein in gleichem Sinne 
verfiandenen Yateinifchen Namen beizubehalten, die als herrfchende 
Kunftwörter auch in den Grammatiken fremder Sprachen angewendet 
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werden. Will man aber beutfche Benennungen baneben gebrauchen, 
fo thut man am beften, die einfachften und gangbarften zu wählen, 
obwohl freilich Benennungen wie Für⸗, Beis, Nebens, Vor: 
wort ben Begriff der dadurch bezeichneten Wortarten keinesweges 
erfhöpfend ausdrüden. Dies thun jeboch bie Lateinifchen Pronomen, 
Adjecuivum, Adverbium, Praepositio eben fo wenig, die gleich 
falls nur von Äußerlichleiten hergenommen find. Auch ift eine er: 
höpfende Bezeichnung bes Begriffe durch den Ramen eben fo wenig 
möglich, als nothwendig. Es kommt nur barauf an, daß ber 
Namen möglichft kurz, einfach, verflänblich fei, und man durdy den 
allgemeinen Gebraudy fich gewöhnt habe, mit ber Benennung ben 
richtigen Begriff zu verbinden, wie dies bei den lateinifhen Namen 
ber Fall ifl. 


Wenn aber hiernach der Namen mehr ein bloßcs Zeichen für den 
Begriff fein, als eine Definition beöfelben enthalten fol: fo muß 
body auf der andern Seite nicht minder eine fchiefe ober einfeitige 
Bezeichnung des Begriffes vermieden werden, welche bie richtige 
Auffaffung der wahren Natur des Redetheiles flört oder irre leitet. 
Aus diefem Grunde find Benennungen wie Gefhlehtswort für 
Artikel, Hauptmwort für Gubftantiv, Zeitwort für Verbum 
verwerflih. Läfſt ſich gleih an dem Artikel das Geſchlecht des 
Subftantivs, welches er begleitet, erkennen, fo liegt dech darin 
Teinesweges die wefentliche Bedeutung gder Beftimmung diefes Re: 
detheils. Eher Zönnte man ihn Selbflandswort nennen, wenn 
nicht diefe Benennung leicht fo gebeutet werben Eönnte, als ob dem 
Artikel felbft die Selbfländigkeit zufomme, während damit nur 
die Kraft des Artikels bezeichnet werben fol, die Gelbftändigkeit 
anderer Wörter anzubeuten. Es ift daher das Rathſamſte, die Be⸗ 
nennung Artikel, die ohnehin auch in anderem Einne bereits für 
ein eingebürgertes Wort gelten Tann, ohne Verdeutſchung beizube: 
halten. — Das Subflantiv aber nennen wir licher Nennwort, 
ale Hauptwort, welder Ichtere Namen cher dem Verbum, als 
dem mwichtigften und inhaltvollften Worte der Rede zukäme, wenn 
er Überhaupt als ein unbeflimmter und wenig bebeutfamer gebraucht 
zu werben verdiente. — Sehr unpaffend ift ferner die freilich durch 
verjährten Gebrauch faft geheiligte Benennung Zeitwort für das 
Verbum; denn wenn auch jede Thätigkeit und jeder durch das Ver: 
bum bezeichnete Zuftand nothwendig in bie Zeit fällt und das Verbum 
die verfchiedenen Zeiten durch Formen an ſich felbft unterfcheidet: 
fo tft doch diefe Zeitbeſtimmung bier immer nur eine accibentelle 
und bie Bennung Zeitwort würde eher für die Abverbia der Zeit 
geeignet jein, deren Bebeutung fi in ber Zeitbeflimmung erfchöpft. 

eſſer, jedoch auch zu einfeitig bezeichnend find die Benennungen 
Buftands= ober Meldewort. Berüdfichtigen wir, daß auch die 
übrigen Nebetheile mit Necht vorzugsweife nah ihrer Bedeutung 
und Stellung im Sage benannt werben, aus weldyem fie ſich ent: 
wideln, das Verbum aber vermöge ber ausfagenden Kraft die 
Sprache erft zur Rede macht: fo werden wir dasfelbe am zweck⸗ 
mäßigften das Redewort nennen (entfprechend bem griechifchen 
enuu, d. i. das Ausgefagte oder die Ausfage, was durch das latei⸗ 
nifhe verbum fehr unvolllommen wiedergegeben wurde). So 
flehen bie beiden Hauptbeftandtheile des Satzes, Nennwort und 
Redewort (wie im Griechifchen oroua und drum) einander be: 
beutfam gegenüber. 
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3. Die deutfhe Sprache hat, wie bie griechifche, bie Kähigkeit, 
jeben ber genannten Rebetheile mit Beibehaltung feiner eigenthüm: 
lichen Form unter dem Begriffe der Selbſtändigkeit aufzufaffen und 
mit Hülfe des Artilels oder eines andern Beſtimmwortes ald Sub: 
ftantiv zu gebrauchen. Dies gefchieht befonders: 

1) wenn etwa die Vorſtellung, bie ein Wort enthält, von ber 
Sprache noch in keinem echten Subſtantiv ausgeprägt wor⸗ 
den iſt; 

2) wenn man ben Redetheil als folchen, als Gegenfland ber 
Grammatit und mit wefentlicher Hinſicht auf feine Form auf: 
faſſt. Vergl. die Beifpiele: 

Das Berbum effen, ſprechen: das Eflen, das Spre: 


en. 

Das Adjectiv wird fehr oft Subftantiv: fleißig — ber 
Fleißige; arm — ber Arme; reih — ber Reide; 
Ihön, edel — das Schöne, Edle zc. 

Das Abverbium: „Kur wir Menfchen haben cin Oben 

und Unten.” (Böthe). 

Die Präpofition: Das Kür und Wider. 

Die Eonjunction: „Das Wenn und das Aber.” 


(Bü 
ı Die Interjectiog: Das O und Ah! x. 


Nachdem wir die Wortarten nach den ihnen zu Grunde 
liegenden verfchiedenen Vorſtellungen und Borftellungsformen 
unterfchieden haben, burch deren Bezeichnung die Wörter fähig 
werben, ald Glieder der Rede in den Zuſammenhang derfelben ein: 
zugreifen, bleibt nun nody übrig, auch die verfchiedenen gram⸗ 
matifhen Verhaͤltniſſe zu betrachten, welche die Wörter 
in jenem Zufammenhange eingehen, fo wie die Beränderun- 
gen, welche fie erleiden, um biefe Verhältniffe auszudrüden. 


Die Wörter oder vielmehr die durch fie bezeichneten Vor: 
ſtellungen treten nämlicd) in der Rede in mannigfaltige Bezie⸗ 
bungen fowohl zu einander, als zu Dem Redenden (vgl. ©. 133). 
Zum Unterfchiede von der durch dad Wort ausgebrädten Bor: 
flellungsform, d. i. der bleibenden Auffaffungsweife der 
Sortelung felbft (vergl. oben S. 275), welche die Wortart 
oder den Redetheil beflimmt, Eönnen wir die wechfelnde jebes- 
malige Beziehungsweife, in welcher die Vorftellung im Zufam: 
menhange der Rebe auftritt, ihre Beziehungsform nennen. 

Wie durh die Vorftellungsform die Wortart, fo wird 
duch die Beziehungsform die Wortform beftimmt. 
So enthalten 3. B. lieben, lieb, Liebe verfchiedene blei: 
bende Vorſtellungsformen desſelben SSnhaltes und find da: 
ber verfchiedene Wortarten; liebe, liebte, liebteft hin: 
gegen bdrüden nur verfchiedene Bezichungsformen des 
Vehum⸗ lieben aus und find daher nur verſchiedene Wort: 
ormen. 


Diefe Bezicehungsformen werden in der Sprache aus: 
gedrudt: 
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1) außerhalb der bezogenen Wörter durch felbfländige Form: 
wörter, 3. B. Präpofitionen und Huͤlfsverba; 

2) innerhalb der bezogenen Wörter und an ihnen felbft, 
theils durh Lautwandel (Veränderung ded Vocals: Um: 
oder Ablautung), theild duch Laut⸗- Anfäge oder En: 
dungen (Umendung). 

Den Ausdrud für eine Bezichungsform eined Wortes nennt 
man eine grammatifhe Form oder Wortform, indbe: 
fondere wenn er durch das zweite der obigen Mittel, alfo inner: 
halb des Wortes felbft bewirkt wird. In weiterem Sinne jebody 
Tann man auch den Ausdrud der Beziehungsformen durch felb: 
ftändige Formwörter unter die grammatifchen Kormen begreifen, 
wenn dadurd) die Beziehungsform charafteriftifch, d. i. ald durch 
ein für den Auddrud deöfelben grammatifchen Werhältniffes ein 
für allemal und ausfchlieglich feſtgeſetztes Mittel, bezeichnet wird. 

In diefem Sinne find alfo umfchreibende oder analytifche Aus: 
drüde, wie ich habe geliebt, ich werde lieben, ih werde 
geliebt, er ift geflorben, cben fo gut als grammatifche 
Formen zu betrachten, wie die cinfahen: ich lichte, liebe, 
er ftarb ıc. (vergl. ©. 136). 

Den ganzen Vorgang, vermöge deffen ein Wort feinen ver: 
fchiedenen Beziehungsformen entfprechende Wortformen annimmt, 
nennt man Slerion, Wortbiegung oder Wandelung, auch 
in factitivem Sinne, db. i. mit Hinfidht auf den Spredenden, 
welcher dad Wort in diefe Formen ummandelt: Beugung. 
Ein Wort durch alle feine grammatifchen Formen hindurchführen, 
nennt man: e8 flectiren, beugen oder abwandeln. Bon 
dem Worte felbft fagt man: ed biegt oder auch ed geht nad) 
diefer oder jener Biegungsweife zc. 

Diejentge Form des Worted, welche die in bemfelben ent: 
baltene Vorſtellung an und für fih, in ihrer Reinheit oder ald 
unbezogene barftellt und welche man der Flerion zu Grunde zu 
legen pieat, kann man die reine Grundform bdeöfelben nen: 
nen im Gegenſatz ggeoen die abgeleiteten Biegungsformen, 
welche befondere Beziehungdformen der Vorſtellung ausdräden. 

Als Grundform betrachtet man von dem Subftantiv die Form, 
mit weldher man den Gegenfland benennt oder ruft (Nominativ 
und Wocativ 3. B. Mann, Kind); von dem Adjectiv bic 
Form, in welcher es als Prädicatswort dem Subjecte erſt bei: 
gelegt wird (3. B. gut, klein); von dem VBerbum den all: 
gemeinen, unbegrenzten, beziehungslofen Ausbrud der Thätigkeit 
oder des Zuftandes (den Infinitiv, 3. B. lieben, gehen). 

Anmerk. Dan verwecfele nicht diefe grammatifhe Grund: 

form des Wortes mit der etymologifhen Stammform ober 
dem Stamme besfelben (f. den folgenden Abſchnitt). In dem 
Subftantiv und Adjectiv fällt zwar in unferer heutigen Sprache 
Beides im Allgemeinen zufammen; im Gothifchen aber unterfcheibet 
fi ſchon der Nominativ bei vielen Wörtern von bem Stamme 
durch ein diefem angefügtes =, z. B. fisks, dags, nahts — Kill, 


290 Zweites Bud. Wortlehre. I. Allgemeiner Theil. 


Die in manchen neueren Grammatiken vorgezogene Anordnungses 
weile, wonach das Berbum bem Subflantiv vorangeftellt 
wird, verbient keine Nachahmung; wenigſtens nicht in einer Sprach⸗ 
Ichre, deren leitender Geſichtspunkt nicht die geſchichtliche Entwicke⸗ 
Iung der Sprache ft, Tondern die Logifche Bedeutung ber Wörter 
als Glieder des Gedankens in ber gufanrmenhangenden Rede. Lo⸗ 
gif betrachtet iſt aber bad Bubflantivum nothwendig das Grfte, 
da ein Subject vorhanden Ten muß, etwas von ihm ausgelagt 
werben kann. Bei einer etymologifhen Anordnung bes Sprach⸗ 
ftoffes nach feiner geſchichtlichen Entfaltung mag es zwedimäßig fein, 
der Wurzel una das Verbum zu fielen, da ber Begriff der 
Zhätigkeit, der Bewegung als Urquell in ber Wortbildung erfcheint. 
Doch darf man hierbei nicht Überfehen, daß auch etymologifch das 
Berbum in feiner volllommen ausgebildeten Geftatt und formellen 
Bedeutung unmöglid das Erſte fein Tann, ba 28 eben in biefer 
inhaltoollen @eftalt, welihe mit ber Worflellung eines zeitlichen 
Mertmals zugleich die präbicative Kraft verbindet, das Subſtantiv 
als Subject zu feiner nothwendigen Worausfesung bat. Formen, 
wie blüht, wacht 2c. konnten für ſich allein nicht beflehen, bevor 
man nit Subjeetswörter, wie Baum, Mutter ꝛc. hatte, auf 
welche fie ſich flügen und beziehen. — Die etymologifche Priorität 
des Verbums iſt alfo dahin zu befchränten, bag in bem thätigen 
Merkmal, welches bad Verbum in fich enthält, ber Wurzelleim 
für die ganze Maffe der Stoffwörter enthalten if. Diefer Merk: 
malsbegriff, abgefonbert von der Ausfageform, durch welche das 
Verbum erft zum Werbum wird, fleht aber dem Subftantiy und 
Adjectiv eben fo nahe und wirb in ber ausgebildeten Sprache 
auch gleich urfprimiglih in einfachen Stamniformen, wie Band, 
Ball, Schlag, wach (welche älter find als bie Verba binden, 
fallen, ſchlagen, wachen in ihren beflimmten Ausfageformen), als 
Subftantiv oder Abjectiv ausgeprägt. In diefem Sinne wurbe auch 
bereits in der Einleitung (&. 130) bemerkt, dag Romina und 
Verba aus demfelben Wurzelleim entipringen und in brübderlichem, 
nit in einem Abflammungsberhältniffe zu einander ftehen. Nur 
infofern Tann das Verbum als das Urwort angefehen werben, als 
alle urfprüngtiche Worte ober Wurgelbilbung von der finnlichen oder 
fombolifhen Nachbildung wahrgenommener Merkmale ausgeht 
(ſ. &. 123), diefe Merkmale aber vorzugsweife th ätige fein muff: 
ten, ba das Thätige, ſich Bewegende und Außernde auf ben Sinn 
des Menſchen mächtiger einwirken unb benfelben zur nachahmenden 
Bildung eines Lautzeichens für die Vorſtellung vorzugsweiſe anregen 
muffte. Die in ber Murzel noch ohne formelle Begrenzung audges 
brüdte Merkmals:Vorftellung wurde dann theils als Merkmals⸗ 
namen für fi (Abjectiv), theils als Gegenflandsnamen 
(Subftantiv) geftaltet und feftgehalten, und nun erſt konnte durch 
das Dinzulommen ber ausfagenden Kraft mitteld Ablautung und 
angefügter Endungen das Berbum in dem ganzen Umfange feiner 
Bedeutung und mit feiner vollen Logifchen Kraft ald Nedewort 
vollendet werben. 


2. Man hat bie lateiniſchen Benennungen der Rebetheile auf 
mannigfaltige Weife zu verdeutfchen gefucht, ohne bap irgend eine 
dieſer Werbeutfchungen bisher ganz allgemeinen Eingang gefunden 
hätte. Es ift daher das Beſte, die allgemein in gleichem Ginne 
verftanbenen Yateinifchen Namen beizubehalten, die als herrfchende 
Kunftwörter audy in ben Grammatiken frember Sprachen angewendet 
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werden. Will man aber beutfche Benennungen baneben gebr 

fo thut man am beften, bie einfachften und gangbarften a —5 — 
obwohl freilich Benennungen wie Für⸗, Bei⸗, Reben⸗, Ber: 
wort ben Begriff ber dadurch bezeichneten Wortarten keinesweges 
erſchoͤpfend ausdrücken. Dies thun jedoch die lateiniſchen Pronomen, 
Adjecuivum, Adverbium, Praepositio eben fo wenig, die gleich 
falls nur von AÄußertichkeiten hergenommen find. Auch iſt eine ers 
fchöpfende Bezeichnung des Begriffs durch den Namen eben fo wenig 
möglih, als nothwendig. GE kommt nur barauf an, ba® ber 
Namen möglichft kurz, einfach, verflänblidy fei, und man durch den 
allgemeinen Gebrauch fich gewöhnt babe, mit ber Benennung ben 
richtigen Feerin zu verbinden, wie dies bei ben lateiniſchen Namen 
der Fall i 


Wenn aber hiernach ber Namen mehr ein bloßes Zeichen für den 
Begriff fein, als eine Definition beöfelben enthalten foll: fo muß 
* auf der andern Seite nicht minder eine ſchiefe oder einſeitige 
Bezeichnung des Begriffes vermieden werden, welche die richtige 
Auffaſſung der wahren Natur des Redetheiles flört ober irre leitet. 
Aus diefem Grunde find Benennungen wie Geſchlechtswort für 
Artikel, Hauptwort für Subftantio, Beitwort fir Verbum 
verwerflich. Laͤſſt fidh gleich an dem Artikel das Geſchlecht bes 
Subftantivs, welches er begleitet, erkennen, fo Liegt doch darin 
keinesweges die wefentliche Bebeutung gber Beſtimmung biefes Res 
detheils. her koͤnnte man ihn Selbſtandswort nennen, wenn 
nicht dieſe Benennung leicht fo gebeutet werben koͤnnte, als ob dem 
Artikel ſelbſt tie Selbflänbigkeit zuflomme, während bamit nur 
die Kraft des Artikels begeichnet werben foll, die Selbſtaͤndigkeit 
anderer Wörter anzubenten. Es ift daher das Rathſamſte, die Be- 
nennung Artikel, die ohnehin auch in anderem Einne bereits für 
ein eingebürgertes Wort gelten Tann, ohne Verdeutſchung beizube: 
halten. — Das Subſtantiv aber nennen wir lieber Nennwoxt, 
als Dauptwort, welcher letztere Namen eher dem Berbum, als 
dem wichtigften und inhaltvolften Worte der Rebe zufäme, wenn 
er überhaupt als ein unbeftimmter und wenig bebeutfamer gebraucht 
zu werben verbiente. — Schr unpafiend ift ferner die freilich durch 
verjährten Gebrauch faft geheiligte Benennung Zeitwort für ‚das 
Verbum; denn wenn auch jede Thätigkeit und jeber buch das Mer: 
bum bezeichnete Zuftand nothwendig in die Zeit fällt und das Verbum 
die verfchiedenen Zeiten durch Formen an fich fetbft unterſcheidet: 
fo ift doch dieſe Zeitbeflimmung bier immer nur eine aceibentelle 
und bie Bennung Zeitwort würde eher für bie Adverbia der Zeit 
geeignet jein, deren Bedeutung fi) in ber Zeitbeflimmung erfchöpft. 
Befler, jeboh auch zu einfeitig bezeichnend find die DBenennungen 
Buftands: oder Melbewort. Berückſichtigen wir, daß auch die 
Übrigen Nebetheile mit Recht vorzugsweife nad ihrer Bedeutung 
und Stellung im Gate benannt werben, aus welchem fie fidy ent: 
wideln, das Verbum aber vermöge ber ausfagenden Kraft bie 


Sprache erſt zue Rede macht: fo werben wir dasfelbe am zweck⸗ 


mäßigftien das Redewort nennen (entfprechenb dem griechifchen 
inse, b. i. das Ausgefagte ober bie Ausfage, was durch das latei⸗ 
nifhe verbum fehr unvolllommen wiedergegeben wurde). So 
ſtehen bie beiden Hauptbeftanbtheile des Gases, Nennwort und 
Rebewort (wie im Griechiſchen Oroua und düua) einander bes 
deutfam gegenüber. 
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3. Die beutfhe Sprache hat, wie bie griechifche, bie Kähigkeit, 

- jeben ber genannten Rebetheife mit Beibehaltung feiner eigenthüm: 

lichen Form unter dem Begriffe der Selbſtändigkeit aufzufaffen und 

mit Hülfe des Artikels ober eines andern Beſtimmwortes als Sub: 
ſtantiv zu gebrauchen. Dies geichieht befonbers: 

ı) wenn etwa bie Vorſtellung, bie ein Wort enthält, von ber 
Sprache noch in keinem echten GSubflantiv ausgeprägt wor: 
den ift; 

2) wenn man ben MRebetheil als ſolchen, als Gegenflanb ber 
Grammatik und mit wefentlicher Hinſicht auf feine Form auf: 
faſſt. Vergl. die Beifpiele: 

.. Das Berbum eſſen, ſprechen: das Effen, bas Spre⸗ 


en. 

Das Adjectiv wird fehr oft Subflantiv: fleifig — ber 
Fleißige; arm — ber Arme; reich — ber Reiche; 
ſchön, edel — das Schöne, Eble ꝛc. 


Das Adverbium: „Nur wir Menfchen haben ein Oben 
und Unten.’ (Böthe). 


Die Präpofition: Das Für und Wider. 
Die Conjunction: „Das Wenn und bas Aber.’ 
(Bürger). 
r Die Interjectiog: Das O und Ach! ꝛc. 


Rachdem wir die Wortarten nach den ihnen zu Grunde 
liegenden verfchiedenen Vorſtellungen und Borftellungsformen 
unterfchieden haben, durch deren Bezeichnung bie Wörter fähig 
werden, ald Glieder ber Rede in den. Zufammenhang derfelben ein: 
zugreifen, bleibt nun noch übrig, auch die verfchiedenen gram: 
matifhen Verhaͤltniſſe zu betrachten, welche die Wörter 
in jenem Zufammenhange eingehen, fo wie die Beränderun: 

‚gen, welcde fie erleiden, um dieſe Verhältniffe auszudrhden. 


Die Wörter oder vielmehr die durch fie bezeichneten Vor: 
ftellungen treten naͤmlich in der Rede in mannigraltige Bezie: 
hungen fowohl zu einander, als zu Dem Redenden (vgl. ©. 133). 
Zum Unterfchiede von der durch das Wort audgebrädten Bor: 
ftellungsform, d. i. der bleibenden Auffaflungsweife der 
Dorftellung felbft (vergl. oben ©. 275), welde die Wortart 
oder den Redetheil beftimmt, Eönnen wir die wechfelnde jedes: 
malige Beziehungsweife, in welcher die Vorftellung im Zuſam⸗ 
menhange der Rede auftritt, ihre Beziehungsform nennen. 
Wie durch die Vorftellungsform die Wortart, fo wird 
duch die Beziehungsform die Wortform beftimmt. 
So enthalten 3. B. lieben, lieb, Liebe verſchiedene blei: 
bende Vorftellungsformen desfelben Inhaltes und find da: 
ber verfhiebene Wortarten; liebe, liebte, liebteft hin: 
gegen drüden nur verſchiedene Beziehungsformen des 
me lieben aus und find daher nur verfchiedene Wort: 
ormen. 


Diefe Beziehungsformen werden in der Sprache aus: 
gedruͤckt: 


1. Abſchn. Wortarten und Wortverhältniffe. 293 


1) außerhalb ber bezogenen Wörter durch felbftändige : 
wörter, 3. 3. Präpofitionen und Hülfsverba ; Rändige Form 

2) innerhalb der bezogenen Wörter und an ihnen feibft, 
theils dur Lautwandel (Veränderung bed Vocals: Um: 
oder Ablautung), theild buch Zaut>s Anfäbe oder En: 
dungen (Umendung). 

Den Ausbrud für eine Beziehungdform eines Wortes nennt 
man eine grammatifhe Form oder Wortform, insbe 
fondere wenn er durch das zweite der obigen Mittel, aljo inner: 
balb des Wortes felbft bewirkt wird. In weiterem Sinne jedoch 
Tann man aud) den Ausdrud der Beziehungsformen burch felb: 
fländige Formwoͤrter unter die grammatifchen Formen begreifen, 
wenn dadurch die Beziehungsform charakteriftifch, d. i. als d 
ein für den Ausdruck deöfelben grammatifchen Berhältniffes ein 
für allemal und ausſchließlich feſtgeſetztes Mittel, bezeichnet wirb. 

In diefem Sinne find alfo umfchreibende oder analytifche Aus: 
drlüde, wie ich Habe geliebt, ih werde lieben, ih werde 
geliebt, er ift geflorben, eben fo gut als grammatifche 
Formen zu betradhten, wie die einfahen: ich liebte, liebe, 
er farb ıc. (vergl. ©. 136). 


Den ganzen Vorgang, vermöge defien ein Wort feinen ver- 
fchiedenen Beztehungsformen entfprechende Wortformen annimmt, 
nennt man F 


lerion, Bortbiegung oder Wandelung, auch 
in factitivem Sinne, d. i. mit Hinſicht auf den Spredenden, 
welcher dad Wort in dieſe Formen umwandelt: Beugung. 
Ein Wort durdy alle feine grammatifchen Formen hindurchführen, 
nennt man: ed flectiren, beugen oder abmandeln Bon 
dem Worte felbft fagt man: ed biegt oder auch ed geht nad 
diefer oder jener Biegungdweife zc. \ 

Diejenige Form ded Wortes, welche die in bemfelben ent: 
baltene Borjtelung an und für fih, in ihrer Reinheit ober als 
unbezogene darftellt und welche man ber Klerion zu Grunde zu 
legen pflegt, kann man die reine Grundform beöfelben nen: 
nen im Gegenfag gesen die abgeleiteten Biegungsformen, 
welche befondere Beziehungdformen der Vorſtellung ausdruͤcken. 

Als Srundform betrachtet man von dem Subftantiv die Form, 
mit welcher man den Gegenftand benennt ober ruft (Nominativ 
und Vocativ 3. B. Mann, Kind); von bem Adjectiv die 
Form, in welcher e8 als Präbicatswort dem Subjecte erſt bei: 
gelegt wird (3. B. gut, klein); von dem VBerbum ben all: 
gemeinen, unbegrenzten, beziehungslofen Ausdruck der Thätigkeit 
oder des Zuftandes (den Infinitiv, 3. B. lieben, gehen). 

Anmer!. Man verwechlele nicht diefe grammatifhe Grund: 

form des Wortes mit der etymologifhen Stammform ober 
dem Stamme besfelben (f. den folgenden Abſchnitt). In dem 
Subflantiv und Adjectiv fällt zwar in unferer heutigen Sprache 
Beides im Allgemeinen zufammen; im Gotbifchen aber unterfcheibet 
ſich ſchon der Nominativ bei vielen Wörtern von dem Btamme 
durch ein diefem angefügtes =, 4. B. fisks, dags, nahts — Fiſch, 
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Zag, Nacht. Der etymologifhe Stamm der Verba ferner ift 

nicht der Infinitiv, fondern in den ſtarken Werben meiftens die eins 

filbige Form der Vergangenheit (z. 8. brach, band), in andern 
dee Imperativ (3. B. leb, lieb(e) 2. — Verſchieden vom 

Stamm ift noch, wenigflens dem Begriffe nach, bie Wurzel, 

fofern in biefee der Inhalt ber Worftellung roch unbegrenzt, d. i. 

unter Beine beftimmte Vorftellungsform gefafft ift, diefelbe alfo noch 

feiner einzelnen Wortart angehört. Vergl. &. 130. 

Es liegt in der Natur der Sache, Daß nicht alle Wortarten 
der Biegung unterworfen find. Biegungsfähig oder bieg⸗ 
fam (fleribes) Finnen zuvoͤrderſt mur folche Wortarten fen, 
welche ald lebendige Glieder ber Vernunftſprache in ben logifchen 
Zufammenhang der Rede eingreifen. Die außerhalb dieſes Zu: 
fantmenbanges ftchenden Interjectionen find demnach noth⸗ 
wendig unbiegfam (infleribel), weil fie mit den Worten 
der Bernunftfprache In Feiner Beziehung flehen. 

Aber auch diejenigen Formwoͤrter find nothwendig un: 
biegfam, welche als reine Verhaͤltnjſs woͤrter feibfi keinen 
andern Inhalt und Feine andere Beſtimmung haben, ald Aus: 
drucke (Erponenten) ber Beziehungsverhältniffe ber inhalt: 
volleren Redetheile zu fein, mithin Stellvertreter oder Er⸗ 
gänzer grammatifcher Formen mit den Biegungsformen felbft in 
eine Kategorie fallen. Dies find die Partikeln: Präpofi- 
tionen und Conjunctionen (vergl. S. 286 f.). — Auch 
die FKormwörter unter ben Adverbien (Adverbia des Orte, 
ber Zeit, der Zahl ꝛc.) find unbiegfam, da fie nur die Beziehun⸗ 
gen anderer Vorſtellungen auf den Rebenden, alfo rein formelle 

ebenbeftimmungen auöbrüden, welche Feiner verfchiedenen Be 
ziehunge ormen ng fin, 

De übrigen Redetheile, alfo Subftantiva, Prono- 
mina, Adjectiva, Verba zc. find biegfam (fleribel). 
Auh die Stoffwörter unter den Abverbien (Adverbia 

ualitativa) theilen wenigftens eine Art der Biegung (die 
omparation, f. w. unten) mit ben Adjectiven, von welchen fie 
ausgehen. 

Den ganzen Umfang der möglihen logifhen Beziehung # 
formen der Vorftellungen als Glieder des Gebdankens zu er- 
fhöpfen, ift nicht die Aufgabe dee Sprachlehre. Diefe Hat 
nur diejenigen Verhälniffe zu betrachten, welche im ber Sprache 
durch entfprechende Ausdrudsformen in bie Erfcheinung treten, 
fei e8 grammatifch im engeren Sinne (dur Wortbiegung ober 
Wortformen), oder ſyntaktiſch (duch Wortftellung und 
= Sügung ober Sagformen). — Da alle biefe Beziehungefors 
men exit aus der Verknüpfung der Worte zu einer Gedanken⸗ 
Einheit im Sage entfpringen, alfo nur in dem Sage ihre leben» 

dige Kraft und Bedeutung zeigen: fo koͤnnen fie auch erft in der 
Satzlehre in ber ganzen Tiefe ihrer Bedeutung und dem gans 
zen Umfange ihrer Wirkfamkeit entwidelt und begriffen werden 
(vergl. S. 137). Sofern jedoch diefe Beziehungsformen vers 
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fhiedene Wortformen begränden, bie Aufftellung dieſer Wort: 
formen aber ober die Lehre von ber Wortbiegung in die 
Wortlehre gehört, müffen ſchon bier die ihnen zu Grunde 
liegenden -Bezicehungsbegriffe vorläufig als vereinzelte und 
erfahrungsmäßig vorgefundene aufgeführt und, fo weit es thun: 
lich ift, erläutert werben. 

Die der Flexion zu Grunde Tiegenben Beziehungs: 
begriffe find folgende fieben: 1) efhbleht (Genus), 
2) ak (Numerus), 3) Fall (Casus), 4) Grad (Gradus), 
5) Redeweife (Modus), 6) Zeit (Tempus), 7) Perfon 
(Persona); deren Bedeutung und Wirkſamkeit wir nun zu: 
naͤchſt im Cinzeinen u erörtern haben. 

1) Das pradgefhledt (Genus) beruht auf dem na⸗ 
türliden Geſchlechte. Wie diefes nur felbfiändigen Dingen 
(Subftanzen) zukommt, fo gehört guch jenes wefentlih nur den 
Subftantiven und fubttantiviisen Nronomen an, 
welche fetbftändige Dinge bezeichnen. Die deutfhe Sprache un⸗ 
terfcheidet diefe Wörter dem Gefchlechte nach dieifach, indem fie 
nicht nur die beiden Naturgefchlechter (dad männliche und 
weibliche) trennt, fondern auch die gefchlechtlofen Dinge (ob⸗ 
wohl viele derfelben in ber Sprache ald männliche oder weibliche 
betrachtet werden) durch ein eigenthümliches Sprahgefgleht (dad 
[ aͤ 8% he) audzeihne. Die 3 Sprachgeichlechter (Genera) 
im . 


0: 
a) base männliche Befhleht (Genus. masculinum), 3. 
B. der Mann, der König, ber Baum, der Ofen u; 
b) das weiblihe Geſch lecht (Genus femininum), 3. 8. 
die Frau, die Königinn, die Blume, bie Feder zc.; 
c) das ſächliche Geſchlecht (Genus neutrum), 3. B. das 
Kind, das Gras, das Buch, bad Haus ıc.; | 
Dos Sprachgefchleht ijt jedoch ein dem Inhalte ber Vor⸗ 
ftellung ſelbſt angehörenbes bleibende Element der Subflanz, 
Feine bloße Beziehungsform des Gegenflanded. Es wird baher 
an den Subflantiven nidht durch Biegungsformen awöge- 
druͤckt, fondern ftellt fi) in der reinen Grundform und in allen 
anberweitigen Biegungdformen bed Worte ald bleibend und un: 
abänderlih dar (3. B. Mann, Baum, Frau, Blume). Durch 
seine Veränderung des Geſchlechtes (z. B. König, Königinn) wird 
der Gegenſtand felbft ein anderer, alfo die Borftellungs- 
form, nit Die eziehungsform, verändert; fie gehört 
mithin der Wort bildung im engeren Sinne, nicht ber: Wort: 
biegung an. Bergl. ©. 137. a En Fa 
‚Wenn hiernach dad Gefchlecht Feine Flexion der Suhflantina 
bewirkt, fo begründet es jedoch ging rigenthüpgfihe Biegung 
weite der Adjectiva und Simmtliher Beſtimmwörter Dr 
Subſtantivs (Zahlwörter, Artikel, Pronomina adjectiva), om denen 
ber Geſchlechtsunterſchied der Subſtantiva, welchen fie beigefügt 
werben, durch eigenthuͤmliche Endungen ouögebrüdt wird; z. B. 
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gut-ee Mann, gut-e Frau, gut -es Kind; mand-er, bief-er, 
dee Mann; mand-e, bdief-e, die Frau; manch-es, dief-es, 
das Kind ıc. 

Diefe Sefhlehtömandlung der Bellimmmörter des 
Subſtantivs, vermöge deren fie fich durch Annahme beftimmter 
Gefchlechtömertmale nad) dem Gefchlecht ihrer Subftantive richten, 
nennt man die Motion. 


) Die Zahl (der Numerus) kommt gleichfalls an und 
für ſich nur den Subſtantiven und ſubſtantiviſchen 
Pronomen zu, welche ſelbſtaͤndige Dinge bezeichnen, die ent⸗ 
weder einfach, oder mehrfach vorhanden fein und gedacht 
werben koͤnnen. Die genaue Beflimmung ber Zahl geben vie 
Bahlwörter; den Begriff der Einheit und Mehrheit im Al 
gemeinen aber brüden bie Gegenftand&mörter an fich felbft burch 
zwei Zahlformen aus, nämlich: 

a) die Einheit oder ber Singularis, bie Form des Mor: 
tes, welche ben Gegenftand als einen einzelnen darftellt; 3.8. 

. Mann, Frau, Kind; ih, du, ers; Diefer, Iener ıc. 

b) die Mehrheit ober ber Pluralis, biejenige Form, wo: 
buch eine Mehrheit von Gegenftänden derfelben Art und 
Benennung bezeichnet wird; 3. B. Männer, Frauen, Kinder; 
wir, ihre, fie; Diefe, Jene. 

Die Sahlwandlung beſchraͤnkt fich aber nicht auf bie 
Gegenftandöwörter, fondern wird auch auf die abjectivifchen 
Beftimmmwörter des Subflantivd und auf die Verba aus: 
gebehnt. Diefe drüden nämlich den ihnen felbft fremden, nur 
der Subftanz zulommenben Zahlbegriff des Gegenflandöwortes, 
welchem fie beigefügt find, gleichfalls durch ‚Diegungeformen an 
fih aus und nehmen fo an der Zahlwandlung der Gubftantiva 
Theil; 3. 8. 
der gute Mann; — bie guten Männer; 

mandher Mann fast; — manche Männer fagen; 

ich liche; du wachſt; — wir lieben; ihr wachet; 

: ıdiefes Kind fpielt; — diefe Kinder fpielen ꝛc. 

„u Anmert Das gothifche und althochdeutfche perfönliche Fürwort, fo 
dl, wie die. gothiſchen Verba hatten außer den beiden obigen Zahlformen 
‚ur noch eine, dritte: ben Dualis für bie Zweizahl, welde auch in 
„andern alten Sprachen, 3. B. im Griehifchen, ſich findet, aus un: 
ie fersr heutigen Sprache aber völlig verſchwunden iſt. Vergl. ©. 96, 
in 1 , 

1.78) Der Fall: oder genauer: Verhaͤltniſs fall (Casus). 
Unter biefer Benennung begreift man diejenigen Biegungsfor⸗ 
men der Gegenftandöwörter, durch welche verfchiedene, urfprüng- 
Kch':vgumliche Warn Logifche Beiehungen ber Dinge unter ein- 
ander und der Dhaͤtigkeiten auf die Dinge audgebrädt werben. 
Die Jallwandlumg oder Fallbiegung kommt demnad) 
weſrntlich und an fih. nur den Subflantiven oder fubftan- 
ttvifhen Pronomen zu,.wirb aber, wie bie Geſchlechts⸗ 
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und Zahlwandlung, Behufs der formellen Übereinftimmung a 
auf die mit jenen verknüpften Beſtimmwoͤrter Adiectian 
abjectivifhe Pronomina, Zahlwärter, Artikel) aus: 
gedehnt. — Die deutfche Sprache unterfcheidet in dee der bei- 
den Zahlformen vier VBerhältnißfälle oder Caſus. Die 
Namen dieſer Cafus find: > 

a) ber Rominativ, erfle Fall oder Nennfall, zeigt den 
Gegenftand an, von welchem etwas gefagt wird, macht alfo 
das Subject des Satzes aus (vergl. S. 278) und wird ge: 
fegt bei Perfonen auf die Frage wer? und bei Sachen auf 
die Stage was? 3. B. der Vater fchreibt; das Kind fpielg; 
die Kinder fpielen; wer ift da? — der Dann, bie Frau, 
bad Kind; was ift das? — ein Rohr ꝛc. 

b) Der Genitiv, zweite Fall oder Abhängigkeitsfall, 
ſtellt urfprünglid den Gegenftand bar im Verhältniſſe des 
Ausgehend oder Entftehend von einem andern, ſodann auch 
als im Befig und Überhaupt im Stande der Abhängigkeit von 
einem andern befindlih, und ſteht auf die Frage weflen? 
in allen Geſchlechtern; 3. B. der Vater des Kindes ; das 
Haus meines Vaters und meiner Mutter; weffen Haus ift 
das? — meines Vaters und meiner Mutter Haus; weflen 
fpottet er? (d. i. wer ift ber Ausgangspunkt feines Spot: 
tens?) — er fpottet des Mannes, meiner, unfer ıc. 

c) Der Dativ, dritte Fall ober Zwedfall, zeigt ben 
Gegenſtand an, welchem etwas gegeben oder genommen oder 
überhaupt zugefügt wirb, ober welchen ein Xhun zum Zwecke 
bat, und fleht auf bie Frage wem? in allen Gefchlechtern; 
3. B. wem giebft du das Geld? — id) gebe e8 dem Manne, 
der Frau, dem Kinde; er dankte (wem?) feinem Freunde, 
mir, uns ıc. 

d) Der Accufativ, vierte Fall ober Zielfall, zeigt den 
Gegenftand an, welcher das Ziel einer Thätigkeit iſt, oder auf 
welcher eine Handlung gerichtet ift und einwirkt, und ſteht 
bei Perfonen auf die Frage wen? und bei Sachen auf die 
Frage was? 3. B. wen liebfl du? — ich liebe meinen Ba: 
ter, meine Mutter ıc.; er lobte feinen Freund; er fchlug 
das Pferd; was liefeft du? — ich leſe diefes Buch ıc. 

Alle vier Caſus findet man in ber obigen Ordnung in folgen: 
bem Sage vereinigt: 
der Vater bed Knaben gab dem Armen bad Gelb. 


Anmerk. Die Anzahl und bie Anwendung der Verhältnigfälle im 
Ginzelnen fleht nicht in allen Sprachen gleichmäßig feft, da ihre 
Unterfheibung und ber Umfang ihrer Bedeutung und Anwendung 
nicht auf der Logifchen Nothwendigkeit beflimmt gefchiebener Denk⸗ 
verhättniffe beruht, Tondern das Ergebnig der natürlichen Sprach⸗ 
entwidelung ift, welche urſprünglich finnliche Anfchauungsverhältniffe 
burch ſolche Wortformen unterfchieb und diefelben dann erft vermöge 
metaphorifcher, und eben darum vielfach ſchwankender, Anwendung 
zum Ausdrud logiſcher Wezicehungen machte. Daher wird häufig 
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eine und biefelbe Beziehungsforn in verſchiedenen Sprachen durch 
verfchiebene Caſus ausgebrüdt, weil fie unter verfchiebenen Anfchau: 
ungeformen aufgefaflt wurde. Daher haben ferner einige Sprachen 
weniger, anbere mehr Gafus ausgeprägt, je nachdem fie eine 
Bieaungsform zum Ausbrud mehrfacher unter eine und biefelbe 
Anfhauung gefaflter Beziehungsformen machte, oder dieſe Bezie⸗ 
bungsformen durch verfchiebene Biegungsformen auch äußerlich uns 
terſchied. — Dazu kommt denn noch die beſonders in ben neueren 
(analgtifhen) Sprachen immer herrſchender werdende Aufldfung 
der Kallformen in umfchreibende Ausbrüde, weldye bie Bezie⸗ 
bungen durch felbftändige Formwörter bezeichnen und das Wort 
feibft in allen Berhättnifien unverändert‘ in feiner Grunbform beftes 
« ben Yaffen (vergl. ©. 135); fo daB z. 8. im Franzöfifchen, im 
. Staliänifhen 2c. eine formelle Fallbiegung der Subftantiva gänzlich 
fehlt und durch Präpofitionen erfegt wird (p B. ber Wann, l’homme; 
des Mannes, de l’homme; dem Manne, à ’bomme :zc). 

Aud in der deutſchen Sprache find einige in älteren Mundarten 
vorhandene Fallformen untergegangen. So unterfdeiben die goth i⸗ 
hen Subftantiva, wenigftens zum Theil, den Vocativ, db. i. 
Rufe⸗ oder Anredefall, weldyer auch im Griechiſchen und Latei- 
nifhen befteht, vom Nominativ, indem fie ihn durch bie reine 
Stammform des Subftantivs (3.3. ſisk, hairdi, d. i. Fiſch! Hirte!) 
ausdrüden, während ber Nominativ bem Stamme ein s anfügt 
(isks, hbairdeis; vergl. S. 96). Dem Begriffe nach iſt ber Bor 
cativ auch jegt noch als ein eigenthümlicher Caſus anzufehen, ber 
jedoch, da er in feiner Form immer mit dem Nominativ überein⸗ 
flimmt, nicht mehr als ein befonderer Caſus von biefem unterfchieden 
wird. — Die althoch deutſche Sprache hatte ferner einen In⸗ 
firumentalis (Gafus des Werkzeuged oder Mittels auf bie 
Fragen wodurch? womit? vergl. &. 85 ff.). Diefer findet fidy 
auch in ben flavifchen Sprachen, weiche außerdem einen eigenthüms 
lichen Caſus zur Bezeichnung des Ortes (auf bie Frage wo?), den 
Localis oder Locativ befiten; fo wie die lateiniſche Sprache 
einen theilweife mit dem Infteumentalis zufammenfallenden Ab lativ 
oder Rehbmfall, dem wir im Deutfchen mittels der Yräpofitionen 
von, burdy zc. ausdrüden. 

Was die Benennung der Berhältnigfälle betrifft, fo thut man am 
beften, die herkömmlichen lateinifhen Namen baflie beizubehalten, 
da bisher keine der verfuchten Werbeutfihungen allgemeinen Gingang 
gefunden hat. 

4) Der Grad (Gradus) iſt eine Beflimmung, welche nur 
der Eigenfhaft zukommt und daher auch nur an dem quali> 
tativen Adjectiven und Adverbien audgebrüdt werben 
Tann. Die Eigenfhaft kann nämlich in verfchtedenen Graben 
der inneren Staͤrke (Intenfität) an dem Gegenftande oder feinem 
Thun wahrgenommen und bemfelben beigelegt werden. Findet 
dabei feine Bergieichun mehrer Gegenflände ober Handlungen 
unter einander Statt, 8 werden dieſe verſchiedenen Grade durch 
ſelbſtaͤndige Formwoͤrter (grabbeftimmende Adverbia, als: 

fehr, äußerft, höchſt, ziemlich, etwas, allzu ꝛc.) ohne Veraͤnde⸗ 
rung des Eigenfchaftäwortes felbft ausgebrüdtz 3. B. das Haus 
ift ſehr geoß, gie gen, allzu klein zc.; fie fingt fehr ſchoͤn x. 
Wird aber ver Grab ber Eigenfhaft relativ, d. 1. mit Ber: 


* 
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gleihung mehrer Gegenflände unter einander, beftimmt: fo un- 
terfcheidet die Sprade, falld die verglichenen Gegenflände die 
Eigenfchaft in verfhiedenem Grabe befiben, zwei Werglei- 
chungsgrade oder Stufen durch Biegungsformen der Ad⸗ 
jectiva und Qualitaͤts⸗Adverbia ſelbſt. Dieſe heißen: 

a) der Comparativ ober bie höhere Vergleichungs— 
ſtufe, welche ausdrückt, daß eine Eigenſchaft einem oder 
mehren Gegenſtänden ober Handlungen in höherem Grade 
zukommt, ald einem oder mehren andern bamit verglichenen; 
3. B. dies Haus ift größer, als jenes; diefe Häufer find 
kleiner, als jener Pallaſt; Auguft iſt ſtärker, als Heinrich; 
fie ſingt ſchoͤner, als ich (näml. finge); er lieſ't beſſer, als 
er ſchreibt ꝛc. 

b) Der Superlativ oder bie höchſte Vergleichungs— 
ſtufe, welche ausdrückt, daß einem Gegenſtand unter allen 
ber Betrachtung unterworfenen die Eigenfhaft im böchften 
Grade zulommt; 3. B. dieſes Haus ift das größefle in der 
Stadt; der Löwe ift das ſtärkſte Thier; er ift ber Bleinfte 
unter uns; fie ſingt am fchönften; er lieft am beften von 

uns Allen. 

Den gewöhnlichen abfoluten Stand ded Adjectivs und 
Adverbiumd ohne Vergleihung nennt man im Gegenfage gegen 
jene Bergleihungöftufen den Pofitiv; 3.8. das Haus ift groß; 

der Löwe ift ſtark; fie fingt fhon. — Der Biegungdvorgang 

der Adjectiva und Adverbia, durch welchen jene Grabunterfchiebe 
ausgedrüdt werden, heißt Sraduation oder Comparation, 
Gradwandlung oder Steigerung. 

5) Die Redemweife. oder fchlehthin Weife (Modus) 
nennt man die Art und Weife, wie etwas audgefagt wird, ober 
die Denkform, unter weicher dad Vorſtellungsvermoͤgen bed Ne 
denden bie bat gkent oder ben Zuſtand auffaſſt und dem Gegen- 
ftande beilegt. Da demnach der Modus-Begriff dem formellen 
Beitandtheil des Satzes angehört und in dem Act der Außfage 
felbft, nicht in dem Begriffe des beigelsgten Merkmal begruͤn⸗ 
det ift, das Verbum aber allein die Kraft des Ausſagens befigt: 
fo kommt der Modus ober die Rebeweife auch nur dem Verbum 
zu. Die deutfche Sprache unterfcheidet an bemfelben durch Bie- 
gungdformen brei verfhiebene Modi oder Weifen, welde 
den Begriffen der Wirklichkeit, dr Moͤglichkeit und ber 
Nothwendigkeit entfpredden. Diefe find: 

a) ber Indicativ, bier Anzeige: ober beffimmte Aus: 
fagemeife, durdy welche der Anhalt des Prädicats von dem 
Subjecte als wirklich ober gewiß ausgefagt wird; z. B. «er 
liebt; er kam; Gott ift allmächtig ıc. 

b) der Eonjunctiv, bie Bebings oder Abhängigkeits: 
weife, durch weiche das Prädicat von dem Subjecte nur 
unter der Form der Möglichkeit, d. i. unter Worausfehungen 
oder Bedingungen, alfo in Abhängigkeit von einem Außeren 
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Sein, oder einem Denken und Empfinden des Mebenden aus: 
gefagt wird; 3. DB. er fagt, daß er liche; er käme, wenn er 
tönnte; wäre er boch gefund! ꝛc. 

c) Der Imperativ, die Befehlweife, welche ben Inhalt 
des Präbicats ale etwas Gewolltes, alfo fubjectiv Nothwen: 
diges ausfagt, was der Medende dem Angeredeten befiehlt, 
von ihm verlangt ober erbittet; 3. B. liebe Gott! komm mit 
mir; fei zufrieden! ꝛc. 


Anmerk. 1. Andere Sprachen haben für die unter dem Gonjunc: 
tiv zufammengefafften Begriffe verfchiebene Modus⸗Formen, näm: 
lich neben dem Gonjunctio im engeren Sinne oder ald Subjunc: 
tiv (Abhängigkeitsweife) zur Bezeichnung ber objectiven 
Möglichkeit ober der Abhängigkeit des Ausgefagten von einer andern 
Ausfage, einen befonderen Optativ (Wunfhweife) für bie fub- 

‚ jective ober bloß gebachte Möglichkeit; auch wohl einen befonderen 
Eonditionalis (Bedingweife) für bie durch eine Voraus: 
fegung bedingte Ausfage. Die deutfche Sprache drüdt diefe logifchen 
Unterſchiede nicht burch beflimmt geſchiedene Wortformen aus, und 
die Sprachlehre faflt fie daher unter einen Modus zufammen. 

Snfinitiv und Yarticipium (Mittelwort) Tönnen nicht 
als echte Modi des Verbums gelten, ba ihnen ber formelle Beftand- 
theil, d. t. bie Kraft des Ausfagens fehlt, worin ber Mobus:Begriff 
wefentlicdy begründet ift. Beide enthalten nur ben materiellen Be 
ftandtheil des Verbums, welchen der Infinitiv fubftantivilch ober 
als Gegenflanbswort (7. B. lieben, kommen; vergl. ©. 293), bas 
Yarticipium abjectivifch ober als reines Merkmalswort ohne bie 
einverleibende Kraft des Verbums ausbrüdt (3. B. liebend, geliebt, 
gelommen; vergl. &. 283). Beide haben jedoch zugleich an ber 
beiveglicheren, lebendigen Natur bed Verbums Theil und find, fofern 
fie in der Conjugation für den Ausdruck gewiſſer Beziehungsformen 
verwendet werben, in ber That als Biegungöformen bed Verbums 
anzufehben. Wie das Particip in der Mitte zwiſchen Verbum 
und Abjectiv, fo ſteht ber Infinitiv in ber Mitte zwifchen Berbum 
und Subftantiv. Das Nähere Über die eigenthümliche Natur und ben 

Gebrauch diefer Formen kann erſt der Abichnitt vom Verbum geben. 

6) die Zeit (dad Tempus) ift von dem Begriffe der 

Thätigkeit oder des Werdens unzertrennlich, da jede Hand⸗ 
lung und jeder Zuſtand, kurz alles Gefchehende in die Zeit faͤllt 
und in ber Zeit verfließt oder doch von dem zeitlichen Menfchen als 
ein zeitlich Begrenztes angefchaut wird. Die Zeitbeflimmung 
kommt hiernach —— dem Verbum zu, aber auch nur 
dem Verbum, da dieſes allein ein Thun oder Werden ausdruͤckt, 
während der Inhalt der Subſtantiva und Adjectiva (Dinge und 
en) ald ein beharrender gedacht wird. Die —— 
beſtimmten Zeitpunkte oder Zeitraͤume werden durch ſelbſtaͤndige 
Formwoͤrter (Adverbia der Zeit, z. B. jetzt, früh, ſpät, vorher, 
nachher, heute, geſtern ıc.), die Hauptunterſchiede ber Zeit aber 
durch Biegungsſormen des Verbums ſelbſt bezeichnet, welches 
mithin eine eigenthuͤmliche Zeitwandlung hat. Da alle 
Sefchehende im. Verhältniß zu dem Rebenden entweder gegen: 
wärtig, ober vergangen, oder zufünftig ift, ſo unter: 
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ſcheidet auch die Beitwandlung ber Verba drei Hauptzeiten 
(Tempora), nämlid: 
a) Gegenwart (Tempus praesens), 3. B. ich liche, er 
tommt; er ift zufrieden; 
b) Vergangenheit (T. praeteritum), 3. B. ich liebte, er 
kam; er war zufricdens 
c) Zukunft (T. futurum), 3. B. ich werbe lieben; er wird 
kommen; er wirb zufrieden fein. 

Diefe Hauptzeiten aber zerfallen nad) andern Geſichtspunkten 
in mehre Beitformen, deren Entwidelung dem Abfchnitte vom 
Berbum in dem befonderen heile der Wortlehre vorbehalten bleibt. 

7) Die Perfon (Persona) drüdt in der Grammatik das 
Berhälmiß aus, in welchem ber Gegenftand der Rede zu bem 
Medenden fteht. Diefed Verhältniß Tann nur ein dreifaches 
fein. Der Gegenftand der Rede ift nämlich entweder der Re 
dende ſelbſt (erſte Perfon), oder er wird angeredet (zweite 
Perfon), oder ed wird von ihm geredet (britte Perfon). 
Zur Darftelung diefer drei Perfonen befißt die Sprache eine 
eigene Art von Formwoͤrtern: die perfönlihen Fürwörter 
oder Perfonwörter: ich, du, er, (fie, es) ıc. (vergl. ©. 
381). . Sie werden jedoch außerdem auch durch Biegungdformen 
an dem Verbum audgedrüdt, welches demnach durch eine ei- 

entpümlice Perfonwandlung die grammatifche Perfon 
eined Subjectes an fich bezeichnet; z. 3. 

1fte Perfon: ich liebe, kam; ich bin zufrieben; 

2te Perſon: du liebft, kamſt; du bift zufrieden; 

3te Perfon: er, fie, der Dann, die Frau ıc. liebt, Eam, 
ift zufrieden. 

Nach der herrfchenden grammatifchen Benennungsweife bes 
greift man die Zahl: und Zallwandlung ber Subftan- 
tiva und Pronomina, fo wie der fämmtlichen adjectivifchen Be: 
flimmmörter des Subftantivd unter dem Namen Declination; 
den ganzen Umfang der Biegungdformen ber Verba hingegen 
unter dem Namen Sonjugation. Demnach unterfcheidet man 
hberhaupt viererlei Arten von Biegung: 


1) Die Declination, Zahl: und Fallwandlung der Sub- 
ftantiva, Pronomina und fämmtlicher abjectivifchen Be—⸗ 
fimmogrter; 

2) die Motion oder Geſchlechtswandlung der Adjectiva und 
fammtlicher abjectivifchen Beflimmwörter des Subftantivs ;_ 

3) die Comparation oder Grabduation, Grabwandlung 
oder Steigerung der qualitativen Adjectiva und Adverbia; 

4) die Conjugation, Redeweiſe-, Beit:, Perfon- und 
Zahlwandlung ber Verba. 

Anmerk. Die Benennung Gonjugation für bie Flexion ber 
Berba bat fi durch Migverfland in die grammatifche Kunſtſprache 
eingefchlicden. Die allgemeine Benennung für beugen ober flec= 
tiren ift im Griechifchen xAdveıy, im Lateinifchen declinare, wel- 
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ches eben fowohl auf bie Verba, als auf bie Nomina angewendet 
ward (ſ. Quintilian I. 4. $. 22.). Der Ausdrud conjugare, 
conjugiren, für bie Flexion ber Verba ift dem Alterthum fremd, 
welches unter Conjugatio, griedhifh ovbuyia (db. i. Werbinbung, 
Verein), die nach den Stamm⸗Eharakteren unterſchiedenen Klaffen 
dee Werba verſtand, welche eine übereinflimmende Biegungsweile 
befolgen, nicht aber bie Flexion ſelbſt. Demnach unterfcheibet man 
im Sateinifchen 4 Sonjugationen, d. i. Biegungs-Klaffen 
der Verba, und Tann die deutfchen Verba in zwei HauptsGons 
jugationen, bie ftarte und bie ſchwache, eintheilen. — Der 
herrſchende Sprachgebrauch aber hat irriger Weiſe bie Worte cons 
jugiren und Eonjugation geradezu an bie Gtelle von flec⸗ 
tiren und Flexion für das Verbum feflgefegt. 


Die oben im Einzelnen erläuterten Grundbegriffe ber Flexion 
innen und muͤſſen nun noch nach verfchievenen Geſichtspunkten 
zuſammengefaſſt und unterſchieden werden, und zwar 1) nach 
ihrer inneren (logiſchen) Bedeutung; 23 nad ihrer 
äußeren (grammatifhen) Anwendung auf bie verſchie⸗ 
benen Redetheile. 

1. In Pinfcht der inneren Bedeutung haben wir 
zweierlei Beziehungsformen und darauf beruhende Bie⸗ 
gungsarten zu unterfcheiden, naͤmlich: 

1) ſolche, welche in einer Beziehung der Vorfiellun: 
gen auf daB VBorftellungdvermögen bed Mebenden ge: 
gründet find. ge gehören: die Zahl, ber Grab, bie Re⸗ 
Deweife, bie Zeit und die Perfon. Die Zahl z. B. ift 

etwas den Dingen felbft Äuferliches und nur in Beziehung auf 
die Vorſtellung des Anfchauenden vorhanden, welcher die an fi) 
gleichgültig außer und neben einander befindlichen einzelnen Dinge 
zu einer Mehrheit zufammenfafft und die Einheit davon unter: 
ſcheidet. Der Grad wird nur buch das Vorftellungsvermögen 
des Sprechenden mittels ber Vergleichung unterfhieden. Die 
Redeweiſe beruht ganz auf der Vorftellung und dem lrtheil 
des Mebenden. Die Zeit enthält eine Beziehung bed Ausge⸗ 
fagten auf bie Gegenwart des Sprechenden. Die Perfon drückt 
daB Verhältni des Redenden zur Rede aus. 

2) Solhe Beziehungsformen, welhe eine Beziehung 
oder ein Verhältniß einzelner Borftellungen der Rede 
unter einander ausbrüden. Hieher gehören die Berhält- 
nißfälle oder Caſus, welhe die Beziehungen der in der Rede 

vorkommenden Dinge auf einander ober der Thätigkeiten auf die 
Dinge barftellen, bergleihen Beziehungen außer durch einfache 
Biegungdformen auch durch felbfländige Verhältniſswörter (Prä⸗ 
pofitionen) ausgebrädkt werden. 

Anmerk. Das Geſchlecht ober Genus fällt unter Feine ber beiben 
obigen Kategorieen, ba es feinem Wefen nach (fofern es das Natur⸗ 
geichlecht der Dinge ausbrüdt) weder in einem Verhältniſſe ber 
Vorftellung zu bem Nebenden, noch ber Vorſtellungen unter einander 
gegründet, fondern ein der Subſtanz des Dinges felbft inwohnendes, 
von keinem Nebeverhältnig abhängendes Element ift (vgl. &. 295). 
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Es beorümdet daher auch, wie bereits oben a 
im Folgenden * deutlicher werden wird, keine ne und 
nur eine fecundäre oder begleitende Flexion. 
2. In Dinfiht der äußeren (grammatifhen) Anwen: 
dung jener Grundbegriffe der Flexion auf die verſchiedenen da: 
nach gebeugten Redetheile zeigt fich gleichfalls ein wefentlicher 
Untertehieh, Jene Beziehungsformen werben naͤmlich theild 1) an 
ſolchen Wörtern auögebrüdt, in deren eigenem Inhalte 
fie gegründet find ober bie burch bad Kebeverhältniß dieſe 
Beziehungsformen als ihnen felbft angebörende in fi) aufneh: 
men; 2) an folchen Wörtern, deren Inhalte fiean fid 
fremd find und an welchen die außer ilmen liegende Bezie⸗ 
pungöform nur deſswegen bezeichnet wird, um bie grammatijche 
Verknuͤpfung mit einem Worte beutlicher hervortreten zu laſſen, 
welchem der auszubrüdende Beziehungäbegriff eigentlich ange rt. 
Im erfteren Falle kann man die Zlerion primäre (urfländige 
oder eigenthümliche), im lebteren fecundbäre oder bloß beglei⸗ 
tende nennen. | 
1) Primäre oder eigentbämliche $lerion iſt hier 
nah die Zahl: und Fallwandlung da Subftantiva 
und fubflantivifhen Pronomina, die Gradwandlung 
der Adjectiva und Adoerbia, die Redeweiſe- und Beit- 
wanblung ber Berba. Denn die Beziehungibegriffe der Zahl 
und des Falles kommen bem Subflantiv urd fubftantivifchen 
Pronomen felbft unmittelbar und eigenthümlich zu; die Grab: 
beftimmung gehört dem Eigenfchaftsbegriffe des Adjectivs felbft 
und eigentbümlih an; die Redeweiſe und lie Zeitbeftim: 
mung find in dem Inhalte des Verbums felbf gegründet, jene 
in dem formellen Beflanbtheike (der Ausfage), Yiefe in dem ma: 
teriellen (dev Thätigkeit oder dem Werden). 
2) Secundäre oder bloß begleitend: Flerion hin: 
gem ift die Geſchlechts⸗, Zahl: md Zallwandlung 
der Adjectiva und ſaͤmmtlicher Beflimmwirter des Sub- 
flantivs, da der Geſchlechtsbegriff ſowohl, alt die Zahl: und 
Sallbeziehung dem Inhalte diefer Wörter femd ift und viel: 
mehr außer ihnen in dem Subftantiv liegt; faner die Zahl: 

und Perfonwandlung der Verba, da dem Inhalte bed Verbums 
(ber Thätigkeit oder dem Zuftande) fomohl de Zahl, als ber 
Begriff der grammatifchen Perfon fremd un) dußerli iſt, in: 
dem beide Begriffe an fih nur dem Subjeere zufommen. Alle 
diefe Flexionen alfo finden nur Behufs der grammatifchen Ein: 
flimmigkeit mit ben Gegenſtandswoörtern Stati, welchen jene Wör- 
ter als Attributiva beigefligt werden. 

Anmert. Die grammatifche Perfon Eönnte man leicht als eine 
bem Verbum felbft angehörende Beftimmung zu betrachten geneigt 
fein, zumal wenn man ſich die Bezeichnung berfelben durch ſelb⸗ 
fländige Perfonmörter hinwegdenkt, weldye ja in ben alten Sprachen 
in der Regel entbehrlich find. Allein ber Begriff der Perfon ift ein 
bee Handlung an und für ſich betrachtet äußerlicher. Diele ſetzt 
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allerdings ein thätiges Subject voraus, welches aber als felbfländig 
außerhalb der Handlung gebacht und auögebrüdt wird, fei es durch 
ein Subſtantiv, ober durch ein die grammatifche Perfon darftellendes 
Pronomen. Wird, wie im Lateinifchen, der Unterichieb der gram⸗ 
matifchen Perfonen allein an dem Verbum felbft durch Biegungs« 
formen bezeichnet, z. B. amo, amas, amat: fo find bies nur 
ſynthetiſche Ausbrüde, ohne daß deßhalb ber Perfonbegriff 
als der Handlung an ſich angebörend zu betrachten wäre. Wird, 
wie im Deutfchen, ber PerfonsUnterfchieb neben ben Pronomen zus 
gleich, durdy Biegungsformen bes Verbums ausgebrüdt, z. B. id 
liebe, bu liebſt, er liebt: fo gefchieht dies nach bemfelben 
GSefege ber Congruenz, wonach bas Abjectiv das Gefchlecht, den 
Caſus und die Zahl und auch bas Verbum feibft die Zahl feines 
Subftantios durch eigene Formen barftellt (3. B. ich Tiebe, wir 
lieben). Werfländiih und logiſch genügend wäre ber Ausbrud 
auch, wenn man fagte: ich Liebe, du liebe, er liebe; fo wie man 
wirklich fagt: ich kam und er kam, wir lieben und fie lie: 
ben. Dem Inhalt bes Verbums gehört ber Perfonbegriff eben fo 
wenig an, wie ber Zahlbegriff. 

Dad grammatifche Verhältniß, vermöge beffen die Wörter 
Behufs ber beutlicheren Verknüpfung eine bloß begleitende 
Slerion annehmen, deren Begriff außer ihnen in einem an: 
deren Worte liegt, welchem fie anhangen, nennt man dad Ver: 
hältniß ber Congruenz oder Einſtimmigkeit. &o con: 

gruirt alfo das Adjectiv mit feinem Subftantiv; das Verbum 
congeuirt mit feinem Subject ober richtet fih nach ihm in Zahl 
und Perfon; z. B. ein fhön-er Baum; ein-es fchön-en Bau: 
mes; ein fhin-ed Haus ꝛc.; du lieb-fl; die Mutter lieb-t; 
wir lieb-en ı 


Mefentlich verfchieben von bem Serhältniffe ber Congruenz 
ift daS der Depenbenz oder Abhängigkeit. Diefes be 
fteht darin, daB im Bufammenhange der Rebe durch die Kraft 
eined Worted en anbered in eine befondere, ihm felbfi angehoͤ⸗ 
rende (primäre) Beziehungsform verfegt wird und diefe durch eine 
Biegungdform ausdruͤckt. Hier wird alfo die Form eined Wor⸗ 
te8 nicht deſswigen verändert, um mit der Beziehungsform eines 
andern, welchen es anhängt, einflimmig zu erfcheinen, ſondern 
um eine in ihm felbft durch die Kraft eines andern Wortes ge⸗ 
wirkte eigenthünliche Beziehungsform barzuftellen. 

Man bezeichzet diefes fontaktifche Werhältniß zweier Wörter 
auch durch die bidlichen Ausdruͤcke;: Regieren und Regiert- 
werben, oder Kection. Dad Wort, welches durch die wir- 
Tende Kraft feiner Bedeutung ein andere in eine beflimmte 
Beziehungöform verſetzt, nennt man das regierende; dad von 
dieſem abhängige hingegen: das regierte ober Holgewort. 

Anmert. In weiterem Sinne fafit man zwar gewöhnlich unter ber 

Benennung Rection die Verhältniffe ber Songruenz und De⸗ 

pendenz zufammen. Bei der mwefentlichen Werfchiebenheit berfelben 

—— man jedoch beſſer, ſie auch dem Namen noch genau zu unter⸗ 
eiden. 
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Regiert werben oder in bem Berhältniffe der Depen- 
denz ftehen Fünnen, mie fhon aus dem Obigen erhellt, die 
Wörter nur in ben primären Beziehungdformen, da bie fe 
cundären ja eben nur dem Streben nad Congruenz ihr Dafein 
verdanten und nur dieſes Verhältniß ausdrüden. Da aber 
dad Werhältniß der Dependenz in der ebhängigfeit eines 
Wortes von einem andern befteht, fo koͤnnen natürlid 
nur Diejenigen primären Beziehungsformen, welche ein Verhält- 
niß einzelner VBorftellungen der Rede unter einan— 
der ausdrüden, abhängige ober regierte fein, alfo nur die 
Berhättnißfälle oder Caſus der Subftantiva und fub- 
ffantivifhen Pronomina (vergl. S. 302). Diejenigen pri: 
mären Beziehungdformen aber, welche in einer Beziehung ber 
Vorftellungen auf dad Worftellungdvermögen des Redenden be- 
ftehen, find weder dem Gongruenz=, noch dem Dependenz-Verhält- 
niffe unterworfen. Hiernach find alfo hinſichtlich der funtaftis 
fchen Anwendung zu unterfcheiben: 

1) Sormen für Congruenz-Verhältniſſe: alle diejeni⸗ 
gen, welche oben (S. 303) zur fecundären Slerion ge: 
rechnet wurden. 

2) Formen für Dependbenz:Verhältniffe: die Cafus 
der Subftantiva und fubflantivifhen Pronomina. 

3) Formen, welhe weder Congruenz- noch Depen: 
denz3:Verhältniffe darftellen, indem fie Beziehungen 
der Vorftellungen auf das Vorftellungsvermögen des Redenden 
ausbrüden: die Zahl der Subſtantiva und fubftantivifchen 
Pronomina, ber Grad ber Adjertiva und Abverbia, die 
Zeit und Redeweiſe ber Verba. 

Anmerk. Die Modi der Verba werben zwar in mandyen Sprachen 
als durdy Sonjunctionen regiert betrachtet, namentlih der Con⸗ 
junetiv im Lateinifchen und Griedifchen. Dies Verhältnig ift jedoch 
nicht als ein wirkliches Dependenz= Berhältniß anzufehen, ba bie 
Anwendung bed Modus vielmehr in dem ganzen Gedanken begrüns 
det ift, alfo nicht bloß durch die Kraft eines einzelnen Wortes ges 
fordert wird. Die Sonjunction der ift der Erponent des Gap: 
verhältniffes und deutet baher in manden Fällen die Redeweiſe, 
welche in dem durch fie angelnüpften Sage herrſcht, mit Beftimmts 
heit an, obne fie jebody aus eigner Kraft zu regieren. Im Deuts 
ſchen verſchwindet auch ſchon dadurch der Schein einer Abhängigkeit 
der Modi von Gonjunctionen , dafs Feine Sonjunction regelmäßig 
und auöfchlieglich nur mit einem beſtimmten Mobus verbunden wirb. 

Auf ähntiche Weife wie mit den Gonjunctionen, verhält es ſich 
auch mit ben Präpofitionen. Wie jene Grponenten bes Ver⸗ 
bältniffes zweier Säge, fo find biefe Erponenten bes Verhältniſſes, 
in welchem zwei einzelne Vorſtellungen zu einander ſtehen (vergl. 
©. 286) und ber auf bie Präpofition folgende Cafus wird ſtreng 
genommen nicht von biefer regiert, fondern hängt von der Natur 
jenes Verhältniffes ab, welche bie Präpofition nur andeutet. Daher 
entfcheibet auch häufig die Präpofition nicht allein, fondern nur in 
Verbindung mit dem ihr vorangehenden Verbum über den Gafus 
des abhängigen Gegenflandswortes (3. B. das Buch Liegt auf 

Seyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir. Bo. 20 
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dem Tiſche; lege es auf den Tiſch ic.) Da jedoch die Prä: 
pofitionen im Allgemeinen regelmäßig mit beflimmten Wrrhältnig: 
fällen verbunden werben, fo ift die Vorftelung von einem Depen: 
deng-Verhättniffe zwiſchen der Präpofition und dem Caſus herföämm: 
lich geworben, und wir behalten fie der größeren Einfachheit wegen 

auch bier bei. 
Nach dem DObigen wird man nun in jedem Sage die re: 
gierenden und regierten, fo wie die im Berhältniffe der 
ongruenz ftehenden Wörter leicht ausmitteln und unterfchei: 

ben können; . 

3. B. in folgendem Sage: 

»Der Bater des kranken Kindes [henttedem Arzte 
desfelben ein unumfhränttes Vertrauen, deſſen 
biefer auch volllommen würdig war.“ 

Das Erfte, wonach man in diefem, wie in jedem andern Sage 
fragt, iſt das Subject, auf welches ſich alle andern Theile des 
Satzes beziehen, um deſswillen alle andern da find. Diefed Sub: 
ject findet man immer auf die Stage wer? (wenn ber Gegen: 
fland eine Perfon), und auf die Frage mas? (wenn er ein 
leblofes Ding ift). Alfo hier wer ſchenkte? — ber Vater. 
Der Genitiv des Kindes wird von dem Nominativ Vater 
regiert auf die Frage: welfen Vater? — die Worte des Fran: 
Een find congruirende Beftimnmodrter zu Kindes. — Sept 
folgt gleich das Verbum ſchenkte als Prädicat des Satzes. Run 
fragt man: was fchenkte ee? — Vertrauen. Dies ift das 
Object, der Gegenftand der Handlung ober das Biel: 
wort, welches auf die Frage wen ober was? immer im Accu: 
fativ fleht. Mit ihm ſtehen die Worte ein unumfhränftes 
im Gongruenzverhältniffe. Endlich will man wiffen: wem er 
biefed Vertrauen ſchenkte? — Die Antwort if: dem Arzte. 
Dies ift die Perfon oder das Zweckwort, weldhes immer im 
Dativ ſteht. Der Begriff Arzt wird zugleich näher beftimmt 
buch den Genitiv besfelben, auf die Frage: weſſen Arzt? 
— Noch ift zu bemerken, daß in dem angehängten Sätzchen 
»beffen diefer aud vollfommen würdig war« daß 
Wort dieſer fih auf den Arzt bezieht, und als ein neues Sub: 
jet auf die Frage wer? im Nominativ ſteht. Er (der Arzt) 
war würdig. — MWeffen war er würdig? — Did Ber: 
trauens oder beffen (weil in der Verbindung dad Hauptwort 
durch ein Fürwort ausgedrückt werden kann); deſſen ift alfo das 
Folgewort von würdig. 

Die regierenden Mörter in biefem Gage find alfe: der 

Vater, ſchenkte, bem Arzte, würdig. 

Die regierten find: des Kindes, dem Arzte, Ber: 
trauen, desfelben, beffen. 

Congruirend find die Artikel und Adjectiva der, des Fran: 
ten, dem, ein unumfhränftes mit ihren Subftan: 
tiven, und die Verba fhenkte, war mit ihren Subjecten: 
ber Vater, diefer. 
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Eben fo wird man in folgenden Sägen die regierenden 
Worter von den regierten ober Folgewörtern und biefe 
von den congruirenden fehr leiht unterfcheiden Eünnen. 

Der Weife kauft kein Vergnügen zu thenerg der Thor giebt 
oft für ein einziged Gefundheit, Unfchuld und guten Namen 


bin. 

Nur das Herz, welches des vernünftigen Ernſtes fähig ift, 
verdient auch heitere, herzſtärkende Kröhlichkeit. 

Der Menfchenfreund hilft dem Armen, ohne ihn erft zu 
fragen, von welcher Nation oder Religion er ifl. — Wer un: 
fchuldigen Armen Gutes thut, der verbeffert die Fehler bes 
Gluͤcks und rechtfertigt die Vorfehung Gottes. 

Unglüd giebt dem Gerechten oft einen Glanz, wie die Nacht 
den Sternen. — Wer fein eigned Herz in feiner Gewalt hat, 
Tann auch die Herzen Anderer gewinnen; mer feine Neigung 
befiegt, erhält auch leicht die Zuneigung Anderer. 

Betrachten wir endlich noch, in welchem jener verfchiebenen 
Beziehungdverhältniffe die verfchiedenen Redetheile flehen koͤnnen, 
fo ergiebt fi Folgendes: 

egierend Eönnen fein: 

das Subſtantiv, wenn ed in ein unmittelbares Verhäͤlt⸗ 

niß zu einem andern von ihm abhängigen tritt (4. B. 
der Herr des Daufes; der Preis der Bücher); 

das Abjectiv (3. B. würdig bed Vertrauens; mir an: 

genehm) ; - 

das Verbum (3.3. er liebt mich; er dankte dem Freunde); 

die Präapofition (3. DB. das Buch liegt auf dem Tiſche; 

bitte für mid). 

Regiert oder Folgewörter können nur fein: 

das Subftantiv und das fubflantivifhe Pronomen 

in den abhängigen Källen: Genitiv, Dativ und Accuſativ; 
denn der Nominativ drüdt das Subject der Rede aus und 
kann eben darum nie ald regiert angefehen werben. 

Congruirend find: 

die Adjectiva und alle adjectivifhen Beflimm: 

wörter: Pronomina, Artikel, Zahlwörter nah 

Geflecht, Zahl und Fall mit ihren Subftantiven; und 
die Verba nad Zahl und Perfon mit ihrem Subject. 

Anmerk. 1. Das Regieren ober Hegiertwerben gilt natürlih nur 

für das jebesmalige befondere Verhältnig im Augenblicke der Dar: 
ftelung; denn das nämliche Wort, welches jeht als regiert er⸗ 
ſcheint, Tann im nächſten Augenblide der Nebe ald regierenb 
ericheinen. Doch gilt dies nicht von ben Verhältnigwörtern (Präs 
pofitionen), welche immer nur regieren, nie regiert werben Tönnen, 
weil fie ihrem Begriffe nad) Feine verfchiebenen Beziehungsformen 
in fi aufnehmen und Feiner Beugung fähig find. Übrigens wirb 
die beſtimmte Beziehungsform bes regierten Wortes Teinesweges 
immer durch bie Bedeutung bes einzelnen regierenden Wortes, fon: 
dern oft erſt durch den in dem ganzen Sage ausgedrückten Begriff 
bedingt. Dies findet namentlich auf fra dee Präpofitionen 
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Anwendung. Man vergleiche 3. B. ber Vogel fiet auf dem 
Baume, und: der Vogel fliegt auf den Baum. S. oben bie 
Anm. ©. 305 


Nur das Adverbium, bie Conjunction unb die In: 
terjection koͤnnen als ſolche weder regieren, noch regiert wer: 
den. Die Adverbia drücken bloße Mebenbeflimmungen ober Um: 

flände aus, welche zum Prädicat hinzutreten, ohne von demfelben 
in ein Abhängigkeits : Verhältniß gefegt zu werben, aber auch 
ohne eine andere Vorſtellung von ſich abhängig zu ‚machen (mo: 
durch fie zu Präpofitionen werden würden; vergl. S. 286). Die 
Gonjunction verfnüpft die Säge und drückt beren logiſches 
Verhältniß aus, vegiert jedoch weder ben Indicativ, noch den 
GConjunctiv, indem der Modus vielmehr durch den in dem ganzen 
Zuſammenhange der Rede herrfchenden Begriff der Wirklichkeit 
oder Möglichkeit beftimmt wird (vergl. oben S. 305). Die In: 
terjection kann ale außerhalb des funtaktifhen Gefüges ber 
Rede ſtehend, nicht regieren; fonbern der oft dabei flehende ab: 
bängige Cafus hängt von einem entweber vorhandenen, ober bins 
zugebachten Verbum ab, oder fteht als abfoluter Caſus (f. die 
Saglehre). 

Die genauere Entwidlung aller diefer Verhaͤltniſſe in ihrer 

fontaßtifchen Anwendung gehört in die Satzlehre. Die Auf: 

ellung der Wortformen aber, beren fi) die Sprache zum 
Ausdruck biefer verfchiedenen Beziehungen bedient, oder die fo: 
enannte Kormenlehre, wird den Hauptinhalt des zweiten 
Gender) Theiles dieſe⸗ Buches von der Wortlehre aus— 
machen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Von der Wortbildung. 
(Etymologie). 

‚ Unter Wortbildung im weiteſten Sinne verſtehen wir 
die Entſtehung und fortfchreitende Geftaltung der Wörter und 
Wortformen. Es gehören alfo hieher alle Bilbungsborgänge, 
Durch welche das Wort von der Sprachwurzel, ald feinem Keime, 
auögehend nicht nur feine bleibende, nach Inhalt und Zorm feft 
begrenzte (lexikaliſche) Geftalt in der gegenwärtigen Sprache, 
fondern auch feine jebeömalige befondere (grammatifche) Form 
als Ausdrud der wechfelnden Beziehungen in der Rede erhält. 
Die Bortbildung in diefem weiteften Sinne umfafft mithin 
auch bie Wortbiegung, von welcher fie in beflimmterer Be⸗ 
deutung unterfchieben wird. (&. weiter unten u. vergl. &. 137). *) 


) Stimm (Gramm. II. &. 90) bemerkt ridtig: Man kann bie 
Blerion, d. h. die dem Werbum anmwachfende Pronominalform, bie 
ben Nomen antwachfenden Gefchlechtszeichen und Partikeln firenge ge 
nommen nit vom Begriffe der Wortbildung ausfchließen. Auch durch 
fie wird die Wurzel gebildet und beftimmt ꝛc. 
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Bei diefer Bildung der Wörter und Wortformen haben 
wir nun fowohl in dem gefchichtlichen Fortgange, als in dem 
gegenwärtigen Eeben ber Sprache zweierlei Bil dungsvor— 
eng e beftimmt zu unterfcheiden, weldye Unterfcheidung in der 
finnlich=geifligen Doppelnatur ber Sprache begründet ift 
(vergl. S. 120). Dögleid nämlich die Sprache Ausdrud bed 
Gedankens und der Laut nur um des Begriffes willen da ift, 
fo haben boch die beiden Seiten der Sprache, die logifche und 
die phonetifche, ihrer wefentlichen Srundverfchiedenheit und 
Unangemeffenheit wegen, jede zugleicdy ihr abgefonderteö Leben 
und ihre felbfländige Entwidelung (vergl. S. 122 f.); und bie 
einzelnen Beränderungen, welche ber Fautftoff in der Bildung 
der Sprache erleidet, find nur zum Xheil bedeutfam für den 
Gedanken, als entfprechender Ausdrud für Veränderungen bed 
Begriffes; um Zheil haben fie Feine Bedeutung für den. Begriff, 
fondern gehören ausfchließlich dem Sprachlörper an, welcher im 
Sortgang und Leben der Sprache feinen felbftändigen organifchen 
Entwidlungsgang nach eigenthümlichen Gefeben befolgt. 

Das Allgemeine, für alle Vorgänge der Wortbilbung Gül- 
tige tft demnach: Deränberung ber Lautform des Wortes. 
Diefe_ift aber entweder unabhängig vom Be riffe, bloß 
den Sprachlörper angehend, alfo reinzphonetifc oder laut⸗ 
lich; oder fie it Ausprud einer Begriffs-Veraͤnde— 
rung, alfo zugleich der geiftigen Seite der Sprache angehörend, 
logiſch oder begrifflie. 

Hiernach zerfällt ber Abfchnitt von der Wortbildung in 
zwei heile. ir betrachten 1) die Iautliche (phonetifche) 

ortbildung, welche wir Abänderung oder Variation 
benennen; 2) die begriffliche (logifche) Wortbildung, d. i. 
diejenigen Wortbildbungdvorgänge, welche Begriffe- Unterfchiede 
ausbrüden, wozu bie Moribie ung (Zlerion) und die Wort: 
bildu 2 im engeren Sinne gehört, welche legtere in Ablei- 
tung (Derivation) und Bufammenfegung (Compoſition) 
fich unterfcheidet. 

Anmert. Die Bildungsvorgänge der Abänderung gehören, in: 
fofern fie nur den Rautlörper der Sprache angehen, ohne zugleich 
die Wortbedeutung zu berühren, fireng genommen in bie Laut: 
Iehre und hätten mithin ſchon in dem erſten Buche abgehandelt. 
werben Können, wo auch viele dahin gehörende Andeutungen bereits 
vereinzelt vorgelommen find. In einem praktiſchen Lehrbuche der 
heutigen Sprache fchien es jeboch zweckmäßiger, in der Laut⸗ unb 
Schriftiehre vorzüglich nur die Ausſprache und Rechtſchreibung des 
Neubochbeutfchen zu lehren, welche nur in einzelnen ſchwankenden 
Fällen durch Rückweiſung auf frühere Sprachperioden zu begründen 
und feftzuftellen waren; die georbnete und zufammenhangende Dar: 
ſtellung aller Wortbilbungsvorgänge aber bis hieber zu verfparen. — 
Wenn Übrigens die Abänderungsformen allerdings nicht bebeutfam 
find für den einzelnen Wortbegriff, indem 3. B. das neuhochdeutſche 
Wafler mit dem althochbeutfhen wazzar und dem gothiſchen vato 
völlig gleichbedeutend if: fo iſt doch der Bildungsvorgang ber Abs 
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änderung im Ganzen keinesweges zufällig ober ohne Webeutung für 
bie wefentlihe Natur ber Sprache. Vielmehr offenbart fich berin 
bad organifche, wie in ver begrifflihen Wortbilbung das geis 
ſtige Leben der Sprade in feinem unaufhaltbaren Kortfchritt und 
feinen tief begründeten Gefegen. Und wenn auch bie tieferen Gründe 
biefes Lautwechſels im Befonderen noch eine völig befriedigende 
Aufflärung erwarten: fo giebt ſich doch im Allgemeinen bas oben 
(8. 93 ff.) bereits’ angebeutete Entwicklungsgeſez deutlich Tund, 
wonach die Sprade dem Streben nad zunehmender Vergeifligung 
das finnliche Element mehr und mehr aufopfert. Daher bie Abs 
Ihwädhung und Abflumpfung ober völlige Wegwerfung 'vieler Raute; 
daher das Uberwiegenbwerben bed ones, als ber Seele bes Lautes, 
auf Koſten der finnlicderen Quantität (vergl. S. 178*) und ber 
organifdhen Dualität ber Laute ſelbſtz baber überhaupt die aklmäh: 
lihe Zerrüttung und Verfchiebung ber organifchen Lautverhältniſſe, 
als des natürlichen Elements der Sprache, welches ber zur Herr⸗ 
ſchaft gelangende Verfland immer mehr zurüdbrängt. 


I. Zautlide Wortbilbung: Abänderung 
oder Variation. 


Die Sprache ift in dreifacher Beziehung mannigfal- 
tigen Abänderungen der, Zautform ibter Wörter unterworfen, 
welche die Bedeutung berfelben unverändert Iaflen. Die Abaͤn⸗ 
derung kann nämlich fein: 

1) gefhihtlich, indem das Wort in früheren Sprachpe: 
rioden eine von feiner gegenwärtigen verfchiedene Lautform hatte 
und die heutige Seftalt desfelben erft nach einer Reihe von Ver⸗ 
wandlungen durch verfchiedene Entwicklungsſtufen der Sprache 
ſich für den gegenwärtigen Sprachſtand feftgeftelt hatz 3. 3. 


goth. althochd. mittelhochd. neuhochd. 
hairto, herza, herze, der; 
‚snaiw, sneo, sne, Schnee; 
vato, wazzar, wazzer, Waffer; 
suti, voꝛiã, sueze, ; 
brukon, pruhhon, bruchen, brauchen ; 


Sede diefer verfchiebenen Geftalten eined und deöfelben Wortes 
ift alfo eine gefhichtlihe Abänderungsform beöfelben. 


2) mundartlic, indem das Wort in verfchiedenen gleich- 
zeitig und gegenwärtig neben einander beftehenden Mundarten 
verfchiedene Lautformen zeigt, welche wir mithin mundart- 
liche Abänderungsformen nennen können, 3. 3. 


hochd. oberd. mitteld. niederd. 
ge; Her, Heaz; Harz; Hart; 
Stein; Stain, Ston; Staan, Steen; Steen; 
Kirche; Kirche, Chilche; Kerche; Kerke; 
guoß; graß, grauß; gruß; groot; 
Pfeife; Pfife, Pfaife; Feife; Pipe; 
kaufen; choufen, kafen; roofen; ĩoopen; 


Schnee; Schnee, Schnai; Schnei, Schi; Snee. 
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3) fhriftmäßig if bie Abänderung, wenn fie in der 
gegenwärtigen hochbeutfchen Volks⸗ und Schriftfprache ſelbſt 
Statt findet, indem ein und basfelbe Wort in mündlicher Rede 
und Schrift in verfchtedenen Lautformen gebräuchlich ift, fei es 


ohne allen Unterfchied der Bedeutung und, Anwendung, ober fo, 


daß die eine Form vorzugsweife für gerwiffe Darftellungäweifen 

und befondere Zwecke geeignet iſt, 3. B. für die höhere, dichte: 

rifhe Schreibart, während bie andere mehr volksmaͤßig und ge- 

mein iſt. Sole ſchriftmäßige Abänderungsformen find 
3. B. nadenb neben nadt (ehemals nadet), Quell und 
Duelle, lind und gelind; Trotz und Trug; Docht und 
Dacht; Atbem und Ddem; Born und Brunn ober 
Brunnen; er fleugt. (diht.) neben fliegt; zeuch neben 
zieh u. a. m. 

Anmerk. Nicht felten benust der Sprachgebrauch Abänderungsformen 
biefer Art, welche als folche eigentlich völlig gleichbedeutend find, 
um durch fie Unterfchiebe ber Bedeutung auszubrüdten, bie ihnen 
urſprünglich fremd find. So unterfcheiden fick jetzt ſchlecht und 
ſchlicht ſehr beflimmt von einander, welche noch im Mittelhoch: 
deutfihen sieht (gerade, ſchlicht) völlig unterfchieblos find. Eine 
Spur biefer urfprünglichen Einerleiheit beider Wörter zeigt ſich noch 
in ber durch ben Gleichklang bis heute erhaltenen Verbindung 
ſchlecht und recht (d. i. ſchlicht, einfach und recht). So unter: 
ſcheiden wir ferner bie neben einander gebräuchlichen Abänderungs⸗ 
formen der Zahlbiegung Lande und Länder, Worte und Wör: 
ter, Bande, Banben, Bände und Bänder u. a. m. ihrer 
Bebeutung nad) mehr oder weniger genau. . 

Zu den dem heutigen Sprachſtand angehörenden fchriftmäßigen Ab: 
änderungsformen find insbefondere auch die fogenannten gram: 
matifhen Kiguren zu rechnen, welche in gewiffen, meift willfür: 
lien und für befondere Zwecke der Berebfamkeit und Poefie ange- 
wendeten Abänderungen ber gewöhnlichen Lautform ber Wörter be: 
ftehen, von denen meiter unten bas Nöthige bemerkt werben wird. 
— Die Übrigen fohriftmäßigen Abänderungsformen gehören , fo 
weit fie bie Grundform bes Mortes felbft treffen, mehr dem 
Wörterbuch, als der Grammatik an; fofern fie aber in Biegungs: 
formen vorfommen (mie fleugt neben fliegt; Lande und Länder ıc.) 
werben fie in der Aufftellung der Flexionen gehörigen Ortes be: 
rückſichtigt werden. | 

Anmerk. Bloß orthoaraphifch ſchwankende Schriftformen eines Wor⸗ 
tes, wie Ältern, Eltern; dies, dieß; iäugnen, leugnen 
(veral. S. 202 Anm.) Eönnen natürlich nit als Abänderungsfor- 
men besfelben betrachtet werden und gehören mithin gar nicht hieher. 

Die nähere Betrachtung der unter 2) angeführten mundart: 
lichen Abänderungsformen im Einzelnen ift ein Gegenftand ber 
Mundartenkunde oder Dialektologie und gehört nicht in ein Lehr⸗ 
buch der hochdeutfhen Spradhe. Das Allgemeine über die Ber: 
hältniffe der Mundarten enthält die Einleitung (S. 105 ff.), wo 
auch (von ©. 112 an) einzelne Andeutungen Über die Lautverhält: 
niffe der Haupt : Mundarten und erläuternde Beiſpiele gegeben find. 
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Die gefhihtliche Abänderung der Wörter und MWortformen 
in ihrer ganzen Ausdehnung und mit allen einzelnen bahin eins 
f&hlagenden Erſcheinungen gehört in bie geſchichtliche Grammatik. 
Indeſſen kann aud ein Lehrbuch der neuhochdeutſchen Sprache 
jene gefchichtlichen Vorgänge ihren allgemeinen Gefegen und Er 
gebniffen nach nicht unbeachtet laſſen, da bie richtige Erklärung 
und Würdigung bed gegenwärtigen Sprachſtandes und bie Ent: 
fheidung vieler zweifelhaften Fälle nur aus ber Vergleichung mit 
den früheren Bildungsftufen der Sprache gefhöpft werden Eann 
(vergl. &. 12). Wir werden daher in der näheren Betrachtung 
der einzelnen Abänderungsmweifen ber Wörter vorzugsweife die ge: 
Shihtlihe Abänderung im Auge haben. 

Die Abänderung ber Wörter beiteht, wie oben bemerkt 
wurde, im Allgemeinen in einer für den Begriff nicht bebeut: 
famen Veränderung der Lautform. Diefe Tann aber 
auf mehrfach verfchiedene Weife gefchehen, wonach wir folgende 
vier Abänberungsmweifen zu unterfcheiben haben: 

1) &autwandel, d. i. Vertauſchung eined Lauted mit 

einem andern, ſowohl gefhichtlich, 3. B. suti, suozi, suere, 
ſüß; als mundartlid, 3. B. Herz, Harz, Dart; oder [hrift: 
mäßig, 3. B. Dacht und Dodt, Athem und Odem ıc.; f. die 
fammtlichen obigen Beifpiele. 

2) Wegmerfung von Lauten gleichfalls in allen jenen 
Fällen; 3. B. gefhichtlidy: herze, Herz; snaiw, smeo, sn&; 

mundartlich: Pfeife, Seife, Pipe; genug, niederd. nog; ges 
wiß niederd. wife, f[hriftmäßig: Quelle, Quell; Auge, Aug”. 

) Hinzufügung von Lauten, 3. B. gefhihtlid: 

sne, Schnee; altd. armherzic, neuhochd. barmherzig; mund: 
artlich, 3. B. in Thüringen: gegeben, gefchreiben ſtatt gehen, 
fHreiben, f[hriftmäßig: breiten, fpreiten; lind, gelind ıc. 

4) Umftellung von Lauten, 3. B. geſchicht lich: alts 
hochd. hros, mittelhochd. ors (engl. horse), neuhochd. Roß; 
mundartlich: Wrage fl. Warze; Knopfe ft. Knospe; far 
mäßig: Born, Bronn od. Brunn. 

Die wichtigffe und einflußreichfte diefer Abaͤnderungsweiſen 
ift der Lautwandel, melden wir, und zwar vorzugsweiſe den 
geſchichtlichen, zunächft ausführlicher nach feinen bedeutendften 
Erfcheinungen und ben darin waltenden Gefegen zu betrachten 
haben; worauf dann die drei anderen Abänderungsweifen zuſam⸗ 
mengefaflt und kuͤrzer abgehandelt werben Eünnen. 

1. Lautwandel. 

Der Lautwandel, d. i. die Abänderung der Laute durch 
Vertauſchung mit andern gefchieht 

1) ohne fihtbaren äußeren Anlaß oder bebingenbe 
Einwirkung anderer, benachbarter Laute des Wortes (welche 
höchftend den neu eintretenden Laut modificiren,, nicht aber ben 
Eautwandel felbft bewirken) auf dem Wege rein : gefchichtlicher 
Entwidelung ; 
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2) durch den Einfluß anderer, benachbarter 
Laute bewirkt, alfo von außen ber erzeugt (Affimilation, Um: . 


laut); 
3) burd den Einfluß bes Tones (Accentö) bedingt. 
Diefe drei Bedingungen, unter welchen der Lautwandel auf: 
tritt, müffen abgefondert betrachtet unb dabei Bocale und Eon: 
fonanten unterſchieden werden. 


1) Lautwandel ohne Einwirkung benadbarter Laute. 
a. Vocale. 


‚Die Bocale, ald die flhffigften aller Laute find in der ge- 
ſchichtlichen Entwidelung und dem Leben ber Sprache den mans 
nigfaltigften Verwandlungen unterworfen, welche nur bem klei⸗ 
neren heile nach für ben WVortbegriff im Einzelnen. bedeutfam 
find , größtentheild aber als bloß organifch=lautliche Abänderun- 
gen bieher zu rechnen find. Zunähft und vorzugsweife kommen 

biee die Vocale ber Wurzelfilben in Betraht, ba ber 

Lautwandel in den nicht: wurzelbaften Beftandtheilen der Wörter 

(Endungen und Borfilben) ganz unter dem Einfluffe des Tones 

ſteht, alfo erft unter 3) zu betrachten fein wird. 


I. Kurze Bocale. Die drei kurzen Vocale a, i, u 
(von denen die beiden erfteren im Sothifhen nur ald Kürzen 
vorfommen) find bie urfprünglichften und aͤlteſten aller Vocale 
(vergl. ©. 148). Sie zeigen daher in ber Gefchichte der Sprache 
eine gewiſſe durchgreifende Stetigkeit und ihre in dem Ablaut 
hervortretende Regel (fand, finden, Fund) waltet fichtbar durch 
alle Zweige des deutfchen Stammes (f. Grimm I. ©. 571). Sie 
bleiben daher auch in vielen Wörtern durch die ganze geichicht: 
lihe Entwidelung der deutfchen Sprahe und alle Mundarten 
berfelben unverändert; wobei nur zu bemerken ift, baß im 

Neuhochdeutſchen die organifhe Kürze duch ben Einfluß des 
Tones in den Wurzeln gewöhnlich zur Länge wird, wo nicht bie 
gefchärfte Ausfprache des Vocals durch zwei barauf folgende Gon: 
fonanten oder Verdoppelung des urfprünglic einfachen Confonan: 
ten gefchügt wird (vergl. S. 174 Anm., und unten 3). — Wo 
aber diefe Vocale eine Veränderung erleiden, geſchieht ed (na: 
mentlich bei dem a und u) im Allgemeinen nur duch Einmir- 
tung nachfolgender Laute (f. unten 2). 
Beifpiele des unveränderten Beſtehens biefer drei Laute find: 


goth. alt hochd. mittelhochd. neuhochd. 
a: hana hauo han Hahn 
mabis maht maht Madıt 
graban krapan graben graben 
laggs lank lanc lang 
3: ligan ligan ligen ' liegen 
vinds wint wint Wind 
ixk ih ich i 


ch 
himins himil himel Himmel 
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goth. althochd. mittelhochd. neuhochd. 
u: juggs junk junc jung 
tuggo zunka zunge Zunge 
hunds hunt hunt Dund 
brusts prust brust Bruft. 


Die meifte Stetigkeit zeigt dad a, welches in ben Wurzeln 
nirgend anders, ald durch Einwirfung eined nachfolgenden Bo- 
cals getrübt oder abgefchwächt wird (und zwar zu e als Umlaut, 
f. unter 2). Dad i und u hingegen erleiden alerdingd in ein: 
zelnen Fällen fhon früh eine Abänderung, indem das i ſchon 
im Althochbeutfchen bisweilen in e (wofür die gothifche Sprache 
vor h und r ai febt), dad u aber in o (goth. vor h und r: 
au *) abgefhwächt wird. Auf diefem Wege entfiehen die bem 
Soden F diefer Bezeichnung völlig unbelannten Furzen e und 
o. 3. 


goth. althochd. mittelhochd. neuhochd. 
i (ai) e e € 
giban kepan geben geben 
liban lepan leben leben 
rigen regan regen Regen 
brikan rehhan brechen brechen 
hilpan helfan helfen beifen 
stilan stelan steln ftehlen 
fill vel vel Fell 
niman neman nemen nehmen 
brinnan rennan brennen brennen 
gistra estar gester geſtern 
is er (ir) er er 
lisan lesan lesen leſen 
visan wesan wes wefen 
fritan vrezzan vrezten freffen 
itan eszan ezzen effen 
mitan mezzan mezzen meflen 
svistar suestar swester Schwefter 
saihs schs sehs ſechs 
raihts reht reht recht 
slaibts sieht sieht ſchlecht v. fchlicht 
saihvan sehan sehen ſehen 
bairau peran beren (ge) bären 
bairgan perkan bergen bergen 
stairno sterno sterne Stern 
vairpan werfan werfen werfen 
vairthan werdan werden werden. 


*), Dies gothifche ai, au mit dem Gewicht auf dem i und u iſt zu uns 
terfcheiden von den echten Diphthongen ai, au mit dem Gewicht auf 
dem a (f. Grimm I. ©. 43 ff.). Jenes ai entfpricht dem althochd. 

efchloffenen e, welches dem i verwandt unb aus biefem urjprünglich 

Pervorgegangen ift; au aber brüdt eine Trübung des urfprüngfichen 
u⸗Lautes in den 0⸗-Laut aus, in welchen es auch im Althochd. ge: 
wöhnlich übergeht. — Ganz anbers ift der Rautwanbel ber echten goth. 
Dipbthongen ai, Au (f. unten). 
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goth. althochd. mittelhochd. neuhochd. 
u (aü) 0 0 0 
ufta ofto ofte oft 
fugls vogal vogel Bogel 
hulths hold holt Hol 
skulan scolan sollen, sullen follen 
sulja sola sole Sohle 
thulan dolon dolen (dulden) 
wulfs wolf wolf Wolf 
sunus son son Sohn 
guths kot got Bott 
auhsns ohso ohse 8 
dauhtar tohtar tohter Tochter 
hauhs hoh hoch hoch 
nauh noh noch no 
thauh doh doch doch 
dauro tor tor Ahor 
faura vora vore vor 
maurgins morkan morgen Morgen 
saurga soraka sorge Sorge 
vaurd wort wort Wort 
thaurnus dorn dorn Dorn. 


Bisweilen Hält fi das gothifhe u auch im Alt: und Mittel: 
hochdeutſchen und teitt erft im Neuhochdeutichen in o Über; 3. 8. 


sundro suntar sunder (Be)fonder 
sunna sunna sunne Sonne 
brunna prunno brunne Brunnen und 
Bronnen 
kunnan chunnan kunnen od. können 
künnen 


Zuweilen auch geht das vor h und r aus u entftandene goth. 
au in den neuern Mundarten, flatt in o, wieder in das ur: 
ſprüngliche u über; 3. ©. 


fauho vuhs vuhs Fuchs 
sauhts saht suht Sudt 
baurgs puruk burc Burg 
vaurms wurm wurm Wurm 
vaurts wurz wurz Fam 
faurhts voraht vorhte Furcht. 





Der Lautwandel des i in e und des u in o klaͤrt gewiſſe 
bis ins Neuhochdeutſche ſich erſtreckende Lautverhaͤltniſſe auf, die 
ohne die Einſicht von der Urſprunglichkeit des i und u einer 
verkehrten Deutung unterliegen würden. Wenn nämlid ber 
Übergang des i in e und bes u in o offenbar als eine Abfchwäs 
hung bed Urlauted ober ald eine Cauttrübung zu betrachten 
if * erſcheint dagegen ber umgekehrte Übergang von e in i 
und von vo in u, welcher in vielen Biegungsformen und Ablei- 
gungen Statt findet, als eine Wiederherftellung ded ur: 
Prünglihen Lautes ober eine Lautreinigung. Das 
an bie Gtelle des e tretende t ift alfo kein Umlaut, fondern in 
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gewiflen Flerionen und Ableitungen länger haftender urfprünglicher 
aut (f. Stimm I. &. 81 f.). 
Hieher gehören, um uns auf bie noch im Neuhochdeutſchen 
beftehenden Erfcheinungen zu beichränten, WBiegungsformen und 
Ableitungen, wie bie folgenden: 


jegige Grundform: Biegungen u. Ableitungen: 


e i (ie; bisweilen verderbt: ũ) 
geben gieb, giebft, giebt; ergiebig 
brechen brich, brichſt, bricht 
helfen bilf, hilft ꝛc.; Hülfe ft. Hilfe (altd. hilfa) 
fehlen ſtiehl, ſtiehlſt, ſtiehlt 
nehmen nimm, nimmſt, nimmt 
leſen ließ, lieft ꝛc. 
effen iß, iffeft, ifft 
Schweſter Geſchwiſter, verſchwiſtert 
Erde irden, irdiſch 
Feld Gefilde 
Wetter Gewitter, Witterung, verwittern 
gelten gilt; gültig (ſt. giltig) 
werth Würde (ft. Wirde, altd. wirdi) 
bergen, Berg birgt, birgſt; Gebirge, gebirgig 
Heerde Hirte 
Stern Geſtirn 
werfen wirf, wirfſt, wirft 
werden wird, wirſt 
Werk wirken, wirklich 

ſchwer ſchwierig 
recht richten, richtig, Gericht 
ſchlecht ſchlicht, ſchlichten 
ſehen ſieh, ſiehſt, Geſicht 
ſprechen ſprich, Sprichwort 


jegige Grundform: Ableitungen: 


u (od. durch Umlaut uͤ) 


o 
hold Huld (altd. huldi) 
Thor Thür 
vor für 
dorren dürr (altb. durri) 
Gold gülden (altd. guldin) neben golden 
Zorn zürnen 
tönnen Kunft 
gönnen Gunft 


Anmerk. Daß diefer rüdgängige Lautwandel von e in i und von 
o in u nidht als ein Umlaut zu betrachten ifl, wird unten, wo von 
den Geſezen und Bedingungen des wirklichen Umlautes die Rebe 
fein wird, noch deutlicher erhellen. 
II. Lange Vocale und Diphthongen. Durchgreifender 
und regelmäßiger, als bei den kurzen Vocalen, ift der gefchicht: 
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liche Lautwandel der langen Vocale und Diphthongen. Die 
gothiſche Sprache hat drei lange Vocale: & (welches die 
Stelle bed langen a vertritt, und im Hochd. in & Übergeht) & und 
ü; (A und R fehlen); und vier Diphthongen: di, du (ver 
fhieden von den unechten Diphthongen af, ad, welche den Übergang 
des i und u in das hochbeutfche e und o vermitteln; f. oben ©.314), 
ei, iu; im Ganzen alfo fieben lange VBocallaute Melde 
VBerwandlungen nun diefe langen Vocale bis zur Zeftftellung 
ihrer neuhochdeutfchen Geſtalt erleiden, zeigt folgende Überficht: 


goth. althochd. mittelhochd. neuhochd. 
1) & & a a (ausnahmsweiſe 0) 
nethla nädala nädel Kabel 
slöpan släfan släfen Schlafen 
nehva näh näch na 
jer jär jär Zahr 
vepn wäfen wäfen Waffen 
mena mäno mäne Mond 
2) ö Ö; 0a, ua; u0 . uo u 
(mundartlich ſchwankend) 
blöma; blömo, ploamo, bluome Blume 
pluamo, pluomo 
blöth ploat, pluat, pluot; bluot Blut 
möds moat, muat, mnot; muot Muth 
göds cuat, kuot guot gut 
bröpjan ruofan ruofen rufen 
bröthar pruodar bruoder Bruder. 
3) a ü ü au 
dubo tüba tübe Zaube 
brükja (nüglich) prühhan brächen brauchen 
rüm rüm rüm Raum 
hüs , hüs häs Daus 
thdsundi täsunt täsent taufend 
ot ü2 02 aus. 
4) ai 
a) gewöhnlih: ei ei ei (i) 
aiganlbefisen) eigan eigen eigen 
taikns zeihhan zeichen Zeichen 
dails teil teil heil 
ains ein ein ein 
stains stein stein Gtein 
haitan heizan heizen heißen 
graip kreif greif griff 
amait smeiz smeiz ſchmiß. 


b) vor h, w (goth. v, welches weggeworfen wird) und s, welches in 
r übergeht: 


& e 
(laihan) l&han lehen Lehen 
saiv seo & See 


5 
saivala seola, dla sele Seele 
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goth. althochd. mittelhochd. neuhochd. 
mais mer mere, mer mebr 
ais (lat.aes) er er Erz (ehern, eig. eh⸗ 
sen, alt. &rin) 
laisjan leran leren lehren 
5) au 
a) gewöhnl.: au, fpäter ou ou au 
haubith haubit, houbit; honbet Haupt 
galaubjan gilauban, gilouban gelouben glauben 
raubon raubon, rouban rouben rauben 
augo auga, ouga ouge Auge 
auk aulı, ouh ouch auch 
hlaupan hloufan loufen laufen 
b) vor h, s (welches in r übergeht), n, d, t, 2: 
Ö (munbartl. ao) 0 
auso dra dre Ohr 
hausjan höran hoeren bören 
rans rör rör Rohr 
laun lön (laon) lön Lohn 
dauths töd töt tobt 
hlauts hid23 lo⸗ Loos 
6) ei N ei (i) 
steigan stigan sitgen fleigen 
reiks rthhi riche reich 
vein win win Bein 
meins, theins, min, din, min, din, mein, bein, 
seing sin sin fein 
greipan grifan grifen greifen 
veis wir wir wir 
7) au a) iu, e0; io, ia, ie ie (i, &) 
(munbartl. ſchwankend) 
fpäter: ie 
liuhath leoht, lioht, lieht; lieht Licht 
thiuda (Volk) dheod, ihiot diet (Dietrich) 
liu liub, liob, liab liep lieb 
diups tiuf, tiof, tief tief tief 
linth liod, lied liet Lied 
kniu chnio knie Knie 
liugan liokan liegen lügen 
b) in einigen Wörtern bleibt beftändig:: 
iu iu: wird eu 
niun niun niun neun 
hliuma (Ohr) hliumunt liumet, liumt; Leumund 
(SGerüdt) (verleumden) 
? liut (Bolt) liut Leute 
? viur viur Teuer 
? tiuri tiure theuer 
(frijonds) vriunt vriunt Freund 
— hiutu hiute heute. 
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Anmert. Das letztere in neuhochb. ei übergehende im ift in mandyen 
Wörtern (wie vriunt, hiutu) nicht urſprünglich, fonbern durch Bu: 
fammenziehung ſchon im Althocybeutichen erzeugt (f. Grimm I. ©, 
352.). — Bemerkenswerth ift ferner, daß au von ben hieher ge 
börenden Wörtern, welche im Neuhochd. in ber Hegel ie zeigen, 
einige in einzelnen Abänderungsformen ber Schriftfprache in eu hin⸗ 
überfchwanten und dadurch den Urfprung aus iu verrathen; z. B. 
bieten: beutft, beut neben bieteft, bietet, vom goth. biudan; 
gießen: geuß, geußt neben gieße, gießt, vom goth. giutan, 
alth. giuzan, giozan; ziehen: zeuch, zeucht neben ziehe, zieht, 
vom goth. tiuhan, alth. ziohan; fliehen, fleud, fleucht neben 
flieh, flieht, vom goth.thliuhan, alth. vliohan; genießen: geneuß, 
geneußt neben genieße, genießt, vom goth. nintan, alt. niozan 2c. 
— 6o erklärt fi denn auch hinlänglicdy der Volksnamen Deutfch, 
alth. diutisk, diotisk, von bem goth. thiuda, obwohl biefes Stamm: 
wort felbft ſchon im Mittelhochd. in diet übergegangen war; baher 

- Dietrich neben Deutſch. (Vergl. ©. 17). 

Betrachten wir nun bie Ergebniffe diefer gefchichtlichen Laut⸗ 
vergleihung, indem wir von dem Standpunkte der heutigen hoch⸗ 
Far Ferache auf die fruͤheren Bildungsſtufen zuruͤckblicken, 
ſo zeigt ſi | 

1) die QuantitätlDauer)ber®ocallaute verwirrt, 
indem der urfprängliche Unterfchied organifher Längen und 
Kürzen aufgehoben und die Kraft und Geltung derfelben ver: 
dunkelt if. Es find nämlich 


1) organifhe Längen zu Kürzen geworben, ;. 8. 
Waffen aus alth. wäfan, goth. vepn; Jammer aus alth. jämar; 
Licht aus alth. lioht, lieht, goth. liuhath; ging, fing aus 
alth. gianc, gienc; vianc, vienc. 

2) häufiger noch organifhe Kuͤrzen zu Längen ge: 

worden. (vergl. S. 174 Anmerk.) 5. B. Hahn aus alth. hano; 
graben aus graban; nehmen aus neman; leſen aus lesan; 
Speer auß sper; liegen aus ligan; Glied aus lid, ge-lid; 
giebt aus gibit; liePt aus lisit; Vogel aus vogal; Sohn aus 
son; Xhor aus tor; Geburt aus giburt; Übel aus ubil; für 
aus vuri, u. dgl. m. 

Die Länge des Vocals aber, ſowohl bie urfprüngliche, als 
die umorganifhe, wird bald gar nicht (3. B. graben), bald durch 
Verdoppelung (3. B. Speer), bald durch die unorganifchen Deh: 
nungszeichen h (nehmen) und e (liegen) bezeichnet (vergl. S. 220), 
und dadbuch werden Wörter, in welchen dieſe Buchflaben bloße 
Dehnungszeichen der neueren Orthographie find, mit ſolchen ver: 
mengt, denen fie als urſprünglich organifhe Laute zukommen 
(3. B. Fehde, fah, lieb, Lied). 

Ferner iſt 2) die organifhe Qualität der Vocal: 

laute felbft verwirrt. Es find nämlich: 

1) urſpruͤnglich verfhiedene Laute in Ausſprache 

und Schrift in einen und denfelbentaut übergegangen; 
der organiſche Unterfchied iſt alfo aufgehoben. So ife, wenn wir 
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uns auf das Verhaltniſs zum Althochdeutſchen befchränten, 
das neuhochd. i (ie, ih) hervorgegangen: 
a) aus althochb. i; 3. B. liegen, Wind, von ligan, wint; 
b) aus althodb. iu, io, ie; 3. B. Licht, lieb von lioht, liub 
od. liep; 
c) aus althochb. ei (goth. ai) in ben Präteriten griff, ſchmißs ıc., 
von kreif, smeiz,. 
Das neuhochd. u ift hervorgegangen: 
a) aus althochd. u; 3. B. Zunge, Fuchs, von zunka, vuhs; 
b) aus althochb. wa, uo; z. B. Blume, Blut, von pluamo, 
pluomo, pluot; 
Das neuhochd. au: 
a) aus althochd. U; 3. B. Taube, Haus, von tüba, hüs; 
b) aus althochd. au, ou; 3. B. Haupt, Auge, von haubit, 
auga 0d. ouga; 
Das neuhochb. ei: 
a) aus althochd. ei; 3. B. Zeichen, Theil, von zeihhan, teil; 
b) aus althochb. 1; 3. B. fleigen, Wein, von stigan, win; 
2) ueiprängtid gleiche Laute werben Durch ver- 
fhiedene Laute oder doch Schriftzeichen wiebergegeben, 
mithin die organifche Einerleiheit ded Laute aufgehoben. So 
ift 3. B. aus dem althochd. iu bald ie geworben (3. B. piutan, 
bieten), bald eu (3.3. niun, neun). Hieher gehören ferner, aus 
fer dem bereitd erwähnten willtürlihen und ungeregelten Ge: 
brauhe der unorganifhen Debnungszeihen, einzelne 
Unregelmäßigkeiten; 3. B. ber Übergang bes langen A (meldyes in 
der Regel a bleibt) in o in einigen Wörtern, ale: 
Mond, Monat, von mAno, mänot: 
wo, ohne, Dodt, von wä, Ano, täht; | 
Argwohn neben Wahn; erhoben neben erhaben; Odem neben 


hem; 
die Verderbung bed organiſchen ĩ, ie, (io, iu), (welches in ber 
Regel | (ie) bleibt) in ü; das e in OÖ oder & in einzelnen Wör: 
tern, als: 
Würde fi. Wirde (alth. wirdi) von werth; 
lügen fl. liegen (mittelh. liegen, alth. liokan); 
trügen fl. triegen (mittelh. triegen, alth. triokan); 
ergögen, erlöfhen fl. ergegen, erlefhen (alth. irkezzan, 
lescan); 
Löwe fl. Lewe (alth. lewo); 
zwölf, fchmwören fl. zwelf, ſchweren (alth. zuelif, sueron); 
Bär, gewähren, jäten, gähren, ſchwären, gebären, ft. Ber, 
gewehren ıc. (alth. pero, giweron ıc.) 

Dagegen fteht das e fehlerhaft für das durch Umlaut entftan: 
dene & in fhwer, Teer (alth. swäri, lAri). Überhaupt kommt 
hierzu noch die ungleichmäßige Bezeihnung des Umlautes bald 
durch die dafür geltenden eigenthümlichen Buchftaben d, aͤu, bald durch 
e, eu, ja ausnahmeweife ei in ereignen fl. eräugnen. Bergl. 
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S. 198, 4); ©. 208, 3), und unten, w vom Umlaute im 
Bufammenbang gehandelt werden wird, 

«8 End-Ergebniß zeigen fich mithin die urſprünglichen or⸗ 
ganifchen Werhältniffe der Vocallaute im Neuhochdeutſchen gro- 
Bentheils zerrüttet und aufgelöft und bie Sprache ihrem phone: 
tifchen Organismus nach von einem früheren regelmäßigern Au- 
ftande offenbar zu einem unvolffommneren herabgefunfen. 


b. Conſonanten. 


Auch die Confonanten find in der gefchichtlichen Entwidelung, 
wie in den lebenden Mundarten der Sprache vielfachen Ber: 
wanblungen unterworfen, jedoch in verfchiebenem Maße Im 
Allgemeinen gehen befonderd die Gonfonanten eines und 
besfelben Organes häufig in einander über (alfe Gaumen⸗, 
Zungen: unb Lippenlaute unter fi); feltener die Conſonanten ver: 
fihiedener Organe, welche Derfelben Stufe der Articula— 
tion angehören (3. B. Säufellaute, flüffige Confonanten , weiche, 
harte, gehauchte unter fih; vergl. ©. 152 Anm. 1.)*) Daher 
zeigen fich die flüffigen und bie Säufellaute weit weniger 
wandelbar, als die ffarren Confonanten. Diefe bilden näm: 

lich nad) ihren organifchen Unterfhhieden fomwohl (ale Gaumen;, 
Zungen:, Lippenlaute), ald nah ben Stufen ihrer Articulation 
(ald weiche, harte, und gehauchte Laute) ein vollftändiges Laut: 
foftem, und die verfchiebenen Articulationdftufen eines und desfel: 
ben Organs mechfeln häufig mit einander. Jene hingegen, bie 
flüffigen und die Säufellaute, wechfeln unter fih nur felten, da 
fie, wenn auch weniger beftimmt organifch begrenzt, als bie ftarren, 
doch verfchiedenen Organen angehören; von ben jtarren Lauten 
berfelben Organe aber find fie durch ihre qualitativ verfchiebene 
Beſchaffenheit zu weit entfernt, ald daß fie leicht in biefelben 
tı bergehen könnten. Bergl. ©. 153. 

Anmert. Bloß orthographifhes Schwanken zwifchen verſchie⸗ 
denen Schriftzeichen für einen und benfelben organifchen Laut (3. B. 
zwifchen f, v, pf, ph; 1, fl, 6 ꝛc.) kommt hier um fo weniger in 
Betracht, als darüber das Nöthige fhon in der Rechtſchreibung 
bemerkt if. Dahin gehört auch die Vertaufhung ber weichen 
Gonfonanten im Auslaute mit ben entfprechenden harten (b mit 
p, db mit t, g mit E ober dh), welche im Seubochp. nur in ber Aus: 
fpradge, im Mittelhochd. aber aud in ber Schrift Statt findet (vergl. 
S. 164). Hier haben wir vorgugsweife bie feſteren an= und ins 
Tautenben Gonfonanten in Erwägung zu ziehen. 

Bei Betrachtung des confonantifchen Lautwandels im Ein- 
zelnen fondern wir Säufellaute, flüffige und flarre Laute 
von einander ab. 


*) Man Tann mit Pott (etymologiſche Forſchungen &. 74.) bie Übergänge 
der erfteren Art Homorgane, bie ber letteren homogene Buchſta⸗ 
benvertaufchungen nennen, und darf nicht überſehen, daß geſetzlicher 
Eautwandel ber Conſonanten immer durch eine Verwandtſchaft der ver⸗ 
tauſchten Buchſtaben in einer oder der andern Raus begründet ift. 


Devfe’& gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir. Bd. 
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I. Der reine Hauchlaut h und die drei Säufellaute 
ji, f,.w laufen, zumal ald Anlaute, im Allgemeinen wejentlich 
unverändert durch alle gefchichtlichen Bildungsftufen und Mund: 
arten der deutfchen Sprache. Wo fie wandelbar find, wechſeln 
fie weniger unter fich (3. B. j und w mit 5), ald mit den ver: 
wandten Vocalen (j mit i; w mit u) und angrenzenden Gonfe: 
nanten anderer Articulationsftufen (h mit h; j mit g; vw mit b; 
f mit vr). 

Das h ald Anlaut vor einem Vocal beſteht unveränberlid) 
durch die ganze Gefhichte der Sprache; nur wo ed im Gothiſchen 
und Althochdeutfchen (bi8 ind Ite Sahrh. ſ. Grimm I. ©. 195) 
vor einem Gonfonanten fteht, wird es im Mittel: und Neuhochbeut: 
fchen abgeworfen. Als In: und Auslaut verdichtet es fich hau: 
fig, doch nicht durchgängig, zu dem Gaumenhaudjlaut dh, welcher 
jedvoh im Althochd. geröhnlich durch das Zeichen h oder hh aus: 
gedrüdt wird. 3.82. 


goth. althochd. mittelhochd. neuhochd. 
Anlaut: 

haban hapen haben haben 
hals hals hals Hals 
himins himil himel Simmel 
hlaupan hlaufan loufen laufen 
hlahjan hlahhan lachen lachen 
hrains hrein rein rein 
hveits hulz wiz weiß 


In- und Auslaut: 


taihun zehan zehen zehn 
theihan dihan dihen (ge)deihen 
2 
(Wwachſen) | 
thliuhan vliohan vliuhen fliehen 
(er vlöch) 

vahsjan wahsan wahsen wachfen 
hauhs höh hoch body, höher ıc. 
thaub doh doch bo 

vihu vihe Bich 


Anmert. Das inlautende h ſchwankt auch zuweilen, flatt in ch, 
in g hinüber; 3. B. goth. tiuhan, alth. ziohan: Praet, tauh, 
zöh; mittelh. ziehen: Praet. zöch, aber inlautend 2. Perf, züge ; 
3. Perf. Pl. zugen; Partic. gezogen; neuhochd. ziehen, zog zc., 
gezogen; und doch fliehen, floh (mittel. vldch), geflohen; ferner 
mittelh. gedihen, gedech, 2. Perf. gedige, Part. gedigen ; 
neuhochb. gedeihen, gedieh, gebiehen; aber als Abjertiv: gediegen; 
mitteld. slahen, sluoc, sluege, sluugen, geslagen (fl. sluoh, 
geslahen 26.); neuhochd. fchlagen, fchlug, geichlagen; goth. ga- 
nöhs, alth. Kinuoh, mittel. genuoc, genuoge, neuhochd. genug. 
©. Grimm I. ©. 497. 


Das j bleibt im Anlaut unverändert. Auslautend kommt 
es auch in der älteren Sprache nie vor; im Neuhochdeutſchen aber 
hört e8 auch auf, als Inlaut zu erfcheinen (vergl. ©. 247), 
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indes es entweder in einem Vocallaut untergegangen, ober mei 
fhon in der Älteren Sprache ganz ausgefallen if. 2.8, r meift 


goth. aithochd. mittelhochd. neuhochd. 

Anlaut. 

jains jener (gener) jener ener 

jusss jung junc jung 

jer jär jär Jahr. 
Inlaut: 

fijands viant vient .  Keind 

frijonds vriunt vriunt Freund 

thanjan denan denen dehnen 

sandjan sentan senden fenden 

hausjan höran hoeren hören. 


Bisweilen geht auch ein mittelhochd. inlautendes j in neuhochd. 

h über; 3. B. 
bluejen in blühen; gluejen in glühen; 
muejen in mühen; kraejen in Erähen: 
maejen in mähen; naejen in nähen ꝛc. 

Die zwifchen dem Vocal i einerfeitö und dem ftarren Gau: 
menlaut g andrerfeits fchwebende Stellung des j zeigt fich be- 
fonders in fchriftmäßigen und mundartlichen Abänderungsformen ; 
z. B. je (fl. ie), jemals neben nie, niemals; jest (aus 
iezt entitanden) neben igt (vergl. ©. 247 Anm.); gäten neben 
jäten (altd. jetan); Sauce neben Jauche; Sauner und 
Gauner; altd. gah, neuh. jäh; niederd. japen neben dem 
hochd. gaffen u. dgl. m. 


Das w (goth. v) fchwebt eben fo zwifchen dem Vocal u und 
dem flarren Zippenlaute b, mie das j zmifchen i und g. 
Anlautend, fowohl für fih allein, als nah 3 und f (fd), 
- bleibt e8 unverändert. Snlautend findet es fih nur in ewig, 
Löwe, Möwe, Wittwe; in andern Wörtern iſt es im Neu: 
hochdeutfchen in den verwandten Vocal u (aus weldhem es zum 
Theil urfprünglicy hervorgegangen) aufgelöft, oder in b verhär: 
tet, oder ganz ausgefallen. Als Auslaut verwandelt es ſich 
—F im Althochdeutſchen in ein o und fällt allmählich ganz ab. 


Anlaut: 

vairpan werfan werfen werfen 
vaurd wort wort Mort 
vidnvo wituwa witewe Wittwe 
vulfs wolf wolf Wolf 
svaran sueran sweren ſchwören 
ivai zuei zwei zwei 

In⸗ und Auslaut: 
aaihvan sehan sehen fehen 


havi hewi höu (G.höwes) Heu 
21* 
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goth. althochd. mittelhochd. neudhoöchd. 
(frauja, Herr) vröowa (Herrinn) vrouwe, vrou Frau 
izvara iwar iuwer euer (Ewer) 
? sualawa swalwe Schwalbe 
? garawan (garwen?) gerben 
? varawa varwe Karbe 
snaiv snedo sne Schnee 
salv seo se | See. 


Bisweilen auch wechfelt dad w mit bh, 3. B. 
althochb: sähen ft. säwen, fäen; 
s wiho neben wiwo, Weihe (ogel); 
mittelhochd. schiuwen bisweilen fl. schiuhen, ſcheuen; 
s ruowe, neuhochd. Ruhe; 
(f. Srimm I. ©. 148 u. 404). 

Das f ift im Allgemeinen fefterer Natur, ale die Übrigen 
Säufellaute, und berührt weder einen Vocal, nocd einen Confo: 
nanten fo nahe, wie j und w an bie oben bemerkten Laute 
grenzen. Mit dem w oder j wechfelt das f nicht unmittelbar. 
Nähere fteht es dem h, mit welchem es in anderen Sprachen 
(3. B. im Griechifchen und Lateinifhen) häufig vertaufdt wird; 
im Deutfhen feltner und in ber Regel nicht ohne Anderung 
der Bedeutung. Vergl. 3. B. blafen (althochd. pläsan) und 
bläben (plähan). — Vor einem Vocal und vor t und p 
bleibt e8 nicht nur im Anlaut überall, fondern in ber Megel 
auch im In- und Auslaut unverändert; sc ober sk aber geht 
fhon im Mittelhochd. in fh; sl, sn, sn, sw geht im Neuhochd. 
2 CH ſchm, ſchn, [hm über. (Vergl. ©. 169°); 170 f.). 








saian sawen saejen fäen 
saihs sehs sehs ſechs 
lisan lesan lesen leſen 
wisan wesan wesen wefen 
gras kras @ras 
laus los los Io6 
steigen stigan stigen fleigen 
stibna stimma stimme Stimme 
spinnan spinnan spinnen fpinnen 
brusts rust brust Bruft 
laistjan eistan leisten leiften 
skip scif schif Schiff 
fisks visc visch Fiſch 

— scriban schrißen Schreiben 

_ asca asche Afche 
alep alat alät Schlaf 

, smeiten sınlzan smigen ſchmeißen 

sneithan antdan sniden ſchneiden 
svarta suarz swarz ſchwarz. 


Die Verhältniffe des Säuſellautes ſ zu ben Ziſchlauten z (z 
und 3), $, ff find in der Orthographie hinlänglich erörtert (©. 


258 ff.). 
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Hier aber ift noch die Berührung des f mit bem fläf: 
figen r zu erwähnen. Der reine Säufellaut ſ nämlich geht im 
Sn: und Auslaute fhon in alter Zeit vielfach in ein r über. 
Die gothifche Sprache fheint neben dem gewöhnlichen s (mie in 
gras, laus sc.), welches auch im Inlaut unverändert bleibt, ein 
milbered zu befisen, welches im Inlaut zu z (ds) wird und 
befonderd in ben Biegungdendungen und Partikeln vorkommt. 
Diefes mildere s wird (mo es nicht völlig abfällt) in den fpäteren 
Mundarten zunähft zu x. Allein allmählich und ſchwankend greift 
diefe Lautverwandlung weiter um fih, indem nicht allein dieſes 
milbere gothifhe s oder inlautend 2 durchgängig, fondern auch 
das wurzelhafte härtere s häufig zu x wirb (vergl. Grimm I. 
©. 64; 121). 

Regelmäßig findet diefe Verwandlung Statt in den Biegungs: 
Endungen ber Adjective im Nom. Sing. masc., Gen. 
Sing. fem. und Gen. Plur. (vergl. ©. 99), und in der Com: 
parativ:Endung ber Adjeciva; 3. B. 


goth. althochd. mittelhochd. neuhochd. 
blinds plinter blinder blinder ' 
blindaizös plinterä | blinder blinder 
Plindaiae, -aizd plintero blinder blinder 
Mindora plintoro blinder blinder (Comp.) 
jubiza jungiro jünger jünger. 
Außerdem unter andern in folgenden Wörtern : 
is ir (ev) er er 
mis, thus mir, dir wir, dir mir, dir 
veis, jns wir, tr wir, Ir wir, ihr 
mais mer mer mehr 
als er er Gr 
raus rör zör Rohr 
auso dra dre Ohr 
basi ri ber Beere 
laisjan eran leren lehren 
hausjan höran hoeren hören. 


Anmerk. Wie wenig confequent aber dieſe Lautverwanblung (außer 
in jenen grammatiihen Biegungseudungen) durchgeführt iſt, zeigt 
dns bis ins Reuhochdeutſche gebliebene f in Wörtern, welche den 
obigen ganz gleichartig find; z. B. Hafe, althochd. haso (goth. 
mwahrfcheintich basa; angelf. hara); 108, althochd. 185, goth. laus 
(neben dem obigen Rohr von raus); ferner das Schwanken zwi⸗ 
fen f und x in Ableitungen und Klerionen eines und besfelben 
Stammes, 3. B. althochd. nerjam (retten), nesan (gefund fein), 
genefen; althocdyb. wesan, was, neben wäri, warumes, warun 2C.; 
neuhochd. war neben gewesen; althochd. chiosan, chös neben 
gichoran; neuhochd. kieſen neben Türen ac. — In einzelnen 
Bälle iſt das c erft Im Reuhochdeutſchen eingetreten, 3. B. althochb. 
varkiosan,, mittelhod;d. verliusem, neuhochd. verlieren (uab ba> 
meben Bertuft); alt. was, merhochd. war «- 


1. Die fläüſſigen Confonanten oder Liquidae I, 
mun,! find im Allgemeinen nicht bloß im Anlaute, fondern 
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auch im In- und Auslaute unmandelbar, indem gerade ihr 
fluͤſſiges Element fie in aller gewaltfamen Erfhütterung aufrecht 
erhält (Grimm I. ©. 581); 3. ®. 


goth. althochd. mittelhochd. neuhochd. 
Anlaut: 

. Jaggs lang lanc lang 
man man man Mann 
nahts naht naht Racht 
raubon raupon rouben rauben. 

Snlaut: 

salbo salpa salbe Salbe 
niman neman nemen nehmen 
finthan vindan vinden finden 
airtha erda erde Erde. 

Auslaut: 
dail teil teil Zheil 
arms aram arm arm 
haurn horn horn Som 
jer jär jar Jahr. 


Die wenigen Vertauſchungen, welche ſie (faſt ausſchließlich 
im In- und Auslaute) erleiden, ſind mehr mundartliche, als 
geſchichtliche Abaͤnderungsformen, oder liegen auch zum Theil 
außerhalb des Gebietes der deutfchen Sprache. 


Namentlich wechfeln die beiden näher verwandten Mundlaute 

l und r (welches Iegtere auch, wie das I, als Zungenlaut, alfo 
demfelben Organe angehörig, gelten kann, vergl. ©. 152), und 
die beiden Nafenlaute Mm und n zumellen mit einander. In 
jenem Wechfel ift das härtere r als urfprünglicher Laut zu U ct: 
weicht; in diefem das breitere und vollere m zu n abgeftumpft. 
3.3. r in I übergehend: 

hochd. Kirche (altd. chirche); ſchweiz. Kildye od. Chilche; 

Yat- peregrinus: beutfh Pilger. 

s prunus: deutfh Pflaume. 


Die Verwandlung des m in n findet fi 3. B. in Mifpel 
(lat. mespilum), altd. nespil, mundartl. Nespel, Nispel 
(ital. nespola); außerdem nur im Auslaut, wo inlautend das 
m wieder eintritt (Grimm I. ©. 386); 3. B. 

mittelhochd. lein fl. leim (Leim), Gen. leimes; 
⸗ arn ſt. arm (Arm), Gen. armes; 


= . nan fl. nam (nahm), Plur. namen; 
oberd. ber Thurn fl. Thurm. 


Im Neuhochdeutfchen hat fich hier Übera der organifche Aus: 
laut der Wurzel wiederhergeftelt. — Durchgreifend aber ift dic 
Abfhmwähung des auslautenden m in n in allen Bic: 

‚ gungsendungen, mit Ausnahme des Dativs im Sing, (vgl. 
©. 96 ff.); 3. B. 16 
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goth. althochd. mittelhochd. neuhochd. 
Dat. Pl. ſiskam viscum vischen Fiſchen 

giböm kepöm geben Gaben 

vaurdam wortum worten Worten 

tuggöm zunköm zungen Zungen 

blindaim plintem blinden blinden 

im im in ihnen | 

thaim dem den den, benen. Ä 
1. p. Pi. | 
Praes, lisam lesames "-” lesen leſen 

hausjam horames hoeren hören, 
Praet. Ind. lesum lasumes lasen laſen 

hausidedum hortumes hörten hörten 

Conj. leseima lasimes laesen läſen 

Praes, 1.p. S. im pim (pin) bin bin 
Praet.1.p. Pl. vesum warumes waren waren. 


Auch E und n ſtehen als Zungenlaute in naher Berührung mit 
einander und merden durch fehlerhafte Ausſprache bisweilen mit 
einander verwecfelt. Gleichwohl zeigt die Sprache nur fehr felten 
eine Bertaufhung berfelben; 3. 8* 
niederd. Klouwen; vom altd. chliuua (lat. globus, glomus); 
Knoblauch, althochd. chlobilouh (von chlobo, Kloben, etwas 
Geſpaltenes); wo alſo das I der urſprüngliche Laut iſt. 

ber das Verhältniſs des r zum ſ ſ. oben ©. 325. 


IH. Die ſtarren Eonfonanten find vor allen andern 
dem Lautwandel unterworfen und zwar vorzüglich durch Wer: 
taufchung ber verfchiedenen Articulationdftufen eined und desſel⸗ 
ben Organs (alfo Wechfel zwifchen b, p, f; d, t, th; g, k, b). 
Der geſchichtliche Lautwandel dieſer GConfonanten ftellt 
einen regelmäßigen Stufengang von einer Articulationdflufe zur 
andern dar nad) einem von Jacob Grimm (Gramm. I. ©. 581 
ff.) entdedten burchgreifenden Gefege ber Lautverſchiebung. 
Steigen wir, um diefen Entwidelungsgang in feinem gan 
Umfange zu überfehen, von dem Gothifhen aus noch eine 
Stufe höher zum Griechiſchen und Lateiniſchen hinauf, 
fo erhalten wir, von da aus bis zum Althochdeutſchen ber: 
abgehend, folgended Schema ded gefchichtlichen Lautwandels der 
flarren Confonanten: 


gried.stat. goth. althochd. 

p f (für b) v 
Lipyenlaute b p f 
f b p 
. t th d 

Aungenlaute 2 d t (für th) z 
th d t 


. Knäuel, oberb. Kleuel, -- 
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griech.⸗lat. goth. althochd. 
k (fürch) h(g) g (h) 
Gaummlautel g k ch 
ch g k 


Es ift alfo eine Abänderung eingetreten, vermöge beren 
jeder diefer neun Laute gleichmäßig von feiner Stelle rüdte, und 
zwar fo, daß der griechifch= lateinische Harte Laut im Gothifchen 
zum gehauchten, biefer im Althochdeutfhen zum weichen; 
der griech.slat. weiche Laut im Goth. zum harten, diefer im 
Althochd. zum gehauchten; ber griech. =Iat. geha uchte Laut 
im Goth. zum weichen, und diefer im Althochd. zum harten 
geworben ill. 


Am beutlihften und vollftändigften zeigt die Reihe dee Jun: 
genlaute dieſes Verhältniſs, mit ber einzigen Abweichung, daſs 
in der althochdentſchen Lautreihe der Ziſchlaut z die Stelle bes 
Hauchlautes th einnimmt, alſo Fatt der Afpication eine Aſſi⸗ 
bilation eingetreten iſt (vergl. S. 258). 


Auch in der Meihe der Lippenlaute zeigt das Althochdeut⸗ 
ſche eine Unregelmäßigkeit, indem die Stelle des dem gothifchen 
Hauchlaut (E) entſprechenden weichen Lautes b durch bie Afpis 
tata v vertreten wird, beren Laut jedoch milder und dem b näher 
ftehend gebacht merden muß, als der des eigentlihen Lippen⸗ 
hauches £ (vergl. ©. 243). Überhaupt aber iſt duch ſchwan⸗ 
tende Drthographie die Reihe dee Lippenlaute im Althochbeutfchen 
mehrfach verwirrt, indem flatt bes v auch F (z B. Gilo fi. 
vilo), ftatt de £ au) ph, pf (j. 3. phunt, pfunt neben 
funt) gefchtieben warb, und flatt des P in weniger ſtreng hoch: 
deutſcher Ausſprache, zumal im Inkut, ein b einteitt (5. ©. 
beran neben peran, graban, houbit x.) 

Der Reihe der Kehllaute fehlt im Gothifchen der Hauchlaut 
ch (vergl. ©. 246 Anm.). Die Lüde wird im Anlaut duch h, 
im In- und Auslaut zumeilen auch durch h, Häufig aber durch 
g ausgefüllt. Im Althochb. fände hier folgerecht und den Übrigen 
Reihen entfprechend ber weiche Laut g. Es mag aber ein Übers 
reſt der früheren Laut Einrichtung fein, daß auch im Althochd. 
der gothifhe Anlaut hfortgilt und nur zuweilen daneben g er: 
fheint. (Grimm I. ©. 584). 

Diefe Lautveränderungen find große Ereigniffe in ber Ge: 
Di unferer Sprache, wobei befonderd noch bemerfendwerth 
ift, wie jede folgende Abftufung einen Eleineren Kreis erfüllt, d. i. 
einen geringeren Umfang von Sprachen in fich begreift, als die 
vorhergehende. Das ältefle Lautverhältniß ber erften (griedh.: 
lat.) Stufe gilt außerdem im Wefentlichen auch für dad Sans: 
frit, fo wie für die flavifchen und lettiſchen Stämme. 
Beichränkter fchon ift Der Kreis der zweiten Stufe, welde 








2. Abſchn. Wortbilbung. 329 


außer dem Gothiſchen au das Altſaͤchſiſche (Nieberbeutfche), 
Amgelfähfifhe und die ſtandinaviſchen Sprachen, alfo 
nur germanifche Sprachen, in fich begreift. Das Lautverhältni 
der dritten Stufe aber erfiredt ſich nicht fiber das Altbod 
deutfige hinaus. — Nur bis zu Diefem herab Iäfft fich Diefer 
regelmäßige HH Entwidtungögang verfolgen. Das Mit: 
tels und Neuhochdeutſche bildet Feine neue Entwidlungs- 
ftufe, fondern bleibt in diefen Lautverhältniffen im Allgemeinen 
auf dem Standpunkte des Althochdeutfchen ftehen, nur mit zu⸗ 
erder Neigung jur Erweihung der harten Laute (p, t und 
€ in b, d und 9), alfo ind Gothifche ober Niederdeutfche zuruͤck⸗ 
fchwantend (fo auch in dem Eintreten bes k als Anlaut flatt des 
althochd. ch), und, zumal im Nenhochd., wo fich Die orga= 
nifehen Lautverhältuiffe immer mehr auflöfen und verwirren, mit 
manchen, zum Theil fhon in der Rechtſchreibung gerügten, uns 
gefchichtlichen Neuerungen (mie 3. B. der ungeregelte Gebrauch des 
1 und 3 ſ. ©. 244; das th an der Stelle eines organifchen t, 
230). 


Folgende nach dem obigen Schema geordneten Beiſpiele mögen 
zum Belege und zu größerer Veranſchaulichung dieſer wichtigen 
fpeachgefhichtlihen Erfcheinung dienen. Wo fi ſichere Beifpiele 
fanden, iſt auch die erfte (lat.:griech.) Stufe ausgefüllt. Das 
beigefügte Mittel: und Neuhochdeutſche aber ift nach dem 
Dbigen wicht ale felbfländige Stufe zu betrachten, fondern nur 
der vollſtandigeren Vergleichung wegen und zur Beflätigung der 
obigen Bemerkungen angereiht. *) 

A. Rippenlaute. 
gried.stat. ce goth ꝛc. althochd. mittels u.neufodb. 


1) p f v (für b) fo 
Anlaut. 
S. padas, rovcç (no- fötus vno2 vuoz; Fuß. 
„90r), pes {pedis) 
piscis fisks vise visch; Fifch. 
S. pitri, noung, fadıs vatar vater; Vater. 
ter 
word filu vilo vile; viel. 
nlSoc fulls vol vol; voll. 
S. pasa; pecus faihu vihu vihe; ®ieh. 
pellis fill vel. vel; Zell. 


Ans und Auslaut. 


(Im SInlaut hat das Althochd. wie die Beiſpiele zeigen, meifl 
das folgerechte b, welches denn auch bis ins Reuhochd. befteht, an⸗ 





*, In ber gried.:lat. Reihe bedeutet S. Sanskrit; in der gothis 
Then: altn. altnordiſch (isländiſch); angf. angelſächſiſch; alt ſ. alt 
GUAM 5 ad. niederdeutſch. Formen, denen Teint Bezeichnung beige⸗ 

gt IR, Find in jener Reihe griechiſch oder lateiniſch; in dieſer gothiſch. 
In ber althoch deut ſchen Reihe bebeutet Otfr. Difried. 
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brerfeits aber in sibun ſchon im Gothifchen ftatt bes regelmäßigern 
f hervorteitt, welches hingegen andere germanifche Sprachen biefer 
Stufe richtig zeigen). 


gried.stat. xc. gothiſch x. althochdeutſch. mittelau neuhochd. 
S. upari, Uneg, super uſar ubar über; über. 
InTa, septem angf. seofon; sibun sibun siben ; fieben. 
aper angf. eofor ebar eber; ber. 
rapina angf. reaf roub roup; Raub. 
neuns (aeol. fe nevıe) fünf vinf, vinvi vunf, vünve; fünf. 

2) (b) p f (ph, pf) pf f; pf, f. 
Anlant. 


(Für den Anlaut findet ſich kein auch für die erfte (griech. stat.) 
Stufe paflenber Beleg. Die wenigen im Gothifhen mit p, im 
Althochd. mit f (ph, pf) anlautenden Wörter haben auch auf der 
erfien Stufe ein p Air b, und verrathen dadurch, daß fie im 
Deutfchen nicht den Gefegen der organifchen Lautverfchiebung folgen, 
ihre Fremdheit. Sie fcheinen nämlich nicht urſprünglich deutſch, 
ſondern als aus dem Lateiniſchen und Griechiſchen entlehnte Fre m d⸗ 
wörter und daher ohne Lautwandel ins Gothiſche übergegangen 
zu ſein, und folgen dann erſt im Althochd. dem herrſchenden Ab⸗ 
änberungsgefeße, jedoch ſchwankend, indem das p ſich mitunter bis 
ins Mittelhochd. hinüber erſtreckt). 


(pondus) paund phunt, ſunt pfunt ; Pfund 
(S. pata; finn.paita) paida (Kleid) pheit pfeite ; 
S. (patha; naros) altf. pädh pfad (Otfr. pad) pfat; Pfad 
(porta) — phorta (Otfr. porta) porte; Pforte | 
(planta) — phlanza, flanza pflanze; Pflanze 
(nırnnlo pipire) nb. Pipe phipha , pfifa pfife; Pfeife 
(papa) nd. Pape _ pfaffe ; Pfaffe 
(pavo) angf. pawa phao pfawe; Pfau 

— angf.plög, altn.plögr phluog pfluoc; Pflug 
(nenspi, Piper) . nd. Peper — pfefler ; Pfeffer 
(Heyın80017) nd. Pingſten — pfingesten,Pfingften 


Ins und Auslaut. 
xoyvaßıs, cannabis altn.hanpr,engl.hemp hanaf 


(hanef); Hanf 


— hröpjan hruofan ruofen; rufen 
(caupo?) kaupon choufan koufen; Taufen 
— hilpan helfan helfen; helfen 
— vepn wäfan wäfen; Waffen 
— thaurp dorof (dorp); Dorf 
_ - skip scif schif; Schiff. 
3) ph, f . b p b; b. 
Anlaut. 
S.bhu; gv-, fu-{fein) angf. beon pim bin; bin 
pnyös, fagus altn. beyki puocha buoche; Buche 
forare altn. bora poron - boren; bobren 
frango, fregi brikan prehhan brechen; brechen 
frui, fructus brukon pruhhon bruchen ; braudyen 
S. bhratri, frater brothar pruodar bruoder ; Bruder 
flare blasan plasan blasen; blafen 
baira piru bir; (ge)bäre. 


S. bhri; Pepe, fero 


gried.slat. z. 
vepein (nebula) 


ygaysıy 
«egolb] 


4) t 


tettifch tauta (Volk) 


S. tvam; tu, aeol. ıv 


tenuis, tener 

S. tan; teiveıy, 
tendere 

S. tri; zgeis, tres 

zägoeım, torrere 
(dörren) 

zaday, tlũr, tolero 

tectum 

8. tad; 1ð 


ratio 
frater 
S, dantas; odovg, 
0009205 , dens, 
dent-is 
rota 


iterum 

S. antara; alter, 
Erepos 

ueıa 


5) d 


dingua (altlat. ft. 
ar 

S. dantas; 0%, 
dens 

dıa-;, dis - 


Önuavy, domare 


S. dis; Öslxeıv, in- 


dicare (digitus) 
ducere 
S. dvau; ödo, duo 


2. Abſchn. 


Wortbildung. 


In⸗ und Auslaut. 


331 





gothifch ze. althochd. mittelu.neuhocht. 
(nibls ?) nepal nebel ; Nebel 
graban krapan graben; graben 
haubith houpit houbet; Saupt 
liban lepan leben; leben 
haban hapan haben; haben 
silubr silupar silber; Silber 
ibns epan eben; eben 
‚halb halp halp; halb. 
B. Zungenlante. 
th d (aud) th) d; d 
Anlaut, 
thiuda diot (thiot) diet; (Dietrich, beutfch) 
thu du du; du 
altn. thunnr dunni dünne; bünn. 
thanjan denan denen; behnen 
threis dri dri; drei 
thaursis durri dürre; dürr 
thulan dolon dolen ; (dulden) 
thak dah dach; Dad). 
that daz daz; das. 
Ins und Auslaut. 
rathjo redja - rede; Rebe 
brothar pruodar bruoder; Bruber 
tunthus zand (zan; Zahn) 
(apofopirt zan) 
altn. hradhr hrad rat; Rab. 
(ſchneil) 
vithra widar wider; wider, wieber 
anthar ander; ander 
(Sm Auslaut ie fih t ein; 4. 8.) 
mith mit; mit 
guth —* got; Gott. 
t 2 253,8 (ff, 8) 
Anlaut. 
tuggo zunka zunge; unge 
tunthus zand, zan zan; Zahn 
altf. to-, (goth. zi- ZC=-, gers 
unregelm. dis-) 
tamjan zeman zemen; zähmen 
altf. tekan zeichan zeichen; Zeichen. 
tiuhan ziohan ziuhen ; zichen. 
tva zuei zwei; zwei. 
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gricd.slat. x. gothiſch ac. althochd. mittelzu.neuhochb. 


S.dasan ;dixa,decem taihun zehan zehen; gehn 
Öaxgv (lecrima) tagr zahar zaher (zar); 3ähre. 
Ins und Auslauf. 

nV suti suori sueze; füß 
#00s, sedes, sedere sitan sizzan sitzen; figen 
8ösr, edere itan, at ezzan, az ezzen; eflen, aß 
eiösvas, videre vitan wizzan wizzen; wiffen 
odium hatis haz haz; Haß 
claudere — sliozan sliuzen ; fließen. 
S. uda; dag, unda vato wazar wazzer ; Wafler 
wdpws;, sudor sveiti sueiz sweiz; Schweiß 
pedes fdtjus vuozi vueze; Filße 
— at 112 uz; auß 
S. tad ihat daz daz; daß. 
6) th (lat. oft ) d t t (d); t (th); d 
Anlaut. 
8. duhitri, Yvyaınp dauhtar tohtar tohter; Tochter 
$upa (fores) daur tor tor; Thor 
Inge (fera; aeol.gnp) altn. dyr tior tier; Thier 
Bapdeiv ga- dauran turran turren ; dürfen 
_ daila teil teil; Theil 
_ dal . tal tal; Thal 
— dauthe tot tot; todt 
— diups tiof tief; tief. . 
(ſchon im Lat. zus In» und Auslauf. 
weiten d geworben). 
S. madhu; usdv angf. medo metu met; Deth 
dos angf. sido situ- site; Sitte 
(medium) midja mitt mitte; Mitte 
(vidua) viduvo wituva witewe; Wittwe 
— öds kuot uot; gut 
— iudan piotan iuten; bieten 
— bindan pintan binden; binden 
— möds muot muot; Muth 
— vaurd wort wort; Wort. 


C. Gaͤumenlaute. 
7) k (c) H: 9 (ſt. g gew.) h h, g, ch (d) 


Anlaut. 
xavraßıs, cannabis altn. hanpr hanaf Hanf 
canere (fingen, hana hano hane; Dahn 
freien) 
caput, S. kapäta, haubith houpit houbet; Haupt 
xepaln 
xapdin, cor, cord-is hairto herza herze; Herz 
xoilos (coelum) — hol hol; hohl 
celare hilan helan heln; hehlen 


xalapos, calamus _ halam Hal. 
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gried.slat. ꝛc. gothiſch ze. althochd. mittels u. neuhocdhb. 
xApTOS, RERTEHOS hardus hart hart; hart 
x2pag, cornu haurn horn horn; Hom 
collum hals hals hale; ale. 
Ins und Auslauft. " 
0x0g , oculus augo onga onge, Auge 
acies — egga ecke; Egge, Ecke 
lax, luc-is liuhath lioht lieht; Bicht 
acus, aceris — ahan, agan Age, Achel 
daxpv. tagr zahar zaher ; 3ähre 
pecus faıhu viho vihe; Vieh 
ixvoös, socer svaihra suehur sweher, Schmäs 
ber, Schwager 
una _ magan, mago Mohn (oberd. Mas 
. j ge, Magfamen) 
dexa, decem taihnn zehan zehen; zehn 
— nauh noh noch; noch 
— tbauh doh doch; doch. 
8) k ch (im Ins und Aus- k,ch;t, ch(ck) 
s iaut bh, hg) ‚o 
Anlout 
granum altn. korn chorn korn; Kom 
ysyog, genus kuni chunni künne (Geſchlecht) 
yiyus, gena altn. kinn ehinni kinne; Kinn 
yöyv, genu altn. kunde chnio knie; Knie 
gelu, gelidus kalds chalt kalt; alt. 
S. gala; gula — chela kele; Kehle 
gustare kiusan chiosan kiusen tiefen 
(koſten) 
S, go altn. ku chua Kup. 
Ins und Auslaut. 
dya, ego ik ih ich; id 
aypös, ager akrs achar acker; Ader 
piyas, neyaln mikils mihhil michel (groß) 
rex, reg-is, regnum reiks rihhi riche; rei) 
jugum juk joh joch; Joch 
audiysy, mulgere altn. miolka melchan melchen ; melten 
(Mid) ' 
— mik. mih mich ; mid) 
— sik sih sich; ſich. 
9) ch (ist. h) 4 k (häufig 8) 838, (ck) 
Anlaut. 
xnY, S. hanse; gans kans gans ; Band 
anser(fl. hanser) 
zie, yuros gintan kiozan giuzen ; gießen 
zoln altn. gall kalla galle; Galle 
x9c, heri, gistra kestar gester; gejtern 


hesternus 


332 Zweites Buch. Wortlehre. I, Allgemeiner Theil. 


sriecd.slat. x. 


S.dasan ;dixa, decem 


Öuxpv (lacrima) 


IV 


&lo;, scdes, sedere 


£ösıy, edere 
eidevas, videre 
odium 
claudere 


S. uda; vöop, unda 


idons, sudor 
pedes 


S. tad 
6) th (lat. oft f) 


S. duhitri, Iuyarng 


$ıoa (fores) 


$no (fera ; acol. je) 


Yagdııy 


(ſchon im Lat. zus 


weilen d geworben). 


S. madhu; usdv 
Jos 

(medium) 
(vidua) 


7) k (oc) 


xursaßıs, cannabis 


cancere (fingen, 
freien) 

caput, S. kapäta, 
xegain 


xapdin, cor, cord-is 


xoılos (coelun) 
celare 
xalauıng, calamus 


go thiſch ac. 


h (g) 
(ft. ch) 


taihun 
tagr 


zehan 
zahar 


Ins und Auslaut. 


suti 
sitan 
itan, at 
vitan 
hatis 
vato 
sveiti 
fötjus 

üt 

ıhat 


d 


Anlaut. 


dauhtar 
daur 

altn. dyr 
ga- dauran 
dails 

dal 

dauths 
diups 


suozi 
sizzan 


ezzan, a2 


wizzan 
haz 
sliozan 
wazar 
sueiz 
vuozi 
nz 

daz 


t 


tohtar 
tor 
tior 
turran 
teil 
tal 

töt 
tiof 


Ins und Auslaut. 


angf. medo 
angf. sido 
midja 
viduvo 

öds 

iudan 
bindan 
möds 
vaurd 


C. Gaumen 


Anlaut. 


altn. hanpr 
hana 


haubith 


hairto 


hilan 


metu 
situ 
mitti 
wituva 
kuot 
piotan 
pintan 
muot 
wort 


laute. 


(ſt. g gew.) h 


hanaf 
hano 


houpit 


herza 
hol 

helan 
halam 


althochd. mittel:u.neuhochb. 


zehen; zehn 
zaher (zar); 3ähre. 


sueze; füß 
sitzen; figen 
ezzen; effen, aß 
wizzen; wiſſen 
haz; Daß 
sliuzen ; fchließen. 
wazzer; Waffer 
sweiz; Schweiß 
vueze; Küße 
uz; aus 

daz; daß. 


t (d); t (th); d 


tohter; Tochter 
tor; Thor 
tier; hier 
turren; bürfen 
teil; Theil 
tal; Zhal 

tot ; todt 

tief; tief. . 


met; Meth 
site; Sitte 
mitte; Mitte 
witewe; Wittive 
pie; gut 
riuten; bieten 
binden; binden 
muot; Muth 
wort; Wort. 


h, g, ch (d) 


Hanf 


hane; Hahn 
houbet; Haupt 


herze; Herz 

hol; hohl 

heln; hehlen 
Halm. 





2. Abſchn. Wortbildung. 335 


gemeinfchaftlichen Keime entfproffen. Jene find nur in ihrem orga- 
nifchen Wachsthum früher zu feften Schriftfprachen gereift und zeigen 
daher in ihren Lautverhältniffen einen ber Urfprache noch näher lie 
genden Zuftand, als die fpäter ald Schriftſprachen auftretenden ger: 
manifchen Mundarten. Wir haben alfo hier gefchichtliche Entwide- 
lungsſtufen einer und berfelben Urfprache vor uns, die, in verſchie⸗ 
dene Völkerfprachen verzweigt, in jeder unabhängig von dem Übrigen, 
aber nad ‚einem ſchon der Urfprache inwohnenden natürkkhen Bil: 
dungstriebe und daher in gefegmäßiger Stufenfolge ſich geftaltet hat. 
— Wirktiche unmittelbare Entlehnungen einzelner Wörter aus einer 
älteren Schweſterſprache verrathen ſich beutlich dadurch, daß foldhe 
Wörter dem gefehlichen Lautwandel nicht folgen, fondern bie ältere 
Lautform beibehalten; fo befonders die gothiſchen Wörter mit anlau= 
tendem p, welches dann erft im Althochbeutfchen, und auch hier nur 
fchwantend, in ph ober pf übergeht (3. 3. pund, phunt vom latein. 
pondus, f. ©. 330); fo 3. B. auch die althochb. scriban, fruht, 
welche aus ben lateinifchen scribere, fructus entlehnt, alfo urfprüng: 
Yich undeutſch zu fein feinen, da fie bas Laitverſchiebungsgeſet nicht 
befolgen. Ein hochdeutſches Wort hingegen mit p, das im Gothifchen 
b, im 2ateinifchen f zeigt (wie pruodar, goth. brothar, lat. frater), 
iſt in diefen drei Sprachen urverwandt; jede befist es unerborgt unmit- 
teilbar aus dem Wurzelfchag ber gemeinfamen Urfpradye. Und fo 
beruht durchgängig die etymologifche Identität auf der äußeren Ver: 
fhiedenheit (Grimm I. ©. 588; vergl. Pott a. a. D. ©. 73). 


Der im Obigen bargelegte gefchichtliche Lautwandel ber ftar- 
ren Confonanten befteht in einem Wechfel der verfchiedenen Arti⸗ 
culationsftufen eines und deöfelben Organes. Weit feltener und 
nicht als burchgreifenbes Geſetz, fondern nur in einzelnen Erfchei- 
nungen, die größtentheild über die Grenzen des deutfchen Sprach: 

ebieted binausreichen, gehen Confonanten verfhiedener 

rgane, aber gleicher Articulationd-Stufe in einander 
über. Wo fich biefer Wechſel im Deutfchen zeigt, iſt er in der 
Regel nur mundartlic, oder bei einer wirklichen Ableitung ein: 
tretend, oder doch mit einer Abänderung der Bedeutung verbunden. 
Am ſeltenſten findet fih im Deutſchen diefer Wechfel zwifchen 
den harten, am häufigften zwifchen den gehauchten Lauten 
verfchiedener Organe. Einzelne Beifpiele find: 


1) harte Laute p, t, k: 
ſchwed. puss, oberd. Buſſen, Buffel für Kup. 
(vergl. griech. nevre, lat. quinque, fünf; xocos neben roros, welcher; 
zauıc, lat. pavo, Pfau; inrmos, lat. equus, Pferd; Avxos, lat. Inpus, 
Wolf). Hieher gehören auch noch im 12ten unb felbft im 13ten 
Jahrh. vorlommende Reime, wie wip: lit; genuoc: hnot (f. Grimm 
I. &. 445), welche zwar nicht den Wechfel, aber doch die Lautver⸗ 
wandtichaft diefer gleichflufigen Gonfonanten zeigen. 

2) weihe Laute bw), d, 9: 
Hübel mundartl. ft. Hügel; 
batfhen (od. patfchen) u. datſchen (mundartl. für ſchlagen); 
bellen und gellen; " 
weben (in „leben und weben“) neben be⸗wegen; 
MWoge, engl. wave; 
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Magen, bän. mawe, engl. maw; 
Farbe, ſchwed. faerg; 

Hieher gehören mittelhochdeutſche Reime, wie ougen: rouben; 
gabe: mage; swiger: nider; wage: genade; selbe: velde 
(Grimm I. &. 445. f.). 

3) gebaute Laute f, th, ch: 
Am häufigften wechfeln f und ch: 3. 3. 
after, niederd. achter; Klafter u. Lachter; 
Neffe und Nichte (munbartl. Niftel); 
taufen und tauchen; 
rufen und Gerlicht, niederd. Ruchte, alt Rucht it. Ruf; da: 
ber ruchtbar; 
ftreifen und flreihen; Kluft und Schlucht ; 
fanft (engl. soft) und ſacht; 
lichten, engl. lift (lat, levare); 
Kraft, Luft, holländ. kracht, lucht; 
Zumweilen fcheint b in ch Überzugehen, was jedoch nur burdy 
Vermittelung eines bazwifchen liegenden f möglich ift, 3. B. 
Sieb, fieben (engl. sift) u. ſichten; 
Graben (griech. yoape; vergl. Gruft) und Gracht (landſch. 
f. Graben, Kanal); 
Seltner wechfeln th und f, 3. 3. fliehen, goth. thliuhan. 
(Bergi. bad griech. Hug, äol. pre, lat. fera; Hupe, lot, fores; 
Huuog, lat. fumus). 
on einem Wechſel zwifhen th und h iſt mir Fein Beifpiel 
annt. 


2) Lautwanbel burd den Einfluß benachbarter Raute. 
(Affimilation; Umlaut). 


Diejenigen Erfcheinungen des Lautwandels, welche durch 
die Einwirkung benachbarter Laute bedingt find, Fönnen im AU: 
gemeinen unter den Begriff der Affimilation oder Rautper- 

bnlihung gefafft werden. Sie beftehen nämlich darin, daß 

ein nachfolgender Laut auf einen vorangehenden einen folchen 
Einfluß ausübt, daß biefer jenem entweder ganz gleich ober doch 
ahnlich gemacht, d. i. durch eine erlittene Abänderung angenähert 
wird. 

Die Affimilation ift in der Negel eine rückwirkende, 

d. h. ein nachfolgender Laut wirft auf einen voran: 
gehenden; nicht umgekehrt der vorangehende auf den folgenden. 
Dies liegt in der Natur der menfchlichen Sprache. Indem man 
nämlidy in der Mafchheit des Sprechens von Laut zu Laut, von 
Silbe zu Silbe forteilt und ſchon während man ben erften Laut 
eines Wort fpricht, fogleich da® ganze Wort im Sinne hat, an- 
ticipirt man gleihfam in dem vorhergehenden Raute ſchon ben fol: 
genden, indem man den erfteren mit dem Lautfloffe des letzteren 
mifht oder färbt. Darin befteht der wefentlihe Entftehungsgrund 
aller Affimilations-Erfcheinungen, die in ihrer Wirkung allerdings 
auch den MWohllaut und die Leichtigkeit der Ausfprache befördern. 
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Anmert. Gine merkwürdige Ausnahme von biefer Regel, daß bie 
Affimilation nur rüdwirtend fei, zeigt ſich im Althochbeutfchen, jeboch 
nur bei Notker, welder ben harten Anfdngss@onfonanten 
eines Wortes nah einem flarren ober gehauchten Gonfonanten bei: 
behält; nach Bocalen oder flüfligen Confonanten aber in den entſpre⸗ 
‚enden weichen Gonfonanten ummwanbelt; 3. 8. ih pin, ih bin; ‘ 
aber ih ne bin, id) bin nicht; ter dag, ber Zag; aber tes tages, 
bes Tages; mit kote, mit Gott; aber minan got, meinen Gott ıc. 
(1. Grimm I. &. 130, 158, 181). Diefe Erfcheinung erklärt ſich 
nur aus dem Schwanken des Anlautes zwifchen Härte und MWeichheit, 
welches dem feinhoͤrenden Notker geftattete, denfelben bem vorangehens 
den Laute anzupaffen, da diefer keine Abänderung zuließ. — Wenn 
im Althochd. 1j, nj, rj häufig zu Il, nn, rr werden (f. Grimm J. ©. 
123), fo ift dies nicht Zolge von Affimilation, fondern das j ift 
ausgeworfen und in ber Verdoppelung der Eiquida verfchlungen. 


Die Herrſchaft des Aſſimilations⸗Geſetzes hat in verfchiebenen 
Sprachen verfchiedenen Umfang. Diefer IR im Allgemeinen um 
fo größer, je mehr das Lautwefen einer Sprache fich zu einem 
geregelten Syflem in allen feinen Berhältniffen ausgebildet, je 
mehr alfo dad euphonifche Princip der Sprache neben dem logi- 
chen felbftändige Bedeutung und Lebendigkeit erlangt hat und 
behauptet (vergl. S. 187 Anm.). Bei zunehmender Vergeiftigung 
ber Sprache hingegen und Zurückdraͤngung des finnlichen Ele: 
mented wird die Herrfchaft der Affimilation auf einzelne Erſchei⸗ 
nungen beſchraͤnkt. Wenigftend wird dann ber in der wirklichen, 
umal ächtigen ‚ Außfprache häufig Statt findende aflimilirte 

aut in der Schrift gewöhnlich nicht ausgedruͤkt. Das Wort 
behauptet ein für allemal feine fefte (riftmäßige Geſtalt 
gegen den mannigfach wechſelnden Einfluß benachbarter Laute, 
welcher nur in ber Ausfprache mehr oder weniger Gültigkeit 
behält. Wo aber die Affimilation auch in der Schrift noch Statt 
bat, da wechfelt fie nicht den jedeömaligen Umftänden nad, fon- 
dern fie ift, fei ed in der Grimdform, oder in Biegungdformen 
des Wortes, orthographifch feftftehend und erhält zugleich häufig 
eine etymologifche oder grammatifche Bedeutung, welcde ihr ur: 
fprünglid) fremb ifl. (8. unten den Umlaut). 


Im .Neudeutfhen werden viele Affimilationen der Ausfprache 
in der Schrift nicht bezeichnet. Wir fchreiben 3. B. anbeten, 
Inbegriff, unbefheiden sc, obwohl bier in ber flüchtigen 
Ausfprache dad n wie m lautet, fo gut wie in Imbiß, im: 
mitten ıc., weldye ihre aſſimilirende Schriftform behauptet haben. 
So überlaffen wir auch die dem nachfolgenden Gaumenlaute ſich 
affimilirende Ausſprache bes n vor g und k (vergl. S. 167) dem 
Sprechenden, indem wir eng, Engel, Angft :c. nicht anber® 
Schreiben, ald eingehen, angeben ıc., während die gothifche 
Schrift nad) dem Vorgange der griechifhen diefe Affimilation 
durch gg (aggvus, aggilus ıc. wie dyyus, Eyyalos) ausbrüdte. 
Wir fchreiden ferner jegt bift du, haft du, kann ſt du, wofür 

Heyſe's gr. Sprachlehre. Ste Aufl. Ir. Bd. 22 
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“man ehemals der flüchtigen Ausſprache gemäß bistu, hastu, 
kanstu zu fohreiben pflegte, u. dal. m.*) 

Die Affimilation findet fowohl bei Confonanten, al 
bei Bocalen Statt. Wir betrachten zuerfi die confonan: 
tifhe, fodann die vocalifhe Affimilation, da wir be 
gewiſſen wichtigen und einflußreichen Erfcheinungen der legteren 
länger verweilen müffen. 

I. Eonfonantifhe Affimilation tritt in der Regel 
nur bei unmittelbarer Berührung zweier Confonanten ein, indem 
der voranftehende Gonfonant fih dem unmittelbar nachfolgenden 
verähnlicht. Diefe Verähnlichung gefchieht, wie der confonantifche 
Lautwandel überhaupt, in zwiefacher Richtung. Der vorange: 
hende Confonant wird nämlich in einen dem folgenden entweder 
1) dem Organe, oder 2) der Articulationdftiufe nah 
gleichartigen verwandelt. 

. 1. Die erftere Art der Affimilation nad) dem Organe tritt 

in wenigen einzelnen Zällen ein; wie bie bereits erwähnte Ver: 
wandlung des n in m vor einem Lippenlaute, 3. B. Imbiß, im: 
mitten, immittelft ft. Inbiß, inmitten ıc., ferner Hoffabrt fl. 
Hohfahrt. Der Gaumenlaut des n vor einem g oder t (.B. 
in eng ꝛc.) bleibt der Ausfprache überlaffen (f. oben). — Bemerkens- 
werth ift aber noch die Verwandlung der Vorfilde ent (altd. ant, 
int, in) in emp vor einigen mit f anfangenden Wörtern, ale: 
empfanger, empfinden, empfehlen ft. entfangen, entfin: 
den, entfehlen (althochd. ant- od. intfahan; antfang, db. i. Em: 
yfang; intfindan). Diefe Verwandlung ift fo zu erklären, daß 
zunächſt durch das f das t in den jenem verwandteren Lippenlaut 
p, fodann das n in den dem p verwandten Lippenlaut m überging. 
Dies allmähliche Weitergreifen der Affimilation beftätigen die mit: 
telhochdeutfhen Schriftformen enpfahen, enpfinden (Grimm T. 
S. 398), welche dann erft im Neuhochdeutfchen zu empfangen, 
empfinden werben. | 

Anmerk. Weil neben jenen wenigen mit emp beginnenden Verben 

viele andere gleichfalls mit f anlautende die Vorfilbe ent unverän: 

dert behalten (z. B. entfallen, entfliehen, entfernen, ent: 
fahren, entführen, entfalten, entfremben 2c): fo baben 
Manche jene Vorſilbe emp als eine von ent urfprünglid ver⸗ 
ſchiedene anſehen wollen. Dem wiberfpricht jedoch bie Geſchichte ber 

Sprache, welche uns jene beiden Vorfilben urfprünglih als eine unun- 

terfchiedene (goth. and, alth. ant, int) zeigt (f. Grimm II. &. 713 

u. 808 ff.). Erſt im Mitteihochbeutfchen wurde die Verwandtung 


*) Vergleiche man vollends die auf einem viel feineren Lautgefühl beru- 
benben, genau geregelten Affimilations:Gefege der griehifchen Sprache 
(befonders Hinfichtlich der Verbindung von harten, weichen und gehauch⸗ 
ten Sonfonanten) und de8 Sanskrit, in welcher Sprade bie Wir: 
fung der Affimilation nicht auf die Grenzen eines Wortes befchräntt 
ift, fondern der Endlaut des Wortes burch den jebesmaligen Anfangs 
laut bes folgenden vielfache Abänberungen erleidet: fo wirb man bie 
ungleich engere Beſchränkung des Aſſimilations-Geſeges im Deutfchen 
im richtigen Lichte erkennen. 
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des ent in enp vor allen mit f (ober eigentlich v) anlautenben Ver⸗ 
ben Regel, und man ſchrieb 3. ®. auch enpfliehen, enpfallen, en- 
pfueren 2c., wo in ben neuhochb. entfliehen, entfallen, entführen 
die Affimilation wieber aufgehoben ift. 

2. Die confonantifche Affimilation nach) der Articula— 
tiondfinfe zeigt fich im Deutfchen keinesweges zu einem regel- ° 
mäßigen Syſtem durchgeführt, wie 3. B. im Griechifchen, wo nur 

die derfelden Stufe angehörenden flarren Confonanten unmittelbar 
zufammentreten dürfen. Wir verbinden ohne Anſtoß weiche 
oder gehauchte Confonanten mit harten; nur nicht im Anlaute, 
wo überhaupt nie zwei flarre Confonanten zufammentreffen können 
(vergl. ©. 190). Der allerdings durch Affimilation bewirkte 
Lautwandel bes mittelhochd. houbet in Haupt ift eine verein: 
zelte Erfheinung, da man daneben glaubt, raubt xc. fchreibt. 
Nur ein bieher gehöriges Zautgefeg befteht ſchon vom Gothifchen 
und Althochdeutfchen an regelmäßig in unferer Sprade: daß 
nämlich vor dem t als Enblaut zur Bildung von Subftantiven 
der weiche Lippen oder Saumenlaut in den entfprechenden ge: 
hauchten Laut (alfo b in f, g in ch) verwandelt wird; 3. 2. 
von geben: Gift (altb. kift); fchreiben: Schrift; graben: 
Gruft; von mögen: Macht (goth. mahts, alth. maht); tra- 
gen: Tracht; Schlagen: Shlaht ꝛc, Nah diefer Analogie 
geht auch das h vor dem t in ch Über; 3.3. von fliehen: Flucht; 
von gefhehen: Geſchichte; von ziehen: Zucht u. bel. m. — 
Diefes Gefeg beſchränkt fi Jedoch durchaus auf Wortbildungen 
ber bemerkten Art unb beren Ableitungen (3. B. mächtig, giftig, 
ſchriftlich, züchtigen 2c.). In Biegungsformen derſelben Verba 
treten die Buchſtaben b, g, h in der Regel unverändert vor t; 
z. DB. giebt, ſchreibt, ihr mögt (doch ſchreibt man moͤchte, 
gemocht wegen der geſchärften Ausſprache, vergl. S. 246), 
tragt, zieht, flieht (jedoch zeucht, fleucht der Ausſprache 
gemäß). — Auch iſt ed nur das t, welches die leichter mit ihm 
zufammenfließenden Hauchlaute liebt. Vor dem d bleibt das g 
unverändert, 3. B. Magd, Jagd. 

Anmerk. Bisweilen wird auch in Folge bes Strebens nad Afflmila⸗ 
tion zwiſchen zwei verſchiedenartige Conſonanten ein vermittelnder 
Gonfonant als euphoniſcher Laut eingeſchaltet; z. B. Kunſt von 
können; Kunft (Ankunft), altd. chumſt von kommen. Andrerſeits 
wird zuweilen behufs der Aſſimilation ein Laut unterdrückt, z. B. 
mittelhochd. zwillinc (Iwilling) aus zwinelinc; lussam aus lustsam 
(Srimm I. &. 443). Dieſe Erſcheinungen gehören jebocy nicht hie⸗ 
her, wo nur vom Lautwandel bie Rebe iſt, ſondern zu ber Abände: 
zung ur Wegwerfung und Hinzufügung von Lauten. 

. unten, 

IH. Bocalifhe Affimilation findet Statt, wenn ber 
Bocal einer nachfolgenden Silbe durch die Wirkung feined Lau: 
tes den Vocal der vorhergehenden verwandelt. Wenn aljo bei 
ber confonantifchen Affimilation unmittelbare Berührung der Con: 
fonanten Bedingung war, fo wirft hingegen der Vocal von einer 

22 


Silbe in die andere über die trennenden Sonfonanten hinweg. 
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ihn und yum peil and alt: 
en Te ah Ume 








in Beifpiel einer Aimi ĩ 
317, 313 Geciee Bocate in ae Aa vi 
IR peneib Eu des nachfolgenden u in dab yaifden a 
und Bin em u vermanbtere 0; band die Wirkung vi 


Fur fo" in bat ifipen = und Ä ltgenbe & verwandelt mer: 
ee en el 2.10) Die mithrhrge N wi. 
ticpen gaute ji treuer anfäliehenbe Cicheift bi 
aus. Wir fdreiben au, ‚fpredhen aber bas a 
gleichfas dem o näher, wie man fid) leicht übı 
man den reineren Eaut des italiänifcen au in Lausa u. og1. orgieigt. 

Durch vocalifge Affimilation wird entweder 1) der Vocal 
der vorangehenden Silbe dem ber folgenden völlig gleich gemadıt: 

Affimilation im engeren Sinne oder Gleichlautz oder 

3) der vorangehende Vocal erleidet eine Zrübung feine Kaute, 

durch welche er bem folgenden nurangenähert wird: Umlaut. 

Die erfte Art der vocalifchen Affimilation findet ſich nur in 
einzelnen Erfdeinungen der älteren Sprache. So geht im Alt: 
dochdeutſchen (namentlich bei Difried) der Vocal der Bildungsen: 
dung eines Wortes gern in dem der darauf folgenden Biegungeen: 
dung über; 3. B. scönara, 


'ozara fl. sconora, 'grozora 
(größere, fdhönere); besemes E besames (elens); finstere- 
ıno fi. finstaremo (finfterem); bitteres fl. bittares; bittirt 


fl. bittari (Bitterkeit); hungirita fl. hungarita (hungerte); 
ebono ft. ebano (eben); tonorota ff. tonarota (bonnerte);, 
bitturu ff. bittaru sc. (f. Grimm I. &. 117 f.)*) 

Die zweite Art der vocalifchen Affimilation oder der Umlaut 
ift hingegen in unferer Sprache eine Erſcheinung von dem aus: - 
gebepniefen Einfluffe und der größten Wichtigkeit und erfordert 
daher eine außführlichere Betrachtung. 


Bir nennen in unferer Keule Sprahe Umlaute bie 
trüben Laute &, d, üı, du im Imiß zu ihren Grundlauten 
4,0, u, au (vergl. ©. 147 f.). Über die Entftehungsart jener 
Umlaute aus diefen Grundlauten giebt und jedoch ber Buftand 
des Neuhochdeutfchen Feine genügende Auskunft; wir müffen, um 
diefelbe zu erkennen, in Fühere Perioden unferer Sprache zu: 
tüdgehen. Das Eigehniß diefer gefchichtlihen Unterfuchung, 
meldet zuerſi Jacob Grimm gefunden und im Zufammenhange 
dargelegt hat, ift nun folgendes: 

Der Umlaut befteht urfpränglih in ber Zrübung des 
reinen Lautes der Wurzelfilbe durch den Einfluß eines 
{ in der unmittelbar darauf folgenden nichtswurzelhaften Sütbe- 
Späterhin erhält dad an die Stelle des i tretende e diefelbe um= 
laut:wirtende Kraft. 

Diefe Entfichungsweife des Umlautes durch eine Miſchung bet 


*) Im Sateinifcen findet fi eine ähnliche Affimilation in Zufammen: 
fegungen wie ni-hil, ni-si, ni-mirum; fl. ne-hil(um), ne-si, me" 
mirum (sit); sob-oles ft. snb-oles. &. Pott: Gipmolog. Zorfhyun« 
gen S. 64. 
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i-Lautes mit ben reinen a, o, u beſtätigt ſich auch durch die Mund: 
ftellung beim Ausſprechen der trüben Laute ä, Ö, ü, welche bie 
Verengung bed Gaumenkanals, wie beim Ausſprechen des i, mit 
der Ausfprahe ber Grundlaute a, o, u verbindet (vergl. S. 148). 

Jeder Umlaut fest alfo wirkliche, oder doch früher vorhan- 
ben geweſene Zweifilbigfeit voraus. Das i ber zweiten Silbe 
wirft durch aflimilirende Einmifchung feined Lautes den Umlaut 
in die Wurzel. hinein. In gewiffen Fällen jedoch Tann das i 
(ober e), weldhed den Umlauf erzeugte, abgeworfen werden, und 
feine Wirkung, der Umlaut, dennoch fliehen bleiben als ver: 
ftedter Umlaut (5. 8. fährt MAlthochd. ferit v. faran; dünn, 

mittelhohb. dünne, alth. dunni; grün, mittelh. gruene, alth. 
oni; fhön, mittelh. schoene, alth. scöni sc.) In andern 
Zällen hört mit dem Außdfallen bes i auch der Umlaut auf und 
der anfängliche reine Wocal tritt wieder ein, welcher Vorgang 
Rıdumlaut genannt werden kann, 3. B. nannte, mittelb. 
nante ff. nennete, alth. nennita; Tannte, mittelh. kante 
fl. kennete, chennita ic. (Grimm I. ©. 9). 

Der Umlaut ift ein ber deutfchen Sprache nicht gleich ur: 
ſpruͤnglich eigner Sautwandel, fondern tritt im Verlauf ihrer ge: 
ſchichtlichen Entwidelung erſt almählih und zwar in fleigenber 
Richtung hervor. Er iſt ferner feinem Bein und feiner ur: 
ſpruͤnglichen Bedeutung nah reinzorganifher ober phone 
tifher Natur, d. 1. wie alle biöher betrachteten Erfcheinungen 
bes Lautwandels, ein nur ben Lautkoͤrper der Sprache angehen: 
der Vorgang ohne allelo a kung, 
welche 5 erft in fpäterer Zeit für einzelne Fälle allmählich ge: 
winnt.* | 

Diefe wichtigen Säge müffen zunächft durch einen Überblid 
ber gefhihtlihen Entwidelung bed Umlauted und 
fodann durch eine liberfichtliche Betrachtung feiner Anwendung 
im Neuhochdeutſchen näher begründet werben. 


*) Berwandte Srfcheinungen des Lautwanbels im Griechiſchen und 
£ateinifhen (ſ. befonders Pott: Etymologiſche Forſchungen ©. 
21 ff.) gehören weniger unter den Begriff des Umlautes, als bes 
Ablautes, weicher, mindeftens im Deutfchen, von dem Umlaute bes 
flimmt zu unterfcheiden ifl, wie unten genauer entwidelt werden wird. 
Auch lateinifche Wortbilbungen, wie barba: imberbis, anuus: per- 
ennis, aptus: ineptiae, in welchen der Umlaut des a in e durch aſſi⸗ 
milirende Wirkung bes i der Endung erzeugt fcheinen Tännte, verlieren 
diefen Schein, wenn man Bilbungen vergleicht, wie carpo: discerpo; 
fallo: reiello; cano: tibicen; ars: iners; aptus: ineptus 2C., wo 
fein i der Endung vorhanden, mithin das e als bloße Abſchwächung 
des astautes anzufehen iſt. Vergl. Konr. Leop. Schneiber’s Latein. 
Gramm. I. &. 9. — Eher find franzöfifhe Wortbildungen wie com- 
mentaire aus commentarius, arbitraire aus arbitrarius, repertoire 
aus repertorium, gloire auß gloria, maison aus mansio, raison 
aus ratio, palais aus palatium dem beutfchen Umlaut analog, indem 
fi Hier offenbar das i der Endung in bie vorangehende Gilbe einges 
drängt und mit dem uripränglichen Laute gemifcht hat. 
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Anmerk. Nur der Übergang ber gothifchen und zum Theil auch alts 
hochdeutſchen Diphthongen au, ai in mittelhochb. ou, ei (f. oben ©. 
317, 318) giebt ausnahmsweife ein Beifpiel einer Affıimilation bei 
unmittelbarer Berührung zweier Vocale in einer Silbe Das a 
ift Hier durdy die Wirkung des nachfolgenden u in bas zwifchen a 
und u liegende, a!fo dem u 'verwandtere o; burch bie Wirkung bes 
i aber eben fo in bas zwifchen a und i liegende e verwandelt wor: 
ben (vergl. Grimm I. ©. 110). Die mittelhochbeutfche, dem wirt: 
lichen Laute ſich treuer anfchließende Schrift drückt diefe Affimilation 
aus. Wir fchreiben au, fprechen aber das a in biefem Diphthong 
gleichfalls dem o näher, wie man ſich Leicht überzeugen Tann, wenn 
man ben reineren Laut des italiänifchen au in Laura u. dgl. vergleicht. 

Durch vocalifche Affimilation wird entweder 1) der Vocal 
der vorangehenden Silbe dem der folgenden völlig gleich gemacht: 
Affimilation im engeren Sinne oder Gleichlaut; oder 
2) der vorangehende Vocal erleidet eine Truͤbung feines Laute, 
durch welche er dem folgenden nurangendähert wird: Umlaut. 

Die erfte Art der vocalifchen Affımilation findet fih nur in 
einzelnen Erfdeinungen der älteren Sprahe. So geht im Alt: 

hochdeutſchen (namentlih bei Difried) der Vocal der Bildungsen- 
dung eines Wortes gern in ben der darauf folgenden Biegungsen⸗ 
dung über; 3. B. scönara, grozara fl. sconora, 'grozora 
(größere, fchönere); besemes fl. besames (Beſens); finstere- 
mo fi. finstaremo (finfterem) ; bitteres ft. bittares; bittirt 
fl. bittari (Bitterkeit); hungirita fl. hungarita (hungerte); 
ebono ft. ebano (eben); tonorota fl. tonarota (donnerte); 
bitturu fl. bittaru ıc. (f. Grimm I. &. 117 f.)*) 

Die zweite Art der vocalifchen Affimilation oder der Umlaut 
ift hingegen in unferer Sprache eine Erfcheinung von dem aus: ' 
gebehnteiten Einfluffe und der größten Wichtigkeit und erfordert 
daher eine außführlichere Betrachtung. 

Wir nennen in unferer peufigen Spradhe Umlaute bie 
trüben Laute &, d, uͤ, du im Verhälmiß zu ihren Srundlauten 
a, 0, u, au (vergl. S. 147 f.). Über die Entftehungsart jener 
Umlaute aus dieſen Srundlauten giebt und jedoch ber Zuftand 
des Neuhochdeutfchen Feine genügende Auskunft; wir müffen, um 
biefelbe zu erkennen, in frühere Perioden unferer Sprache zu: 
ruͤckgehen. Das Ergebniß dieſer gefchichtlichen Unterfuchung, 
welches zuerfi Jacob Grimm gefunden und im Zuſammenhange 
dargelegt hat, ift nun folgendes: 

Der Umlaut befteht urfprünglih in der Trübung des 
reinen Laute der Wurzelfilbe durch den Einfluß eines 
i in der unmittelbar darauf folgenden nichtzwurzelhaften Silbe. 
Späterhin erhält das an die Stelle des i tretende e diefelbe um- 
laut⸗wirkende Kraft. 

Diefe Entfiehungsweife bes Umlaute® durch eine Miſchung bes 


*) Im Lateinifchen findet fi eine ähnliche Affimilation in Zuſammen⸗ 
fegungen wie ni-hil, ni-si, ni-mirum; ft. ne-hil(um), ne-si, ne- 
run N; sob-oles fi. snb-oles. &. Pott: Etymolog. Forſchun⸗ 
gen ©. 64. 
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i-Lautes mit dem reinen a, o, u beftätigt ſich auch durch die Mund: 
ftellung beim Ausfprechen der trüben Laute &, 9, ü, welche bie 
Verengung des Gaumenkanals, wie beim Ausfprechen des i, mit 
der Ausfprache der Grundlaute a, o, u verbindet (vergl. ©. 148). 

Jeder Umlaut fest alfo wirkliche, oder boch früher vorhan⸗ 
den gewefene Zweifilbigkeit voraus. Dad i ber zweiten Silbe 
wirkt durch affimilirende Einmifhung feines Lautes den Umlaut 
in bie Wurzel. hinein. In gewiffen Fällen jedoch kann das i 
(ober e), welche den Umlaut erzeugte, abgeworfen werden, und 
feine Wirkung, der Umlaut, dennoch ftehen bleiben ald ver- 
ftedter Umlaut (. 8. fährt Althochd. ferit v. faran; dünn, 

mittelhochd. dünne, alth. dunni; grün, mittelh. gruene, alth. 
ruoni; ſchön, mittelh. schoene, alth. scöni ic.) In andern 
sällen hört mit dem Außfallen des i auch der Umlaut auf und 
der anfängliche reine Vocal tritt wieder ein, welcher Vorgang 
Rıdumlaut genannt werben fann, z. B. nannte, mittelh. 
nante fl. nennete, alth. nennita; kannte, mittelh. kante 
fl. kennete, chennita ic. (Srimm I. &. 9). 

Der Umlaut ift ein der beutfchen Sprache nicht gleich ur: 
fprlinglich eigner Sautwandel, fondern tritt im Verlauf ihrer ge: 
ſchichtlichen Entwidelung erſt allmaͤhlich und zwar in fleigender 
Richtung hervor. Er ift ferner feinem Weſen und feiner ur- 
fprünglichen Bedeutung nad reinzorganifcher oder phone: 
tifher Natur, d. i. wie alle biöher betrachteten Erfcheinungen 
bes Lautwandels, ein nur ben Lautkoͤrper der Sprache angehen: 
der Borgang ohne a a a hen kung, 
welche 5 erft in fpäterer Zeit für einzelne Fälle allmählich ge: 
winnt. 

Diefe wichtigen Säge muͤſſen zunächft durch einen Überblick 
dee gefhihtlihen Entwidelung bes Umlautes und 
fodann durch eine Üüberfihtliche Betrachtung feiner Anwendung 
im Neuhochdeutſchen näher begründet werben. 


*) Verwandte Gricheinungen des Lautwanbels im Griechiſchen und 
Lateinifhen (f. befonders Pott: Etymologiſche Forſchungen S. 
11 ff.) gehören weniger unter den Begriff des Umlautes, als bes 
Ablautes, weicher, minbeflens im Deutfchen, von dem Umlaute be⸗ 
flimmt zu unterfcheiden ift, wie unten genauer entwidelt werden wirb. 
Auch lateinifche Wortbilbungen, wie barba: imberbis, anuus: per- 
ennis, aptus: ineptiae, in welchen ber Umlaut des a in e durch affis 
milirende Wirkung bes i der Endung erzeugt fcheinen koͤnnte, verlieren 
diefen Schein, wenn man Bildungen vergleicht, wie carpo: discerpo; 
fallo: relello; cano: tibicen; ars: iners; aptus: ineptus 2c., wo 
kein i der Endung vorhanden, mithin das e als bloße Abfchwädung 
des astautes anzufehen if. Vergl. Konr. Leop. Schneider’s Latein. 
Gramm. I. &. 9. — Eher find frangöfifche Wortbildungen wie com- 
mentaire aus commentarius, arbitraire aus arbitrarius, repertoire 
aus repertorium, gloire aus gloria, maison aus mansio, raison 
aus ratio, palais aus palatium dem beutfchen Umlaut analog, indem 
ſich offenbar das i der Endung in die vorangehende Silbe einge⸗ 

drängt und mit dem urfpränglichen Laute gemiſcht hat. 
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Die gothifhe Sprahe kennt den Umlaut gar nidt. Die 
Wurzellaute a, u, o werben buch ein in der Endung folgendes 
i nicht im mindeſten getrübt. Es heißt balgs: balgeis, balgim 
x Fri ansteis, anstim ıc. (f. ©. 97. Bergl. Stimm I. 

. 51). 

Im Althochdeutſchen aber (f. Grimm I. ©. 76 ff.) fin: 
den wir, foweit die älteften Quellen hinaufceihen, den reinen 
Laut bes Eurzen a, fobald ein i in der Endung -nadjfolgt, nicht 
mehr ausfchließlih, fondern daneben ben Umlaut e. Diefer Um: 
laut, welcher anfangs nur ſihwankend, jedoch, tie es fcheint, 
nicht geſetzlos, ſondern nad) Wtufen ſchwankend, eintritt, hat ſich 
vermuthlich ſeit dem 6ten und 7ten Jahrhundert entwickelt und 
in den folgenden fortſchreitend ausgebildet; z. B. lempir (Läm⸗ 
mer) v. lamp; nemin (Namens) v. namo; hebit (hat) v. 
haban; fremidi (fremd) von fram, fern; zelita (zählte) v. 
zala, Zahl; pelki (Bälge) von palk ıc. — Das e als Umlaut 
des a ift Überall offen und einfach, wie in dem heutigen Menge, 
Ende, fremd, auszufprechen, verfhieden von bem aus älterem 
i (ai) bervorgegangenen und in manden Biegungsformen und 
Ableitungen wieder in i übergehenden gefchleffenen € im werfen, 
geban ıc. Vergl. oben ©. 314 ff. 

Anmert. Daß der libergang biefes e in i nicht als Umlaut betradh- 
tet werben barf, ift bereits oben (&. 316) bemerkt worben und er: 
heilt befonders auch baraus, ba es nicht, wie ber wirkliche Umlaut, 
durch den Einfluß eines nachfolgenden i erzeugt wird, ſondern auch 
in einfilbigen Formen und ſolchen zweifilbigen eintritt, bie in der 
Endung Fein i haben. So heißt es 3.3. von geban, werfan nicht 
bloß gibit, wirfit, fonbern auch gibu, wirfu (ich gebe, werfe), gip, 
wirf; bingegen bei wirklichem Umlaut 3. 8. von faran: ferit (fährt), 
ober faru (ich fahre), far 2c. (f. Grimm I. ©. 82). 

Außer dem Umlauf des a in e beginnt im Althochbeutfchen, 
jedoch erſt ſet Notker, alfo mit dem 10ten Jahrhundert, und 
nur ſchwankend und unſicher, noch ber Umlaut des langen U in 
iu aufzutreten; 3. B. chrüt, Kraut, pl. chriuter (neben chrü- 
ter), Kräuter; brüt, Braut, Gen. briute (daher Bräutigam). 
Alle anderen Umlaute find. ı im Althochdeutfchen noch nicht Statt 
(f. Stimm I. ©. 109, 113). 


Erft im Mittelhochdeutſchen feit dem 12ten Jahrhundert 
zeigt ſich der Umlaut vollfländig entfaltet. Der i-Laut der Endung, 
weldher den Umlaut bewirkt, ift zwar hier bereits faft durchgängig 
in ein unbetontes e abgeſchwächt; nichtöbefloweniger vermag im 
Allgemeinen nur das urfprünglic i gewefene e der Endung den 
Mmlaut zu erzeugen, nicht aber ein e, welches duch Abſchwächung 
von a, o ober u entflanden iſt. Hieraus läfft fi fließen, daß 
die Ein: und Durchführung ber Umlaute in einer etwas früheren 
Zeit geſchehen fein muß, wo nod der i⸗Laut der Endung leben: 
dige Bedeutung hatte, alfo etwa im Alten Sahrhundert (Grimm 
I. ©. 361). Nachdem aber das Gefühl dieſes urſprünglichen i 
fi) allmählich verloren hatte und ber verſchiedene Urfprung des 
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tonlofen e der Endungen völlig verdunkelt war, beobachtete nun 

die Sprache bie einmal eingeführten Umlaute mehr als etwas Überlie: 

ferte® ohne deutliches Bewufftfein des Grundes und der Bedeutung 
berfelben. Wo daher ber Umlaut feitdem noch weitere Ausdehnung 
erlangte, geſchah es nad) äußeren, zuweilen irre leitenden Analo: 
gieen. Die Sprache hatte den wahren Grund des Umlautes ver: 
lernt und fing daher an, ihn ſchwankend zu handhaben und feh: 
lerhaft auszubreiten, welde Verwirrung dann im Neuhochdeutfchen 
in vielen unorganifchen Umlautformen noch ausgedehnter hervorteitt. 

Das Mittelhochdeutfche zählt nun 8 verfhiedene Umlaute, 
alfo neben den zwei fhon im Althochdeutfchen entwidelten, die fich 
jest völlig feftfegen, 6 neue, nämlidy: 

1) a in e, wie im Althochd. z. B. ende (althochb. anti od. enti), 
hende (v. hant), krenken (v. kranc), krefte (v. kraft) ıc. 

2) A in.ae, 3. B. traege (alth. träki), zaehe (alth. zähi), 
schaere (alth. scAri), jaeric, jährig (v. jar); naete (Gen. 
v. nät, Math) ıc. 

3) uinü,;. 3. künne (alth. chunni, Geſchlecht), dünne 
(alth. dunni); urkünde (alth. urchundi), 

4) ü in iu, wie feit Motker fchon im Althochd. 3. B. hiufen, 
häufen (v. hüfo, hüfe), fiuhte, Feuchte (alth. fuhti); siule 
(pl. von sül, Säule); ziunen, zäunen (v. zün, Zaun); 
miuse, Mäufe (v. müs, Maus); briute, Bräufk (v. brüt, 
Braut) ıc. 

5) uo in ue, 3. B. ueben, Üben (alth. uopan); hueve, Hufe 
(v. huof, Huf); fuegen, fügen (alth. vuokan); gruene, 
grün (alth. gruoni); hueten, hüten (v. huot, Hut); 
gruczen, grüßen (v. gruoz, Gruß) ꝛc. 

6) o in ö, z. B. möhte, möchte (alth. mohti); dürfte, dürfte; 

götinne, Söttinn (v. got, Gott); töhterlin, Xöchterlein 

(v. tohter). Häufiger noch lautet in Ableitungen das o in 

ü um durch Vermittlung des wieder hervorbrechenden urfprüng- 

lihen u (vergl. &. 315 f.), 3. ®. horn, hürnen (hörnen) ; 

zorn, zürnen; borgen, bürge; holz, hülzin (hölzern); 
dorren, dürre; vol, füllen ıc. 

ö in oe, 3. B. snoede, ſchnöde; schoene, ſchön (alth. 

scöni); kroenen (v. kröne), boese, (alth. pösi); toeten 

(v. tot), roete (vd. röt), groeze (v. gröz) ıc. 

8) ou (goth. u. neuh. au) in Öu, wofür auch Gi oder eu (ein 
au vorausfegend) gefchrieben wird; 3. B. göu, Gau (ft. 
güuwe, goth. gavi); höu, Heu (fi. höuwe, goth. havi); 
toup, betöuben; loup (£aub), pl. löuber; fröuwen, 
freuen (alth. vrouwan); ströuwen, ſtreuen ıc. 

Anmert. Beiſpiele einer fehlerhaften Ausbehnung des Umlaufes in 
Folge des allmählich verlorenen Bewufitfeins feines urfpränglichen 
&runbes find außer mehren fchon unter den obigen Beifpielen vor: 
kommenden: die Pluralformen töhter, göte (Götter), röcke, böcke, 
stöcke, flöcke, wo die zu Grunde liegende Plural-Endung a und 
nit i iſt (fe Grimm I. ©. 338); ferner Ableitungen wie wez- 


7 
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zerlin (Wöäfferlein) fl. wazzerlin, alth. wazarlin; vögellin fl. bes 
richtigeren vogellin; jaemerlich. fl. jämerlich, alth. jamarlih ; 
jaereclich, jaͤhrlich (alth. jarogilih), menneclich, männiglidy (alt. 
mannogilih). Dergleichen unorganifhe Umlaute werben im Laufe 
des 13ten Jahrh. immer herrfchender. Früher iſt es Negel, daß das 
i ber Endung, wenn es Umlaut hervorbringen foll, unmittelbar an 
die Wurzel rühren oder mit andern Worten bie Gilbe nach ber 
Wurzel beginnen muß. Treten andere Buchflaben ober gar eine 
ganze Silbe dazwiſchen, fo Tann das i auf den Wurzelvocal Feine 
affimilirende Kraft üben (Grimm I. &. 363). Daher heißt es richtig 
vancnisse (Gefängniß), manlih (männlid), guotliche (gütlich), 
lüterlich, vaterlich (väterlid), magetlich; burgaere (Bürger), 
suochaere (Suder) 2. — Mittelbar aber entfpringt auch aus 
einem i der britten Silbe Umlaut ber Wurzel, wenn das i zuvor 
den die Wurzel berührenden Vocal ber zweiten Silbe ſich völlig 
affimilirt und zum i umgewandelt hat (nah S. 340). So ent: 
fteht aus adali das althochd. edili, mittelh, edele; fo aus bem alten 
managi: menigi, menige, menge. — Manche unbegründet ſchei⸗ 
nende Umlaute erllären fi) aus einer vorangegangenen Berwanbs 
lung des alten asLautes ber Endung in i; z. 8. über folgt nicht 
aus dem althochd. upar, goth. ufar, fondern aus einem dazwiſchen 
liegenden ubir; eben fo bas mittelhochb. dürch aus durih, neben 
durch aus durah. — Im Allgemeinen aber find die mittelhochd. 
Umlaute ſchon mehr auf äußere, todtere Analogie gegründet, als 
auf das Lebendige Gefühl der Aſſimilation. Daher findet fih auch 
ber Umlaut zufolge äußerer Analogie in Wörtern, welde ſchon im 
Althochdeutſchen bas ihn bewirkende i Längft ausgeftoßen hatten; z. B. 
bewaeren, hoeren, ruemen, triuten, küssen, weldye ſchon im 
fpäteren Althochd. piwären, hören, ruomen, trüten, kussen lauten 
flatt des älteren: piwärjan, hörjan, ruomjan, trütjan, kussjan; 
und bie Rüdumlaute horte, ruomte, trüte, kuste, welde im 
Neuhochd. hörte, rühmte, küſſte wieder aufgegeben find, ließ 
man nach der Analogie von kante, (f. kennete, chennita) eintreten 
(Srimm I. ©. 363). 


Indem nun ber urfprängliche Grund des Umlautes allmählic) 
vergeffen und beffen organifhe Anwendung unficher wurde, begann 
derfelbe dagegen eine begrifflihe, grammatifhe Bedeu: 
tung zu erhalten, indem er eine Menge Ableitunge: und 
Biegungsformen zu fondern biente, welche im Althochdeutſchen 
ohnehin durch die verfchiedenen Vocale ber Endungen hinlänglid un: 
terfchieden waren. Im Althochd. z. B. hieß es Ind. bundun, zugun 
(banden, zogen), Conj. bundin, zugin; im Mittelhochd. würde 
bunden, zugen im Indicativ, wie im Conjunctiv flehen, wenn 
nicht legterer den Umlaut bünden, zügen (bänden, zögen) be: 
kommen hätte; das althochd. tumbo (dumme) und tumbi 
(Dummpbeit) würden im mittelhochd. tumbe verfließen ohne ben 
Umlaut, welcher das weiblihe Subflantiv in tümbe verwandelte 
(ſ. Stimm I. S. 339), So wurde mithin in foldhen $ällen 
der Umlaut grammatifch bebeutfam und durch das Bedürfnißs einer 
—2 Unterſcheidung fixirt, welche feinem Urſprunge ganz: 

emd iſt. 


Im Neuhochdeutſchen iſt der organiſche Grund des 
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Umlautes voͤllig verdunkelt. Er tritt daher in vielen Wortformen 
ein, in welchen er g dichtich durchaus unbegruͤndet iſt, ſei es 
in Folge einer irre leitenden Analogie, oder einer herrſchend ge⸗ 
wordenen fehlerhaften Ausſprache (vergl. die Rechtſchreibung S. 223 
f.; 230, 232, 234). Er wird unter gleichen Bedingungen nach 
zufälligem, ſchwankendem Sprachgebrauche bald angewendet, bald 
nicht; 3. B. Bart, bärtig; aber Haar, haarig; und body hären; 
Muth, muthig; und doch demüthig, großmüthig; groß, größer; 
und doch voll, voller; der Tag, die Tage; und doch der Schlag, 
die Schläge; der Laden, die Laden und Läben u. dgl. m. 
wird ferner auf ungleiche Weife bezeichnet, 3. B. bald durch &, 
äu, wo man den Umlaut noch ald foldhen in feinem Verhaͤltniſſe 
gu dem Grundlaute a, au erkannte; bald durch e, eu, wo bad 
ufftfein des urfprünglichen q fehlt (3. B. Ende, enge, Engel, 
wenden, ſchwer, leer, Deu, Freude ıc.; vergl. &. 202. 3). — 
Andererfeitd gewinnt er immer mehr grammatifhe Bedeut⸗ 
ſamkeit und bient befonderd zur Unterfheidung von Kormen 
ber Declination (jedoch. nur des Numerus) und der Conjugation, 
wie bie Aufteilung ber Flexionen in der zweiten Abtheilung 
dieſes Buches im Einzelnen zeigen wird. 

Die act mittelhochdeutſchen Umlaute find im Neuhochbeutfchen 
auf vier zurüdgebraht; denn e unb cu koͤnnen wir nicht als 
eigenthũmliche Umlaute neben & und Au anfehen, ba fie mit biefen 
nur nach orthographifhem Herkommen wechſeln, ohne urfprüng- 
lich verfchieden zu fein. Wo ander& die neuhochbeutfche Umlau: 
tung ber mittelhochdeutſchen entfpricht, wird mit Aufhebung des 
Unterfhiedes der kurzen und langen Vocale: e und ae zu & (e); 
ö und oc zu d; ü und ue zu ũ; ferner iu und öu zu äu (eu), 
indem die mittelhochdeutſchen Grundlaute & und ou beide in neu: 
hochd. au Übergegangen find (vergl. S. 317, 318), welches dann 
gleichmäßig in Au umlautet; z. B. krüt, Kraut; kriuter, Kräu: 
tee; boum, Baum; böume, Bäume. 


Den ganzen Entwidlungsgang zeigt folgende 
Überfiht der Umlaute. 


Srunblaute. Umlaute. 
althochd. mittelhochd. neuhochd. 
ALLETIIIIe 7° 
3: 30 ....6 
WERE" LESER ı 
a A) 


Wenn die obige gefchichtliche Entwidtung deutlich zeigt, 
daB der Umlaut u beänglich und weſentlich feine srammatifche 
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Bedeutung hat, fondern diefe erſt fpäterhin in einzelnen Fällen 
zufällig erhält: b wird hi nachfolgende Überficht feines 
gegenwärtigen Vorkommens zeigen, bapß ber Umlant 
auch in feiner heutigen Anwendung nur theilweife und nah 
ſchwankendem, oft in fi felbft widerfprechendem Gebraudye als 
grammatiſch bebeutfam erfcheint. 

Der Umlaut tritt in der heutigen Sprache befonderd in fol: 
genden Fällen auf: 

1) in ber ungebeugtn Grundform der Stammmörter 

ſelbſt, alfo im Nominativ der Gubflantiva, im Pofitiv ber 

Adjectiva, im Infinitiv der Verba: 

a) organifh, als Folge eined urfpränglich in der Endung 
vorhanden geweſenen 1, follte badfelbe auch längft zu e ab: 
gefhwächt oder ganz abgefalen fein; 3. B. Träne (alıh. 
trabin), fpät (alth. spati), DI (alth. oli), fehön (scöni), he: 
ren (alth. horjan, goth. hausjan), düfter (alth. diustri), grün 
(gruoni); läugnen (laugnjan); 

b) unorganifh, in Folge fehlerhafter Analogie oder Aus: 
ſprache; z. B. Bär (alth. pero, mittelh. ber); fhwären (alth. 
sueran), währen (alth. weron); können (alth. chunnan), 
löfhen (lescan), Löwe (lewo), zwölf (zuelif), lügen (alth. 
liokan, mittelh. liegen), Thür (alth. tura; mittelh. fchon 
tür), Säule (alth. st); 

2) in Ableitungen; insbefondere: 

a) durchgängig in den Minderformen (Deminutiven) aller 
Art, den abgeleiteten Sammelnamen, ben abfiracten 
Nennwörtern, die durch e (alth. i) gebildet find, und 
ben weiblihen Gattungsnamen auf innz 5.8. 
Knabe, Knäblein; Magd, Mädchen, Roſe, Röschen; Bater, 
Väterhen; Vogel, VBögelhen; Bund, Bündel; fpotten, fpötteln; 
lachen, lächeln; roth, röthlih; blau, bläulich; Wolke, Gewölk; 
Buſch, Gebüſch; Kalt, Kälte; hoch, Höhe; gut, Güte; Wolf, 
MWölfinn; Hund, Hündinn; Bauer, Bäuerinn ıc. 

b) gewöhnlich, aber nicht durchgängig, in den von Verben ab- 

- geleiteten Perfonennamen auf er (alt aere, wo alfo der 
Umlaut ganz unorganifch ift) und den abgeleiteten Adjecti— 
ven aufig, iſch, iht, lich; 3. B. Läufer, Tänzer, Täu— 
fer, Träger, Spötter von laufen, tanzen, taufen, tragen, fpotten 
(aber: Maler, Macher, Lacher, Druder, Buhler, Hauer ꝛc.); 
mächtig, thätig, günftig von Macht, That, Gunft (aber: blu: 
mig, mwaldig, fonnig ꝛc.); ftäbtifch, bäueriſch, Tpöttifch, Franzöfifch 
von Stadt, Bauer, Spott, Franzoſe (aber buhlerifh, Tpanifch, 
frankfurtifch ꝛc.); thöricht v. Thor (aber dornicht, holzicht zc.) ; 
jährlich, gröblich, wörtlih, künſtlich, väterlid von Jahr, grob, 
Mort, Kunft, Vater (aber ſprachlich, munbartlich ꝛc.); 

3) in Biegungsformen: 

a) dee Declination, jeboh nur bei Bilbung der Mehr: 

heitöform der ffarfen Declination, und zwar burch- 
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gängig bei den Wörtern, welche in der Mehrheit die En- 
dung er annehmen; 3. B. Glas, Gläſer; Schloß, Schlöffer; 
Haupt, Häupter; Huhn, Hühner, gewöhnlich aber nicht durch⸗ 
ginsig bei denen, deren Mehrheit die Endung e, oder gar 
eine Endung annimmt, 3. B. Hand, Hände, Kuh, Kühe; 
Hahn, Hähne; Traum, Träume; Rohr, Röhre, Mantel, Män- 
tel; Vogel, Vögel; Vater, Väter; Mutter, Mütter; Sarten, 
Gärten; (aber die Aale, Xhore, Hunde, Rage; die Waſſer, 
Balken, Schatten, Gebanten, Wagen, wie das Waffer, ber 
Balken zc., woraus man beutlich fieht, daß auch hier ber Um: 
laut nicht weſentliches grammatifches Kennzeichen des Plurals ift; 
b) der Eomparation, bei Bildung der meiften Compare: 
tive und Superlative, 3.3. alt, älter, älteft; groß, 
größer ;. größeſt; jung, jünger, jüngfl; aber matt, matter, 
matteft; feoh,feoher, frohſt; ſtumm, ftummer, flummft u. a.m.); 
c) der Gonjugation, jedody nur der ſtarken oder ablau⸗ 
tenden Verba, und zwar bei Bildung der zweiten und 
britten Perfon ded Präfens im Singular, 3. 8. id 
falle, du fällſt, er fällt; fange, fängft, fängt; ſchlage, ſchlaͤgſt, 
ſchlägt x.; und bei Bildung des Conjunctivs, 3.8. 
ih aß, Conj. ih äße; ſprach, fpräche; flog, flöge; kroch, kröche; 
trug, trüge; grub e ic. 
Das Genauere über bie Anwendung bed Umlautes in ein- 
zelnen Fällen der Ableitung und Biegung kann erft in der zwei- 
ten Abtheilung diefed Buchs gelehrt werden. 


3) Lautwandeldurd den Einfluß des Tone. 

Der Zon oder Accent, worunter bier genauer ber Silben: 
ton (f. ©. 177 ff.) verfianden wird, ift, wie bereitd oben (©. 
173 und 176 ff.) entwidelt wurde, ein ſowohl von dem organi: 
ſchen Stoffe oder der Qualität ded Lauted, ald von deſſen Zeit: 
bauer oder Quantität wefentlich verfchiedenes Element. So wie 
er felbft unabhängig von dem Laute ift, fo übte er urſpruͤnglich 
auch feinerfeitd einen Einfluß auf diefen aus, fondern ließ den⸗ 
felben jowohl feiner Qualität,” wie feiner Zeitdauer nach unge: 
kraͤnkt. Die betonte Stammfilbe 3. B. Eonnte einen kurzen Vo- 
cal, die tonlofe Endung hingegen einen volllautigen langen Bo: . 
‚ cal haben (vergl. S. 174 Anm.). Im Borigange des Sprachle: 

bens aber erlangte das geiftigere Element des Tones durch das 
zunehmende Streben nad) ‚peroorbebung des Begriffes allmählich 
ein Übergewicht uͤber den Börperlichen Lautſtoff und griff fiörend 
und zerrüttend in die organifchen Zautverhältnifie ein. So er: 
litten denn unter dem uͤberwiegenden Einfluffe des Tons fowohl 
bie Laute der betonten, als befonberö die der tonlofen Sil⸗ 
ben mehrfache Beränderungen. 

1. Sn ben betonten Wurzelfilben bewirkt ber Ton 
eine Veränderung der Quantität bed Vocals⸗ indem er durch 
feine Kraft den kurzen (gefchärften) Vocal, wenn bemfelben nur 
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ein einzelner Confonant folgt, zum langen (gebehnten) unwandelt. 
(S. Srimm I. &. 577). : So wird 3. B. aus den 
althochd. tagA, vatar, hano: neuhochd. Tage, Vater, Hahn; 

⸗ geban, lesan, stelan, neman: neuhochd. geben, Lefen, 

fehlen, nehmen; 

⸗ ligan, gibit, lisit: neuhochd. liegen, giebt, lieſet; 

-vosgal, son, ubil: ⸗ Vogel, Sohn, übel. 

Selten und nur ausnahmeweife übt der Accent diefen dehnen: 

den. Einfluß auch auf foldhe Wurzelvocale, denen zwei (verfchiebene) 
Confonanten folgen, 13. B. althochd. giburt, werdan, erda, 
chrebez: neuhochd. Geburt, werden, Erde (neben Krdifch), Krebs. 
In ber Megel wird duch zwei nachfolgende Gonfonanten der ge: 
ſchärfte Wurzellaut gefhlst, 3. B. in: Macht, lang, Wind, jung, 
Hund, Bruft, Schwefter, bergen, werfen, oft, Tochter, Wort, 
Dorn ıc. (vergl. S. 176). 

Biöweilen au wird, wo dem Wurzelvocal urfprünglidy 
nur ein einfacher Gonfonant folgte, die Kürze diefed Wocald durch 
unorganifhe Verdoppelung des Confonanten erhalten. 

In diefem Falle ift alfo die Verdoppelung bes Confonanten als 
Wirkung des Tones anzufehen, deſſen Kraft da, wo ber Vocal der 
Berlängung wiberftand, flatt beffen durch Verſtärkung des Con: 
fonanten den LautzUmfang der Silbe vermehrt. So wird aus 


alt. hamar, saman, samanon: neuhochd. Hammer, (zu)fam: 
men, fammeln; 
:  wetar, queman: neuhochd. Wetter, fommen; 
: ‚himil, sumar: ⸗ Himmel, Sommer. 

Zuweilen findet ſich in verſchiedenen Woͤrtern oder Wortfor⸗ 
men von einer und derſelben Wurzel bald der urſpruͤngliche kurze 
Wurzelvocal gedehnt, bald der nachfolgende Conſonant verdoppeit 
und der geſchaͤrfte Laut des Vocals dadurch erhalten; z. B. Vater: 

(niederb. Datter), Gevatter, Vetter; nehmen: nimm, genommen ; 
tommen: kam, kamen; treten, trat: tritt, trittſt; beten, bat: 
bitten, Bitte ıc. 

2. Weit tiefer greifend und zerftörender zeigt ſich der Einfluß 
des Zond aufben Lautwandel in den nihtswurgelhaften ton: 
loſen Silben aller Art, feien fie Biegunge: oder Bildungs⸗, 
Bor: ober Nachfilben. Die Wocale dieſer durch die Wurzeljilbe 
übertönten Silben erleiden naͤmlich im Zortgange ber Zeit eine 

änzlihe Abſchwaͤchung, wodurch nicht bloß ihre Zeitdauer, 
ondern auch ihr organifcher Stoff bis zu völliger Verflüchti- 
ung aufgelöft wird. Alle Wocale der tonlofen Silben, mögen 
$. urfprünglih lang oder kurz gewefen fein, find in unſrer 
heutigen Sprache zu ſchwachlautigen geworden, benen gar 
Beine beftimmte Zeitdauer, d. i. weder Dehnung noch Schärfung, 
mehr zulommt (vergl. &. 174); und alle qualitative Verfchieben- 
heit jener Vocale ift aufgehoben, indem bie volleren Wocale a, i, 
o, u in allen tonlofen Silben in dem kaum hörbaren, farblofen e 
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untergegangen find. Nur ausnahmdweife erhält ſich das i in 
einigen den Bildungdfilben, jeboh nur Nachfilben (wie ig, 
ifch, icht, lich). 

Diefe feit dem 10ten und llten Jahrhundert (f. Grimm 

I. &. 119) nad) und nad) eintretende Abſchwaͤchung aller tonlo⸗ 
fen Bocallaute, welche alfo ſchon im Mittelhochdeutſchen fich 
völlig entfchieden hat, wird durch ein fehon früher im Althoch- 
deutfchen beginnende unfiheree Shwanfen jener Bocale 
vorbereitet (f. Grimm I. &. 114 ff.) Ein gering betonter ober 
tonlofer Laut wird ſchwach und dadurch unficher, und diefe Un- 
fiherheit nimmt zu, je mehr das Übergewicht des auf der Wur⸗ 
zelfilbe ruhenden Tones die tonlofen Nebenfilben nieberdrüdt und 
verbunkelt. Wenn .der Lautwandel der Wurzelvocale im Allge⸗ 
meinen einen ruhigen, gefegmäßigen Gang befolgt, fo find hin: 
gegen bie Bocale der nichtswurzelhaften Silben einem ungeregelten 

autwechfel unterworfen, der ein unficheres Schwanfen bes 
Lautes verräth. 

Im Sothifhen zeigen fih nur wenige Spuren biefes Vo: 
calwechſels. Im Althochdeutſchen aber ſchwanken bie einzel: 
nen Denkmäler vielfach unter einander und in fi felbf. So 
fhreibt Kero die heutige Vorfilbe ge bald ka, bald ke, bald ki; 
fo findet fs die Vorfilbe ent: ant, int, unt gefthrieben; fer: 
ner durah, durub, durih für durch; abant, abunt, abent 
f. Abend; gagan, gagin, gegin f. gegen; silubar, silabar 
f. Silber u. dgl. m. Beſonders wechfelt ber Vocal einer Bil⸗ 
dungsendung, wenn eine Biegungsendbung hinzuteitt, mit einem 
ſchwächeren; 3. B. wazzar, wazzeres (Waſſer, Waſſers); hei- 
lag, heileges (heilig, heilige); perag, pereges (Berg, Ber: 
99); wo jedoch aud der Nominativ bisweilen fon wazzer, 

eileg lautet. — In drei⸗ und mehrfilbigen Wörtern pflegt eine 
Afimilation des Laute Statt zu finden, inbem nämlich der 
Vocal der Bildungsendung in den der Biegungsenbung übergeht; 
3. B. scönara, grözara fl. scönöra, grözöra (ſchoͤnere, groͤ⸗ 
Bere). Mehr Beifpiele diefer Art f. oben S. 340. An manchen 
Wörtern läfft fi) der MWechfel ſämmtlicher Vocale erweiſen, als: 
bittaran (amarum), bitteres (amari), bittir! (amaritudo), 
bittorö (amarae), bitturu (amara). 


Dieſes unfichere Schwanken der Vocallaute im den tonlofen 
Silben endet, wie gefagt, im Mittel: und Neuhochbeutfchen -mit 
einer gleihmäßigen Verflachung und Auflöfung derfelben in das 
einzige ſchwache e, zuweilen noch i (f. Srimm 1. &..367). — 
pi g auch fchreitet die Abſchwaͤchung bis zur völligen Au8- 

oßung oder Abwerfung des Vocals der tonlofen Silbe 
fort, und dad Wort wird um eine Silbe kürzer. 3. B. Gnade, 
Glied aus gi-nada, ge-nade; gi-lid, ge-lid; duch aus du- 
‚rah, durih; Berg aus perag; welch, foldy aus we-lih, so-lih, 
den Herzen aus bem alth. herzono; ber Stern, mittelh. sterne; 
alth. sterno u. dgl. m. 
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Streben nad) Wohllaut zu erklären, welcher dadurch eben fo oft 
leidet, ald gewinnt. Es hat vielmehr biefe Erfcheinung ihren 
wefentlihen Grund in der unaufhaltbaren Richtung der Sprache 
nah dem geiftigen Begriff, oder, wie wir es früher (©. 93) 
ausdruͤkten, in dem Streben nach immer größerer Vergeiftigung. 
Jedes Abvoerfen und Audftoßen einzelner oder mehrer Buch aben 
und bie dadurch verurfachte Bufammendrängung ber übrigblei: 
benden benimmt ber Anfchaulichkeit der Wurzeln und Endungen 
etwas, mindert folglich das finnliche Leben der Sprache (Grimm 
1. &. 235) und befördert eben damit die freiere Herrſchaft des 
geiftigen Elemented. — Übrigens fteht dieſe Erfcyeinung, nament: 
ich fofern fie die ins und audlautenden Vocale nicht = wurzelhaf: 
ter Silben betrifft, im innigften Zufammenhbange mit den Wir⸗ 
fungen bed Überwiegend werdenden Accents, welcher ja fein 
Übergewicht eben berfelben Richtung ber Sprache verdankt. Der 
Accent fchwächt die alte Lautfllle der tonlofen Silben, verflacht 
(nad) S. 348) indbefondere die urfprünglic mannigfaltigen Vo⸗ 
on ar zum faum hörbaren e und macht fie dadurdy zum 
al reif. 


Die verfchiebenen Arten ber Wegwerfung find: 


1. Abwerfung anlautender Buchſtaben: Aphärefis: 


1) von Vocalenz gefhichtlichinnerhalb des deutſchen Sprad;: 
gebietes ſelbſt ſelten vorkommend, 3. B. neben, aus in-eban, 
en-eben entſtanden; öfter außerhalb desſelben, z. B. griechiſch 
conegeyos, lat. asparagus: Spargel; griech. odovs, döwros, 
goth. tunthus, Zahn; 


ſchriftmäßig und mundartlich, 3. B. 's ift flatt: es 
iſt; 'nen fl. einen u. dergl. m. in der Volksſprache und Volks: 
poeſie; 

2) von Conſonanten; geſqhichtlich gehört hieher der 
durchgängige Abfall des anlautenden h vor I, n, rc, w fon feit 
dem Iten Jahrh. (vergl. S. 322); 5. B. hlahhan, hneigan, 
hrains , hveits; jegt: lachen, neigen, rein, weiß; 

mundartlich 3. B. Atter (engl. adder) fl. Natter. 


3) von Confonant und Vocal oder ganzen Silben. 
Hieher gehören Abkürzungen der Wolksfprache, wie ’rein, ’rauß, 
’mal, 'was ꝛc. flatt: herein, heraus, einmal, etwas; ferner die 
nieberbeutfche Weglaffung der Vorſilbe ge in: wiſſe, nog, Smad 
fl. gewiß, genug, Geſchmack ıc.; welche in einzelnen Fällen auch 
fchriftmäßig iſt; 3. B. Brauch neben Gebrauch; Sang, lind, 
dichterifch neben: Gefang, gelind u. dgl. m. 


2. Abwerfung auslautender Buchſtaben: Apoköpe: 


1) von Vocalen; gefhihtlich fehr häufig in Folge der 
Schwähung des Vocales durch Wirkung bed Tones (vergl. oben 
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&. 349); 3. ®. hano, hane, Hahn; sterno, sterne, Ste: 
ofto, ofte, oft; vora, vore, vor; nadala, Madel; goth. 
blindana, blindata: althochd. plintan, plintaz: blinden. 
blindes; althochd. herzono: den Herzen ; althochd. imu, iru: 
mittelhochd. im, ir (fl. ime, ire): ihm, ihr; althochd. thara : 
mittel: und neuhochd. bar (dahin; 3. WB. darbringen); 

mundartlid; 3. B. Bub, Aff, Stub, grad sc. oberd. fi. 
Bude, Affe, Stube, gerade ıc. . 

Anmerk. Die durch den vocalifchen Anlaut eines nachfolgenden Wor⸗ 
tes veranlaffte [hriftmäßige Apokope bes Vocals zur Bermei- 
bung bes Diatus (3. B. hab’ ih, Lieb’ ihn) betrachten wir richtiger 
als Elifion (f. u.). 

2) von Eonfonanten. Hicher gehört bie geſchichtliche 
Abmwerfung des s als Nominativ : Kennzeichen, 3. B. goth.: fisks, 
althochd. visc: Fiſch; balgs, palc, Balg; goth. mahts, alth. 
maht: Madıt; slaihts, sleht, fihleht,; und des € von ber 
3. Perfon Plur. ber Berba, 3. 3. 

althochd. lesant; mittelhochd. lesent; fie lefen; 
: horant; : .  hoerent; fie hören; - 
ferner althochb. thar, mittel: und neuhochd. da; althochd. war, 
mittelhochd. wa, wo; (daher noch dar-um, darraus ꝛc.; war- 
um); althochd. biar, mittelhochd. hie, neuhochd, hier und ba: 
neben hie (befonder® in Bufammenfegungen, wie hieher, hievon, 
hiedurch 2c.); althochd. Er, mittelhochd, &, neuhochd. eh; althodyd.- 
sunft, Sumpf; goth. smaiv, althochb. sudo, Schnee; saiv, 
seo, See u. m. a. | 

3) von Vocal und Conſonant oder der ganzen Endung; 
z. B. geſchichtlich: goth. handus: Hand; thaurmuya: Dorn; 
althochd. herro (von dem Comparativ heriro, ber Hehrere, 
Höhere), mittelhochd. herre und vor Eigennamen verkürzt: her 
(Stimm I. ©. 443): Herr; althochd. vrowa, mittelhodhb. - 
vrouwe, verkürzt vrou: Frau; ja vor Eigennamen zumeilen 
ver; vergl. Sungfer f. Jungfrau; . 

ſchriftmäßig und mundartlih: ſchön Wetter, kalt 
Waſſer, welch Gefühl; 

Der Frühlingslandſchaft zitternd Bildniß ſchwebt 

Hell in des Stromes Blau ıc. (Matbiffon); 
ſtatt: fchönes, kaltes, welches, zitterndes; eine außer ber Wolke: 
ſprache nur dem Dichter erlaubte Apokope, und auch diefem nur 
bei dem fächlichen Beimort auf es; alfo nit: man Mann ft. 
mander Mann! u. dergl. m. 


3. Auswerfung inlautender Buhftaben, und zwar 


1) Auswerfung eines Vocals 
a) vor einem Bocal: Elifion zur Vermeidung bes 
Hiatus (vergl. ©. 189). Diefe findet nicht leicht in einfahen 
Wörtern Statt, wo nur höchft felten zwei Vocale zufammenflo: 
Heyſe's gr. Sprachiehre Ste Aufl Ir. Sb 23 
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Gen, ohne einen Diphthong zu bilden; wo dies aber ber Fall iſt, 
der Übellgut vielmehr durch Einfchaltung eines euphonifchen Con: 
fonanten gehoben zu werben pflegt (f. w. u.). Der Fal der 
Elifion teitt daher innerhalb eines Wortes nur dann ein, wenn 
dasſelbe aus zwei Beſtandtheilen zufammengefügt ift, und auch 
bier nur gefhichtlich, 3. B. binnen aus be-innen, bange 
aus bi-ango (alfo gleichfam: beengt); nein aus ni-ein, ne- 
ein (alfo eigentlih: nicht ein, fein, d. i. auf keine Weife, gar 
nicht); nie aus ni-ie; gönnen aus gi-unnan, gionnan; 
nicht aber als willfürliche grammatifhe Figur, d. h. in Wörtern, 
in denen die Sprache diefen inneslihen Hiatus einmal bulbdet; 
3. B. be-endigen, be-engen, be-obachten ; ge-altert, ge-opfert ıc., 
welche feine Elifion zulaffen. 

Anmert, Bisweilen fällt in einfachen Wörtern von zwei zufammen: 
ftoßenden Wocalen ber zweite, ber Endung angehörende auß, z. 3. 
vient, Keind (dem vint entfpredhend) ; tuon, fhun (f. thuen); 
fo auch fehriftmäßig: freun f. freuen; freute, ſa'te f. freuete, 
fäete u. bergl. m. Diefe Auswerfung bat jeboch mehr den Charak⸗ 
ter der- Synkope (f. u.), als der Eliſion, ba bier nicht der vor 
einem Bocal, fondern: vor einem Conſonanten ftehende Vocal ausfällt. 


Dagegen findet die Eliffon fhriftmäßig ober als gramma: 
tifhe Figur häufig zwifhen zwei in ber Rede zufammentre: 
tenden Wörtern Statt, wenn der Auslaut des erften und ber 
Anlaut des zweiten Wortes Wocale find, wo denn das auslau: 
tende e zuc Vermeidung des Hiats, befonder® in gebundener Rebe, 
unterdrückt und duch einen Apoſtroph erfegt wird. Es findet 
alfo hier eigentlid eine vocalifhe Apokope Statt, die jedoch 
durch einen nachfolgenden Vocal veranlafft iſt und bei ber durch 
fie bewirkten Bufammenzichung beider Wörter ganz ben Eindrud 
macht, ‘wie die Auswerfung eines Inlautd. Das Subſtantiv 
und Verbum laffen biefe Elifion eines auslantenden e vor einem 
Vocal: in allen Kormen zu; 3. B. Kich’ und Treue; Händ’ und 
Füße, dab’ ich, hatt' er, ich lobt' ihn, mächt' ich, lieb’ ihn, 
fag an ıc. Nur das Adjectiv läfft. fi feines einverleibenden 
End:e nicht berauben, 3. B. dev fühle Abend, nicht: der kühl' 
Abend c. Vergl. S. 189. 


b) Auswerfung eines Vocals zwifhen zwei 
Confonanten: Synkopez; der häufigfte Fall von Wegwerfung 
eines Buchſtaben, welcher jedoch in ber Regel nur Vocale ton: 
loſer Nebenſilben, nicht aber betonte Wurzelvocale trifft. 3. B. 
gefhihtlid: 


althochd. halid; mittelhochd. helt: Helb; 


⸗ aram ⸗ arm: Arm; 
perag borc: Berg; 
purug ⸗ burc: Burg; 

: stabal ⸗ stahel: Stahl; 
⸗ durah ⸗ durch: durch; 
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althochd. welih, solih ; mittel). welch, solch; 
⸗ silubar . ⸗ silber: Silber; 


wãtuwa ⸗ witewe: Wittwe; 
⸗ varawa ⸗ varwe: Farbe; 
ginada gaoanade: Gnade; 
gilid ⸗ gelit: Glied; 

:  gilih s  gelich: glei; 


goth. galaubjan; althochd. gilauban; mittelhochd. gelouben: 
glauben; wechfeln aus: wechſelen (altyochd. wehsalon); jammiern 
aus: janmeren (althochd. jamaron) ꝛc.; droben, draußen, brin- 
nen, drüben ıc. aus: daroben, daraußen ıc. ' 


Anmert. Das dunkle Gefühl biefer Synkope äußert fi noch in 
manchen neuhochdeutſchen Wörtern dadurch, daß ber urſprünglich 
kurze Wurzelvocal vor zwei Conſonanten, zwiſchen denen dieſelbe 
Statt gefunden hat, gebehnt wird; z. B. Krebs (alth. chrebez), 
Magd (althochd. magad , mittelhochd. maget. magı), Obfl (alıh. 
obaz), Pferd (mittelhoch. pferit), Bogt (voget); fo au; Art, 
Bart, Erbe, Harz, Schwert, zart u. a. m. (verg. ©. 176), 
welche jedoch ſchon im Althochdeutſchen ſynkopirt erfcheinen. _ In ans 
dern Wörtern hingegen, wie Berg, Burg, Held, Bild, Arm, 
Shwalbe zc. iſt der Vocal ungeachtet ber Synkope geſchärft. 

Shriftmäßig als allgemein üblihe Verkürzung, ober als 
grammatifche Figur der Volks⸗ oder Dichterfprache kommen 3. B. 
folgende Synkopen dor: lebſt, lebt, hoͤrſt, hört sc. ft. lebeſt, le⸗ 
bet, hoͤreſt sc.; liebte, lobte, hörte fl. liebete, lobete, hoͤrete; 
gehn, fehn, ſtehn ft. gehen, fehen, flehen; rechnen, zeichnen ft. 
rechenen, zeihenen, (im Roechenbuch, Zeichenlehrer ꝛe. tritt ber 
unterdrüdte Vocal ded Stammwortes wieder ein); Zaubrer, 
Drechsler fl. Zauberer, Drechſeler; heitrer, dunkler, unſrer fl. 
heiterer, dunkeler, unferer; heifge, gnäd’ger, ſelge ft. heilige, 
anädiger, Telige (bloß dichterifche Verkürzung); meins, bein fl. 
meines, deines ıc.; drin, drunter, drüber ıc. ft. darin, bat: 
unter ıc. — Auch zwiſchen zwei eng mit etmander verbundenen 
Worten findet, fo wie Elifion (ſ. o.), fo auch Synkope Statt, 
zumal in der Volksſprache; 3. B. er's fl. ee es; iſt's fl. iſt es; 
ich hab's fl. ih hab! es; hab' ich's fl. Habe ich es; ſag's fl. 
fage es; mo alfo ducd; eine Aphärefis des es beide Wörter in 
eines zufammengezogen werden. 


2) Auswerfung eined Eonfonantenz felten und nur 
geſchicht lich in einzelnen Fällen; z. B. althochb. scolan: fol: 
ien; goth. sva, althochd. sd: fo; Eidehfe aus althochd. egi- 
dehsa ; Getreide oder Getraide aus gitragidi; Reinhart, Mein: 
hart fl. Meginhart, Meginhart. Hieher gehört befonderd auch 
bie Auswerfung des gothifchen j im ben Endungen, 3. B. goth. 
fijands: viant, vient, $eind; wiljo: willo, wille, Willen; 
hausjan: höran, hoeren, hören (vergl. S. 323); ferner des w 
in nicht, entflanden aus dem althochd. ni-wibt, db. i. fein 
Ding; und bes auslautenden h bes a mwortet in: Hoheit fl. 
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Hoh-heit, woneben man jebody Rohheit geroöhnlicher, als Roheit 
ſchreibt. 

3) Auswerfung von Conſonant und Vocal, eine 
weiter ausgedehnte Synkope, welche, wie die bloß vocaliſche, 
immer die Zuſammenziehung zweier Silben ‚in eine bewirkt, 
findet fih 3. B. gefhihtlicdh in: goth. saivala, alth. sEula, 
söla, mittelhochd. sele: Seele; althochd. weralt, werolt, 
mittelhochd. werlt (engl. world): Welt; goth. andbahts, alth. 
ampaht, mittelhodyb. ambet, neuhochd. Amt (ehem. Ambi); 
Albert aus Adal-beraht; Volrich, Mlrih aus Uodal-rich 
u. dergl. m. 

Sarif tmägig kommt dieſe Synkope nicht in einzelnen 
Wörtern, wohl aber in Zufammenziehbungen zweier 
Wörter in eines vor, namentlih in ben mehr oder Meniger 
üblichen Verſchmelzungen vieler Präpofitionen mit dem nachfol: 
genden Artikel durch Abwerfung der beiden erſten Buchſtaben des 
Artikels, wozu bisweilen noch die Ausftoßung des Endbuchſtaben 
der Präpofition felbft kommt; 3. B. am, im, vom, beim, bin: 
term, überm, unterm ft. an dem, in bem, von dem, bei dem, 
binter dem ꝛc.; zur fl. zu der; ums, durchs, fürs, and, aufs, 
hintere, ins, vors ıc. ft. um das, durch das, für das, an das ıc. 


I. Hinyufügung von Lauten. Da nad dem Obi 
gen (S. 352) die Sprache weit mehr das Streben nad) Schmaͤ⸗ 
lerung und Sufammenziedung bed Lautkoͤrpers, als nach Ermei- 
terung desſelben zeigt: fo LAfft ſich ſchließen, daß die Hinzufuͤ⸗ 

ung nicht=bedeutfamer Laute nur ausnahmsweiſe und viel 
— ** vorkommen muß, als die Wegwerfung. Nah Grimm 
(I. &. 25) „giebt es nur ein fcheinbares Einfchalten von Lauten, 
darum weil man der Sprache nichtd zu geben vermag, fondern 
bloß zu nehmen. Auöbildungen der Durel find Entfaltungen 
ihrer Keime, und entfproffener Bildung läfft fi) ‚wiederum fo 
wenig einfchieben, ald der Wurzel felbfl.” — Die meiften fchein- 
bar beutungelofen Laut Anfäge find wenigftens urfprünglich 
und an fich bebeutfame Wurzeln gewefen, alfo begriffliche Bil⸗ 
dungsmittel, wenn ihre Kraft auch in einzelnen Anwendungen 
nicht deutlich hervortritt. Manche fcheinbar nur ausfuͤllende, eu⸗ 
phonifche Laute find urfprüngliche, organifche Beſtandtheile der 
urzel, alfo zu dieſer nicht Dinzugefägt, fondern im Gegentheil 
fpäter abgeworfen und nur in einzelnen Källen beibehalten worden. 

Indeſſen laͤſſt fich doch nicht Iäugnen, daß in manchen Fäl- 
len einzelne Laute, im Allgemeinen jedoch nur Confonanten, 
theils des MWohllauted wegen, alfo ald euphonifche, theils zu 
bloß organifcher Lautverfiärfung, alfo ohne Beitandtheile 
ber Wurzel, noch auch begriffliche Bilbungsmittel zu fein, ſowohl 
geſchichtlich als mundartlid und fehriftmäßig hinzugefügt er⸗ 
icheinen. Mithin muß auch die Hinzuflgung von Lauten als 
eine Weiſe ber Abänderung angefehen werden. 
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Wir unterſcheiden: 


1. Anfügung eines Anlautes: Prostheſis. Hieher 
gehört die Verſtärkung eines anlautenden Conſonanten durch 
ein ſ ober fh, 3. B. ſchmelzen, altd. smelzan, angelf. mel- 
tan (engl, melt;, vergl. mild); ſchwanken, eine Verſtärkung 
von: wanken; fpreiten von breiten; flerben (engl. starve, ver: 
bungern) von darben, u. dergl. m.*) Diefe Beifpiele zeigen 
jebod), daß die Prosthefis des Lautes zugleich den Begriff mehr 
oder weniger abändert, alfo kein bloß phonetifcher Vorgang ift. 
So verhält es ſich namentlich audy mit der oft zum bloßen g 
verkürzten Borfilbe ge, welche urfprüngli und an fich eine 
bebeutfame Bilbungsfilbe ift (3. B. in Gewölt, Gefieder, gefallen, 
geftehen, Geſchrei ıc. f. w. u.), wenn fie auch in vielen Wörtern 
als bloß verftärkender Anlaut erſcheint; 3. B. in: gleichen (altd. 
lihhan, gi-lihhan), Glück (mittelhochd. gelücke, engl. luck), 
gefund (altd. gisunt, niederd. und ſchwed. sund, engl. sound), 
genug (niederd. und ſchwed. nog, engl. enough), geraum (altd. 
taum, niederd. rum), genießen (altd. niozan, oberd. nießen, 
niederd. neten), gebeihen (got). theihan, althochd. dihan, 
nieberd. deyen), getreu neben treu, geleiten neben leiten, Gehirn 
neben Hirn u. a. m. — Bloß verftärkend und ohne wefentliche 
Bedeutung ift die im Mittelbodhdeutfhen und in einigen 
lebenden Munbarten, 3. B. in Thüringen, übliche Vorſchie⸗ 
bung de ge vor ben Infinitiv und die Übrigen einfachen Zeit: 
formen . vieler Verba, welche im Neuhochdextfchen diefe Vorſilbe 
nicht haben, 3. B. ich gespriche, gestrit«e, gesige, geruofe ıc. 
für: ich ſpreche, flreite, fiege, rufe; gefiken, geſchreiben, gefagen, 
gegehen ıc. für fisen, ſchreiben c. — In barmberzig für 
armherzic (misericors) und is den munbartlihen Naffel, 
Naft für Affel, Aft findet fich die Prosthefis eines Confonanten 
vor einen anlautenden Vocal. 


2. Anfügung eines Auslautes: Paragoge Ge: 
fhichtlich findet ſich bisweilen ein auslautender flüffiger ober 
gehauchter Laut dard) einen angefügten flarren, in&befondere durch 
d oder t, verflärkt; 3. B. Jemand, Niemand aus alt. io-man, 
ie-man, db. i. irgend ein Dann; nio-man, nie-man, d. i. 
kein Mann; Saft, altd. saf; Hüfte, alt. huf; die Bildungs: 
filbe fhaft lautet urfpränglih scaf. Nicht hieher zu rechnen 
find aber Wörter, wie: Brand, Stand, Schrift, Gift, wo ber 
Auslaut d, t begriffliher Bildungslaut if. — Ein Beifpiel einer 
fhriftmäßigen Paragoge ift falb neben fahl (mo jedoch 
vielleicht cher das urfprünglich zur Wurzel gehörende b abgefallen 


*) Der Übergang bes althochd. sc in mittel und neubochd. sch, und des 
alt= und mittelhochd. anlautenden sl, sm, sn, sw in neuhochd. ſchl, 
ſchm, fan, ſchw ift mehr ein Lautwandel, als eine Laut⸗Pinzufügung 
S. oben ©. 324. , 
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ober fehriftmäßige Abänberungeformen, zum Theil erft bei ber 
— mit verwandten Sprachen bemerkbar find, alö: 


althochd. hros, mittelhochd. ors (engl. horse), neuhochd. Roß; 

berften, * vom altd. prestan, bresten (brechen), brast 
(brad)) ; 

Bernftein für VBrennftein; vergl. das nieberd. bernen (engl. 
burn) für brennen; 

Born neben Bronn, Brunnen (altd. prunno); 

Moden, althocyd. nacho und ancho, ſchwäb. Anke (verwandt 
mit dem griech. ayxov, lat. angulus); 

fürchten, fchwed. frukta, engl. fright; 

Merven vom lat. nervus, griedh. veügor; 

falb, verwandt mit dem latein. flav-us. 


II. Begrifflide Wortbildung. 
(Wortbiegung; Ablautung, Ableitung, Zufammenfegung.) 


Zur begrifflichen Wortbildung gehören (nad ©. 309) alle 
bedeutfamen Bildungsvorgänge der Sprache, d. i. alle 
Veränderungen ber aufform, welche Begriffsveränderungen zu 
bezeichnen dienen. Diefe bedeutfamen Veränderungen der aut: 
form drüden entweder nur die wandelbaren grammatifchen Be: 
ziehungsformen eined Wortes aus, Ändern alfo dad Wort 
nur ab, ohne ein neued daraus zu bilden. Dann heißen fie 
Wortformen und der Bildungsvorgang felbft Wortbiegun 
oder Slerion. Oder fie dienen zum Ausdrud felbftändiger un 
ſtetiger Worftellungsformen, bilden alfo Wörter. Dann 
heißt der Bildungsvorgang Wortbildbung im engeren Sinne. 
(Bergl. &. 137 u. 292). 


Wortbiegung und Wortbilbung find, Als organifche 
Bildungsvorgänge betrachtet, urfprünglich nicht wefentlich verſchie⸗ 
den. Sie bedienen ſich übereinftimmender Bildungsmittel, näm: 
lich beide fowohl der inneren Lautverwandlung, ale äußerer Laut: 
oder Silben-Anfäge. Ihr wefentlicher Unterfchieb Liegt nur in ber 
verfchiedenen Bedeutung, in welcher die Sprache beiderlei Gebilde 
verwendet. Indeſſen unterfcheiden ſich beide Vorgänge doch audy 
äußerlich dadurch, daB 1) die Wortbildung nit bloß von 
dem geftalteten Worte, fondern urſprünglich von der Sprahmwur- 
zel ausgeht, weiche fie erft zum Worte ausprägt; die Wortbie: 
gung hingegen in der Regel das geftaltete Wort vorausfegt 
und biefem ihre Bildungsmittel anfügt, nur ausnahmeweife aber 
(in der flarten Biegung ber Verba) die Wurzel felbft unmittelbar 
ergreift; ba ferner 2) eben daher die Bildungslaute ober 
Silben fih zunähft an die Wurzel ober den Stamm anfdlie: 
Ben, die Biegungsendung aber die legte Stelle einnimmt, 
fo daß die Beftandtheile eines Wortes in diefer Orbnung auf ein: 
ander folgen: Stamm, Bildung, Biegung; 3. B. Band, 
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bänd-ig, bänd-ig-m, bänd-ig-te; Gläd, glͤck⸗ lich glüd-Lic-es, 
glüd-lih-er; Mann, Mann-[haft, Mann-fchaft-en. - 

MWortbildung und Wortbiegung verändern Übrigens beide nur 

die Form, jene die Vorſtellungs-, diefe die Beziehungs: 
form (vergl. S. 292), nicht den in ber Wurzel enthaltenen 
materiellen Inhalt der Vorflellung, welcher in allen von berfel: 
ben Wurzel ausgehenden Gebilden wefentlich berfelbe bleibt. So 
haben die Wortformen und Wörter fprah, Sprache, ſprich, 
fprehen, gefprohen, Spruch, Sprecher, unausfpred; 
lich, Sprihwort, Sprahmeifter u.f.w. bdenfelden Haupt: 
inhalt, der in ber Wurzel ſp rach urfpünglid, gegeben ift. 

Die der Vortbiegung in Srunde liegenden Bezie: 
hung&begr! ffe find im erften Abfchnitt (S. 295 ff.) erläutert 
worden. ie Aufftellung der denfelben entiprechenden Wort: 
formen wird bie zweite Abtheilung dieſes Buches bei Abhand⸗ 
lung der einzelnen biegungsfähigen Wortarten geben. Wir be: 
trachten baher bier vorzugöweife die Wortbildung im engeren 
Sinne, und berlihren die Erfcheinungen der Wortbiegung nur, 
infofern fie (in der flarfen Zlerion der Werba) den Charakter ur: 
fprünglichfter Wortbildung an ſich tragen und daher von dieſer 
unzertrennlidh find. 

Die erften Sprachleime, von welchen alle Wortbildung aus- 
geht, find die Sprahmurzeln. Die Wurzel ift der noch 
ungetheilte unmittelbare Ausdrud der Anfchauung oder Wahrneh: 
mung, welcher ben unentwidelten Inhalt eined ganzen Satzes 
in fich fchließt (vergl. S. 129). Das Wort hingegen ift das 
Lautzeichen einer einzelnen beftimmten Vorſtellung, als Beftand: 
theil des aus ber elegung jener Wahrnehmung erwachſenen 
Satzes (vergl. S. 277 f.). Das Wort entſpringt aus der Wur⸗ 
zel, indem zugleich aͤußerlich der noch ungeſtaltete Lautſtoff der: 
ſelben zu einer beſtimmten Lautform ausgepraͤgt und innerlich 
der formell A unbeftimmte Inhalt der Wurzel zu einer be: 
flimmten Borftellungsform abgegrenzt wird. Das Wort 
ift mithin die Einheit der Wurzel und der Form. Da 
die zur zufammenhangenden Rebe fortgefchrittene Sprache weſent⸗ 
ih aus Wörtern beftebt, fo folgt eben daraus nothwendig, 
daß die noch nicht zum Worte geftaltete Wurzel nicht für ſich 
und als folhe in der Sprache auftreten Tann. Mit dem Her: 
vortreten des Wortes muß die Wurzel untergehen, wie dad Sa: 
menkorn verwefet, wenn bie Pflanze ſich entwidelt. Sie ift alfo 
nur ideell, nicht reell, in der Sprache vorhanden, als ber ein: 
fache Urbeftandtheil, der einer ganzen Wortfamilie zu Grunde 
liegt, oder derjenige Xheil des Wortes, welcher nad) Wegnahme 
aller Zormbezeichnung übrig bleibt. | 

Anmerk. Wenn in ber ausgebildeten Sprache bie unveränderte, nackte 
Wurzel zuweilen als Wort auftritt, fo iſt dies größtentheils nur 
Schein, da ſich bei Vergleichung älterer Sprachperioden ſolche ſchein⸗ 
bare Wurzeln in der Regel als verftümmelte Stämme ergeben, welche 
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durch den AbfalE der Wortbildungs⸗ und Biegungslaute wieber zu 
der urſprünglichen Vurzelgeſtalt zurückgekehrt find *). Wäre aber 
auch wirklich einmal bie reine Form ber Wurzel zugleich als Wort 
gebraucht und durch die ganze gefchichtiiche Entwickelung ber Sprache 
unverändert beibehalten worben: fo ift ein ſolches Wort doch dem 
Begriffe nach nicht mehr Wurzel; fondern zeigt den formell un: 
begrenzten Inhalt der Wurzel innerlich zum Ausdrud einer beflimm- 
ten Vorftellung , alfo zur Webeutung eines Wortes begrenzt. 


Der Bebeutung nach müffen wir zwei urfprünglich verfchie: 
dene Klaffen von Wurzeln unterfcheiden, nämlik: 1) Wur: 
geln ber Stoffwoͤrter, welche ben Stoff oder Inhalt ber 

ahrnehmung felbft ausdrüden, und 2) Burzeln der Form: 
wörter, welche formelle Beziehungen des Wahrgenommenen 
ausdräden ((vergl. ©. 130 u. 275 f.). 

Die erfteren ftehen denjenigen Naturlauten am nächften, welche 
unmittelbare Nachbildungen empfangener Sinneseindrüde, ine: 
befondere Schallnachahmungen find (vergl. S. 273), und ihre 
Entſtehung muß erklärt werben aus ſinnlich nachahmenber oder 
fombolifcher Außerung bes Eindruds, welchen das Wahrgenommene 
auf das Gefühl des Menſchen machte, durch entfprechende Laute 
(ſ. ©. 123). Die legteren hingegen fchließen ſich denjenigen Na: 
turlauten an, welche wir (S. 274) Lautgeberben genannt haben. 


Die Wurzeln der Formmwörter, aus welchen die Pro: 
nomina und alle urfprünglichen Partikeln (Präpofitionen und Con⸗ 
junctionen) entfpringen, bat man Pronominal- Wurzeln 
genannt. Sie find in verhältnißmäßig geringer Anzahl vorhan⸗ 
den und von geringer Fruchtbarkeit, daher fich auch Feine allge: 
meinen Geſetze für die Bildung ber aus ihnen entflandenen Wr: 
ter aufftellen laſſen. 3. B. goth. hva-s, alth. hue-r, we-r; goth. 

i-s, alth. i-r, e-r; goth. ik, ih; thu, du; altd. ni, ni-dit; bi, 
bei; tha-r, da u. ſ. w. ) — Außer ihrer Seftaltung zu felb: 
fländigen Wörtern aber fcheinen die Dronominal: Burgen zu: 
leih, als bloße Endungen an die Wurzeln der Stoffwörter ge: 


gt, ein Hauptmittel der Wortbildung und Wortbiegung zu 
fein. **) 


H Berl. Grimm: Gramm. I. ©. 3.: „Der neuefle Stand unferer 
Mundarten entblößt eine Menge von Wurzeln, d. h. ex flellt fie uns 
dar ohne Flexions⸗ und Ableitungszeichen. Je höher wir auffteigen, 
befto haͤufiger ericheinen die Wurzeln bedeckt u.f.w. — In der Ur: 
ſprache fcheint die Wurzel niemals bloß zu Liegen.’ 

**) Daß nicht alle Formwoͤrter ber ausgebildeten Sprache von urfprüng- 
lihen Pronominals Wurzeln ausgehen, fonbern viele als Kormwörter 
verwendete urfprängliche Stoffwörter find, alfo aus Berbal- Wurzeln 
entfpringen, ift bereits oben (&. 276 Anm.) bemerkt worden; 3. B. 
außer den dort angeführten Wörtern: auch von dem goth. aukan (lat. 
augere), vermehren; nad, urfprüngli = nahe u. bgl. m. 

+), S. Bopp: Vergl. Gramm. &. 1123 f.: „Das Hauptprincip der Wort: 
Ihöpfung ſcheint mir in ber Verbinbung von Verbal⸗ und Pronominal: 
Wurzeln zu liegen.” 
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Die Wurzeln der Stoffmwörter nennt men Werbal: 
Wurzeln; nicht als ob fie felbit ſchon Werba oder Formen des 
Verbums wären, fonbern weil die Formen der Verba (namentlich 
der ſtarken oder ablautenden) in der Regel den Wurzeln diefer 
Klaffe am naͤchſten liegen, und in bem Ablaut der Berba 
die lebendige Zeugungskraft auch für Die Mehrzahl ber nominalen 
Stämme liegt, dad Verbum alfo in der Wortbildung ald der 
Mittelpunkt angefehen werben Tann, auf welchen die größte Maſſe 
der Stoffwörter fich zurbdführen laͤſt. Die Wurzeln dieſer 
Klaſſe find die überaus fruchtbaren Keime, aus welden faſt der 
sefammte Woͤrter⸗-Vorrath fich entwidelt. 


Aumert. Es Tann nit genug vor dem herrſchenden Migverflande ges 
warnt werben, als ob bie Wurzeln ſelbſt urſprünglich Verba 
fein. Die Wurzel iſt als ſolche überhaupt noch kein Wort, mit 

- Hin eben fo wenig Berbum, ald Romen; fondbern nur ber formell 
unbegrenzte Ausbrud einer Anfchauung ober Wahrnehmung, welcher 
jedoch als Rachbildung bes empfangenen Sinneseindrucks vorzuges 
weife ein thätiges, lebendiges Merkmal darſtellen und daher in ber 
Megel bem materiellen Inhalte bes Verbums am nächſten fliehen 
wird (vergl. oben &. 290). Allein au das ift ein Irrthum, ba 
dewhalb durchgängig das Verbum zuerft und allein unmittelbar aus 
der Wurzel hervorfprießen mäfle, die übrigen Stoffwörter hingegen 
erſt aus dem Berbum entwidelt, nur mittelbar durch biefes mit der 
Wurzel zufammenbangen, alle Rominals&tämme alfo genau genoms 
men Berbalia fein. — In vielen Fällen fleht offenbar der Begriff 
des Adjectivs und Subſtantivs ber Wurzel näher, als ber bes 
Berbums, und biefe Wortarten entwideln fi) eben fo unmittelbar 
aus ber Wurzel, wie das Berbum. Es muſſte mithin keinesweges 
notbiwenbig jede Wurzel ein Verbum zeugen, und wir brauchen de, 
wo wir ein vorhandenen nominalen Stämmen entfprechenbes Verbum 
in ber Sprache vermiffen, nicht anzunehmen, daß basfelbe verloren 
fei, ba es vielmehr gar nicht eriflirt zu haben braudt. Manche 
arten Verba mögen allerdings untergegangen fein; allein für jeden 
vereinzelt flehenden NRominals Stamm ein verlorenes Verbum vors 
auszufegen, bazu find wir weder aus Außeren, noch aus inneren 
Srünben berechtigt. — Kor Allem halte man feft, daß Romen und 
Verbum gleichen Rang in der Sprache, gleiche Nothwendigkeit für 
diefeibe und daher gleiche Urſprünglichkeit haben. Beide find gleich 
weientliche Elemente bes Satzes und muflten daher, fo wie biefer 
aus ber urfprünglichen Anfchauung fich entwickelte, gleichzeitig nad) 
verſchiedenen Seiten hin aus ber Wurzel hervorfprießen. *) 

.Der Eautform nad find ale Wurzeln einfilbig, außer 
biefem Gefege aber Feiner weiteren Beſchraͤnkung unterworfen. 
Nur das laͤſſt fich behaupten, daß in den germaniſchen Sprachen 
keine bloß vocaliſche Verbalwurzel fich findet (vergl. Stimm II. 
©. 1.) **), in jeder vielmehr ein Bocal mit einem oder meh: 


*) Verst. Bopp: Vergl. Gramm. ©. 105; Graff: Althochd. Sprach⸗ 
ſchat, Vorrede S. XIX.; auch Schmitthenner: beutfche Etymolo⸗ 
gie J. S. 20 ff., mit deſſen Grundanſichien ich mich im Weſentlichen 
völig einverflanden finde. . 

**) Spuren ber in bem ganzen ſanskritiſchen Sprachflomm ſehr verbreiteten 
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ren Confonanten ſich verbindet, weldhe dem Vocal entweber 
vorangehen, oder folgen, oder ihn von beiden Seiten umgeben 
koͤnnen. 

Anmerk. Rah Grimm (Gramm. TI. S. 2) giebt es in ben germas 
nifchen Sprachen eine vocalifh auslautende Berbalmwurzel, 
außer fiheinbar bei abgefallenem Gonfonanten. Der eine Confonant, 
den die Wurzel geringften Falles hat, fleht im Nomen und Berbum 
nothwendig hinten. Graff (Alth. Sprachſchatz S. XXV.) hebt mit 
Recht dieſe Beſchränkung auf, und führt namentlich bie Wurzeln 
sa, wä, knä, bla, fri, fi, hru, bü an, weldye fidy nur bei ber 
Wortbildbung gewöhnlich mit j, w, h bekteiden. Diefe zwifchen bie 
Wurzel und Endung tretenden weichen Genfonanten, welche unbe: 
fchadet der Bedeutung mit einander vertaufcht werben ober auch ganz 
ausfallen 2önnen, haben wir eben bewhalb bereitö oben (&. 358 f.) 
für nicht zur Wurzel gehörende, alfo unmwefentliche, bloß euphoniſche 
Laute erklärt. Vergl. auh Bopp’s Vergl. Gramm. ©. 122 ff. 

Urgeflalt und Urbedeutung der Wurzeln fanı nur 
bie gefchichtliche Sprachforfhung ermitteln, und auch diefe nicht 
mit Sicherheit, wenn fie fi) auf dad Gebiet einer einzelnen 
Sprache befchräntt. Die Wurzeln gehören als die Urbeftandtheile 
der Sprache, welche jenfeit der Verzweigung ber Sprachen eines 
Stammes liegen, allen Sprachen bdeöfelben Stammes gemein: 
fchaftlich an, und koͤnnen, da diefe einander gegenfeitig ergänzen, 
nur mittelft vergleichender Durchforfhung des Woͤrtervorraths 
fämmtlicher Sprachen eined Stammes aufgefunden werben. In 
einer einzelnen Sprache, zumal wenn fie, wie unfer beutiges 
abe ch, in einer fpätern Epoche ihrer Entwidelung ſich be: 

ndet, weit abgewichen von ihrem urfprünglichen Organismus 
und durch vielfache Abänderung der Laute und Bedeutungen des 
lebendigen Gefühld der Wurzelbegriffe verluftig gegangen, Eönnen 
die urfprünglichen Wurzeln weder der Form, nody der Bedeutung 
nad) rein aufgezeigt werden. ‘ 
| Wohl aber laffen fich in jeder einzelnen Sprache diejenigen 
zu Wörtern oder Wortformen audgeprägten Eautgebilde ausmit- 
teln, welche in dem gegenwärtigen Sprachbeftanbe der Wurzel 
am nächiten liegen. Diefe nennen wir Wurzelformen, wenn 
fie nur grammatifche Formen, oder Wurzelwoͤrter, wenn fie 
felbitändige Wörter find. 

Zur Ermittelung diefer Wurzelformen dürfen wir und nicht 
durch die logifh:grammatifche Bedeutung, fondern al: 
lein durch die phonetifhe Befhaffenheit oder die Laut- 
form leiten laflen; d. h. wir müflen diejenige Form als Die 
wurzelbafte betrachten, deren Elemente zufolge der genetifchen 
Entwidelung der Laute ald die einfachflen und urfprünglichften 
erfcheinen. Hiernach wirb die Wurzelform von der gramma- 
tifhen Grundform, von weldyer man bei der Flerion bes 


Wurzel i (gehen) finden ſich jeboch audy im Germanifchen,, namentlich 
im Gothiſchen; ſ. Bopp a. a. Dd. ©. 1233. 


& 
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Zyrte außgugeben pflegt, häufig verſchieden fein. Gergl. ©. 
293. .). 

So ſcheint es z. B. der grammatiſchen Bedeutung nach natür- 
licher, daB der Infinitiv oder das Präfens die Wurzelform 
aller Berba fei. Wenn aber eine Beitform der Vergangenheit 
einfachere und reinere Lautverhältniffe zeigt, fo dürfen wir nicht 
anftehen, dieſe für bie urfprünglichere Wurzelform zu halten, 3. 
B. brad, band, gab als die Wurzelformen von brechen, 
binden, geben. Diefe Entwidlungsfolge kann auch dem Be: 
geiffe nach keinen Anftoß geben, wenn wir erwägen, baß alle 
Speahbildung ein Werk der Anfhauung und finnlichen Vorſtel⸗ 
lung ift, die genetifhe Reihe ber Formen alfo nicht nad) einem 
logifhen Schema geordnet auftreten muß. &o betrachtet erfcheint 
es als ganz natürlih, daß viele Xhätigkeiten urſprünglich als 
abgefhloffene, vergangene anfgefaflt und aus der diefen 
Begriff bezeichnenden Wurzelform erft der Ausbrud für die Thä⸗ 
tigkeit in ihrer Ausdehnung ober. gegenwärtigen Dauer herge- 
leitet wurde. ben fo natürlich aber iſt es, daß in andern Faͤl⸗ 
len die Xhätigkeit oder der Zuftand zunächſt als gegenwärtig im 
Werden begriffen aufgefafft und bezeichnet wurde. So find z. B. 
fhlafle), Schlaf, fall(e), Fall ihrer Lautform nad offen: 
bar urfprünglicyer und mwurzelhafter, ale die Präterita ſchlief, 
fiel. Es kommt mithin hier Alles auf die Lautverhältniffe 
der Wörter und Wortformen, nicht auf deren grammatifche Be: 
deutung an. . 

Die Bildung der Wörter aus den Wurzeln ober Wurzel: 
formen gefchieht durch zweierlei Mittel, ni 1) durch. innere 
Verwandlung der WBurzellaute felbft: innere Wortbilbung; 
2) durch Anfügung von Lauten oder Silben an die Wurzelform 
oder das Wort: äußere Wortbildung. 

1. Die innere Wortbildung geht immer ummittelbar 
von der Wurzel aus, die ihren noch biegfamen Lautftoff der 
Beränderung überläfft, während das völlig geftaltete Wort, als 
begrenztes Kautzeichen einer beflimmten Vorſtellung, fich innerlich 
nicht mehr verändern läfft. *) Hieraus ergiebt fih, daß bie in- 
nere Wortbildung der früheften Epoche der Sprachfchöpfung an- 

ebört und das ältefte Wortbildungsmittel if. Durch wefentliche 
derung ber Conſonanten der Wurzel würbe jeboch bie 
Burzel — peſtdet werden, da in den Conſonanten die Haupt⸗ 
bedeutung und Kraft derſelben liegt. Die innere Wortbildung 
trifft daher nur den Bocal der Wurzel, welcher verſchiedene be: 
deutfame Werwandlungen erleiden kann, ohne daß dadurch der 
Srundbegriff der Wurzel aufgehoben wird (vergl. Srimm II. 
&. 1). Diefe bebeutfame Verwandlung bed Wurzelvocals nen: 
nen wir Ablaut, und den Bildungsvorgang felbft Ablautung. 


*) Die Erſcheinung des Umlautes kommt bier nicht in Betracht, ba ber: 
ſelbe eine btoße Lauttrübung, nicht aber ein Mittel begrifflicher Wort: 
biſdung ift. . 
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Außer ven Wurzeln, welche ber Yblautung fähig find, 
iebt ed aber eine große Menge anderer deren Vocal feine 
erswandlung zuläfit, ſondern fi in allen von ihnen her: 
ftaramenden Gebilden unverändert erhält. Diefe Wurzeln, welche 
mithin nur duch Anfüägung von außen bildfam. find, unter⸗ 
ſcheiden fih vor ben ablautenden in ber älteren Geſtalt um: 
ferer Sprache fehr beſtimmt dadurch, dafs fie fämmtlich (mit Aus: 
nahme dee Wurzel ar) entweder mit dDoppeltem Confonan: 
tem ſchließen, oder einen langen Vocal oder Diphthomg ent: 
halten. *) Dadurch verrathen fie ſich als weniger alt und ur- 
fprünglich, als die ablautenden Wurzeln, deren Vocal durchgängig 
einfach und kurz ift und bie größtentheils mit einem einfachen 
Gonfonanten auslauten: Wie können fie mithin al& fecundäre 
oder fheinbare Wurzeln anfehen, bie auf ablautende Ur- 
wurzeln mit einfachem Gonfonanten und kurzen Vocal zurück⸗ 
zufichven. And. und fi) zum Theil auch noch jegt deutlich von fol- 
chen herleitem laffenz 3. B. bet(en) von bat, fes(en) von ſaß, 
trach t (en) von. traglen), ſchlacht(en) von ſchlag (en) c. In 
dem. gegenwärtigen Sprachſtande iſt jedoch dieſes Verhältni der 
nicht =ablautenden: zu ben ablantenden Wurzeln größtentheild ver: 
dunkelt, theils Durch den Untergang ber ablautenden Wurzel und ihrer 
Ablautformen, theild durch die Entartung ber urfprünglichen Wurzel: 
vocale vermöge des gefchichtlichen Lautwandels und die unorganifche 
Bermifthung. ber langen und kurzen Vocale (vergl. S. 174. Anm.; 
©. 319 u. 347 f.). Wir bemerken 3. B. keinen formellen Un: 
terfchied mehr zwifchen. ben ablautenden Wurzelformen fp rad, 
gab, las, bat, fhlag, halt, und den nidt = ablautfähigen 
wach, kab(en), vaflen), bad(en), frag(en), halten). 
Die Herleitung diefer legteren Wurzelformen von ablautenden Ur: 
wurzeln oder doch die Nachweifung ihres fpäteren Urfprunges muß 
mithin der gefchichtlichen Grammatik überlaffen bleiben. 

Wir unterfcheiden beiderlei Wurzeln durch die Benennung: 
ablautende oder ſtarke, und nicht= ablautende ober 
ſchwache Buryeln. | 

Anmerk. Bemerkenswerth iſt noch, ba bie ſchwache Burzelform 
immer mitdem Präfens bes Verbums flimmt, während bie flarke 
Wurzel ſich größtentheils in ber Rräteritalform barflellt- Im 
älteren Stande alfo tritt bie Wurzel vorzugsweife in ber Präterital- 
form, im jüngeren burchgängig in der Präfensform auf. Im Gothi: 
hen und Althochbeutfchen unterfcheiden ſich die ſchwachen Berba 
auch dadurch deutlich von ben ſtarken, dag bie Ableitung ber erfte: 
ren mittelft eines dem Stamme angefügten Bildungsvocals noch 
erBennbar iſt. Dieſer Bildungsvocal ift entweder i (welches ſich vor 
einer votalifchen Endung zu j verbichtet), oder. d, ober goth. ai, alt: 
hochd. &, und demgemäß die Endimg bes Infinit ivs der ſchwa⸗ 
hen Berba im Althochb. jan, dn, ober An (5.3. nerjan, sal- 
pôn, bapen, d. i. nähren, falben,. haben), während der Infinitiv 
ber ſtarken Verba durchgängig auf an ausgeht. Im Mittelhoch⸗ 


..96. Graff: Aithochd. Sprachſchatz S. XXIV. 
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beutfchen ſchon wird biefer Unterſchied verwiſcht durch Eintenten des 


e in allen jenen Endungen. 

Sowohl die ſtarken und die ſchwachen Wurzelformen ſelbſft, 
als auch die von erſteren durch bloße Ablautung ohne aͤußere 
Laut⸗Anfuͤgung gebildeten einſilbigen Wörter (Subſtantiva und 
Adjectiva) nennen wir Staͤmme. Bei ſtarker Wurzel begreift 
alſo die Benennung Stamm die Wurzelform ſelbſt und die Ab⸗ 
lautformen; bei fhwacher Wurzel fallen Stamm. und Wurzelform 
zufammen, Auch, die nicht als felbfländiges Wort auftretende 
Stammfilbe der fchwachen. Verba, fo. wie die Praͤſens⸗ Form 
der ablautenden Berba betrachten wir nach. Abſtreifung der Bie⸗ 
gungsendung als einen Stamm. Stämme von ſtarker Wurzel 

find alfo 3. B. ſprach, ſprich, Spruch; Band, bindlen), Bund; 

Tran, trink, Trunk; Schluß, Schloß, ſchließ(en); Ritt, reit(en) ıc.; 

von ſchwacher Wurzel: Lob, Ioblen); lieb(len); Bad, bab(en); 

fhidlen); leb(en); laut, laut(en); fchalllen) u. f.w. — Der 
Stamm ift alfo entweder die Wurzelform des Wortes felbfi, 
oder boch ein durh innere Bermandlung ber Wurzellaute 
ohne aupere Laut=Anfäbe gebildeted einfaches Wort. 

Stämme, wie die obigen, welche fid) auf Verba zurädfüh- 
ven laflen oder felbft die Stammfübe von Verben ausmachen, 
Eönnen wir Berbal: Stämme nennen. Es findet fid aber 
eine große Anzahl einfacher Nomina (Subflantiva und Adjectiva), 
beren Zufammenhang mit ee hen Berben ſich (wenigſtens 
in unſerer heutigen Sprache) nicht nachweiſen laͤſſt, weil das 
Wurzelverbum entweder verloren gegangen iſt, oder jene Staͤmme 
ſelbſt ohne dazwiſchentretendes Verbum ſich unmittelbar aus der 
Wurzel entwickelt haben (vergl. S. 363). Solche Staͤmme nen⸗ 
nen wir Nominal-Staͤmme; z. B. Mann, Weib, Hand, Hund, 

Schiff, Baum, Haus, Fiſch, Tag, Naht; gut, ſchön, Kalt, grün, 
roth, Elein, groß, alt, jung u. v. a. gelten jegt. für yrfprüngliche 
Mominal:Stämme, wenn fie auh zum Theil mit verloren 
gesangenen Wurzelverben zuſammenhangen; z. B. Hand und 
Hund mit dem alten hindan, goth. hinthan, fangen, grün, 
altd. gruoni, mit dem alten groan, gruen, engl. grow, wach⸗ 
fen (alfo eigentlih: Gewächsfarbe); alt mit dem altnordiſchen 
ala (lat. alere), nähren, daher goth. aljan, mäften, aljan, alt:. 
hochd. ellan, Kraft. Die Verba hand-ein, fhifren, hauf-en, . 
fifg-en, grün-en, vöth-en, ver-Kein-ern, er-Ealt-en, alt-ern. ıc. 
find erft durch Ableitung von, jenen Nominal-:Stammen gebildet. 

2, Die äußere Wortbildung gefhieht durch Anfü— 
gung von Lauten oder Silben nicht bloß an die Wur- 
aelformen „ fondern aub an andere Stämme; oder. auch durch 

ufammenfügung mehrer Stämme zu einer Wort- und 
Begriffs - Einheit. 

Der inneren Wortbildung zunaͤchſt ſteht Der äußere Bil: 
dungs⸗Vorgang, welcher an die Burzel Laute anfügt, die ganz 
oder doch dem confonantifchen Hauptbeflandtheil nach aus den 
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Mitten der Wurzel felbft entnommen, alfo gleichſam aus der 
Wurzel felbft hervorgewachfen find. Diefer Vorgang, defien .ur- 
. fprünglidyer Zweck Verſtaͤrkung des Grundbegriffs ift, wird Re: 
buplication genannt. Die Rebuplication hat für andere Spra- 
hen (namentlih die griech iſche und theilweife auch die latei: 
nifche) größere. Bedeutung. Im Deutfchen findet fie fi) nur 
in einigen Biegungsformen gothi ſcher Verba zur Bildung bes 
Dräteritums, wird aber ſchon im Althochbeutfchen durch ein 
andere Bildungsmittel erfegt (3. B. goth. haita, heiße, Praet. 
haihait, hieß; alth. heizu, Praet. hiaz; mittelh. hiez, hieß); 
außerdem in mehren meift ber Volksſprache angehörenden Sub: 
flantiven, wo die Wiederholung der Wurzel mit veränderten 
Bocal.eine einförmig wiederholte ober anhaltende Thätigkeit ober 
Bewegung ausdrüdt; 3. B. Singfang, Klingllang, Wirrwarr, 
Zickzack, Miſchmaſch, Schnickſchnack, Ticktack u. dgl. m. 
Abgeſehen von der Reduplication treten bei aller aͤußeren 
Wortbildung an die Wurzel‘ oder den Stamm Laute oder Silben, 
welche ber Wurzel felbft fremd find und von außen ber mit ihr 
zufammengeflgt werden (Affira). Iſt diefer Außere Zuwachs 
an und für fi) dunkel und ohne felbfländige Bedeutung, fo heißt 
der Vorgang Ableitung (Derivation) und dad fo gebildete 
Wort ein abgeleiteted (Derivativum). Wirb aber mit einem 
Stamm ein anderer, für fich felbftändiger und bebeutfamer Stamm 
zu einem Ganzen verbunden, mit andern Worten: werben zwei 
oder mehre Wörter zu einer Wort: Einheit verknüpft: fo heißt 
der Bildungdvorgang Zuſammenſetzung (Compofition) und 
das fo gebildete Wort ein zufammengefestes (Compofitum). 
"Die Ableitung gefbieht theild durch Anflgung vom an 
den Stamm oder durch Borfilben (Bräfira), theils durch hin- 
ten an den Stamm gefügte Laute oder Silben: Endungen 
oder Nachſilben (Suffira). 
Iſt die Bildungsendung ein einzelner Buchftabe (3.8. t, ſt, 
d, auch das e, wenn ed an ablautende Wurzelformen oder Wer: 
balftämme geflgt wird), oder auch eine mit bem Stamme fo ver: 
wathfene Endfilbe, daB der davon enffleidete Stamm für fich 
Feine felbftändige Bedeutung hat: fo nennen wir biefe Wortge⸗ 
ftalt die Mittelform *) und ein fo gebilbetes Wort einen un: 
echten Stamm, weil die Elemente der Ableitung, wenigftens 
in’ unferer heutigen Sprache, fich nicht deutlich fondern, und das 
Wort daher wie ein einfaches Stammwort erſcheint; 5.8. Schrift 
von der Wurzelform schrib, ſchrieb; Gift von gib, geben; 
Kunft von der Wurzel kan, chunnan, können; Gruft von 
geub; Nath, Gluth (fl. Naht, Gluht) von näh-en, ben: 
rand 


Wir entlehnen dieſen Ausdruck von K. F. Becker: deutſche Bram: 
matik 1829, S. 63; geben ihm jedoch eine umfaſſendere Bedeutung; 
ſ. w. u. 
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Brand von der Wurzel bran, bremen; Sprache von ſprach; 
Gabe von gab; Binde von bind-eg; Laute von laut-en; fer. 
net Vogel, Wetter, Vater, Garten, Knochen, heiter, 
eitel, übel, eben, bitter ıc., mo bie Endungen el, en, er 
mit den für ſich unverſtaͤndlichen Stämmen Bog, Wett, Bat, 
Gart, Knoch, heit ıc. fo verwachen find, daſs wir fie als 
zum Stamme felbft gehörig und das ganze Wort als ein nichtzab: 
geleitete® betrachten. 

Zreten hingegen Stamm und Endung deutlich aus eins 
ander, indem eine bedeutfame Bilbungsfilbe an einen 
für fi verfiändlichen, felbfländigen Stamm geflgt wird: fo nen: 
nen wir bie Ableitung eine Sproßform; 3.8. Trink-er, Reit-er, 

eß-bar, Hünd-inn, fehrift-Iich, künft-Lch, bind-ig, Bünd-nig, Vo— 
gel-chen, Heiter-keit ze. 

Aus dem Obigen ergiebt ſich alfo nachfiehende Stufenfolge 
ber Wortbildbungen: | 


I. Stämme, 


1. von flarker Wurzel: 2. von fchwacher Wurzel: 

. Wurzelform, 3.8. Grab, ſprach, a. Verbal:Stämme, ;. 8. laut(en), 
Band, fahren). lieben), ſchickcen), wach(en). 

. Ablautformen, z. B. grub, ſprich,, b. Nominal = Stämme, 3. B. 
Spruch, Bund, bind(en), fuhr. Mann, Frau, ſchoön, alt. 


IH. Ableitungen, 
1. durch Endungen gebildet: 

Mittelform: unechte Stämme, 3. B. Gruft, Grube, Sprache, 
Binde, Zahrt, Fuhre; Laute, Liebe, Macht, Wache, wader; dunkel, 
Bogel, Garten, Wetter, Bater. 2 

b. Sproßformen, 3. 8. Sprecher, Bändchen, bündig, Bündel, Bünd⸗ 

niß, fahrbar; lieblich, Liebſchaft, Schickſal, Wächter, wachſam, Wach⸗ 
ſamkeit, männlich, Fräulein, Schönheit, altern, Dunkelheit, väterlich. 


2. durch Vorſilben gebildet: 
z. B. begraben, verſprechen, geſpraͤchig, entbinden, unbändig, entfah⸗ 
ren; verlieben, Geſchick, erwachen, bemannen, verfchönern, veralten, 
Gewitter. 
III. Zuſammenſetzungen: 
z. B. Grabmal, Sprichwort, Sprachiehre, Bandwurm, Fuhrmann; 
liebreich, mannshoch, altiiug, Vogelbauer, Gartenhaus, Wetterglas, 
Vaterland; eingraben, ausſprechen, anbinden, abſchicken, aufwachen. 
Nach dieſen Grundzuͤgen ſaͤmmtlicher Erſcheinungen der Wort⸗ 
bildung haben wir nun die Vorgänge der Stammbildung, 
Ableitung und Zufammenfegung nad) einander genauer zu 
betrachten. Die Stämme aus ſchwacher Bunt fallen je: 
doch, wie oben bemerkt, mit den Wurzelformen zuſammen; Die 
Bildung derfelben Tann mithin innerhalb des Gebietes der heutt: 
gen Sprache, auf welches wir und bier zu befchränten haben, 
nicht nachgewiefen werden; fie muͤſſen uns ald gegebene, urfprüng: 
Deyfes gr. Sprachlehre Ste Aufl. 1x Bd 24 


o" 
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liche Sprach⸗ Elemente gelten. Die Bildung der ablau- 
tenden Stämme aus flarfen Wurzelformen Bönnen wir hin- 
gegen auch in unferer lebenden Sprache wahrnehmen. Diefe Ein: 
nen demnach bier allein in Betracht fommen, und die Lehre von 
der Stammbildung wird fi) auf die Darlegung der Geſetze 
und Erfheinungen der Ablautung befchränten müflen, wor: 
auf dann die Ableitung und endlich Die Zufammenfeßung 
folgen wird. 


1. Ablautung. 


Die Ablautung ift (nah S. 365) dad Altefte Wortbil: 
dungsmittel unferer Sprache, welches zunaͤchſt an die Erzeu- 
gung der Sprachwurzeln felbit fi) anfchließt. Der Ablaut er: 
reift und geftaltet nämlich unmittelbar die Wurzel felbft, nicht 
erſt Das daraus gebildete Wort, und drückt fowohl fletige Vor⸗ 
ftelungsformen, als auch Beziehungsformen aus, bildet alfo 
Wörter und grammatifhe Formen (in der flarfen Biegung 
der Verba) durch ein und dasfelbe Fräftige Bildungsmitte. Die 
ältefte Wortbiegung (dem Begriffe nach) iſt mithin, formell 
betrachtet, eigentlich innere Wortbildung; die Veränderung 
der Beziehung wird urfprünglich als eine Veränderung der 
Borftellung felbfi ausgedrüdt. 


Ableitung und Zufammenfesung, als fpätere Bildungsmittel, 
bleiben auch in der ausgebildeten Sprache noch lebendig und 
laffen fi) nach der herrfchenden Analogie fortfegen. - Neue Ab: 
lautformen hingegen kann die ausgebildete Sprache eben fo wenig 
fchaffen, wie neue Wurzeln; denn fie hat Feine Macht mehr über 
dieſes uralte Bildungsprincip. Die echten Ablaute nehmen ab, 
während Ableitungen und Zufammenfeßungen zunehmen. Die 
Ablautform liegt mit ber Wurzel felbft im tieften Grunde der 
Sprade. (Bergl. Grimm II. ©. 5.) 


Der Ablaut ift demnach wefentlic verfchicden von dem 
Umlaute (vergl. ©. 340 ff). Die Verfchiedenheit beider Bil- 
Dungsvorgänge beruht vorzüglich auf folgenden Punkten: 


1) Der Ablaut ift ein in allen germanifchen Sprachen gleidy 
urfprünglid) vorhandener und durch alle Zeiten ſich erhaltender 
Lautwechſel, der jedoch in fpäteren Epochen der Sprady : Entwid: 
lung an Ausdehnung verliert. Der Umlaut hingegen fehlt dem 
Gothiſchen ganz, beginnt erſt im Althochdeutſchen und tritt erſt 
im Mittelhochdeutſchen vollſtändig entwickelt auf, gewinnt alſo im 
Laufe der Zeit an Ausdehnung. 


2) Der Umlaut wird durch aſſimilirenden Einfluß eines nad): 
folgenden Vocals erzeugt. Der Ablaut entſteht unabhängig von 
aller außeren Einwirkung nadjfolgender Laute, welche ihn wohl 
H einzelnen Fällen mobificiren, nicht aber urfprlinglid) erzeugen 

nnen. | 


3) Was den Ablaut mirkt, ift die Kraft des Begriffes; cı | 
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iſt ein urfpünglich bebeutfamer Bildungsvorgang. Der Umlaut 
hingegen . iſt urfprünglid zein=phonetifcher Natur und gewinnt 
erft allmählich für einzelne Fälle grammatifche Bedeutſamkeit. 


4) Die bei dee Ablautung auftretenden Vocale find einfache 


und boppelte, niemals aber trübe; der Umlaut ift wefentlich 
trüber Vocal (vergl. ©. 148). 


Anmert. Den widtigen Unterfchieb zwifchen Umlaut und Ablaut 


hat zuerſt Iacob Grimm gefunden und in die beutfihe Grammatik 
eingeführt. Bopp in feiner Necenfion ber Grimm'ſchen Grammatik 
hebt denfelben wieber auf, indem er ben Ablaut, wenigftens feinem 
sefchichtlichen Urfprunge nach, auf den Werth des Umlauts herabfept. 
(Berg. auch Bopp’s Vergl. Gramm. &. 108; befien Rec. von 
Graff's Althochd. Sprachſchat in den Jahrb. f. wiſſ. Kritik, 1835. 
Niro. 39, ©. 325; und Potts Stymolog. Forfhungen &. 21). 
Rad) Bopp iſt ber Ablaut, eben fo wie ber Umlaut, nur eine ph o⸗ 
netifhe Entartung bes urfpränglichen Lautes, bie nidt 
wefentlich bebeutfam ift, bloß zum Eolorit, aber nicht ‘zur Zeichnung, 
zum Wefen ber Wortformen gehört, welches nur durch die Endun? 
gen ausgebrädt wird. Gr fügt ſich dabei vorzüglich auf ben im 
Gothiſchen und Althochdeutfchen fich zeigenden mannigfaltigeren Vo⸗ 
calmechfel auch innerhalb eines und desſelben Tempus; 3. B. alt 
hochd. Praeteritum: pant, Plar. puntum&s; warf, wurfü- 
mes, wofür wir band, banden, warf, warfen fagen unb ung 
dadurch gewöhnen, das a als charakteriftifches Zeichen der Vergangen⸗ 
beit anzufehen. Diefe allerdings bemerkenswerthe Erſcheinung Tann 
man aber entweber mit Grimm (II. ©. 82) fo erflären, daß eine 
Stufung des Ablautes,- die früher vielleidht ein eigenes Tempus bes 
zeichnete, fich auf den Plural eines anberen Tempus geworfen bat und 
aun mit diefem bie Herrfchaft theilt (fo wie wir noch gegenwärtig 
das Präteritum wurde neben ward, im Plural aber für beide nur 
wurben haben); oder man kann einräumen, daß in diefem Kalle 
die hinzutretenbe Endung einen abändernden Einfluß auf den Vocal 
des Stammes ausübte, und duch eine Affimilation, bie, wie 
andere ähnlicher Art (vergl. S. 340), ſpäter wieder aufgehoben 
wurde, der wefentlidhe Stammlaut a in das u der Enbung über: 
ging. Ginzelne Erfcheinungen biefer Art können aber die urſprüng⸗ 
lihe begrifflihe Bedeutung des Ablautes im Allgemeinen 
ſchwerlich umfloßen, zumal fie nur bei ber ſtarken Wortbiegung, 
nicht aber bei der Wortbildbung ablautender Rominalflimme (wie 
Band, Bund; Trank, Trunk ꝛc.) vorkommen, wo der Ablaut von 
dem Ginfluß der Enbungen unabhängig fich erzeugt, gleichmäßig er 
hält und offenbar bedeutſam if. — Go großes Gewicht mithin bie 
Anficht eines fo tiefen und fcharffinnigen Sprachforſchers hat, fo will 
fie mir doch von dem Standpunkte ber beutfchen Grammatik aus 
nicht vollkommen einleuchten. Ich möchte vielmehr annehmen, dap 
der urſprünglich bebeutfame Ablaut in anderen Sprachen, wie im 
Griech iſchen und Lateinifhen, wo er allerdings weniger tief 
in die begrifflicde Wortbildung eingreift, und die Wortform mehr 
begleitet, als charakteriftifch bezeichnet, von feiner logifchen Bedeu⸗ 
tung allmählich verloren hat, weil bier bie flärker ausgeprägten und 
fefter erhaltenen Flerionss und Bildungs⸗Endungen bie Kormen auch 
ohne den Ablaut Hinlänglich unterfchieden. Während alfo das uralte 
innerlihe Bilbungsmittel des Ablauts im Deutfchen bei dem Abfall 
und der Schwächung der Gndungen 5 dem füchtbaren Streben 
* 
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nach Soncentrirung bes Begriffes im die Stammſilbe feine bebeut- 

‚ fame Kraft behauptete, wurde es in jenen deutlicher fleckirenden 
Sprachen durch das mehr plafifhe und darum bem ganzen Bau 
derſelben angemefinere Princip der äußerlichen Biegung und Bert: 
bildung in ben Hintergrund gebrängt. 

Behufd einer geordneten Aufſtellung ber einzelnen Erſchei⸗ 
nungen des Ablautd im Deutfchen muß vor Allem die Frage be 
antmortet werden: Wie entdecken wir unter ben verfchiebenen Ab⸗ 
lautformen einer Wurzel die an die Spige zu fiellende 
Burzelform? — Hierbei kann nad) der oben (S. 364) ge 
machten Bemerkung nur die gerstifoe Folge der Bocale 
leitender Gefichtöpundt fein. Die Ablautung fchreitet nothwendig 
von urfprünglicheren, Turzen, einfachen Vocalen Ri ſpaͤter ent: 
widelten, langen, zufammengefegten fort; nicht umgekehrt. 
Derjenige Stamm alſo, welcher unter mehren Ablautformen den 
urſpruͤnglichſten einfachen Vocal bat, muß als bie Wurzelform 
an die Spitze geſtellt werden. 

Die ablautenden oder ſtarken Wurzeln ſind die aͤlteſten, 
die echten Urwurzeln. Ihr Vocal kann daher Fein Diph- 
thong, ſondern nur ein einfacher und kurzer Vocal fein, 
weil ein langer oder zufammengefehter bie im Begriffe der Mur: 
zel liegende Einfachheit aufheben würde. *) 

Die einzigen kurzen Bocale aber, welche ber ältefte Bil: 
dungsſtand unferer Sprache befist, find a, i, u, welche ſchon 
in der Lautlehre (S. 148) ald die urfprünglihen Hauptlaute 
bezeichnet wurden; e und o hingegen ald durch Mifchung und 
Zrübung aus jenen Urvocalen entitandene Nebenlaute, die im 
Gothiſchen nur als Rängen vorkommen. Es Tönmen baher nur 
jene drei Kaute, a, i,u, Srundlaute ablautender Wur— 
zeln fein. Unter ihnen aber gebührt dem a ald dem reinen, in 
der Mitte der Vocalreihe ſtehenden Naturlaute (f. &. 147) bie 
erfte Stele. Wo alfo die ablautenden Stämme einer Wurzel 
neben dem a einen ber beiden andern Hauptlaute (i, u), oder 
beide zeigen (3.3. aß, iß; fprach, fprich, fprudy): ift der Stamm, 
welcher dad a enthält, als Die Wurzeif orm, die andern aber 
find als Ablautformen zu betrachten. So zeigt es fih, baß bet 
weiten in ben meiften ablautenden Wurzeln der Grundlaut a 
herrſcht, und es bleibt nur eine verhältnißmäßig. Fleine Anzahl 
von Wurzeln mit i und u übrig, welche in feinem ihrer Stämme 
ein a aufzumweifen haben. 

Die Nebenlaute e und o aber treten nicht nur nicht als 
Wurzellaute auf, fondern find überhaupt dem Gefete des 
Ablauted fremb und entwideln ſich, wo fe in Ablautformen 
vorfommen, als Kürzen (e, o) nur durch Truͤbung, ald Längen 
(2, 6) durch Dehnung oder Lautverſtaͤrkung aus den Hauptlau- 
ten. Namentlich begründen die kurzen Bocale e, o Feine wefent: 


*) Bergl. Schmitthenner: Deutfihe Etymologie I. &. 33. 
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lichen Stufen des Ablauts und find mithin bloße Laut⸗Abaͤnde⸗ 
rungen ohne eigenthümliche begriffliche Bedeutung. Gergl. oben 
©. 314 ff. und Grimm I. ©. 838.) 

Anmer?. Wenn wir dn kurzen Bocal als der Wurgel weſentlich 
anfehen, fo muß babei natürlich an die urfprüngliche, in ber älteren 
Sprache genau unterſchiedene organifhe Ouantität ber Vocale ges 
dacht werben, nicht an bie zerrütteten Lautverhältniffe der heutigen 
Spradye, welche kraft des Tones den urfprünglich Turzen Laut ber 
Stammfilbe vor einem einzelnen Sonfonanten durchgängig gur uns 
organifhen Länge macht (vergl. &. 347 f.),. alfo das alte kap, 
stal, sprah in gäb, ſtahl, fpräach verwandelt. 


Die Ablautung felbft gefchieht auf zwiefache Weife, 
nämlich: theild durch Vertauſchung des kurzen Wurzellautes 
mit andern gleichfalls ku wen Vocalen (3. B. ſprach, ſprich, 
ſpruch); theils Durch Verlängerung oder Diphthongirung 
des kurzen Wurzellautes (z. B. halt, hielt; altd. halt, hialt). 
Wir unterfcheiden demnach: 1) Ablautung durch Lautwech— 
fel; 2) Ablautung durch Rautverflärtung. *) 

Die Ablautung durh Lautwechſel iſt die urfprüng- 
lichfte und eigentlichfte Form des Ablauts. Sie findet ſich nur 
bei Buneln, deren Grundlaut a if. Die lautverftärtende 
Ablautung hingegen fommt fowohl Wurzeln mit dem Grund⸗ 
laut a, als mit i und u zu. Letztere beiden Vocale lauten alfo 
nur durch Verſtaͤrkung ab, dad a hingegen auf beiderlei Weife. 

In beiden Weifen ber Ablaufung finden fih — den Laut 
der Wurzelforn mitgerechnet — theild drei, theild nur zwei 
wefentlihe Stufen des Ablauts. 

Die Negeln und Folgen ber Ablautung treten am deutlich⸗ 
fim in den Formen der flartsbiegenden Verba hervor, 
welche daher auch bei nachſtehender Überficht der Ablautun: 
gen zu Grunde gelegt werden. Die Zeitformen aber, welche 
die verfchiedenen Ablautftufen barftellen, find: das Präteritum 
(und zwar in der älteren Sprache zuweilm Singular und Plu: 
ral dieſes Tempus getrennt), das Präfens, und Das zweite 
ober paſſive Particip. Wir muͤſſen dabei auf dad Gothiſche 
und Althochbeutfche zuruͤckgehen, weil nur in Diefen älteren 
Sprachperioden die Laute in ihrer reinen Urgeftalt erfcheinen und 
baber nur in ihnen die Lautverhältniffe richtig erfannt werden 

nnen. 


*) Diefe letztere Form bes Ablauts hat zuerfi Bopp in feiner Recenfion 
der Grimm’fhen Grammatik von ber erfleren unterfchieden und ihre 
Übereinfiimmung mit einem Bildungsvorgang des Sanskrit, welcher 
dort Buna genannt wird, nachgewieſen. Schmitthenner hat in 
feiner deutſchen Etymologie dieſe Unterfcheidung fich angeeignet, ohne 
feine Quelle anzugeben. Er nennt die erflere Form bes Ablauts: Um: 
laut, die legtere: Inlaut (a. a. D. ©. 44), welche Ausdrücke bier 
nicht gewählt werben Tonnten, da wir biefelben bereits in ganz ans 
derem Sinne gebrauchen. 
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Tafel Der Ablaute, 
I. Ablautung durch Lautwedfel. 
MWurzellaut a. 


Wurzel Drei Lautſtufen: 
Praet. Sing. Plur. Praesens Particip. 
1) a a (&, 4) i (e) u (o) 
3. B. stal] goth. stal (stelum) |stila stulans 


atth. stal (stälum&s) |stilu (Pl. stelames) |stolaner 
mittelh. stal (stälen) stil (- stelen) |stoln 


neub. ſtahl (ſtahlen) ſſtiehlſt (- ſtehlen) geſtohlen. 
Praet. Sing. Praesens Praet. Plur. und Particip. 
2) a a i(e) . u (o) 
4.3. halp|goth. hal hilpa hulpum; hulpans 
alth. hal hilfa (Pl. helfam&s) |hulfumes;; holfaner 
Maier half |hilfe (- helfen) |hulfen; holien 
neub. Half Hilft C- helfen) Gaifen; geholfen 








Conj. Hüffen) | 
Zwei Lautſtufen. | 
Praet, Sing. Plur. Praesens unb Particip. 
3)) a a (&, &) i (€) j 
3. 8. gab'aoth. gab (gebum) giba gibans 
alth. kap (käpumd$) kipu Pl. kepamös); Kepaner 
mittelh. gap (gäben) gibe (- geben); geben 
neub. gab (gaben) giebft (- geben); gegeben. 


HI. Ablautung duch Lautverſtärkung. 
1. WWurzellaut a. 
Zwei Lautfiufen. 


Praesens und Particip. Praeteritum 
4) a a ö, uo (u) 

4.8. grab] goth. graba; * grabans gröf (PL gröbum) 
alth. krapu; krapaner krunp 
mittelh. grabe; graben gruop 
neub. grabe; gegraben grub. 

Praesens und Particip. Praeteritum 
5) a a ia (ie) 

4 B. halt! alth. haltı; haltaner hialt 
mittelh. halte; halten hielt 
neub. halte; gehalten hielt. 

Praesens unb Particip. Praeteritum 

6) a & | 1a (ie) 

z. B. slap| alth. släfu; släfaner sliaf 

(slaf)| mittelh. släfe; släfen slief 


neuh. ſchlafe; geſchlafen ſchlief. 
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2. Wurzellaut ı. 


Wurzel Drei Lautfiufen: 
Praet. Plur. und Particip. | Praesens | Praet. Sing. 
7) 1 i ei, 3 al, ei (6) 
3.3. stig|goth. stigum; stigans steiga staig 
alth. stikumes;  stikancı stiku steic 
mittelh. stigen; stigen stige steic 
neub, fliegen; gefliegen fleige . (flieg). 
3wei Rautftufen: 
Praesens und Particip. Praeteritum 
8) 1 (ai) ei ia, ie 
3. B. skidjalth. skeidu; skeidaneı shiad 
mittelh. scheide; scheiden schiet (schieden) 
neuh. ſcheide; (geſchieden) ſchied. 


3. Wurzellaut u. 
Drei Lautſtufen: 








Praet. Plur. und Particip. | Praeseus Praet. Sing. „ 
9) u u (o) iu (ie) | au (ou), Ö 
3.8. bud|goth. budum; budans biuda bauth 
alth. putumds; potaner piutu pöt 
mitteld. buten; boten biute böt 
neub. boten; geboten biete (beutft) bot. 
Zwei Lauiflufen: 
Praesens und Particip. Praeteritum 
10) u au (ou), Ö fiatt iu gewöhntih ja, ie 
4. B. hlup|alth. hloufu ; hloulaner hliaf 
(hluf) | mittel. loufe; loulen lief 
neub. laufe; gelaufen lief. 


Zu vorſtehender Überficht der zehn verſchiedenen Ab— 

laut-Reihen ift Folgendes zn bemerken: 

1. Bier Reihen (nämlid) 1,-2, 7, 9) zeigen dreifache Laut: 
verfchiedenheit oder drei Lautfiufen, die übrigen ſechs nur 
zwei Lautftufen. 

2. Bei fämmtlihen duch bloßen Lautwechſel ablautenden 
Wurzeln, alfo in den eriten drei Reihen, deren Wurzellaut 
durdygangig a ift, ſtellt das Präteritum Sing. die Wur: 
zelform bar. Bei den durch Verſtärkung ablautenden 
Wurzeln hingegen bewahrt, theild (in den Reihen 4 und 5) das 
Dräfens und Particip, theild (in den Reihen 7 und 9) das 
Dräteritum Plur. und das Particip den reinen Wurzel: 
laut. In drei Ablautreihen (6, 8 und 10) tritt der reine Wur: 
zellaut (a, i, u) in keiner Mortform mehr auf; die Wurzel 
Liegt alfo vollig jenfeit der wirklichen Sprache und ihr Vocal er: 
fcheint auch in ben ihre zunächſt flchenden Wortformen ſogleich 
verftärkt durch Verlängerung oder Diphthongirung. 


® 
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Anmert. Grimm geht bei allen Ablautunasformen ohne Unter: 
fhied von dem Präfens aus. Das Präſens ift ihm überall 
die erfle, Präteritum Sing. die zweite, Präteritum 
Plur. die dritte Stufe (f. Sramm. 11. 9.79; vgl.1. S. 837). 
Dieſer Anordnung widerfpricdht aber das organifche Lautverhältnig 
auf das entichiedenfte, was nach allem Obigen nicht näher entwidelt 
zu werben braucht (vergl. S. 364 u. 372.) Für die Urfprünglich- 
keit der Präterital-Form fprechen außer den früher angeführten 
Gründen auch die griechifchen Aorifte E-rau-ov, &-oral-yv, E-xıar: 
ov, E-Aaß-ov, E-Bal-ov, E-Any-ov u. a. m., deren Wurzelfilbe in 
den Präfensformen zzur-w, ursll-w, xzeiv-w, Aauß-uyo, BoAl-w, 
layr-uro gleichfalls abgelautet, oder theils vocaliſch, theils confo: 
nantiſch verftärkt ift (vergl. Pott: Etymol. Forſch. S. 12 ff.) 
Sch habe die etymologifche Priorität bes Präteritums ſchon in mei: 
ner Recenfion von Becker's Drganism (Jahrb. für wifl. Krit. 
1829, Ian.) darzuthun gefuht. Zrüber hatte Schmeller (bie 
Munbarten Bayerns S. 3223 ff.) diefe Anficht aufgeftellt. Auch 
Bopp (Recenf. von Pott's etymolog. Zorfchungen in den Jahrb. 
für wiff. Krit. 1834. Ian. Nro. 11.) bat ſich dafür erllärt, und 
Schmitthenner (deutfhe Etymologie I. ©. 45 f.). 

3. Bei den Ablautreiben 5, 6, 8, 10 find zur Vereinfahung 
der Uberfiht die gothifhen Formen ausgelaffen worden. Die 
entfprehenden gothifhen Verba bilden nämlich ihre Präteritum 
un eine Reduplication (vergl. ©. 368.) auf folgende 

eiſe: 


Praesens und Particip. Praeteritum. 
6) halda; haldans haihalt. 
6) slepa; slepans saizlcp. 
8) skaida; skaidans skaiskaid. 
10) hlaupa; hlaupans hlaihlaup. 


Ob die althochdeutſche Sprahe aus diefen teduplicirenden 
Formen durch cine eigenthümlich verlürzende Zufammenzie: 
hung ihre diphthongirenden Präterita hialt, sliaf, skiad, hliaf 
(ft. hliuf) gebilder, wie Grimm anzunehmen geneigt ift (I. 
©. 863.), oder ob das Althochdeutfche, das Bildungsmittel der 
Reduplication aufgebend, das der Lautverſtärkung aus 
eigner Macht an die Stelle fegte, laſſen wir dahin geftellt. 

Anmer?. Außer jenen vier rebuplicirenden hat bie goth. Sprache noch 

zwei anbere flarfe Biegungsformen, welche zugleich zebuplici- 
rend und ablautend find (Grimm’s Conjug. V. und VI. 1. 
Gramm. I. ©. 837, 841.). Diele find ſchon im Althochbeutfchen 
völlig erlofchen unb daher auf obiger Zafel ganz Übergangen. 

4. Das Träftigfte und urſprünglichſte Bildungsmittel iſt die 
Ablautung durdy einfachen Lautwechſel; das nächſte die Laut: 
verfiärkung; dann erft folgt die Reduplication, ald be: 
ginnende äußere Wortbildung, doch noch aus den Mitteln der 
Wurzel ſelbſt. Mithin ordnen fich die 10 Ablautreihen nad 
der Alterthümlichkeit ihres Bildungsprincips oder den Abftufun: 
gen, auf welchen der bildende Sprachgeiſt vorrüdte, folgender: 
maßen: 
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"ıfte Bildungsftufe: Lautwechſel: Rebe 1, 3, 2, 
(bei allen Wurzellaut a), unter denen die 2te Reihe wegen ge: 
ringerer Einfachheit der hicher gehörenden Wurzeln, die ſämmtlich 
mit doppelten Gonfonanten auslauten, die letzte Stelle cinnch: 
men muß; 

2te Bildungsſtufe: urfprünglihe Lautverffärkung: 
Reihe 3, 4 (Wurzellaut a), 7(i) u); 

3te Bildungsftufe: NReduplication, in Zautver: 
IP übergehend: Weihe 5, 6 (Wurzellaut a), 8 (i), 
10 (u). 


Die Ate Bildungsſtufe mahen die ſchwachen, nur durch 
äußere Lautanfäge bildfamen Wurzeln aus, über welde das 
Princip der inneren Wortbildung Eeine Macht mehr hat. (Vergl. 
©. 366; f. auch Srimm 11. ©. 73 f.). 


5. Die Lautverſtärkung bewirkt folgende Verwandlungen 
der Wurzellaute: 

a wird 1) à (goth. €) in der Gten Reihe; ferner in ber Iften 
und 3ten, jedody bier nur im Plur. des Präter., welcher 
bier eine weſentliche Stufe des Ablauts begründet ; 

2) goth. Ö, altd. uo in ber Aten Reihe; 

3) 1a (ie) in der 6ten Weihe. 

i wird 1) goth. ei, altd. 8 in der Tten Reihe; 

2) goth. ai, altb. ei (E) in der Tten und Sten Reihe; 

3) ia, ie in der Sten Reihe. 

u wird 1) got). au, altd. ou, Ö in ber Iten und 10ten Reihr; 

2) iu in der Iten Reihe; 

3) ia (flatt iu) in der 10ten Reihe. 

Alle diefe Verwandlungen erklären ſich leicht und natürlich theile 

aus einer Dehnung des Wurzellautes, theild aus einer Diphthon: 

girung beöfelben mittelft eines hinzugefügten verſtärkenden Lautes. 

(Vergl. Sraff: Althochd. Sprachſchaz S. XAX ff.). Die Ver: 

wanblung des a in O (althochd. uo) ift nur cine eigenthümliche 

Verlängerung des a, die man vielleiht aus einer urfprünglichen 

Diphthongirung in au herleiten kann. Die Verwandlung des u 

in 3a in der 10ten Reihe erklärt ſich aus einem früh eingetre: 

tenen Übergange des aus u natürlich entfpringenden iu in ia (ie); 
in der That finden wir auch liuf neben liaf, lief, und von 
dem bicher gehörigen houwu (haue) ift hiu, hio die herrſchende 

altdeutfche Präteritalform (f. Grimm I. ©. 863). 

6 Im Neuhochdeutſchen find faft alle diefe Lautver: 
hältniffe bis zur Unkenntlichkeit entſtellt, indem nicht nur ber 
Unterfchied organifcher Längen und Kürzen völlig verreifcht, fon: 
dern auch manche Lautftufen ganz ausgefallen (3. B. in der 2ten 
und Iten Reihe), andere mit einander verwechfelt find (nament: 
lich in Reihe 7 und 8, welche durch dieſe Vertaufchung in cins 
zufammenfallen)... Im Übrigen folgen die Lautübergänge vom 
Sothifhen ins Alihochdeutfche, von diefem ins Mittel: und Neu. 
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hochbeutfhe ganz ben Geſetzen des gefchichtlichen Lautwandels 9. 
oben S. 317 f.). 


Anmerk. Die genauere Anwendung jener Ablautregeln auf die 
ſtarke Biegung der Verba und die darauf zu gründende Ein: 
theilung der heutigen ablautenden Conjugation kann erft in dem 
Abfchnitt vom Verbum vollftändig gemacht werden. ‚Hier kommen 
die Gefege der Ablautung zunähft nur infofern in Betracht, als fic 
die innere Wortbildung (im engeren Sinne) beherrfchen, alfo die 
Bildung ablautendber Stämme begründen. 


Für die Wortbildung find die vier urfprünglich redupli: 
cirenden Ablautreihen (5, 6, 8, 10) unfrudhtbar 
und mithin für unfern gegenwärtigen Zwed ohne Bedeutung. 
Die Wurzeln, welche das Präteritum urfprünglid) durd Re: 
duplication bilden, fichen nämlich darin den ſchwachen 
Wurzeln gleich, daB der Vocal des Präfens in allen davon 
gebiineten Stämmen unverändert bleibt; ein deutlicher 

eweis, DaB (unferer obigen Anordnung gemäß) dieſe Wurzeln 
und ihr Bildungsproceß einer fpäteren Epoche angehört, welche 
der der ſchwachen Wurzeln zunädhft vorangeht. (Vgl. Grimm II. 
©. 72 f.). Die an die Stelle urfprünglicher Rebuplication ge: 
tretenen Doppellaute ia, ie erreichten niemals die Natur orga: 
nifcher Ablaute. 


Die Ifte und 2te Ablautreihe aber fallen für die 
Bildung der Stämme in eine zufammen, da die Vocalreihe, 
welche die Ablautung durchläuft, in beiden diefelbe ift (a, i, u), 
und der Unterfchied nur in der verfchiedenen Bildung des Praͤ— 
teritumd im Plural befteht, weldyes in der Iften Reihe ven Eur: 
zen Laut des Singulars dehnt (stal, stälumes), in der 2ten 
aber in den Ablauf des Particips übergeht (half, hulfunics). 

Faſſen wir demnach diefe zwei Reihen zu einer zufamnen 
und laflen jene vier reduplicirenden aus: fo befchränfen fich die 
zehn Ablautreihen auf folgende fünf, deren Geſetz die Grund: 
lage für die Bildung ablautender Stämme ausmadt: 


I. a; ı (eo); u (o). 
. a5i (e) 
III. a; ö, uo (u) 
IV. i;ei, i; ai, ei (@) 
(neuhochd. i, ie; ei) 
V. u (o); iu; au (ou,d = 


(neuhochd. 0 (u); ie). 


Es folgt nun eine nach biefer Reihenfolge überfichtlich geord. 
nete Beifpielfammlung über den Vorgang der ablautenden 
Wortbildung, wobei wir und im Allgemeinen in den Grenzen 
des Neuhochdeutſchen halten und nur da die ältere Sprache 
berüdfichtigen, wo ihre Zormen zur Aufklärung der Lautver: 
hältniffe oder zur Ergänzung einzelner Wortbildungsflufen we: 


den obigen Reihen 1 und 2, 
ber obigen Reihe 3; 


. . - 
[4 4 . — 
* * ⸗ 7; 


⸗ 9. 


X 
d 
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eitragen. *) Unter den Stämmen wird die Wurzelform und 
rzelwort vorangeftellt; es folgen die durch Ablautung ge: 
n fubftantivifchen, adjectivifchen und verbalen Stämme; fodann 
ten Stämme der Mittelform; endlich die durch deutlich abloͤs⸗ 
dungen gebildeten Sproßformen und die Ableitungen durch 
ben (vergl. ©. 368 f.). 


ch Hinzufügung der Mittels und Sproßformen greifen wir 
nächft folgenden Betrachtung der Ableitung vor; es ſchien jedoch 
Uftändigern Überfiht wegen zweckmäßig, auch dieſe Bildungsformen 
bier durch Beifpicle vertreten zu laffen, um fo bie ganze Stufenfolge 
ortbildbungs:VBorgänge (mit Ausnahme der Zufammenfegung) in einen 
E& au vereinigen. 


Stämme. 


form 


‚Imort. Ablautformen. 


Laut Q.|Ifter Ablaut i (e)|2ter Ablaut u 
0) 


); bae Iperan, (ge)bären, |(em)por 
e) bier 


st) berften, birft Borft 
h);brady| brechen, brich Bruch 


t) fechten, ſicht 

$t) flechten, flicht 

); gar Igir (gähre); Gier Guhr 
) hil (hehle); Hehl |hohl 


mn) g. quiman (tom, |fommen 
men) ; (be) quem 
mm, d. i.| Hlimmen 
te, eagte); 
Hamm 
nehmen, nimm 


itte) ; quelan 
Qual 


hor, b. i.|fheren ; ſchier Schur 
> (Pflug) 


£ 
ſchrecken (d. i. eig. 
fpringen), ſchrick 


zuelan (krennen) ſchwül (landſch. 


Ableitungen. 


Sproßformen 
Mittelform. u. Vorfilben. 


Bahre, (Geburt, IBarfchaft; gebür⸗ 
Bürde ti 


ig. 
Borfte borſtig; zerberften. 
Brache, Pracht zerbrechen, Gebre⸗ 


(praht, Krach, chen, gebrech⸗ 

Geräuſch) lich; brüchig. 
Fuchtel Fechter, Gefecht. 

Flechte Geflecht. 

Gierde gierig, Vegier. 

Hölle (hella), Hül⸗Hehler; verhehlen 

le; Helm 

Kunft bekommen, beque⸗ 

men. 

klemmen; Klam⸗beklommen, klam⸗ 

mer mern. 


? Namen (namo); vernehmen; näm: 
(Vernunft) lich. 
?Qualm; quälen |Quäler ;zerquälen 


Schere, Scharte ſſchartig. 
(Heu)ſchrecke; erſchrecken, er⸗ 
ſchrecen (ziet.) ſchrecklich 
Schwüle. 


ſchwul) 


alts und mittelhochdeutſchen Formen find durch lateiniſche Schrift, bie 
hiſchen außerdem durch cin vorgefehtes g. ausgezeichnet. 


380 


Wurzelform. 


ſprach 
ſtach, ſtak 


ſtahl; (Dieb)ſtahi 
zam (ziemie) ; zahm 
pal (boll, beſite) 
paic; Balg 
band; Band 

barg 

pram 


pran (brannte) 
dampf; Dampf 


dans 
g. thars 
dral; drall 


drang; Drang 
(ge)drang 


and 
gal; (Naqhti) gall 


Stämme. 
Ablautformen. 


fprehen, ſprich Spruch 
ſtechen, ſtecken; Stock 
Sti 


ſtehlen, ſtiehl 


ziıman (ziemen) 

pellan (bellen) 

pelkan (aufſchwel⸗ 
len) 


binden Bund 


Ableitungen. 
Mittelform. Sproſformen. 
Sprache Sprecher, Geſpräch. 
Stachel, Steden |beftechen; oreftes 
Stehler; verfloß, 
len. 


2Zunft; zähmen 


Boll, Bull (e)Böller 


Binde 


bergen, birg; Berg Burg, borg(en) |Bürge 


primman (brums |brumm (en) 
men) 


prinnan, brennen 


dimpfen (dampfen) dumpf 


dinsan (ziehen, 


ſchwellen) 
g.thairsen (dör 
ren) 
drellen (im Kteife|(Droll) 
drehen); Drell 
dringen 


dürr 


finden Fund 


gellen (gellen, 
ſchallen) 
gelten, gilt; Geld 


galt 
9. gard; (etutn) 8. gairdan (gürten, | Gurt 


Hang; Klang 
knal; Knall 


umfdließen) 
“hei lan (hauen) ; hell 
beifen, bilf 


g. hinthan (fangen) | Ound 
dv 


kerran (kirren, gir⸗kurr (en) 
Elingen 
knellen (nalen) 


krampf; Krampf krimpfen —5 krumpf(en) 
den) 


lam ; Lamm 
(ki)lamf 


(se)lang; lang 
malc (molt) 
qual (quoll) 
tampf 


ıan (ronn) 


limmen | Chisten) 
(ki)limfan (jie 
men); Glimpf 
(ge)lingen 
melken; Milch 
quellen, quill; 


e 
rimpfen (runzeln, Rumpf 
rümpfen) 


rinnen 


Bremſe; Brunft 
Brand, Brunſt 


dämpfen 
Dunſt 


Darre, Durſt; 
dörren 


drängen 


Hütte 
Gerte, Gurten 


Halle; hellen 
Hilfe, gew. Hülfe 


Klinge, Klingel 


Molken 

Quelle; quellen 
(siel.) 

Ranft 


Rinne; vennen 
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ziemlich, geziemen. 
Gebell 
Sebind, Bündel, 


bündig. 
Gebirge; Bürger, 


Bürgfchaft. 
Gebrumm. 
verbrennen, brün⸗ 


flig. 
dumpfig. 
gedunfen; dünften. 


dürften; durſtig. 
drollig. 

Gcdränge 
Bindling, erfinden. 
gültig; veraelten. 
Gärtner; Gürtel. 
Helle, erhellen. 
Helfer, Gehülfe. 
handeln; Hündinn. 
kurrig. 


klingeln, Geklingel. 
Geknall. 
krampfhaft. 


lammen. 
glimpflich. 


langſam. 
milchicht. 
entquellen. 


zerrinnen. 
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Stämme. 
irzelform. Ablautformen. 
3 ?Rang ringen; Ring 
3 Sang ſingen 
ſinken 
sinnau (reiſen) |?&onne 
finnen; Sinn 
(ſchou); Schalliscellan (fallen) 
fhelten, ſchilt 
mt (hund) ſſchinden Schund 
29; ſchlank ſſchlingen 
alintan (ſchlingen) Schlund 
% (ſchmolz);ſchmelzen, ſchmilz, 
*3 8 me Milz 
oa sucikan aim en, 
Öluden) 
(chwo; ſchwellen, Koi 
Schwall 
mm; fhwimmen 
Schwamm 
ınd ſchwinden; (ge): 
ſchwind 
ing; Schwang ſchwingen Schwung 
ſpinnen 
g ſpringen Sprung 
; Geyſtank ſtinken 
Goſ⸗ ſterben, ſtirb 
3 Trank trinken Trunk 
Bat wellan (wälzen) 
lv g. vilvan (rauben)| Wolf(g.vulfs) 
; Wand winden (ummwideln,|? wund 
einfhließen) 
: (wintte) ; inken (winken) ; 
en “ ei Wint 
ann (ge)winnen; (Se) 
winn 
werben, wirb (eig- 
drehen) 
werden, wird; Wort 
werd, Werth 


werfen, wirf Wurf 
(Wire) warr| werran (wirren), 
(Ge) wirr 


|; Zwang zwingen 


Ableitungen. 


Mittelform. | Sproßform. 
Ringer ; ringeln. 
engen Sänger, Geſang. 
fenten verfinlen ; Senter 
sind (Reife), (Ge): GSefandtichaft 
finde, fenden 
finnig, Gefinnung, 


befonnen. 
ſchellen, — ; erſchallen 
Scholle 


unbeſcholten. 
Schinder. 
Schlange, Schlinge] Sefchlinge; fehlän- 
geln. 


zerſchmelzen. 


Schwelger, 
Schwelgerei. 
Geſchwulſt, fi ſchwüt⸗ 
ig. 


ſchmelzen (jiet.) 

ſchwelgen 

ſchwellen (ziel), 
wul 


S 
ſchwemmen, Schwimmer. 
wemme 
(ver)fchwenden; Verſchwender; 
windel ſchwindlich 
ſchwanger; erſchwingen. 
Schwinge; 
ſchwenken 
Spinne; (Se): Spinnerei. 
i 
Springer, ent⸗ 
ſpringen. 
ſtänkern. 
erſterben. 
tränken, Zränfe |Ztrinter, ertrinken, 
Getraͤnk. 


ſprengen 


Welle, Wulſt; (Be): | wellig. 
wölbe (gewelbe) 


woͤlfiſch. 
Winde; wenden |Windel; Gewinde. 


(&e) winft 
Wirbel 
wirdi, Würbe 


Gewinnung. 

Gewerbe, erwer: 
ben. 

würdig; wörtlich. 


Würfel ; entwerfen. 
Wirre verwirren. 
zwängen Zwinger; bezwin⸗ 


DU) gen. 
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Stämme. Ablei 
Wurzelform. Ablautformen. Mittelform. 
, fprii S Sprache 
— ſtat m Han, Hs) Stadjel, Stecen 
tie 


ſtahl; (Dies)taht 
Bra" 
palc; Balz 
band; Band 

barg 

pram 

pran (brannte) 
dampf; Dampf 


dans 
9. thars 
dral; drall 


drang; Drang 
(gejprang 


fand 
gal; (Rati) gall 


galt 

9. gard; (Gtutt) 
gart 

hal; Hau 

half 


9. hantlı (fing); 
ib 
kur Si 


Yang; Klang 
knal; Knall 
krampf; Krampf) 


lam ; Lamm 
(ki)lamf 
(ge)lang; lang 
malc (molt) 
qual (quoß) 


tampf 





ran (ronn) 


SQ 


ſtehlen, ficht 


ziman (siemen) 
pellan (beiten) 
pelkan (auffgwel; 


?3unft; zähmen 
Bol, Buu(e) Boller 





ien) 
binden und [Binde 
bergen, birg ; Berg |Burg,borg(en) |Bürge 
primman — brumm (en) Bremſe; Brunft 
men, 
prinnan, brennen Brand, Brunft 
dimpfen (dampfen) |dumpf dämpfen 
dinsan (ziehen, Dunft 
fäwelen) 
g.thairsen (bör |dürr Darte, Durft; 
en) dörrer 
drellen (im Kreife|(Droll) 
drehen), Drell 
dringen drängen 
finden Eund 
gellen (gelten, 
falen) 
gelten, gilt; Geib @ütte 
9. gairdan (gürten, | Gurt Gerte, Garten 
umfeliehen, 
hellan (hatten); hell ‚Halle; hellen 
helfen, hilf Hilfe, gem. Hülfe 
9. hinthan (fangen) Ound 
kerran (tieren, gir· kurt (en) 
ven); fire 
klingen Klinge, Klingel 
knellen (enallen) 
krimpfen (sufams |rumpf(en) 


menbrüden), 
limmen ($töten) 
(kiylimtan (ie 
men); Glimpf 
(gelingen 


meiten; Milch Motten 
quellen, quill; Quelle; quellen 
Quell Giel.) 
rimpfen (runyeln, |Rumpf Ranft 
tümpfen) 
rinnen Rinne; vennen 












sinden 
\aurarossten 


gegen ticgz Bers 


gerfen, Hi 


nal; Holl 
g.bintl 


galf 
(, nanıl (Mn Y 
and 
yerrandeiveen SR, 
gend; BEE 


(garinaet, 
melten; 


\sinne zen m 


an (om? 


X& vampf 











380 Zweites Bud, Wortlehre. I. Allgemeiner Theil. 
Stämme. Ableitungen. 
Wurzelform. Ablautformen. Mittelform. | Sproßformen. 
ſprach ſprechen, ſprich Spruch Sprache Sprecher, Geſpraͤch. 
ſtach, flat ſtechen, feden; Stod Stachel, Stedten |beftchhen ; derfle 
ti 
ſtahl; (Dies)fahı |flehten, flieht Stehler; veni 
len. 
zam (ziemte);zahm|ziman (jiemen) "Zunft; zähmen ziemlich, geziemen. 
pal (toll, belte) {pellan (belle) Boll, Buule)jBöller Gebell 
palc; Balg pelkan (uttanet 
n 
band; Band binden Bund Binde Gebind, Bündel, 
bündig. 
barg bergen, birg ; Berg |Burg,borg(en) | Bürge Gebirge; Bürger, 
Bürgfchaft. 
pram primman u brumm(en) |Bremfe; Brunft |Gebrumm. 
men 
pran (brannte) |prinnan, brennen Brand, Brunft |[verbrennen; brün: 
. flig. 
dampf; Dampf |dimpfen (dampfen)|dumpf dämpfen dumpfig. 
dans dinsan (ziehen, Dunft gedunfen; dünften. 
ſchwellen) 
g. ihars g.thairsen (dor⸗· |dürr Darre, Durft; |dürften; durftig. 
ten dörren 
dral; drall drellen (im Kreife |(Droll) drollig. 
drehen), Drell 
drang; Drang bringen drängen Gchränge 
(ge)drang 
and finden Sund Zindling, erfinden. 
gal; (Nachti) gallgellen (gelten, 
ſchalle 
gelten, gilt; Geld Gülte gültig; vergelten. 


galt 
g. gard; (Gtutt)|g. gairdan (gürten, | Gurt 


gart umſchließen) 
hal; Hall hellan (hallen); hell 
kart beifen, hilf 


g. hinthan (fangen) | Pund 


kerran (firren, gir⸗ kurr (en) 
zen); tirr 


klang; Klang klingen 


knal; Knall knellen (Enallen) 

krampf; Krampf| krimpfen —5 krumpf(en) 
mendrü den) 

lam ; Lamm limmen (piöten) 

(ki)lamf (ki)linfan (ie 


(gelingen 
melken; Milch 
quellen, quill; 
Quell 
rimpſen (runzeln, Rumpf 
rümpfen) 


(ge)lang; lang 
malc (molt) 
qual (quoll) 


ampf 


ıan (ronn) rinnen 


Gerte, Garten Gärtner; Gürtel. 


Halle; hellen Helle, erhellen. 
Hilfe, gew. Hülfe Helfer, Gebülfe. 


handeln; Hündinn. 
kurrig. 

Klinge, Klingel |Elingeln,Gektinget. 
Geknall. 
krampfhaft. 
lammen. 
glimpflich. 
langſam. 

Molken milchicht. 

Quelle; quellen |cutquellen. 

(3iel.) 
Ranft 
Rinne; vennen zerrinnen. 
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Stämme. 
rzelform. Ablausformen. 
?Rang ringen; Ring 
Sang fingen 
ſinken 
sinnau (reiſen) Sonne 
finnen; Sinn 
eu) ; Schall|scellan (ſchallen) 
ſchelten, ſchilt 
t (fund) ſſchinden Schund 
3; ſchlank ſchlingen 


alintan (ſchlingen) /Schlund 
(ſchmolz); ſchmelzen, ſchmilz, 


malz, Mali Schmelz, Milz 
; Schwaldy |sucikan (ſchlingen, 
ſchlucken 
ſchwoll⸗; ſchwellen, ſchwill 
ſow Dall 
nm; ſchwimmen 
Schwamm 
id ſchwinden; (ge)⸗ 
ſchwind 
19; Schwang /ſchwingen Schwung 
ſpinnen 
ſpringen Sprung 
Geyſtank ſtinken 
Gſa ſterben, ſtirb 
Trank trinken Trunk 
Wall wellan (mwälzen) 
v g9. vilvan (rauben)| Wolf(g.vulfs) 
Band winden (ummideln,|? wund 
einfchließen) 
(wintte); |winken (winken) ; 
mE, wanken Wink 
nn (ge)winnen; (Ge) 
winn 
werben, wirb (eig- 
drehen) 
werden, wird; Wort 
werd, Werth 


werfen, wirf Wurf 
(Bier) warr | werran (wirren), 
(Ge) wirr 


Zwang Izwingen 


Ableitungen. 


Mittelform. | Sproßform. 
Ringer ; ringeln. 
?fengen Sänger, Sefang. 
fenten verfinlen ; Senter 
sind (Reife), (Ge)=| Gefandtichaft 
finde, fenden 
finnig, Gefinnung, 
befonnen. 
hellen, Schelle; erſchallen 
Scholle 


unbeſcholten. 
Schinder. 
Schlange, Schlinge Geſchlinge; ſchlän⸗ 
geln. 
zerſchmelzen. 
Schwelger, 
Schwelgerei. 
Geſchwulſt, Br 
10. 


Schwimmer. 


ſchmeizen (jiet.) 
fchwelgen 


fchwellen (ziert), 
Schwulſt 
ſchwemmen, 


Schwemme 
(ver)fchwenden; Verſchwender; 
Schwindel ſchwindlich 
ſchwanger; erſchwingen. 
Schwinge; 
ſchwenken 
Spinne; (Ge)⸗ESpinnerei. 
ſpinſt 
Springer, ent⸗ 
ſpringen. 
ſtänkern. 
erſterben. 
tränken, Zränle Trinker, ertrinken, 


Getränf. 
Welle, Wulſt; (Ge) | wellig. 
wölbe (gewelbe) 
wolfiſch. 
Windel; Gewinde. 


ſprengen 


Winde; wenden 


(Ge) winſt 
Wirbel 


virdi, Würde 


Gewinnung. 
Gewerbe, erwer⸗ 
b 


en. 
würdig; wörtlidy. 


Würfel; entwerfen. 
Wirre verwirren. 
zwängen Zwinger; bezwin⸗ 


REES gen. 
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Stämme. Ableitungen. 
Wurzelform. Ablautform. Mittelform. Sproßform. 
II. Wurzellaut a. Ablaut i (e) 
aß; Aas efien, iß äßen ewbarz Effer. 
bat bitten; (@e)bet Bitte; beten erbittenz betteln. 
fraß; Fraß freſſen, friß zerfreſſen; gefräßig. 
gab geben, gieb Gabe; gebe Cie), Geber, ergiebig. 
ift 
108; (Se)lag liegen Lage, Lager; legen jerliegen, erlegen. 
lefen, lies Leſez ? eilt Icsbar, Lefer. 
mag; mac, mage |(magan, mugan, mö⸗Magd; Macht möglich; Mädchen; 
(Biutsverwandter)] gen, d. i. vermögen, mächtig. 
zeugen) 

maß; Map meflen, miß Metze gemäß, mäßigen. 
(geynas (geyneſen Geneſung. 
ptlac (pflegte, flog) |pflegen (pflegen) Pflicht “ [verpflegen. 
fa fehen, fieh * Geyſcht verſehen, ſichtbar. 
ſaß; Satz, (In)ſaß en; Sitz beſitzen, erjetzen. 
(ge)ſchah (ge) — wien (hide geſchichtlich. 
trat treten, tritt; T betreten, zertreten. 
wac (wog) g. vigan — Wage, Wagen, Wiege, bewegen, erwägen. 


wiegen| Woge, Bud, (Ge): 
wicht, wägen 


wap (mob, webte) wepan, weben N Wabe; MWebel Gewebe, Weber. 
bewegen 
was, war wefen Weſen verweſen.⸗ 
wat; wat (Kteid) jwitan (binden); wett| Wette; wetten verwetten. 
DT T T T T T | 
III. Wurzellaut a.| Ablaut Ö, uo, U 
baden; (Ge)bäck but (Haus)baden Bid 
fahren fuhr Fahrt, Fuhrt; —5— Geführte; Führer. 
graben; Grab grub Graben, Srube, Gruft|@rübchen, grübeln, be: 
graben. 
g.hafjan (heben) ;?Haff hub, bob; Ab) Hub; Hüfte erhaben. 
Huf; ?Geyhuf 
laden lud Lade; Laſt beladen, läſtig. 
malan (mahlen, mal⸗muol (mahlte) Mühle; Mulm, Moll; Müller; zermalmen. 
malmen 
nuoc ( Nagel nageln. 
(ef ſchuf; ar Schöpfer; beichaffen. 
Schlagen ; ei ſchlug Schlacht, ſchlachten; beſchlagen; Schlächter. 
Geyſchlecht 
g. svaran (ſchwören) |fhwur; Echwur beſchwoͤren. 
spanan (ſãugen bad spuon spanst, (Ge)fpenft 
en 
stantan (fiehen) ; stuont, flund (fand) | Stunde Ständen, Ständer, 
Stand ſtündlich. 
tragen; (Er)trag trug Trage; Tracht, trag ertragen, trächtig. 
wachſen; Bades wuchs; Wuchs nGewäch, Wachsthum. 
waſchen wuſch Wäãſche Wäſcherinn. 


watan (gehen, eilen) |wuot; ? Wuth Wade; wüthen. 


2. Abſchn. WBortbildung. 383 


Stimme. Ableitungen. 
Wurzelform. | Ablautform. Mittelform. Sprogform 
IV. Vurꝛel⸗ !ſter Ablaut ei, 
laut ı u. Aer! * i, ei*) 
Ablaut ai, ei ? 
neuhochb. 1, ie 


bi; Bi beißen (pizan; g.:bitter (g. baitrs); |beißig; verbeigen. 
beitan) beizen 
(ge)dich (ge)deihen dicht; di; gedie⸗gedeihlich. 
gen 
(beyflis; Flitz⸗ (be)fleigen (vlizan, fleißig ; befleißigen 


(kogen)| eilen, fidy anſtren⸗ 
gen); Fleiß 





glitt; (glatt) gleiten entgleiten. 
(glis), gleiz glizen (gleißen) glitzern; glänzen 
griff; Griff greifen; Greif begreifen, begreif: 
lic. 
9. kain, kinum |g. keinan; altd. | Kind kindlich 
chinan (cei⸗ 
men) Keim 
ip, chlipumes|chlipan, kliben klebrig, bekleben. 
chleip, p —8 — — 8, bekt 
g. laith, lithum; g. leithan, altd. leiten geleiten, begleiten. 
lid, (G)lied Itdan (geben) R 
(ge)leich, (ge)li- |(ge) lichen, glei: vergleichen, gleich: 
chen; gli; -Iid) se chen, gleich ei 
lieb leihen (An) leihe; Lehen |verleihen; beichnen. 
(pi) leip, (pi)lipu- | (pi)lipan, bleiben; | (chen; leiben verbleiben ; lebhaft. 
ınes, blich lip, Leib 
litt leiden; Leid, leid leider leidig; erleiden. 
micd meiden vermeiden. 
neit, niten, (nicd)|niden (neiden); Neider, neidiſch, 
Neid beneiden. 
neic, nigen nigen (neigen) Neige; nicken verneigen, Rei⸗ 
gung. 
pfiff; Pfiff pfeifen Pfeife Pfeifer. 
rieb reiben Reiber, zerreiben. 
reim, rimumes |riman (zutreffen, reimen Reimer; unge: 
paſſen); Reim reimt. 


hrein, hrinumes |hrinan (berühren); Rinde; Grenze 
Rain; rein 
reis, risumds risan (fallen, ſteigen, Rieſe; reifen, Reife Reiſig; verreifen. 


fich bewegen) 5 Reis 
reiz, rizumes rizan (ri&cn) Riete, ritzen; reizenzerreißen. 
rin; Rip; Ritz Ben; Reig 





*) Der 2te Ablaut, ben das Präteritum Ging. enthält (ai, ei), füllt im 
Neuhochd. mit dem im Präteritum Pur. und Particip enthaltenen 
Wurzelaut (i) zufammen, indem für beides gleihmüßig i oder iv ein: 
tritt. Es finden alfo jest nur 2 Lautſtufen Statt, und bie Präfene: 
und Präterital:Form haben ihre Stellen vertauſcht (2. B. mittelh. In- 
fin. stigen. Praeterit. steic — neuhochd. fleigen, flieg; vergi. 
S. 375, 7). 
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Stämme. Ableitungen. 
WBurzetform. | Ablantform. | Mittelform. ı Sproßform. 
ritt; Ritt reiten Ritter; Reiter. 
ſchien ſcheinen; Schein ſcheinbar, erſchei⸗ 
nen. 
scheit, schiten |schiten — Scheiter ſcheitern. 
eit 
ſchlich; Schlich ſſchleichen (Blind) ſchleiche erſchleichen, ai 
er. 
ſchliff ſchleifen Schleife; Schleifer. 
ke siizan, ſchleißen ſſchlitzen verſchleißen. 
ſchli 
(hmiß; Sdmie: fchmeißen ; — ſchmitzen zerſchmeißen. 
Schmig fhme 
ſchnitt; Schnitt |fchneiden ec eide Schnitter; Schnei- 
der. 
fchrie freien; Schrei Gefchrei ; Schreier. 
ſchrieb ſchreiben Schrift Schreiber; ver⸗ 
ſchreiben. 
ſchritt; Schritt ſchreiten beſchreiten 
ſchwieg ſchweigen ſchweigen (ziel.) beſchwichtigen. 
ſpie ſpeien Speichel; ſpucken |befpeien. 
flieg; Stieg fteigen; Steig, Steige, Stiege erfteigen; Steiger. 
t 
ſtrich; Strich fireichen; Streich verftreichen. 
ſtritt reiten; Streit Streiter; flreitig 
trieb; Trieb treiben Trift Treiber; vertreiben. 
wich weichen; weich weichen (siel. | verwichen. 
zieh (zeh) zeihen (zihan, an |Zehe (Finger, eig. verzeihen, verzich: 
zeigen, anlagen) Beiger) zehen, ten, bezichti⸗ 
sehn; (Wer) gen. 
zicht 
V. Wurzellaut 


u(o)u. 2tee (__ | IRerAblaut iu,ie*) 
Ablaut au, I 


(ou), Ö 
neuhochd. o, u,(au) 
plou ; blau pliuwan — Bläue, blaͤuen. 
en 
bot (Ge) bot bieten; (Ge)biet Bote, Büttel gebieterifch, ent: 
bieten. 
rou; ein) Da (braun) Brauer, Brauerei. 
09; B Bucht, Bogen Biegung,verbiegen. 
(ver)broß: (Ber): (venjbriehen; (Ber): verdrießlich, un⸗ 
druß drieß verdroflen. 
flog; Flug fliegen Fliege, Flügel, entfliegen, beflü⸗ 
flügge geln. 


*) Auch hier fällt im Neuhochd. ber zweite Ablaut mit dem MWurzellaut 
zufammen, unb die —— vorhandenen 3 Lautſtufen find auf 
zwei befhräntt. (Vergl. ©. 375, 9). 


N 
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Stämme. Ableitungen. 
WBurzelform. | Ablautform. | Mittelform. | Sproßform. 
floh; Floh fliehen Flucht entflichen, Ka 


floß; Fluß; Bloß fliegen, Fließ flößen; Flotte verfließen, fläflig. 
ot 
fror (vrös) ' frieren (vriusan) Froſt; "Enkl aa froftig, fröfteln. 


yon Guſs gießen Goſſe ergießen. 
lob (chloup) klieben (chliupan) | Kloben 3 ne zerklüften. 


kor (kös); Kur jkiefen (küren); en Küre; aoſt Kohn erkiefen, erkoren. 
. Will)küũr 
kroch kriechen Kriecher; verkrie⸗ 
en. 
log; Lug lügen (ſt. Liegen: Lüge; leugnen eügner, erlügen. 
liukan, lieg en) 
louh; Loch; Lauchliuhhan * Luke; Lücke, loder|töcherig; lücken⸗ 
aft. 


kan 
lös, (ver)lor; los|liusan —2 — (Ver)luſt; löfen verluſtig. 


(8 nn ies 
hlöz; Loos hliuzan (looſen) Looſung; verlooſen. 
(ge) noss; (Ge)nos; (ge) nießen; Nieß⸗Nutzen; nüsen genießbar; nützlich. 
(Be) muß; nuß (brau 
riuwen (reuen) Reue; reuen gereuen, reuig. 
05 Geyruq; riechen rauchen räuchern. 
au 

slouf; Schlupf sliuſan (ſchlũpfen) — entſchlüpfen. 
ſchloß; Schloß; ſchließen Schlüſſel verſchließen; 

Schl Schließer. 
fhob; Schub ſchieben —58 Schaufel Schieber; ſchaufeln. 
ſchos; 2838 ſchießen Schütz erſchießen ; Säör- 

up; (Be)fchüg ling. 
ſott; Sod(brennen); | fieden Sieber. 

Ab)fud 
‚souf, ſoff; Sof Isüfan, fl. siufan |(er)fäufen Gäufer. 

(faufen) 
souc, ſog siukan od. sükan |fäugen Säugling. 
(faugen) 
fproß; Sproß fprießen ſproſſen Sprößsling; ent: 
ſprießen. 


ſtob; Staub ſtieben (ſtauben) Iftäuben, ſtöbern Geſtöber. 
dözz (Ge)tös diuzan (tofen) 


trouf, teoff triefen Traufe; Tropfen, | tröpfeln. 
tropfen 
trog; Zrug triukan, triegen, betrügen; trüge: 
ger. trügen riſch. 
3083 (Her)zog; Zug ziehen Zucht züchtig, züchtigen. 


An die obige Überſicht ablautender Stämme reihen ſich fol: 
gende bie innere Wortbildung betreffenden Bemerkungen: 

. Die Bedeutung der ſubſtantiviſchen Staͤmme 
von — Wurzel iſt im Allgemeinen ſchwankender 
Natur und weniger ſcharf beſtimmt, als die der Sproßformen. 

Heyſe's gr. Sprachiehre Ste Aufl. Ir Bd. 25 
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Anmert. Grimm geht bei allen Ablautunasformen ohne Unter: 
fhied von dem Präfens aus. Das Präſens ift ihm überall 
bie erfie, Präteritum Ging. die zweite, Präteritum 
Plur. die dritte Stufe (f. Sramm. 11. ©. 79; vgl. 1. ©. 837). 
Dieſer Anordnung widerſpricht aber das organifche Lautverhältnig 
auf das entichiedenfte, was nad) allem Obigen nicht näher entwidelt 
zu werben braudıt (vergl. &. 364 u. 372.). Für die Urſprünglich⸗ 
keit dee Präterital⸗Form fprechen außer ben früber angeführten 
Gründen auch die griechifchen Aorifte E-rau-ov, &-01aA-nv, E-xıar: 
oy, E-Aaß-ov, E-Bal-ov, E-Any-ov u. a. m., deren Wurzelfilbe in 
den Präfensformen ziur-a, vrzll-w, xzeiv-w, Aauß-avo, Boll-u, 
3ayy-aro gleichfalls abgelautet, ober theils vocalifh, theils conſo⸗ 
nantifch verftärkt ift (vergl. Pott: Etmmol. Forſch. ©. 12 ff.). 
Sch babe die etymologifche Priorität des Präteritums ſchon in mei: 
ner KRecenfion von Becker's Drganism (Sahrb. für wifl. Krit. 
1829, Ian.) darzuthun geſucht. Zrüher hatte Schmeller (bie 
Mundarten Bayerns ©. 322 ff.) diefe Anſicht aufgeftellt. Auch 
Bopp (Necenf. von Pott's etymolog. Forſchungen in ben Jahrb. 
für wif. Krit. 1834. Ian. Rro. 11.) hat fich dafür erklärt, und 
Schmitthenner (deutſche Etymologie I. ©. 45 f.). 

3. Bei den Ablautreihen 5, 6, 8, 10 find zur Vereinfachung 
der Uberfiht die gothifhen Kormen ausgelaffen worden. Dice 
entiprechenden gothifhen Verba bilden nämlid ihr Präteritum 
— eine Reduplication (vergl. S. 368.) auf folgende 

eiſe: 


Praesens und Particip. Praeteritum. 
6) halda; haldans haihalt. 
6) slepa; slepans saizlcp. 
8) skaida; skaidans skaiskaid. 
10) hlaupa; hlaupans hlaihlaup. 


Ob die althochdeutſche Sprahe aus dieſen reduplicirenden 
Formen duch eine eigenthümlih verfürzende Zufammenzie: 
hung ihre diphthongirenden Präterita hialt, sliaf, skiad, hliaf 
(ft. bliuf) gebilder, wie Grimm anzunchmen geneigt ift (I. 
©. 863.), oder ob das Althochdeutfche, das Bildungsmittel der 
Reduplication aufgebend, das der Lautverflärktung aus 
eigner Macht an die Stelle fegte, laſſen wir dahin geftellt. 

Anmert. Außer jenen vier rebuplicirenben bat die goth. Sprache noch 

zwei andere ſtarke Biegungsformen, welche zugleih reduplici⸗ 

rend und ablautend find (Grimm’s Conjug. V. und VI. ſ. 

Gramm, I. &. 837, 841.). Diefe find fchon im Althochdeutſchen 
völlig erlofchen unb baher auf obiger Zafel ganz übergangen. 

4. Das Träftigfte und urſprünglichſte Bildungsmittel ift die 
Ablautung duch einfahen Lautwechſel; das nüchfte dic Laut- 
verftärkung; dann erft folgt die Reduplication, als be: 
Hinnende äußere MWortbildung, doch noch aus den Mitteln der 
Wurzel ſelbſt. Mithin ordnen fi) die 10 Ablautreihen nady 
der Alterthümlichkeit ihres Bildungsprincips oder den Abftufun- 
gen, auf welchen der bildende Sprachgeift vorrüdte, folgender: 
maßen: 
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Uſte Bildungsftufe: Lautwechſel: Rebe 1, 3, 2, 
(bei allen Wurzellaut a), unter denen die 2te Reihe wegen ge: 
ringerer Einfachheit der bicher gehörenden Wurzeln, die fümmtlid) 
mit doppelten Gonfonanten auslauten, die legte Stelle cinnch: 
men muß; 

2te Bilbungsftufe: urfprünglihe Lautverſtärkung: 
Reihe 3, 4 (Wurzellaut a), 7(i) Yu); 

3te Bildungsftufe: Reduplication, in Zautver: 
ns übergehend: Reihe 5, 6 (Wurzellaut a), 8 (i), 
10 (u). 


Die Ate Bildungsſtufe machen dic ſchwachen, nur durch 
äußere Lautanfäge bildfanen Wurzeln aus, Über welche das 
Princip der inneren Wortbildung Eine Macht mehr hat. (Vergl. 
©. 366; f. auch Grimm 11. ©. 73 f.). 


5. Die Lautverflärtung bewirkt folgende VBerwandlungen 
der Wurzellaute: 

a wird 1) & (goth. €) in der 6ten Reibe; ferner in der Affen 
und 3ten, jedoch hier nur im Plur. des Präter., weldyer 
bier keine wefentlihe Stufe des Ablauts begründet ; 

2) goth. Ö, altd. uo in ber Aten Reihe; 

3) ia (ie) in der 6ten Reihe. 

i wird 1) goth. ei, altd. I in der Tten Reihe; 

2) goth. ai, altd. ei (&) in der Tten und Sten Reihe; 

3) ia, ie in der Sten Reihe. 

u wird 1) goth. au, altd. ou, 6 in ber Iten und 10ten Reihe; 

2) iu in der Iten Weihe; 

3) ia (flatt iu) in der 10ten Reihe. 

Alle diefe Verwandlungen erklären fih leicht und natürlich theile 

aus einer Dehnung des Wurzellautes, theild aus einer Diphthon: 

girung desſelben mittelft eines hinzugefügten verftärkenden Lautes. 

(Vergl. Graff: Althochd. Sprachſchaz S. XAX ff). Die Ver—⸗ 

wandlung des a in O (althochd. uo) iſt nur cine eigenthümliche 

Verlängerung de8 a, die man vielleiht aus einer urfprünglichen 

Diphthongirung in au herleiten kann. Die Verwandlung des u 

in 3a in der 10Oten Reihe erklärt fih aus einem früh cingetre: 

tenen Übergange des aus u natürlich entfpringenden iu in ia (ie); 
in der That finden wir auch liuf neben liaf, lief, und von 
dem hieher gehörigen houwu (haue) ift hiu, hio die herrſchende 

altbeutfche Präteritalform (f. Grimm I. ©. 863). 

6 Im Neuhochdeutſchen find faft alle diefe Lautver- 
hältniffe bis zur Unkenntlichkeit entſtellt, indem nicht nur ber 
Unterfchied organifcher Lingen und Kürzen völlig verwifcht, Ton: 
dern auch mandye Lautftufen ganz ausgefallen (3. B. in der Zten 
und Iten Weihe), andere mit einander verwechſelt find (nament: 
lid in Reihe 7 und 8, weldye durch diefe Vertaufchung in cins 
zufammenfallen).. Im Übrigen folgen die Lautübergänge vom 
Bothifchen ins Althochdeutfche, von diefem ins Mittel: und Neu 
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hochdeutſche ganz ben Geſetzen des geſchichtlichen Lautwandels (‘. 
oben ©. 317 f.). 


Anmert. Die genauere Anwendung jener Ablautregeln auf bie 
ſtarke Biegung der Verba und die darauf zu gründende Ein: 
theilung ber heutigen ablautenden Conjugation kann erft in bem 
Abfchnitt vom Verbum vollfländig gemacht werben. Hier kommen 
die Gefege ber Ablautung zunächſt nur infofern in Betracht, als fie 
die innere Wortbilbung (im engeren Sinne) beherrſchen, alfo dic 
Bildung ablautender Stämme begründen. 


Für die Wortbildung find die vier urfprüngli redupli- 
cirenden Ablautreihben (5, 6, 8, 1) unfrudhtbar 
und mithin für unfern gegenwärtigen Zweck ohne Bedeutung. 
Die Wurzeln, welde das Präteritum urfprünglich durch Res 
dDuplication bilden, ftehen nämlich darin den ſchwachen 
Wurzeln gleich, daB der Vocal des Präfens in allen davon 
gebiineien Stämmen unverändert bleibt; ein deutlicher 

eweis, DaB (unferer obigen Anordnung gemäß) dieſe Wurzeln 
und ihr Bildungsproceß einer fpäteren Epoche angehört, welche 
der der ſchwachen Wurzeln zunächft vorangeht. (Vol. Grimm IT. 
&. 72 f.). Die an die Stelle urfprünglicher Reduplication ge: 
tretenen Doppellaute ia, ie erreichten niemals bie Natur orga: 
niſcher Ablaute. 


Die 1fte und 2te Ablautreihe aber fallen für Die 
Bildung der Stämme in eine zufammen, da die Vocalreihe, 
welche die Ablautung durchläuft, in beiden diefelbe ift (a, i, u), 
und der Unterfchied nur in der verfchiedenen Bildung des Prä- 
teritumd im Plural befteht, welches in der Iſten Reihe den Eur: 
zen Laut bed Singulard dehnt (stal, stälumes), in der 2ten 
aber in den Ablaut des Participd übergeht (half, hulfumcs). 

Faſſen wir demnach diefe zwei Reihen zu einer zuſammen 
und laſſen jene vier reduplicirenden aus: ſo beſchraͤnken ſich die 
gehn Ablautreihen auf folgende fü nf , deren Gefeb die Grunt: 
age für die Bildung ablautender Stämme ausmacht: 


I. a; i (eo); u(o). 
II. a; i (e) 
II. a; ö, uo (u) 


den obigen Reihen 1 und 2, 
ber obigen Reihe 3; 


“ 
- 9 


IBiEie| 


iv ;sisi)=: : = 7% 
(neuhochd. i, ie; ei) 
V. u(0); iu; au (ou), = ⸗ ⸗ 9. 


(neuhochd. o (u); ie). 


Es folgt nun eine nach dige Reihenfolge uͤberſichtlich geord. 
nete Beiſpielſammlung uͤber den Vorgang der ablautenden 
Wortbildung, wobei wir uns im Allgemeinen in den Grenzen 
des Neu hochdeutſchen halten und nur da die ältere Sprache 
berücfichtigen, wo ihre Zormen zur Aufklärung der Lautver: 
hältniffe oder zur Ergänzung einzelner Wortbildungsflufen we: 


2. Abſchn. Wortbildung. 379 


fentlich beitragen. *) Unter den Stämmen wird die Wurzelform und 
dad Wurzelwort vorangeftellt; es folgen die durch Ablautung ge: 
bildeten fubftantivifchen, adjectivifchen und verbalen Stämme; fobann 
die unechten Stämme dr Mittelform; endlich die durch deutlich abloͤs⸗ 
bare Endungen gebildeten Sproßformen und die Ableitungen burd) 
Borfilben (versl. S. 368 f.). 


Durch Hinzufügung der Mittels und Sproßformen greifen wir 
der zunächſt folgenden Betrachtung der Ableitung vor; es ſchien jedoch 
der vollfländigern Überfiht wegen zwedmäßig, auch dieſe Bildungsformen 
gleich hier durch Beiſpiele vertreten zu laffen, um fo die ganze Stufenfolge 
der Mortbildungs:Vorgänge (mit Ausnahme der Zufammenfegung) in einen 
Überblick zu vereinigen. 


Stämme. Ableitungen. 
Wurzelform Sproßformen 
u. Wurzelwort. Ablautformen. Mittelform. u. Vorfilben. 


I. Wurzellaut a.| Ifler Ablaut i (e)|2ter Ablaut u 
(0) 


par (trug); bare |peran, (ge)bären, | (em)por 
(ge) bier 


barft (prast) berften, birft Borſt 
brach (prah); brach brechen, brich Bruch 


vaht (foqht) fechten, ſicht 

vlaht ( Aocht) flechten, flicht 

Bar (gohr); gar gir (gäbre); Gier Guhr 
hal (hehlte) hil (dehle); Hehlhohi 


kam (quam) g. quiman (kom⸗kommen 
men); (be) quem 
klam (kionm, d. i. klimmen 
te, engte); 
Hamm 
nahm nehmen, nimm 


qual (quält); |quelan 
Dual 
schar (f&or, d. i. ſcheren; ſchier Schur 


Bahre, (Ge)burt, Barſchaft; gebür⸗ 
Bürde tig. 


Borfte borflig; gerberften. 
Brache, Pracht zerbrechen, Gebre: 
(praht, Krach, chen, gebrech⸗ 


Geräuf) lich; brüchig. 
Fuchtel Fechter, Gefecht. 
Flechte Geflecht. 

Gierde gierig, Begier. 
Hölle (hella), Hül⸗Hehler; verhehlen. 
le; Helm 
Kunft bekommen, beque⸗ 
men. 
klemmen; Klam:|bellommen, klam⸗ 
mer mern. 


? Namen (namo); vernehmen; näm: 
(Vernunft) lid). 
?Qualm; quälen |Quäler ;gerquälen. 


Schere, Scharte ſſchartig. 


ſchnitt); (Pflug) 


ſchar 
ſchrak ſchrecken (d. i. eig. 
ſpringen), ſchrick 
sual suelan (brennen) ſchwül (landſch. 
ſchwul) 


(Heu)ſchrecke; 


erſchrecken, er⸗ 
ſchrecken (ziel.) 


ſchrecklich 
Schwüle. 


2) Die alts und mittelhochdeutſchen Formen find durch lateiniſche Schrift, die 
gothifhen außerdem durch ein vorgefehtes g. ausgezeichnet. 
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Anmerk. Grimm geht bei allen Ablautunasformen ohne Unter: 
fhied von dem Präfens aus. Das Präfens ift ihm überall 
die erfle, Präteritum Ging. die zweite, Präteritum 
Plur. die dritte Stufe (f. Sramm. 11. ©. 79; vgl. 1. &. 837). 
Dieſer Anordnung widerfpricht aber das organiſche Lautverhältnig 
auf das entichiedenfte, was nach allem DObigen nicht näher entwidelt 
zu werben braucht (vergl. &. 364 u. 372.). Für die Urſprünglich⸗ 
keit der Präterital-Form fprechen außer den früber angeführten 
Gründen aud die griechifdyen Aoriſte E-rau-ov, d-oral-ıy, E-xıar 
ov, E-Auß-ov, E-Bal-ov, E-Aay-ov u. a. m., deren Wurzelfilbe in 
den Präfensformen ziur-w, arsll-u, zıeir-w, Aauß-ava, Bakd-c, 
Aoyz-aro gleichfalls abgelautet, ober theils vocaliih, theils conſo⸗ 
nantiſch verftärkt iſt (vergl. Pott: Etymol. Forſch. &. 12 ff.) 
Sch habe die etymologifche Priorität des Präteritums ſchon in mei: 
ner Recenfion von Becker's Drganism (Jahrb. für wifl. Krit. 
1929, Ian.) darzuthun geſucht. rüber hatte Schmeller (bie 
Mundarten Bayerns S. 322 ff.) diefe Anfiche aufgeftellt.e Auch 
Bopp (Recenf. von Pott's etymolog. Forfchungen in den Jahrb. 
für wiff. Krit. 1834. Ian. Rro. 11.) hat fih dafür erflärt, und 
Schmitthenner (deutfhe Etymologie I. ©. 45 f.). 

3. Bei den Ablautreihen 5, 6, 8, 10 find zur Vereinfachung 
der Uberfiht die gothifhen Formen ausgelaflen worden. Die 
entfprehenden gothifhen Verba bilden nämlih ihre Präteritum 
— eine Reduplication (vergl. S. 368.) auf folgende 

eiſe: 


Praesens und Particip. Praeteritum. 
6) halda; haldans haihalt. 
6) slepa; slepans saizlep. 
8) skaida; skaidans skaiskaid. 
10) hlaupa; hlaupans hlaihlaup. 


Ob die althochdeutſche Sprahe aus dieſen rebuplictrenden 
Formen durch eine eigenthümlid verkürzende Zufammenzie- 
hung ihre diphthongirenden Präterita hialt, sliaf, skiad, hliaf 
(ft. hliuf) gebildet, wie Grimm anzunehmen geneigt ift (I. 
©. 863.), ober ob das Althochbeutfhe, das Bildungsmittel der 
Reduplication aufgebend, das der Lautverſtärkung aus 
eigner Macht an die Stelle fegte, laſſen wir dahin geftele. 

Anmer?. Außer jenen vier reduplicirenden hat die goth. Sprache noch 

zwei andere flarte Biegungsformen, welche gugleih reduplici⸗ 

zend und ablautenb find (Grimm’s Conjug. V. und VI. f. 

Gramm. I. ©. 837, 841.). Diefe find fchon im Aithochbeutichen 
völlig erloſchen und daher auf obiger Tafel ganz Üübergangen. 

4. Das Träftigfte und urſprünglichſte Bildungsmittel iſt die 
Ablautung duch einfachen Lautwechſel; das nächſte die Laut- 
verſtärkung; dann erſt folgt die Reduplication, ald be: 
ginnende äußere MWortbildung, doch noch aus den Mitteln der 
Wurzel ſelbſt. Mithin ordnen fih die 10 Ablautreiben nad) 
der Alterthümlichkeit ihres Bildungsprincips ober den Abftufun: 
gen, auf welchen der bildende Sprachgeift vorrückte, folgender: 
maßen: . 
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"ıfe Bildungsfiufe: Lautwechſel: Weihe 1, 3, 2, 
(bei allen Wurzellaut a), unter denen die 2te Reihe wegen ge: 
eingerer Einfachheit der hieher gehörenden Wurzeln, die fämmtlich 
mit doppelten Gonfonanten auslauten, die legte Stelle einneh: 
men muß; 

2te Bilbangsfiufe: urfprünglie Lautverſtärkung: 
Reihe 3, 4 (Wurzellaut a), 7(i) Ku); 

Ste Bildungsflufe: Reduplication, in Lautver: 
nenne übergehend: Heide 5, 6 (Wurzellaut a), 8 (i), 
10 (u). . 

Die Ate Bildungsftufe machen die ſchwachen, nur durch 
änßere Lautanfäge bildſamen Wurzeln aus, über weldhe das 
Princip der inneren Wortbildung Ecine Macht mehr hat. GWergl. 
©. 366; ſ. u Srimm 11. ©. 73 f.). 


5. Die Lautverffärtung bewirkt folgende Verwandlungen 
der Wurzellaute: 

a wird 1) & (goth. ®) in der Gten Weihe, ferner in der Iſten 
und Sten, jedoch bier nur im Plur. des WPräter., welcher 
bier keine wefentlihe Stufe des Ablauts begründet; 

2) goth. O, altd. uo in der Aten Weihe; 

3) ıa (ie) in der 6ten Reihe. . 

i wird I) goth. ei, altd. I in der Tten Reihe; 

2) goth. ai, alt, ei (&) in der Tten und Sten Weihe; 

3) ia, ie in der Sten Reihe. 

u wird 1) goth. au, altd. om, O in ber Iten und 10ten Reihe; 

2) iu in der Iten Reihe; 

3) ia (flatt iu) in der 10ten Reihe. 

Alle diefe Verwandlungen erklären fich leicht und natürlich theils 

aus einer Dehnung bed MWurzellautes, theild aus einer Diphthon⸗ 

girung desſelben mittelft eines hinzugefügten verftärkenden Lautes. 

(Berg. Graff: Althochd. Sprahfhag S. XX ff). Die Ber: 

mwandlung des a in OÖ (althochd. uo) ift nur eine eigenthümliche 

Verlängerung bes a, die man vielleiht aus einer urfprünglichen 

Dipbthongirung in au herleiten kann. Die Verwandlung des u 

in 3a in der 10ten Reihe erklärt ſich aus einem früh eingefre: 

tenen Übergange des aus u natürlich entfpringenden iu in ia (ie); 
in der Xhat finden wir. auch liuf neben liaf, lief, und von 
dem hieher gehörigen houwu (haue) iſt hiu, hio bie herrfchende 

altdeutſche Präteritalform (f. Grimm I. ©. 863). 

6. Im Neuhochdeutſchen find faft alle diefe Lautver⸗ 
hältniffe bis zur Unkenntlichkeit entftellt, indem nicht nur ber 
Unterfchied organifcher Längen und Kürzen völlig verwifcht, fon: 
dern auch manche Lautſtufen ganz ausgefallen (3. B. in ber 2ten 
und Iten Reihe), andere mit einander verwechfelt find (nament: 
lih in Reihe 7 und 8, weiche durch dieſe Dertaufejung in eins 
zufanmmenfallen). Im fibrigen folgen die Lautübergänge vom 
Gothiſchen ins Atthochdeutfche, von diefem ins Mittel: und Neu: 








I | || 
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hochdeutſche ganz den Geſetzen des gefchidhtlichen Lautwandels · (f. 
oben ©. 317 f.). 


Anmer?. Die genauere Anwendung jener Ablautregeln auf bie 
ſtarke Biegung ber Verba und die barauf gu gründende Gin: 
tbeilung ber heutigen ablautenden Gonjugation kann erft in bem 
Abſchnitt vom Verbum vollfländig gemacht werden. Bier kommen 
die Geſetze ber Ablautung zunaͤchſt nur infofern in Betracht, als fie 
bie innere Wortbilbung (im engeren Sinne) beherrfchen, alfo bie 
Bildung ablautenber Stämme begründen. 


Für die Wortbilbung find die vier urfprühglich redupli— 
cirenden Ablautreihen (5, 6, 8, 10) unfrudtbar 
und mithin für unfern gegenioärtigen Zwed ohne Bedeutung. 
Die Wurzeln, welche bad Präteritum urfprünglich dur) Re: 
dDuplication bilden, ftehen nämlich darin den ſchwachen 
Wurzeln gleich, daB der Vocal des Präfens in allen davon 
gebitbeten Stämmen unverändert bleibt; ein deutlicher 

eweis, DAB (unferer obigen Anordnung gemäß) dieſe Wurzeln 
und ihr Bildungsproceß einer fpäteren Epoche angehört, welche 
der der ſchwachen Wurzeln zunächft vorangeht. (Val. Grimm II. 
S. 72 f.). Die an die Stelle urfprünglicher Rebuplication ge: 
fretenen Doppellaute ia, ie erreichten niemals die Natur orga: 


niſcher Ablaute. 


Die Ifte und 2te Ablautreihe aber fallen für die 
Bildung, der Stämme in eine zufammen, da die Vocalreihe, 
welche die Ablautung durchläuft, in beiden diefelbe ift (a, i, u), 
und der Unterfchied nur im der verfchiedenen Bildung des Prä- 
teritums im Plural befteht, welches in der Iſten Reihe den Eur: 
zen Laut des Singulars dehnt (stal, stälumes), in der 2ten 
aber in den Ablaut ded Particips übergeht (half, hulfumds). 

Faſſen wir demnach diefe zwei Reihen zu einer zufammen 


und laffen jene vier reduplicirenden aus: fo befchränfen fich die 


zehn Ablautreihen auf folgende fünf, deren Gefeß die Grund: 
lage für die Bildung ablautender Stämme ausmacht: 


I. a; ı (e); u (0). 
. a; i (e) 
II. a; öd, uo (u) 
IV. i; ei, 3; ai, ei (£) 
(neuhochd. i, ie; ei) 
V. u (o); iu; au (ou), &⸗ > ⸗9. 


(neuhochd. o (u); ie). 


Es folgt nun eine nach dieſer Reihenfolge uͤberſichtlich geord⸗ 
nete Beiſpielſammlung uͤber den Vorgang der ablautenden 
Wortbildung, wobei wir uns im Allgemeinen in den Grenzen 
des Neu hochdeutſchen halten und nur da die aͤltere Sprache 
berüdfichtigen, wo ihre Zormen zur Aufklärung der Eautver: 
hältniffe oder zur Ergänzung einzelner Wortbildungäflufen we: 


ben obigen Reiben 1 und 2, 
ber obigen Reihe 3; 
[4 4 . 4: 


- . “ , 
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ſentlich beitragen. *) Unter den Stämmen wird die Wurzelform und 
dad Wurzelwort vorangeftellt; es folgen die Durch Ablautung ge- 
bildeten fubflantivifchen, adjectivifchen und verbalen Stämme; fodann 
die unechten Stämme der Mittelformz; endlich die durch deutlich abloͤs⸗ 
bare Endungen gebildeten Sproßformen und die Ableitungen durch 
Vorſilben (ers. ©. 368 f.). 


Durch Hinzufügung dee Mittel: und Sproßformen greifen wir 
der zunädhft folgenden Betrahtung der Ableitung vor; es fchien jedoch 
der vollfländigern Überficht wegen zwedmäßig, auch diefe Bildungsformen 
gleich hier durch Beifpiele vertreten zu laflen, ym fo bie ganze Ötufenfolge 
der Wortbilbungs:Vorgänge (mit Ausnahme der Zufammenfegung) in einen 
Überblid zu vereinigen. 


Stämme. 


Ablautformen. 


Ableitungen. 


, Sproßformen 
Mittelform. u. Vorfilben. 


Wurzelform 
u. Burgelwort. 


I. Burzellaut a.|Ifer Ablaut i (e)| ter Ablaut u 
(0) 


par (trug); bat |peran, (ge)bären, |(em)por 
(ge) bier 


barft (prast) berften, birft Borft 
brach (prah) ; brach | brechen, brich Bruch 


vaht (focht) fechten, ficht 

viaht (Hot) flechten, flicht 

gar (gohr); gar Igir (gähre); Gier|Suhr 
hal (Sehite) hil (edle); Hehl Hohl 


fam (quam) 6. quiman (fom» |fommen 
men) ; (be) quem 
klam (fionm, ®. i.|Elimmen 
€, engte) sl‘ 
Hamm 
nahm nehmen, nimm 


qual (quält); |quelan 
Dual 


schar (f&or, b. i. ſcheren; fchier Schur 
ſchnitt); (Pflug) 


ſchar 
ſchrak ſchrecken (d. i. eig. 
ſpringen), ſchri 


ri 
sual suelan (brennen) ſchwül (landſch. 
ſchwul) 


Bahre, (Geburt, Barſchaft; gebür⸗ 
Bürde ti 


‚ 08. 

Borfte borflig; gerberften. 

Brache, Pracht zerbrechen, Gebre: 

(praht, Krad), hen, gebrech⸗ 

Geräuf) lich; brüchig. 
Fuchtel Fechter, Gefecht. 

Flechte Geflecht. 

Gierde gierig, Begier. 

Hölle (hella), Hül⸗Hehler; verhehlen. 

le; He 

Kunft bekommen, beque⸗ 

men. 

klemmen; Klam⸗beklommen, klam⸗ 

mer mern. 


? Namen (namo);ivernehmen; näm⸗ 
Bernunft) lich. 
?Qualm; quälen | Quöler ;zerquälen. 


Schere, Scharte ſchartig. 


(Heu)fhrede; 


erſchrecken, ers 
ſchrecken (ziel.) 


ſchrecklich. 
Schwüle. 


2) Die alts und mittelhochdeutſchen Formen find durch lateiniſche Schrift, bie 
gothifhen außerdem durch ein vorgeſetztes g. ausgezeichnet. 


2 mare un 
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Stämme. Ableitungen. 
WBurzelform. Ablautformen. Mittelform. | Sproßformen. 
prach ſprechen, ſprich |Sprud) Sprache Sprecher, Geſpraͤch. 
ac, flat ſtechen — Stock Stachel, Steckenbvbeſtechen; ve 
ti 
ſtahl; (Diep)ftaht |flehlen, ſtiehl Stehler; verfloß. 
len. 
zam (ziemte);zahm | ziman (jiemen) ?3unft; zähmen |giemlich, geziemen. 
pal (boü, beilte) |pellan (bellen) Bol, Bull (e) Boͤller Gebell 
palc; Balg pelkan (autiämet, 
Ien 
band; Band binden Bund Binde Gebind, Bündel, 
ündig. 
barg bergen, birg; Berg |Burg,borg(en) Bürge Gebirge; Bären, 
Bürgfhaft. 
pram primman (brums jbrumm(en) Bremſe; Brunft |Gebrumm. 


men) 


pran (frannte) |prinnan, brennen 


dampf; Dampf |dimpfen (dampfen) bumpf 


dans 


g. thars dürr 
ren) 
dral; braül drellen (im Kreife|(Droil) 
drehen), Drell 
drang; Drang dringen 
(ge)drang 
finden Fund 


llen) 
galt gelten, gilt; Geld 
6. gard; — 8. gairdan (gürten, Gurt 


umſchließen) 
hal; Hall hellan (hallen); hell 
half beifen, bilf 


9. hanth (fing); |g.hinthan (fangen) Hund 
and 


kar kerran(firren, gir⸗ kurr (en) 
ven); kirr 

klang; Klang klingen 

knal; Knall knellen (tnallen) 

krampf; Krampf | krimpfen — krumpf(en) 

mendr ücken) 


lam ; Lamm limmen (piöten) 

(ki)lamf (ki)limfan „lie 
men); Glimpf 

(ge)lang; lang (ge)lingen 


malc (moIt) melken; Mild 

qual (quol) ; 

rampf rimpfen (tunzeln, |Rumpf 
rümpfen) 


Yan (ronn) rinnen 


Brand, Brunft 


dämpfen 
Dunſt 


Darre, Durſt; 
dörren 


drängen 


Gülte 
Gerte, Garten 


Halle; hellen 
Hilfe, gew. Hülfe 


Klinge, Klingel 


Molken 

Quelle; quellen 
(iel.) 

Ranft 


Rinne; rennen 


verbrennen; brün⸗ 


fig. 
dumpfig. 
gedunfen; dünften. 


dürften; burflig. 
drollig. 

Gebränge 
Findling, erfinden. 
gültig; vergelten. 
Gärtner; Gürtel. 
Helle, erhellen. 
Helfer, Gehülfe. 
handeln; Händinn. 
kurrig. 


klingeln, Geklingel. 
Geknall. 
krampfhaft. 


lammen. 
glimpflich. 
langſam. 


milchicht. 


entquellen. 


zerrinnen. 
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Stämme. 
Wurzelform. Ablausformen. 
rang; ?Rang ringen; Ring 
fang; Sang en 


e 

Tant sinnan (reifen) |2?Sonne 
fonn finnen, Sinn 
scal (fon); Schall| scellan (ſchalten) 

It ſchelten, ſchilt 
ent (fund) finden Schund 
ſchlang; —2* ſchlingen 
slant alintan (ſchlingen) Schlund 
smalz Kamel; ſchmelzen, ſchmilz, 

Schmalz, M Schmelz, Milz 


sualk; Fe suclkan armen 
„|Nreten, ſchwill 


sual Gene 


ſchwamm; | hwimmen 
Schwamm 
ſchwand ſchwinden; (ge)⸗ 
ſchwin 
ſchwang; Schwang /ſchwingen Schwung 
ſpann ſpinnen 
ſprang ſpringen Sprung 
3 6G k nke 
—* Eſen ren, ftirb 
trant; Zrant trinken Trunk 


wal; Ball wellan (wãlzen) 
9. valv g. vilvan (tauben)| Wolf(g.vulfs) 
wand; Wand winden (ummideln,|? wund 
einſchli 
vane (wintte); |winken (winken) 
Bank, wanken Wink 
(gewann (ge)winnen; Gey 
winn 
warb werben, wirb (eis- 
. brehen) 
warb werden, wird; Wort 
werd, 
warf werfen, wirf Burf 
war ; (ler) Wart| werran (wirten), 
(Ge) wirr 
zwang; Zwang zwingen 





Ableitungen. 
Mittetform. Sproßform. 
Ringer ; ringeln. 
efengen Singm, Seſang 
ſenk verſinken; Senter. 
sind 1 (eike), (Se): Gefandtfhaft 
finde, fenden 
finnig, Gefinnung, 
befonnen. 
ſchellen, Schelle ;) erichalten 
Scholle 
unbefcholten. 
Schinder. 
Schlange, Schlinge Geſchlinge; ſchlän⸗ 
geln. 
ſchmetzen (ziel.) gerſchmelzen. 
en Schwelger, 
ſchwels Schwelgerei. 
ſchwellen (ziel)⸗ Geſchwulſt, ſchwül⸗ 
u . 
ſchwemmen, Schwimmer 


wemme 
(ver) ſchwenden; PVerſchwender; 
Schwindel ſchwindlich. 
ſchwanger; erſchwingen. 
Schwinge; 
ſchwenken 


Spinne; (Ge): |Spinnerei. 
n 


fprengen Springer, ents 
fpringen. 
ftäntern. 
erfterben. 
teänten, Zränle |Ztrinter, ertrinken, 
Getränk. 


Belle, Wulſt; (Ge) | wellig. 
wölbe (gewelbe) 


Winde; wenden Windel; Gewinde. 


(@e) winſt 
Wirbel 
wirdi, Würde 


Gewinnung. 

Gewerbe, erwer: 
en. 

würdig; wörtlidy. 


Würfel ‚entwerfen. 
Wirre verwirren. 
zwängen Zwinger; bezwin⸗ 


gen. 


382 
Stämme. 
Wurzelform. Ablautform. 
II. Wurzellaut a. Ablaut i (e) 
aß; Aas effen, iß 
bat bitten; a 
aß; Fra en, 
—* Bu geben, gie 
109; (Se)lag liegen 
lefen, lies 


mag; mac, mage 


(Biutöverwandter)| gen, d. i. vermögen, 
zeugen) 
maß; Maß meſſen, miß 
(ge)nas (ge)nefen 
pflac (pfegte, pflog) [pflegen (pflegen) 
—* — 


ſah 

ſaß; Sas, (In)ſaß 
(ge)ſchah 

trat 

wac (wog) 


treten, tritt; 
g. vigan — 


(magan, mugan, mös|Magb; Watt 


(20 een, (gesichich erfeichte 


Zweites Buch. Wortlehre. I. Allgemeiner Theil. 


Ableitungen. 
Mittelform. Sproßform. 


eſtbar; Efler. 
ein, betteln. 
eſſen; gefräßig. 
Gabe; grüne), Geber, ergiebig. s 


ätzen 
Bitte; beten 


erliegen, erlegen. 
lesbar, Leſer. 
moͤglich; Maͤdchen; 


Leſez? 


mãchtig. 
Metze gemäß, mäßigen. 
. Genefung. 
Pflicht >  Iverpflegen. 


— Geicht verſehen, ſichtbar. 
beſitzen, erſetzen. 
geſchichtlich. 
betreten, zertreten. 


Wage, Wagen, Wiege, bewegen, erwägen. 


wiegen] Woge, Wucht, (Ge)⸗ 


wap (wob, webte) 


was, war weſen 


wat; wat (Kleib) 


wepan, weben (urfpr. | Wabe; Mebel 
beivegen) 


Weſen 
witan (binden); wettWette; wetten 


wicht, wägen 
Gewebe, Weber. 


verweien. ⸗ 
derwetten. 


III. Wurzellaut a. Ablaut 6, uo, U 


baden; (Ge)bäd but 
fahren fuhr 
graben; Grab grub 


‚hafjan(heben);?Haffibub, bob; (Ab) hub; Hüfte 
s hohan (heben Sub; Wok 


laden 
malan (mahlen, mals |muol (mahlte) 
m 


nakan (nagen) nuoc (nagte) 
ſchaffen Be ; Geyſchopf 
Schlagen ; Schlag 


g. svaran (wären) ſchwur; Schwur 
spanan (fäugen ! Pi spuon 
oden 


stantan (fliehen) ; 
Sta 

tragen; (Er)trag trug 

wachſen; ·Wachs wuchs; Wuchs 

waſchen wu 


watan (gehen, eilen) |wuot; ? Wuth 


\ stuont, flund (Rand) | Stunde 
n 


Wäſche 
Wade; wüthen. 


(Haus)baden Bäder 
Fahrt, Fuhrt; Fuhre; Geführte; Zührer. 


hren 
Graben, Grube, Gruft Grübchen, grübeln, be: 
graben. 


erhaben. 
Lade; Laſt beladen, laͤſtig 
Mühle; Mulm, Moll; Müller; zermalmen. 

malmen | 

Kagel nageln. 

Ship fer ; beichaffen. 
Schlacht, ſchlachten; befehlagen; Schlächter. 

Geyſchlecht 
beſchwoͤren. 


spanst, (Ge)fpenft 
Stänbchen, Per 
Zrage; Tracht, trade ertragen, trächtig. 


"es ächs, Wachst 
Bf Pride a 
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Stämme. Ableitungen. 
Wurzelform. J Ablautform. | Mittelform | Sproßform. 
IV. Wurzel⸗ 


laut i u. 2ter)— 

Ablaut ai, ei 
neuhochd. i, ie 

bie; Biß 

(ge)dieh 

be)fliss; Flik: 

( er Gegen) 

glittz (glatt) ° 


(glig), gleiz 
griff; Griff 


g. kain, kinum |g. keinan; altd. Kind 


chleip, chlipumes|chlipan, kliben 


g. laith, lithum;ig. leithan, altd. leiten 


Ifter Ablaut ei, 
1, ei*) 


beißen (pizan; g.|bitter (g. baitrs);|beißig; verbeißen. 
beitan) beizen 
dicht; dich; gedie- [gedeihlidy. 


(ge)beihen 
gen 
(be)fleigen (vitzan, fleißig ; befleißigen. 
eilen, fi anſtren⸗ 
gen); Fleiß 
gleiten entgleiten. 


glizen (gleißen) 


glitzern; glänzen 
greifen; Greif ’ s 


begreifen, begreif: 
lich. 


kindlich 

chinan (Eei⸗ 

men) Keim 

klebrig, bekleben. 
kleiben, kleben) 

geleiten, begleiten. 


lid, (G)lied Udan (gehen) 
(ge)leich, (ge)li- |(ge) lichen, glei: vergleichen, gleich: 
chen; gli; -li chen, gleich fam. 
lieh leihen (An) leihe; Lehen |verleihenz belehnen. 
(pi) leip, (pi)lipu- | (pi)lipan, bleiben; |teben; leiben verbleiben ; lebhaft. 

mes, blieb tp, Leib 
litt leiden; Leid, leid leider leibigs erleiden. 
mied meiden vermeiden. 
neit, niten, (nied)|niden (meiden); Neider, neidifch, 

Neid beneiden. 
neic, nigen nigen (neigen) Reige; niden verneigen, Nei⸗ 

. gung. 
pfiff 3 Pfiff pfeifen Pfeife Pfeifer. 
rieb reiben Reiber, gerreiben. 
reim, rimumes |riman (zutreffen, |reimen Reimer; unges 


hrein, hrinumes 
‚reis, risum&s 


reiz, rizumes . 
zip; RB; NIE 


paflen); Reim reimt. 
hrinan (berühren); Rinde; Grenze 
Rain; ?rein 
risan (fallen, ſteigen, Rieſe; reifen, Reife Reiſig; verteifen. 
fi bewegen) 3; Reis 
rizan (tigen) rei: Ritze, rigen; reizen |zerreißen. 
25 Rei 





*) Der 2te Ablaut, den das Präteritum Ging. enthält (ai, ei), fällt im 
Neuhochd. mit dem im Präteritum Plur. und Particip enthaltenen 
Wurzellaut (i) zufammen, indem für beides gleichmäßig i ober ie ein: 
tritt, Es finden alfo jest nur 2 Lautflufen Statt, und die Präfene- 
und Präterital-Korm haben ihre Stellen vertauſcht (g. B. mittelh. In- 


fin. stigen. 


©. 375, 7). 


Praeterit. steic == neuhodhd. fteigen, flieg; vergi. 
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Stämme. Ableitungen. 
WBurzetform. | Abtautform. | Mittelform. ı Sproßform. 
ritt; Ritt reiten KRitter; Reiter, 
ſchien ſcheinen; Schein ſcheinbar, erſchei⸗ 
nen. 
scheit, schiten |schiten , Scheiter ſcheitern. 
ſchlich; Schlich ſſchleichen (Btind) ſchleiche erſchleichen, — 
ſchliff ſchleifen Schleife; Schleifer. 
ein hıka ; Isitzan, ſchleißen |fchligen verſchleißen. 
f 
fhmiß; Edi; fhmeißen; — ſchmitzen zerſhmeißen. 
ſchnitt; Schnitt ſchneiden Schneide Schnitter; Schnei⸗ 
der. 
ie ſchreien; e Geſchrei; Schreier. 
Kies fchreiben Eine Schrift een; ve 
reiben. 
ſchritt; Schritt ſchreiten beſchreiten 
ſchwieg ſchweigen ſchweigen (ziel.) beſchwichtigen. 
ſpie ſpeien Speichel; fpuden |befpeien. 
flieg; Stieg fteigen; en Gteige, Stiege ſerſteigen; Steiger. 
ih; Strich ſtreichen; Streich verftreichen. 
ſtreiten; Streit Streiter; fireitig 
eb; Trieb treiben Trift Treiber; vertreiben. 
wich. weichen; weich weichen (siel. ni verwichen. 
eb (zeh) zeihen (zthan, ans Zehe (Binger, eis. Inerzeihen, 
aid ( zeigen, anklagen) j Beiger) schen, xite , Fa 
zehn; (Ber) gm. 
sicht 
V. Wurzellaut 
u(o)u. 2ter (__ | IRerXblaut iu,ie*) 
Ablaut au, ( 
(ou), 
neuhochd.o, u,(au) 
plou ; blau pliuwan — Blaue, blaͤuen. 
bot (Ge) bot bieten; (Ge)ybiet Bote, Buͤttel gebieteriſch, ent: 
teten. 
pen; (Bet pro (rn) — Buer 
bog s Bug Bucht, Bogen Biegung,verbiegen. 
— en —— — (Ver)⸗ verdrießlich, un⸗ 
drieß verdroſſen. 
flog; Flug * liegen Zliege, Flügel, jentfliegen, beflü⸗ 
flügge geln. 


*) Auch bier fällt im Neuhochd. ber zweite Ablaut mit dem Wurzellaut 
zufammen, und die unten vorhandenen 3 Lautflufen find auf 
zwei befhräntt. (Vergl. ©. 375, 9). 


N 
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Stämme. Ableitungen. 
Burgelform. | Ablautform. | Mittelform. | Sproßform. 
floh; Floh fliehen Flucht entfliehen, Kam, 

t 


fi . 
Hop; Biup; Bi; Ficken, Büh  |Möhen; Bitte perlüche— — ** — 
fror (vrös) frieren (vriusan) Froſt; "Beh froftig, fröfteln. 
eie 


giehen Goſſe ergießen. 
lieben (chliupan) | Kloben 5 sun; zerktüften. - 


lippe 
tor (kös); Kur lkieſen ea in Kürez Koft, koſten erkieſen, erkoren. 
Wiu)kürſ 
kroch kriechen Kriecher; verkrie⸗ 
en. 
log; Lug lügen (f. Liegen: Lüge; leugnen Eügner, erlügen. 
in egen 
louh; Lochz Lauch /liuhhan (goth. Ia-|Eule; Lücke, Loder|1ödherig; lücken⸗ 
kan, ſchließen) oft. 
lös, (ver)lor; los jliusan (ver)lierenz |(Ver)luft; Iöfen |verluftig. 


goß; Guß 
klob (chloup) 


(Ver)lies 

hldz; 8008 hliuzan (Ioofen) Loofung ; verloofen. 
(ge) nos;(Ge)noß; (ge) nießen; Nieß⸗Nutzen; nügen genießbar; nüglich. 

Genuß; nut (brauch) 
rou . jriuwen (xeuen) |NReuez reuen gereuen, reuig. 
rochz Geycud. riechen rauchen räuchern. 

au 

slouf; Schlupf sliuſan (ſchlũpfen)ſchlũpfen entichlüpfen. 
ſchloß; sans; > Ifchließen Schlüſſel Ve ; 

u eßer. 
ſchobz Schub ſchieben 2Schuft; Schaufel] Schiebersfchaufeln. 
ſcho 3 Schoß; ſchießen Schütze erſchießen; Schör- 
Schus; (Geyſchutz ling. 
To Sedc ſieden Sieder. 

W)ſu 
sonf, ſoff; Sof Isüfan, fl. Yun (er)fäufen Säufer. 
f 
souc, ſog siukan ob. kan fdugen Säugling. 
(faugen) eur: 
fproß; Sproß fprießen . ſproſſen Sproͤßling; ent⸗ 
ſprießen. 


ſtob; Staub ſtieben (ſtauben) |ftäuben, ſtöbern |@eftöber. 
doz; (Geytos diuzan (toſen) 


trouf, troff triefen Traufe; Tropfen, troͤpfeln. 
tropfen 
trog; Trug triukan, triegen, beträgenz; trũge⸗ 
| gew. trügen riſch. 
3093 (Oer) zog; Bug ziehen Zucht züchtig, züchtigen. 


An die obige Überſicht ablautender Staͤmme reihen ſich fol⸗ 
gende die innere Wortbildung betreffenden Bemerkungen: 

1. Die Bedeutung ber ſubſtantiviſchen Stämme 
von ablautender Wurzel ift im Allgemeinen ſchwankender 
Natur und weniger fcharf beflimmt, ald die der Sproßformen. 

Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 25 
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Sene Stämme fiehen nach Form und Bedeutung der Wurzel zu: 
nächft und tragen noch deren ſchwankendes Wefen an fih, wäh: 
rend in der Ableitung durch dad aͤußerlich angefügte Bildungs: 
mittel die Vorftellungsform genauer begrenzt wird. Insbeſondere 
tafft fiih eine dreifache Bedeutung diefer Stämme unter: 
ſcheiden. Sie bezeichnen naͤmlich: 

1) das thätige ober ſich in einem Zuſtand befindende 
Subject, d. i. den Gegenftand, welcher den Berbalbegriff wirft 
oder an fich erfährt; 3. B. (Pflug)fchar (das Schneidende); Band 

(da8 Bindende), (Nachti)gall (die Schallende), Lamm (das BIö- 
kende), Hund (der Fangende), Schlund (das Schlingende), Schmalz 


(das Schmelzende), Schwamm (dad Schwimmende), Wolf (ber . | 


Raubende), Floh (der Flichende), Rauch (dns Riechende), Staub 
(das Stiebende); 

2) die Thaͤtigkeit oder ben Zuftand felbft, alfo den 
abftracten Begriff des Verbums, jedoch gewöhnlich mehr als ein: 
elnen, vorübergehenden Act, oder als ein Gefchehened, weniger 
in feiner zeitlichen Ausdehnung oder ald Werbendes gefafft, wo: 
durch fich dieſe Stämme von den fubflantivifch gebrauchten In: 
finitiven und von den Sproßformen auf ung unterfcheiden; 

3.8. (Dieb)ftahl; Drang, Klang, Knall, Sarg, Schall, Schwung, 
Sprung, Zwang; Tritt; Schlag, Schwur; Fleiß, Pfiff, Ritt, 
Schein, Schrei, Streih, Streit; Flug, Lug, Genuß, Schluß, 
Schuß, Trug, Bug (verfchieden von: das Stehlen, Singen, 
Genießen; die Schwingung, Schließung, Biehung ıc.); 

3) dad Gethane oder Gewordene, das Product ber 
Thätigkeit oder des Werdens; auch das Object oder den Gegen: 
fland, auf welchen der Werbalbegriff einwirkt ober fich bezieht; 

3. B. Bruch (das Gebrochene), Sprud, (da8 Gefprochene) ; Bund, 
Fund, Milk) (das Gemolkene), Schmelz, Wort (dag Gewordene); 
Sag; Grab, Wuchs; Reim, Ritz, Scheit, Strich; Guß, Loos, 
Schloſs, Schoß, Sproß ıc. 

Diefe drei Bedeutungen find jedoch, wie fehon- die obigen Bei: 
fpiele zeigen, nicht ducch entfprechende Ablautftufen auch äußerlich 
beftimmt gefchieden, fo daß jede der drei Bedeutungen durch eine 
ihr eigene Stufe des Ablauts ausgebrüdt würde. Es wird viel- 
mehr eine und bdiefelbe Bedeutung durch Stämme verfhiebener 
Stufen dargeftellt (vergl. Band, Shwamm und Schlund, 
Wolf; Knall, Sang und Shwung, Sprung), und an- 
drerſeits fließen die Bebeutungen fo in einander Über, daB oft in 
einem und demfelben Stamme fidy zwei der obigen Bedeutungen, 
ja zuweilen alle drei vereinigt finden; 3. B. Fraß bedeutet: 
Sreffer (in Vielfraß), das Freſſen und das Gefteffene; Stand: 
den Gtehenden (3. B. Landfland), das Stehen (einen ſchweren 
Stand haben) und den Ort des Stehend; Stich: das Stechen 
und die Wirkung besfelben,; Sprung: bad Springen und das 
Gefprungene; eben fo: Shuß, Biß, Ri, Schnitt, Griff 
(da8 Greifen, und das was man greift), Fluß (das Kließen, 


| 
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3. B. ber Fluſs ber Rebe; und dad Fliegende, den Strom); 
Zug (das Ziehen, das Gezogene, z. B. ein Schriftzug, und das - 
Ziehende, 3. B. ein Zug Vögel), Trunk (das Trinken und das 
Setränf). 

Pur wo von berfelben Wurzel zwei ſubſtantiviſche Stämme mit 
verſchiedenem Ablaut gebildet werden, unterfcheiden fie fi in der 
Regel durch die Bedeutung: 3.8. Band (das Bindende), Bund 
(das Gebunden); Frank, Trunk; Plug: Schar, Schur; 
Berg, Burg; Schmalz, Shmelz; Sas, Sig; Schwang, 
Shwung; Ritz, Reiz; Strich, Streih; Genuß, Se: 
noß; Schluß, Schloß; Fluß, Floß; Shuß, Shoß. 

2. Die fubflantivifchen Stämme, ber urfprünglich reduplici⸗ 

renden Verba, welche in der obigen Überficht der Stämme nicht 

mit aufgenommen find, da ihr Ablaut (nah ©. 378) für bie 

Wortbildung unfruchtbar ift, haben gleichfal3 die obigen brei 

Bedeutungen und fließen zum Xheil in derfelben Weife mehre 

derfelben zugleich in ſich; z. B. der Halt (das Halten); der Fang 
(daB Fangen, das Gefangene, und das Fangende, 3. B. bie Fänge 
eines Raubthier6); der Dang, Fall, Spalt, Spann, Gang 
(dad Sehen, und der Ort, durch welchen man geht), Schlaf, 
Math (der Mathende und das Gerathene), Lauf (das Laufen 
und das Laufende), Stoß, Ruf, Fluch «. 


3. Aus der obigen Überficht etheilt die Abftammung mehrer 
fubftantivifhen und abjectivifhen Stämme, welde in 
unfrer heutigen Sprache vereinzelt fliehen, von flarten Wur: 
zelır oder mit andern Worten deren Sufammenhang mit ablau= 
tenden Verben; z. 8. 


bar, (em)por von bar, beran (fragen); 
®ier von gar, gir, geran (gähren); 
hohl von hal, helan (hehlen); 
(be)guem von quam, queman (Wommen); 
Qual von qual, quelan (quälen); , 
(Pflug)fhar von schar, scheran (feheren, ſchneiden); 
zahm von zam, zeman (ziemen); 
Dampf, bumpf von dampf, dimpfen (bampfen); 
dürr som gofh. thars, thairsan (dörren); 
drall, Dreii von dral, drellen (drehen); 
(Rachti) gall von gal, gellen (fallen); 
Sal hell von hal, hellan (hallen); 

and, Hund vom goth. hanth, hinthan (fangen); 
Krampf von krampf, krimpfen (zufammenziehen) ; 
&amm von lam, limmen (blöfen); 
Glimpf von kilamf, kilimfan (ziemen); 
Rumpf von rampf, rimpfen (rungeln); 
Wall von wal, wellan (wälzen); 
Wolf vom goth. valv, vilvan (rauben) ; 
Haff, Huf vom goth. hafjan (heben); 
Keim von chein, chinan (feimen) ; 
Leib vom goth. leiban, alth. (pi)lipan (bleiben); 
Glied vom goth. leithan, altd. Udan (gehen); 
Reid von neit niden (neiben); 
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Keim von reint, riman (zutreffen); 

Reis von reis, risan (fleigen, fallen); 

Reiz von reiz, rizan (rigen); 

Scheit von scheit, schiten (fpalten); 

biau von plou, pliuwan (bläuen, fehlagen); 
8008 von hlöz, hliuzan (Toofen). 


Diefe Stämme fichen in unfrer heutigen Sprache vereinzelt, 
weil die ablautenden Verba, welche ihre Wurzel enthalten, entwe: 
der (wie hinthan, limmen, vilvan, leithan, reisan) abge: 
ftorben, oder (wie hehlen, ziemen, rümpfen, reimen, neiben, tigen) 

u ſchwachen Werben geworden find. — Go wie nun ber Ur: 
—* dieſer Stämme ſich aus dem Gothiſchen und Altdeut— 
ſchen erklärt, fo finden manche andere vereinzelte Stämme ihre 
etymologifhe Erklärung in ablautenden Verben verwandter 
germanifher Spraden, 3. B. 

kühl, Lalt v. altnordiſchen kala (frieren); 

(Augen)lied, altd. hlid, Dede, v. angelfächfifchen hitdan (deden) ; 

bleich v. angelf. blican (glänzen); 

Raub v. angelf. reofan, altnorb. riufa (löfen, brechen); 

zoth v. altnord. rioda (blutig machen); 

Geiſt v. altnord. giosa (ausbauen) ; 

Luft v. altnord. liosta (treffen, fchlagen); 

Led v. altnorb. Icka (tröpfeln, feiben); 

Stint (ein Heiner Fiſch), Stunz (ein Meines Gefäß) v. angelf. 

stintan (flumpfen); 

Grand, Grund v. angelf. grindan (mahlen, malmen); 

Schrank v. angelf. scrincan (ſich gufammenziehen, beſchränken); 

Stange, Stengel v. altnord. stinga (flecdhen) ; 

Strang, flreng v. englifchen string (anfpannen, anftrengen); 

Kerb, Korb v. angelf. ceorfan (fpalten, Eerben). 


Es läſſt ſich mithin dee Analogie nach annehmen und bie ver: 
gleihende Sprachforſchung beftätigt es *), daB für viele andere 
vereinzelte Stämme, die auch mit Zuziehung der zunächft ver: 
wandten Sprachen fi) nicht auf ablautende Wurzeln zurüdführen 
laffen, in dem weiteren Umfreife der ſämmtlichen Sprachen bes 
indifh:germanifhen Stammes (alfo 3. B. im Sanskrit, 
im Griehifhen und Lateinifhen, im Slawifchen) fich die ent: 
fprechende Berbalmurzel finden wird; **) welche Unterfuhung bier 
nicht weiter verfolgt werden kann. Nicht minder dürfen wir nad) 
dem Obigen viele ſtarken Verba für völlig verloren halten, 
zumal viele Nominalftämme und ſchwache Verba unter einander 


*) &. befonders Bopp’s vergleichende Grammatik und Potts etymolog. 
rſchungen. 


*) So iſt z. B. Mann von ber ſanskritiſchen Wurzel man, denken, 
herzuleiten; daher Manu, ber Denkende, Stammvater der Menſchen; 
manuscha, Menſch (altd. mennisco); Reſſel, altd. nezzila, angelf. 
netele, von ber fanskrit. Wurzel nadh, brennen, griech. xvilw; Oche, 
ſanskr. ukscha von der Wurzel vah, latein. vehere, griech. öyeiv, 
sichen, fahren, alfo das Zugthier; u. dgl. m. 
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in dem Verhältniffe bes Ablauts fichen, alfo auf ein urfpräng- 

liches ablautendes Wurzelverbum fchließen laffen.) — Alles biefes 

berechtigt jedoch nicht, den Urfprung eines jeden nominalen Stam- 

mes ohne Ausnahme in einem vorhandenen ober verlorenen ablau⸗ 

tenden Verbum zu ſuchen. Es wird immer eine große Menge 

Wörter übrig bleiben, deren etymologifche Erklärung auf diefem 

Wege hoͤchſt mißlid und unficher ift, und meldye wir unmit: 

telbar aus Wurzeln herleiten müffen, die nicht zugleich urfprüng: 

ch ſtarke Verba gezeugt haben (vergl. oben &. 363). Insbeſon⸗ 
. dere gehören hieher diejenigen Wörter, welche auf. ihren einfachen 

Ucbeftandtheil zurüdgeführt durchaus Leine Verhältniffe des Ablauts 

zeigen und die wir daher oben (©. 367 f.) theils ſchwache Ver: 

bal:, theils Nominal:Stämme gemannt haben. **) 

4. Von den Mittel: und Sproßformen wirb bem- 

naͤchſt in der Lehre von der Ableitung gehandelt. Nur auf eine 
Sattung abgeleiteter und darum ſchwacher Verba iſt hier 
vorläufig aufmerkfam zu machen, welche wir unter die Mittel: 
form geftellt haben, weil das Außerlihe Ableitungsmittel berfel- 
ben in unſerer Sprache nicht mehr erkennbar iſt. Won vielen 
ftarten Werben bildet nämlich die gothifche und althochbeutfche 
Sprache mittelft eined der Wurzel angefügten i (j) ſchwache 
Verba, die in der Regel factitive Bedeutung haben, d.h. 
dad Verfeben eines Objectes in die Thätigkeit oder deri Zufland, 
welchen das ſtarke Verbum ausdrückt, bezeichnen. Das Xblei- 
tungs⸗j ift in der fpäteren Sprache audgefallen, nachdem es zu: 
vor den Wurzelvocal a, u (o) in den Umlaut verwandelt hatte 
(vergl. ©. 344), fo daB in der heutigen Sprache der Umlaut 
(aͤ oder e, oͤ, uͤ, Au) hier den Schein eines. begrifflihen Wort: 
bildungsmitteld gewinnt und dieſe Ableitung als ein Vorgang der 
inneren Wortbildung erfcheint. Es iſt aber wefentlich der alte 
Ableitungs:Budhftabe, nit der Umlaut, welcher die 
Veränderung der Bedeutung bewirkt (vergl. Grimm Il. ©. 85 f.). 
Auf diefe Weiſe entfteht von 

ſchrecken, ſchrak: ſchrecken, ſchreckte; 

ſtecken, ſtak: ſtecken, ſteckte; 

prinnan, pran (ziellos): brennen (Both. branjan, zielend), 

brannte (mit Rüdumlaut); 

dimpfen, dampf: dämpfen, bimpfte; 

dringen, drang: drängen, drängte; 

scellan, scal: fchellen, fchellte; 

smelzan, smalz: ſchmelzen, ſchmelzte; 


*) Grimm (Gramm. II. &. 40 ff.) flellt nad) Spuren von Ablaulung 
in vorhandenen Stämmen eine Denge folder verlorenen Wurzel: 
verba vermuthungsweile auf, was im Einzelnen immer gewagt bleibt, 
wenn man aud das Princip als richtig und wohlbegrändet anertennen 


muß. 
»*) Grimm (IL ©. 64) nennt fie verweifte Wurzeln. 








—* 
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suellan, sual: ſchwellen, ſchwellte (ziel.); 

ſchwimmen, fhwanım; ſchwemmen, ſchwemmte; 

ſchwinden, ſchwand; (ver)ſchwenden, (ver)ſchwendete; 

ſinken, ſank: ſenken, ſenkte; 

ſpringen, ſpraug; ſprengen, ſprengte; 

trinken, trank: tränten (goth. dragkjan), tränkte; 

winden, wand: wenden (wandjan), wendete; 

zwingen, zwang: zwängen, zwängte ; 

efien, aß (a2): ägen (azjan), äpte; 

bitten, bass beten, betete (wo die Bedentung nicht fastitiv iſt); 

liegen, lag; legen, legte; 

fipen, ſaß (san): fegen,.fegte; 

wigan, waot 'wägtn, wügte;. 

fahren, fuhr: ‚führen, führte, - 

pliuwan, plou: bliuen, bläute; 

fließen, flo; flößen, flöfte; 

liusan, kös; Iöfen, löfete; | 

feufen, ſoff (sou£)s Cer)fäufen, (es)fäufte ; 

faugen, fog (souc): fängen, füngte; 

ſtieben, ſtob (stoup): ftäuben, ftäubte ; 

fallen, fick; fällen, fällte; 

bangen, hing: hängen, hängte; 

walzen (altd. wials)s mwälzen, wälzte. 

Anmert. Der zieilafe (Intvanfitive) Begriff bes Werbums if alfo 
biex bee. urfprünglidge, der zielende (teanfitive) der abgelei- 
tete, unb f herrſcht, auch wo Keine unmittelbare Ableitung fi 
nachweiſen laͤſſt, überhaupt in der flarlen oder ablautenden Korm 
die intranfitive, in ber ſchwachen Korm die tranfitive Bedeutung 
vor (vergl. Grimm II. &. 85). Die Tätigkeit oder bas Werben 
wurde zuerft als in ſich beſchloſſener Worgang , ats Erfcheinung für 
fih, baun erſt in Beziehung und Wirkung auf ein Object aufgefaflt. 
Doch finden ſich auch teanfitive Werbe in finrker, und viele intran: 
fitige Berba in ſchwacher Form. Weiter umten in dem Abfchnitt 
vom Verbum werden biefe Verhältniffe näher zu exörtern fein. 


2. Ableitung. .. 

Ableitung oder Derivation iſt (nach S. 368) diejenige 
aͤußere Wortbildung, welche durch Anfuͤgung von Lauten oder 
Silben, die fuͤr fh allein in der gegenwärtigen Sprache ohne 
felbftändige Bedeutung find, von einem Worte ein nenes bildet. 
Sm Gegenfaß gegen das abgeleitete Wort (derivaklivum), 
heißt das ihm zu Grunde liegende urfprünglichere: dad Stamm: 
wort (primitivum), fei es nun in der That ein echter Stamm 
(wie Hand, Band, Sinn, lieb; wovon die Ableitungen: Händchen, 
unbändig, finnlih, Xiebfhaft), oder genau genommen felbft fchon 
ein abgeleitetes (mie Schrift, Menſch, Vater, eitel; wovon: fhrift: 
lich, Menfchheit, väterlich, Eitelkeit abgeleitet find). 

Während alfo die innere Wortbildung die Wurzellaute felbft 
verwandelt, befteht jede Ableitung weſentlich in einer Iufam: 
menfügung von Sprach: Elementen, Bie einander urfpränglid 
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fammenfegung in beflimmte 
Ableitung nur der eine der 
dige Bedeutung als Wort 
beide Beftandtheile auch al 
ftehen. 


Viele Ableitungsfilben . 
fprünglide Verbalwur, 
bar, baft, lid, hun 
abgeſchwãcht, daß fi ihte \ 
erkennen laͤſſt. Sie mögen 
fein, theils aud in der That glay mp... _ 
dige Laute, welhe vermöge ber den einzelnen pm. 
ſelbſt inwohnenden charakteriflifchen Bedeutung (vergl. ©. 124) 
ale Wortbildungsmittel verwendet werden Tonnten. ebenfalls 
aber findet (ausgenommen in der Meduplication, von welder wir 
bier abfehen) in der Ableitung, wie in der Flexion durch Endungen, 
außerlihe Zufammenfügung Statt *); denn was in dem 
Stamme nicht wenigſtens dem Keime nah enthalten ift, Tann 
audy nicht aus ihm hervorwachſen. 

Nah der obigen Begriffebefiimmung haben wir auch bie 
durch unfrennbare Borfilben (wie ver, zer, ent) gebil; 
deten Wörter als abgeleitete anzufehen, nicht ais zufammen- 
gefeßte, da fie, wie die durch Endungen gebildeten, gleichfalls 
aus einem felbfländigen Worte und einer unfelbfländigen Bil: 
dungsfilbe zufammengefügt find. Sie ftehen jedoch ihrem Cha⸗ 
rafter nach der Zuſammenſetzung am naͤchſten; und wir betrach: 
ten daber zuerft die Ableitung durch Endungen, fodann die 
durch Vorfilben. 

J. Die duch Endungen abgeleiteten Wörter find (nad) ©. 
368f.) entweder der Mittelform angehörende unechte Stämme, 
oder Sproßformen. 

1. Zur Mittelform rechnen wir im Allgemeinen alle bie: 
jenigen Wörter, welche nur durch Anfügung eined einzelnen Con⸗ 
fonanten an einen Stamm gebildet und mithin einfilbig 
find (außer wo etwa ein auslautendes e hinzutritt), und biejeni- 

en zweifilbigen, welche fich nicht mehr in deutlich unterfcheib: 
bare Theile zerlegen laffen, weil der von der Endung entlleidete 
Stamm nicht ald verftändliches Wort in unferer Sprache befteht. 
Alle Wörter diefer Art haben gegenwärtig ganz den Charakter 
von Stammmörtern, obgleid fie urfprünglic nicht minder abge 
leitete Wörter find, als die, welche wir noch gegenwärtig bafür 





*) Bergl. Bopp: Vergleichende Gramm. &. 110 f. 
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en fie daher unehte Stämme. — Ins⸗ 
suellan, sual: „hieher: 


ſchwimmen, f bflantiva, welche durch Anfügung eines t (fl, ft), 

Verbalſtaͤmme gebildet find und dieſelbe breifache 

r aben, wie bie bloß durch Ablautung gebildeten ech: 

Ip % me (f. oben ©. 386); 3. B. (Ge)burt, Bürde, Pracht, 

trin e, Kunft, Scharte, Brand, Brunſt, Dunſt, Durſt, Kunſt, 

wulſt, (Ge)ſpinſt, (Ge)winſt, Wulſt; Gift, Macht, Dagd, 
ficht, (Geyſchichte, (Geofiht, Wucht; gadet, Furth, Geuft, 
⸗ Laſt, (Ver)luſt, Schlacht, Tracht; Kind, Schrift, Trift; Bucht, 

/ Slucht, Froſt, Kluft, Zucht ꝛc. 

Anmerk. Dieſe Zungenlaute t, d dienen am häufigften zur Ableitung 
foicher unechten Stämme und find als folde Bildungslaute noch 
gegenwärtig am beutlidhften zu erfennen. Sie find aber keinesweges 
die einzigen, wie bie in ber Überfiht der ablautenben Stämme unter 
der Mittelform aufgeführten Wörter Helm, Qualm, Bremfe, 
Gewölbe, Mulm, Zrofch zeigen, in denen m, f, db, ch (E) als 
Ablautungslaute dienen, und viele ähnliche Wörter, deren Ableitung 
nur nicht mehr erkennbar ift, und die baber für urfprünglidhe Ro: 
minalfläimme gelten müſſen. Vollſtändigere Belehrung über biefe 
innerhalb des Gebietes der heutigen Sprache nicht mehr erkennbaren 
tg Ableitungen findet man in Grimm's Gramm. 11. 

2) Die zweifilbigen männlichen Wörter, größtentheild Per: 
fonens und Thiernamen, welche durch ein angehängted e (altd. 

o, i) von Verbalſtaͤmmen gebildet find, ſei ed nun daß bicfe 

Bildung noch erkennbar ift, wie in Bürge, Erbe, Zeuge, Bote, 

Schütze, (Ge)noffe, Kunde; oder nicht mehr erfennbar, wie in 

Knabe, Rieſe, Neffe, Zalle, Löwe, Haſe, Ochſe, Käfe, melde 

das Anfehen urfprünglicher Nominalftimme haben. Auch die we: 

nigen fählihen Wörter auf e (altd. i, a), als: das Erbe, 

Ende, Auge, gehören hierher. 

3) Alle weiblichen Subftantiva auf e (altd. a, i), welche un: 
mittelbar von Berbalftämmen gebildet find, wie: Borſte, Brache, 

Flechte, Hölle, Hülle, Sprache; Binde, Gerte, Halle, Hülfe, Quelle, 

Rinne, Schelle, Scholle, Schlange, Schlinge, Schwemme, Spinne, 

Melle, Winde, Würde; Bitte, Gabe, Lage, Lefe, Wabe, Wage, 

Miege; Grube, Lade, Mühle, Stunde, Waäſche; Neige, Pfeife, 

Reife, Nige, Schneide, Zehe; Fliege, Llige, Luke, Reue, Traufe; 

Falle, Rede, Klage, Taufe ıc.; und alle Diejenigen, deren Ablei: 

tung nicht mehr erfennbar ift, weil ber von dem Ende entklei⸗ 
dete Stamm feine felbftändige Bedeutung hatz 3. B. Müde, 

Erde, Seele; Dirne, Muhme, Blume, Taube, Nafe, Stube, 

-Sarbe u. v. a. 

Anmerk. Als Sprogßformen find Hingegen biejenigen weiblichen 
Wörter auf e zu betrachten, welche mittelft dieſer Endung von Ad: 
jectiven adgeleitet find und deren Bildung daher deutlich zu erkennen 
if, J. B. Treu⸗e, Güt-e, Näh-e, Höh-e, Größ-e, Röth-e, Bläff-e x. 

4) Die männlichen Subflantiva auf en, beren Form mit 
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dem Infinitiv von Werben uͤbereinſtimmt, von denen fie ſich je⸗ 

doch ihrer Bedeutung nach weſentlich unterſcheiden; z. B. der 
Stecken, Graben, Braten, Schrecken, Tropfen, Nutzen, Huſten, 
Schnupfen, Schaden ꝛc. 


5) Alle mit den nicht bedeutſam ſcheinenden Silben el, en, 
er (altd. al, il, an, ar) endenden Subſtantiva und Adijectiva, 
die unmittelbar von ablautenden Verbalſtaͤmmen gebildet find, 
oder deren Bildung nicht mehr erkennbar ift, da die von jenen 
Endungen entkleidete Stammfilbe Feine felbftändige Bedeutung 
mehr hat; 3. B. der Stachel, Schwindel, Nagel, Speichel, Büttel, 

Schlüſſel, Flügel, Hammel, Himmel, Schenkel, Scheffel, Vogel; 
Garten, Wagen, Kloben, Biffen, Knochen, Regen, Segen; Rum: 
mer, Finger, Anger, Hunger, Vater, Hammer; die Spindel, Klin: 
gel, Schaufel, Schüffel, Wurzel, Nabel, Mutter, Tochter, Leiter; 
das Eegel, Siegel, Eifen, Beden, Zeichen, Wetter, Meffer, Waf: 
fer, Kupfer, Silber; edel, übel, eitel, dunfel, troden, eben, offen, 
bitter, loder, munter, wacker, beiter, finfter, mager ıc. 

Anmerk. Diefelben Enbfilben et, en, ex dienen jedoch auch als be⸗ 
deutfame zur Bildung von Sproßformen, welche ſich deutlich 
in ihre Beſtandtheile zerlegen Yaffen und mit ben obigen unechten 
Stämmen nicht verwechfelt werden bürfen; 3. B. Heb-el, Stöß-el, 
—— Schneid⸗er, Schlaͤg⸗er, Dicht-er, Nicht-er, golb-n, les 
er-n 2. 

6) Die zweifilbigen Adjectiva auf e, wie: blöbe, träge, loſe, 

flügge, fpröde, trübe ꝛc. | 

7) Bon den abgeleiteten Verben rechnen wir zur Mittelform 
die fcheinbar durch den Umlaut gebildeten Factitiva oder Bewir⸗ 
tungsformen, 3. B. tränten, fenten, fprengen, fegen, flößen, löſen, 

fäugen :c. (f. S. 389 f.) 

2. Zur Bildung der Sproßformen bienen befonders fol- 
gende Endungen oder Nachſilben: and, ath (at), bar, chen, 
de, e, ei, el, en, er, ern, haft, heit, ich, icht, ig, inn, ing, ifch, 
keit, lei, lein, Lich, ling, ner, niß, rich, fal, fam, ſchaft, fel, thum, 
ung, uth, zig (Big). | | | 

Diefe bilden: 1) abgeleitete Subftantiva, nämlih: and, 
ath (at), hen, de, e, ei, gl, er, heit, ich, icht, ig, inn, 
ing, Peit, lein, ling, ner, niß, rich, fal, fchaft, fel, 
tbum, ung, uth; 3. B. Heil-and, Heim-ath, Mon-at, Männ-dhen, 

Sreu-de, Güt-e, Heuchel-ei, Ded-el, Töpf-er, Wahr-heit, Bott⸗ich, 

Kehr-iht, Weif-ig, Yürft-inn, Edel-ing, Heiter-Eeit, Sräu-lein, 

$üng-Ung, Red-ner, Finfter-ni, Zähn-rih, Schid-fal, Bot-fchaft, 

Näth-fel, Alter-tHum, Warn-ung, Arm-uth; 

2) abgeleitete Adjectiva und Adverbia, nämlih: bar, 
en, ern, haft, icht, ich, iſch, Lei, lich, fam, zig (Big); 

3- B. mwunder-bar, gold-en, hölz-ern, glaub-haft, holz-icht, holz-ig, 

tind-ifch, einer-lei, glüd-Lich, folg-fam, vier-zig, brei-Big. 

Anmerk. Die Gndungen ich und icht find alfo bie einzigen, weldhe 
zugleich adjectivifche und fubflantivifche Spropformen bilden. 
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Hierzu kommen noch 3) die zur Bildung abgeleiteter Verba 
dienenden Endungen: chen, eln, ern, igen, Ten, fhen, zen, 
enzen, Iren, wo jedoch das auslautende n oder en als fi: 
nitiv-Endung der Flerion angehört, mithin dad Ableitungsmittel 
genau genommen nur in ben biefer Endung vorangehenden Lau: 
ten dh, el, er, ig, E, fh, 3, enz, ir liegt; 3. B. Hor-dy.en, Eränt. 

ei-n, täudy-er-n, vein-ig-.en, hen-E-en, bere-fch-en, ädy-3-en, faul- 
enz-en, fchatt-ir-en zc. 

Der Sebraud und bie Bedeutung aller biefer En: 
dungen im Einzelnen wirb in ber zweiten Abtheilung dieſes 
Buches unter den einzelnen WBortarten, zu deren Bildung fie die: 
nen, näher erörtert werben. Hier ift nur nod Folgendes im All: 
gemeinen zu bemerken: 


1. Zene Endungen treten fämmtlich in der Regel an Gtäm: 
me, welche für fich allein ald Wörter oder Stammfilben befann: 
ter Verba in der Sprache beftehen, fo da Stamm und Endung 
fid) von einander Pos: laffen und der Ableitungdvorgang deut: 
lich zu erkennen iſt. Einige, wie e, el, er, en, find jedoch zu: 

teih unbedeutfame Endungen unechter Stämme, die zur 
ittelfoem gehören (f. &. 392 f.) und von den obigen Sproß- 

formen wohl zu unterfcheiden find. Vergl. die Mittelformen: 
Quelle, trübe, dunkel, Vogel, heiter, Vater, Garten, eben mit den 
Sproßformen: Treu⸗e, Heb-el, Bäl-er, gold-en. 


2. Auch von einigen andern ber obigen Endungen iſt in 
manchen Gebilden bie Bedeutung verbuntelt, indem die Stämme, 
welchen fie angefügt find, nicht mehr als felbftändige, für ſich 
verſtaͤndliche beſtehen. Solche Sproßformen Fönmen mithin nur 
Durch Sure führung auf den älteren Sprachſtand aufgeklärt wer: 
den. Dies findet befonders Statt bei vielen fubflantivifchen Bil: 
dungen auf ich, icht, ig, ing; 3. B. Kran-idy (altd. chran-uh, 
griech. yspav-os), Käf-ih oder Käf-iht (altd. chevia, kevic, 
verwandt mit dem latein. cav-us, mit Kaue, Koben ıc.), Kön-ig 
(altd. chun-inc, von dem goth. kuni, altd. chunni, Geſchlecht), 
Eſſ-ig (altd. ezzih von ezzan: effen, ägen); Där-ing (alt. har- 
inc), Scill-ing (altd. scill-ine von scellan, fallen, alfe: 
Elingendes Gelb) u. dergl. m.; ferner bei manchen abgeleiteten 
Verben auf eln und ern, wies fhmeich-ein (von dem altd. emel- 
cha, Schmiegung), zapp-ein, praff-ein, flamm-eln, zaub-em, 
plaud-ern, fhaud-ern, polt-ern, klimp⸗ ern ıc. 

3. Unter allen jenen Nachſilben ſind einige ihrer Bildungs: 
kraft und Bedeutung nach noch heutzutage lebendig, d. h. 
wir koͤnnen mittelft berfelben fortwährend neue een 
nach der Analogie’ ber bereits gebräuchlichen und herkoͤmmlichen 
machen, ohne Mißverftand befürchten zu müffen; andere hinge⸗ 
gen find erſtarrt oder tobt, d. b. auf: ben vorhandenen or: 
rath durch fie gebildeter Ableitungen befchräntt und Feiner wei: 
teren Benutzung fähig, da ihre Bildungskraft erlofhen iſt. 


{ 
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Ganz genau läfft fi) die Grenze bier nicht ziehen, da auch das 
fubjeetive lebendige Sprachgefühl und Bildungsvermögen in An: 
ſchlag kommt und einem geiftvollen, der Sprache mächtigen Schrift: 
flellee oder Mebner neue Wortbildungen gelingen Fönnen, die dem 
geroöhnlichen Menſchen verfagt find. Als vorzugdmweife lebendig 
aber tönnen die Subftantiv-Endungen hen, lein, ei, er, beit, 
inn, ling, f[haft, thum, ung, bie Adjectiv-Endungen bar, 
haft, iht, tg, ifh, lich, fam und die Verbal: Endungen 
ein und iren betrachtet werben, vermittelft deren in neuerer 
Beit mandye früher unbekannte Ableitungen, wie Volksthum, Bür⸗ 
gerthum, Bierling, Dichterling, gefhichtlih, Tprachlich, liebeln, 
Kiebelet u. a. m. gebildet worden find umb bei richtiger Unterſchei⸗ 
bung ber Bedeutung noch fortwährend gebildet werben können. 
Die Übrigen Nachfilben hingegen find mehr ober weniger todt 
und ihre Bildungskraft erlofchen. 


4. Durch alle jene Endungen werden Sproßformen nicht 
allein von echten Stämmen (wie Secht-er, ziem-lih, männ-lich, Lieb⸗ 
fhaft), oder von unechten, zur Mittelform gehörenden Stämmen - 
(wie gift-ig, Heiter-keit, wunder-bar) abgeleitet; fondern es Tann 
aud von einer. Sproßform durch Anhängung einer zweiten 
Endung wieder eine Sproßform, und von diefer mitteljt einer 
dritten Endung eine Sproßform im dritten Grade gebildet wer: 
den; 3. B. Dank: bank-bar, Dank-bar-keitz reden: Red-ner, ved- 

ner-ifh; ſpotten; fpött-eln, Spött-el-eizs wahr; wahr-haft, wahr- 
baft-ig, Wahr-haft-ig-Feit; Burg: Bürg-er, Bürg-er-fchaft, bürg- 
erſchaft⸗ lich ıc. | 

5. Alle Nachfilben find entweder tonlos, oder, wenn fie 
volleren Zaut haben, nebentonig (f. ©. 182 f.). Keine Nach⸗ 
filbe hat den Hauptton, mit alleiniger Ausnahme ber Silbe 
ei (3. B. Türkei, Epielerei), haft in Sproßformen des zweiten 
und dritten Grades (wie wahrhaftig, Leibhaftigkeit) und der fremd: 
artigen Endungen iren, ift, aft, at xc. (f. ©. 180). 

IH. Die durch Borfilben abgeleiteten Wörter nähern fich 
darin der Natur der zufammengefegten, daß bad beſtim⸗ 
mende, den Begriff des Stammwortes abändernde Element bie: 
fem vorgefegt wird, unterfcheiden fi) aber dadurch von ben 
Aufammengefeeten, daß jened Element nicht als ein felbflänbiges 

ort in der Sprache befteht, fondern nur ald untrennbarer Be: 
[anbtpeit in foldyen Ableitungen vorfommt (vergl. oben ©. 391). 

rigens find alle Borfilben (wie die meiften Nachſilben) urfprüng: 
lich felbſtaͤndige, bedeutfame Wurzelmörter, bie jedoch ihre 
Selbftändigkeit verloren haben und zu bloßen Wortbildungsmit: 
teln herabgefunten find. 


Die deutfchen Vorfilben find: be, ent (aut, emp), er, er;, 
ge, miß, un, ur, ver, zer. 

Bon diefen dienen 1) zur Bildung von Verben und von 
ſolchen berkammenben Su iven, Adjectiven und Adverbien: 


396 Zweites Buch. Wortlehre. 1. Allgemeiner Theil. 


be, ent (ant, emp), er, ge, miß, ver, zer; 3. B. be- 
richten, Be-riht, be-fommen (altd. biqueman), be-quem, ent- 
fpringen, ant-worten, Ant-wort, emp-fangen, Emp-fang, er-thei: 
len, er-gießen, er-guß, ge-langen, Ge-langung, ge-rinnen, miß: 
fallen, miß-handeln, Miß-handlung, ver-tragen, Wer-trag, ver-ge: 
ben, ver-gebens, zer-brechen, zer-ftören, Zer-flörung zc.; 

2) zur Bildung von Sub antiven, Adjectiven und 
Adverbien, bie entweder in gar feinem erkennbaren Zuſam⸗ 
menhang mit Berben ftehen, oder benen doch Fein mit berfelben 
Borfilbe gebildete Verbum entfpricht: be, ent (ant), erz, ge, 
miß, un, ur; 3. B. be-bende (von Hand), ent-gegen, ent-gwei, 

Antlitz, Erz-engel, erz-dumm, Ge⸗büſch, Ge-vatter, Ge⸗ſchrei, ge- 
treu, ge-Iind, Miß-muth, Un-menfd, Un-band, un-reif, un-gefähr, 
Ur-fache, ur-alt, ur-plöglich ıc. 

Anmerk. Hiernach dienen die Vorſilben er, ver, zer nur gur Bil 
dung von Verben und Verbal: Subflantiven und » Adjectiven; erz, 
un, ur nur zur Bildung von GSubflantiven und Adjectiven; be, 
ent (ant), ge, miß zu beiberlei Bilbungen. 

Das Nähere über Gebrauch und Bebeutung der ein- 
zelnen Worfilben bleibt den Abfchnitten über die einzelnen 
Wortarten vorbehalten, zu deren Bildung fie dienen. Hier nur 
folgende Bemerkungen: 

1. Wie die Nachfilben, fo finden ſich auch die Vorſilben 
nicht felten mit Stämmen verbunden, welche für fich allein in 
der heutigen Sprache nicht mehr beftehen und ihre Erflärung nur 
in der älteren Sprache finden; 3. B. be-reit (altb. reit, redi), 

be-ginnen, ent-behren, Ant-lig, er-Tauben, Ur-laub, cr-eignen, ge- 
lingen, ge-winnen, ge-nefen, ge-nug, ge-ring, miß-lingen, ver-lie: 
ren, ver-derben, ver-geffen u. a. m. 

Ale Borfilben, mit alleiniger Ausnahme von ant 
und emp (melde nur alte Nebenformen von ent find, die in cin: 
zelnen Bildungen ſich erhalten haben), find als mehr oder weniger 
lebendige Bildungsfilben zu betrachten (vergl. ©.394. 3), 
denen noch gegenwärtig die Fähigkeit inwohnt, wenigftens in 
gewiſſen, vorherrfchenden Bedeutungen, zu neuen Ableitungen 
verwendet zu werden. Nach der Analogie von entlaufen kann 

ih 3. B. unbedenklih entfhwimmen, entrudern; nad) be: 
lauben: bereifen, beeifen; nah verfpielen: verjubeln;, 
nah Gepolter: Geleier, Geplauder u. dgl. m. bilden. 

3. Die Vorfilbe ge ift die einzige, deren Bedeutung in ein: 
zelnen Bildungen fo abgeſchwaͤcht iR daß fie ald müßiger, bloß 
lautverftärkender Zuſatz erfcheint, der auch, theild in ndarten, 
theil® in der Schriftfprache felbft, bisweilen ohne merfliche An⸗ 
derung der Bedeutung, fehlt; 3. B. ge-reuen neben reuen, ge-treu 

neben treu, Ge-fang und Sang; ge⸗wiß, niederb. wifle (vergl. 
oben ©. 352). In manchen Wörtern ift fie ihrer geringen Be: 
deutung und entiprechenden Tonloſigkeit wegen zum bloßen g ver: 
fürzt und mithin aus einer Silbe zum bloßen confonantifchen 
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Anlaut geworden, 3. B. glauben, gleih, Glück, Gnade (vergl. 
S. 357. 1.). Auf ähnliche Weife ift von der Vorſilbe be in 
bleiben (altd. pilipan) das bloße b übrig geblieben. 

4. So wie von einer Sproßform durch Anflgung einer 
zweiten Endung wieder eine Sproßform gebildet werben kann 
(f. &. 395. 4.), fo kam aud, jedoch in ſeltneren Zällen, vor 
ein durch eine Borfilbe abgeleitetes Wort behufs einer weiteren 
Ableitung noch eine Borfilbe treten; 3. B. be-antworten, be-ur: 

theilen, be-urfunden, ver-urtheilen, ver-urfachen, ver-antworten, 
ver-untreuen, be-gleiten (aus be-geleiten verkürzt). 

5. Die Vorfilben be, ent, emp, er, ge, ver, zer find 
immer tonlos; ant bat mit ber volleren, dem felbftändigen 
Wurzelworte näher ſtehenden Lautform zugleich den hohen Zon 
bewahrt; un, ur, miß, er; find in gewiffen Bildungen ne: 
bentonig, in andern hochtonig, worin fi ihre größere 
Selbftändigkeit verrätb; (f. &. 180 ff.). Am nädften kommt ber 

Natur eines felbfländigen Nebenwortes die Borfilde mi, welde 
in einigen Bildungen wirklid von ihrem Stammmworte trennbar 
ift (worüber das Nähere unten im Abfchnitt vom Verbum) und 
in der niederbeutfchen Mundart in der That noch als ſelbſtändiges 
Mebenwort gebraucht wird. *) 


3. Zufammenfeßung. 

Zufammenfe&sung oder Compofition ift (nad ©. 368) 

die Verbindung mehrer felbfländigen und für fich bebeutfamen 
Wörter zu einer Wort: und Begriffseinheil. Ein auf ſolche 
Weife gebildetes Wort heißt ein zufammengefestes (com- 
positum); jeder Xheil ber Su fammenfegung aber, fei er ein 
Stamm: ober ein abgeleiteted Wort, im Gegenfaß gegen das 
zufammengefeßte: ein einfaches Wort (simplex). 

Die Zufammenfegung, fofern fie ale folde erkannt wird, ift 
der jüngfte Bildungsvorgang der Sprache. Die Kraft der inneren 
Wortbildung durch Ablautung erflirbt zuerft; die Ableitung durch 
Endungen und Vorſilben ift nur theilweife und unter beflimmten 
Beſchraͤnkungen noch lebendig, großentheild erftaret und gefchloffen. 
Die Zufammenfegung erlifht in einer bildfamen Urſprache, tie 
die deutfche, nur mit dem Leben der Sprache ſelbſt. Sie ift ein 
unerfchöpfliches Mittel zu immer neuen Wortbildungen, wie fie 
augenblidliches Bedürfniſs bed Lebens oder Neuheit der Gedanken 
und Eigenthümlichkeit des Ausdrucks hervorruft. Allerdings aber 
wirb durch diefes Bildungsmittel die Sprache nur äußerlich be: 
reichert; ihe mefentlicher innerer Beſtand bleibt unvermehrt und 
unverändert derfelbe. Es ift die legte, allein übrig bleibende Le: 
bens: und Bildungskraft der ausgewachfenen, völlig "gereiften 


*) Über ben ganzen Ableitungsvorgang vergl. 6. 8. Meyer: Die Vor: 
und Nachſylben der hochdeutſchen Sprache, Magdeburg, 1835; ein 
empfehlenswerthes Budh. 
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Sprache, bie an Stoff und Mitteln nicht mehr gewinnen, wohl 

aber Beides auf mannigfaltige Weife verwenden Tann. 

Jede eigentlihe Zuſammenſetzung befteht aus zwei Glie⸗ 
bern, da jede eine Grundvorſtellung enthält, die durch 
eine Nebenvorflellung genauer beilimmt ober befchränft wird. 
Das Slieb der Zufammenfekung, welches den allgemeinen Grund⸗ 
begriff enthält, nennen wir das Orunbmortz dad anbere, 
welches bdiefen Begriff genauer beftimmt oder befondert: das 
Beſtimmungswortz 3. B. BVoll-mond, Hand-fhuh, Obft-baum, 

Land-haus, eis-Ealt, lieb-reich, roth-gelb, auf-fiehen ꝛc. In Land: 

haus, Stadthaus, Gartenhaus, Vorhaus, Hinterhaus, Wohnhaus ıc.; 

Stadipredigee, Lanbprediger, Zelbprebiger, Dofprediger ıc. bdrüden 

die Grundwaͤrter Haus, Prediger den Gattungsbegriff aus, 

welcher allen diefen Zufammenfegungen zu Grunde liegt und durdy 
die Beflimmungswörter Land, Stadt ıc. auf befondere Arten 
befchräntt wird. 

. Eined oder dad anbere biefer beiden Glieder, oder beide koͤn⸗ 
nen in fich wieder zufammengefeßt fein; zu ber ganzen Bufam- 
menfegung aber verhält fich jedes berfelben immer nur ald ein: 
fached Glied, und dad Ganze bleibt alfo immer nur zweiglie⸗ 
drig, wenn ed auch Dreis, vier- und mehrfad zufam: 
mengefest iſt; 3.8. Vollmond-fhein, Handihub-macher, Kriegs- 

fhauplag, Abend-mahlzeit, Mittags-mahlzeit, Nordſee⸗ſchifffahrt ıc. 

Anmerk. So ſehr bie deutſche Sprache folder Zufammenfehumgen fähig 
und dadurch an Bildſamkeit und Bundigkeit ber griechiſchen ähn⸗ 
Lich iſt, fo darf doch dieſe Faͤhigkeit nicht gemiſbraucht und bis zur 
Übertreibung ausgedehnt werden. Mehr als dreifache Zuſammen⸗ 
ſetzungen find eben fo ſchleppend, als unverſtändlich, und können 
böchftene nnr durch ben Langen Gebrauch, oder in der ſcherzhaften 
Darftelung entfchulbigt werben, wie 3. B. Oberlanbjägermeis 
fer, NReihsgeneralfelbmarfgall, Reichſsoberpoſtamts⸗ 
geitungsfhreiber, Kriegsfeldzeugmeiſteramt, Ber 
Runlelrüben» Sommiffionsaffefior, Frau Stadtaceiſe⸗ 
eaffefgreiberinn, ober gar, wie einſt ein verfegter Staatsdiener 
der Kürze halber feine wiederholte Bittfhrift um Auszahlung ber 
umgugstoften überfhrieb: „umzugstoftenbeitragsausbezah- 
Iungsbefhleunigungsbitterinnerungswiederholungss 
gefuch.“ — Dergleihen Zufammenfegungen muß man vermeiden, 
und lieber mit veränderten Worten ausbrüden, indem man fie in 
ihre Beſtandtheile auftöft; 4. B. anflatt Bolls und Accifes@in- 
TünftesBerehnung, Wittwens, Waifens und Armen: 
Verſorgungs⸗Anſtalten 2e. ſchreibe man lieber: Berechnung 
ber 3olls und Accifes@inkünfte, Anftalten zur Verſor⸗ 
gung der Wittwen, Waifen und Armen. Eben fo Fann 
man zwar fihreiben: das Nichtsthun, bas Berfireutfein, bas 
Wettlämpfen 2c.; aber nicht fo gut: das Mitſichſeibſtkäm⸗ 
pfen, der Inſichſel bſtverſchloffene, fondern beutlicher: das 
Kämpfen mit fich felbft, der in ſich ſelbſt Verfhlofs 
fene ze. — Die Sprache felbft firebt überall, mehrfach zufammen: 
gefegte Wörter auf einfache Formen zurückzuführen, 4: B. Kohlen: 
wert fl. Steinkohlenbergwerk, Dofenfabrit ft. GSchnupftabade: 
dofenfabsit, Rüböl fi. Rübfamendl u. dal. m. 
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Das Beflimmungswort nimmt, wie die obigen Bei- 
fpiele zeigen, in der Regel die erfle, dad Grundwort die 
legte Stelle in der Zufammenfegung ein. Durch eine Ber: 
fegung beider Glieber der Zufammenfegung entiteht baher eine 
ganz verfchiedene Bedeutung. Vergl. 3. B. Fenſterglas und 

Slasfenfler, Arbeitshbaus und Hausarbeit, Haus: 

tauben und Taubenhaus, Dlbaum und Baumdl, Kno— 

henmarf und Markknochen, Viehzucht und Zuchtvieh, 

Rathhaus und Hausrath, Xhorflügel und Flügel: 

thor, Kernobſt und Obſtkern; gelbroth, db. i. cin Roth, 

das ind Gelbe, rothgelb aber ein Gelb, das ins Mothe fällt 

u. dgl. m. 

Anmerk. Nur in zufammengefeßten Partikeln findet ſich dieſe Orbnung 
gewöhnlich umgekehrt, z. B. voraus, wovon, bamit, hinun: 
ter, bergan, bergab 2c. wo ber beflimmende Begriff bem be- 
flimmten Grundbegriffe nachfolgt (vergl. &. 181). 


Obwohl das Grundwort den allgemeinen Grundbegriff ent: 
halt, in welchen ber wefentliche Inhalt der ganzen Vorſtellung 
liegt, bat doch das Beflimmungswort in der Regel den 
Hauptton, da8 Grundwort nur den Nebenton (vergl. 
S. 180 ff.). Der in dem Grundwort enthaltene allgemeine Be⸗ 
griff wird nämlich gewiffermaßen als geacen vorausgefest; in 
der neu hinzutretenden befchräntenden Borftellung hingegen liegt 
die eigentliche Kraft und Bedeutung der Zufammenfegßung, und 
dad Beflimmungswort erhält daher ald das bebeutfamfte Glied 
den Hauptton. Gage ih 3. B. Haustbür, Stubenthür, 

Gartenthür, Hofthür: fo ift In allen diefen Zufammenfegun: 

gen der Gattungsbegriff Thür ber gegebene und vorausgefegte; 

-die unterfcheidende Kraft und Bedeutung ber Zufammenfegungen 

liegt in den vorgefegten Beflimmungswärtern Haus, Stube ıc. 

Anmerk. Nur die untrennbar mit Abverbien oder Partikeln zufam: 
mengefehten Berba machen von biefer Regel eine Ausnahme, 3. B. 
vollenden, wiherfprehen, busheilen, umfangen; und 
einige fubftantivifche und abjectivifche Zuſammenſezungen, g. B. 
Waffenſtil iſtand, Kraufemünze, Jahrhundert, Süboft, 
leibeigen, vollkommen (vergl. ©. 181). 


Vergleichen wir die JZuſammenſetzung mit ber Ablei- 
tung durch Endungen, fo gest fih darin ein wefentlidher Un: 
terfchied,, daß in dieſer das Bildungsmittel ald Ableitungsenbung 
dem Stamme nadhgefeßt wird, während in jener das beflim- 
mende, bildende Element dem Grundbeſtandtheil des Wortes 
vorantritt. Indem aber in ber Zufammenfegung dad Be: 
ſtimmungswort durd Bedeutung und Ton als Hauptglied er: 
ſcheint, nähert fich dad Grundwort der Natur einer bloßen Bil: 
dungdendung; und fo entfpriht dad Befliimmungswort dem 
Stamme, dad Grundwort der Enbung eines abgeleiteten 
Wortes. Sin der That hat auch die Nachfilbe in der Ableitung we: 

fentlidy die Bebeutung des Grundwortes ber Zufammenfegung. 
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Sic drückt gleichfalls als urſprüngliches Wurzelmort den allgemei- 
nen Grundbegriff aus, der durch ben Stamm, welchem fic fich 
anfchließt, näher beflimmt wird; und nur dadurch, da die Nach⸗ 
filbe aufgehört hat, felbftändige® Wort zu fein, erfcheint fie als 
beſtimmendes Bildungsmittel, der Stamm hingegen ald Grund: 
lage des abgeleiteten Wortes. 

Endungen wie bar, haft, haft, thum, beit zc. find zu 
Bildungsendungen herabgefunfene Grundwoͤrter; unb das Grund: 
wort mancher Zufammenfegungen läfſt fi) ohne weſentliche An- 
derung der Bedeutung burch eine bloße Nachſilbe erfegen. Vergl. 
3.3. Kaiferreih, Kaifertyum; Brauhaus, Brauerei, 
Sreifrau, Freiinn; freudvoll, freubig; Eupferähn: 
lich, Eupfriht; Pflegekind, Pflegling; Forſtmann, 

. Körfter u. dgl. m. 

Auch haben manche fubftantivifche und abjectivifche Grundwoͤr⸗ 
ter, wie Wert, Bolt, Mann, Leute, Wefen, voll, reich, 
1086, fach, faltig u.a.m. in vielen bamit gebildeten Zufammen: 
fegungen eine weit allgemeinere, unbeflimmtere Bedeutung ange: 
nommen, als fie als felbftändige Wörter Haben und fich dadurch dem 
Charakter bloßer Bildungsfilben genähert; 3. B. Pelzwerk, Kriegs: 
volk (Krieger), Landmann, Hofleute (Höflinge), Kriegsweſen, 
en; ehrenvoll, huldreich, nutzlos (unnütz), einfach, mannig: 
altig ıc. 


Aus diefem Verhalten des Grundwortes erklärt fich auch die 
Erfcheinung, daß mande Grundwoͤrter in gewiffen Zufam: 
menfegungen bis zur Zonlofigkeit herabgefunfen find und zugleich 
durch Abſchwaͤchung oder Verkürzung ihrer Lautform ganz bie 
Seftalt von Nachfilben angenommen haben (vergl. S. 350). 

So find 3. B. die ſcheinbar einfachen Wörter Jungfer, Jun: 
ter, Biertel, Adler, Nahbar, Schulze, Eimer, Zu: 
ber, Grummet aus den Zufammenfegungen Jung-frau, Jung- 
here, Vier-theil, Adel aar, Nah-bauer, Schult-heiß, ein-par (ein 
Gefäß mit einer Handhabe), zui-par (ein Gefäß mit zwei Hand⸗ 
haben; beide von peran, fragen), Grün-mahb (v. mähen) ent: 
ftanden. 

Dad Grundwort macht nit nur den Haupfinhalt der 
Vorſtellung aus, fondern beflimmt eben deſswegen auch die Vor⸗ 
ftellungsform, unter welcher dad zufammengefehte Wort ges 
fafft wird, d. i. Die Wortart, zu welcher ed gehört. Bei je: 
der eigentlichen Bufammenfegung gehört das zufammengefete 
Wort der Gattung an, zu welcher dad Grundwort gehört; je 
nachdem alfo. diefed ein Subſtantiv, Adjectiv oder Verbum ift, 
ift e8 auch das ganze zufammengefeßte Wort. Alle Zufammen: 

fegungen 3. B. mit dem Grundworte Haus bleiben immer Sub: 
ftantiva, mag das Bellimmungsmwort auch ein Subftantiv fein 
(z. B. Gartenhaus), oder ein Verbum (3. B. Leibhaus), ober 
eine Partikel (3. B. Hinterhaus) u. f. w.; alle Zufammenfegun: 
’ gen, 
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gen, deren Grundwort grün ift, bleiben Adjectiva, 3. DB. gras: 

grün, hellgrün ıc. 

Anmerk. Nur zufammengefeste Rebenwörter, wie allerdings, 
gleichfalls, meinerfeits u. dgl. m. machen hiervon eine Auss 
nahme, indem dad Grundwort bier ein Subflantiv if. Solche 
Wörter find aus einer adverbialiſchen Wortverbindung erwachſene Zu- 
fammenfegungen eigenthümlicher Art. 

Bei näherer Betrachtung ber deutfchen Zufammenfegung un: 
terfcheiden wir, befonderd mit Dinfiht auf das innere Verhält- 
niß, in welchem bie Glieder des zufammengefesten Wortes zu 
einander ftehen und auf deren grammatifche Form: uneigent:- 
lihe Zufammenfegung oder bloße Zufammenfaffung 
von eigentliher Zuſammenſetzung, welche Ießtere wieder 
zwiefach verfchieden, nämlich entweder Zufammenfügung, 
oder Berfhmelzung ifl. 

I. Uneigentlide Zufammenfegung ober Zufam: 
menfaflung findet Statt, wenn zwei oder mehre Wörter, die 
in einem unmittelbaren tammatifcen Congruenz⸗, Dependenz⸗ 
oder adverbialiſchen Beſtimmungsverhaͤltniſſe ſtehen und dieſes 
Berhältniß durch die gewöhnlichen Biegungsendungen ausdrücken, 
in einer beflimmten, Berkömmlichen Anwendung und Bedeutung 
zu einer Worteinheit verbunden werden. Ber dieſer unvollkom⸗ 
menen Art der Zufammenfesung behält alfo jedes einfache Wort 
feine ihm im getrennten Zuflande eigene Bedeutung und gram⸗ 
matifhe Form, und biefe einfachen Wörter find nicht ſowohl 
Glieder, ald nur Theile der Zufammenfaffung. Auch findet 
unter ihnen Fein einfaches Zonverhältniß, Peine deutliche Unter: 
ordnumg des Zoned Statt; fondern berfelbe fchwebt gleichmäßig 
vertheilt auf den Beflandtheilen ber Zufammenfaffung, wie auf 
den getrennten Worten. — Hieher gehören: 

1) Subfiantive: 

a) ein Subftantiv mit einem congruirenden und ge- 
beugten Adjectiv als Beflimmungswort zufammengefaflt ; 
3. DB. der Geheimerath, ein Geheimerrath, des Geheimenrathe ıc.; 
fo auch: der Hohepriefter, dad Hohelied; bie Langeweile, der Lan: 
genweile (verfchieden: eine lange Weile). 

Anmert. Bleibt in einer ſolchen Zufammenfaflung das Abjectiv in 
den abhängigen Gafus ungebeugt, fo ift diefelbe zu einer echten Zu: 
fammenfegung geworben, 3. B. bie Kraufemünze, der Kraufes 
münze ze. Hat hingegen die Verbindung eines gebeugten Abdjectivg 
mit feinem Gubflantiv nicht, wie in ben obigen Beifpielen, eine 
eigenthümlich beflimmte Bedeutung: fo findet gar Feine Zufammens 
feßung Statt; 3.8. bie junge Magd (nit Jungemagd), eine 
halbe Elle, das neue Jahr u. dgl. m. 

b) Snfinitivifhe Wortverbindungen oder Redensar: 
ten, als einfache fubftantivifche Begriffe zufammengefaflt; 3. B. 
das Zürfichfein, das Hinzundsher:gehen, das Nebeneinanderftellen, 
dns Außerfichfein, das Frühaufftehen, das Zufpätlommen, das Sich⸗ 
gehen-laffen. 

Heyſe's gr. Syrachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 26 
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c) Die Verbindung eines Adjectivds mit einem abverbia: 
lifhen Beflimmungsmworte, ober au eines Verbums 
in einer befonderen Biegungsform mit einem Object ober einem 
abverbialifhen Zufage, ald Nennwort, befonbers in ber 
Volksſprache gebraudht; 3. DB. der Nimmerfatt, das Immergrün, 
das Selängerjelicber, der Nichtsnug, Störenfried (d. i. fiöre den 
-Stieden), Taugenichts, Habenichts, Thunichtgut, Springinsfeld; 
das Gerathewohl, das Stelldichein u. dgl. m. 

2) Verba, durch ein vorangeſetztes qualitatives Ab: 
verbium beſtimmt, fo daß eine mehr oder weniger eigenthüm⸗ 
liche, durch die getrennte Zufammenftellung nicht völlig außgebrüdte 
Bedeutung entfteht, bie Verbindung aber in der Flexion wieder 
aufgelöft wird; 3. B. großthun, geoßfprechen, mohlwollen, 
hochachten, mwerthfchägen, gutfagen (für Jemand; verſchieden: etwas 
gut fagen), feeilaffen, gutmaden (etwas gutmachen, d. i. berftel- 
len, einen Fehler verbeffern; verfchieden: etwas gut machen), ge: 
nugthun (verſchieden: genug thun), heimfuchen, fehlſchießen, gleich: 
kommen ꝛc.; fämmtlih in der Flexion trennbar, 3. B. er thut 
groß, ich will ihm wohl, achte ihn hoch ıc.; hochgeachtet, werth⸗ 
geſchätzt ıc. 

Anmert. Berbale Wortverbindungen wie in Acht nehmen, zu gute 
baben, zum beften haben, preis geben, von G©tatten 
gehen, Haus halten, Dank fagen, Statt finden, welde 
ihrer Bebeutung nach nit minder, als die obigen, Bufammenfaf: 
fungen find, fdyreibt man dem herrfchenden Gebrauche nach und ber 
größeren Deutlichkeit wegen beſſer getrennt; alfo nicht: inachtneh⸗ 
men, zugutebhaben zc. 


3) Die Zahlwoͤrter: anderthalb (d. i. das andere halb), 
drittehalb,, viertehalb sc.; auch: einhundert, zweihundert, dreitau: 
fend u. |. mw. — Ein und zwanzig, zwei und dreißig sc. fchreibt 
man hingegen richtig getrennt. 

4) Adverbia, Conjunctionen und überhaupt Par: 

tifeln, gebildet 

a) durch einen abverbialifhen Ausbrud, beftehenb in einem 
Subftantiv mit voranflehendem adjectivifhen Beflimm: 
worte im Genitiv; 3. B. keinesweges, größtentheild, jeben- 
falls, allenfalls, deſsgleichen, glücklicherweiſe, folgendermaßen, ei: 
nigermaßen, gewiffermaßen, bergeftalt, folchergeflalt, jederzeit, 
mittlerweile ıc.; oder im Accufativ, z. B. allgeit, einmal, 
zweimal, mandmal, einigemal, jedesmal ıc.; 

b) duch eine Präpofition, mid dem von ihr abhängigen 
Caſus zu einem adverbialifhen Ausdruck zufammengefafft, 3. 2. 
inöbefonbere, inskünftige, insgemein (fl. ins Gemeine) heutzu: 
tage, zuweilen (zu Weilen, d. i. zu Zeiten), unterweges, anftatt; 
fo auch tagelang, wochenlang (mo lang die Kraft einer Präpofi- 
tion hat, f. v. w. Tage durch 2c.); befonders mit dem nachfolgen: 
ben oder vorangehenden hinweiſenden ober Fragenden Pro: 
nomen, z. B. nachdem, indem, feitbem, vordbem, außerdem, 
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zudem, überdies, ohnedied, unterdeſſen; beRhalb, deſkwegen, weßB- 
halb, deifenungeachtet, demnach; auch mit bem zueignenden 
Preonomen, 3. B. meinetwegen, unfertwegen (mit eingefchalte- 
tem t, flatt meinwegen, unferwegens vergl. ©. 359) ıc. 
Anmerk. Hieher gehören auch die Formen ins, im, durchs, aufe, 
am, fürs, zur x., wo die Aufammenfaffung mittelft einer Zus 
fammenzichung durch Synkope erfolgt (vergl. oben ©. 356). 

c) durch Zufammenfaffung zweier oder mehrer Abverbia 
oder Partikeln in ihrer eigentlichen Bedeutung, von denen ein 
Theil den andern beflimmt, gu einer Wort: und Begriffseinheit, 
3. B. wiefern, mwofern, inwiefern, infofern, nichtsdeftoweniger, fo: 
wohl (— als au), gleichwohl, obgleih, obwohl, wiewohl, ob: 
fhon, vielmehr, irgendwo, vielleicht. 

H. Eigentlihe Zufammenfegung ift die innigere 
Berbindung zweier Wörter, die in dem Verhältniß des Beſtim⸗ 
mungs= und Grundworted zu einander ftehen und als Glieder 
eined Ganzen nicht bloß Außerlich zufammengefafft, fondern in- 
nerlih zufammengehalten werden. Auf biefe eigentliche Zuſam⸗ 
menfegung find vorzugsweiſe bie oben gegebenen allgemeinen Be: 
flimmungen anwendbar, von daaen die bloße Zufammenfaffung 
in mancher Dinficht abweicht. 

Die eigentliche Zuſammenſetzung zerfält aber wieder im zwei 
Arten, von benen wir die weniger volllommene Zufammen: 
fügung, die vollkommnere Verſchmelzung nennen. 

1. Sufammenfügung it eine Wortverbindung, welche 
ohne weſentliche Veraͤnderung ihrer Bedeutung weieber in das 
Satzverhaͤltniſs aufgelöft werden kann, aus welchem fie hervor: 
gegangen ift, weil ber Begriff derfelben zwar als einer, aber 
nicht als ein einfacher, fondern ald ein zufammengefeter ge 
dacht wird, deſſen Beftanbtheile bucch die Berbindung ihre Be⸗ 
deutung nicht wefentlidy verändert haben und der Vorſtellung 
noch als felbftändige vorkhweben. Wenn in dieſer Hinficht bie 
Zufammenfügung einer bloßen Zufamenfaflung ähnlich 
ift, fo unterfcheidet fie fih von dieſer dadurch, daß ihre Glieder 
in der Regel nicht in der das grammatifche Bere ausdruͤ⸗ 
ckenden Biegungsform, welche ſie in der getrennten Zuſammen⸗ 
ſtellung haben wuͤrden, ſondern in der reinen Stammform zu⸗ 
ſammentreten (nur bisweilen durch Bindungslaute, 8, n, I ver: 
mittelt), und der Begriff des zuſammengefuͤgten Wortes mithin 
nicht durch bloße Trennung der Glieder, ſondern nur mit Ver⸗ 
änderung der Form oder mit Huͤlfe eines ergänzenden Zuſatzes 
audgedrüdt werben kann. — Hieher gehören: 

1) Subflantiva, zufammengefegt 

a) mit einem Adjectiv in feiner ungebeugten Grundform 
als Beſtimmungswort, 3. B. der Vollmond, Neumond, Halb: 
mond, Rothwein, Edelftein, das Weißbier, das Neujahr, Spät: 
jahe, der Grüntohl, Sauerkohl, die Oberlippe, der Unterkiefer ıc. 
(fo viel wie bie aufgelöPten: der volle Mond, zer Wein uf.w.); 
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halben (an allen Halben), bisweilen sc. Hieher gehören auch die 
Zufammenfegungen mit den Grundwörtern dings, wärte, wel: 
ches legtere nicht als ſelbſtändiges Wort angewendet wird und 
mithin zur bloßen Bildungsendung geworden ift; 3. B. allerdings, 
ſchlechterdings, neuerdings; abwärts, aufwärts, rückwärts, feit: 
wärts, vorwärts ꝛc. 

2. Verſchmelzung iſt eine untrennbare Zuſammenſetzung 
zur Bezeichnung einer einfachen Vorſtellung, welche durch die 
getrennte Zuſammenſtellung der Beſtandtheile nicht ausgedruͤckt 
werden kann, ſondern nur durch eine Umſchreibung, die jedoch 
mehr nur die Bildung des zuſammengeſetzten Wortes und das 
Verhaͤltniß feiner Glieder erklaͤrt, als den Begriff desſelben wirk⸗ 
lich genau und vollſtaͤndig ausdrüdt. In der Verſchmelzung find 
nämlich die Begriffe beider Glieder des Wortes dergeftalt zum 
Ausdrud eines einfachen Begriffes in einander verwachfen, 
daß ihre felbfländige Bedentung mehr oder weniger verändert 
in den Begriff des Ganzen untergegangen if; 3. B. Handſchuh, 

Kingerhut, MWeinftod können nicht durh wein Schuh für 
die Hand, cin Hut für den Finger, ein Stod mit Wein» aus: 
gedrädt werden, da die Grundwörter Schuh, Hut, Stod hier 
in der Zufammenfegung eine viel mweitere Bedeutung angenommen 
haben, als ihnen als felbfländigen Wörtern zukommt; nicht jedes 
Zuh um den Hals ift ein Halstuch, u. dal. m. 
Die BVBerfchmelzungen find, wie die Sproßformen, neugebildete 
Wörter für neue, einfache Borfleilungen deren Grundwort mehr 
oder weniger den Charakter einer Ableitungsendbung annimmt, 
daher fie auch oft mit Sproßformen vertaufcht werden Fönnen; 
z. B. Landmann und Bauer, Warteftau und MWärterinn, Findel: 
tind und Findling, Pfarrhaus und Pfarre ıc. (vergl. S. 400). 
Dieher gehören: 
1) Subftantiva, 

a) durh ein Subftantiv beflimmt, welches zu dem Grund: 
worte im Verhältniß des Objectes ſteht. Da nur ein ziehen: 
des Verbum ein Object regieren kann, fo kann das Grundwort 
in folhen Zufammenfegungen nur ein von einem Jielenden Ber: 
bum abgeleitetes, ein thätiges Subject bezeichnendese Sub: 
ftantiv fein; 3.8. Holzhauer (mer Holz haut), Hutmacher, Zinn. 
gießer, Kupferſchmied, Buchdrucker, Schriftgießer, Schriftfteller, 
Geſchichtſchreiber, Naturforfcher, Vogelfänger ıc. ; 

b) durh ein Subftantiv beftimmt, zu welchem dad Grunb- 
wort in irgend einem, dur eine Präpofition auszudrüdenden 
oder auch durch cin Particip zu ergänzenden Beziehungsver: 
bältniffe ſteht. Die wichtigſten Verhältniffe diefer Art find: 
das des Ortes, wo? 3. B. Feldhuhn, Laubfrofh, Scchunb, 
Augapfel, Blattlaug, Kirchhof, Betthimmel, Landmann, Land: 
thier, Dachftube, Kopfſchmerz; oder woher? 3. B. Nordwind, 
Selsquelle, Dachtraufe, Thronrede, Baumwolle, Baumfrudt, Felb: 
frucht ıc.; der Rihtung, wohin? 4. B. Feldzug, Handgeld, 
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b) mit einem im Genitiv: oder Datin:Verhältniffe 
fiehenden, alfo von dem Adjectiv regierten Subflantiv als Be: - 
flimmungsmwort, 3. B. lobenswerth,, wünfchenswerth,, liebenswür⸗ 
dig, bewundernswürdig, preiswürdig, merkwürdig (bed Mertens 
würdig), lebensfatt, biegungsfähig, kunſterfahren, pflichtvergeffen, 
liebevoll, Huldvoll, lieblos, nuglos, hoffnungslos, gehaltleer, feh⸗ 
lerfrei; engelgleich (d. i. Engeln ober einem Engel gleich), men- 
ſchenähnlich, gottergeben, pflichttreu ꝛc. 

Anmerk. Die mit voll, los, leer gebilbeten Zuſammenſetzungen kann 
man jedoch auch als Werfchmelgungen betrachten, weil jene Grund» 
wörter die allgemeinere Bebeutung von Nachſilben angenommen ha⸗ 
ben (vergl. S. 400) und dadurch eine innigere, nicht fo leicht auf: 
lösliche Verbindung und ein einfach gedachter Begriff entfleht. 


3) Verba, mit einer Partikel (d. i. einem eigentlichen 
Adverbium oder einer abverbialifcy gebrauchten Präpofition) trenns 
bar zufammengefest, 3. B. aufftehen, ankommen, zumenden, 
einfallen, ablegen, auslaufen, vortreten, nachfegen, wiederfommen, 
entgegengehen, wegfchaffen, forteilen, hinfallen, herfommen, dar: 
ftelen; in der Flerion aufgeldft: ich ſtehe auf, er kam an, 
es fiel mir ein, aufgeftanden, anzutommen ıc. Diefe Zufammen: 
fegungen werben alfo grammatifch nicht anders behandelt, ale bie 
oben (S. 402) aufgeführten Zufammenfaffungen mit einem 
qualitativen Adverbium (hochſchätzen, gutmachen ꝛc.); unterfcheiden 
ſich aber deutlich von dieſen durch das entichiedene Übergewicht der 
Partikel nad) Ton und Bebeutung. Diefe wird hier als echtes 
Beſtimmungswort einer Zufammenfegung zum vorwaltenden Be: 
ftandtheile des Begriffs und macht die eigentlihe Kraft und Be: 
deutung des Ganzen aus, während das Verbum nur bie zu Grunde 
liegende allgemeine Vorftelungsform ausbrüädt. Vergl. ein: und 
ausgehen, auf: und abfleigen, ab: und zunehmen, bin und her: 
laufen x. Das Verbum wird baher häufig ganz ausgelaffen und 
in Gedanken ergänzt; 3. B. die Thür ift zu (gemacht, geichlof: 
fen); er ift zuridlgefommen); ih muß hinfgehen); fie ift 
fort(gegangen) u. bel.m. — Im Gegenfag gegen die untrenn: 
bare (echte) Zufammenfegung oder Verfchmelzung der Verba mit 
Partikeln (f. u.) nennt man jedoch diefe trennbare Werbal: Zu: 
fammmenfegung bie unedhte. 

4) Abverbia und Präpofitionen, aus verfciebenen 
Beftandtheilen fo zufammengefest, daß entweder die dad gramma- 
tifhe Verhaͤltniſs derfelben ausdrückende Biegungsendung ganz ab: 
geſchliffen iſt, oder die heile irgend eine Veränderung erlitten 
haben, fo daß fie getrennt nur durch Abänderung oder Ergänzung 
ber in der Zufammenfügung angenommenen Form verſtändlich 
werden, 3. B. gleichfalls, ebenfalls (ft. gleichen Falls, ebenen 
Falls), einerfeits, andrerfeitd, meinerfeits (von meiner Seite ıc.), 
jenfeit, diesfeit, einftmals (ft. eines Male), abermals, oftmals, 
vormals, bittweife (bittender Weife), vorzugsweife, oberhalb, uns 
terhalb, innerhalb (an ber inneren Halbe, d. i. Seite ıc.), allent- 
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halben (an allem Halben), biöweilen x. Hieher gehören audy bie 
Zufammenfebungen mit den Grundwörtern bings, wärts, wel: 
ches legtere wicht als felbfländiges Wort angewendet wird und 
mithin zur bloßen Bildungsendung geworben ift; 3. B. allerdings, 
ſchlechterdings, neuerdings; abwärts, aufwärts, rückwärts, feit: 
wärts, vorwärts zc. 

2. Verfhmelzung ift eine untrennbare Bufammenfeßung 
zur Bezeichnung einer einfachen Vorſtellung, welche durch bie 
getrennte Bufammenftelung der Beſtandtheile nicht ausgebrädt 
werben Tann, fondern nur durch eine Umfchreibung,, die jedoch 
mehr nur die Bildung des zufammengefebten Worted und das 
Berhältniß feiner Glieder erklärt, al3 den Begriff deöfelben wirk⸗ 
lich genau und vollftändig ausdrüdt. In der Verſchmelzung find 
nämlich die Begriffe beider Glieder des Wortes dergeftalt zum 
Ausdrud eines einfachen Begriffes in einander verwachfen, 
daß ihre felbfländige Bedeutung mehr oder weniger verdndert 
in den Begriff des Ganzen untergegangen iſt; 3.8. Handſchuh, 

Fingerhut, Weinftod innen nicht durch wein Schuh für 
die Hand, ein Hut für den Finger, ein Stod mit Wein“ aus: 
gedrückt werden, da die Grundwörter Schuh, Hut, Stod hier 
in der Zufammenfegung eine viel weitere Bedeutung angenommen 
haben, als ihnen als felbftändigen Mörtern zukommt; nicht jebes 
Zub um den Hals ift ein Halstuch, u. dal. m. 
Die Verſchmelzungen find, wie die Sproßformen, neugebildete 
Wörter für neue, einfache Vorftellungen, deren Grundwort mehr 
oder weniger den Charakter einer Ableitungsenbung annimmt, 
daher fie auch oft mit Sproßformen vertaufcht werden können; 
3: B. Landmann und Bauer, Wartefrau und Märterinn, Findel: 
find und Findling,, Pfarrhaus und Pfarre ıc. (vergl. S. 400). 
Hieher gehören: 
1) Subftantiva, _ 

a) durh ein Subftantiv beflimmt, welches zu dem Grund: 
worte im Verhältniſs des Objectes ſteht. Da nur ein zielen: 
bed Verbum ein Object regieren Tan, fo kann bad Grundwort 
in folchen . Zufammenfegungen nur ein von einem -zielenden Ver: 
bum abgeleitetes, ein thätiges Subject bezeichnended Sub: 
ftantiv fein; 3.8. Holzhauer (mer Holz haut), Humacher, Zinn: 
gießer, Kupferſchmied, Buchdrucker, Schriftgießer, Schriftfleller, 
Geſchichtſchreiber, Naturforfher, Wogelfänger ıc. ; 

b) dur ein Subflantiv beflimmt, zu weichen das Grund⸗ 
wort in irgend einem, duch eine Präpofition auszubrädenden 
oder auch durch ein Particip zu ergänzenden Beziehungsver: 
bältniffe ſteht. Die wichtigften Verhältniffe diefer Act find: 
das ded Ortes, wo? 3. B. Feldhuhn, Laubfroſch, Seehund, 
Augapfel, Blattlaug, Kicchhof, Betthimmel, Landmann, Land: 
thier, Dachſtube, Kopfſchmerz; oder woher? 3. B. Nordwind, 
Felsquelle, Dachtraufe, Xhronrede, Baumwolle, Baumfrucht, Peld: 
frucht ıc.; der Richtung, wohin? 3. B. Feldzug, Handgeld, 
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Kirchgang, Bergreiſe, Gelbgier, Blutdurſt; ber Zeit, z. B. 

Nachtwaͤchter, Morgenroth, Abendſtern, Abendmahl, Mittagseſſen; 

des Zuſammenhanges oder der Verbindung mit einander, z. B. 

Himmelbett, Schildkröte, Deckelglas, Weinſtock, Obſtbaum, Dampf: 

ſchiff, Windmühle, Butterbrod; daher auch des Werkzeuges 

oder Mittels, z. B. Steinwurf, Handſchlag, Fauſtkampf, De⸗ 
gengefecht, Buchhändler (mer mit Büchern handelt), Gewürzkrä—⸗ 
mer; ferner des Grundes, woher, oder ded Stoffes, woraus 
etwas ift, 3. B. Froftbeule, Brandmaal, Kiebesdienft (ein Dienft 
aus Liebe), Apfelmein, Weizenbrod, Tuchrock, Goldmünze, Sil- 
bergeld, Steindamm, Sandberg; ded Zweckes oder der Be: 
ffimmung, wozu etwas ifl, 3. B. Weinflafche, Bierglas, Hals: 
tuch, Eiskeller, Federmeſſer, Holzkammer, Heuboden; oder endlich 
dee Ähnlichkeit, 3.8. Bandwurm, Schwertlilie, Fadennudel ıc.; 

c) buch ein Verbum in feiner infinitivifchen Stammform 
(nach Abmwerfung der Biegungsendung) beflimmt, weldjes entweder 
eine thätige Eigenfhaft, oder eine Beltimmung, einen Zweck, ein 
Ziel des Grundwortes ausbrüdt, 3. B. Singvogel, Bettelmönd,, 
Sämann, Sägemühle, Fallitrid, Brennglas, Brennneffel, Klap: 
perichlange, Meizmittel, Brauhaus, Brennholz, Leſebuch, Lehrbuch, 
Rechentafel, Schreibpapier, Kochtopf, Zafttag, Neitbahn, Trinkgeld, 
Schießgewehr, Habfuht, EBluft; 

- dd) durch eine Partikel beftimmt, fo daß die Zufammenfegung 

nur durch eine Umfchreibung mittelft eines zu ergänzenden Ber: 

bums aufgelöft werden kann; 3. B. Vortheil, Nachtheil (der 

Theil, den man vor Anbern hat; der nachflehende Theil), Vor⸗ 

band, Mitmenfh, Nebenmenfh (mit oder neben mir lebender 

Menſch), Aufgeld, Obdach (oben befindliches Dach), Ausland, 

Inland, Umgegend, Fürbitte, Vorhut, Überſchuhe ıc. 

Anmerk. Zuſammenſetzungen mit einem Adverbium oder einer Parti⸗ 
kel, deren Grundwort ein von einem Verbum herzuleitendes Sub⸗ 
ſtantiv iſt, find nicht als urſprüngliche Subſtantiv⸗Zuſammenſetzun⸗ 
gen, ſondern vielmehr als Ableitungen von zuſammengeſetzten oder 
mit einem Adverbium zuſammengeſtellten Verben zu betrachten; z. B. 
Schönſchreiber iſt nicht zuſammengeſett aus Schön = Schreiber, 
fondern abgeleitet von fchön fchreiben; fo auh: Schnelläufer, 
Wahrfager, Grobfhmied, Rechtſchreibung, Borfhrift 
(von vorfchreiben), Rachſchrift, Ankunft, Borwand, An: 
fang, Ausgang, Vorfall ꝛc. 

2) Adjectiva, 

a) mit cinem Adjectiv oder Subſtantiv zufammengefest, 
welches ben Grundbegriff der befonderen Befhaffenheit oder 
Weiſe nad genauer beftimmt, 3. B. hellgelb, dunkelgrün, grün: 
gelb, rothbraun, todtkrant, bimmelblau, afchgrau, goldgelb, blut: 
roth, ſchneeweiß, kirſchbraun, riefengroß, baumftark, haushoch, 
eiskalt ıc.; 

b) durch ein Subſtantiv beſtimmt, mit welchem das adjecti⸗ 
viſche Grundwort in irgend einem durch eine Präpofition aus: 
zudrüdenden Beziehungsverhältniſſe ſteht; 3. B. ſeekrank 
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(frank von der See), waſſerſchen (ſcheu vor dem Waſſer), geldarm 
(arm an Gelbe), dienftwillig (willig zum Dienfte), bienfifertig, 
holzreich u. dgl. m. 

Anmerk. Zufammenfegungen wie esluſtig, habſüchtig, ehrgeizig, 
geldgierig, großmüthig, willkürlich zc. find nicht urfprüng- 
liche abjectivifche Zufammenfegungen (aus eß-Iuftig, hab-füchtig 2c.), 
fondeen Ableitungen von ben zufammengefegten Sub⸗ 
Kantip en Eßluſt, Habſucht, Ehrgeiz, Geldgier, Großmuth, Bi: 

r. 


3) Verba in untrennbarer Zuſammenſetzung 

a) mit Subſtantiven ober qualitativen Adverbien, 
wo ber Hauptton auf dieſen Bellimmungswörtern liegt; 3. B. 
handhaben, luſtwandeln, muthmaßen, wehllagen, wetterleuchten, 
willfahren, liebkoſen, rechtfertigen; ich handhabe, luſtwandele zc.; 
es wetterleuchtet; er rechtfertigt ſich; gehandhabt, geluſtwandelt, 
geliebkoſſt, gerechtfertigt ꝛc. 

Anmerk. Hiervon ſind ſolche Verba zu unterſcheiden, die nicht ur⸗ 
ſprüngliche Verbal⸗Zuſammenſezungen, ſondern Ableitungen von 
zuſammengeſetzten Subftantiven find, z. B. wallfahr⸗ 
ten, argwöhnen, wetteifern, rathſchlagen, frühſtücken, 
nothtaufen ıc., von Wallfahrt, Argwohn, Wetteifer, Rathſchlag, 
Frühſtück, Rothtaufe abgeleitet, nicht zuſammengeſeht aus wett-eifern, 
zath-fchlagen, früh-flüden zc. 

b) mit Partikeln, d. i. abverbialifh gebrauchten Präpofitio: 
nen oder zu Formwoͤrtern abgeſchwächten Qualitäts:Abverbien, als: 
durch, um, unter, über, hinter, wider, wieber, voll; 
wo der Hauptton auf dem Berbum liegt und bie Partikel entwe: 
ber tonlos wird, oder nur einen ſchwachen Mebenton erhält (vergl. 
&. 181); 3. B. durchſuchen, umarmen, unternehmen, überfegen, 
hintergehen, wibderfprechen, wiederholen, vollenden ꝛc.; ich durch⸗ 
fuche, umarme, unternehme ıc.; überſetzt, hintergangen, wider: 
fprohen, vollendet ꝛ2c. In biefen Zufammenfegungen wird die 
Bedeutung ber beflimmenden Partikel ganz in die ded Verbums 
aufgenommen, fo daß dieſes zum vormwaltenden Beflandtheil des 
Begriffes wird, bie Partikel aber Zon und Bedeutung einer Vor: 
filde erhält (vergl. S. 395 f.). Zum Unterfchiede von ber trenn⸗ 
baren (unehten) Zufammenfegung der Verba mit Partiteln (f. 
oben S. 405. 3.) nennt man dieſe bie ehe. 


4) Adverbia und Eonjunctionen, zufammengefegt 
a) aus zwei Kormwörtern (Adverbien ober abverbialifchen 
Präpofitionen), fo daß ein VBeziehungsverhältniß in das andere 
aufgenommen wird und beide in eins verfehmelzen, ohne daß ber 
eine Xheil in grammatifcher Abhängigkeit vor dem andern ſteht; 
3. B. hervor, heraus, hinaus, hinein, hinunter, hinüber, hin: 
tennad), voran, vorbei, vorüber, voraus, inzwifchen, mitunter, 
durchaus, zuvor, fpäterhin, forthin ꝛc.; 
b) aus zwei Formwörtern, bie in einem Rectionsver— 
hältniffe flehen, indem das eine Glied, ein Adverbium des Dr: 
tes oder der Michtung (namentlich dic Nebenwörter her, bin 
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da, wo, Hier) bie Stelle eines PronominalsGafus ver: 
tritt, der von bem andern Gliede, einer Präpofition, abhängig 
if. Die regierende Präpofition ſteht bier entweder vor dem re- 
gierten Theile, 3. B. vorher, hinterher, umher, vorhin, umbin, 
nachher, bisher, mithin (db. i. vor biefem, hinter diefem ꝛc.); ober 
nad) dem regierten Xheile, 3. B. davon, darin, daraus, damit, 
dafür (d. i. von dieſem, in diefem, für biefes ıc.); wovon, worin, 
woraus, womit, wodurch (d. i. von welchem, in welchem, durch 
weldyes ıc.); hiermit, hieraus, hiervon, hieran ꝛc.; auch ſonach, 
fomit. — Bisweilen tritt audh ein Subftantiv in folhe Ver: " 
bindung mit einer regierenden Präpofition zur adverbialifchen Be: 
zeichnung einer Richtung; 3. B. bergab, bergauf, bimmelan, feld: 
ein, jahraus, jahrein u. dal. m. Auch erhalten bie Adverbia 
ber und bin nah da und wo die Reciond: Kraft und Bedeu: 
tung der Präpofitionen von und nach, in: baher, dahin, woher, 
wohin (d. i. von biefem Orte oder Umflande her; nad biefem 
Orte hin ıc.). | 
Dies find die Arten der Zufammenfegung, nach dem inneren 
Verhältniffe der Glieder und der daraus erwachfenden Bedeutung 
des Ganzen unterfchieben. Unter eine oder die andere Art wird 
fich jedes zufammengefegte Wort unferer Sprache fügen, wobei 
jedoch nicht zu überfehen ift, daß hier, wie überall in der leben⸗ 
digen © tade, bie Grenzen nicht mit völliger Schärfe gezogen 
werden koͤnnen, da die verfchiebenen Arten in einander hinüber: 
fpielen, fo daß, wie auch im Obigen mehrfach angebeutet wurde, 
pin Wort, welches feiner Bildungsweife nach zur Zufammen: 
fügung gebört, die Bedeutung einer Verſchmelzung anneb: 
men und überhaupt ein und dasfelbe zufammengefette Wort nad) 
veränbertem Gefichtöpunfte zu verfchiedenen Arten gerechnet wer: 
en Tann. 
Im Allgemeinen find außerdem noch folgende Bemerkungen 
zu machen: | 
1. Was Die Außerliche Seite oder die Form dieſes ganzen 
Bildungsvorganges betrifft, fo ift zu bemerken, daß die Berbal: 
und Partikel-Zuſammenſetzung die einzelnen ‚Glieder ohne 
ein eigened Bindemittel zufammenitellt, die Nominal-3ufam: 
menfe&ung aber, fofern fie wirkliche Verſchmelzung iſt, ehe: 
mals in der Regel durch einen Bindevocal vermittelt wurde, 
wovon fich gegenwärtig nur noch einzelne Spuren finden; z. B. 
Bräaut-igam, Nacht-i-gali (alth. nahtigala, mitth. nahtegal), 
Tag· ebuch, Mauf-e-falle u. dgl. m. In der heutigen Sprache 
werden dagegen viele Nominal : Zufammenfeßungen, und zwar 
vorzugsweife Verſchmelzungen, häufig aber auch Zufammenfügun: 
gen, durch die eingefchalteten Bindelaute 8, ed, n, en, felt: 
ner I, r, vermittelt, welche nicht ald Biegungdendungen, fon: 
dern als eigenthümliche Bildungdlaute anzufehen find. 
Das Nähere Über die Anwendung biefer Bindelaute wird unten 
in dem Abfchnitt vom Subſtantiv nachfolgen, da biefelben vor: 
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zugsweiſe in ber Zufammenfegung ber Subftantiva (in feltneren 
Faͤllen auch der Adjectiva) vorkommen. 


2. Da die Berfhmelzung völlig in ſich geſchloſſene Woͤr⸗ 
ter bildet, die einfache Vorftellungen ausdräden: fo können Diefe, 
wie die Sproßformen (vergl. S. 395. 4.), auch wieder zu wei: 
teren Wortbildungen benußt werden, indem fie fomohl ald Glie 
der neuer mehrfacher Zufammenfesungen auftreten, als 
auch ald Stämme zur Bildung von Sproßformen durd En: 
dungen ober Ableitung durch Vorſilben dienen können; 3. B. 

Nußbaum-holz, Fehde Handſchuh, Steinkohlen-bergmwert (vergl. ©. 
398); bergmänn-iih, fonntäg-Ih, baummoll-en, Handwerker, 
hochzeit-lich, Gaſtfreund-ſchaft, un-umgäng-lich, be-vorwort-en, be- 
obahht-en, Beobachtung, ver-anftalt-en u. bel. m. 

Die durch bloße Zufammenfügung entflandenen Gebilde 
hingegen koͤnnen, da fie nicht völlig zu einer Begriffdeinheit ver: 
fhmolzen find, auch nicht gleich einfachen Wörtern die Grund: 
lage oder den Stamm zu weiteren Bildungen, wenigftend nicht 
zu Ableitungen, audmachen, es fei denn, daß fie die Bedeutung 
von Verfchmelzungen angenommen haben (vergl. S. 404, Anm. 2.); 

3. B. Jungfrau⸗ſchaft, jungfräu-lich, großväter-lich, vaterländ-ifch, 
landſtänd iſch, frühftüd-en sc. 


3. Von den unmittelbaren und urfprünglichen fubftantivifchen 
und abjectivifchen Bufammenfegungen muß man diejenigen Ge 
bilde wohl unterfcheiden, welche durch Ableitung aud einem 
zufammengefetten Verbum entflanden find; 3. B. Ab: 

nahme, Unternehmung, abwenbdbig, voreilig ıc find 
nicht aus Ab-nahme, Unter-nehmung, ab-wenbig, vor-eilig zufam: 
mengefegt, fondern durch Ableitung von abnehmen, unternehmen, 
abwenden, voreilen ıc. gebildet. So auch: Zunahme, Einnahme, 
Ausgabe, XAusreißer, Überläufer, überſetzer, Überfegung, Überfchrift, 
Unterfhrift, Aufgang, Untergang, Ankunft, Abreife, Ubergang, 
Widerſpruch, Niederfchlag, Aufftand, Vorzug, Vorwand, Abkür⸗ 
zung, Ableitung, Zufammenfegung, Darftellung, Herſtellung; an: 
wendbar, annehmlih, zudringlich, unmwiberftehli u. v. a. (vergl. 
©. 407. Anm.). — Daß auch ber umgekehrte Kal, nämlid 
Ableitung eines Verbums von einem zufammenge: 
fegten Subftantiv, Statt findet, 3. B. rathfchlagen, früh: 
ftüden von Rathſchlag, Frühſtück, ift bereits oben (S. 408 Anm. 
2.) bemerkt. 

4. Bon den Ableitungen aber, beren Grundlage ober Stamm 
ein vorhandenes und vorauszufegended zufammengefehtes Wort 
bildet, find die erft Durch Ableitung entfiehenden Com: 
pofita wefentlich verfchieben,, welche Feine Zufammenfeßung vor: 
ausfegen, fondern aus einer bloßen Zufammenftelung eined Ber: 
bums mit einem abverbialifchen Zufa oder einem Object, oder 
eines Subſtantivs mit einem congruirenden Abjectiv entfpringen, 
deven Bereinigung zu einem zufammengefegten Worte erſt vermöge 
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einer Ableitung durch die Kraft einer Nachſil be bewirkt wird. 
So bildet man von ſchön fhreiben, recht fhreiben, aus 
einanderfegen, auf einander folgen, Silben meffen, 
Dank fagen die abgeleiteten Compofita: das Schönfhreiben, 
der Schönfhreiber, bie Rehtfhreibung, Auseinander: 
fegung, Aufeinanderfolge, Silbenmeffung, Dane: 
fagung. Hierher können auch die oben (S. 406, a) zur Ver: 
fchmelzung gerechneten Zufammenfegungen, melde ein thätiges 
Subjects:Wort mit einem Object als Beflimmungswort verbinden, 
gezogen werden. Zufammenfegungen, wie Kuchenbäcker, Wein: 
trinker, Sleifhefler, Menfhenfrefler, Thierquäler, 
Machthaber, Spaßmaher, Shuhbmader u. bal. fcheinen 
nämlih eher durch Ableitung aus den infinitivifchen Wortverbin- 
dungen Kuchen baden, Wein trinken, Fleiſch eflen, Menſchen 
freffen, Xhiere quälen sc., als burch urfprüngliche nominale Zu: 
fammenfegung aus Kuchen:Bäder, Wein:Zrinker, Fleifch:Effer ıc. 
erwachſen zu fein. — Ferner gehören hieher die durch Ableitung 
mittelft der Silbe ig gebildeten adjectivifchen Zufammenfegungen 
vierfüßig, einfeitig, geoßherzig, engherzig, groß: 
blumig, vierblätterig, langnafig, weißarmig, frei: 
willig u. dgl. m., welche weder aus vier-füßig, ein-feitig, groß- 
herzig 2c. zufammengefegt find, noch zufammengefegte Subflantiva, 
wie WVierfuß, Großherz ıc. zur Worausfegung haben, fondern aus 
ber Bufammenftellung bes congruirenden Adjectivs mit feinem 
Subflantiv (vier Füße, eine Seite, großes Herz ıc.) durch bie 
Kraft der Ableitungsfilbe ig (d. i. habend) erwachſene Zufammen: 
fegungen find. ' 

5. Zum Schluß noch einige orthographifche Bemerkungen 
über den Gebraud ded Bindezeihend in Zufammen: 
feßungen, welche erft hier vollkommen verfianden werben koͤn⸗ 
nen (vergl. S. 268. Anm. 2). 

Die Theile oder Glieder zufammengefehter Wörter wurden 
fonft mehr, als jest, durch das Bindezeichen (=) gefchieden. 
Man fchrieb ehemals: Rath⸗Haus, Abend:Stern, Tiſch⸗Tuch ıc.; 
jegt beffer: Rathhaus, Abendflen, Tiſchtuch x., weil man ben 
Gebrauch des Bindezeichend in foldhen einfachen und allgemein 
verftändlichen Zufammenfegungen mit Recht für völlig Überflüffig 
haͤlt. — Das Bindezeihen findet alfo nur dann Statt, wenn 
ed die Deutlichkeit erfordert, und zwar in folgenden Zällen: 

1) Wenn das zufammengefegte Wort ohne die Sonderung fei- 

ner Glieder das Auge leicht verwirren und daher mit einem un: 
richtigen Tone ober unrichtiger Silbentheilung ausgefprochen wer: 
ben könnte. Dies ift befonders dee Fall, wenn, zumal in weni: 
ger gebräuchlihen Zufammenfegungen, das zweite Glieb mit einem 
Vocal anfängt oder aus anderen Gründen die Silbentrennung un: 
deutlich und das Wort dadurch zweidentig wird; 3. B. Kuheuter, 
Neſtei, Dammerde, Sanderde, Stodende, Weltende ıc., man 
ſchreibt alfo deutlicher: Kuh⸗Euter, Neſt-Ei, Damm-Erxbe, Sand: 


\ 
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Erde, Stod:Ende, Welt:Ende; fo au: Hof-Onkel, labyrinth:ar: 
tig, Leber: Egeln ıc. Eben fo könnte eine Zweideutigkeit entfte: 
ben, wenn mm Augarten, Baumafl, Erdräden, Erb: 
laffer, Sandebene, Dpernarien x. flatt Au: Garten, 
Baum:Aft, Erd:Rüden, Erb:kaffer, Sand:Ebene, Opern-Arien 
fchriebe. Unbeutlih und das Auge verwirrend ift ferner bie Zu: 
fammenfegung ohne Bindezeihen, wenn brei gleiche Confonanten 
auf einander folgen, 3. B. Betttuh, Stallaterne ıc.; deut: 
liher Bett-Tuch, Stall:Raterne, Brenn:Neffel, Pfarr:Regifter, 
Stamm:Mutter; und befonders wenn das zufammengefegte Wort 
von ungewöhnlicher Länge ift, 3. B. Brandverficherungs : Anftalt, 
Dber:Poftamt, Oberhofprediger:Stelle, Ober:&and:$ägermeifter ıc. 

2) Wenn die Zufammenfegung aus Eigen: und Gattungs- 
namen, ober aus fremben und deutfhen Wörtern befteht, 
z. B. Ober: Stalien, Oft: Indien, Süd: Amerika, Nord: Afrika, 
Zeitungs: 2eriton, Cour=: Tage (d. i. Tage der Aufwartung bei 
Hofe; dba Courtage eben fo wohl für das franzöfifhe Cour- 
tage, b. i. Mällerei, Mällerlohn, gelefen werden tönnte); befon: 
ders, wenn bie Zufammenfegung zugleich von ungewöhnlicher Länge 
ift, 3. B. Reichs: General : Feldmarfhall, Ober: Appellationsge: 
richte = Secretär, Ober : Mühleninfpectors - Adiunctus. Dagegen 
Schreibt man kürzere und allgemein bekannte Zufammenfegungen 
diefer Art in der Megel ohne Bindezeichen, als: Juſtizrath, Pri: 
vatftunde, Normalſchule, Bagagemwagen ıc. 

3) In infinitivifhen Redensarten, bie als Subftan: 
tiva zufammengefafft werden, 3. B. das Hinzund:her:gehen, bas 
Meben:einanberzftellen, das Mit:fich:felbft-tämpfen (vergl. S. 401, 
b) u. ©. 214); aud in zufammengefügten Subftanti: 
ven und Adjectiven, beren Xheile in gleihem Verhält: 
niffe ftehen (f. ©. 404 c. u. a.), wenn biefelben Eigennamen 
oder Titelmörter find, 3. B. Sachſen-Gotha, Heflen:Caffel, Fürft: 
Bifhof, Kaiferinn: Königinn, kaiſerlich-königlich ıc. 

4) Wenn verfhiedene Beffimmungswörter als Vor: 
berglieder ein gemeinfames Grundmwort als Hinterglieb ba: 
ben; 3. B. Feld- und Garten: Srüchte, oder Feld: und Garten: 
früchte, Oft: und Wet. Preußen, Ober: und Untergemehr, Aus: 
und Eingang, Staats: und Cabinets:Minifter, drei⸗, viers und 
mehrfach, zwei=, drei= bis viermal, auf: und abgehen, aus: und 
einlaufen, bin: und herreifen c. — Wo aber dem Grundworte 
eine zweite Beſtimmung nicht in Form eines Beſtimmungswortes 
einer Zufammenfegung, fondern als felbftändiger Zufag aufer der 
Zufammenfesung beigefügt wird, ift eine foldhe Abkürzung bed 
Ausdruds fehlerhaft; alfo nicht: der Staats: und Minifter 
des Innern, fondern Staatsminifter und Minifter 
des Innern. Eben fo wenig hat diefelbe Statt, wo das Ge: 
meinfame zweier Beftimmungsbegriffe nicht durch ein Grundwort, 
fondern durch eine bloße Nachſilbe ausgebrüdt wird. Unrichtig 
iſt alfo: Freund: und Genoſſenſchaft fl. Freundſchaft und 
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Genoſſenſchaft, geift: und weltliche Obrigkeit, Brau: und 
Branntweindbrennerei, dba es nicht Brau: Brennerei und 
Branntwein:Brennerei, fondern nur Brau⸗erei und Branntwein⸗ 
brennzerei bedeuten kann; richtig hingegen Bier: und Effigbrauerei 
u. del. m. 
Anmert. 1. In mehrfach zufammengefehten Wörtern muß man genau 
auf den Sinn der Zufammenfegung fehen, um bas Bindezeichen rich⸗ 
zu fen. So fchriebe man 4 B. unridtig: Oberhof⸗Mar⸗ 
au, fi. ObersHofmarfhalls denn er fol ja der Oberfte der 
fmorfchälle, nicht aber ein Marfchall des Oberhofes ober oberften 
Hofes fein. So auch nit ObersAmtsabvocat, fondern Ober: 
amts⸗Advocat, wenn er Advocat beim Oberamte ifl, und nicht 
etwa ber erfle der Amtsadvocaten fein fol. — Sehr fchielend oder 
unbeutlich ift auch die Zufammenfegung: HofsMufil- und Bud: 
. Händler af follte man glauben, befonbers wenn binter dem 
erften Glide Hof: ein (,) gefeht wird, ein fo benannter Dann 
babe auch Höfe zu verhandeln, da er doch nur unter bem Zitel ei: 
nes Hofbuchhändlers Mufitalien und Bücher verfauft. Aber auch 
ohne (,) bleibt es doch immer noch ungewig, ob fich das erfle Glied 
/ der Bufammenfegung, nämlih Hof, auf Muſik, oder auf Bud, 
oder auf Händler beziehen foll, weil es eben fowohl Hof⸗Muſik 
und Hof⸗Bücher, ale HofsHändler, geben Tann. Die gan 
Zufammenfegung iſt baher, fireng genommen, nicht richtig und nicht 
vorwurfsfrei. Eben fo findet ein Unterfchieb Statt zwifchen einem 
Hof:Wetterpropheten und einem HofwettersPropheten. 
3. Über den Gebrauch der großen Anfangsbuchflaben bei Anwen> 
bung bed Bindezeichens |. oben ©. 214. 


Zweite Abtheilung. 
Befonderer Theil der Wortlehre. 


Es folgt jeßt die befondere Betrachtung der einzelnen Wort: 
arten oder Mebetheile in der oben (S. 289) aufgeftellten Ord⸗ 
nung nad) ihrer Bedeutung, ihren Unterarten, ihrer 
Bildung, Biegung und ihrem Gebrauche, infofern die: 
fer nicht Rectiondverhältniffe betrifft, welche nur aus dem Zu⸗ 
fammenhange des Satzes Elar werben und daher erft in ber Satz⸗ 
Iehre erörtert werben können. 


Erfter Abfchnitt. 

Der Artilel (das Selbflands- oder Gefchlechtöwort). 

Der Artikel ift ein FZormwort, welches in der bdeutfchen 
Sprache, wie in andern alten und neuen, bem Subſtantiv als 
deifen gewöhnlicher leiter augefelt wird, um die Selbftän: 
digkeit oder gegenfländliche Natur der durch das Subftan: 
tiv bezeichneten ellung ausdruͤcklich auszuſprechen. (Bergi. 
S. 284). Er iſt alſo ſeinem urſpruͤnglichen und weſentlichſten 
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Zwecke nad ein Beichen der logifchen und grammatifchen Würbe 
des Subftantive und das algemeinfte Beſtimmwort deöfelben. 
Nermöge des oben (S. 304) erklärten grammatifchen Geſetzes ber 
Congruenz oder Einflimmigteit, welchem (nah S. 307) alle 
das Subftantiv begleitenden Beſtimmwoͤrter unterworfen find, 
druͤckt der Artikel zugleich alle Beziehungdverhältuiffe des 
Subftantivs durch eigenthümliche Biegungsformen aus und nimmt 
theilweife die. äußere Bezeichnung jener Werhältniffe ganz auf 
fih. So erfest er den Mangel der Geſchlechts zeichen am 
Subftantiv felbft und ergänzt die oft unvolllommene und man: 
nelhafte Zahl: und Falbiegung bdedfelben durch feine deut: 
licheren Biegungsformen. Vergl. 3. B. der Kuß, die Hand, das 

Bein; die Frau, der Frau; die Frauen, ber Frauen, den Krauen; 

dad Mefen, dem Welen, bie Wefen, der Weſen, den Weſen u. 


dgl. mi. 

Daß die Bezeichnung der Selbfländigkeit oder die fubflanti- 
virende Kraft die mefentlihe Bedeutung des Artikels aus: 
macht, erhellt befonder6 daraus, daß berfelbe jedes Wort unferer 
Sprache, welchem er vorgefegt wird, zu der Würde eines Sub: 
ftantivs erheben Tann; 3. B. das Sprechen, das Schöne, das 
Dben und Unten, das Kür und Wider, das O und Ach ıc. (vergl. 
&. 292). Andrerfeits ift aber auch die Bezeichnung ber durch 
den Abfall beftimmter Geſchlechtskennzeichen und die mangelhafte 
Biegung mehr oder meniger unbdeutlich gewordenen Gefchlechts:, 
Zahl: und Fall: Unterfciede des Subftantivs eine gleich urfprüng- 
lich hervortretende Beftimmung des Artikels. Derfelbe hat mithin 

“ neben feiner inneren, wefentlichen Bedeutung zugleich einen aͤuße⸗ 
ren, mehr formellen Zweck. 

Die deutſche Sprache hat zwei Artikel von verfchiebener 

Bedeutung und Anwendung, namlich: 

1) ben beſtimmten oder richtiger beſtimmenden: der, 

ie, das; 

2) den unbeſtimmten oder nicht-beſtimmenden: 

ein, eine, ein. 

Der und ein ſtehen vor Subſtantiven männlichen Ge: 

ſchlechts, als: der oder ein Menſch, Stuhl, Ofen ꝛc. 

Die und eine fichen vor Subftantiven weiblichen Ge: 

ſchlechts, als: die oder eine Frau, Blume ıc. 

Das und ein ftehen vor Subftantiven fachlichen Gefchlechts, 

ale: das ober ein Kind, Bud ic. 


Biegung oder Declination 
1. des beftimmten Artikels: 
Einbeit. ebrheit. 
Maännlich. Weiblich. Sächlich. Für alle drei Geſchlechter. 
‚Rom. der die daß bie 
Gen. bed ber bed ber (nit derer) 
Dat. dem der dem den (nit denen) 
Acc. den die das die 
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2. des unbeflimmten Artikels: 


Einheit. 

Mannlich. Weiblich. Sachiich. 
Nom. ein eine ein 
Gen. eines einer eines 
Dat. einem einer einem 
Acc. einen eine ein 


Der beſtimmte Artikel zeigt bie eigenthümlichen Biegungs: 
endungen, welche fämmtlihen Beflimmmörtern des Subftantivs 
in ben verfchiebenen Gefchlechtern, Zahl: und Fallformen zufom- 
men, am genaueften und vollfiändigften. Dem unbeftimmten 
Artikel fehlen im Rominativ des männlichen und im Nominativ 
und Accuſativ des fächlichen Geſchlechts bie unterfcheidenden Ge: 
ſchlechtszeichen; flatt ein-er, ein-es heißt e& bloß: ein. 

Der beſtimmte Artikel ift urfprünglich nicht verfchieben 
von dem sortbeflimmenden oder hinweifenden Pronomen 
der, die, dad. Beide werden erſt in unfter heutigen Sprache 
durch die Biegung unterfhieden, welche in älterer Zeit völlig 
übereinflimmend war. (Bergl. ©. 100 und unten ben Abfchnitt 
vom Pronomen). Der unbeftlimmte Artikel ift von dem 
Zahlwort ein entlehnt und wird eben fo, wie dieſes gebeugt. 
Der Bedeutung nad unterfcheiden fich aber beide Wörter als 
Artikel durch ihre geringere Kraft und Selbſtaͤndigkeit beutlich 
von dem entfprechenden Pronomen und Zahlwort, ımd biefe 
fhwächere Bedeutung wird aͤußerlich durch den ſchwacheren Ton 
ausgedruͤckt. Beide Artikel naͤmlich ſind als ſolche immer ton⸗ 
los, während dad Pronomen der und das Zahlwort ein einen 
Mebenton haben (f. ©. 183 f.), welcher, wenn ber Rebeton (©. 
185) binzutritt, bis zum Hauptton gehoben werben kann. So 

ift ein großer Unterfchieb zwifhen: Es war der Mann (und 
kein anderer), und: Es war dee Mann (nit die Frau). Ich 
habe einen Mann gefehen (nicht mehre), und: Ich habe einen 
Mann gefehen (nichts Andres, als einen foldyen). 

Beide Artikel find ferner von dem Subftantiv unzertrennlich 
und Eönnen als Artikel nie allein fiehen. Das Pronomen der 
und dad Zahlwort ein hingegen können auch für fich allein das 
Subftantiv vertreten, in welhem Falle fie den Hauptton erhal: 
tn und ein auch im Nominativ die vollftänbigen Geſchlechts⸗ 
zeichen annimmt: einer, eine, eines; z. B. Der ift es, wel: 

chen ich meine; Den kenne ich nicht; es war nur Einer da; 
noch eines will ich bir fagen, u. bel. m. 

Ein Tann jver auch, wenn es nicht Zahlwort ift, gleich: 
falls mit den vollfländigen Sefotechtegeichen, ‚von dem Subftan: 
tio getrennt beffen Stelle vertreten. Durch diefe Trennung aber 
wird der Begriff des Artikel aufgehoben, und es iſt bann als 
ein unbeſtimmtes Fürwort oder Pronomen anpufehen. 

3. B. Mein Vater bat mir ein Buch geſchenkt. — 06 für 
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eines? — Leihe mir einen Bogen Papier. — Hier iſt ei: 
ner. So audh: einer meiner Freunde, d. i. ein Freund unter 
meinen Sreunden; was einer nicht kann, muß man nicht von 
ihm fordern (in ber Volksſprache ſt. man oder Jemand; f. u. 


das Pronomen). 
Anmerk. Der Artikel iſt weber ein urfprünglicher, noch ein unentbehr: 


licher Redetheil. Daß er nicht urfprünglich iſt, beweif’t feine Ent⸗ 
tehnung von einem Pronomen und Zahlworte, welche erfl im Fort⸗ 
gange ber Zeit durch das allmählich entſtehende Bedürfniss zu der 
Bedeutung von Artikeln abgefhwächt werben. Diefes Bedurfniß 
wird nicht in allen Sprachen in gleichem Grabe, in manchen gar 
nicht gefühlt. Die Lateinifhe Sprache namentlich kennt den Ars 
tikel nicht, wodurch fie an Kürze gewinnt, dafür aber an Genauig⸗ 
teit und Deutlichleit bes Ausdrucks verliert. Es iſt nämlich ein- 
leuchtend, daß 3. B. zwiſchen Brod, das Brod und ein Brod 
ein großer Unterfchied in ber Bedeutung Statt findet, der durch das 
einfache Tateinifche panis nicht ausgebrüdt wird. Welcher von jenen 
drei Ausdrücken für biefes Wort paflt, Tann man nur aus bem Zu⸗ 
fammenhange ber Rede oder ben Umftänben fchließen, wonady da mihi 
panem bald heißen kann: gieb mir Brob, bald: ein Brob, 
oder das Brod. — Die griedhifche Sprache Eennt nur ben bes 
flimmten Artikel und auch biefen als wirklichen Artikel erft in der 
fpäteren nacdhs Homerifchen Perlobe; der Begriff des unbeftimmten 
Artikels wird durch den Mangel alles Artikels ausgedrüdt. — Die 
neueren somaniichen und germanifchen Sprachen können bei der 
entweder völlig mangelnden, ober body fehr unvollflänbigen Biegung 
des Subſtantivs den Artilel als aushelfenbes Formwort nicht ents 
behren. &o lange nämlich das Subſtantiv durch eigene Formen alle 
feine Verhättniffe deutlich barflellt, bedarf es für diefen Zweck keines 
Artikels. Sobald hingegen die Kraft der Biegung erfchlafft und bie 
Endungen ſich abfchleifen, wird die Bezeichnung ber verfchiebenen 
Verbältnigbegriffe einem befonberen Formworte, bem Artikel, über: 
tragen (vergl. S. 135). Daß jeboch dieſe Äußerliche Formbezeichnung 
nicht der einzige Zweck und Entſtehungsgrund bes Artikels iſt, geigt 
befonders bie griechifche Sprache, welche bei gleich Eräftiger und 
deutlicher Flexion, wie bie Iateinifche, gleichwohl ben Artikel zur 
unterſcheidung innerer Begriffsverfchiebenheit entwickelt hat und an: 
wendet. 

Die obigen Bemerkungen über die allmähliche Sntwidelung bes 
Artikels zur Befriedigung eines nicht gleich urfprünglich vorhandenen 
Bebürfniffes beftätigt die Sefchichte unferer Sprache vollommen. Im 
Gothiſchen findet ſich noch Fein Artikel als foldher gebraudit; sa, 
eö, thata (ber, bie, bas) ift bier immer wirkliches Demonſtrativ⸗ 
Pronomen, daher auch das fpäter daneben auftretende Träftigere De⸗ 
monftrativoum diefer, diefe, diefes dem Gothiſchen fehlt (vergl. 
G. 101); ains, aina, ainata aber ift nur Zahlwort. Die Biegunges 
endungen bed Subflantivs find fo Eräftig, dam das Bedürfniß eines 
Artikels nicht gefühlt wird, und auch im Nominativ wird die Ge⸗ 
flaltung des Stammes zum Gubflantiv und eben bamit die Selb: 
fländigkeit der Subſtantiv⸗Vorſtellung meiſt durch einen charakteriſti⸗ 
ſchen Endlaut bezeichnet, welcher ſchon im Althochdeutſchen wieder 
abfällt (vergl. die gothifchen fisk-s, balg-s, ants-s mit den althochd. 
visc, palc, anst ©. 96 f). Im Althochdeutſchen tritt der bes 
fimmte Artikel als folcher auf, jeboch nicht als unentbehrlich und 
in viel befchränkterem Gebrauch, als in unferer heutigen er 

r 
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Ef im Mittelhochdeutfhen feht ſich der Gebrauch des beflimms 
ten Artikels feſter, und als unbeflimmter Artikel tritt das Zahlwort 
ein binzu, welches im Althochb. nur zuweilen als unbeflimmtes 
Pronomen (für quidam, aliquis), noch nicht als eigentlicher Artikel 
gebraucht wurde (f. Grimm I. &. 760). Noch aber wirb die urs 
fprüngliche Ginerteiheit des beflimmten Artikels mit dem Demonftras 
tiv: Pronomen durch bie völlig übereinflimmende Biegung beider 
anerfannt. Erſt das Neuhochdeutſche unterfcheidet beide aud 
äußerlih, indem ed dem aleinflebenden Demonftrativ: Pronomen 
außer der flärkeren Betonung auch durch Erweiterung der Formen 
der, bes, den in deren, derer, deſſen, denen ein größeres 
Gewicht zu geben fuhr (f. Srimm I. ©. 793). Noch weiter ift 
in biefer Scyeidung bie englifche Sprache gegangen, in weldyer bie 
Artitel the und a von bem Pronomen this und dem Zahlwort one 
völig verfchieben lauten. 

Wenn nun unfere heutige Sprache dur den feftftchenden Ge: 
brauch der Artikel unflreitig größere Deutlichleit der Sormbezeichnung 
erreicht und zugleih an fchärferer Beftimmtheit der jebesmaligen 
Auffoffungsweife der fubflanrivifhhen Vorftellung gewinnt : fo. bringt 
auf der andern Seite die unnöthige und übertriebene Anwendung 
des Artikels große Nachtheile mit fih. Durch einen zu häufigen und 
fehlerhaften Gebraudy verliert er an Bedeutſamkeit, hindert die 
Deutlichkeit, anftatt fie zu befördern, macht die Sprache fchleppend, 
und benimmt befonders dem bichterifhen Ausdruck die erforderliche 
Kürze und Kraft. Wo er alfo nicht buch den Begriff oder das 
grammatifche Gefeb nothwendig erfordert wirb, da laflen ihn, vors 
züglih wenn er ſich mit dem Ausdrudsvollen und Schönen nicht 
verträgt, unfere beften Schriftſteller, befonders Dichter, lieber weg, 
wie er audy im Mittelhochbeutfchen und im heutigen Gnglifchen in 
vielen Fällen fehlt, wo er in unferer jegigen Sprache herlömmiich 
geworben ift. 

Über Bedeutung und Gebrauch beider Artikel iſt fol: 
gendes Nähere zu bemerken: 


1. Naͤchſt der allgemeinften Beftimmung, die Selbftändig: 
keit ded Subflantivs zu bezeichnen, oder der fubftantivirenden 
Kraft haben beide Artikel die daraus fließende Fähigkeit, aus 
einer ganzen Gattung von Gegenftänden einer Benennung ein 
Einzelwefen herauszuheben, welche wir die individualifi: 
rende Kraft des Artikels nennen koͤnnen; vergl. Mann, $rau, 
Kind, und: ein oder dee Mann, bie Frau, ein Kind ꝛc. Da: 
ber bedürfen Eigennamen, welde fon an und für ſich ein 
Individuum daritellen, als ſolche in ber Regel Feines Artikels 
(4. B. Karl, Bertha; Cicero, Göthe, Schiller ıc.), und erhal: 
ten ihn nur dann, wenn ihnen bie Bedeutung von Gattungsna⸗ 
men untergelegt wird, (3. B. er ift ein Cicero feiner Zeit; fie ift 
die Kanthippe ihres Mannes). Gtoffnamen, wie Brob, 
Waffer, Wein, Zleifh, erhalten gleihfald nur dann den 
Artikel, wenn fie nicht die unbegrenzte Materie überhaupt bezeich: 
nen (wie: Brod baden, Wein trinken, Fleiſch Laufen xc.), fondern 
ihbe Inhalt unter beflimmter Begrenzung als Individuum ge: 
faflt wird; 3. B. gieb mir ein Brod, oder dad Brod; das Waffer 
des Rheind; ein guter Wein, u. dgl. m. 
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2. Beide Artikel unterfcheiden fich in ihrer Bedeutung ba- 
durch von einander, daß der beſtimmte Artikel den aus ei: 
ner Gattung hervorgehobenen einzelnen Gegenſtand oder, in ber 
Mehrheit gebraucht, mehre Segenftände als beflimmte genau be: 
zeichnet, während ber unbeflimmte Artikel nur überhaupt 
irgend ein beliebiges Einzelweſen der benannten Art anbeutet, 
ohne daöfelbe näher zu bezeichnen. Der Artikel Der hat alfo 
außer der fubftantivirenden und individualifirenden Kraft, melde 
er mit dem Artikel ein theilt, noch die beffimmende Kraft, 
weiche diefem fehlt. Vergl. der Mann, die Frau, das Kind, und: 

ein Mann, eine Frau, ein Kind. Der erflere fest fchon eine 
gewiffe Bekanntſchaft mit dem Gegenftande voraus, wenn biefe 
auch nur eine äußerliche ift, oder etwa nur darin befleht, daß 
der Gegenftand ſchon vorher angeführt wurde. Immer enthält 
er eine leife Beziehung auf etwas, mas wir fonft fchon von dem 
Gegenftande wiffen. — Wird uns aber ein Gegenftand zum er: 
fin Male vorgeführt, fo gefchieht dies mit dem unbeflimmten 
oder nicht beſtimmenden Artikel. Vergl. die Beifpiele: Wer 
ift draußen? — »Ein Mann und eine Frau. Die Frau bringt 
einen Brief; der Mann will Dich felbft ſprechen« — Kennft 
Du den Mann niht? — »Er nennt fi) einen Freund Deines 
Bruders.« So auch: Ich habe ein Bud, und dad Buch iſt mir 
lieb. 

Fehlerhaft ift demnach der jetzt allmählich veraltende Ge⸗ 
brauch des Artikeld ein zur Bezeichnung eines beflimmten, nam: 
haft gemachten Individuums, oder einer beflimmten Behörde im 
gerichtlichen und Kanzlei: Stil; 3. B. ein heiliger Paulus fagt ıc. 

ftatt: der heilige Paulus ıc.; ein Hohes (ft. das Hohe) Minifte: 
ar eine Hochpreisliche Regierung ; ein Wohllöblicher Magiftrat 
u. dgl. m. 

3. Zufolge der im Obigen entwidelten individualiſtrenden 
Bedeutung des Artikels möüffte folgerecht da8 Subftantiv, wenn 
es eine ganze Gattung bezeichnen fol, ohne Artikel geſetzt 
werben, wie bied 5. B. im lifchen in der That gefchieht. 
Die deutfche rache bedient ie jedoch auch in dieſem Falle, 
namentlich in Saͤtzen, welche nicht etwas Sinnliches und Ein: 
elnes, ſondern eine allgemeine, die ganze Gattung betreffende 
3ehauptung, ein Urtheil ꝛc. enthalten, bes beſtimmten Ar- 
tikels zur Bezeichnung der vollftändigen Gattung, welchem 
dann der unbeflimmte Artikel entgegenfteht, der ein beliebiges 
Einzelmefen aud der Sattung heraushebt. — So heißt der 

en fo viel als die Menfchengattung; — ein Menſch: ein 

Einzelner von der Gattung. 3. B. Der Menich iſt fterblich. 
Ein Menſch kann nicht ewig leben. — Die Tugend belohnt ſich 
ſelbſt. Eine Tugend bring! ihren Lohn felbft mit. 

Der Begriff des Artikels ein wirb aber in folchen allge: 
meinen Sägen nothwendig dahin audgebehnt, daß er flatt eines 
beliebigen Einzelweſens jebes Einzelweſen derfelben Gattung 
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bezeichnet; denn was von einem beliebigen, d. i. dem erflen be- 
fien, Individuum einer Gattung gilt, muß von allen Indivi— 
duen berfelben, alfo. von der ganzen Gattung gelten. Wie es 
nun dem finnlihen Menſchen genauer fcheint, von jebem Einzel- 
nen das auözufagen, was fich als. Eigenfchaft der Gattung aus: 
fprechen ließe: eben fo gefchieht ed auch, daß ber Artikel ein 
den Schein einer noch größern Beflimmtheit oder Allgemeinheit 
gewährt. — In diefem Sinne vergleihe man die Säge: Das 

gute Wort wird manchmal verfannt. Ein gutes Wort findet 

eine gute Statt. (Xesteres heißt faft fo viel als: jedes gute 

Wort; vergl. den Unterſchied von: alle und jeder, omnes und 

singuli.). on bem Guten erwartet man Gutes. Bon ei: 

nem Guten läflt ſich nur Gutes erwarten. 

Anmerk Gage ih: der Menfh if flerblih; der Hund ifl ein 
treues Thier, u. dgl.: fo babe ich dabei den Battungsbegriff unge: 
theilt unter der Form eines einzigen beftimmten Individuums vor 
Augen. Gage ih: ein Menfh muß fterben; ein Hund folgt 
feinem Herrn: fo mache ich jedes beliebige Einzelwefen der bezeich- 
neten Gattung zum Vertreter derfelben. Beiderlei Ausdrücke beruhen 
alfo nur auf verfchiedener Auffaffung und laufen in ihrer wefentli- 
chen Bebeutung auf eins hinaus. — Bei Begriffsnamen, wie 
Tugend, Hoffnung zc. Tann jeboch in foldyen allgemeinen Sägen 
der Artikel auch ganz fehlen; z. B. Tugend belohnt ſich ſelbſt; Un: 
ſchuld und Tugend find ewig verwandt; Hoffnung läſfſt nicht zu 
Schanden werden; Noth bricht Eiſen u. dgl. m. In der älteren 
Sprache wurden auch in Süßen, deren Inhalt nicht allgemeiner Art 

- if, Begriffenamen gewöhnlicher, als jest, ohne Artikel gebraucht; 
3 B. „Jedoch gab ihnen Hoffnung guten Troſt, Glüuͤck würde 
fie noch oft zufammenfügen.‘ 


4. Dem unbeflinmten Artikel ein feblt die Mehrheitsform. 
Dem Begriffe nach entfpricht ihm die Mehrheit des Subftan- 
tivs ohne Artikel; 3. B. Es find Männer draußen. — Din: 

fchen innen fehlen. Krebfe find Inſecten. Briefe vertreten die 

Stelle der mündlichen Unterhaltung u. dgl. Diefe Mehrheit ent: 

fpricht volltommen der Einheit: Es ift ein Mann draußen; ein 

Menſch Tann fehlen ıc. 

Anmert. In der Volksſprache wirb ber Artikel ein vermöge feiner 
unbeflimmten Bedeutung oft in Verbindung mit Zahlwörtern 
zur ungefähren Beflimmung eines Maßes, Zeitraumes u, dgl. ges 
braucht und dann auch die Mehrheitsform eine davon gebilbetzs 
3. B. eine acht Tage, fl. ungefähr, etwa acht Zage; ober auch: 
ein Zager acht, ein Jahrer zehn u. dgl., entflandben aus ber 
älteren fonderbaren Ausbrudsweife: ein Tag ober acht, ein Jahr 
oder zehn, für: etwa acht Zage x. 

5. Wenn mehre Subftantiva von gleichem Geflecht und 
in gleicher Bahlform auf einander folgen, von denen nicht eines 
dad andere erklärt: fo bebarf nur bad erfte derfelben des Artikels. 

3. B. Der Löwe, Tiger, Luchs und Wolf find reißende Thiere. 

Die Freunde und Nachbarn diefes Mannes ır. 

Sind aber die auf einander folgenden Subſtantiva ungleich 
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an Gefchlecht, oder Zahlform: fo muß ber gehörige Artikel wie: 
derholt werden. 3.3. nicht: Der Wolf und Hyäne find graufam; 
fondern: der Wolf und die Hyäne find graufam. Nicht: Der 
Reichtum und Ehre, fondern: Der Reichthum und bie Ehre 
machen allein nicht glüdlih. Nicht: Die Mutter und Schwe: 
ftern, fondern: Die Mutter und die Schweitern find ausgegan- 
en. Nicht: Ich Habe das Haus, Garten und Wiefen meines 
achbarn gekauft, fondern: Ich habe das Haus, den Garten 
und die Wiefen ıc. 

Auch bei gleichem Geſchlechte und gleicher Zahlform ift die 
— des Artikels nicht zu billigen, wenn die verbundenen 
Subſtantiva Gegenſtaͤnde von entgegengeſetzter Bedeutung, z. B. 
Perſonen von ganz verſchiedenem Stande, Alter u. dgl. bezeich⸗ 
nen. Alſo nicht: Der Kürft, Bürger, Bauer und Bettler, fondern: 

Der Kürft, dee Bürger, ber Bauer und der Bettler, fie alle ba: 
ben ihre Pflichten. Eben fo fage man nicht: Dies wird dem 
Herrn und Knete, fondern: dem Herrn und dem Inchhte lieb 
fein; nit: Der Vater und Sohn, fondern: der Vater und ber 
Sohn. 

GSelbft mo die verbundenen Subitantiva in Feinem Gegen: 
fage der Bedeutung ſtehen, fondern nur überhaupt jroei verfchie: 
dene Individuen bezeichnen, erfordert die Deutlichkeit die Wie⸗ 
derholung des Artikels, wenn ohne diefelbe beive Subftantiva 
als verfchiedene Benennungen eines und desſelben Individuums 
gefafft werden koͤnnten. 3. B. der Kaifer und ber König; der 

Fürſt und der Biſchof, wenn darunter zwei verfchiedene Perfonen 
zu verftehen find. Hingegen: der Kaifer und König, der Zürft 
und Biſchof, d. i. Kaifer und König in einer Perfon ıc. 
6. Wenn ein Subfltantiv im Genitiv einem andern Sub: 
ftantiv unmittelbar vorangeht, fällt vor dem legtern der Artikel 
weg, weil ber vorangehende Genitiv dad nachfolgende Subftantiv 
ſchon ald ein beftimmtes Individuum bezeichnet, alfo die beſtim⸗ 
menbe Kraft bed Artikels erfegt. 3. B. Meines Vaters Haus, 
flatt: da6 Haus meines Vaters. Des Menfchen Hoffnung wird 
oft getäufcht. Der Zugend Pfad ift anfangs fleil, flatt: Die 
‚Poffnung bee Menſchen ıc., der Pfab der Tugend ꝛc.. — Auch 

vor dem Genitiv Tann der Artikel weggelaffen werben, wenn 

diefer Caſus durch die Endung bed Subftantivs oder eines be- 

gleitenden Beiwortes ſich fund giebt. So kann man fagen: Durch 
Freundes Hand und treuer Freunde Rath sc.; aber nicht: Freunde 
Hand, Freunde Rath. Unrichtig ſezt alfo Nürnberger in 
feiner Überfegung ber Aeneide: »Vor Roſſe Tritt ſich bang 
der Boden biegt.« — 

Inſofern der Gebrauch ober die Weglaffung des Artikels 
von der Ratur ber verfchiedenen Arten des Subftantivs abhängt, 
kann erft der folgende Abfchnitt vom Subſtantiv darüber vol: 
fländige Belehrung 

7. Zuſam ungen bed beflimmten Artikels mit Ber: 
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hältnigroörtern (Präpofitionen) barf man d 
wenn Peine Härten aburd chen nz a5 Fhuben, 


.B. am tt an dem ac, Aber fehlerhaft wegen der Därte ob 
⸗ ans a eu Ra Ungewöhnlichkeit iſt es, zu fagen hi 


s an das x. 

aufs = = aufdas zc. aufm, flatt auf dem Tiſche; 
beim ⸗ s» bei dem ıc. ausm = aus bem Haufe; 
durchs⸗ s durch das re. außerm = außer dem Thore; 
für 5 s für das ac. durchn = durch den Garten; 
im »  s in bem ac. fürn s für den Wein; 
nd = s in das ıc. hinterm » hinter dem Ofen; 
vom s s von bem 2c. überm s über dem Haufe; 
zum s s zu dem x. widers s wider das Fieber; 
zur Slamme s zu der x. gm s zu ben . 


Zweiter Abfchnitt. 
Das Subflantiv (Nennwort oder Hauptwort). 


Das Subftantiv oder Nennwort ift ein Wort, welches einen 
Segenftand benennt, d. i. eine felbftändige oder. doch als felbftäns 
dig gebachte Vorſtellung nach ihrem eigenthümlichen Inhalte bes 

ichnet. Dadurch daB dad Subſtantiv ald Stoffwort bie 
lebende Benennung des Gegenflandes felbft nach feiner Sub: 
ftanz ift, unterfcheidet ed fih von dem Pronomen, welches 
ald Zornmwort den Gegenfland nur nach einer formellen Bezie⸗ 
bung andeutet. (Vergl. ©. 280.) 

Wir betrachten hier 1) die Arten, 2) die Bildung, 3) 
das Sprachgefhledht, 4) die Zahlformen, 5) die Fallbie⸗ 
gung oder Declination der Subflantiva. 


1. Arten des Subftantivs. 

Die durch das Subftantiv bezeichnete felbfländige Vorſtellung 
ift entweder ein wirklich felbfländiger Gegenſtand (ein Goncretum), 
oder ein nur felbftändig gebachter Mertmaldbegriff (ein Abſtrac⸗ 
tum). Diernady unterfcheiden ſich alle Subftantiva in zwei Haupt⸗ 
arten: Concreta, und Abftracta oder Begriffönamen. Diefe 
beiden Hauptarten zerfallen aber wieder in mehre Unterarten 
nad) folgender Eintheilung. 

L Die Eoncreta oder Benennungen wirklicher Gegen: 
flände (nomina substantiva concreta) unterfcheiden fih in: 

1. Eigennamen (nomina substantiva propria), Benen⸗ 
nungen von Ginzelmefen (Individuen), 3. B. einzelnen Per: 
fonen oder Thieren, Ortern, Ländern, Völkern, Fluͤſſen, Ber: 
gen ıc., welche ſolchen Einzelmwefen als ausſchließliches Eigen- 
thum zur Unterfcheibung von allen übrigen beigelegt find; 
3 B. Columbus, Friedrich, Karl, Hedwig; Pegaſus, Phy⸗ 
ai Wim, Paris, Deutfchland, Spanien, Engländer, Ruf: 

en sc. 
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Anmert. Wenn niehre Inbivibuen einen unb benfelben Eigennamen 
haben, fo. wird dadurch bie Bedeutung bes Gigennamens nicht auf: 
gehoben, ba dieſe Gemeinſamkeit des Namens keine Bleichartigkeit 
der Individuen ausdrüdt, fonbern zufällig if. Jedem Inbivibuum 
nämlich ift fein Namen willkürlich beigelegt, um es als foldyes von 
andern feiner Gattung zu unterfcheiben; ein einmal berfömmlicer 
Eigennamen Tann alfo zu biefem Behufe mehren Individuen beige 
legt fein, ohne dadurch zum Gattungsnamen zu werden. 


2. Semeinnamen ‚nomina substantiva communia), welde 
eine Mehrheit oder Menge gleichartiger Gegenftände oder Theile 
bezeichnen. Diefe find: 

1) Sattungönamen (nomina substantiva appellativa), 
Benennungen einer ganzen Gattung von Gegenſtaͤnden 
und jedes dazu gehörenden Einzelweſens, fofern es zu die 
fer Gattung gehört und ben mwefentlichen Inhalt des Gat⸗ 
tungsbegriffs in fich darftellt; 3.8. Menſch, Xhier, Stadt, 
Baum, Blume, Vogel, Lieb ıc. 

2) Sammel: oder Mengenamen (nomina substantiva 
collectiva), wodurch eine unbefiimmte Menge für ſich 
beftehender, unterfheibbarer Einzelwefen zu einem Dangen 
zufanmengefafft wird, fo daß erft dies Ganze, nicht aber 

deſſen einzelne Beftandtheile, den Begriff bes Namens 
bildet; 3. B. Volt, Heer, Vieh, Gewolk, Gebirge, Ge: 


ſchwiſter sc. 

3) Stoff: oder Materialnamen (nomina substantiva 
materialia), welche nicht unterfcheibbare Einzelmefen, 
fondern unbegrenzte, gleichartige Stoffe in unbeftimmter 
Ausdehnung bezeichnen, fo daB jeder einzelne gleichartige 
Theil mit dem Namen bed Ganzen belegt wird; z. B. 
Milch, Butter, Wein, Bier, Waſſer, Eifen, Silber, 
Obſt, Getreide ıc. 


II. Die Abftracta oder Begriffönamen (nomina 
substantiva abstracta), welche ein als felbfländig Gedachtes 
darftellen, dad in der Wirklichkeit nur unfelbftändig oder als 
Merkmal eined Selbftändigen erfcheint, find: 

1. Namen für Eigenfchaften; 3. B. Jugend, Alter, Größe, Schön: 
heit, Fleiß ıc. 
2. Namen für Zuſtaͤnde; 3. B. Zufriedenheit, Seligkeit, Theu- 
| rung ıc. Hierher können auch die Benennungen von Zeit: 
räumen ober Zeitabfehnitten gerechnet werben, 3. DB. Tag, 

Naht, Morgen, Abend, Jahr ꝛc., melche jedoch mehr bie 

' Natur concreter Subftantiva angenommen haben. 
3. Namen für Handlungen, und zwar: 
I) für einmalige Handlungen, als: Bang, Lauf, Ruf ıc. 
- 2) für wiederholte Handlungen (nomina interativa ober 
- frequentätiva); 3. B. Geheul, Gepolter, Bettclei, Prah: 
lerei, Spielerei sc. 
Hierher gehören auch die ſubſtantiviſch gebrauchten In: 
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finitive, 3. B. das Eſſen, das Sprechen, dad Singen, das 

Stehen, das Schlafen ıc., weldye den felbfländig gedachten We: 

griff der Thätigkeit oder bes Zuſtandes auf die unbeflimmtefte 

und allgemeinfte Weife ausdrücken. 

Anmerk. Manche fubftantivifch gebrauchten SInfinitive haben jeboch eine 
beflimmtere, mehr objective Bedeutung angenommen, in welcher fie 
befonders, wo fubftantivifche Verbalſtämme fehlen, deren Stelle vers 
treten und darin audh, wie diefe, in die Bedeutung eines concreten 
Subjects ober Objects übergehen (vergl. S. 386); 5. B. das Ber: 
langen, Beftreben, Leben; ein Vergnügen, Leiden, Her: 
tommen (was berlömmilic, if), ein Wefen, ein Schreiben (et: 

. was Schriftliches, ein Brief), das Effen (was gegeflen wird) u. 

dgl. m. Berg. Srimm III. ©. 637. 

Ein anderer Gefichtäpunft zur Eintheilung der Subflantiva 
ift die Perfönlichleit ober das. jerofdemuffte Sein und Thun 
der Perfon im Gegenfab gegen die ‚Selbfllofigleit der bloßen 
Sade. Hiernady zerfallen alle Subflantiva in: 

1. Perfonennamen, 3 B. Kal, Dann, Frau, Bäder, 
Köchinn ıc. 

2. Sahnamen, 3. B. Baum, Haus, Wald, Brod ıc., wohin 
auch alle Abfttacta gehören, wie Freundſchaft, Stolz, Sprung ıc. 

Die Thiernamen bilden eine Mittelgattung, fehließen ſich 
aber nach ihrer‘ geammmatifchen Bedeutung und Anwendung zu: 
nächſt den Perfonennamen an. 

Die Semeinnamen Fönnen ferner nach der Art und Weiſe, 
wie fie ihren Gegenſtand bezeichnen, eingetheilt werben in: 

1. Anfhauungsnamen, welche den Gegenftand feiner ganzen 
Befchaffenheit nach vor die Anfchauung fielen, ohne ein ein: 
zeines Merkmal deöfelben hervorzuheben; 3. B. Menſch, Löwe, 
Hund, Haus, Bild, Stadt, Berg ıc. 

2. Merkmalsnamen, welche einen Gegenfland nur nad) ei: 
nem einzelnen Merkmale bezeichnen, ohne die Anfchauung fei- 
nes ganzen Inhalte zu geben; 3. B. Held, Freund, Feind, 
Sieger, Eroberer, Jüngling, Schläfer, Räuber; Wohnung, 
Malerei, Zeihnung, Anhöhe, Vertiefung u. dgl. m. 

Die Mertmalsnamen unterfheiden ſich von den ab: 
ſtracten Begriffönamen dadurch, daß jene einen wirklichen 
GSegenftand nad, einem ihm eigenen Merkmale bezeichnen, wäh: 
rend dieſe das Merkmal, von dem Gegenflande abgefondert 
und für ſich betrachtet, ſelbſt als Gegenfland darftellen. Vergl. 
die Merkmalsnamen: Süngling, Mäuber, Anhöhe, Bertie: 
fung ıc. mit den Begriffenamen: Sugend, Waub, Höhe, 
Tiefe. 

Mel erl. Zu den Merkmalsnamen gehören auch bie fubflantivifch ge: 
brauchten Abjective, wenn fie concrete Gegenſtände, befonders Per: 
fonen, nach einer Eigenſchaft bezeichnen; 3. B. der Reihe, bes 
Arme, ber Befunde, der Geizige, ein Brember, eine 
Schöne u. dgl. m. Die zu ſächlichen Subſtantiven erhobenen Ab: 
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jectiva aber, 3. B. das Schoöone, das Qrhabene, das Große, 
Ebdle, Gemeine ꝛc. find als eine Mittelgattung anzuſehen, weiche 
man Goncret: = Abflrasta mennen kann, inbem fie weber einen 
einzelnen Gegenfland,, noch andy (wie: die Schönheit, Größe, Ge⸗ 
meinheit 2c.) den reinen Eigenfchaftsbegriff an ſich bezeichnen, fonbern 
allgemeine Ausbrüde find für das, was fhön, erhaben, groß, edel, 
gemein :c. ift. 

Die meiften Mertmalsnamen-find erfennbare Ableitun- 
gen von Verben oder Adjectiven, fo daß. ber Sprechende ſich bie 
fee Ableitung und ded Stammwortes, welches den reinen Merk: 
malsbegriff enthält, bei ihrem Gebrauche bemufft if. Wo dies aber 
auch nicht der Kal ift, da läfſt fi doch der Merfmaldnamen 
immer feinem wefentlihen Begriffe nach audy dur ein Verbum 
oder Adjertivum ausdräden; 3. B. er ift ein Held: er iſt tapfer; 
mein $reund: mir befreundet; er ift dein Feind: er haſſt dich; 
er war Sieger: er ficgte; ein Jüngling: ein junger Menſch ıc. 

Ein Mertmalinamen wird zum Anfchauungsnamen, wenn 
er ftehende Benennung eined concreten Gegenflandes- nach feiner 
ganzen Befchaffenheit wird; z. B. die Fliege, Spinne, d. i. 
nicht Überhaupt ein fliegende, fpinnendes Thier, fondern beſtimmte 
Thiergattungen. ‚Ein und dasſelbe Subftantiv kann daher feinem 
jedesmaligen Gebrauche nad) bald Merkmals⸗, bald Anfchauungs: 
namen fein. Sage ih z. B. er ift ein guter Jäger, Schüs, 
Reiter, Zänzer u. dgl., fo find diefe Wörter Merkmalsna⸗ 
men, die ſich auch durch bie entfprechenden Verba erfegen laſſen: 
er jagt, ſchießt, reitet, tanzt gut. . Dingegen find die Wörter 
Jäger, Shüg, Reiter, Tänzer Anfhauungsnamen , wenn 
fie das Gewerbe oder den Beruf der damit benannten Perfonen 
und diefe mithin nach ſtehenden Gattangsunterfchieden bezeichnen. 

Umgefehrt Tann auch ein Anfchauungsnamen ald Merkmals⸗ 
namen gebraucht werden, wenn er zum Ausbrud für das dem 
Gegenftande vorzugsweife und charakteriſtiſch jufommenbe Merk: 
mal dient; 3. B. er ift ein Dann, db. i. Eräftig, tapfer mie ein 
Mann; fie fielen als Männer, d. i. männlid) tämpfend, u. dgl. m. 
Anmert. Genau genommen finb alle Subftantiva urfprünglich Dierk: 

malsnamen; denn die Benennung des Gegenſtandes geht von einem 
an bemfelben wahrgenommenen Merkmale aud, deln allgemeiner, 
noch unbegrenzter Ausbrud die Wurzel I (vergl. S. 290). Bei 
den Anfchauungsnamen aber ift biefe etymologifege Urbedeutung bem 
Bewufltfein des Sprechenden fremd geworden, und bad Wort er: 
wedt nicht mehr die Vorftellung des einzelnen Mertmald, von wels 
dem e8 ausgegangen ift, fondern ftelt den Gegenftand in feiner 
Ganzheit vor bie Anfchauung. Bergl. die Anſchauunggsnamen Dann, 
Hund, Floh mit den Merfmalsnamen Denker, Fänger, Flie⸗ 
hende, weldye den etymologifchen Begriff derſelben ausbrüden. 


Eine befondere, auf einem quantitativen ober Größen : Ber: 
haͤltniß beruhende Unterart der concreten Subflantiva find bie 
Werkleinerungöwärter (nomina substantiva diminu- 
tiva), weldhe, durch Ableitung von den gewöhnlichen Namen ge: 
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bildet, den Gegenfland feinem äußeren Umfange ober auch feiner 

inneren Kraft nach vermindert darftellen; 3. B. Krishen, Männ- 
hen, Hündchen, Knäblein, Bäumchen, Stäbthen, Häuschen, 

Büchlein sc. — Untfprechende Vergrößerungswörter hat die deut: 

ſche Sprache nicht. 

Uber die Verbindung oder Nichtverbindung der 
Subftantiva der verſchiedenen Arten mit dem Ar: 
titel ift Folgendes zu bemerten: u 

1. Eigennamen von Perfonen, Ländern, Örtern 
werden in der Regel ohne Artikel gebraucht, deſſen fie (nah ©. 
417.) ald Benennungen von Einzelweſen nicht bedürfen; 3. 8. 
Karl, Eifer, Sappho, Deutſchland, Rom ꝛc. Kigennamen von 

lüffen, Seen, Bergen und Gebirgen, Bäldern ıc. 

bedürfen jedoch des beflimmten Artikels; 3. B. der Rhein, die 

Elbe, der Bodenfee, ber Harz, die Schneekoppe, der Meter: 

wald ꝛc.; fo auch diejenigen Laͤndernamen, welde nidt, 

wie gewoͤhnlich, fachlichen, fondern männlichen ober weiblichen 

Gefchlechtes find; 3. B. der Rheingau, die Schweiz, die Lauſitz, 

die Türkei ıc. 

Anmert. Die Bötllernamen haben, da fie einer Mehrheit gleich 
artiger Individuen zukommen, ganz den Charakter von Gattungs⸗ 
namen, umb werben, wie biefe, ber jedesmaligen Bebeutung gemäß 
bald mit dem beflimmten, bald mit dem unbeflimmten und in der 
Mehrheit auch ohne Artikel geſeht; z. B. der Deutſche, der Spa: 
nier, ber Franzoſe 2c (d. i. ein beflimmtes Individuum ber bezeichs 
neten Nationen, ober auch bie ganze Nation), M. die Deutfchen, 
bie Spanier, die Franzofen; ein Deutfcher, ein Spanier, ein Frans 
zoſe, M. Deutfhe, Spanier, Franzoſen. 

Unter gewiſſen Umſtaͤnden werden jedoch auch die Perfo- 
nen-, Länder: und Ortsnamen mit dem Artikel ver: 
bunden. Died gefchieht insbefondere: | Ä 
1) Wenn ein Eigennamen, fofern er mehren Perfonen einer 

Kamilie, oder auch zufällig mehren Individuen angehört, als 
SGemeinnamen betradtet wird; 3. B. die Scipionen, bie 
Bourbons, ein Stuart, ein Dalberg, die Ditonen, die Lud⸗ 
wige ꝛc. 

2) Wenn em Eigennamen ald Mertmalsnamen gebraudit 
wird, indem man ihn mit Hinficht auf die hervorſtechende Eigen: 
fhaft des durch den @igennamen bezeichneten Individuums auf 
andere Perfonen ähnlicher Art überträgt; 3.3. ein Schiller, d. i. 
ein Dichter, wie Schiller; unfere Zeit bedürfte eines Leſſing; 
der Gicero unferer Zeit; fie ift die Kanthippe ihres Mannes, 
b. i. ihrem Manne basfelbe, was Zanthippe dem Sokrates war; 
eine zweite Sappho u. dgl. m. 

3) Wenn der Eigennamen mit einem Eigenfhaftswort ver: 
bunden wird, 3. B. der große Friedrich, der berühmte Kant, dev 
witzige Lichtenberg ; das weite Rußland, das ſchöne Berlin ıc. 

4) Wenn man den Namen eines. Schriftftellers ftatt feiner 
Schriften, oder den Namen eines Künftlers ſtatt feines 
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Werkes feut; 3. B. ich habe mir ben Böthe, den Klopſtock 
den Leſſing angeſchafft (d. i. die Schriften diefer Männer); ein 
Raphael (d. i. ein Gemälde biefes Meiſters); der Raphael der 
Dresdner Gallerie. 

5) Wenn eine nähere Beziehung einer Perfon zu dem Speer: 
ben, 3. B. die eined Hausgenofien, Verwandten, Freundes ober 
Bekannten angedeutet, das Individuum alfo als ein genauer 
beftimmtes oder bekanntes bargeftellt werden foll, wird ber 
Eigennamen gern mit dem beftimmten Artikel verbunden, we: 
durch zugleich der Ausdrud einer gewiffen Vertraulichkeit, mit: 
unter auch der Geringfhägung, entficht; z. B. rufe mir den 
Johann; der Ludwig ift fleißiger, als ber Fritz; die Lotte iſt cin 


gutes Kind; 
Der Zell gefangen abgeführt! (Sch i U e r). 
— Ich mag's und will's nicht glauben, 
Daß mich der Max verlaſſen kann. (Derfelbe). 


6) Zur deutlicheren Bezeichnung des Cafus, befonderd wenn ber: 
felbe fi) nicht durch bie Endung bes Eigennamens ſelbſt bezeich⸗ 
nen läſſt, 3. B. der Tod des Sokrates; die Ermordung des 
Gäfar, oder: Cäſars (aber nit: des Cäſars, f. u. die 
Declination); die Gärten der Semiramis; »Der Thetis buntes 
Heer« (Schiller). Alfo nit: »Nun gab der Schiffs : Capitain 
Belzoni den Rath« ꝛc., fonden: dem Belzoni; wenn 
nämlich) Belzoni hier ber Dativ fein fol. 


2. Unter ben Gemeinnamen werden die Sattungsnamen 
in ber Regel mit einem der beiden Artikel verbunden, fei es nun 
daß ein oder mehre Einzelmefen der Sattung, ober auch bie 
ganze Sattung bezeichnet werben foll (vergl., oben ©. 418). Nur 
in genden allen wird der Artikel vor Sattungsnamen 
weggelaflen: 

1) In der Mehrheit, wenn mehre unbeflimmte Einzelwefen der 
benannten Gattung gemeint find, welcher Plural alfo dem Sin: 
gular mit dem Artikel ein entfpricht; 3. B. Menfchen, Thiere, 
Bäume, Häufer ꝛc. (vergl. &. 419. 4.). 

2) Wenn ein Gattungsnamen als bloßer Titel vor einem Eigen: 
namen, ober auch als Überfhrift, Büchertitel u. dgl. 
außerhalb des Sagverbandes ſteht; 3. B. Herr Müller, rau 
Meier, Fräulein von N., Doctor Luther, Kaifer Karl; Inhalt, 
Vorrede, Einleitung, Wörterbuch), deutſche Sprachlehre ıc. 

3) Wenn ein Mertmaldnamen einem Individuum beigelegt 
wird, um beffen Eigenfchaft zu bezeichnen; 3. B. er ift Kauf: 
mann; fie ift Schaufpielerin,; er wird Soldat, Maler u. bgl.; 
er flarb ald Held; er handelte als Freund an mit. 

Anmerk. Gepe ich in diefem Falle den Artikel ein, z. B. er iſt ein 
Kaufmann, fie ift eine Schaufpielerinn 2c.; fo wird ber Merkmale: 
namen als Anſchauungsnamen gebraucht, beffen Inhalt nicht mehr 
als ein dem Individuum zulommenbes einzelnes Merkmal, fonbern 
als Battungsbegriff für fich gefafft wird, welchem das Individuum 
untergeordnet iſt. Vergl. &: 424. 
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4) Wenn ein Sattungenamen mit einer Präpofition in einen ab: 
verbialifhen Ausbrud zur Bezeichnung der Art und Meife 
ober ber Richtung einer Thätigkeit verbunden wird; 3. B. zu 
Fuß, zu Pferde, zu Wagen reifen; etwas zu Lande ober zu 
Waffer fortfchaffen; zu Zifche, zu Bette, nach Haufe, über Land 
gehen, u. dgl. m. 

5) Wenn zwei oder mehre Gattungsnamen, welche verwandte, 
oder entgegengefegte, jedenfalld aber zu einem Sefammtbegriff 
zu verbindende Gegenftände bezeichnen, zufammengeftellt werden; 
3. B. Du ſollſt Vater und Mutter ehren; er ift mit Weib und 
Kind fortgegangen; fie hat Vater, Mutter und Bruber verloren; 
Kirche und Staat; „ihm fchenkt fie Thron und Hand« (Schil⸗ 
ler); befonders in herfömmlichen Wortverbindungen und fpridh: 
wörtlichen Redensarten, : wie: Berg und Thal; Haus und Hof 
verkaufen; mit Marm und Maus untergehen; mit Haut und 
Haaren; Ro und Weiter; etwas mit Hand und Mund verfpre: 
chen, u. dgl. m. 

3. Sammelnamen werden hinfichtlich der Verbindung mit 
dem Artikel ganz wie Sattungsnamen behandelt, wenn ihr 
Inhalt ald ein gefchloffenes Ganzes gefafit wird, das auch mehr: 
fach vorhanden fein und gebadht werden kann; 3. B. das oder ein 

Volt, Heer, Gebirge ıc.; die Völker, ober Völker ꝛc. Einige 
Sammelnamen aber nehmen bie Natur von Stoffnamen an, 
indem ihr Inhalt in unbegrenzter Ausdehnung ald bloßer Stoff 
gebacht wird, und fliehen dann ohne Artikel, als: Vieh, Wald, 

Gehoͤlz; 3. B. er hält Vieh; bie Gegend iſt mit Gehoͤlz bewach⸗ 

fen; verfehieden: ein Gehölz, u. dgl.m. — Über den Gebraud) 
bet Stoffnamen ohne den Artikel und mit demfelben f. oben 

. 417. | | Ä 
4. Die Abfiracta ober Begriffönamen werben, wie bie 

Stoffnamen, obne den Artikel gebraudht, wenn fie ben un- 
begrenzten, allgemeinen und in fich nicht unterfchiedenen Begriff 
der Eigenfchaften, Zuftände oder Thaͤtigkeiten ausdruͤcken; z. 8. 
ich habe Durft, Hunger, Geduld; er braucht Schlaf; (ganz wie: 
ich habe Brod; er braucht Geld); er arbeitet mit Eifer und Fleiß; 
es macht mir Freude, Kummer ıc.; Weisheit ift beffer, als Schön: 

beit ıc. (vergl. oben ©. 419). i 
Dagegen erhält das Abftractum ben Artikel, wenn ber 

Begriff deöfelben. unter beflimmter Begrenzung gedacht wird, fei 
& nun 1) als einzelne Thätigleit oder einem beftimmten Indivi⸗ 
duum zufommende Eigenfchaft, 3. B. der Flug, Sprung; ein 

Lauf, Ritt ꝛt.; der Gang nach bem Eifenhammer; ber Schlaf des 

Kindes; die Weisheit des Sokrates; oder 2) indem ber Inhalt 

ded Abflractums in feinem ganzen Umfange gleichfam als ein be: 
fimmt begrenzted Individuum gedacht wird; 3. B. der Schlaf 
erquickt; die Freiheit ift ein edled Gut; der Glauben macht le: 
bendig; das Glück ift unbefländig; die Vernunft unterfcheidet den 
Menfhen vom Thiere; der Reichthum macht nit glücklich sc. 
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Eben fo merden in gleihem Falle bie Stoffnamen mit dem 
beffimmten Artikel verbunden; 3. B. dad Gold glänzt; das Waſ⸗ 
fee ift flüffig; der Wein erhigt das Blut. 


2. Bildung ber Subflantiva. 
Der Bildung nach zerfallen alle Subftantiva in: 
1) Stammmörter (primitiva), welche theils echte 
Stämme find, wie: Mann, Haus, Baum, Tiih, Wand, Schlaf, 
Streit; theild unehte Stämme ber Mittelform, alfo genau 
genommen abgeleitete Wörter (vergl. S. 391 ff.), 3. B. Kind, 
Brand, Kunft, Schrift, Bote, Knabe, Sprache, Zliege, Erde, 
Graben, Garten, Vater, Schüffel, Eifen ıc. 

2) Abgeleitete Wörter (derivativa), und zwar theils 

durh Nachſilben gebildete Sprogformen (vergl. &.393), 
3. B. Größe, Maler, Söhnchen, Freundinn, Dickicht, Findling, 
Spielerei, Nahrung, Finfterniß, Menſchheit, Zähigkeit, Trübfal, 
Freundſchaft, Wahsthum ꝛc.; theild Durch Borf ilben abgelei- 

tete Wörter (vergl. S. 395 f.), 3. B. Erzengel, Gebüſch, Ge: 
frei, Migmutb, Unmenſch, Undank, Urſache ıc. 
3) BZufammengefegte Wörter (composita), welche 
(nah S. 401 ff.) theil& Zuſammenfaſſungen find, 3. 8. 
Geheimerath, Langeweile, Immergrün, Taugenjchts, Schadenfroh, 
Gernegroß; theild Zufammenfügungen, z. B. Vollmond, 
Tageslicht, Kuhmilch, Rheinſtrom, Kiefelftein; theild Berfch mel: 

zungen, 3. B. Schriftfleller, Landmann, Handgeld, Mittagsefien, 
Weinglas, Halsband, Singvogel, Brennholz, Vortheil, Mit: 
menſch ıc. 

Da bereit in dem Abfchnitte von der Wortbilbung fowohl 
über die echten fubflantivifhen Stämme (S. 367 und befonders 
©. 385 ff.), ald auch tiber die Subftantiva der Mittelform (©. 
392 f.) dad Nöthige bemerkt ift: fp bleibt bier nur die Bildung 
der abgeleiteten Subftantiva durch Nach⸗ und Vorſilben, und 
die Zufammenfesung der Subftantiva insbeſondere näher zu 
betrachten. 


I. Abgeleitete Subſtantiva werden 
1. duch die Nachfilben and, ath (at), en, be, e, ei, 
el, er (ner), beit, ich, icht, ig, inn, ing, Zeit, lein, ling, ni®, 
ih, fal, ſchaft, fel, thum, ung, uth gebildet (vergl. ©. 393), 
deren Bedeutung für das Verſtaͤndniſs und ben richtigen Ge 
brauch der Ableitungen von großer Wichtigkeit if. Sie dienen 
theild zur Bildung concreter, theild zur Bildung abflracter 
Subftantiva. 
A. Eoncrete Subflantiva werben gebildet durd fol; 
gende Rachfilben: 
hen (althechd. ich, mittelh. und befonders nieberd. kin, ken) 
und lein (alth. ili, mittelh. el, ele, eli, Jin) bilden von 
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Subflantiven Berkleinerungsmwärter (Diminutiva, vergl. 
S. 424), welche den Gegenfland nicht bloß an Umfang oder in: 
nerer Kraft vermindert darftellen, fondern oft auch ben Nebenbe: 
griff des Gefälligen, Lieblihen haben und daher zum Ausdrud 
der Vertraulichkeit, Zärtlichkeit, Schmeichelei ıc. dienen. Bei 
alien Ableitungen diefer Art tritt zugleich bee Umlaut ein, wenn 
das Wort defien fähig ift (vergl. S. 346). 3. B. Häuschen, 
Maͤnnchen, Väterchen, Mütterhen, Zäubchen, Büchlein, Bög: 
Iein oder Vogelchen, Äuglein, Herzchen, Kindlein ıc. 

Anmert. 1. Die Endung hen iſt mehr ber nieberbeutfchen, Tein ber 
oberdeutihen Mundart eigen, wo fie gewöhnlich in el ober le vers 
kürzt wird (4. B. Mädel, Kinbel, Buͤble). In der profaifchen- 
Schriftſprache ift hen jent vorherrfchend geworben, und lein wirb 
nur zur Vermeidung einer Härte, befonders nach ch und g gebraucht, 
z. B. Bühlein, Bählein, Jünglein; in welchem Kalle 
man jeboh in ber Volksſprache auch el zwiſchen bas Stammwort 
und die Endung hen einfdaltet, z. B. Bühelhen, Sädel: 
hen, Strichelchen, Jüngelchen, Wägelchen 2c. Der Volke: 
fprache gehören auch die durch Anhängung des chen an bie auf er 
ausgehende Mehrheitsform mancher Wörter gebildeten pluralifchen 
Berkleinerungswörter an, ald: Kinderchen, Lihterden, Dins 
gerchen zc. In ber Schriftipradhe lautet die Mehrheit aller Ber: 
Pleinerungswörter ber Ginheit völlig glei. 

2. Manche Gebilde diefer Art haben durch ben flehenden Bes 
brauch in gewiflen Bebeutungen die urfprüngliche verkleinernde Kraft 
verloren, z. B. Mäbchen, Fräulein; Männdhen, Weibchen 
für ein männliches, ober weibliches Ihier. 

j 3. Abftracte Subflantiva find im Allgemeinen ber Verkleinerungs⸗ 
form nicht fähig. Ausnahmen find die Ausdrüde: fein Müthchen 
kühlen; ein Lüftchen nach etwas haben. 

el (alth. il) bildet von Verben Subftantiva, melde ein Wert: 
zeug bezeichnen; 3. B. Hebel, Schlägel, Stögel, Dedel, Klin: 

gel, Windel ıc.; feltner (mie er) ein thätiges Subject, 3. B. 

Weiſel, Wärtel. 

Anmerk. Die meiften auf ei enbenden Subſtantiva find jedoch zur 
Mittelform gehörende unechte Stämme (f. &. 393. 5.) 

er (alth. ari, mittelh. aere) bildet Subftantiva, welche im Age: 
meinen männlihe Subjecte bezeichnen, insbefondere: 


1) Namen männliher Perfonen oder Thiere von mweibli: 
hen Namen, 3. B. Wittwer von Wittwe; Zauber, Kater, 
d. i. männlihe Zaube, Kage; 

2) männlidhe Perfonennamen, welche bie Perfon nach ih: 
ver Thätigkeit oder Befchäftigung, ihrem Stand oder Ge: 
werbe bezeichnen, 


a) von ben Infinitiven der Verba, 3. B. Reiter, Schläger, 
Schlaͤfer, Käufer, Wähler, Sprecher, Schreiber, Zänzer, 
Maler, Schneider, Bäder, Jäger, Lehrer, Bettler ıc.; von 
reiten, fchlagen, fchlafen ꝛc., 

b) von fubflantivifhen Verbal⸗ oder Nominalftämmen, 3. B. 
Ritter, Sänger, Gchnitter, von Ritt, Sang, Schnitt; 
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Schäfer, Bürger, Gärtner, Seiler, Zöpfer ıc. von Schaf, 
Burg, Garten x. 

Anmert. Eine neuere Rebenform von er in Ableitungen ber obigen Ar⸗ 
ten ii ner, 3. B. Rebner, Bildner, Lügner; Glöckner, Kirchner, 
ehubner, Sälöner, Harfner zc. flatt Reber, Bilder 2c. Vergl. 


3) männlidhe Perfonennamen, welche die Perfon nad) ih 
vee Herkunft, ihrem Vaterland oder Geburtsort bezeichnen, 
von Orts: und Ländernamen; 3. B. Spanier, Engländer, Hol: 
länder, Schweizer, Berliner, Hamburger, Frankfurter ꝛc. 

Anmerf. 1. Die Ableitungen biefer Art werben auch oft als abjecs 

tivifhe Beſtimmwoͤrter flatt der entfprechenden Abjectiva auf iſch 
aebraucht, ohne jedoch die Wiegungsformen wirklicher Abjectiva ans 
zunehmen; 3. B. ein Berliner Bürger fl. ein Berlinifcher zc.; 
Berliner Blau, das Straßburger Münfter, der Magde⸗ 
burger Dom, bie Leipziger Mefle, Hamburger Rind: 
fleifh u. del. m. Dies follte jeboch fireng genommen nur bann 
gefchehen, wenn fie entweder als mit dem folgenden Subftantiv zu: 
ſammengeſetzt, obes als Genitiv der Mehrheit betrachtet werben Tön- 
nen; 3. B. Leipziger Zeitung, wie Fiſcherkahn; Nürn- 
berger Witz, wie Menſchenſatzung zc. *) 

2. In andern Fällen iſt der Volksname das urfprünglide 
Stammwort und der Ramen bes Landes erft durdy Ableitung ober 
Bufammenfegung davon gebildet; z. B. der Deutihe, Franke, 
Shwabe, Bater, Preuße, Rufle, Schwede zc.; daher dic 
Ländernamen: Deutfchland, Franken, Frankreich, Schwaben, Baiern, 
Preußen, Rußland, Schweben ꝛc. 


4) Subftantiva, welche ba6 Werkzeug bezeichnen, mit weldem 
etwas verrichtet wird, von Verben; 3. B. Bohrer, Leuchter, 
Drüder ıc.; f. v. w. el. 

Anmert. Viele Subftantiva auf er find Beine Sproßformen, fonbern 

unechte Stämme der Mittelform (f. &. 393. 5). 
inn (altd. inna, inne) bildet von männlichen SPerfonen- und 

Thiernamen entfprechende Benennungen für das weibliche ®e: 

ſchlecht, wenn für diefes nicht ein eigenthüümlicher Namen neben 

dem männlichen vorhanden ift (wie Mann, Frau; Sohn, Zod- 
ter; Bruder, Schwefter; Bol, Ziege; Hahn, Henne; 

Ochs, Kuh; Hengft, Stute); 3. B. Freundinn, Hirtinn, Göt: 

tinn, Diebinn, Köchinn, Fürftinn, Königinn, Bäderinn, Bäue: 

rinn, Bürgerinn, Gefährtinn, Nachbarinn, Lehrerinn, Schlilerinn, 

Künſtlerinn; Däninn, Sranzöfinn, Jüdinn, Türkinn (mit Abwer⸗ 

fung des e der männlichen Mörter: Däne, Franzoſe ꝛc.), Berli⸗ 

nerinn, Hamburgerinn ıc.; Löwinn, Wölfinn, Hündinn, Eſelinn ıc. 

Anmerk. 1. Endigt ſich das männliche Subſtantiv auf erer, fo wirft 

es, wenn es Überhaupt eine weibliche Bilbung auf inn zuläſſt, das 


zweite er ab; 3.8. Bauberinn, Wanderinn von Zauberer, 
Wanderer. 


) Bergl. G. F. Srotefend in ben Abhandlungen des franffurt. Gelcht- 
tenvereins für deutſche Sprache, Iſtes Stuck ©. 163 ff., def. S. 172 ff. 
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2 Auch an Amtsnamen und Titel wird bie Silbe inn 
gehängt, um die Ehefrau des das Amt bekleidenden ober den Titel 
führenden Mannes zu bezeichnen, 3. B. Pfarrerinn, Hofrä- 
tbinn, Doctorinn 2c. Verwerflich ift aber der veraltete Ge: 
braud, an Eigennamen von Familien ein inn anzuhängen, wenn 
fie auf weibliche Perfonen gehen; alfo nit: Frau Müllerinn, 
Fräulein Schwarzinn, die Karfhinnz fondern: Frau Müller, 

_ Fräulein Schwarz, die (Dichterinn) Karſch ze. Noch weniger 
dürfen von fubftantivifch gebrauchten Abdjectiven, wie ein Verwandter, 
Bekannter, ber Geliebte, der Heilige, ein Deuticher ꝛc. dergleichen 
weibliche Wörter gebildet werben; alfo nicht: eine Berwanbdtinn, 
Belanntinn, Deiliginn, Deutfhinn zc., fondern eine Ber: 
wandte, Bekannte, Heilige, Deutſche. 

ing (altd. inc, in der neueren Sprache meift in ig ober in ling 

übergegangen) und ling (altd. linc) bilden von Subflantiven, 

Adjectiven und Werben maͤnnliche Subflantiva, welche überhaupt 

einen Gegenftand, ein Einzelwefen, befonderd eine Perfon 

von ber durd) den Stammbegriff angedeuteten Art bezeichnen; 3. 

B. Zwilling, Ebeling; Jährling (ein jähriges Thier), Däumling, 

Silberling, Hänfling, Flüchtling, Fremdling, Süngling, Neuling, 

Sindling, Säugling, Abkömmling ıc. 

Anmert. Im Gegenfag gegen die Nachſilbe er, welche ein thätiges 
Subject bezeichnet, drüdt ling in ber Hegel ein fich leidend ver: 
haltendes Object ober eine abhängige Perfon aus; vergl. z. B. Fin⸗ 
der und Findbling, Gönner und Günſtling, Lehrer und 
Lehrling, Miether und Miethling, Täufer und Zäufling; 
fo auh Züchtling, Säugling, Liebling, Sträfling u.a.m. 
Daher mag es rühren, ba man in neuerer Zeit diefe Endung gern 
mit verlleinerndem ober verädhtlihhen Nebenbegriffe ge: 
braucht, welcher ihr urfpränglich fremd if; 3. B. Dichterling, 
Witzling, Höfling, Weihling, Frömmling, Sonder: 
ling, Finſterling u. dgl. m. 

Die Nacfilben and, ig, ih, icht, rich und fel find 
von befchränkterem Gebrauch und mehr oder weniger verbunfelter 
Bedeutung. Die Nahfilbe and ift eigentlich, die alte Endung des 

Particips für end und bezeichnet daher ein thätiges Subject in: 

Heiland, d. i. ber Heilende; ich und gewöhnlicher icht (altd. 

ahi, ach) bilden Sammelnamen, welche Fülle und Anhäufung 

gleichartiger Dinge bezeichnen, 3.8. Reiſich (richtiger, als Reifig), 

Kehrich oder Kehricht, Spülicht, Dickicht, Röhricht, Weidicht ıc. 

(entfprechend der Iatein. Endung -etum); ig ift aus dem altd. 

inc (ing) hervorgegangen in König (chuninc), Pfennig (pfen- 

ninc), oder aus ik, ih in Effig, Rettig (altd. ezzih, ratih) 
vw. a. m.; rich ift eine neuere, aus ber Verbindung von er und 
ich (ober vielmehr ing) erwachſene Nachſilbe zur Bezeichnung 
männlicher Perfonen oder Thiere, 3. B. Fähnrich, Wüthrich, 

Bänferih, Enterih; fel ift eine Nebenform von fal (f. u.), 

weldye jedoch nicht, wie diefe, abftracte, fondern vorzuge:veife con: 

crete Subftantiva bildet, die den Gegenftand oder das Product ei: 
ner Thätigleit bezeichnen, 3. B. Näthfel (das zu Rathende), Häck⸗ 
fel (das Gehadte); fo auch: Fegſel, Zülfel, Gemengfel, Ein: 
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fchiebfel, Überbleibfel, Anhängfel, Stöpfel (fi. Stöpffel, d. i. was 

bineingeflopft wird). 

B. Abftracte Subfiantiva werben durch folgende Nadı: 
filben gebildet: 

e (althochd. 3) bildet von abjectivifhen Stämmen Anftracta, melde 
‚den reinen Eigenfhaftsbegriff an fih ausdrüden. Sie er: 
halten fämmtlih den Umlaut, wenn fie beffen fühig find; 3. B. 
Größe, Stärke, Güte, Höhe, Schwärze, Nöthe, Treue, Wärme, 
Kälte, Tiefe, Schwäche ıc. 

Anmerf. 1. Viele biefer Ableitungen nehmen jedoch auch eine cons 
crete Bedeutung an, indem fie flatt ber Eigenfchaft an fich einen 
Gegenftand ober Stoff bezeichnen, welchem biefelbe zukommt. 
Berg. die Schwärze ber Tinte, die Röthe des Geſichts 2c. und: die 
Druderfchwärze, Wärberröthe; die Höhe des Berges, die Tiefe des 
Brunnens, und: eine Höhe oder Anhöhe, eine Tiefe oder Vertiefung, 
u. dgl. mi. 

2. Die meiften Subftantiva auf e find nicht Sproßformen,, wie 
bie obigen, fondern unechte Stämme ber Mittelform (f. ©. 392, 
2, 3). 


heit (goth. haids, althochd. heit, urfprünglid ein Subftantiv, 
welches »Perfon, Stand, Welen« bedeutet), und keit (aus dem 

Zufemmenftoß eines fchließenden hd, ® ober g und heit entftan- 

den, alfo von diefem etymologifch nicht verfchieden) bilden: 

1) von Perfonennamen Subflantiva, welche das Wefen, die ei: 
genthümliche Natur, den Zuſtand des perfönlichen Gegenftan: 
des und in weiterer Anwendung auch das perfünliche Wefen 
felbft, oder eine Sefammtheit von Perfonen der durd 
das Stammmort ausgedrüdten Art bezeichnen; 3. B. Gottheit 
(dad Weſen Gottes, und Gott ſelbſt), Mannheit, Kindheit 
(Zuftand, Natur des Mannes, Kindes), Thorheit; Menfchheit, 
Chriftenheit (die Gefammtheit der Menfhen, der Chriften); fo 
auch Geiftlichkeit (die Geſammtheit der Geiftlichen) ; 

2) wie e, abftracte Eigenfhaftsnamen, jedoch nicht bloß von 
adjectivifchen Stämmen, 3. B. Kleinheit, Klugheit, Blindheit, 
Freiheit, Dunkelheit, Sicherheit, Eitelkeit, Bitterkeit; fondern 
auch von adjectivifhen Sproßformen, 3. B. Brauchbarkeit, 
Dankbarkeit, Billigkeit, Höflichkeit, Sparfamteit, Beſtaͤndig⸗ 
keit, Bedachtſamkeit, Treuherzigkeit ıc. 

Anmerk. 1. In der älteren Sprache wurden viele Abftracta von Adjec⸗ 
tiven durch die Endung 1 (e) gebildet, welche jegt nur mit Heil ober 
keit gebilbet zu werben pflegen; 3. B. chleint, Kleinheit; scoönt, 
mittelh. schoene, Schönheit; tumbt, tümbe, Dummheit; bittirt, 
Bitterkeit u. dgl. m. Der Gebrauch der Nachſilbe heit hat alfo mit 
ber Zeit an Umfang gewonnen, ift aber hinwiederum durch das fich 
immer weiter ausbreitende Leit befchränkt worden. 

. Die Form keit flatt heit wird jest in allen Ableitungen 
von abjectivifchen Mittels oder Sproßformen auf el, er (ausge⸗ 
nommen Dunkelheit, Sicherheit), bar, ig, lid, fam 
angewendet, 3. B. Eitelkeit, übelkeit, Heiterkeit, Tapferkeit, 
Fruchtbarkeit, Koſtbarkeit, Heiligkeit, Barmherzigkeit, er 

lichkeit, 
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lichkeit, Haͤſzlichkeit, Aufmerkſamkeit, Biegſamkeit ze.; nicht aber in 
denen auf en und ern, als: Eigenheit, Beſcheidenheit, Abgelegen; 
beit, Schüchternheit, Lüfternheit 2. Auch einige adjectivifche 
Stämme, wie audy bie Sproßformen auf Haft und die Zufams 

menſehungen mit dem Grundworte Los werben mit keit verbunden, 
jeboch fo, ba vorher bie Silbe ig bes Wohllautes wegen einge: 
fchaltet wird; 3. B. Feucht ig⸗keit, Süß-ig-keit, Spröb-ig-Eeit, 
Müd-ig-Feit, Stanbhaft-ig-Eeit, Gewifienbaft-ig-Beit, Dauerhaft-ig- 
keit, Gottlof-ig-Eeit, Treulof-ig-Feit u. dgl. m. 

3. Wie die Ableitungen auf e, fo gehen auch bie auf heit 
und befonbers auf keit zuweilen von ber abflracten in bie cons 
crete Bedeutung über; 5. B. eine Einheit, d. i. ein einfaches Ding; 
eine Süßigkeit, Feuchtigkeit, Flüfſſigkeit, Kleinigkeit, Koftbarkeit, 
d. i. ein füßer, feuchter ze. Körper ober Stoff. 

4. Obwohl bie Silben e, heit, Leit ihrer Bebeutung nach 
nicht wefentlich verfchieden find, fo hat boch bie Sprache da, wo 
Ableitungen von einem und bdemfelben Adjectiv burch zwei jener 
Silben neben einander gebräuchlich find, dieſe äußerlich verfchiebenen 
Nebenfosmen auch durch mehr oder weniger merkliche Unterſchiede 
der Bebeutung gefchieben. Die Silbe heit pflegt dann vorzuge- 
weife den rein abflracten Begriff und beſonders bie fittliche und geis 
flige Bedeutung ber Eigenfchaft (mo eine folche Statt hat) auszu⸗ 
drüden, während e und keit mehr ſinnliche Bebeutung haben und 
daher auch Leichter zur Bezeichnung der conereten Sache felbft dienen. 
Vergl. 3 B. Höhe und Hoheit, Fläche und Flachheit, 
Ebene und Ebenheit, Leere und Leerheit, Schwäche und 
Schwachheit, Größe und Großheit; Kleinheit (das Klein: 
fein, die Beine Befchaffenheit) und Kleinigkeit (kleines Ding), 
Neuheit und Reuigkeit, Süße und Suüßigkeit; Feuchtheit 
und Feuchtigkeit. Ausnahmen find Leichtheit und Leicht ig⸗ 
keit, Reinheit und Reinigkeit, wo die Formen auf heit 
finnlidhe, die auf Leit geiftige Bebeutung haben. 


ei (mittelhochd. fe) ift eine urfprünglich undeutſche, erſt im 13ten 
Sahrhundert aus der lateinifhen Endung ia, franzöf. ie (griech. 
‘ve, &c) ins Deutſche eingeführte Endung, welche anfangs nur in 
Fremdwörtern vorkam (als astronomie, prophezie u. bol.), 
wie noch jegt in Polizei, Zyrannei, Barbarei (neben 
dem frembartigeren ie in: Afteonomie, Theorie, Phantafie, Phi: 
lofophie ıc.), dann allmählid) auch an beutfche Wörter, befonders 
auf en oder er, gefügt wurde (3. B. arzenie, zouberie, jege- 
rie :c.) *). Der fremde Urſprung dieſer Eilbe verräth fid) auch 
durch ben hohen Zon berfelben (vergl. ©. 180 a). Im Neu: 
bochdeutfchen hat diefe Silbe immer weiter um fich gegriffen und, 
da fie ganz vorzüglich an Wörter gefügt wird, welche auf er aus: 
gehen (3. B. Bauber-ei, Jäger-ei, Länder-ei ıc), bie 
Nebenform rei ober erei erzeugt, ald Endung für Wörter, die 
gar keine Korm mit auslautendem er bilden, 3. B. Rafe-rei, 
Stlav-erei, Schelm-erei u. dagl..m. — Durch die beiden 
Endungen ei, rei werden jest 


— — 


) Zergl.-Srimm II. ©. 96. 
DHenfe’8 gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bb. 28 
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1) von Verben abſtracte Thätigkeits namen gebildet, welche 
die Handlung bed Verbums meift als eine anhaltende oder 
wiederholte, häufig mit einem verächtlichen ober gehäffigen 
Mebenbegriffe, darftellen; 3. B. Heuchelei, Zändelei, Schmei- 
chelei, Bettelei, Zauberei, Reimerei, Spielerei, Leferei, Ziererei, 
Zauferei, Nederei, Betrügerei x. Bisweilen geht auch der 
abftracte Begriff der Handlung in ben concreten bes Productes 
derfelben oder des Werkes Über; 3. B. Malerei (fi. Gemälde), 
Schilderei, Stickerei u. dgl. 

2) von Perfonennamen Subftantiva, melde den Stand, das 
Geſchäft oder Gewerbe, auch den Aufenthalts: und Beſchäfti⸗ 
gungsort oder Mirkungskreis der Perfon bezeichnen, 3. B. A: 
ger-ei, Büder-ei, Fifcher-ei, Buchdruder-ei, Färber-ei, Meier-ei 
Sklav-erei, Abt-ei, Propft-ei, Wogt-ei ıc. 

Anmerk. Einzelne, wie KRind-erei, Dieb-erei, Schelm-erei, 
Büb-erei, bezeichnen zunächſt das Zreiben oder die Handlungs⸗ 
weife des Kindes, Diebes, Schelmen ꝛc., ſodann befonders auch eine 
einzelne Sanblung ber bezeichneten Art. In HReiter-ei brüdt die 
Bildung einen Sammelbegriff aus. 

3) An die auf er ausgehende Pluralform einiger Sachnamen ge: 
hängt, bildet die Silbe ei Sammelnamen, 3.3. Län: 
der-ei, Gräfer-ei, Bücher-ei, nad) welcher Analogie auch Sä— 
merei von Samen gebildet ift. 


ni (goth. assus, In-assus, althochd. nassa, nissa, nassi, nissi, 
mitteld. nisse) bildet abſtracte Subflantiva, 1) gemöhnlich von 

Verben, befonders folhen, die mit den Vorſilben be, er, ver 

verfehen find, und zwar theild von dem Stamme bed Infinitivs, 

3. B. Verdammniß, Bebrängniß, Ergebniß, Ereigniß, Fäulniß, 

Kenntniß (fl. Kenn-niß, mit eingefchaltetem Wohllauts:t), Ar: 

gerniß, Dinderni, Verzeichniß ꝛc.; theils von dem zweiten Par: 

ticip, z. B. Bewandtniß, Gedaͤchtniſs, Geſtändniſs, Gefängni, 

Vermächtni (von bewandt, gedacht, geſtanden 2c.); 2) ſelten von 

Adjertiven (nur: Finfterniß, Geheinmiß, Wildniſs, Gleich: 

niß), oder von fabflantivifchen Stämmen, wie: Bildni®, Bünd- 

ni. — Diefe Ableitungen bezeichnen: 

ı) einen Zuftand oder eine Befhaffenheit, ſelbſtaͤndig ge: 
dacht, finnverwandt mit heit, keit; 3.8. Finſterniſs, Be: 
trũbniſe, Werderbniß (vergl. Dunkelheit, Traurigkeit, Verderbt⸗ 
heit), Bebrängniß, Beforgniß, Verhältniß ; 

2) eine Handlung, jebody mehr von ihrer äußerlichen (objecti- 
ven) Seite, alfo als Begebenheit ober Geſchehenes aufge: 
fafft, verfchieden von ung (f. u.); z. B. Begräbniß, Verfäum: 
niß, Verlöbniß, (vergl. Begrabung, Verfäumung, Verlobung); 
fo au: Erlaubniß, Ereigniß, Enipfängniß ; 

3) in soncrete Bedeutung libergehend, den wirkenden oder ge: 
wirkten Gegenſtand felbft, dem Begriffe des fubitantivifch 
gebrauchten Particips entſprechend; z. B. Dinderni (das Hin- 
bernde), Behältni®, Gefängnis (dad VBehaltende, Fangende), 
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Gebächtni (die gedenkende Kraft); Erzeugniß, Bündniß, Ge- 
fändniß, Vermächtni, Werzeihniß, Bildniſs (das Erzeugte, 
Berbundene, Geftanbene, Vermachte ıc.). 

fal (und in coneretn Gubftantiven fel, f. o. ©. 431.) ift ur: 
fprüngli aus der althochd. Bildungsendung al mit vortretendem 
s erwachfen, 3. B. in weh-s-al, Wechſel, am-is-ala, Amfel, 
ah-s-ala, Achſel), im Mittelhochdeutſchen aber und vielleicht ſchon 
feit dem 10ten. Jahrhundert zu einer Gilbe sal verbunden und 
für die Wurzel sal (von welder salic, felig, salida, saclde, 
Gluͤck, Wohlfein, Külle, ſtammen) genommen worden. *) Im ber 
heutigen Sprache bildet [al von Verben und fubfinntivifchen Ver: 
balſtaͤmmen abſtracte Subflantiva, welche theils einen Zuftand 
bezeichnen, wie: Drangſal, Schickſal, Muͤhſal, Trübfal, Irrſal; 
theils, in concrete Bedeutung Übergehend, das einen Zuſtand 
Bewirkende, z. B. Labſal, Scheuſal. 

Anmer?. Aus dieſem ſal iſt die adjectiviſche Bildungsendung felig 
hervorgegangen in: mühſelig, trübſel ig, fheufelig (ſcheuß⸗ 
lich), und andern nach derſelben Analogie gebilbeten Abjectiven, wie 
glückſelig, feindfelig, Taumfelig, leutfelig, benen kein 
Gluckſal, Feindſal, Saumfal zc. zu Brunbe liegt. 

(haft (althochd. scaf, feit bem 10ten Jahrh. scaft, die Wurzel 
von fhaffen) wird vorzugsweife an Subflantiva und zwar be: 
fonders Perfonennamen gefügt, feltuer an Sachnamen, Abdjertiva 

und Berba (3. B. Brieffhaft, Landfchaft, Barſchaft, Gemeinſchaft, 

Wanderfcheft, Rehenihaft, Wilfenfchaft), und bezeichnet: 

1) die Beſchaffenheit, das Verhältniſs ober bie Lage, 
den Stand ober bie Würde einer Perfon; 3. B. Freundfchaft, 
Feindſchaft, Verwandiſchaft, Vekauntſchaft, Herrſchaft, Knecht⸗ 
ſchaft, Reiſterſchaft, Vormundſchaft, Wirthſchaft, Kundſchaft, 
Liebſchaft, Gemeinſchaft, Bereitſchaft, Wanderſchaft, Leidenſchaft, 
Gefangenſchaft; 

2) eine Seſammtheit oder ein Ganzes von mehren Perſonen 
einer Art in Sammelnamen, wie: Maunſchaft, Bärgerfchaft, 
Kaufmannfchaft, Prieſterſchaft, Ritterſchaft, Dienerſchaft, Ge: 
ſellſchaft; ſeltner einen Collectivbegriff von Sachen, z. B. Bar⸗ 
—— ——— Laudſchaft, Dorfläaft, Hab: 

Er aft. 

Anmerk. Graf fh a ft bedeutet urfprünglich die Würde bes Grafen, 
ift dann aber auf das Gebiet oder bie Herrſchaft des Grafen über- 
teagen worden. Wiflenfhaft bezeichnet eigentlich den fubjectiven 
Zufland oder die Eigenfchaft des Willens, (3. B. Wiſſenſchaft von 
etwas haben), dann auch den Gegenfland bes Wiflens. 

thum (altd. tuom, altnorb. dömr), der Bedeutung nad) mit 
ſchaft nahe verwandt, wird 
1) felten an Adjectiva oder Verbalſtääͤmme gefügt, wo es denn 

theilß die Eigenfhaft, den Zuſtand oder die Lage be 


*) Berl. Grimm II. ©. 105: ff. 28⸗ 
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zeichnet, 3.8. Reichthum, Wachsthum, Siechthum, Irrthum 
(der Zuftand des Irrens, z. B. im Irrthum fein); theils den 
fählihen Gegenſtand, zu welchem bie Thätigkeit ober der 
Zuftand eines Subjected in irgend einer Beziehung fteht, 3. 8. 
Irrthum (dad worin man irrt, ein Irrthum), Beweisthum, 
Eigenthum, Befisthum ; 

2) gewöhnlicher an Perfonennamen, mo es ben Stand, die 
Würde und Herrfhaft einer Perfon, oder Überhaupt den 
Inbegriff deffen bezeichnet, wand das Weſen ber in dem Stamm: 
wort benannten Perfon ausmacht; 3. B. Königthbum, Prieſter⸗ 
thum, Papſtthum, Cheiftentbum, Judenthum, Ritterthum. — 
Kaiſerthum, Fürſtenthum, Herzogthum, Bisthum (fl. Bifchof: 
thum) geben von der Bedeutung der Würde und Herrſchaft in 
die des beberrfchten Gebietes über. 


Anmert. Wo von bdemfelben Perfonennamen Ableitungen. durch th um 


und ſchaft gebildet werben, drüden bie auf thum ben abflzacten 

Begriff des Welens und der Würbe ber Perfon aus, bie auf ſchaft 

eine Gefammtheit von Perfonen ber bezeichneten Art; vergl, 3. B. 
Judenthum, Bäcegerthum, Ritterthum, Prieſterthum 

mit Judenſchaft, Bürgerſchaft, Ritterſchaft, Prieſter⸗ 

De Ehen fo unterfcheiben fih Chriſtenthuum unb Ghri- 
enheit. 


ung (altd. unc, unga) bildet 


1) von zielenden (tranfitiven) Verben abftracte Subflantiva, welche 
die reine Thätigkeit als im Werben begriffene und noch 
mit der tranfitiven Beziehung des Verbums felbft ausdrücken; 
3.B. Führung, Fütterung, Stärkung, Schwähung, Züchtigung, 
Belehrung, Reibung, Scheidung, Lähmung, Eroberung, Din: 
richtung, Unterwerfung ıc. In weiterer Anwendung aber be: 
zeichnen die Formen diefer Art auch das Bewirkte ober ben 
bewirkten Zufland, und werden bann auch zuweilen von ziel: 
lofen (intranfitiven) Werben gebildet; 4. B. die Mifchung (das 
Semifchte), die Ladung (das Geladene), die Erfindung (das Er: 
fundene),, bie Kortfegung (das Fortgefehte), die Pachtung (das 
Gepadhtete), die Doffnung (der durch bad Hoffen bewirkte Zu: 
ftand). Eben fo: Bemerkung, Bedingung, Bedeutung, Dro: 
bung, Ahndung, Rechnung, Vorftellung, Ordnung, Neigung, 
Biegung, Sigung u. v. a. 


Anmerk. Die Verbalia auf ung flehen in ihrer urfprünglichen Vedeu⸗ 


tung nächſt dem fubftantivifch gebrauchten Infinitiv (vergl. ©. 
423.) der Ratur bes Verbums felbft am nächlten, indem fie die Thä⸗ 
tigkeit in ihrem Verlauf ober als währende und von der fubjectiven 
Seite bdarflellen, verfchieden von ben ablautenden Stämmen 
(vergl, &. 386. 2) und von den Sproßformen auf ni® (I. o. S. 
434). Vergl. z. B. das Schwingen, die Schwingung, 
und der Schwung; das Ziehen, die Ziehung, ber Zug; bas 
Srfinden, die Erfindung, ber Fund; das Unterfcheiden, 
die Unterfheidung, und der Unterfchied zweier Dinge. 


2) Von Subflantiven und Adjectiven bildet ung concrete Sam: 
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melnamen, 3.8. Holzung, Walbung, Kleidung, Witterung, 

Stallung, Feſtung, Innung. 

Die Nachſilben ath (at), uth, auch de und in einigen 
Bildungen end, und kommen nur in einzelnen Ableitungen vor. 

Sie find ihrem Urſprunge nach gleichgeltend oder doch nahe ver⸗ 

wandt und wechſeln daher in. verſchiedenen Sprachperioden und 

Mundarten nicht ſelten mit einander. Der Bedeutung nach ſtim⸗ 

men ſie im Weſentlichen mit e und heit überein (ſ. o. S. 

432 f.) und gehen auch zuweilen in concrete Bedeutung über; 

3. B. Heimath (landſchaftlich auch: Heimde); Zierath und Zierde, 

Armuth (altd. armida, landſch. auch Armde), Freube, Gemeinde 

(vergl. Gemeinheit), Jugend (von jung), Tugend (von taugen), 

Leumund (altd. hlumunt, v. dem goth. hliuma, das Ohr; 

oberd. auch: Leumuth, Leumat, Leumde). 

2. Die Vorfilben, welche zur Bilbung abgeleiteter Sub- 
flantiva dienen, find: ge, miß, un, ur, erz. (Bergl. ©. 396. 2). 
ge (goth. ga, altd. ka, ga, gi; verwandt mit dem latein. con, co) 

brücdt im Allgemeinen ben Begriff eins Zufammenfeins, 

einee Bereinigung aus, und bildet: . 

1) von Verbalſtämmen oder Subftantiven Perfonennamen, 
welche die Perfon nad) dem Berhältniffe eines Zufammengehö- 
rend oder Zuſammenwirkens mit einer andern bezeichnen, 3. B. 
Gefpiele, Gefährte, Genoffe, Gehülfe, Gevatter, Gefelle, Ge: 
ſchwiſter, Gebrüder ıc. 

2) von Subftantiven Sammelnamen, immer mit bem Um: 
laute, wenn das Wort befien fähig ift, 3. B. Geſträuch, Ge: 
wãſſer, Gebüſch, Gehölz, Gewölt, Gewürm, Geflügel, Geftein, 
Gebein, Gebirge, Geftirn, Gefieder, Gefilde (von Berg, Stern, 
Geber, Feld; alfo mit Lautreinigung oder Wieberherftellung bes 
urfprünglihen i-Lautes, vergl. S. 315 f.); 

3) von Verben oder fubftantivifchen Verbalſtämmen, 

a) abftracte Thätigkeitsnamen, melde die Thätigkeit ent: 
weder als eine mehrfache (collective) darfiellen und 
zwar mehr von der objectiven Seite ober ald Vorgang, 3. ©. 
Geſpräch, Gefchwäg, Gefpött, Getöfe, Gefchrei, Getriebe, Ge: 
dDränge, Gepränge, Geräuſch, Gezänk (welcherlei Bildungen 
immer ben Umlaut erhalten), oder ald eine verſtärkte und 
wiederholte Xhätigkeit, und zwar von ber fubjectiven 
Seite oder ale Thun eines Individuums (Fterativa oder 
Frequentativa, weldhe nicht den Umlaut erhalten und 
immer von der Infinitiv⸗Form des Verbums gebildet werden), 
z. B. Gebell, Gebrül, Gerede, Geplauder, Gepolter, Ge: 
taffel, Gemurmel, Geflüfter (d. i. anhaltende od. wiederhol⸗ 
tes Bellen, Brüllen, Reben ıc.) 

Anmert. Die edlere Gchriftfprache bildet folche Frequentativa in ber 
Regel nur von fchwachen Verben, beſonders folchen auf ein und 

een; bie Volksſprache auch von den Infinitiven flarfer Berba, 5. ©. 
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Gefinge, Geſpreche, Getrelbe, Geſchreide, Gelaufe, Befpringe; ver⸗ 
fyieden von: Gefang, Geſpräch, Getriebe zc. 

b) Benennungen fiir das durch die Tätigkeit Bewirkte oder 
ben Gegenftand, auf melden diefelbe fi bezieht; 3.8. 
Gebet, Gedicht, Geſang, Geſicht (dad Gefehene), Gewebe, 
Geſpinſt, Gebäude, Gemälde; verwandt mit dem fubſtanti⸗ 
viſch gebrauchten zweiten Particip: das Gebetete, Gedichtete, 
Sefungene ıc. 

c) Benennungen für das Mittel oder Werkzeug ber hi: 
tigkeit; 3.8. Gewehr, Schi, Geruch, Gefühl, Gehör, Ge: 
ſchmack, Gefiht (das Werkzeug, od. der Sinn des Sehens). 

Anmert. live⸗ die Abſchwächung der bedeutſamen Vorſilbe ge zum 
bloß phonetiſch⸗ verftärkenden Anlaut ſ. S. 357. 1. 


miß (goth. mis, übel; altd. als Adjectiv missi, mangelnd, man: 
gelhaft; die Wurzel von miſſen) iſt eigentlich ein adjectiviſches 
Beſtimmungswort, und die damit gebildeten Wörter ſind Zuſam⸗ 
menſetzungen, wie ſchon der hohe Ton zeigt, welchen das miß in 
Subftantiven und Adjectiven durchgängig, in Werben großentheils 
behauptet (vergl. S. 183. u. 397. 5.); ) hat aber in der heutigen 
Sprache feine Selbfländigkeit verloren und bie Natur einer Bor: 
fllbe angenommen, welche, mit Subflantiven verbunden I) das 
Unvolltommene, Mangelhafte, Kalfche, Üble, Schlimme be: 
zeichnet, finnverwandt mit fehl, 3. B. Mißton, Mißgeiff, Miß⸗ 
ernte, Mißgeburt, Mißgeftalt, Miffethat (aftd. auch missetuon 
ale Verbum), Mißjahr, Mißheirath, Miſswachs, Mißgeſchick, 
Mißmuth; 2) auch den gänzlihen Mangel oder die Abwefen: 
heit des Stammbegriffes, finne. un, 3. B. Mißgunſt, Mißver: 
gnügen, Mißbehagen (f. v. w. mangelnde Gunft od. Ungunft, 
Unbehagen :c.) 


um (fchon goth. u. althochd. un, verneinende Partikel neben ano, 
ohne, und ni, ne, nicht; immer untrennbar, obwohl in Subftan: 
tiven durchgängig hochtonig) drüdt 1) völlige Verneinung, 
Aufhebung oder Mangel des in dem Stammworte enthaltenen 
Begriffe aus, melde negative Bedeutung in die des entgegenge- 
festen pofitiven Begriffes übergeht, z. B. Unfleiß (eigentlich: 
mangelnder Fleiß, dann geradezu für Faulheit), Unrecht (zunächft 
mangelndes Recht, dann pofitive MWiderrechtlichkeit), Undank, Un: 
gunft, Ungrund, Unheil, Unglüd, Ungnade, Unenhe, Unvernunft, 
Untreue, Unglauben, Unftnn, Unfhuld, Untugend, Unwerth, Un: 
fug ꝛc.; 2%) fiellt e6 den durch das Stammwort bezeichneten Ge: 
genftand als von feiner wefentlihen Natur abgewichen, daher Über: 
haupt ale unnatürlih, böfe, widerwärtig, ſchädlich 
dar, z. B. Unmenfh (d; i. ein Menſch, deffen Eigenthümlichkeit 
dem Weſen de Menſchen widerſpricht), Unthier, Ungeziefer, Un: 
kraut, Ungeflalt, Unthat, Unweſen, Untetter ıc. 


) S. auch Grimm II. ©. 170 u. 587. 
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ur (gold. us, aus, althochd. ur, früher trennbare Präpofition, ſpä⸗ 
ter untrennbare Partikel, die jedoch in Subflantiven immer den 
hohen Xeon behält) enthält eigentlih den Begriff des aus, und 
bezeichnet daher 1) Bewegung aus dem Innern, ein Dervorge: 
hen ober Hervorbringen, fo viel wie die Vorfilbe er, welche 
etymologifch einerlei mit ur ift und in entiprechenden Verben an 
deſſen Stelle tritt, 3. B. Urfprung, Urheber, Urkunde (erkennen, 
erfunden; das, wodurch etwas erkannt od. erkundet wird), Urlaub 

(erlauben), Urtheil (ertheilen). Die Silbe ur erhält aber früh 

ſchon 2) verftärtende Kraft mit dem Nebenbegriffe bes An: 

fänglihen, Erſten, Uriprünglichen, wovon etwas Anderes aus: 
geht, weiche von er verichiebene Bebeutung. in der neuern Sprache 
vorherrfchend geworden ift; 3. B. Urahn, Urältern, Urbeginn, Ur: 
quell, Urſache, Urfchrift, Mrfprache, Urbild, Urwelt, Urzeit, Urgroß⸗ 
vater, Urenkel (gegen die Bedeutung von ur dem Urgroßvater 
nadıgebilbet). °) ' 

erz (wahrſcheinlich aus dem griechifchen epxe- entflanden) bezeichnet- 
das Erſte, Vorzüglichſte, Vornehmſte feiner Art, ſowohl der 
äußeren Würde, als ber inneren Befchaffenheit nach; 3.8. Erz: 
engel (ein Engel höherer Art), Erzvater (uralter Stammvater), 

Erzwürde, Erzamt, Erzbiſchof, Erzherzog, Erzkämmerer, Erzkanz⸗ 

ler u. a. Titelwörter; ferner: Erzbetrüger (d. i. ein großer, in 

ſeiner Art ausgezeichneter Betrüger), Erzdieb, Erzheuchler, Erz⸗ 
ſchelm u. dgl. m. " 

Anmert. Andere Vorfilben, wie be, er, ent, ver, zer, bilben gu: 
nächft nur abgeleitete Verba und finden fih nur in Verbalfubflans 
tiven, die von biefen berzuleiten find. Wörter wie Bericht, Er: 
guß, Entſchlußs, Verſtand, Zertrümmerung zc. find Feine 
urfpränglihen fubflantivifchen Bilbungen, fondern von den Ber: 
ben berichten, ergießen, entfhließen, verflehen, zers 
trämmern erft abgeleitet. Über dieſe Worfilben iſt daher unten 
der Abfchnitt vom Verbum nachzuſehen. 


II. Zufammengefegte Subflantiva. In jebem 
zufammengefesten Subfiantiv, welches nicht (wie das Gerathe: 
wohl, der Nimmerfatt, Nafeweid u. dgl. vergl. S. 402, “ 
bloße Sufammenfaffung, fondern eigentlihe Zuſammenſetzung i 
(f. ©. 403.), ift dad Grundwort nothwendig ein Subſtan⸗ 
tiv (nah ©. 400.), ober doch ein als Subſtantiv gebrauchtes 
Adjectiv oder Verbum (wie in Abendroth, Abenbeflen); das Bes 
ſtimmungswort aber ift: 

1) auch ein Subftantiv: 

a) in Zufammenfügungen, wie: Konigsſohn, Lebenszeichen, 
Wirthshaus, Hörnerfchall, Geburtstag, Weiberfeind, Men: 
fhenfreund , Landesvater, Seelenfreude, Fuchoſchwanz, Rind: 
fleifch 2c.; oder wie: Gottmenſch, Rheinſtrom, Bauersmann, 
Eichbaum (f. S. 404. b. und c.); 


*) Bergl. Srimm 11. ©. 787. ff. 
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b) in Verfchmelzungen, wie: Kupferihmieb, Buchdrucker; Laub⸗ 
froſch, Augapfel, Südwind, Feldfrucht, Dandgeld, Geldgier, 
Abendröthe, Mittagemahl, Waffermühle, Händedruck,, Obſt: 
wein, Kupfermünze, Sefpenfterfucht, Weinkeller, Waſſerglas, 
Federmeffer, Töchterfchule, Schulftube, Wundarzt, Bandwurm ıc. 
(f. S. 406. a und b),; 

2) ein Adjectiv (oder Zahlwort): 

a) in Sufammenfaflungen, wie: Gebeimerath, Langeweile ıc. 
(f. ©. 401. a); 

b) in Bufammenfügungen , wie: Vollmond, Weißbier, Rotb: 
wein, Obergewehr, Unterlippe, Großvater, Zrübfinn, Eigen: 
liebe, Frühjahr, Edelmuth, Hochmuth, Faulthier, Dreifuß, 
Dreieck, Siebenſchläfer, Allmacht, Mehrzahl c., die auch zum 
Theil die Bedeutung von Verſchmelzungen annehmen (ſ. S. 


403. a) i 

3) ein WBerbum nad feinem infinitivifchen Stamme in Ber: 
fhmelzungen, wie: EBtifh, Reitbahn, Schreibpepier, Sing: 
ftunde, Schmelztiegel, Trinkglas, Zeigefinger ıc. (f. ©. 407. c). 
4) eine Partikel, d. i. ein Adverbium oder eine abverbialifch 
gebrauchte Präpofition, in Verſchmelzungen, wie; Gegenwehr, 
Hagen VBeihülfe, Nebenmenfh, Obdach, Ausland ıc. (ſ. ©. 

07. d). | 
Anmer?. Bu unterfheiben find Hiervon Wörter, wie: Fortſchritt, 
Wiederkunft, Losfprehung, Beiftand, Ankunft, Bor: 
fhrift, Untergang ꝛc., welde (nah S. 410. 3.) nit ur: 
ſprünglich fubftantivifche Zufammenfeßungen, fondern Ableitungen von 
den zufammengefegten Verben fortfchreiten, wieberlommen , losfpre: 

chen, beiftehen ꝛc. find. 

Da die Bedeutung biefer verfchiebenen Arten der Zufam: 
menfeßung bereit3 sinlänglich erörtert ift, fo bleibt hier nur die 
Form derſelben einer näheren Betrachtung zu unterwerfen, ins⸗ 
befondere aber bie Form berjenigen ufammen efegten Subitan: 
tiva, deren Beftimmungswort ein Subftantiv iſt (vergl. oben ©. 
409. 1.). Über diefe iſt Folgendes zu bemerken: 

1. Die echte Zufanmenfegung oder Verſchmelzung zweier 
Subftantiva wurde in der älteren Sprache durch einen eigenthüm⸗ 
lihen Bindevocal (i, e) vermittelt, von welchem nur einzelne 
Spuren fih erhalten haben; 3. B. Bräut-i-gem, Nadıt-i-gall, 

uurefilk, Tag-e-bieb, Zag-e-merk, Lag-e-löhner, Rad-c-ma: 

r ꝛc. 

Im Allgemeinen tritt in der heutigen Sprache bei wirkli⸗ 
hen Verichmelzungen dad Beſtimmungswort in feiner einfachen 
Stammform ohne Flerionds und Berichmelsungöenbung an das 
Grundwort (f. die obigen Beifpiele unter 1) b). Auch der plus 
ralifhe Begriff des Bellimmungäworted wird (wie biefelben 
Beifpiele zeigen) in der Regel nicht durch die Pluralform audge: 
drüdt, welche nur ausnahmsweiſe in einigen Verſchmelzungen 
eintritt; 3.8. VBücherbrett, Wörterbuch, Blätterteig, Bürftenbinder, 

Bilderhändler, Töchterfchule. | 
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2. In Sufammenfügungen hingegen wird dad Geni—⸗ 
ti v⸗Verhaͤltniſs des Beſtimmungswortes in der Regel durch. die 
Flexions⸗Endungen ed (8), en (n) auögedrädt, welche Icktere 
Endung nach älterer Declinationdweife auch an weibliche Wörter 
gehängt zu werden pflegt; 3.8. Tageslicht, Herzensangft, Grabes: 

file, Glaubenskraft, Gewiffensbiffe, Habichtsnafe, Rathsherr, 
Rathsdiener; Fürftenhut, :Chriftenkind, Bärenfell, Menfchenhand ; 
Ziegenmilch, Wochentag, Sreudenfeft, Sonnenwärme, Exbenfohn, 
Seelenſchmerz (vergl. die. Beifpiele unter 1) a.). 

Auch hier flieht das Beſtimmungswort biöweilen in der Plu⸗ 

ralform; 5 B. Weiberlift, Hoͤrnerſchall, Menſchenfreund, rauen. 
würde, Serenhaus, Krankenhaus, Blüthenftaub u. a. m. 
Anmert. 1. Auf diefer verfchiedenen Korm der bioßen Zuſammenfü— 
gung und ber wirklichen Verſchmelzung beruht ber Unterſchied 
von Landsmann (h. i. ein Mann besfelben Landes) und Land⸗ 
mann (Bauer), Amtspädter und Amtmann, Waffersnoth 
(Roth, d. i. Druck, Beläſtigung bes überflüſſig vorhandenen Waſſers) 
und Waffernotb (Mangel an Waſſer) u. dgl. m. 

2. Biele Zufammenfügungen haben jebody die Biegungsenbung 
des Beflimmungswortes ausgervorfen, befonders wenn fie ihrer Be: 
deutung nach fi) der Ratur wahrer Verfchmelzungen nähern; 3. B. 
Rindfleifh, Kalbfleiſch (nicht Windefleifh, Kalbafleifch), 
Fuchsſchwanz, Kohlkopf, Schafmilch, Vaterland ıc. 

3. In Zuſammenfügungen, deren Glieder in einem Appo ſi⸗ 
tions⸗ ober Erklärungs-Verhältniſſe ſtehen (vergl. S. 404. c.), 
wie Gottmenſch, Mannweib, Rheinſtrom. Eichbaum, Eiſenerz, Kies 
ſelſtein ꝛc. kann natürlich das Beſtimmungswort keine Flexionsen⸗ 
dung erhalten, wonach z. B. Chriſtkind (d. i. Chriſtus als Kind) 
fi) von Chriſtenkind (Kind eines Ehriften) unterſcheidet. Nur 
Mannsperfon, Frauensperfon, Rittersmann, Bauers—⸗ 
mann (nach ber Analogie von Adergmann, Wanderömann), Eins 
benbaum, Budhenbaum, Birtenbaum, Zannenbaum 
u. e. a. .erhalten die vermittelnden Endungen 8, en, welche jedoch 

. bier nicht als Biegungs:, fondern dur als euphonifthe Einverleibungss 

kaute anzufehen find. 

3. Durch den häufigen Gebrauch von’ Zufammenfügungen, 
deren Beſtimmungswort mit den Genitiv-Endungen ed, en ver: 
fehen ift, erhielten diefe Endungen allmählich den Charakter bloß 
eupbonifher Bindelaute und werden nun als foldhe in 
vielen Zufammenfügungen und Berfchmelzungen angervendet, wo 
fie ald Zlerionsendungen unftatthaft "wären. So fast man nun 

nach ber Analogie von Sahrestag,, Namensfeft auch: Geburtötag, 
Hoczeitsfeft; nach Lebensluft, Lebensweife auch: Liebesluft, Hand: 
lungsweiſe; nach Friedensantrag: Heiratheantrag u. dgl. m. 

Su jenen urfprünglich von Zleriondendungen audgehenden 
Verfchmelzungslauten kommen dann noch bie nicht daraus zu er: 
Härenden Bindelaute el, er, welche in feltneren, einzelnen $äl: 
len zu gleichem Zwecke angewendet werden; 3. B. Deid-el-beere, 

Aldy-er-mittwoch ıc. (vergl. ©. 359). 

Die Anwendung aller diefer Berfhmelzungsendungen 

hängt von dem Sprachgebraud) ab und ift im Einzelnen oft 


- 


242 Zweites Bud. Wortlehre. Il. Beſonderer Theil. 


ſchwankend, im Allgemeinen jedoch keinesweges willkuͤrlich, fon: 
dern nach beſtimmten Geſetzen mit Hinficht auf Wohllaut und 
deutliche Ver ſtaͤndniſs der Zufammenfeßungen geregelt. Ins: 
befondere gelten darüber folgende Beflimmungen: 

1) Die Einſchaltung einer Verſchmelzungsendung findet gewöhnlich 
Statt, wenn der Auslaut bes Beſtimmungswortes buch unmit: 
telbares Zuſammenſtoßen mit bem Anlaute bed Grundwortes 
einen Übellaut erzeugen würde, was befonders ber Fall ift, 
wenn ganz gleiche ober doch einer Articulatiomsflufe angebi: 
rende flarre oder gehauchte Laute (mie bb, bd, bg, db, tt, 
et, fh ze.) zufammentreffen; z. B. Kalb-6-braten, Lieb-e6-brief, 
Lieb⸗ es·dienſt, Dieb-6-gefindel, Heib-el-beere, BRind,er-braten, 
Kind-el-bier (in der Volksſprache ft. Kindtaufe), Geburt-6-tag, 
Werk-el-tag, Hülf-6-heer ıc. Doc fagt man ohne Verſchmel⸗ 
zungslaut: Erdbeere, Grenzſtein, Kunftftraße, Hanbdienft, Selb: 
dieb, Dandgelb u. a. m. 

Anmerk. Zufammentreffende flüffige Laute bewirken Feine Härte und 
bebürfen daher aud) keines Verichmelzungslautes; z. B. Müplrad, 
Kronleuhter, Kammmacher, Sartenmauer, Bettel: 
mann ı. Nur Wörter auf er erhalten vor dem Grundworte 
Mann bas 6; z. B. Aderömann, Bauersmann ꝛc. 

2) Außerdem nehmen Subflantiva der ſtarken Deelinationsform 
(f. w. u.) in ber Regel keine Verſchmelzungsendung an; 3. B. 
Stockfiſch, Dachſtube, Baummolle, Weinglas, Nachtwächter, Schild: 
kroͤte, Silbergeld, Obflbaum, Abendmahl, Himmelfahrt, Rath: 
haus, Kirſchbaum, Blutſchuld, Hutmacher, Briefträger, Lichtzie: 
ber ıc. — Subftantiva der ſchwachen Declinationsform bin: 
gegen nehmen aud dann häufig die Endung en, zuweilen auch 
es (8) an, wenn kein Zufammentreffen gleichſtufiger Gonfonan: 
ten Statt bat, 3. B. Höllenfahrt, Tintenfaſs, Glockenblume, 
Blumenbeet, Küchenmagd, Tannenbaum, Roſenkranz, Bauern: 
haus, Bubenſtück; Hülfstruppen, Hülfsbuch, Liebestrank, Liebes: 
zauber u. dgl. m. 

3) Iſt das Beflimmungswort fhon für fih ein zufam: 
mengefegtes Subftantiv, fo. nimmt es fowohl in Zufammen: 
fügungen, als in Verfhmelzungen in der Regel den Berfchmel: 
zungslaut 8 an; 3. B. Hochzeitsfeier, Dochzeitsgaft, Andachtsbuch, 
Eintagsfliege, Mittagemahlzeit, Sonntagskleid, Weihnachtsfeſt, 
Faſtnachtsluſt, Alltagsmenſch, Antritterede, Abſchiedsgeſuch. Aus: 
ſchlagskrankheit sc. — Doch finden ſich auch Ausnahmen von bie: 
ſer Regel, z. B. Kindbettfieber, Wallfiſchfang, Schauſpielhaus, 
Landwehrmann, Faſtnachtſpiel (zur Vermeidung der Härte fl. 
Faſtnachtsſpiel), Birnbaumholz u. a. m. 

Anmerk. Der Grund dieſer Anwendung des Verſchmelzungslautes liegt 
eineſtheils in der Betonung ſolcher Zufammenfegungen. Der auf 
der erſten Silbe ruhende Hauptton würde nämlich die zwei oder drei 
nachfolgenden nebentonigen Stammſilben ſchwer beherrſchen und zu 
einer Vorteinheit zuſammenfaſſen koͤnnen, wenn nicht die Verknü⸗ 
pfung der Glieder noch durch ein deutliches Verſchmelzungszeichen 
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fühlbar gemacht würbe. Bergl. 5. B. Nachtfeier, Zeitſchrift 
mit Weihnachtsfeler, Hochzeitsgedicht, welche Ichteren 
Wörter ohne das bindende s für Ohr und Gefühl aus einander fals 
len würden. Anderntheils wird durch das eingefchaltete 6 das Wort 
beutlicher in feine Glieder zerlegt und das, was zum Beflimmungss 
worte gehört, von dem Grundworte unterfihieben. In Abends 
mahlszeit 3.8. iſt das Srundwort Zeit; in Abendmahlgeit 
ift es Mahlzeit. So ſind auch Handmwerkts-zeug und Band: 
wertzeug unterichieben,. 

4) Wegen des gleichen Tonverhältniffes, wie in ben unter 3) an: 
geführten Zufammenfegungen, erhalten auch bie einfachen Be: 
Himmungewörter mit den nebentonigen Endungen ath, heit, 
feit, ing, ling, fhaft, thum, ung in allen Zuſammen⸗ 
fegungen das verfchmelgende 8; 3.8. Heimatheland, Heirathe: 
ylan, Wahrbeitsliche, Hoͤflichkeitsbezeugung, Krankheitsfall, Hä- 
ringsfang, Frühlingshimmel, Sreundfchaftsdienft, Alterthumsfor⸗ 
fhung, Eigenthumsrecht, Beſtimmungswort, Eigenfchaftewort, 
Drdnungsfinn; fo auch in Zufammenfegungen mit Abjectiven, 
3. B. hoffnungslos, frühlingsmild, orbnungsliebend ıc.. — Auch 
fremde Beſtimmungswörter mit den hochtonigen Endungen ät, 
on erhalten regelmäßig das 8, 3. B. Majeftätsverbrehen, Uni: 
verfitätsftadt, Religiondkrieg, Paſſionsblume, Legationsrath ıc. 

Anmerk. Rach allem Obigen wird es hinlaͤnglich einleuchten, daß dieſe 

Berſchmelzungslaute keinesweges ein nichtsbedeutender Überfluß find, 
und bag die Verſuche, welche beſonders Wolke und Jean Paul 
Friedrich Richter aus mißverflandenem Gprachreinigungseifer 
neuerdings machten, bas 6 als vermeintliche Sprachhärte aus den 
beutfchen Zufammenfegungen gänzlih zu verbannen, nur von man: 
gelnder Sachkenntniß ihrer Urheber zeugen. ' 


3. Sprahgefhleht (Genus) der Subflantiva. 


Jedes deutfche Subflantiv gehört einem der drei Sprachge: 
ſchlechter an, d. b. ed ift entweder ein männliches (masculi- 
num), oder ein weibliches (femininum), oder ein ſaͤchli⸗ 
bed Wort (neutrum). Vergl. S. 2985. 


Das Sprachgeſchlecht war in ber älteren Sprache an ber 
Geſtalt und Biegungsweife des Wortes felbit deutlich erfennbar 
(vergl. S. 96 ff). Sobald man die volſſtaͤndige altdeutfche 
Flexion eines Subftantivs weiß, Tann auch über fein Genus Fein 
Zweifel obwalten. In unfrer heutigen Sprache aber haben ſich 
jene Sefchlechtöfennzeichen der WBortform und Biegung großen: 
theild abgefchliffen und verwiſcht. Vergl. 3. B. der Dom und 

das Horn, der Wind und das Land, der Vogel und die Nabel ıc. 
mit den gothifchen: tkaurn-us und haurn, vind-s und land, 
fugl-s und nethla; der Same (od. Samen), die Staude und 
das Ende mit den althochd. sam-o, stud-a, und ent-i; ber Ha: 
gel und die Schüffel mit: hak-al und scuzz-ila u. dal. m. 


Wir erkennen daher dad Geſchlecht ber Subſtantiva aͤußerlich 
in der Regel nur an den ihnen beigefuͤgten Beſtimmwoͤrtern, 
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3.8. Adjectiven, Pronomen, insbefondere aber bem Artikel, 
als dem gewöhnlichften Begleiter des Subſtantivs (vergl. ©. 
413 f.) an denen vermöge der Motion ober Gefchlechtöwandlung 
der Geſchlechtsunterſchied der Subftantiva durch eigenthuͤmliche 
Endungen ausgedrüdt wird (vergl. ©. 295 f.) 3.8. 

männl. der, biefer, guter Mann; ber Vater, der Wolf, ber 

Stuhl ꝛc.; 
“ bi. die, biefe, gute Frau; bie Mutter, bie Wölfinn, die 
and ꝛc. 
ſächl. dad, bdiefes, gutes Kind; das Haus, bad Glas, das Bud x. 


Die Unterfcheidtung der Sprachgeſchlechter beruht auf 
der Beobachtung ded natürlichen Gefchlechtöunterfchiebes leben⸗ 
diger Gefchöpfe, denen allein ein pofitives Geſchlecht (männli: 
ches, oder weibliched) zufommt, den Ieblofen und daher an fi) 
gefchlechtölofen Dingen nur im Gegenfag gegen jene ein nega: 
tive (neutrales) Sefchlecht. 

7 Märe demnach ber Ealte Verfland urfprünglich regelndes Princip 
in der Sprache, fo könnten nur die Benennungen lebendiger Ge: 
fchöpfe (Menfhen und Thiere) und perſoͤnlich gedachter Weſen 
männlich, oder weiblich fein; die Benennungen aller Ieblofen 
"Dinge und abſtracten Begriffe, denen kein natürliches Geſchlecht 
zutommt, müfften hingegen geſchlechtslos ober neutral fein. 
Auch bebürfte es dann Feiner formellen Unterfcheibung bes Ge: 
ſchlechts in der Sprache, ba das natlrlihe Geſchlecht, ale ein 
Element des Gegenflandes felbft und daher mit der Vorſtellung 
von diefem unzertrennli verbunden, ſich von felbft verftcht. 
Meder die Subflantiva felbft, noch ihre begleitenden Beſtimmwoͤr⸗ 
ter brauchten demnach befondere Gefchlechtözeihen. Nur an dem 
fubftantivifchen Pronomen der dritten Perfon würben dergleichen 
Zeichen kaum entbehrt werden koͤnnen, wenn baßfelbe als vertre⸗ 
- tendes Formwort den Gegenftand, melchen es andeutet, deutlich 
bezeichnen fol. Das Sprachgefchleht der Subftantiva hingegen 
hat feine Nothwenbigleit an fi, und die Spradye könnte deffen 
ganz entbehren, da in der Benennung bes Gegenftafldes nad) fei: 
nem ganzen Inhalt der natürliche Geſchlechtscharakter fchon ent: 
halten if. Vergl. Mann, Frau, Haus, und er, fie, es. 

. Anmert, Die englifge Sprache, in deren. grammatifchem Bau der 
Berfland zur unbefchränkteften Derrichaft gelangt iſt, betrachtet in 
der That alle Wörter als gefchlechtslos, bei welchen phufifch Eein Ge⸗ 
ſchlecht Statt findet, und entbehrt aller formellen Geſchlechtsunter⸗ 
ſchiede, fo daß in der engliſchen Kormenlehre von gar keinem Ge: 
fchlecht gevebet zu werben braucht. Nur das Pronomen ber dritten 
Perfon, an welchem überall das Gefchlechtsuerhältnig am bauernd- 
ften haftet, drückt den Geſchlechtsunterſchied aus: he, she, it, d. i. 
er, fie, e8. — In der niederdeutſchen Mundart baben bie Sub: 
flantiva nur ein perföntiches und ſfächliches Geſchlecht, durch 
den Artikel de und dat unterfchieden. Anderen Sprachen, wie ber 
hebräifchen und fämmtlichen romanifchen, 3. B. dem Frangöfifchen 
und Staliänifchen , geht Hingegen das Reutrum ab, und fie ver: 
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theilen auch fämmtliche geichlechtslofe Dinge unter bie beiden pofitiz 
ven Geſchlechter. 

Die lebhafte Einbildungsfraft des finnlihen Naturmenfchen 
hat jedoch auch Gegenflände, denen in der Natur kein Gefchlecht 
ulommt, nach dunkel gefühlter Ähnlichkeit ihres eigenthämlichen 

efens mit den natürlichen Sefchlechtöcharafteren bald als männ- 
lich, bald als weiblich aufgefaflt, und nur diejenigen lebloſen Ge- 
genftände, an denen Feine Analogie mit einem ber beiden natlır: 
lichen Gefchlechter bemerkt wurde, durch gefchlechtölofe oder fäch- 
liche Benennungen bezeichnet. Vergl. 3. B. der Hammer, der 
Tiſch, der Schall, der Sommer, Winter ıc., der Stand, ber 
Muth, der Stolz, der Fleiß; hingegen: die Bank, die Feder, bie 
Stimme, die Arbeit, die Demuth, die Liebe, die Schönheit, bie 
Zreue; das Holz, das Gras, das Buch, das Licht, das Kupfer, 
Eifen, das Gefühl ıc. 

Dad Sprachgefchlecht ift demnach (nad Grimm's treffendem 
Ausdrud, Stamm. III. ©. 346.) „eine in der Phantafie der 
menfchlihden Sprache entfprungene Ausdehnung des natürlichen 
Geſchlechts auf alle und jede Gegenftände. Durch biefe wunder: 
bare Operation haben eine Menge von Auddrüden, die fonft todte 
und abgezogene Begriffe enthalten, gleihjam Leben und Empfin- 
dung empfangen, und indem fie von dem wahren Geſchlecht For: 
men, Bildungen, Zlerionen entlehnen, wird über fie ein die 
ganze Sprache durchziehender Reiz von Bewegung und zugleich 

indender Verfnüpfung der Redeglieder unvermerkt audgegofjen.* 
Auch wird dadurch der Einfoͤrmigkeit bed Ausdruds vorgebeugt, 
und die Sprache gewinnt an Mannigfaltigkeit und Anmuth. — 
Wie widrig würde es 3. B. klingen, wenn man fprechen müflte: 
"Dede das Tiſchtuch auf das Tiſch, lege das Gabel, das Meffer 
und das Löffel hin, fege das Stuhl hin und vergi nicht das 
Waſſerflaſche.“ 

Im Allgemeinen ſcheint das maͤnnliche Sprachgeſchlecht 
das Frühere, Größere, Feſtere, Sproͤdere, Raſchere, dad Thaͤtige, 
Bewegliche, Zeugende; das weibliche das Spaͤtere, Kleinere, 
Weichere, Stillere, dad Leidende, Empfangende; dad ſaͤchliche 
Sprachgeſchlecht das Erzeugte, Gewirkte, Stoffartige, Generelle, 
Unentwickelte, Collective zu bezeichnen (ſ. Grimm III. ©. 359.). 

So wie nun das maͤnnliche und weibliche Geſchlecht 
auch auf geſchlechts loſe Dinge ausgedehnt wurde, fo bleibt an⸗ 
drerſeits das fächlich e Gefchlecht nicht auf ſolche befchränft, fon- 
dern wird auch auf lebendige Gefchöpfe angewendet, deren 
natürliches Gefchlecht ald noch unentwidelt oder unwirkfam dar: 
geftellt, oder überhaupt in der Benennung nicht unterfchieben 
werden fol. Daher wird indbefondere dad Junge und der Be: 

riff einer ganzen Gattung lebendiger Gefchöpfe durch das 
eutrum auögedrüdt. 3.8. das Kind, Lamm, Kalb ıc.; das Thier, 
Pferd, Rind, Schwein, Vieh ıc. 
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Häufig aber vertritt in Gattungsnamen für lebendige Ge: 
fchöpfe eined der beiden natürlichen Geſchlechter zugleich das an: 
dere, fo daß der gene Sattungsbegriff durd ein männ: 
liched, ober weibliches Subflantiv ausgebrüdt wird. Diele 
Vertretung beider natürlichen Gefchlechter durch eined ber beiden 
entfprechenden Sprachgefchlechter nennt man Genus epicoenum; 

4 B. der Menſch, der Gaft, der Zwilling, Zögling, Säugling, 

Siebling; die Perfon, die Waife; ber Adler, Fiſch; die Schwalbe, 

aus ꝛc. 

Anmerk. Verſchieden davon iſt bad Genus commune, welches dann 
Statt hat, wenn ein Wort in völlig gleicher Form und Flexion zu⸗ 
gleich männlich und weiblich gebraudit werben Tann, je nachdem «6 
ein männliches ober weibliches Individuum der Gattung bezeichnen 
fol; 3 B. 6, 1] ürdgmmos, d, 7 mals, Boüs, Innos ıc., unb im 
Lateinifchen: dux, civis, comes, bos u. a. m. Die deutſche Sprache 
bat Feine Subſtantive diefer Art. Auch ſubſtantiviſch gebrauchte Ab: 
jective wie der und bie Deut ſche zc. können nicht für Gommunia 
gelten, ba ihre Korm weniaftens im Accuſativ (ben Deutfhden und 
die Deutfhhe) und mit dem Artikel ein ſchon im Nominativ (ein 
Deutfcher, und eine Deutſche) verfchieben ift. 

Nach dem Dbigen ift es die Natur und Auffaffungdweife 
des Gegenftandes felbft, welche das Sprachgefchlecht ded Namens 
bewirkt bat. Der urfprünglide Grund bed Sprachgefchlechts 
kann alfo nur in der Bedeutung bed Wortes gefucht werben, 

nicht in der Form desſelben; benn bie dad Gefchlecht aͤußerlich 

charakterifirende Wortform ift erſt eine Folge jener Auffaffung 
des Gegenſtandes durch die Einbilbungskraft unter einem gewiſſen 
Geſchlechtscharakter, nicht aber der Grund diefer Auffaffung. 
Der Begriff fchafft fich feine Form, nicht umgelehrt die Form 
den Begriff; der in dem Inhalt der Vorſtellung felbft liegende 
Sefchlechtöcharakter gewinnt Geflalt in einer entfprechenden Ge: 
chlechtsform. Wenn ſich alfo auch an der Wortform das Ge: 
fhlecht erkennen läfft, fo Tann basfelbe doch aus ihr nicht er- 
klaͤrt, oder feinem urfprünglichen Entftehungögrunde nach be: 
iffen werden. Die tiefere biftorifch = philofophifche Sprachfor: 
hung bat mithin die Gründe der urfprünglichen Gefchlechtöbe: 
flimmungen in den Wortbebeutungen felbft aufzufuchen. *) 

Anden fi) aber im Fortgange ded Sprachlebend die Leben 

digkeit der finnlichen Anfchauung abflumpft und die Einbildungd: 


*) In diefem Sinne bemerkt Srimm (III. ©. 357): „Daß ein jebes 
Maseulinum, Femininum oder Reutrum einer gewiffen Flexion zufalle, 
hängt eben von feinem Genus ab, kann es folglich nicht erkiären hel⸗ 
fen.“ Und weiterhin (©. 358.,: „Die einzig zuläffige ober fruchtbare 
Weife, das grammatifche Geſchlecht vorzutragen fiheint mir biejenige, 
welde auf Bebeutung ber Wörter Rüdficht nimmt; auf biefem 
Wege allein kann es vielleicht gelingen, Analogien aufzufpüren, benen bie 
menſchliche Einbildungskraft nachgehangen hat, indem fie bas natürs 
liße Veſchlecht auf eine unabſehbare Menge anderer Subftantiva über: 
eng.’ 
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kraft dem Berflande weicht, verliert fich allmählich das Gefühl 
für den Bufammenhang des Gefchlechtöbegriffö mit der Vorftel- 
fung felbft und fomit dee Sinn für die innere Bedeutſamkeit 
und Angemeffenheit des Sprachgefchlechted. Dem Verſtande er: 
fcheint dad Gefchlecht nicht mehr als ein Element der Vorſtel⸗ 
lung felbft,, fondern al& eine bem Worte angehörende formelle 
Beflimmung. Daher wird im Berlaufe der a nn 
neben der Wortbedeutung auch die Wortgeſtalt beflimmendes 
Princip für das Geſchlecht, und es entfcheidet nun, wo diefed 
nicht durch dad natürliche Geſchlecht fefigeftellt wird, häufig 
mehr die äußere Analogie der Form, ald die innere Analogie 
der Bedeutung. 

Daß in der Sefchlechtäbeflimmung die Form allmählich vor: 
berrfchendes Princip wird, erhellt befonderd aus folgenden Erfcyei- 
nungen: Ä 


1) Das urfprüngliche oder doch frühere Geſchlecht vieler Wär: 
ter wird im Laufe der Zeit nach herrfchenden Analogien der Wort: 
form abgeändert. Insbeſondere find viele ehemals männliche 
Wörter von ſchwacher Biegung auf althochd. o, mittelh. und 
neuhochd. €, ind weibliche Geſchecht Übergetreten,, weil diefe En: 
dung und Biegungsweife vorzugsmeife weiblichen Wörtern eigen 
if. Die althochd. Endung o ficherte diefen Wörtern ihe Ge: 
Schlecht, verfchieden von den meiblichen auf a. Sobald aber beibe 
Endungen im Mittelhochdeutfchen in e übergegangen waren, be: 
gann allmählich der Geſchlechtsunterſchied fi) zu verbunkeln, und 
viele Masculina auf e, deren Geſchlecht nicht durch bie Bedeu⸗ 
tung gefihert war (wie Riefe, Knabe, Bote ıc.), folgten der 
herrfchenden Analogie der Korm, indem fie ind Femininum über: 
traten. 3. B. mittelhochd. der slange, made (alth. mado); 
snecke, snepfe, dren (alth. treno), brem (alth. premo), 
höuschrecke (alth. hewiscreccho), kol, var (alth. vano), 
bluome (alth. pluomo), trübe, wade (alth. wado); jegt: 
die Schlange, Made, Schnecke, Schnepfe, Drohne, Bremfe, Heu: 
ſchrecke, Kohle, Sahne, Blume, Traube, Wabe, u. a. m. 


Anmerk. Andere Seſchlechts⸗ Üibergänge (f. bei Grimm III. ©. 558 
ff.) beruhen weniger auf folchen einzelnen Analogien der Form, als 
fie nur überhaupt eine Sinneigung ber Sprache zur Umwandlung 
der kraͤftigern mas cu lin iſch en Geſchlechtsform in die feminine 
und neutrale, ſo wie von ſtarker in ſchwache Flexion verra⸗ 
then. So find z. B. bie mittelhochd. ſtarken Masculina der loc, 
wäc, distel, angel, hornuz, binez, banc, vurt jet zu ben Femi⸗ 
ninen geworben: die Locke, Woge, Diftel, Angel, Horniß, Binfe, 
Bank, Furth. Die goth. männlichen Sproßformen auf assus, nas- 
sus wurden im Althochd. Beminina auf nissa, nissi, im Neuhochd. 
meift Neutra auf niw. Das goth. Maseulinum lithus, althochd. 
lid, wird im Mittelyochd. und Reuhochd. zum Neutrum: lid, Glied; 
das mittelhochd. Masculinum her zum neuhochd. Neutrum: das 
Her. — Zuweilen tritt auch dad Neutrum ins Femininum 
über und nimmt dann gewöhnlich auch femininifche Endung und 


448 Zweites Buch, Wortlehre. II. Belonderer Theil. 


ſchwache Deslination an; 3. B.alth. daz lih, ahir, wälan, wolken, 

eri, milzi; mittelh. daz borst, spor, spriu, wange; neuhochd. bie 
Seide, Thre, Waffe, Wolle, Beere, Milz; Borfte, Spur, Gpreu, 
Wange. — Seltner findet der Übertritt des Femininums ins Mas: 
culinum Statt (3. 8. goth. dails, stairno, fem.; alth. der teil, 
sterno, neub. ber Theil, Stern), oder bed Reutrums ins Mass 
ceulinum (3 B. alth. das zuic, wank, sper, mittelh. daz saf; 
neub. der Zweig, Trank, Speer, Saft). Das Masculinum if 
nämlidy bie lebendigſte, Eräftigfte und urfprünglichfte Geſchlechtsform; 
das Zemininum eine fpäter entwidelte Erweichung oder Milbes 
rung der fpröderen männlichen Borm; das Neutrum, in deffen 
Form fih die männlichen und weiblichen Kennzeichen auf mehrfache 
Weife mifchen, die zuledt entwickelte Geſchlechtsform; fo ba mithin 
die herkoͤmmliche Rangordnung bes Geſchlechter nicht bloß in dem 
Begriffe, fonbern auch in ber etgpmologiichen Sntwidelung und gram: 
matifchen Form der Gefchlechter vollkommen begründet if, Sergl. 
Grimm III. ©. 313 ff. u. 642 ff. 

2) Aus fremden Sprachen entlehnte Wörter verändern gleichfalls, 
wenn fie deutfche Form und Endung angenommen haben, häufig 
das Gefchlecht nady der Analogie deutfher Wörter gleicher Form. 
(Beifpiele f. w. u.). 

3) Mehre deutfche Wörter haben in unferer heutigen Sprahe zwei 
der Bedeutung nah nicht mwefentlih verfhiedene Formen 
und für jede diefer Kormen ein berfelben angemeflenes Ge⸗ 
ſchlecht. 3. B. der Quell und die Quelle; der Baden und 
die Bade ıc. (ſ. w. u.). 

4) Ganz vorzüglich tritt die Herrfchaft dee Form über das Ge: 
f&hledt in den Ableitungen hervor, indem in der Regel ab: 
geleitete Wörter von Übereinflimmender Bildungsform auch glei: 
ches Geflecht haben. So find z. B. die Sproßformen auf 
ing, ling Masculina, die auf ei, heit, fhaft, ung ꝛc. Fe: 
minina. In ben Diminutiven auf hen und lein, welche durdı: 
gängig Neutra find, muß felbft das natürliche Gefchlecht ber 
herefchenden Megel des Sprachgeſchlechts weichen; 3. DB. dus 
Männchen, Mädchen, Kräulein ıc. 

5) Daher richtet ſich beſonders das Geſchlecht abfiracter Sub: 
ftantiva nah bee Form (vergl. Grimm IL. ©. 477 ff.). 
Diefe find nämlich größtentheild erkennbare Ableitungen, wäh: 
rend die concreten Subftantiva uns ihren in bie frühefte Bil: 
dungszeit der Sprache fallenden Urfprung mehr verbergen und 
vermöge ihrer finnlichen Bedeutung geeigneter waren, durch die 
Einbildungskraft des Naturmenfchen einen beflimmten, der Vor: 
ftellung felbft angehörenden Gefchlechtscharakter zu empfangen. . 

Anmert. Genau genommen iſt es jedoch in folchen Ableitungen ur: 

fprünglich und wefentlich nicht die Form, welche die Geſchlechtsbe⸗ 
ſtimmung bewirkt, fondern die Bedeutung; nur nicht die heſon⸗ 
dere Bebeutung bes einzelnen Wortes, fondern ber in allen Bildun⸗ 
gen berfelben Form waltende gemeinfame Begriff, aus weichem für 
die ganze Maſſe folcher gleichartigen und gleidhformigen Wörter ber: 


ſelbe Geſchlechtscharakter entfpringt; 3. B. der Begriff der Verkleine: 
rung 





. 
[3 
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rung In allen Diminutiven, ber Begriff der abſtracten Eigenſchaft 
oder Thatigkeit in ben Abflractn sc. Mehr barüber f. w. u. 
iernach wirken alfo Bedeutung und Form, einander 
gegenfeitig bedingend und befchräntend, bei ber Gefchlechtäbeftim- 
mung zufammen: jene als bad urfprimgliche, natürliche, finn- 
liche, dieſe als daS ſpaͤter auftretende, grammatifche, abſtracte 
Princip. Beide müflen daher bei ellung der Regeln bes 
rachgefchlechts berüdfichtigt werben. Voͤllig erfchöpfende und 
allgemein gültige Beflimmungen über das Gefhtedt aller deut: 
fchen Subfantiva kann die Grammatik nicht geben, en muß 
die Belehrung über einzelne Falle dem Wörterbuch überlaffen. 
Doch lafſen Es einige, mehr oder weniger burchgreifende Ana⸗ 
logien wahrnehmen, beren Aufftellung wir bie Subftantiva, 
deren Segenflände ein natuͤrliches Geſchlecht haben (Per: 
‚fonen: und Xhiernamen), von denen trennen, welde an 
fich gefchlechtälofe Segenftände (Sachen ober abfiracte Bes 
geitfe) begeiänen, denen daher nur ein Sprachgeſchlecht 
zulomm 


I. Das Sprachgeſchlecht ber Perſonen⸗ und Thier⸗ 
namen richtet fih in der Kegel nach der Bedeutung, indem 
ed mit dem natürlichen Geſchlecht übereinftimmt, — das 
Wort den bezeichneten Gegenſtand nach einem beſtimmten Natur⸗ 
geſchlechte darſtellen fol. Benennungen maͤnnlicher Perfo- 


. nen und Thiere als ſolcher haben alfo maͤnnliches, Benen⸗ 


nungen weiblicher Perſonen und Thiere weibliches 
Sprachgeſchlecht. 3. B. der Mann, ber Loͤwe; die Frau, die Loͤ⸗ 
winn ꝛc. 

Hieher gehören auch die Benennungen übermenſchlicher perſon⸗ 
licher oder perſoͤnlich gebachter Weſen; z. B. der mannliche Na⸗ 
men Gottes, und männlich gedachter Götter, Engel, Sei: 
fer zc.; ober weiblich gedachter Wein: Göttinuen, Niren 


u. dgl. m. 

Ausnahmen: 1) das Weib, ſchon alth. daz wip, wahrſcheinlich urs 
ſprünglich als Sache oder Gegenfland des Beſitzes betrachtet. (Cine 
andere Vermuthung ſtellt Grimm auf: III. ©. 323). So auch: 
das Menſch, als verächtliche Benennung. 

3) Die Berkleinerungswörter auf hen und lein, welche 
immer Reutra find (ſ. w. u), z. B. das Männchen, Söhnchen, 
Knöblein, Mütterchen; auch wenn fie ihre verkleinernbe Kraft verlo⸗ 
ren haben, wie: das Mädchen, das Fräulein. 

3) Bufammengefegte Wörter, berem Gefchledyt ſich Immer nach 
dem Grunbworte richten muß; 3. B. die Mannsperſon; bas Mannes 

bild, Weibsblld; das Frauenzimmer (b. i. urfpränglich: das 
Frauengemach, dann Sammelwort für mehre weibliche Perfonen, ends 
lich übertragen auf eine einzelne weibliche Perfon). 

Sol aber eine ganze Oattung Iebenber Gefchöpfe oder auch 
ein Individuum eben ohne Beflimmung des Natur: 
g eſch lechts benannt werden, fo gefchieht Died entweder durch 
Das Neutrum, ober durch eines ber beiden pofitiven Ge⸗ 

Heyfes gr. Sprachlehre Ste Aufl 1x Bd. 29 
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fhlechter als Genus epicoenum (vergl. ©. 446). Bur Be: 
zeichnung bed noch unentwidelten oder unwirkfamen Naturge⸗ 
fchlehts, d. i. zur Benennung des Jungen, gebraucht die 
Sprache f ihlide Wörter (z. B. das Kind, Lamm, Kalb ıc.); 
ur Bezeichnung der Gattung überhaupt, fo wie eined dem 
Naturgefchlechte nach unbeftimmten Einzelweſens berfelben, theils 
(bei Thieren) fachliche Wörter (4, B. das Thier, Pferd, Rind, 
Schaf); theild (auch bei Thieren, bei Menſchen aber ausfchließ- 
lich) männliche, oder weibliche Wörter; z. B. der Menſch, 

Saft, Zwilling, Säugling, Günftling, Liebling, Findling ıc. (fämmt: 

ih auf männlihe und auf weibliche Individuen anwendbar); der 

Adler, Fiſch, Froſch ꝛc.; — die Perfon (männliche, oder weib: 

liche, von bem latein. persona,,bd. i. eigentlich. Maske, Rolle), 

die Maife; die Schwalbe, Nachtigall, Fliege ıc. 

Anmert. Das Gpracgefchledht der Wörter Zwilling, Günftling, 
Waiſe ıc. berupt fihtlich auf dee Form (ſ. w. u.). Bei den Bat: 
tungsnamen für Thiere iſt urſprünglich mehr die Bedeutung, 
d. i. der einem oder bem andern Naturgeſchlecht analoge Charakter 
der Ihiergattung, beflimmenbes Princip für das Gprachgefchlecht. 
Die größeren und flärleren Thiere werben vorzugkweiſe männlich, 
die kleineren und ſchwächeren meift weiblich, ausländifche, weniger 
durch ſinnliche Anſchauung bekannte Thiere mit undeutfchem Ramen 
gewöhnlich Fächlich benannt; 3. B. das Kameel, Dromebar, Kro⸗ 
kodil, Lama, Zebra, Känguruh u. dgl. m. 


Aus dem Obigen ergeben fich vier verfchiebene Benennun: 
gen für lebende Weſen einer Gattung, nämlich: 
1) Namen für die männlichen Individuen: Masculina ; 
2) Namen für bie weiblichen Individuen: Feminina; 
3) Namen für da Junge: Reutra; 
4) Ramen für. ben Sattungsbegriff und jedes Individuum 
‚ohne Rüdfiht auf das Naturgefchlecht: entweder Neutra, oder 
Masculina ober Feminina (al6 Genus epicoenum). 


Es finden ſich jedoch nur für den Menſchen ſelbſt und we: 
nige größere Thiere, beſonders folhe, die als Hausthiere 
dem Menfchen näher ftehen, dieſe verfchiebenen Begriffe entwe: 
der ſaͤmmtlich, ober doch theilweife wirklich durch befondere Be⸗ 
nennungen unterfchieben, und zwar befteht 
1. bisweilen für jeden der obigen Begriffe ein felbfländiges 
Wort aus eigener Murzel, oder Dody von eigenthümlicher, 
„ unabhängiger Form; 3. B. 


l. . 2. 3. 4. 

ber Mann die Frau das Kind der Menſch 
‚der Hengſt die Stute das Füllen das Pferd, Roſe 
der Stier (Ochs) die Kuh das Kalb das Rind 

der Widder (Hammel) (die Kilbe) das Lamm base Schaf 

ber Eber die Sau das Ferkel das Schwein 
‚ber Bol. die Ziege (Bei) das Zicklein — 

ber Hirſch bdie Hinde (Hindin) — der Hirſch 


‚der Hahn die Henne das Küchlein das Huhn 
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Auf aͤhnliche Werfe verhalten fich aquch manche Perfonenna: 
men zu einander, welche Individuen nad Familien⸗ oder Ber: 
wandtfchaftsverhältniffen bezeichnen; nur daß hier die Ste Rubrik 
der Natur der Sache nah inegfallen muß, und auch für die Ate 
oder den Gattungsbegriff gewöhnlich Kein ah , er nur ein 
pluraliſches Collectivum vorhanden iſt; z. B. 


2 
der Siter die Mutter : =" de nen Ciat. auch 
8 parens) 
der. Bohn die Tochter das. Ri 
der Bruder bie Schweſter die Gefchwifter 
der Dheim Die Ruhme- — — * 
der Better. die Baſe _ 
der Neffe bie Rickte J — 


2. Gewoͤhnlicher wird durch Ableitungaus der Benennung für 
das eine Naturgeſchlecht bie für das andere gebildet, und zwar 
‚in der Regel. der weibliche Geſchlechtsnamen von dem maͤnn⸗ 
lichen (duch ‚die Endung inn, vergl. S. 430; bisweilen 
duch e, .fe,); ſelten umgekehrt der männlige ‚von dem 
weiblichen. (duch die Eabungen er, rich, "vergl. ©. 4239 
und 431).: Es findet alfo hier eine ſubſtantiviſche Mo: 
tion .oder Geſchlechtswandlung Statt, bie fich: jedoch von ber 
adjectivifchen dadurch, wefenslich unterſcheidet, dam Fe eine Der: 
änberung . bed Gegenfiandes ſelbſt ausdrũckt, alſo die Vorſtel⸗ 
Lungsfosm ummandelt, während die adjectiviſche Motion (gu: 
ter, gute, gutes ıc.) ‚nur. die jebeßmalige. Beziehung ds con⸗ 
gruirenden Adjectivs ausdruckt (vergl. S. 295). Bei 
Thiexnamen gilt dann der . Gefchlechtönamen‘, weliher das 
Stammwort iſt, in-ber Regel zugleich für den Geſammtbegriff 
der Gattung, wenn. für diefen nicht ein beſonderee Wort vor: 
handen if. 3. 8. | Ä 

4. männl. Er | 2. weißt. Gefhleditinammen. 


"B 





‚der an BR“ Huhn) bie Henne 
8 Kalb bie Kalbe 
der am ‚T die Faͤrſe 
der Eſel, Bär, Löwe, Woif, die Gfelinn, Sarind, Löwinn, Woͤl⸗ 
Hund, Haſe ec. finn, Hündinn, Häfien ze. 


ber Schwager, Enkel 


bie Schwägerinn, Enkelinn 
der Freund, Wirth, Sürh, 


die Sreundinn, Birthian, Fürſtinn, 





König Königinn 
der Bauer, Biegen, GSachfe xe. Die Sarerinn, Siegerinn, Sach⸗ 
3. weibl, Geſchlechts⸗ u. Gat⸗ 2. männl. Geſchlechtenamen. 
tungsnamen. 
die Katze der Ka 
die Sans der Bänferich (au) Banfır, Ban: 
ext) 

bie Ente der Enterich 

bie Taube der Zauber (Kaubert, Taͤuberich) 

die Wittwe. der W e 


{ 
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Anmert. 1. Die felmmere Ableitung des männlidten Geſchlechtenamens 
von bem weiblichen fept voraus, bap ber weiblidde Begriff im Ge 

borauche überwiegt und baber bem männlichen, beflen man weniger 
bedarf, zu Brunde gelegt wird. Berg. Srimm IIL ©. 1. 

. Die gemeine nlederdeutfhe Sprache bildet für den Bes 
griff der Ehefrau eines Mannes amd befien Titel ober Eigennamen 
audy Ableitungen. auf ſche, welche eigentlich; adjectiviſche Bildungen 
durch die Nachfilbe iſch find; z. B. die Amtmannfihe, Pa: 
ſt orſche fl. Amtmänninn, Paſtorinn; die Müllerſche, Kochſche ıc. 
ſt. Frau Müller, Frau Koch. 

3. Die durch die Endungen e oder ine aus männlichen Zauf: 
namen abgeleiteten weiblichen Namen find entweder aus dem ran: 
zöfifchen entichnt, ober doch nach der Analogie franzöfiicher Ableitun: 
gen gebildet, 3. B. Augufte, Zrieberike, Ulrike, Louife, Wilhelmine, 
Garoline, Philippine zc. von Auguf, Friedrich, Ulrich, Louis, Wil: 
helm, Kart, Philipp. 


3. Indem in der fpäteren Sprache dad Vermoͤgen geſchwächt 
wird, die Bezeichnung des natürlichen Geſchlechtsunterſchiedes durch 
bleße Ableitung zu bewirken, wird berfelbe, wos es näthig if, 
theild im einzelnen Fällen buch Juſammenſetzung bezeich⸗ 
net, 3. B. Rehbock, Rehkuh ober =ziege, Rehkalb; Hirſch, 
Hirſchkuh (gewöhnlicher, als Hinde), Hirſchkalb; Pfau: Pfau: 
hahn, Pfauhenne; Auerhuhn: Auerhahn, Auerhenne u. dgl. m.; 
theils Überall, wo Peine andere Ausdrucksweiſe üblich iſt, durch 
hinzugefügte Adjeetivaz z. B. der mannliche Elephant, 
der weibliche Elephant (nicht leicht: die Elephamtinn); ber mäm: 
liche ober weibliche Adler, Rabe, Sperling, Fine, Feoſch, Käfer x.; 
em junger Adler ıc.; bie männlide oder weibliche Schwalbe, 
Nachtigall, Eule, Fliege ıc.; das männlühe ober weibliche 
Kameel, Nabhorn, Eichhörwen ꝛc. — Diefe Bezeichnungsweiſe 
iſt beſonders bei allen dem Menſchen ferner ſtehen ben und bei 
den niederen Thiergattungen, deren Geſchlechtsunterſchied nicht in 
die Augen fällt und daher auch in der Sprache nicht formell 
unterſchieden wird, die einzig übliche. Das Sprachgeſchlecht fol: 
her Thiernamen ift zum Xheil nach finmlicher Auffoffung bes 
Xhiercharakters, zum Theil auch offenbar nach der Wortform 
unabänderlich beftimmt, und fie fallen alfo in diefer Hinſicht mit 
den concreten Sahnamen in eine Kategorie. 


II. Dad Sprachgeſchlecht der Sach: und Begrifföna: 
men laͤſſt ſich nur bei einer verhältnifßmäßig Kleinen Anzahl 
A. nach der Bedeutung beſtimmen. Jnsbeſondere find 
1) Männlich: die Namen der Winde oder Weltgegenden, 
ber Jahreszeiten, Donate und Tage: 5. B. der Oſt, Well, Süd, 
Rord; Frühling, Sommer x.; Januar, Februar, März, Mai ıc.; 
Sonntag, Mittwoch, Sonnabend ıc. 
' Ausgenommen: das Fräühjahr, wegen ber Zufammenfegung, und bei 
Einigen auch bie Mittwoche. 
2) Weiblich: die meiſten Namen der Fluͤſſe; z. B. bie 
Donau, Elbe, Wefer, Oder, Spree, Mofel, Fulda, Kahn, Havel ıc. 
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Ausnahmen: der Rhein, Mein, Necar, Esch, Ima; auch viele nicht 
beutiche Zlüfle, 4. B. der Po, Don, Ril, Ganges 6. Cindge eigent: 
ch männliche folgen jedoch im Deutſchen bes herrſchenden Analogie 
und werben weiblich gebraucht; g. B. die Rhone, bie Ziber. 

3) Saͤchlich find: 

a) Die meifien Sammel: und Stoffnamen, inöbefondere 
auch die Nomen ber Metalle; 3. B. das Volk, Vieh, Wild, Haar, 

Laub, Korn, Gewoͤlk, Gebirge, Beer, Holz, Gras, Moos, Getreide, 

Obſt; das Fleiſch, Blut, Waffer, Bier, DI, Brod, Salz, Mehl, 

Papier; das Erz, Metall, Gold, Silber, Eifen, Kupfer, Zinn, 

Blei, Meſſing ıc. 

Ausnahmen: BSammelnamen, welche mehr ala ein begrenztes Ganzes 
gedacht werden, 3. B. der Wald, Hain; und viele Stoffnamen, 
wie: ber Sand, Staub, Thon, Lehm, Wein, Käſe; bie Butter, 
Milch, Zinte 2c.; auch bie Metalle: der Stahl, Zombad, Zink, 
WBismuth, Kobalt; die Platina (body fagt man auch: das Platin). 
b) Die Namen ber Länder und Örter; 3. B. das füdliche 

Deutichland, das heiße Italien, Spanien, das kalte Schweben und 

Norwegen ac.; das fchöne Berlin, daB Ichhafte Frankfurt, das 

fefte Straßburg, Magdeburg, Wittenberg, das prächtige Peters: 

burg ıc. 

Ausnahmen: Unter ben ändern find weiblich: die Pfalz, Schweiz, 
Krim, Mark, Laufis, Türkei, und andere Ländernamen auf ei, z. B. 
die Wahadyei, Zartarei ze., fo wie bie mit Au zufammengefehten, 
3. B. die Moldau, Wetterau; männlich: bee Peloponnes (eigent: 
lid im Griechiſchen weiblich), und bie mit Gau zufammengefepten: 
der Rheingau, Breisgau, Zhurgau ze. — Die Ortönamen hinge: 
gen bleiben fächlih, auch wenn fie ber Zufammenfegung nach männ> 
ich oder weiblich fein follten; 3. B. Wittenberg, (v. der Berg), 
SHalberflabt, — (v. die Stadt, Burg.) 

c) Alle Wörter, die, ohne eigentlich Subſtantiva zu fein, 
als Abftracta oder Sachnamen fubflantivifcy gebraucht werden ; 

z. B. das Gehen, Weiten, Fahren, Eſſen; das Grin, Schwarz, 

das Berliner Blau; das Schöne, Große, Edle, Gemeine; das 

Einerlei, das Mein und Dein, das liebe Ich, bas vertrauliche 

Du, das Wenn und Aber; das Ja und Rein sc Dahin gehö- 

ren auch die Buchflabennamen, 3. B. das A, das B ıc. 

Anmert. Werben Adjettiva als Merkmalsnamen von Perfonen ges 

fo haben fie natürlich eines der beiden perfönlichen Geſchlech⸗ 
ter; 3. B. der Weile, Gelehrte; bie Schöne; der oder bie Deutfche, 
Berwanbte, Belamnte zc. 

B. Bei Beftimmung bed Sefchlechtd nach der Form müflen 
wir 1) echte Stämme, 2) unehte Stämme ber Nittel: 
form, 3) Ableitungen und 4) Zufammenfegungen un: 
terfcheiden, worauf wir 5) einige Bemerkungen über bad Ge: 
fchlecht der Fremdwörter und 6) über dad mehrfache Ge: 
fhlecht einiger Subftantiva folgen laſſen. | 

1. Das Gef t der einfilbigen Nominal: Stämme, 
die in keinem erkennbaren Bufammenhange mit flarken Werben 
fiehen (vergl. &. 367), laͤſſt fich im unferer heutigen Sprache an 
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der Korm des Wortes nicht erfennen; z. B. der Baum, Tag, Fiſch, 

Stuhl, Dom, Wind, Muth, Stolz, Zorn; die Macht, Hand, 

Stirn, Bruſt, Flur, Haut, Wuth, Zahl; das Haus, Schiff, Bett, 

Land, Horn, Neft ıc. 

Die ablautenden fubftantivifhen Werbal:Stämme abe 
find in ber Regel männlich; z. B. der Bruch, Spruch, Stich, 

Stod, Bund, Berg, Dampf, Drang, Fund, Gurt, Klang, Quell, 

Sang, Sinn, Schall, Schmelz, Schwall, Schwamm, Schmang, 

Schwung, Sprung, Trank, Trunt , Wurf, Zwang, Ftaß, Sas, 

Sig, Tritt, Schlag, Schwur, Stand, Wuchs, Biß, Fleiß, Griff, 

Pfiff, Ris, Ritz, Reiz, Ritt, Schein, Schnitt, Schrei, Schritt, 

Stieg, Strich, Streih, Streit, Trieb, Bug, Flug, Floh, Fluß, 

Suß, Lug, Schluß, Schuß, Sproß, Trug, Bug, Fang, Fall, 

Gang, Schlaf, Rath, Kauf, Stoß, Ruf u. a. m. 

Ausnahmen: Weiblich find: die Dual, Burg, Nachtigall, Pflug: 
(har, Bier, Mich, Milz, Wand, Kur, welche größtentheils bie 
früher vorhandene weibliche Endung a (e) abgeworfen haben, alſo 
ihrer Urgeflalt nady eigentlich zur Mittelform gehören. 

Sach lich find: das Band (neben: der Band), Gelb, Lamm 
(wegen der Bedeutung, f. &. 450), Malz, Schmalz, Wort, Aas, 
Maß, Grab, Glied, Leid, Reis, Scheit, Floß, Loch, Loos, Schlog. 


Auch einfibige Ihätigleitsnamen von ſchwacher Ver: 
balwurzel find nach der Analogie der ablautenden Stämme 
in ber Regel nlich; 3.8. der Dank, Kauf, Sram, Haß, Gruß, 
Hohn, Krieg, Lohn, Mord, Raub, Ruhm, Schlud, Tanz, Traum, 
Wahn, Bau, Bid, Troſt ıc. 
Ausgenommen: die Wahl, Scham, Hut; das Lob, Spiel. 


2. Bon den unehten Stämmen der Mittelform find: 
1) Männlich die meiften auf el, er, en (vergl. &. 393. 
5), wenn ihr Gefchlecht nicht durch die Bedeutung anders be 
ſtimmt wird (wie: die Mutter, Tochter, Schweſter; das Ferkel, 
Füllen, nah ©. 450.; die MWeichfel, Dber, Weler ꝛc. als Fluß: 
namen; das Waffer, Eifen, Kupfer ıc. als Stoffnamen; das Dun: 
kel, übel, als fubftantivifch gebrauchte Adjective; das Schreiben, 
Lefen, Faſten, Weſen, Treffen und alle andere fubflantivifch ge: 
brauchten Infinitive; vergl. S. 453 c.). 


3.9. der Stachel, Schwindel, Nagel, Schlüffel, Himmel, Gar: 
ten, Wagen, Biffen, Knochen, Regen, Laden, Boden, Kummer, 
Singer, Anger, Hunger, Thaler, Trichter u. v. a. 

Ausnahmen auf el: Weiblich find ale Thiernamen (außer den Gäu: 
getbieren und dem Worte: Wogel), und viele Sachnamen, dis: die 
Achſel, Ampel, Amfel, Angel, Aſſel, Atzel, Brezel, Buchel, Buckel 
(eine runde Erhöhung, befonders von Metall), Dattel, Deichſel, Dic 
ſtel, Droffel, Eichel, Fackel, Feſſel, Bibel, Fiedel, Fuchtel, Gabel, 
Geißel, Gurgel, Haſel, Hechel, Hummel, Kachel, Kartoffel, Koppel, 
Kugel, Kuppel, Kurbel, Mandel, Mangel (ein Rollholz), Mispel, 
Miftel, Morchel, Mufchel, Nadel, Refiel, Nudel, Orgel, Pappel, 
Puſtel, Raspel, Raſſel, Rohrdommel, Ringel, Schachtel, Schaufel, 
Schaukel, Schindel, Sichel, Schüſſel, Semmel, Spendel, Spindel, 
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Staffel, Stoppel, GStriegel, Tafel, Zrobbel, Trommel, Trüffel, 
Wachtel, Waffel, Wurzel, Zwiebel; insbefondere auch die von Iateis 
niſchen Femininen auf ula oder griedhifchen auf oAn gebilbeten Wör⸗ 
ter: die Aurikel, Fäbel, Fiftel, Formel, Infel, Kapfel, Klaufel, Par: 
tikel, Primel, Regel, Sportel, (lat. auricula, fabula, fistula, for- 
mula etc.); bie Gondel, Zarantel, (v. ital. gondola, tarantola) ; 
die Parabel, Hyperbel 2c. (v. griech. nagaßoly, unepßoin). 

Sächlich find: das Bündel, Mandel (Zahl von 15), Mittel, 
Nößel, Rubel, Scharmügel, Segel, Siegel, Wiefel; und bie von las 
teinifchen Reutris entichnten : das Exempel, Orakel, Kapitel, Taber⸗ 
nalel (0. exempluin, oraculum etc.). . 

Ausnahmen auf er. Weiblich find: die Aber, Ammer, After, Aufler, 
Blatter, Butter, Geber, Dauer, Elſter, Faſer, Feder, Feier, Ziber, 
Zlitter, Zolter, Halfter, Kammer, Kapper (die Bluͤthenknospe bes 
Kappernſtrauchs), Kelter, Kicher, Kiefer, Klafter (auch das Klafter), 
Kammer, Klapper, Kiunter, Lauer, Leber, Leier, Leiter, Letter, 
Morter, Dauer, Natter, Nummer, Oper, Dtter, Rüſter (Ulme), 
Scheuer (Scheune), Schleuder, Schulter, Steuer (Abgabe), Trauer, 
Zrümmer, Vesper, Viper, Wimper, Ziffer, Zither; worunter einige 
von Femininen fremder Sprachen herflammen, als: Geber, Kammer, 
Letter, Vesper, Viper, Zither von ben lat. cedrus, camera, littera, 
vespera, vipera, cithara; Oper vom ital. opera etc. 

Säch lich find: das Alter, Bauer (Käfig), Suter, Fenſter, 
Heuer, Fieber, Fuder, Futter, Gatter, Gitter, Klofter, Koller, Ku: 
pfer (Kupferſtich), Lachter, Lager, Lafter, Leder, Euber, Malter, Meſ⸗ 
fer, Mieder, Muſter, Opfer, Pflaſter, PYolfter, Pulver, Regifter, Rus 
der, Schauer (Regenſchauer), Scepter, Steuer (Steuerruber), Thea⸗ 
ter, Ufer, Wafler, Wetter, Wander, Ziemer (Rebziemer), Zimmer; 
mworunter Klofter, Scepter, Theater von ben lateiniſchen Neutris: 
claustrum, sceptrum, theatrum. 

Ausnahmen auf en und zwar ſächl ich find: das Becken, Kiſſen, 
Laten, Lehen, Wappen, Zeichen; ferner die Srembwörter: das Era: 
men, Sarmen, Omen zc. 


2) Weiblich find die Subſtantiva der Mittelform auf t 
(ft, ft), d, de, wie auch die auf e (vergl. ©. 392. 1) 3); 3. 2. 
die Geburt, Bürde, Pracht, Gierde, Ankunft, Brunft, Kunft, Ge: 
ſchwulſt, Mitgift, Macht, Pflicht, Geſchichte, Wucht, Fahrt, Kurth, 
Gruft, Laſt, Schlaht, Tracht, Schrift, Teift, Bucht, Flucht, 
Kluft, Zucht zc.; ferner: die Flechte, Hölle, Hülle, Sprache, Bin: 
de, Gerte, Halle, Hülfe, Quelle, Rinne, Schlinge, Spinne, Welle, 
Bitte, Gabe, Lage, Wage, Grube, Stunde, Pfeife, Reife, liege, 
Reue, Rede, Klage, Taufe, Liebe, Erde, Seele, Blume, Taube, 

Stube ıc. 

Ausnahmen. Auf t, d find männlid: ber Brand, Dunft, Durft, 
Schwulſt (im uneig. Sinne), Gewinft, Wulf, Verluſt, Froſt; ſäch⸗ 
Lich: das Gefpinft, Geficht. 

Auf e find männlich: ber Käfe; und der Affe, Kalte, Nabe, 
Hafe, Löwe (altd. haso, lewo eic,) als Genus epicoenum für die 
ganze Thiergattung, welche man männlich auffaffte; während andere 
urfpränglich auch männliche Thier⸗ und Sachnamen, wie: Schlange, 
Schnecke, Gchnepfe, Made, Blume, Traube, Wade, der herrſchenden 
Analogie der Form gefoigt find, weil die Bedeutung hier das Ge⸗ 
ſchlecht weniger fügte (vergl. ©. 447); — Tähridh: das Auge, 
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Ende, Erbe; und die als EConcret⸗Abſtracta (nach &. 484) ſubſtan⸗ 
tiviſch gebrauchten Adjectiva: das Schöne, Große, Edle zc. 

urch das natürliche Geſchlecht beſtimmte Ausnahmen, wie: 
das Kind; ber Knabe, Bube, Riefe, Neffe, Kunde, Bürge, Zeuge, 
Erbe, Bote, Schüge, Zürle, Dchfe ꝛc. verflehen ſich von ferbfl. 


3. Ableitungen. Das Geflecht ber Sproßformen 
wird im Allgemeinen durch die Bildungdendung feſt beftimmt 
(vergl. &. 448.). Insbeſondere find: 

1) Männlich: bie Sproßformen auf el, er, ing, ling; 

3. B. der Hebel, Schlägel, Klöpfel, Schwengel, Stämpfel, 

ober gewöhnlid; Stempel, Dedel, Gtößel, (ausgenommen: die 
Klingel, Windel); der Bohrer, Leuchter, Drüder; ber Häring, 
Zwilling, Däumling, Gilberling, Hänfling, Findling ıc. 
Annrert, Wörter wie: Neiter, Sänger, Bürger, Schweiger, Sängling, 

Srembling ıc. find ſchon burch die Bedeutung beflimmt. — Dem 
Syprachgeſchlechte nach find bie Spropformen auf ling immer männs 
lid. In manchen Bilbungen biefer Art wird aber das männliche 
Geſchlecht als Genus epicoenum auch auf weibliche Perfonen 
angewendet; 3 B. Säugling, Lichling, Zwilling, Pflegling; fie if 
des Vaters Liebling u. bg. — Bildungen wie kieblinginn, 
Pfleglinginn find nicht üblich und als dem Sprachgeift wiberfires 
bend gu verwerfen. 


2) Weiblich find die Sproßformen auf inn (fchon ber 
Bedeutung wegen, vergl. S. 451.); ferner die auf e, heit, 
Beit, ei, (haft, ung, ath, uth, de; z. DB. bie Größe, 

Treue, Schwäche, Kleinheit, Freiheit, Dunkelheit, Eitelkeit, Heis 
terkeit, Sußigkeit, Schmeichelei, Ziererei, Zärberei, Abtei, Freund⸗ 
haft, Herrſchaft „Burgerſchaft, Handlung, Ordnung, Neigung, 
ng, Heimath, Armmuth, Zierde ıc. 
Ausgenommen: ber Zierath, wahrſcheinlich weil man dabei Zier⸗ 
Rath im Sinne hatte. Der Hornung und das Petſchaft find 


Wörter eigenthümlicher Bildung, bie nur äußerlich jenen Sproß⸗ 
formen aͤhnlich find. 


3) Saͤchlich find: a) alle Verkleinerungswoͤrter auf den 
und lein, felbft in Widerfpruch mit dem Raturgefchlecht, indem 
ber der Derfönlichkeit durch die Kraft der Verkleinerung 
gleihfam aufgehoben (neutralifirt) wird; z. B. das Männden, 

jeibchen, Väterchen, Hündchen, Knäbiein, Sräulein, Voͤglein, 

Röschen, Händchen, Häuschen ıc. Auch die oberdeutſchen Wer: 

kleinerungswoͤrter auf el, 3.8. das Mabel, Dörfel ıc. 

Anmer!. Im Gothifchen und älteften Althochdeutſchen Haben die Wer: 
Bleinerungswörter (wie im Lateiniſchen: hertus , hortulus; cella, 
cellula; granum, granulum 20.) das Geſchlecht der ihnen zu 
Grunde Hrgenben Subfantiva (f. Grimm III. ©. 666 f.) Aber 
ſchon im Althochd. wird das Nentrum für alle Diminutiva ohne 
Unterfchieb vorberrichende Geſchlechtsform und im Mittels und Neu: 
hochd. fegt es ſich ausſchließlich feft. Dies iſt urſprünglich nicht Folge 
der Form, dba man ja im Aithochd. ſtatt und neben ber gleichför⸗ 
migen neutralen Endung -ili eben fo gut bie noch lebendigen Mas: 
culin⸗ und Feminin⸗Formen -ilo, -ila hätte gebrauchen Bönnen, wenn 
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es der Be zugelaffen hätte. Es lag aber nahe, bas Verkleinerte 
als ein Geſchlechtsloſes, Unperſoͤnliches aufzufaflen und barzuftellen 
(vergl. Grimm III. ©. 696. 3.). Diefe Vorftellung erzeugte für 
Wörter der verſchiedenen Gefchlechter eine gleichförmige neutrale 
DiminutiosGnbung (ganz wie im —— 10 raıdior, 

ıov, Asßdlov, von oO, nass, waipak, ı) Bißlos 2.) Die 
Sehen mmung bes Geſchlechts der Diminntiva geht alfo eigentlich nicht 
von bes Form aus, fondern von der verfleinernden Beden⸗ 
ee welche diefe Wörter gleichmäßig zu neutraler Form geflals 
tet Dat. 


b) Die meiften Sproßformen auf fel, fal, thum und 
niß; 3.3. das Räthſel, Hädfel, Überbleibfel" (ausgenommen: der 
Even; bas Scidfal, Labfal, Scheufal; das Kigenthum, Alter; 
thum, Prieſterthum, Fürftenthum; ; das Verhältniß, Begräbniß, 
Hinderniß, Gefängniß, Beblrfniß, Gleihniß; auch die von Zah: 
len abgeleiteten Subflantiva auf tel, 3. B. das Drittel, Vier: 
tel sc., welche aus ben Zuſammenſetzungen Dritttheil, Viertheil 
verkürzt find. 


Ausnahmen. Auf ſal find weiblich: bie (auch das) Drangfal, Müh⸗ 
Trubſal, weiche mehr abſtracte Zuflände bezeichnen; dagegen alle 
Wörter in denen bie Bedeutung eoncretee wird, ſächlich find, 3. 8. 
das Schickſal (gleihfam das Augefäidte), Eabfal, Scheuſal x. 
Auf thum find männlich: der Irrthum, Reichthum; bei Einis 
2 u: ber Beweistbum, Wahsthum, weiche man jeboch beffer 
ebra 
Die auf niß waren im Altbeutfchen, wie noch jet in bes obers 
beutfchen Mundart, größtentheils Feminina. Im Neuhochd. find nur 
diejenigen weiblich, —— den — Begriff eines Zuſtandes, 
einer Handlung oder eines ed ausbrüden, als: bie Bedraͤng⸗ 
nig, Befuguig, Bekümmern emiP, IE Bonnie, Deträbniß, Bewanbtnig, 
Smpfängnig, ————— laubnig, —— —— Binfter: 
niß, Kenntnis, Trocknis, Berbammmni Bertöbnig, 
Berfäumnig, Witnig. Sählich je ind: das pückni ‚Be 
gräbnig, Berhältnig, und alle biejenigen, welche in conczete Beben⸗ 
tung Gbergebenb den wirkenden ober —— Gegenſtand ſeibſt aus⸗ 
Trüden, z. B. außer den oben angeführten: das Behaltnig — 
nis, Vermaäch taiß, —— Bundniß, —— Bildnig, Er⸗ 
* Fo —— (vergl. S. 434 f.). — Hiernach ändert 
ſich das Geht: mancher Gpropformen auf ni nach ber Be⸗ 
Deutung; Erſparnis (Erfparung), das Erfparnig (Gr: 
fparte); die trip te (Erkennung), das Erkenntniß (das Srlannte, 
der Urtheilöfpruch bes Richters); die Ärgernis (Argerung), das Är: 
gernig (das Mirgernbe, Anftop Grregende); die Werfäumnip (Berfän 
mung), das Berfäumnis (das Berfäunte). 


Anmer?. Es leuchtet ein, daß bei weiten ji „meißten ber burch Rach⸗ 


füben gebildeten Abfteacta weibii 4, bie Snbungen e, 
‚heit, Leit, ei, haft, ung a „ die Endungen ni 
und fal wenigſtens theilmeife, und zwar nd, in ihrer abſtracte⸗ 
ven Bedeutung, biefem Gefchlechte angehögen, während dem Masculi: 


num nur zus Bildung concreter Subflantiva bienende Nachſilben gus 
fallen, und dem Neutrum ausfchließlicdy die einzige Silbe thum für 
Abſtracta verbleibt. Außer ben Wörtern ber Reichtyum und ber 
Irrtham giebt es alfo gar keine abſtracten Spropformen männli: 
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chen Geſchlechts, und in Vergleich mit der großen Menge weiblicher 
Abſtracta nur ſehr wenige ſächliche. Hier zeigt fich deutlich, dag der 
Einfluß der Bedeutung aud in diefem Gebiete wirkfam bleibt; 
denn bloß aus der Form Iäfft fich diefe Erſcheinung um fo weniger 
erklären, als nad) dieſem Principe die Wörter auf heit Masculina 
fein mäflten, weil bas ihnen zu Grunde liegende‘ goth. Subſtantiv 
haids, althochd. heit, ein Masculinum ifl. Für ben Begriff des 
unfelbftändigen, abhängigen, an den Dingen haftenden Merkmals, 
welchen die Abftracta enthalten, fchien bas weibliche Sprachgefchledht 
das angemeffenfte zu fein. — Nur bie einfilbigen Stänme, in denen 
der Begriff noch lebendiger und weniger abftract if, als in ben ab: 
geleiteten Femininen, find männlich, wie: der Bruch, Spruch, Gang, 
Zug, Sriff, Muth, Born, Hohn, Dank, Gram, Ruhm, Haß, Wahn, 
Bid, Troſt ꝛc. (vergl. Grimm III. ©. 630f.). Bei ben Stäm: 
men herrfcht überhaupt filhtbar das Masculinum vor; bie Mit: 
telformen vertheilen fich ziemlich gleich unter beide Gefchlechter, 
jedoch fo, dam auch bier die Abftracta (auf t, d, e) größtentheils 
weiblich find, bie vorzugeweife concreten Gubflantiva auf el, 
en, ex hingegen männlich; unter den Sproßformen erlangt 
das Kemininum entſchieden das Übergewicht; abermals ein Be: 
weis für die oben (S. 448) angebeutete genetifche Folge ber Bes 
fhlechter. Das Neutrum brüdt, wo es nicht concreten Dingen 
angehört, in der Hegel nur die äußerſte Stufe ber Abftraction aus, 
auf welcher ein Wort, welches eigentlich nicht Subſtantiv ift, ohne 
formelle Umgeflaltung und ohne anfchauliche Auffaffung feines In: 
haltes bloß durch die Kraft des Begriffes fubflantivirt wirb; 3.8. 
das Gehen, das Sein, das Muß, das Wenn und Aber u. bgl. m. 


In den mit VBorfilben gebildeten Subflantiven bat die 
Vorſilbe in der Regel keinen Einfluß auf das Gefchleht. Die 
ſes bleibt eben fo, wie in dem zu Grunde liegenden Stamm: 
worte, oder wie in analogen Bildungen ohne Vorſilbe. 3. 3. 

der Mißgriff, die Mißernte, das Mißjahr; der Undank, die Un: 
fhuld, das Unthier; der Urquell, die Urfchrift, das Urbild; ber 
Urſprung, Urlaub (nad ber Analogie einfilbiger Stämme); die 
Urkunde (als Mittelform); fo aucd von Verben herzuleitende Sub: 
—5 mit Vorſilben, 3. B. ber Bericht, Ergus, Entſchluß, 

erſtand (wie die einſilbigen Verbalſtämme: Guß, Schluß, 
Stand); der Verhaft (welches alſo nicht von »die Haft«, ſondern 
als Verbalſtamm von verhaften gebildet iſt), die Vernunft (als 
Mittelform, wie Kunft) u. dgl. m. — Eine Ausnahme macht 
die Antwort. 

Nur die Vorſilbe ge bat beflimmenden Einfluß auf das 
Geſchlecht. Außer den durch das natürliche Geſchlecht beſtimm⸗ 
ten Perſonennamen (wie der Geſpiele, Gefährte; die Ge— 
ſpielinn, Gefährtinn 2c.) find die meiſten durch dieſe Vor— 
ſilbe gebildeten Subſtantiva ſaͤch lich; insbeſondere: 1) alle 
Sammelnamen (nah der Regel 3) a) ©. 453) und bie 
abftracten Thätigleitönamen;z z. B. das Gebein, Gebirge, 

Geſtirn, Gewoͤlk ıc.; das Geſpräch, Geſchrei, Geräuſch, Gebell, 
Gezaänk, Geplauder, Gepolter ıc.; 2) die meiſten Benennungen 
für dad Bewirkte, wie auch für dad Mittel oder Werk— 
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zeug der Thätigkeitz 3. B. das Gedicht, Gewebe, Gefpinft, Ge: 
mälbe, Gebäude, Gebilde, Gelübde; Gewehr, Gebiß,. Gefühl, Ge: 
fiht ꝛc. (vergl. &. 437 f.). 
Ausgenommen find die männlichen: der Gebrauch, Gedanken, Ge: 
fang, Geruch, Geſchmack, Genuß; und bie weiblichen: bie Geduld, 
Gefahr, Geſchwulſt, Seftalt, Gewalt. In „die Gebühr (fi. Ges 
bühre), Geburt, Geſchichte“ (von gebühren, gebären, geſchehen) 
gehört das ge ſchon dem Verbum, in Gemeinde, Genüge (von 
gemein, genug) dem zu Grunde liegenden Abjectiv an, unb jene 
Subftantiva folgen daher ber Regel der weiblichen Mittels und 
Sproßformen auf e, t, be. 


4. Zufammengefeste Subflantiva haben in ber Re: 
gel. das Gefchlecht ihres Grundwortes, felbft in Widerſpruch mit 
dem natürlichen Befchlechte; 3. B. das Frauenzimmer; die Manns: 

perfon, das Weibsbild; der Kirchhof, die Hofkicche, dad Rathhaus, 

der Dausrath, das Arbeitähaus, die Hausarbeit, ber Hochmuth, 

Edelmuth, die Ankunft, der Ausweg, der Eingang, die Vorhut ꝛc. 

Ausnahmen: 1) der Abfcheu; das Gegentheil, gew. auch das Vorder⸗ 

theil, Hintertheil; die Reunauge; der Mittwoch (nach der Analogie 
der Übrigen Wochentage, ſ. S. 452. 1); 
" 2) Mehre Subflantiva mit dem Brundwort Muth find als alte 


Adjectliv⸗Formen auf muoti weiblich, 3.3. die Anmuth, Demuth, ' 


Großmuth, Langmuth, Sanftmuth, Schwermuth, Wehmuth; dahin: 
gegen die neugebilbeten Bufammenfegungen der Gbelmuth, Hoch⸗, 
Kleins, Übers, Wanlels, Gleichmuth zc. regelmäßig männlich find. 

- 3) Die Ortsnamen find (nad &. 453. b) immer fädhlicdh, 
wenn fie auch mit einem maännlichen ober weiblichen Grundworte zu: 
fammengefegte Wörter find. 


5. Fremdwörter behalten fowohl bei unveränderter Ge⸗ 
flalt, ald auch wenn fie berfüngt ober mit einer beutfchen En⸗ 
bung verfehen und dadurch eingebürgert worden find, in der Re: 
gel das Gefchlecht, welches fie in der Sprache haben, aud ber fie 
zunäcft entlehnt find; 3. B. der Kanal (canalis), der Kerker 

(carcer), Titel (titulus), Orden (ordo); bie Krone (corona), 

Sportel (sportula), Natur (natura), Univerfität (universitas); 

* Kapitel, Kapital, Gymnaſium, Scepter ıc. (Vergl. auch o. 

. 455). 

Richt felten aber wird ihr Sefchlecht nach der Analogie deut: 

fher Wörter von gleicher Form abgeändert (vergl. &. 448. 2). 
Insbeſondere werben : 

1) aus Masculinen: Feminina, als: die Muskel, Floskel, 

Kanunkel, Kanzel, Nummer, Nerve, Hymne, Mythe *), Hyacinthe 

(von den lat. musculus, flosculus, ranunculus, cancellus ob. gem. 

Pl, cancelli, numerus, nervus, hymnus, myihus, hyacinthus); 


*) Das weibliche Gefchlecht diefer Wörter fcheint durch die ſchwache, vor: 
zugöweife dem Yemininum zukommende Pluralform auf n, em veran⸗ 
lofft zu fein. Aus den Pluralen: bie Muskeln, Nummern, Nerven, 
Mythen machte man den Singular: die Muskel, Nummer, Rerve, 
Mythe (b. der Mythoe) 
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die Etage, 258 und ähnliche (von ben feanzöfif_jen wmasc. N'e- 
tage, le menage); die Roſine (von le raisin); 
oder Neutra, als: das Labyrinth, Paradies, Krokodil 8 
labyrinthus, paradisus, crocodilus), das Yulver (pulvis), das 
Genie (franz. le genie dv. Tat. genius); das Gonfulat, Triumvirat, 
— Indigenat und andere Wörter auf at von latein. masc. 
atus 
2) Aus Gemininen werden Masculina; 3 ®. ber Kürbiß, 
Anker, Lattidh, Kampher, Makel, Yurpur, Dom, Dialekt (von den 
lat. Femininen: cucurbita, ancora, lactaca, camphora, ınacula, 
purpura, domus, dialectus), ber e Sof (v. bem franz. V’etoffe); 
oder Neutra; 3. B. das Fenſter, das (auch der) Katheder, Amos 
fen, Echo, Fiber (von den lat. und griedh. fenestra ,„ cathedra, 
—— echo, ſebris), das Abenteuer (v. dem mitt! lat. aven- 


3) Aus Neutrie werden Masculina; » B. ber Bein, Tem⸗ 
pel, Söller, Fenchel, Kerbel, Weiher, Pfeffer, Körper, Altar, Punkt, 
Senf, Palaft, Tribut (v. den latein. vinum, templum, solarium, 
feniculum, cerefolium, vivarlum, piper, corpus, altare, punc- 
tum, sinapi, palatium, tributum) ; 
ober Feminina; 3 B. die Orgel, Cymbel, Bibel, Lilie, Marter, 
Pacht, Kiriche, Pflaume, Birne, Peterſilie, Prämie, Bocabel (von 
organum, cymbalum, Beßaiov ob. Plur. ıßlia, Ailium, mar- 
tyrium, pactum, cerasum, pranum, pirum, petroselinum, prae- 
mium, vocabulum). 
. 6. Einige Subftantiva haben ein mehrfaches Geſchlecht, 
und zwar: 
1) bei völlig gleicher Form und Bedeutung, alfo 
bloß in Folge des ſchwankenden Sprachgebrauches; z. B. der und 
(veraltet) die Bach, das und der Bauer ßh, der und das 
onig, ber und das Käfih, das und ber Heft, dad und (land: 
fhaftlich) der Band (zum Binden) ; eben fo das und der Tuch, 
Pult, Scepter; die und (landfchaftlich) das Klafter, der und (land: 
ſchaftl.) die abe, der und (landſch.) die Floh, der und das Stahl, 
der und das Spieß, der und das Det, der und dad Docht ob. 
(oberd.) Dacht, der und die Schoß, das und der Gift m. a. m. 


Hier entfcheidet der Gebrauch Anufterhafter Schriftfleller für 
das vorangeflelte Sprachgeſchlecht; alfo: 
der Bad, da6 Bauer, ber Honig, nu Heft ıc. 


2) Bei gleicher, ober doch nur wenig abgeänberter, Be: 
Deutung, aber verfhiedener Form. ER 
ber Baden und bie Bade; 
der Karren (Fuhrwerk mit 2 Rabern) a. die Karre (Schieblarıe); 
ber Kolben u. bie Kolbe; des Mittwod u. die Mittwode; 
der Leiſten (Form zu Schuhen) u. die Leifte (fchmales Brett); 
des Rerv u. bie Nerve; der Pfoften u. die Pfofte; 
der Pfriem u. die Pfrieme; der Yunkt u. das Yunctum; 
der Quaft u. bie Duafte; der Quell u. die Quelle; 
der Nagy u. die Ratze; der Rit u. die Ride; 
der Schurz u. bie Shürze; des Spalt u. bie Spalte; 
der Spann u. die Spanne; bez Scherben u. die Scherbe; 
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der Sparren u. bie Sparre; der Truppeu. bie Truppe; 
der ZÜd u. bie Tücke; ber Ich u. die Zeche; 
der Bins u. die Binfe. 


Anmerk. 1. Hier wird alfo das Geſchlecht einzig und allein durch bie 
Form beflimmt (vergl. oben ©. 448. 3). Insbeſondere find ein- 
filbige Stämme, wie Quaſt, Quell, Zrupp, Schurz, Zeh x. 
männlich ; die entfprechenden zweifitbigen Kormen auf e hingegen, 

B. Quaſte, Duelle ıc weiblich. Die oberdeutſche Mundart 
bat noch mehre ſolche einfilbigen Wasculina neben hochdeutichen Fe 
mininen auf e; 3. B. der Lerch, Schank, Schneck, — Spik, 

fl die Lerche, Schenke, Schnede, Schnepfe, Spike. — Die Wörter, 
weldhe mit ber Endung en männlich, mit der Endung e weiblich 
find, gehen von altdeutſchen Masculinen auf o aus, als der pac- 
cho, charro, cholpo zc., und wurden nun einexfeits in Zolge ber 
Berwanblung des 0 in e "duch die Kraft biefer Endung zu Femi⸗ 
ninen (Bade, Karre, Kolbe, vergl. &. 447); anbrerfeits erhiel⸗ 
ten fie, um ihnen das männliche Gefchlecht zu fihern, die masculi: 
nifche Eubung en (Baden, Karren, Kolben). 

2. Manche Wörter haben zwei verſchiedene Kormen ‚ eine län: 
gere und eine kürzere, welche ſich jedoch nicht durch charakteriftifche 
Geſchlechtsendungen unterfcheiben. Diele behalten dann auch in beir 
den Formen basfelbe Geſchlecht; z. B. ber Fels und Felſen, ber 
Fleck und Flecken, der En u. Shreden, ber Daum u. 
Daumen, der Saum u. Gaumen. 


3) Bei gleicher Form, aber veränderter Bedeu: 
tung, weldye zum Theil nur badurdy entflanden ift, daß die hoch⸗ 
deutſche Schriftſprache das mundartlich ſchwankende Gefchlccht 
benutzt hat, um Unterfchiebe ber Bedeutung zu bezeichnen, zum 
Theil aber auch auf verfchiedener Abflammung beruht, indem 
die Wörter von eigenthümlichen Wurzeln ausgehend umb daher 
von urfprünglich verfchiedener Bedeutung, nur zufällig in ihrer 
heutigen Form fid) begegnen. Wörter diefer letzteren Art bezeich⸗ 
nen wir in den nachſtehenden Beifpielen mit (*): 
die Armuth (das Armfein), und (veralt. u. landſch.) das Ars 
mutb (arme Leute); 
der Band (eines Buches); das Band (z. B. ber Freundſchaft zc., 
auch jebes andere Band, womit man Etwas bindet); 

der Bauer (Landmann); bas Bauer (für Vögel); 

der Budel (Hide); die Budel (ein metallener Zierath am 


Pferbegefhire 2c.); 
der Bund Büntnip, auch Kopfbebeckung bei den Türken); das 
.. Bund (GBtrob, Heu 26.)5 

der Chor (gemeinſchaftlich ageſtimmter Geſang); das Ghor 
(Kirchenplag der Sänger); 

der Erbe (welcher erbt); das Erbe (Erbtheil, eseabte Srunbftüd); 

die Erlenntnig, u. bag Ertenntntp (f. ©. 457); 

die Pius (freies Feld), und bei Einigen: ber iur (Hausflur) ; 
"des Beifel ober Geiſel (Bsibbürge im Kriege); bie Beipen 


(nun Schlagen) ; 
die Sift (Mitanbe, Mitgift); das Gift (welches töbtet 
der Daft (wodurch etwas verbunden wird); bie dal "(oefäng- 
liche Berwahrung); das Haft (ein Infec); 
*ber Harz (ein Gebirse); das Harz (vom Baume); 
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*der Heide (dev mehre Gtter anbetet); die Heide (Shes Kelb); 

der Hut (Kopfbebedung); die Hut (Beideplatz fürs Vieh) ; 

*der Kiefer (Kinnbaden); die Kiefer (der Kienbaum)s 

der Koller (Pferbekrankheit); das Koller (Wamms); 

*der Both (unrath); das Koth (ſchlechte Hütte in einigen Ge: 

genden) ; 

der Kunde (Bandelsfreund, Käufer); die Kunde (Nachricht); 

der Leiter (Führer); die Leiter (zum Gteigen); , 

der Lohn (die Belohnung); das Lohn (des Arbeiters); 

"die Mandel (Frucht und Halsdrüfe); bag Mandel (Zahl v. 16); 

"der Mangel (Fehler); die Mangel (ein Rollholz zur Wäſche); 

"die Mark (Landesbezirk), auch 

die Mark (16 Loth Silber 2c.); das Mark (in ben Knochen); 

"der Maft (Maftbaum auf dem Schiffe); die Maſt (des Viehes); 

der Menſch (ein vernünftiges Wefen); das Menſch (ein verädt: 

\ liches Weibsbild); 

“der Meſſer (ber Etwas ausmiſſt); das Meſſer (zum Schneiben); 

“der Dhm (Oheim); die Ohm (Ahm, ein Weinmaß); 

*der Schauer (auch Schauder, eine Erſchütterung der Haut vor 
Kälte, Schreien, Abicheu 2); das Schauer (Regen: und 
Hagelſchauer; auch fo viel als Scheuer, ein vor rauher Witte: 
zung 2c. ſchützendes leichtes Gebäude, ein Schuppen); 

der Schenke od. Schent (Mundſchenk); die Schenke (Wirthe: 


haus); 
der Schild (zur Beſchützung); das Schild (zum Aushängen); 
der Schwulſt (im Neben, Bombaſt); die Schwulft ober Ge⸗ 
ſchwulſt (am Körper); 
der See (be Lanbfee, mitten im Lande); die See (bad Melt 
meer); " 
der Sproffe (Rachkömmling); die Sproffe (an einer Eeiter); 
*die Steuer (Beitrag an Gelb 2c.); bas Steuer (Gtenerruber); 
der Stift (Pleiner Nagel, auch Bleiſtift ıc.); bas Stift (Kloſter, 
geiftliche Stiftung, Bisthum); . 
der Theil (eines Ganzen); das Theil (im Bergbau, bei Erb: 
ſchaften ze, ein Antheil);- . | 
*der Thor (ber unklug handelt); das Thor (große Thür); 
- der Verdienſt (Grwerb, Lohn, Einnahme); das Berdienſt 
(das erworbene Recht auf Achtung); 
die Wehr (Vertheibigung und Scus gegen einen Angriff); das 
Wehr (ein Damm durch einen Flug); 
der Weihe (Raubvogel); die Weihe (Weihung); 
der'3eug (gewirkter Stoff zu Kleidern 2c.); bas Zeug (Hälfe 
a) zu etwas, z. B. Werkzeug, Tiſchzeug, auch dummes 
eug). 


.4. Bablformen der Subſtantiva. 

Dad Bahlverhältniß oder dr Numerus der Sub: 
ſtantiva iſt (nad &. 296) zwiefash, indem das Subftantiv ent 
weber einen einzelnen Gegenftand, oder mehre Gegenflände 
berfelben Art und Benennung bezeichnen kann. Bum Ausbrud 
dieſes zwiefachen Zahlverhältniffes haben die Subflantiva zwei 
Bahlformen, nämlid: 

1) die Einpeitsform ober den Singular; z.B. der Ba: 
ter ſchneidet dem Kinde die Feder; 
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2) die Mehrheitsform ober den Plural; z. B. die BE: 
ter fehneiden ihren Kindern die Febern. | 

Im Allgemeinen haben jedoch nur concrete Gattungs— 

namen regelmäßig beide Zahlformen; es fei denn, daß ein 

eigenfinniger Sprachgebrauch die Bildung des Plurald nicht ge: 

ftattet. So ift 3. B. von Mund, Strand der Phural Münde, 

Strände nicht üblid. 

Eigennamen bilden nur dann einen Plural, wenn fie die 
Bedeutung von Gemeinnamen annehmen; 3. B. die Lubwige, die 

Gäfaren, die Marien ıc. (Bergl. S. 425, und unten bie Decli⸗ 

nation ber Eigennamen). 

-Stoffnamen haben in der Regel keine Mehrheit, weil fie 
nicht einzelne, zählbare Dinge bezeichnen; 3. B. Fleiſch, Honig, 

Milch, Bold, Silber, Sand ꝛc.; wohin auch mandye Pflanzen: 

namen, wie Heide, Flache, Hanf, und befonder& die meiften Kü⸗ 

chen: und Sutterkräuter gehören, wie Kohl, Klee, Heu sc., weil 
fie gleichfalls als ein unbegrenzter und in ſich felbft nicht unter: 
fchiedener Stoff gedacht werden. 

Anmert. Wenn der Plural von einem Gtoffnamen gebilbet wird, fo 
ift diefer in der Bedeutung eined Battungsnamend gebraucht, und 
die Mehrheitsform bezeichnet verfchiebene, als begrenzte Individuen 
gebachte Maſſen, ober auch Arten bes bezeichneten Stoffes; z. B. die 
Waſſer (Gewäfler), Gelder (Beldfummen), Papiere (Brief: 
fchaften, Schriften), Beine, Erben, Moofe, Gräſer, Tuche ıc. 
(d. i. Weins, Erdarten zc.) 


Sammelnamen können, wenn fie eine als Einzelmefen 
gedachte, gefchloffene Sefammtheit bezeichnen (vergl. ©. 427. 3.), 
ihrem Begriffe nach allerbinge eine Mehrheit bilden; 3. B. die 
Völker, Heere, Wälder, Gehölze, Gebirge u. dgl. m. on man: 
hen Sammelnamen ift jedoch die Mehrheitöform nicht üblich, 
weil ihr Inhalt mehr in unbegrenzter Ausdehnung gefaflt wird; 
3. B. Sefinde, Vieh, Ungeziefer. Andere find hingegen nur in 
der Mehrheit gebräuchlich, 3. B. ltern, Leute, Sriefſchaften 
(f. w. u.). Rod andere werden ſowohl im Singular, als im 
Plural ohne wefentlidhen Unterfchied der mehr floffartigen, als 
individuellen Bedeutung gebraucht; 3. B. das Gewürm, Gebkrm, 

Seräth, Haar, und: die Gewürme, Gebärme, Geräthe, Haare. 

Die meiſten Abfiracte, namentlich diejenigen, welche 
Kräfte, Eigenfchaften u. dgl. bezeichnen, fo wie auch insbeſondere 
alle im fächlichen Geſchlecht als Subftantive gebrauchten Abdjective 
und itive haben ihres nicht zaͤhlbaren Snbaltes wegen Feine 
Mehrheit; 5. B. Glanz, Geiz, Weisheit, Gedaͤchtniß, Liebe, Treue, 

Haß, Neid, Achtung, Scheu, Furcht ıc.; das Schöne, Gute, 
u das Schwarz, Weiß ıc.; das Stehen, Liegen, Gigen, 
iffen ꝛc. 

Wird aber in ihrem Begriffe eine Mehrheit einzelner ne 
tigfeiten oder Arten unterfchieden, ober nehmen fie concrete Des _ 
Deutung an: fo bilden fie auch den Plural; z. B. die Sprünge, 
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Flüge, Flle, Glnge, Fortſchritte, Tugenden, Eigenfchaften, Sch: 

ler, Thorheiten, Schönheiten, Fähigkeiten, Hinberniffe ıc. 

Anmert. 1. Dies iſt insbefondere ber Fall bei ben Infinitiven, 
weldhe in concrete Bedeutung übergegangen find, alfo mehr das Ber 
wirkte ober Gethane, als bas Thun felbft bezeichnen (vergl. &. 433. 
Anm. 1.); 3. B. das Scweiben: bie Schreiben (Briefe); das Mit: 
tagseffen: bie Mittagseſſen; fo auch: bie Andenken (G te als 
Zeichen des Andenkens), Bedenken (abgegebene Urtheile), eben, 
Leiden, Verbrechen, Vergehen, Weſen, Wettrennen u. a. m. 

3. Vieles hängt hier übrigens vom Gprachgebrauch ab, welcher 
auch von mandjen Abſtracten, deren Bedeutung den Plural nicht mur 
zuläfft, fondern zu fordern fcheint, die Bildung ber Mehrheitcform 
nicht geſtattet. So fagt man 5. B. mehre Bänge, Sprünge, Btitte; 
aber nicht leicht: mehre Läufe thun. Go tft auch von den Sub⸗ 
ſtantiven Betrug, Dank, Glück, Gunſt, Kummer, Lob, 
Lohn, Pein, Rath, Raub, Rauſch, Schlaf, mud, 
Streit, Sturz, Tadel, Tauſch, Verdacht, Berdruß, 
Zank u.a. m. ber Plural nicht üblich unb muß durch finnderwandte 
Eproßformen ober Bufammenfeguigen erfegt werben, deren Mehr⸗ 
heitsform gebräuchlich iſt; 3.3. Betrügereien, Dankfagungen, Glücks⸗ 
fälle, Gunftbegeigungen,, Kümmerniffe, Lobſprüche, Rathſchläge, Rän⸗ 
bereien, Streitigkeiten, Verdrießlichkeiten, Zaͤnkereien zc. 


Subſtantiya, welche eine rein formelle Zahl⸗, Maß: oder 
Gewicht beſtimmung enthalten, ohne zugleich die Subftanz oder 
den Inhalt der gemeflenen Sache mit auszudruͤcken, fliehen nad) 
Sahlwörtern immer in ber Einheitöform, wenn fie gleich in ans 
derer Bedeutung auch den Plural bilden; z. B. zwölf Mann 
Soldaten (als bloße Zahlbefiimmung; verfchieden: zwölf Män: 
ner, im Gegenfag von Frauen); zehn Stück, ſechs Paar 
Schnallen (aber: zwei Brautpaare, Ehepaare), drei Bud 
Papier (verfchiedens drei Bücher), drei Maß Wein, vier Glas 
Wein (richtiger, als: vier Gläfer Wein; verfhieden: vier Wein: 
gläfer), ſeche Fuß, vier Zoll, drei Gentner, adt Pfund, 
vier Loth sc. So auch: viele Mann Soldaten, mehre Paar 
Strümpfe, einige Buch Papier x. 
Ausgenommen find bavon: 
| 1. dem Sprachgebrauche gemäß bie weiblichen Subſtan⸗ 
tiva auf e, als: Sue, Tonne, Kanne, Mebe ꝛc.; z. B. ſechs Ellen 
Band, vier Tonnen Kalb, gwei Kannen Bier zc.; 

3. der Bedeutung wegen alle biejenigen Böotter, welche 
neben ber formellen Maßbeſtimmung zugleich ben vollfländigen Be⸗ 
griff dee Subſtanz enthalten; inöbefondere: a) alle Ramen ber 
Münzen, 3. B. zwölf Pfennige machen einen Grofchen; b) alle 
Benennungen von Beittheilen ober Beitabfhnitten, als: Mi: 
nute, Stunde, Tag, Woche, Monat, Jahr, Jahrhundert; 3. B. zwei 
Stanben, Zage, Monate, Jahre ze. Doc wird tn der 
Spradye bes gemeinen Lebens bei Jahr und Monat bie Bezeich⸗ 
nung ber Mehrheit oft vernachläffigt (3. B. zwanzig Jahr alt; brei 
Monat 2c.). — Aus bemfelben Grunde fagt man auch: zwei Mei⸗ 
len, weil biefe (noch dazu weibliche) enmaß⸗ Benennung den 
ganzen Begriff der Sache erſchöpft. Go au vierzig Köpfe (d. i. 
Menfchen), Häupter (Vich); aber viersig Kopf Kohl. 

So 
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Sp wie nad) dem Obigen vielen Wörtern die Mehrheitsform 
mangelt, fo giebt ed andrerfeitö eine kleinere Ainzahl von Sub: 
ftantiven, die nur in ber Mehrheit gebraͤuchlich find, 
alfo einen Singular haben. Dieſe find: 1) folche, weiche wirt: 
lich eine zu einem Sammelbegriffe verbundene Mehrheit von In: 
Divibuen, oder aud einen mehr Roffarfigen Gegenſtand bezeichnen; 

als: Ahnen, Ültern, Gebrüder, gewöhnlich auch Geſchwiſter (da 
dee Singular das Gefhwifter veraltet if), Leute; Alpen, 
Beinkleider, Briefihaften, Einklinfte, Gefälle, Gliedmaßen, Kal: 
daunen, Koften, Maſern, Molten, Niffe, Rötheln, Sporteln, 
Träber, Trümmer, Zeitläufte, Binfen; 

2) folche, welche urfprünglich in ber Mehrheit gebacht wur⸗ 

den, als: Zaften, Ferien; Dflern, Pfingſten, Weihnachten, d. i. 
mehre Feiertage; dann auf das Feſt ongewenbet, ſofern es als 
Einheit gedacht wird, daher man diefe Wörter jegt audy häufig 
fingularifch gebraucht, 3. B. die Oſtern find vorüber; Oftern ift 
nahe ıc. 

Über die Bildung ber Mehrheitsform ober des Plus 
rals ift Folgendes zu bemerken: 

Der Singular iſt die Grundform ber Subftantiva; der Plu⸗ 
ral wirb (wo er nad) den obigen Beflimmungen Statt hat) aus 
dem Singular in der Regel 

1. durch Anhaͤngung einer ber brei Biegungdenbun: 
gene, er, oder en (n) gebildet. 

Die Endung e wird an Wörter jedes Gefchlechtd, vorzugs⸗ 
weife jedoch an männliche, weniger an weibliche und faͤch⸗ 
liche Wörter gefügtz; 3. B. der Hund, Tiſch: die Hunde, Tiſche; 

die Hand, Kunſt: die Hände, Künfte; das Haar, Wort: bie 
Haste, Worte. 

Die Endung er kommt eigentlih nur ſaͤchlichen, aus: 
nahmsweife auch einigen männlidhen Wörtern, aber keinem 
weiblichen Worte zu; 3. B. das Kind, Kleid, Lied: bie Kinder, 

Kleider, Lieder; der Geift, Leib: die Geiſter, Leiber. 

Die Endung en oder n wird vorzugdweife an weibliche, 
jeboh auh an männliche, aber nur fehr wenige fähliche 
Woͤrler gefügt; 3. B. die Frau, Blume, Schweſter, Nabel: bie 

rauen, Blumen, Scweftern, Radeln; der Menſch, Knabe: die 
Menſchen, Knaben; daB Herz, Auge: die Herzen, Augen. 

2. Mit jenen Endungen verbindet fich haufig ugleich bie 
Umlautung ber Stammvocale a, o, u, au in d, d, ü, au (nad ©. 
346. 3). Hieruͤber gelten folgende allgemeinen Beſtimmungen: 

Die Endung en (n) ift nie, die Endung er immer, bie 
Endung e bei weiblichen Wörtern immer, bei männlichen in ber 
Regel, bei fächlihen Wörtern nur ausnahmöweife mit bem Um: 
laute verbunden. 3. B. die Blumen, rauen, Knaben, Ohren; 

die Männer, Götter, Gläfer, Bliper, Kräuter; die Hände, Früchte, 
Deyfe’ 8 ge. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 30 . 
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Bräute; die Hähne, Hüte, Bäume (aber: die Tage, Hunde u.a.m.); 
von fächlihen nur: bie Flöße, Möhre; hingegen: bie Drte, Worte, 


Fahre ꝛc. 

3. Eine beträchtliche Anzahl von Subftantiven unterfchei: 
det jevoh den Plural nicht durd eine angefügte Endung 
von dem Singular. Hieher gehören namentlich Die männ: 
lichen und fählichen auf el, en, er, Lein, und einige wenige 
auf e; von weiblichen Wörtern aber nur: Mutter und Toch⸗ 
ter. Bei diefen Wörtern ift alfo der Plural (im Rominativ) 
mit dem Singular entweder 1) völlig gleichlautend, fo 
daß beide Zahlformen nur an dem Artikel oder andern hinzutre 
tenden Beſtimmwoͤrtern zu unterfcheiden find; 3. B. der Käfe, 

Engel, Jäger, Wagen: die Käfe, Engel, Jäger, Wagen; das Ge: 
bäude, Mittel, Eifen, Fenſter, Scäulein: die Gebäude, Mittel, 
Eifen, Senfter, Fräulein; — oder 


2) der Plural unterfcheidet fi) von dem Singular nur 
durch den Umlaut, welcher bei ben umlautöfähigen männli: 
hen Wörtern diefer Art in ber Regel eintritt, wie auch bei ben 
beiden hieher gehörigen weiblichen; nicht aber bei den fädhlichen ; 

3. B. der Vogel, Garten, Dfen, Vater: bie Vögel, Gärten, Ofen, 

Väter; die Mutter, Tochter: die Mütter, Xöchter; aber: das 

Bauer, Fuder, Lafter, Ruder, Rubel, Wappen: bie Bauer, Zuber, 

Rafter, Ruder, Rubel, Wappen; (ausgenommen das Klofter: die 

Klöfter). 

Anmert. 1. Auch viele hieher gehörende männliche Wörter bilben 
den Plural ohne Umlaut; 5 B. die Braten, Kloben, Kuno: 
hen, Tropfen, Anger. Bei manchen ſchwankt der Gebrauch, 
und zwar liebt der Norddeutſche die Formen mit unveränbertem Vo⸗ 
cal: die Bogen, Kaften, Faden, Kragen, Magen, Wagen; 
ber Sübbeutfche hingegen ben Umlaut: bie Bögen, Käften, Bä: 
den, Krägen, Mägen, Wägen. 

2. Nur bie Eleinere Anzahl jener ben Plural nicht durch eine 
Endung vom Singular unterfcheidenden Wörter, namentlich bie auf 
e, hatten ſchon im Mittel: und zum Theil im Althochbeutfchen keine 
deutlich unterfchiedene Mehrheitsform. Bei ben übrigen ift bie in 
der älteren Sprache vorhandene Plurale Endung erft im Neuhoch⸗ 
beutfchen völlig abgefallen und dadurch ber urfprüngliche Unterfchieb 
getilgt. — Das Nähere hierüber kann erft in der Declination voll: 
fländig entwidelt werben. Die Bahlwanblung fleht in fo inni- 
gr Bufammenhange mit der Ballbiegung, daß bie gefchichtliche 

gründung und fchärfere Beftimmung ber oben aufgeflellten ver 
fhiebenen Pluralformen ſich von ber Darftellung der Declination in 
ihrem ganzen Umfange nicht trennen läfft. 

3. Im Godthiſchen iſt der Auslaut ber Pluralendung aller 
männlichen und weiblichen Subſtantiva ein s (f. S. 96. ff). Die 
ſes s ift jedoch ſchon im Althochbeutfchen völlig abgefallen und nnferer 
hochdeutſchen Gchriftipradye fremd. Nur in fremden, namentlich 
franzöfifden und englifchen, Wörtern findet es in Übereinflimmung 
mit der Pluralbildung biefer Sprachen regelmäßig Statt, wenn 
ſolche Wörter noch ihre fremde Form und Ausfprache beibehalten, 
z. B. die Genies, die Chefs, die Banquiers, bie Klubbs, 
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die Baleons, die Lords 2c. In der Volkeſprache einiger, befon- 
ders norbbeutfcher Munbarten wirb jeboch auch beutfchen Wörtern, 
deren Pluzal auf mn ausgeht, bisweilen ein & angefügt; z. B. die 
Zungens und Mäbdhens, die Fräuleins ꝛxc. — Bo verwerf: 
lich auch dieſe Formen find, fo ſcheint boch für ſolche Wörter, welche 
ihrer äußeren Geftalt, ober auch ihrer Bedeutung wegen fich in Keine 
regelmäßige deutfche Declination fügen wollen, das 8 (mit voranges 
ftelltem Apoſtroph) die einzig amgemeflene Mebrheitsendung, für 
welche fich auch der Gebrauch der beften Schriftfleller in ſolchen Faͤl⸗ 
len entfchieben bat. Hieher gehören beſonders vocalifch auslautende 
Wörter, wie: Papa, Uhu, Kolibri, Sopha, Kabi, Motto, 
M. die Papas, Uhu's, Kolibri’s, Sopha’s, Kabi’s, Mots 
t0’8 2c.; und fubflantivifch gebrauchte Partikeln und Buchſtaben⸗ 
Namen, 3. B. die A's und D’s, die Ja’, die Wenn’s und 
Aber’s. So fchreibt & B. Schlegel (nach Shaffpeare): „das ift 
ihre Hand! Ja, das find ihre U's, Ihre C's und ihre Z’.” — 
Das Plurals’s ift für ſubſtantiviſch gebrauchte Partikeln vorzüglich 
deuwegen fehr pafiend, weil es Leine bem Stamm an⸗ und einw 
fende Endung ift, fondern die eigenthümliche Form besfelben rein 
bewahrt, wozu der ſcharfe 6⸗Laut ſelbſt nicht wenig beiträgt. Da 
aud die Eigennamen in einem gewifien Sinne biefes 's im Plu- 
ral annehmen, wirb unten näher erörtert werben. 


Einige Wörter haben eine doppelte Mehrheitsform. 
Diefe beruht zum Theil nur auf mundartlidem Schwan: 
fen bed Sprachgebrauchs. So lautet 3. B. die Mehrheit von 

Dahn in ber hochdeutſchen Schriftfprache jest: Hähne; die 
oberbeutfhe Mundart aber hat bie ältere Korm Hahnen feftge: 
halten. So fiehen ferner (nah SG. 466 Anm. 1.) die Formen: 
die Kragen, Wagen, Magen neben: Krägen, Wägen, 
Mägen; dab oberdeutiche Täge neben bem hochdeutſchen Tage; 
Scheiter neben Scheite (von Scheit), Zelter neben Zelte 
u. dgl. m. 


Zum Theil aber knüpft fi an die verfchiebenen Pluralfor: 
men zugleich eine Verſchiedenheit der Bedeutung, und 
zwar auf dreifache Weife: | 

1. die jegt im Singular gleichlautenden Wörter find urfpräng: 

ich nad Abflammung und Bedeutung völlig verfhhieben 
unb folgen daher verfchiedener Biegungsweiſe, welche zum Theil 
auch mit einer Berfchiedenheit bes Geſchlechts zufammenhängt; 
als: 


die Bank (zum Sign): die Bänke; die Bank (öffentliche Geldcaſſe; 
zunächft aus dem franzöf. banque entichnt, wenn auch urfprünglich 
deutfch): die Banken; 

der Kiefer: die Kiefer; bie Kiefer: bie Kiefern; 

die Schnur (Band): die Schnüre; die Schnur (Schwiegertochter): 
die Schnuren; 

die Steuer: die Steuernz das Steuer: die Steuer; 

der Stift (3. B. zum Zeichnen): die Stifte; das Stift (Stiftung): 
die Stifter (au: Gtifte); 

der Thor: die Thorenz bag Thor: bie Shore; 

der Z0U (Längenmaf): die Bolle; der Zoll a die 38Ue. 
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2. Die Wörter find, wenn auch nicht ber Abſtammung und 
dem Wurzelbegeiffe, doch dem Geſchlechte nad verſchieden, 
wonach in der Megel audy die Bedeutung eine Abänderung erlei: 
det; dann folgt die Bildung der Mehrheit der Geſchlechtsform des 
Mortes. Hieher gehören: 
der Band (eines Buches): bie Bände, das Band (zum Binden): 
die Bänder u. in uneigentlichee Bebeutung: die Bande (z. B. 
die Bande des Blutes unb ber Freundſchaft). Die Form Banden 
(4. B. Ketten und Banden) gehört wohl eigentlid dem Singular 
die Bande an, welcher jeboch in dieſer Bedeutung nicht üblich if; 

der Bauer: bie Bauern (Lanbleute) und die Bauer (3. B. Selb: 
bauer, Orgelbauer 2c.); das Bauer: bie Bauer; 

der Hut: bie Hüte; die Hut: die Huten; 

der Menſch: die Menſchen; das Menſch (verächtliche Weibsperſon): 
die Menſcher; 

der Schild (Schutzwaffe): die Schilde; das Schild ( B. Xushän: 
geſchild): die Schilder. 


3. Der hochdeutſche Sprachgebrauch bat bie ſchwankende 
Mehrheitsform eines und besfelben Wortes benugt, um mehr 
oder weniger feine Unterfchiedbe ber Bedeutung zu bezeichnen. 
Es findet alfo hier weder Stamm:, noch Gefchlehtöverfchiebenheit 
Statt, fondern nur Verwendung verfchiedbener neben einander ge: 
bräuchlichen Pluralformen eines Wortes zur Abfchattung ber 
Bedeutung. Der äußere Unterfchied befteht: 

1) nur in Ri Anwendung oder Nicht: Anwendung bes Umlau: 
tes; 3 B. \ 
der Bogen: die Bogen (Papier); bie Bögen od. auch Bogen (zum 


Shin); 
dee Kuß: die Fuße (als Kbrpertheil); die Buße (ald Längenmaß); 
der Laden: die Laden (Fenſterladen); bie Läden (Kaufläben) ; 


2) in verfhiedenen Plural: Enbungen; insbefonbere: 
a) e und er, als: 
das Band: die Bande u. Bänder (f. o.); 
bas Ding: die Dinge (Baden); die Dinger (gem. f. einzelne Ge: 
genftände, deren Ramen man nicht weiß, ober nicht nennen wil); 
das Beficht: die Seſichte (Erſcheinungen); Befichter (Antlige, 


Mienen); 

das Horn: die Horne (Hormarten); Hörner (z. B. des Rinbviche ; 
auch Walbhörner u. dgl.). . 

das Land: die Lande (bef. in deu Höheren Schreibart zur Bezeichnung 
unbeflimmter Gegenden ; auch von dem verfchiebenen, als Einheit zu: 
fammengefafften ®ebietstheilen eines Staates, 5. B. bie Preußifchen 
Lande, die Rieberlanbe) ; außerdem: die Länder (d. i. begrenzte 
Theile ber Exrdfläche, z. B. bie Länder Guropa’s); 

das Licht: bie Lichte (candelae, aus Zalg od. Wachs 2c.); Lichter 
(lumina, $lammen, 3. ®. bie Lichter bes Himmels); 

der Drt: bie Orte (loca, Gegenden, mehr collectiv genommen; 3. ®. 
man Tann nicht an allen Orten zugleich fein); Örter (bisjunctiv: 
einzelne, begrenzte Pläge, ale Gtädte, Flecken, Dörfer, Luftörter 2c.); 

bad Tuch: die Tuche (Arten wollenen Tuches zu Röcken u. dgl.); 
Zücher (4. B. Hals⸗, Schnupfs, Handtücher zc.) ; 

das Wort: bie Worte (sufammenhangende Reben); Wörter (einzelne 
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Nebetheile, Vocabeln ohne Zufammenhang; z. B. Aeine Waſchfrau 
macht viel Worte. Gampe hat viele neue Wörter gemacht); 
das Denkmal, Gemach, Geſchlecht, Gewand, Thal: in ber edle 
sen, bichterifchen Sprache: die Dentmale, Gemache, Ge—⸗ 
fhledte, Sewande, Thale; außerdem: Deutmäler, Ges 

mächer, Geſchlechter, Bewänder, Ihäler. 


Anmert. Die Form auf e ohne Umlaut iſt die alterfhämtichere unb 
wird baher, wo bie Bebentung ſich nicht anderweitig ſcheidet, befons 
ders in der höheren Schreibart ber auf er vorgezogen. Der Dichter 
tiebt: die Dentmale, bie Lande der Seligen, oder holde Früh⸗ 
a vr die Yafder Ah det Kiopkoz unb @ärh ben wi 

emachen. So t e p und e: men 
liche Geſchlechte fl. Geſchlechter. 9 


bbe un en: 
das Bett: felten bie Wette, gewöhnli Betten; 
‚der Dorn: die Dorne und Dornen; 
der Halm: bie Halme und Halmenz 
der Mond: die Monde (Rebenplaneten); Monben (Monäte); 
die Sau: bie Säue (game Mutterfchiweind;. Sauen (erwachſene 
witbe Schweine); 
bee Sporn: bie Sporne und Spornenz 
der Trupp: die Truppe und Truppen. 


Anmert. 1. Hier bat, außer in Mond und Sau, bie Endung e 
bisjunctive oder vereinzelnde, bie Endung en collective oder 
zufammenfaflende Bebeutung. Daher fagt man: ein Paar &pors 
nen; aber: Um bie Jugend zum Fleiße zu zeigen, find mancherlei 
Sporne nöthig. Eben fo upterfcheiden ſich: die Afpecte (eingeine 
Anftchten), und die Afpecten (hoffnungsvolle ober träbe Xusfichten) ; 
Principe und Principien, Sapitale und Gapitalien. Die 
Reigung der Sprade, das Zufammengefaflte oder Zufammengehöe * 
rige durch die Pluralendung n zu bezeichnen, zeigt fi) auch in ben 
ſehr üblichen Mehrheitsſormen Stiefeln, Pantoffeln, Stacheln 
von: der Stiefel, Pantoffel, Stachel, deren Plural rege ° 
mäßig bie Stiefel, Pantoffel, Stadyel lauten muß. 

2. Des Mann bat neben dem gewöhnlichen Plural Männer 
die Form Mannen, jedoch nur in der Bebrutung: Dienſt⸗ ober 
Lehnsleute, Vaſallen, beſonders ald Krieger. — Zufammenfegungen, 
deren Grundwort Mann ift, > B. Kaufmann, Bubrmann, 
Hofmann ꝛc., fegen an die Stelle von Männer gewöhnlich das 
pfuralifche Gammelwort Leute, ale: Kaufleute, Fuhrleute, 

* Bofleute Jedoch muß die Mehrheit ſolcher Zuſammenſehungen 
immer Männer lauten, wenn ber Geſchlechts begriff weſentlich 
if, alfo: Ehemänner, Tochtermänner; fo auch wenn bie be: 
zeichneten Perfonen nicht zu einem Gollectiobegriff verbunden, fonbern 
als Einzelweſen gedacht werden, befonders mit dem Begriff fittlicher 
Wörbe oder äußerlicher Vorzüge; z. B. Biedermänner, Ehren 
männer, Staats:, Kriegsmänner ꝛc. — Leute hingegen 
fofft als GSammelwort mehr die Gattung ohne tnterfcheibung der 
Individuen zufammen und begreift auch beide Geſchlechter; z. B. 
Arbeits, Berg, Lands, Edel, Hofleutez vergl. Eheleute, 
Miethsleute und: Ehemänner, Miethsmänner. Bei einis 
gen Wörtern dieſer Art ift jeboch der Plural Leute fo vorherrfchend 
geworden, daß auch gute Schriftſteller ihn in befimmter Beziehung 
auf einzelne männliche Perſonen, umd ſelbſt nad einem Zahlworte 
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gebrauchen, wo das vereingelnde Männer richtiger wäre; 3. B. 
zwei Hofleute (X. 8. Schlegel), brei Kaufteute (Bougue) 
ubel. m. . 


5. Fallbiegung ober Declination der Subflantiva. 


Declination ift diejenige Biegung oder Umendung bed 
Subftantivs, durch welche die vier Caſus oder Berhältnip: 
fälle (Nominativ, Genitiv, Dativ, Accufativ) ausgedrückt wer: 
den. Die Bedeutung diefer Cafus iſt bereit oben (©. 296 ff.) 
angedeutet worden. Die genauere Srflärung derfelben und die 
Geſetze ihrer Anwendung gehören in die Saplehre. Hier betrach⸗ 
ten wir nur die Bildungdweife oder die Formen jener Ver: 
haltnißfälle der Subftantiva in jeder der beiden Zahlformen. 


Die grammatifhe Srundform bed Gubftantivs tft der 
Nominativ der Einheit (vergl. ©. 293). Die Übrigen Faͤlle 
werben durch Anhängung geriie Biegungsendbungen an 
den Nominativ gebildet. Es haben aber nicht alle Subſtantiva 
für einen und denfelben Caſus diefelbe Biegungdendung; fon- 
dern ed finden verfchievene Bezeichnungsweiſen deöfelben Caſus 
Statt, woraus mehre von einander verfchiedene Biegungsweiſen 
oder Declinationen entfliehen. 


Die Eintheilung und Anordnung biefer verfehiedenen Biegungs: 
weifen ober das Declinations-Spftem war früher unb ift 
zum heil noch jest fehr ſchwankend, indem man nicht nur bie 
urfprüngliche Seftalt und die gefhichtlihe Entwidlung der Cafus: 
. formen entweder gar nicht Tannte, ober doch unberückfichtigt ließ, 
° fondern auch den ohne gefhichtlihe Begründung willkürlich ange: 
nommenen intheilungsgrund vielfady verrüdte, ober ganz aus 
dem Auge verlor. Adelung und feine allzu treuen Nachfolger 
unterfchieden 8, Andere 9, ober gar 12, Andere 4 oder 5 Decline: 
tionen. Erſt Jacob Grimm hat hier, wie in dem ganzen Gebiete der 
deutfhen Grammatik, durch vollftändige Durlegung des gefchichtli- 
hen Entwidlungsganges der deutſchen Declination einen feften 
Grund gelegt, auf welchen wir bauen Fünnen und müffen, wenn 
wir nit an die Stelle der in ber Sprache ſelbſt weſentlich be: 
‚gründeten Unterfchiebe willkürliche, zufällige Unterfcheidungen fegen 
wollen. 
Es würde jedoch unzwedmäßig fein, in einer neuhochdeutſchen 
Sprachlehre das ganze Grimm'ſche Syſtem beizubehalten, da bie 
in den älteren Mundarten vorhandenen Unterfchiede der Biegungs- 
formen. in unferer heutigen Sprache großentheils verwilcht und 
buch zunehmende Abflumpfung der Enbungen mehre Biegungs: 
weifen in eine verfchmolzen find, wie dies ſchon die in der Ein: 
leitung (S. 96 ff.) gegebene gefchichtliche Überfiht der Flexionen 
deutlich erkennen läffl. — Durch dieſe Abſchwächung ber En: 
dungen ift Überhaupt unfte heutige Subftantiv : Deelination im 
Vergleich mit der gothifchen und althochbeutfchen, fo wie mit der 
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griechiſchen und Iateinifchen, ſehr unvolllommen geworden und 'ge: 
wiffermaßen nur ein Schattenbild ihrer früheren lebenbig-Eräftigen 
Seftalt. Verſchiedene Caſus flimmen mehr oder weniger in jeder 
Biegungsweiſe formell überein unb Eönnen nur durch den hinzu- 
tretenden Artikel oder andere Beſtimmwoͤrter, wo aber biefe fehlen 
ober felbft den Caſus durch Feine eigenthümliche Form unterfchei- 
den, nur aus dem Zufammenhang der Worte im Sage unterfchie: 
den werben. 3.8. des Menfchen, bein Menfchen, ben Menfchen, 
die Menfhen ıc.; die Frau, der Frau; bie Frauen, der Frauen ıc. 
Diele früher vorhandene Endungen find ganz abgefallen, und bie 
Übrig gebliebenen haben durch Verflachung der Biegungslaute fo 
viel von ihrer unterfcheidenden Geftalt eingebüßt, daßs unfere Sub: 
ftantiv : Deelination jegt nur ſechs verfhiedene Endungen 
(e, en, end, er, ern, es) aufzumweifen hat, während die gothifehe 
deren 40, bie althochbeutfche noch 25 zählte. . Vergl. S. 95. 

Der Geſchlechts-Unterſchied, welcher früher in der Die: 
gungsform ſehr beſtimmt hervortrat, Tann jest die Eintheilung 
der Declination nicht begründen, ba bie charakteriftifchen Geſchlechts⸗ 
Eennzeichen, fo wie in ber nominativifchen Grundfotm, fo au in 
den Cafusformen der Suhbftantiva abgefchliffen find (vergl. ©. 443). 
Abgefehen davon, ba bie weiblichen Subftantiva im Singular 
alle Biegungsenbungen verloren Baben, hat Fein Geſchlecht eine ihm 
ausſchließlich eigene Biegungsweiſe, und keine Biegungsweife be: 
fofft nur Wörter eines Geſchlechts. | 

Pur die Grundverfchiebenheit ber ſtarken und ſchwachen De: 

clination (f. w. u.) erfheint noch heutzutage als eine burchgrei: 
fende. Auf ihe beruht demnach die Haupt :Eintheilung ; bie tNgie 
teren Unterfchiebe müflen nad dem gegenwärtigen Sprachſtande 
feftgeftellt, diefer aber auf den Älteren zurkdigeführt und baraus 
hergeleitet oder erklärt werben. 

Wir haben bei der Declination der Subflantiva zuvoͤrderſt 
die Semeinnamen (Nomina communia) mit ihren Unter: 
arten nebft den Begriffsnamen oder Abftracten von den 
Eigennamen (Nomina propria) zu trennen, weil dieſe legte: 
ren eine eigenthiimliche Biegungeweife befolgen. 


A. Declination der Gemeinnamen und Abftracta, 


Die Biegung aller Subftantiva ber bezeichneten Arten, mögen 
fie urfprüngtid deutich, oder aus fremden Sprachen entlehnt und 
in unfere Sprache eingebürgert’ fein, unterfcheidet ſich in ſtarke 
und fhwache Declination. Die ſtarke Derlination, welche 
mehre Verhältnißfälle durch eigenthümlihe Endungen auf eine 
Präftigere Weiſe auszeichnet und uͤberdies häufig mit dem Um: 
laut verbunden ift, ift die ältere und ihrem innern Weſen nad) 
einfachere; bie ſchwache, welche im Neuhochdeutſchen die ver: 
fhiebenen Caſus nur vom Nominativ der Einheit, nicht aber 
unter fich durch Außerliche Kennzeichen unterfcheidet und nie ben 
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Umlaut zuläfft, ift eine foäter entwidelte Biegungäweife, welche 

fih niemals an reinen ein zeigt. *) Die erflere ſetzt bie 
Biegungslaute ımmittelbar an den Wortflamm (5.18. goth. fisk-s, 
fisk-is, fisk-a; Pl. fisk-Ös, fisk-8 sc.); bie legtere ſchaltet hin⸗ 
gegen zwifchen ben Stamm und bie Wiegungsenbung ben Bil: 
bungslaut mn ein (3. B. goth. hana, han-in-s; Pl. han-an-s, 
han-an-& x), welcher bald bie Flexionsendung ganz verdrängt 
und ſich felbft — theilweife ſchon im Gothifchen, noch mehr im 
Althochbeutfchen, im Mittel: und Neuhochdeutſchen aber völlig — 
an bie Stelle der eigmtlichen Biegungsform ſetzt, fo daß jest alle 
Caſus ber ſchwachen Dedination in des Einheit, wie in ber 
Mehrheit (mit Ausnahme des Nominativs Sing.) keine andere 
Endung als n ober en zeigen. (Berg. Grimm I. ©. 597 
und 817). | 

As Kennzeichen biefer beiden wefentlich verfchtebenen Bie⸗ 

‚gungsweifen kann der Senitiv der Einheit angefehen wer- 
den, in welchem alle hieher gehörenden Wörter (mit Ausnahme 
der weiblihen, f. u. 3.) entweder 1) die Enbung es oder 8 an: 
nehmen: ſtarke Declination; ober 2) die Endung en ober 
n: ſchwache Declination. Die weiteren Unterſchiede find 
in folgenden Beftimmungen enthalten. 

1. Erhält ein Subftantio im Senitiv der Einheit bie 
Endung es ober 8, fo nimmt bee Dativ der Einheit entwe- 
der ein e, ober gar Feine Endung an, je nachdem der Genitiv 
ed, ober 8 erfordert. (Das Nähere f. w. u.). Der Nominativ 
der Mehrheit hat eine vierfach verfhiedene Form, 
welche vier untergeorbnete Biegungeweien oder Formen der flar: 
ten Declination begründet. erhält nämlich entiweber 1) bie 
Endung e, ober 2) gar Teinen Zuwachs, oder 3) ex, ober 4) en, 
n (wie in der ſchwachen Ded.). Diefe vier Formen ber flar: 
Ten Decslination flimmen jedoch alle darin überein, daß fie 
im Accuſativ der Einheit die Korm bed Nominativs ber: 
felben Zahl, fo wie im Genitiv und Accufativ der Mehr: 
beit die Form des Nominativs der Mehrheit unverändert beibe⸗ 
halten; ben Dativ ber Mehrheit aber buch Anhängung 


*) Man gebraucht daher auch bie Ausbrüde alte und neue Form für 
Marke und fhwache Declination. ‚Die Iekteren, von Grimm einge: 
führten Benennungen find jeboch als bezeichnender vorzuziehen, um fo 
mehr als die erfteren ihrer bloß relativen Bedeutung wegen leicht zu 
Irrungen Anlap geben können, wenn man fie nicht auf den Urzuſtand 
der Sprache, fondern auf das Werhältnig des Neuhochbeutfchen zum 
Mittels und Althochdeutfchen bezieht. Zwar haben viele ehemals ſtark 
beclinigende weibliche Wörter jegt in der That ſchwache Dectination 
angenommen ; von ben männlidhen Wörtern hingegen find weit 
mehre aus ber ſchwachen in bie ſtarke, als aus diefer in jene über: 
getreten, und für dieſe wäre alfo vielmehr die ſtarke Declination alö 
die neue, bie ſchwache hingegen als bie alte Form anzufeben. ©. 
w. u. Vergl. Grimm I. &. 696. 5) u. ©. 703 f. 
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eines n an den Nominativ ber Mebrh. bilden, wenn dieſer nicht 
fon auf n audgeht (wie in Strahlen, Mäddyen ıc.). — Um 
alfo ein Wort der ſtarken Declination vollſtaͤndig beugen zu koͤn⸗ 
nen, muß außer dem Genitiv der Einheit ber Nomina: 
tiv ber Mehrheit als anmibgrund zu Hülfe genommen 
werben. Beiſpiele fuͤr alle 4 Arten find: 1) Zifch, Tiſches, Tiſche; 

2) Vater, Waters (Dat. Vater), Väter; 3) Kalb, Kalbes, KAL 

ber; 4) Strahl, Strahles, Strahlen. 

2. Nimmt aber ein Subftantiv im Genitiv der Einheit 
die Endung en oder n an, fo erhalten auch alle übrigen Faͤlle 
der Einheit und Mehrheit diefelbe Endung (z. B. Menfh, Men: 
fhen; Knabe, Knaben) und es entfieht die ſchwache Declina: 
tion, zu welcher ed außer dem Genitiv. Sing. keines weiteren 
Erkenntnißgrundes bedarf. 

3. Alle Subftantivga weiblichen Gefchlechtö werden in ber 
Einheit gar nickt abgeändert; z. B. bie Frau, ©. ber 
Stau, D. ber Frau, A. bie Frau; bie Hand, ©. der Hand, D. ber 
Hand, U. die Hand. In der Mehrheit folgen fie zum Theil 
der ſtarken Declination, jedoch nur der erften Form berfelben 
(3. B. die Hände, Mägde, Wände, Künfte,; nur Mütter und 
Töchter nad) der zweiten Form); größtentheild aber der fh wa- 
hen Deelination (3. B. Frauen, Blumen, Schüffeln, Schweftern). 
Bei den weiblichen Subftantiven kann alfo die Biegungsweiſe 
an feinem Gafus der Einheit, fondern nur an dem Nominativ 
der Mehrheit erfannt werden. 

Anmerk. Die Unabänberlihleit des Singulars ber Femi— 
nina tritt erfi im Neuhochdeutſchen ein. In ber älteren Sprache 
werden biefelben (mit Ausnahme ber erften ſtarken Feminin⸗Declina⸗ 
tion, welche ſchon im Mittelhochb. völlige Gleichförmigkeit aller Gas 
fus des Singulars bat, ſ. &. 97) eben ſowohl gebeugt, wie die 
Masculina und Neutra. Die Flerionsendungen find aber in der 
heutigen Sprache abgefallen. Der Grund biefer Erfcheinung iſt 
ſchwerlich in dem Wefen des weiblichen Sprachgefchlechts zu ſuchen; 
vielmehr fcheint jener Abfall duch das Beſtreben nach deutlicher 
Scheidung der Safus bes Singulars von denen des Plurals 
veranlafft zu fein. Durch die Auflöfung der verfchiedenen althoch⸗ 
deutfchen Biegungslaute in das gleihförmige e war nämlid im 
Mittelhochd. der Genitiv und Dativ Sing. mit dem Genitiv 
Plur. völlig gleichlautend geworben, ſowohl in der ſtarken, als in 
der ſchwachen $eminin:Dedination (der krefte, hende; der zun- 
gen ıc. ſ. S. 97, 98). Bleiben nun, wie in ber heutigen Sprache, 
jene Gafus des Singulars ungebeugt, (ber Kraft, Hand, Zunge), 
fo unterfcheiden fie fich deutlih von bem Genitiv des Plurals (der 
Kräfte, Hände, Zungen). 


4. Die arte Declination begreift Wörter aller drei 
Sefhlechter, die ſhwache Declination nur männliche 
und weiblihe Wörter. Kein Neutrum unferer heutigen 
Sprache declinirt ſchwach. 
ieraus ergiebt ſich folgende für maͤnnliche und fachliche 
Subflantiva durchaus, für weibliche jedoch nur im Plural gültige 
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Reh (0. M.), Ruhm (0. M.), Humpf, Muß (0. M.), Saal, Sad, 
"Saft, *Sammt, Sand (0.M.), Sang, Sarg, Sat, Saum, Schacht, 
haft, Schalt, Schall, Schatz, Schaum, Schein, Schelm, Scherz, 
ie Schilf, Shimpf, Schlaf, Schlag, Schlauch, Schleim (0.R.), 

tich, Schlot, Schlund, Schluß, Schmaus, Schmerl, Schmied, 
a Free Schmud (0. M), Schmut (0. M.), Schnee (0. 
M.), itt, Schopf, Schöpe, Schorf (0. M.), Schoß, Schop, 
Schrank, Shred, Schrein, Schritt, Schuft, "Schuh, Schu, 
Schutz (0. M.), Schwall (o. M.), Schwamm, Shwan, Schwang 
(0.M.), Schwank, Schwanz, Schwarm, Gchmeif, Schweiß, Schwulſt, 
Schwung, Schwur, Beim, Genf, Sieg, Sims, Sinn, Gig, Sohn, 
Bold (0. M.), Span, Spaß, *Spath, ‚ Sped, Speer, Spelz 
(0. M.), Spieß, Gplint, »Sporn, Sprud, Sprung, Gpund, 
*Stoar, Stab, *Gtahl, »St ahr, Stall, Stamm, Stand, Staub 
(0. M.), Steg, Stein, Steiß, Stern, Stich, Stiel, Stier, Gtift, 
Gtint, Stod, "Stoff, Stolz (0. M.), Stör, Storch, Stoß, Strand 
(0. M.), Strang, Straud, Strauß, Streid, Streit, Strich, 
Stil, Strom, Strumpf, Strunk, Stuhl, Sturm, Sturz, Süd (0. 
M.), Sumpf, Sund, "Takt, *Tafft, "Tag, Talg (0. M.), "Talk, 
Zand (0. M.), Tanz, Zei, Teig, Thau (0. M.), Thee (0. M.), 
Theil, Thon (0.M.), »Thran, "Thron, Thurm, Tiſch, *Tod, Zon, 
Topf, *Zorf, Tort (0. M.), Trank, Zraum, Trieb, Zritt, Trog, 
Tropf, ro (0. M.), Troſt (0. M.), Trot (0. M.), Trug (0. M.), 
Zrumpf, Trunk (0. M.), *Trupp, Tuſch, Vogt, Wahn (0. M.), 
Waid (0. M.), Wal, Wanſt, Wed, Weg, Wein, Werth, Widht, 
Wind, Wink, Wirth, Wifch, Wit, Wolf, Wuchs, Wulf, Wunfd, 
Wurf, Wuſt (0. M.), Zahn, Bank (0. M.), Baum, Zaun, Zeug, 
Zimmt (0. M.), Zit, Bolt, Zopf, Zorn (0. M.), Bug, Zwang (0. 
M.), Zwei, Zweig, Zwerg, Zwirn, Zwiſt; überhaupt alle männ: 
lichen Berbalſtämme. 


b) Folgende weiblichen, lauter umlautsfähige, welche ohne 
Ausnahme umlauten: 
Augſt, Art, Bank, Braut, Brunft, Bruſt, Fauſt, Flucht (in: Aus: 
flucht, M. Ausflühte), Frucht, Gans, Gruft, Gunſt (0. M.), Hand, 
Haut, Kluft, Kraft, Kuh, Kunft (3.8. Zuſammenkunft, DE. Zufam: 
mentünfte), Kunft, Laus, Luft, Luft, Macht, Magb, Maus, Nadıt, 
Rath, Noth, Nup, Sau, Schnur (Band), Schwulſt, Stabt, Wand, 
Wurſt, Zucht (3. B. in Züchten), Zunft. 
c) Folgende ſächlichen, welde (mit Ausnahme vom Floß, 
Mohr und dem fremden Chor) fämmtlih nicht umlauten: 
AR, Band, Beet, Beit, Bein, Bett, Bir, Blech, Blei (0. M.), 
Blut (0. M.), Boot, VBrob, Bund, Diug, Gis (0. M.), Gr, 
Ze, Feſt, Fett (0. W.), Fleiſch (0. M.), Flick, Floß, Garn, Gas, 
Gift, Glück (0. M.), Bold (0. MR.) Baar, Harz, Heer, Deft, Heil 
(0. ©.) Hemd, Den (0. M.), Sim, Horn, Jahr, Jod, Kinn, 
Knie, Kreuz, Land, Laub (0. M.) Licht, Loss, Loth, Maul, 
Map, Mal, Malz (0. M.) Mark (0. @.), Daß, Meer, Mehl, 
Moor, Moos, Mus, Ne, Obſt (0. M.), bi. hr, Paar, Pech, 
(0. M.), Pferd, Pfund, Pult, Recht, ch, Reich, Rieß, Riff, Rohr, 
Roſs, Salz, Schaf, Scheit, Schiff, Schilf, Schmalz (o. M.), 
te (0. M.), Schock, Schrot, Schwein, Geil, Sieb, Spiel, 
Stroh (0. M.), Stüd, Tau, hier, Thor, Zuch, Bieh (0. M.), 
Wache (0. M.) Werft, Werg (o. M.), Werd, Wild (0. My Wort, 
Wrad, Zelt, Zeug, Biel, Zinn (0. M.). 
— 
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2) Ableitungen buch Vorſilben: 


a) Die mit ber Vorſilbe ge gebildeten männlichen und fäd; 
lien Wörter, welche biefe Vorſilbe an einen einfildigen Verbal- 
oder Rominalfiamm ohne Nachſilbe fügen; 3. B 

der mad, Gefang, i 


, , Gewinn, infl, Genug, Ge: 
brauch (fämmtiih umlautenb); 
das Gebein, Gebet, Gebiſs, Gebüſch, Gebot, Gedicht, Gefäß, Be: 
fecht, Gefühl, Gchölg, Belag, Genid, Bepäd, Bericht, Gerücht, Ge: 
raͤuſch, Geſchenk, Geſchaͤft, Geſchrei, Geſchoͤpf, Geſet, Geſicht, Ge: 
ſpinſt, Geſpräch, Geſtirn, Geſuch, Gewicht, Gewoͤlk, Gewürm, 
Gewürz ze. (nicht umlautend). 


b) Alle mit andern Vorſilben (be, ent, er, ver x.) ober 
Partileln (an, auf, aus, bei zc) verbundenen einfilbigen 
männlihen Verbalſtämme, in der Megel umlautend, 
wenn Überhaupt die Mehrheit üblich ift; 3. B. 

Befehl, Beleg, Bericht, id, Beſtand, Beſuch, Betrag, Reweis, 
GEntfhlug, Entwurf, Empfang, Erguß, Ertrag, Verdacht (o. M.), 
Vertrag, Verſtand (o. M.), Vergleich, —* Abſchied, Anlaß 
Antrag, Auftrag, Aufſtand, Aufruhr, Ausgang, Cingang, Ginlag, 
Beiftand, Vortrag, Vorwand, Worzug, Vorſchlag, Überfall, Unter: 
gang u. dgl. m. 


3) Sproßformen, welde fämmtlih niit umlauten: 
a) Die männliden und ſächlichen mit ben Nachſilben 
and, at, end, iht, ig, ing, ling, rich; 4.8. 
Heiland, Monat, Abend, Dikicht, König, Pfennig, Bettig, Jüng⸗ 
ling, Schmetterling, Kähnrich, Enterich 2c. ; auch der Leichnam; 


b) die fählihen-und weiblichen mis ben Nachſilben ni 
und fal; 3. B. 
das Hindernig, Bünbnip, Beugnip, Bildniß, Gleichniß, Verzeich⸗ 
niß, Ergebniſs; das Schickſal, Scheuſal; die Finſternip, Befugniß, 
Kenntniſs, Wilbniſs; die Mühfal, Trübſal. 
4) Die meiſten maͤnnlichen und ſaͤch lichen Fremdwoͤrter, 
welche die in ihrer Sprache ihnen zukommenden Nominativ-En⸗ 
dungen us, is, um, e ıc. abgeworfen Haben oder durch ſonſtige 
Veränderung ihrer Form eingebürgert find, in welchem Falle die 
männlichen zum Xheil felbft den Umlaut annehmen, ber ei: 
gentlid nur deutfchen Wörtern zulommt 3. B. 
der Altar (M. Altäre), Affeet, Afpeet, Biſchof (Bifchöfe), Earolin, 
Choral (Choräle), Dialekt, Diftriet, General (Generäle, od. b. Ge⸗ 
nerale), fo auch Gorporal, Cardinal, Abmiral; Impoſt, Kanal (Ka: 
näle), Kaplan (Kapläne), Kapaun, Kompap, Kürag, Palafl (Pa⸗ 
läße), fo au Moraſt; Patron (Patrone), Profpect, Rubin, Ruin, 
(M. die une; der Pl. Ruinen gehört gu bem Sing. bie Ruine, 
d. i. Trümmer eines Gebäudes), Galat, Satyr, Bampyr, Taback ze. ; 
das Glavier, Goncert, Sapital, Epigramm, Juwel (der Pl. Ju⸗ 
welen gehört gu dem Ging. die Juweie), Kameel, Kamifol, Metall, 
Regal (ein Hrgelregifter), Papier, Parabies, Krokodil, Babyrinth, 
Prineip zc.; befonders auch die auf at: Gonfulat, Triumvirat 2C. 
Die Wörter Affeet, Afpect, Eapital, Princip a. a. m. 
bilden neben dem Piuzal auf e auch die Pluratformen: Affecten, 
Afpeeten, Sapitalien, Principien, welche mehr eollective 
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Bedeutung haben (veral. oben &. 469). So wirb man z. B. ſa⸗ 
gen: Haß unb Liebe find einander entgegengefehte Affecte; aber: 
ein Menſch ohne Affecten; zwei verſchiedene Sapitale; aber: 
feine Sapitalien (als in ſich nicht gefchiebene Maſſe gedacht). 
Aud einige franzsäfifche Wörter, wie das Bataillon, der 
Canton, welche im Singular nod die franzöſiſche Ausfprache ha⸗ 
ben, können entweber nad dieſer Biegungsform beclinirt werben 
(3. 8. die Bataillone, Gantone), oder die Plural:Enbung 8 unb bie 
franzöfifche Ausſprache beibehalten (Bataillons, Canton). 


Anmerk. Diee erſte Form ber ſtarken Declination umfaflt vier 
bis fünf ſtarke Declinationen bes volfländigen altbeutfchen 
DeclinationssSpftems, welche im Laufe ber Zeit einander immer 
ähnlicher und endlich völlig übereinflimmend geworden find; näm= 


1) bie erſte karte MasculinsDeclination (alth. visc, 
visces; Pl. visca; mittelh. visch, visches, vische; f. 0. &. 96); 
und 2) die vierte ſtarke MasculinsDeclination (altb. palc, 
palkes; Pl. pelkf; mittelh. balc, balges, belge; f. o. ©. 97); 
mit Ausfchlum der Bildungen auf el, em, en, er, welde die Plus 
rals&ndung ganz abgeworfen haben und daher zu unferer 2ten Form 
gehören (f. u.). — Beide genannten Declinationen find im Sins 
‚gular ſchon im Gothiſchen und Althochd. übereinſtimmend; 
weichen aber im Plural von einander ab (goth. Askös, aber bal- 
geis; alth. viscä, aber pelkt), — Im Mittelhochd. fallen fie 
durch die gleichmäßige Auflöfung der unterfcheidenben Biegungsvocale 
in e den Endungen nad völlig zufammen, und fcheiben fi nur 
noch durch ben Umlaut, welchen in ber Aten Declination bas ur» 
fprünglidye ı ber Endung erzeugt, während die Iſte Declination nicht 
umlautet, da bier das e aus althochd. a, o hervorgegangen ifl. 
Allein auch diefe Grenze wird ſchon im Mittelhochd. allmählich vers 
wifcht, indem viele umlautsfähige Wörter durch Annahme bed Ums 
lauts aus ber Iflen in die 4te übergehen (ſ. Grimm 1. ©. 667 f.). 
Dergleichen Übertritte entwideln fich befonders gegen ben Schlug bes 
13ten und I4ten Zahrhunderts, ale bas Nachgefühl der urfprüngs 
lichen Berfchiebenheit verloren ging und bie Analogie bes Umlautes 
über die Grenzen feiner organifchen Begründung audgebehnt wurbe. 
(Berge. S. 342 f.). — Im Neuhochdeuſtſchen erweitert ber Ums 
laut feine Herrſchaft noch mehr und ergreift der Regel nach alle 
umlautsfähigen Wörter, biß auf einige wenige, wie: Aal, Arm, 
Hag, Halm, Hund, Laut, Luchs, Schuh, Tag ıc., welde 
dur Verſchmaͤhung besfelben noch eine Spur ihrer urfprünglichen 
Biegungsweife zeigen, während andere, gleichfalls zur Aften ſtarken 
Declin. gehörende, wie Ball, Baum, Bod, Hals, Froſch, 
Schatz, Stuhl, Wolf ze. ben Umlaut fordern. Die urfpränglide 
Scheidewand zwifchen* der Iften und Aten Declination ifl alfo völlig 
gefallen, und es wäre unzwedmäßig, einen nur biftorifch nachzuwei⸗ 
fenden, gegenwärtig aber völlig aufgehobenen Unterſchied in einer 
nenhochbeutfchen Grammatik feftzubalten. 

3) Die 4te ſtarke FemininsDeclination (alth. chraft, 
Gen. chreftt, Pl. chrefti; mittelb. kraft, krefte, krefte; f. S 
97). Diele Declination bildet ſchon im Gothiſchen, Alt und Mit: 
telhochd. den ganzen Plural übereinflimmendb mit ber 
4ten MasculinsDeclination. Der Umlaut iſt bier durch⸗ 
aus organiſch, d. i. durch das althochb. i ber Biegungsendung be: 
gründet. In ber älteren Sprache tritt berfelbe fchon im Genitiv 
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und Dativ Sing. hervor in Folge der Endung t, mittelh. e 
(enstt, krefte). Das Reuhochdeutſche wirft die Biegungeendungen 
des Singulars der Feminina völlig ab, und lautet baher nur im 
Plural um. Indeſſen Eönnen auch im Mittelhochd. ſchon alte 
Wörter diefer Declination das e deö Gen. und Dat. Sing. ablegen 
und fomit beide Gafus dem Nominativ völlig gleich bilden ; alfo 
Gen. Dat. der krefte ober kraft, der hende oder hant, der 
brüste od. brust. (8. Grimm I. ©. 677). Diefer ſchwankende 
Gebrauch bat fih dann im Neuhochd. bahin befeftigt, daB die un. 
abänderlichleit des Singular ausſchließlich Regel geworden ift. über 
den Grund biefer Grfcheinung f. oben ©. 473. Anm. — Die An- 
zahl der hieher gehörigen weiblichen Wörter ift Übrigens im Neu: 
hochd. fehr beichränkt, indem viele Wörter ber Aten flarken Fe: 
mininsDeclination in bie ſchwache Übergetreten find; nament- 
lich alle des Umlaute unfähigen,. wie: Pflicht, Schrift, Zeit, 
Hi. jebt: Pflichten, Schriften, Zeiten, mittelh. pflihte, schrifte, 
zite; unb andere mehr, welche unten in der ſchwachen Declination 
vollfländig angeführt werben follen. Vergl. Grimm I. ©. 701. 

4) Die erfte flarte Reutral-Declination (&. 97), je 
doch nur mit einem Theile ber ihr urfprünglich angehörenden Woͤr⸗ 
ter, indem die übrigen die Plural: Endung er angenommen haben, 
alfo zu unferer Zten Form ber flarken Declination gehören (f.w.u.). 
Auch die ſaͤchlichen Bildungen auf el, en, ex find ausgelchloffen, 
indem fie aus gleichem Grunde, wie bie männlichen, unferer 2ten 
Zorm zufallen. — Der Singular biefer Declination flimmt ſchon 
vom Gothiſchen an völlig, der Plural im Genitiv und Dativ mit 
der Iften MasculinsDeclination Überein. Im Rominativ und Accu⸗ 
fativ aber weicht ber Plural ab, indem bie flarfen Neutra im Go: 
thifchen die Endung a annehmen (vaurda), im Alts und Mittel: 
hochd. aber jede Endung ablegen (wort, Worte). Die neuhochd. 
Sprache fügt diefen beiden Gafus den abgefallenen Biegungslaut (e) wie⸗ 
der an, und bildet fo diefe Reutral:Declination ber Iften männlichen 
völlig gleich. — Daß die hieher gehörenden Neutra den Umlaut 
nicht zulaffen, ift durch bie urfprünglichen Biegungslaute, unter de⸗ 
nen Fein i ift, organifch begründet. 

5) Die meiften Wörter der zweiten flarken Neutral:De: 
clination (8. 98), nämlich diejenigen, welche mit Beibehaltung 
des fächlichen Gefchlechts das auslautende e (alth. i) abgeworfen ha⸗ 
ben, ale: Elend, Heil, Heu, Hirn, Kinn, Kleinod, Kreuz, 
Antlis, Netz, DI, Reich, Stück, Staub (mittelh. ellende, 
heile, höuwe und höu, hirne, kinne, kleinoede, kriuze, ant- 
lütze, netze, oele, riche, stücke, stüppe). Das Bild (mittelh. 
bilde) gehört zu unferer dritten Form (PI. Bilder. Das Deer 
und Meer treten ſchon im Mittelhochd. (her, mer, ft. des althochd. 
heri, meri) in die Ifle Declination über. 


\2te Form (Nom. Plur. ohne VBiegung). 
Beifpiele. 
männlid. ſächlich. weiblich. 
0 Einheit. 
ber Spiegel, Bater, das Mädchen, Gemälde, die Mutter 


G. —s des Spiegeld, Vaters, des Mädchens, Gemäldes, der Mutter 


D.— 
A. — 


bem Spiegel, Bater, dem Mädchen, Gemälde, der Mutter 
den Spiegel, Vater, das Mädchen, Gemälde, die Dutter. 


% 
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Mehrheit. 
M. — |dle Spiegel, Väter, die Mädchen, Gemälde, die Mütter 
G. — |ber Spiegel, Väter, ber Mädchen, Gemälte, der Mütter 
D. —n den Spiegeln, Vätern, ben Mädchen, Gemälden, ben Müttern 
A. — bie Spiegel, Väter die. Mädchen, Gemãlde, bie Mefitter. 


Diejenigen Wörter, welche auf n ausgehen (3. B. Garten, 
Eifen, Mädchen, Fräulein) fügen im Dativ Plur. Fein n wei: 
ter an (alfo: den Gärten, Eifen, Mädchen, Fräulein) und bilden 
mithin alle Caſus, mit alleiniger Ausnahme ded Genitiv Sing,, 
der Endung nach dem Nominativ völlig gleich. 

Zu diefer Form gehören Beine einfilbigen Stämme, fonbern 
nur zwei: und mebrfilbige Mittel: und Sproßformen, 
indbefondere: 

4) Alle männlidhen und fählichen Wörter auf el, en, 
em), er, mithin auch die Sproßformen auf fel und bie Ber: 

einerungswörter auf hen; auch die Verfleinerungsmörter auf 
lein. Die umlautsfähigen männlihen Wörter nehmen größten: 
theild (mit Ausnahme der unten mit einem (*) bezeichneten) den 
Umlaut an; die ſächlichen Wörter hingegen lauten nicht 
um, (ausgenommen das einzige Klofter, M. Kloͤſter ). 23.8. 
a) männliche auf el: Apfel, Beutel, *WBudel, Bügel, Dedel, 
Engel, Enkel, Eſel, Flügel, Frevel, Giebel, Gipfel, Griffel, Ham: 
mel, Handel, Schel, Himmel, "Hobel, Hügel, Kegel, Keffel, Kittel, 
Knöchel, »Knorpel, Krüppel, Löffel, "Makel, Mangel, Mantel, Mei: 
Bel, Nabel, Nagel, Rebel, Pantoffel, Pinfel, *Pubel,. Riegel, 
Küffel, Säbel, Sattel, Scheffel, Schenkel, Schimmel, Schlüſſel, 
Schnabel, Seffel, "Spargel, Spiegel, "Stachel, Stengel, Stiefel, 
Stöpfel, "Strudel, Zabel (0. M.) Zempel, Teufel, Ziegel, Bogel, 
Zeden Winkel, Wipfel, Wirbel, Zettel, Zipfel, *3obel, Zügel, Zwei: 
el u.a. m.; 

auf en, (em): *Athem ob. Odem (M. Athem, body ungebräudlic), 
“Ballen, "Ballen, Bein, Boden, Bogen, *Braten, "Brunnen, 
*Bufen, *Daumen, Degen, »Drachen, Faden, Felſen, Flecken, "Sal: 
gen, Garten, *Baumen, Graben, *Srofchen, *Bulben, Dafen, Ha⸗ 
ten, *Daufen, Hopfen (0. M.), *Huften, *Kaften, *Kioben, Kno⸗ 
chen, *Knorren, "Knoten, "Kragen, "Kuchen, Laben, *"RLumpen, "Mas 
gen, "Morgen, Rachen, "Raden, Nutzen (0. M.), Dfen, "Orden, 
*Doften, "Ranzen, *Nafen, Regen, Riemen, "Roden, Rüden, Schat⸗ 
ten, Schemen, Schinken, Schlitten, "Schnupfen, *Schoppen, Gchreden, 
337. *Sparren, Spaten, *Etollen, »Tropfen, "Wagen, Weizen, 

"Zapfen ꝛc. 

Anmert. Hieher gehören insbefondere auch die Wörter: Frieden, 
Bunten, Gedanten, Gefallen, Blauben, Haufen, Ra: 
men, Samen, Schaben, Willen, welde ehemals (und zum 
Theil auch jeht noch) Friede, Funke, Gedanke, Blaube, 
Name ⁊c. lauteten und dann durch Bildung der Genitive Fries 
dens, Funkens, Gedanken 2c. ganz aus der regelmäßigen 

Declination 


*2) ©. Grimm I. ©, 702. 
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Declination heraustraten. Im Mittelhochd. endigen fie allerdings 
auf e, weldyes aus althochd. o hervorgegangen ift, folgen aber ru 
gelmäßig ber ſchwachen Declination: Gen. des namen, schaden, 
sämen, willen u.f.w. Dieſe ſchwache Flerionsendung -en hat 
die neuere Sprache mit ber Bilbungsendbung -en verwechſelt, 
und die ſtarke Biegung (Ben. -6) angefügt. Diefe Umwandlung 
haben nicht bloß die genannten, fonbern auch viele andere Wörter 
erfahren, namentlich: Ballen, Ballen, Bogen, Braten, Brunnen, 
Daumen, Fladen, Galgen, Garten, Gaumen, Graben, Daufen, Das 
ten, Hamen, Huflen, Karpfen, Kaften, Knollen, Knorren, Kragen, 
Kuchen, Magen, Riemen, Schatten, Gchlitten, Spaten, Tropfen, 
Bapfen, weiche im Deittelhochb. ſammtlich auf e endeten: der balke, 
balle, boge, brate, brunne zc., und ſchwach beclinirten: des 
balken, bogen zc., jedt aber das n unbeftreitbar fchon im Nomi⸗ 
nativ befigen. Die frühere Geſtalt aller biefer Wörter verräth ſich 
noch daburch, daß fie ſaͤmmtlich nach bes Regel der Ihwachen Des 
clination nicht umlauten (mit Ausnahme von Garten, Gras 
ben, Schaden, welde in Folge fehlerhaft ausgebehnter Analogie 
Gärten, Gräben, Schäden bilben; die Plurale Käften, Kräs 
gen, Mägen find nur munbartlih), während die auch früher auf 
en ober em ausgehenden und ſtark declinicenden in der Regel ums 
lauten, ald: Käden, Läden, Böben, Öfen ꝛc. (wonach auch 
die Wägen richtiger wäre, als die Wagen). Vergl. Grimm I.” 
&. 703. — Da nun bie Neigung ber neueren Sprache, jene Wor⸗ 
ter zur ſtarken Declination zu ziehen, fo entfchieben hervortritt, und 
die Mehrzahl derſelben bereits vollfländig zu biefer übergetreten iſt: 
fo ift e8 confequent, auch die wenigen auf halbem Wege flehen ges 
bliebenen Wörter diefer Analogie völlig folgen zu lafien, um fo mehr 
gi auch gute Schriftftellee bei den meiften fich Längft für die Ros 
inatioform auf n entfihieben haben; 5. B. 


Ein heitres 8008 iſt kühnem Muth beſchieden, 
Und langem Kämpfen folgt ein langer Frieden. 
(Br. Jacobs.) 
Freude, ſchöner Goötter⸗Funken ze. GSchiller.) 
Nicht an wenig ſtolze Ramen 
Iſt die Liederkunſt gebannt; 
Ausgeſtreuet iſt der Samen 
über alles deutſche Land. (€. uhland.) 
Wie kann der Glauben an die Goͤtter ſolche Wunder hervor: 
bringen? — (Gar. Pihler — im Agatholles, IH.3. ©. 312). 
Auch Klopftod fhhrieb Namen fl. Hame: 
„Aber wie euer Ramen auch heißt, ihr ſeid es, ihr fanbtet 
Mir bie Mutter ꝛc. (Meffiade 7. Geſang). 


Verfolgen wir diefe ganze Erſcheinung höher hinauf, fo ergiebt ſich 
aus fprachvergleichender Forſchung, daß dieſe neuhochbeutiche Anfä- 
gung des n an den Nominativ, wenn gleih auf einer Berirrung 
des Sprachgebrauches beruhend, genau genommen nur die Wieder 
herſtellung eines urfpränglichen, aber fon im Gothifchen unters 
en n des Rominativs if. S. Bopp: Bergl. Gramm. $. 148. 

. 167. 

Auf er: Ader, »Abler, "Anger, »Anker, Ürger (0. M.), Becher, 
Biber, Bruder, *Donner, Dünger, Eber, Eifer (0. M.), Gimer, Eis 
tee (o. M.), Finger, Flieder, Zlitter, Gauner, Begner, Geier, Blets 

Deyfes ge. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Dh. 31 


’ 
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(cher, Safer (0. M.), Hader (0. M.), Hammer, *Hamfler, "Hummer, 
Dunger (0. M.), Jammer (0. M.), »Junker, Käfer, Kaifer, "Kater, 
Keller, Kerker, Kcher, Kleifter, *Knaufer, Köcher, Köber, "Koffer, 
Körper, Kummer (0. M.), Küfter, Lor ber (die Lorber), *Marber, 
Meier, Meifter, Moder (0. M.), Mörfer, Neger, "Panzer, Pfeffer, 
Pfeiler, Pilger, Plunder (0. M.), *Pranger, Prieſter, Reiher, 
“Schauer, Schiefer, Schleier, Schlummer (0.M ), *Schufter, Schwas 
ner, "Sommer, Speicher, Sperber, Splitter, Stüber, Zeller, Tha⸗ 
ler, Ziger, Trichter, Triller, Water, Weiher, Weller, Widder, Win⸗ 
ter, Winger, Zentner, Ziemer, *"Zober, *Zuder; und alle durch die 
Nachſilbe er (oder ner) gebildeten Sproßformen (vergl. S. 
439 f.), welche ſäͤmmtlich den umlaut nicht annehmen, wenn fie 
ihn nicht fon im Singular haben; als: Wittwer, Bauer (4. B. 
UAnbauer, Weinbauer), Reiter, Lefer, Dichter, Schreiber, Schneider, 
Maler, Iäger, Ritter, Sänger, Bürger, Schloſſer, Gärtner, Seiler, 
Töpfer, Rebner, Lügner, uldner; Spanier, Schweiger, Hambur⸗ 
ger; Bohrer, Leuchter zc. 
b) Sählihe Wörter, ſämmtlich niht umlautenb: 
auf el: Ferkel, Rudel, Scharmügel, Segel, Siegel, Übel, Wieſel; Geflü- 
gel, Getäfel, Getümmel u. a. m. mit ber Vorſilbe ge, welche jes 
doch größtentheils ohne Mehrheit find; ferner die Sproßformen 
mit der Nachſilbe fel, als: Häthfel, Gemengfel, Überbleibfei, Cin⸗ 
fchiebfel ıe.5; 
auf en: Beden, Eiſen, Füllen, Gewiffen, Kiffen, Wappen, Weſen, 
Zeichen ; Leben, Schreiben und alle anderen fubftantivifch gebrauchten 
Infinitive; ferner bie Bertleinerungswörter auf chen: 
Mädchen, Häuschen, Maännchen, Taͤubchen, Lichtchen (welche nur in 
ber Bolkeſprache zum heil den Plural fo bilden, daß fie der auf 
er ausgehenden Mehrheitsform des Stammmortes die NRachfilbe hen 
anfügen, z. B. die Däuferchen, Lichterchen ft. Häuschen, Lichtchen; 
vergl. ©. 429 Anm. 1.); 
auf er: Alter, Guter, Fenſter, Beuer, Fieber, Fuder, Futter, Gitter, 
Kiofter (Mr. unregelmäßig: Kiöfter), Kupfer, Lager (M. bie Lager, 
nicht: Läger *), Lafter, Leder, Malter, Meſſer, Mieber, Mufter, 
Opfer, Pflafter, Polfter, Ruder, Schauer, Silber, Steuer, Ufer, Wafs 
fee (M. die Waſſer, nicht Wäfler), Wetter, Wunder, Zimmer; Ges 
fieder, Gelächter, Geländer, Gemäuer, Gerwäfler, Gewitter, Ungezies 
fer u. v. a. mit ber Borfilbe ge. 
die Verkleinerungsrwörter auf lein: Xräulein, Kindlein, Büchlein, 
Bächlein, Auglein u. dgl. m. (vergl. ©. 829); M. die Fräulein, 
Kindlein ze. 
2) Die beiden weiblihen Wörter: Mutter und Tod: 
ter, beide umlautend. 
3) Das männlihe Wort Käfe, und bie fächlichen auf e, 
welche mittelft der Vorſilbe ge abgeleitet find, als: 
das Gebäude, Gebirge, Gedränge, Befilde, Gefolge, Gehege, Behänge, 
Gehäufs, Belübbe, Gemälde, Gemüfe, Bepräge, Berippe, Geſchiebe, 
Gefchmeibe, Gefinde, Geſtade, Betöfe, Getreide, Gewebe, Gingeweibe, 
Gewerbe, Gewinde, Gewölbe ꝛc. 


*) Die Mehrheitsform Läger fcheint ein überbleibſel des mittelhochd. 
Singulars daz leger. 
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4) Männliche und fählihe Fremdwörter auf eı, 

er, en, wenn diefe Endungen durch Verkürzung ihrer vollftändige: 

ven Form entflanden, ober bie Wörter durch häufigen Gebrauch 
völlig eingebürgert find; 3. B. 

der Makel, Muskel (PL. gew. Muskeln von bem weibl. die Mus: 

tel), Spectatel, Zitel, Alloven, Almofen, Ducaten, Kampher, Mis 

nifter, Ather, Hexameter; bas Möbel (Pi. Möbel, auch Möbeln), 

Orakel, Tenakel, Pulver, Regifter, Theater, Zornifter, Barometer ıc. 


Anmert. Mit dem volflänbigen altbeutfchen Declinationsfoftem vers 
glichen, begreift diefe zweite Form Wörter aus folgenden Declis 
nationen : 

1) Aus ber erſten und vierten flarfen Masculin- und 
der erfien ſtarken Neutral: Declination alle Bildungen auf el, 
em, en, ee (althochd. al, il, ol, um, an, in, ar, ir 26.; vergl. 
oben &. 478 f. Anm. 1) und 4)). Im Althochdeutſchen has 
ben diefe Wörter die vollftländigen Biegungslaute ihrer Declinatio- 
nen; 5. B. nad ber 1ſten Masc. Decl. nakal, himil; ätum, 
fadum, wakan, Gen. nakales, himiles 2c.; Dat. nakale, himile, 
Nom. PL. nakala, himila zc.; nur zuweilen mit Affimilation (vergl. 
S. 340) oder Ausftoßung bes Bilbungsvocals, 3.3. vinkar, vinkres, 
Instr. vinkur& ; snabal, snabeles, snabul& (f. Grimm. ©.613); 
nach der aten Masc. DecL aphol (Apfel), Pl. ephilt; zahar 
(3ähre), zahart; Neutra: zeih Gen. zeihhanes, Dat. zeih- 
hana; peochin (3eden), pecchines, pecchina; chuphar, wazzar, 
Gen. chuphares, wazreres, Dat. chuphara rt. — Im Mit: 
telhochde ut ſchen beginnt bie Synkope und Apokope des 
Biegungsse in allen Caſus bes Singuiars und Plurals, jedoch 
nad) einer von ber neuhochbeutichen abweichenden Hegel. Das fdhwadh: 
lautige e fällt nämlich nach einfacher Liquida auf kurzen Wocal auch 
in einſilbigen Stammmörtern aus, wie sal, kil, stil, man, 
har, Gen. kils, mans, Dat. kil, man, Rom. Pf. kil, man %C., 
welche es im Neuhochd. beibehalten, indem jetzt entweder ber ur: 
ſprũnglich kurze Vocal gebehnt, oder der flüffige Gonfonant verbops 
pelt wird (Baal, Kiel, Stiel, Dann, Haar, Gen. Saales, Kieles, 
Mannes, Pl. Säle, Kiele 2c.). Dagegen werfen die Ableitungen 
mit den Endungen el, em, en, er nur bann bas Biegungsse weg, 
wenn dem Vocal ihrer Bildungzfilbe eine Stammfilbe mit Tangem 
Bocal oder mehrfahem Conſonanten vorangeht; z. B. ätem, 
Gen. ätems, Dat. ätem, Pl. ätem; engel, engels, engel; acker, 
ackers, acker; apfel, apfels, Pl. epfel. Iſt hingegen die Wurs 
zelſilbe kurz unb der auslautende Confonant berfelben einfach, 
fo wirb bas Biegungsse nicht gbgelegt; 3. B. nagel, Gen. nage- 
les, Dat. nagele, Pl. nagele 2C.; segen, segenes, segene; eber, 
eberes, ebere ıc. (f. Grimm I. ©. 668 f. und 672). &o audy 
die Reutra (denen im Rom. und Ace. Plur. die Caſus⸗Endung fchon 
ohnehin fehlt): isen, laster, zeichen becliniren ganz wie Atem, 
acker; schapel, weter hingegen behalten das Biegungs⸗6 bei, 
wo es biefer Iften Neutral= Declination überhaupt zulommt (f. 
Srimm I. ©. 680). — Im Neuhochdeutſchen fält zugleich 
mit der Vermifchung der organifchen Länge und Kürze der Stamm⸗ 
ſilbe auch diefer Unterfchieb ber Flexion weg, und bas WBiegungss « 
wird in allen hieher gehörigen Wörtern ohne Ausnahme abgemor: 
fen (Grimm I. S. 696). Diefer Abfall iſt jedoch erft im 18ten 
Sahrhundert zur feften Regel geworben. en 1 tt et (in feiner „aus⸗ 
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fährt. Arbeit von ber Teutſchen Haubts Sprache’, 1663, &. 305) 
- bildet noch die Ylurale: die Bürgere, Himmele, und betrachte 
(S. 307) die allmählich herrſchend werdende Abwerfung biefes e als 
einen Mißbrauch. — In fo weit fie Wörter dieſer Gattung befafft, 
it mithin dieſe zweite Declinationsform nur eine Abart 
der erfien. Daß bie hieher gehörigen ſaächlichen Wörter nit 
umlauten, ift hier, wie dort, organifch begränbet (f. &. 479. 4). 
Bon den männlihen dürften eigentlih nur die ber Aten flars 
Ten Decl. angehörenden ben Umlaut erhalten (wie aphol, ephili, 
Apfel, Rpfel); allein wie in ber erften Form (f. &. 478 Anm. 1) 
if auch bier der Umlaut auf Wörter ber Iften ſtarken Declination 
ausgebehnt worden, jeboch bei dem Abfall ber Endung überhaupt nur 

ſchwankend durchgeführt. 

2) Die oben (&. 480 Anın.) angeführten, früher auf e ausge 
henden Masculina ber ſchwachen Declination, welche jett 
im Rominativ die Endung en und damit ſtarke Biegung ange 
nommen haben. 

3) Aus ber zweiten ſtarken MasculinsDeclination 
(f. &. 96) das einzige Wort Käfe In feiner unveränderten mittels 

hen Geftalt. Die übrigen ehemals zu dieſer Declination 
gehörenden Wörter find theils in die ſchwache Deelination übergetres 
ten (wie Hirte, Rieſe, und Hirfe, weldes außerdem zum Be 
mininum geworben tft); theils haben fie fich durch Umbilbung ihrer 
Endung den unter 1) angeführten Wörtern biefer Form angepaflt. 
So if rücke, weize (alt. hrucki, hueizi) in Rüden, Wei: 
zen, bie Sproßform -aere (alth. ari) in -er verwanbelt, 5 B. 
vischaere in Fiſcher. — Rach ber oberbeutfchen Mundart, welde 
Kaäs ſtatt Käfe fagt, gehört diefes Wort nicht hierher, ſondern zu 
der erflen Form. 


4) Aus der zweiten Karten Reutrals Declination, 
(&. 98) nur die Wörter mit der Worfilde ge. Außerdem würde 
noch das Erbe, des Erbes hieher zu rechnen fein, wenn ber Plus 
sal bie Erde gebräuchlich wäre. Alle anderen Wörter diefer Decli⸗ 
nation find theild (wie Ende) in unfere Ate Form übergegangen, 
theils mit Abwerfung des Bilbungsse in die Iſte Form (ſ. &. 479. 
6). Ginige find ins weibliche Gefchlecht übergegangen und haben 
damit ſchwache Declination angenommen, ala: die Ede, Mähre 
(Mähren), Rippe, Schwelle, Tenne, Wette; mittel. daz 
ecke, maere, rippe, swelle, tenne, wette, (althochb. märi, rippi, 
tenni ?€.). ' f 

6) Die beiden weiblichen Wörter Mutter und Tochter, 
die hier ganz vereinzelt ſtehen, gehören ſchon im Altbeutfchen zu ben 
Anomalin. S. Grimm I. &. 630 u. 686. 


3te Form Mom. Plur. er). 


Beifpiele. 
ſachlich. männlich. 
Einheit. 
N. — das Buch, Lied, der Mann, Geiſt 
G. —esdes Buches, Liedes, des Mannes, Geiſtes 
3 — dem Buche, Liede, dem Manne, Geiſte 


das Buch, Lied, den Mann, Geiſt. 
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Mehrheit. 
M. —er ! die Vücer, Lieber, die Männer , @eifter 
G. —er; ber Bücher, Lieber, ber Männer, Geifter 
D. —ern | den Büchern, Liedern, den Männern, Geiftern 
A. —ı bie Bücher, Lieder, bie Männer, Geifter. 


Diefer Biegungdform folgen nur fachliche, und ausnahms⸗ 
weife einige wenige männliche Wörter. Alle umlautsfähigen 
— ohne Ausnahme den Umlaut. Insbeſondere gehören 

ieher: 


1) Einſilbige Stammwoͤrter: 

a) die ſächlichen: Aas, Amt, Bad, Band, Bild, Blatt, Brett, 
Buch, Dach, Ding, Dorf, Ei, Fach, Faß, Feld, Geld, Glas, Glied, 
Grab, Gras, Gut, Haupt, Haus, Hemd, Holz, Horn, Huhn, 
Joch, Kalb, Kind, Kleib, Korn, Kraut, Lamm, Land, ei t, 
Lied, Loch, Maal, Mahl, Maul, Menfh, (Mus), Net, Pfand, 
Rab, Reis, Rind, Scheit, Schild, Schlos, Schwert, Stift, Thal, 
Zud, Voll, Wamms, Weib, Wort; aud einige wenige mit ber 
Vorſilbe ge, ale: Gemach, Gemäth, Geflecht, Geſicht, 
Geſpenſt, Gewand; Ianbfchaftlich gemein auch: Gewicht, weldyes 
wie alle übrigen ähnlichen Bildungen beſſer nach der Iften Form ges 
beugt wird: die Gewichte (f. o. &. 477 2) a). 


b) die männlichen: Geiſt, Gott, Leib, Dann, Ort, Rand, 
Strauß, Wald, Böfewidht, Wurm, Vormund. 

Anmert. Die Plurale Bledher, Seiler, Städer, Zelter find 
nur munbartlich für die hochbeutichen: Bleche, Seile, Stüde, Zelte; 
fo aud die männlichen: Dörner, Dälmer, Stöder, Sträus 
her, hochd. Dorme, Halme und Dornen, Halmen, Stöde, Sträuche. 


2) Die ſaͤchlichen und männliden Sproßformen auf 
thum, welche Endung gleihfall® umlautet; 3. 8. 
das Altertum, Kaiferthum, Herzogthum, Beſitzthum; ber Neichthum, 
Irrthum ıc. (Pl. Alterthümer, Reichthümer 2c.). . 


3) Sehr wenige Fremdwörter, namentlich: 
das Hospital (die Hospitäler), Capital (einer Säule, Pl. Capitäler, 
doch auch GSapitäle), Kamifol (Kamiföler), Regiment (Regimenter). 

Anmerk. 1. Die PluralsEndung er, welde ben charakteriftifchen un, 
tesfchied dieſer Declinationsform ausmadıt, die im Singular mit 
der Iften völlig Gübereinflimmt, ift Beine urfpränglicdhe Flexiond⸗En⸗ 
dung, fondern eine Bildungsfilbe, weldye der goth iſchen De⸗ 
elination gang fremb ift, aber fhon im Althochbeutfhen in ber 
Form ir an viele Wörter der erften flarken Neutral:Declis 
nation (f. &. 97) gefügt wird, wahrfcheinlich durch das Bebürfnig 
erzeugt, den Rominativ und Accufativ Plur., welche durch ben Ab» 
fall der gothifchen Flexions⸗ Endung a dem Nominativ Sing. völlig 
gleich geworden waren (daz wort u. diu wort), von biefem beut: 
licher zu unterſcheiden. Golche althochb. Plurale find von chalp, 
chrüt, här, hüs, hrad, hrind, lamp, suln zc.: chalpir, chrü- 
tir, härir (Haare), hüsir, hredir (Räder), hrindir, lempir, sul- 
nir (Schweine) u. a. m. (f. Srimm I. ©. 622). Im Mittels 
Hochdeutfchen wird aus biefem ir: er, unb dieſe Endung wirkt 
durch die Kraft des zu Grunde liegenden i zegelmäßig ben Umlaut; 
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3. B. kelber, kriuter, hiuser, reder, rinder, lember, buecher, 
lieder, rösser (Roffe), zwier (3weige), aus welden Beifpielen 
zugleich erhellt, bap ehemals einige Wörter bie er annahmen , bes 
nen es heutzutage nicht zulommt. Die Anfügung dieſer Endung 
findet überhaupt nicht burchgängig, fonbern nur theilweife und ſchwan⸗ 
kend Statt. Bon den meiften Wörtern gilt zugleich der Plural ohne 
Endung; einige haben immer er, andere nie (f. Grimm I. ©. 
630). — Erſt im Neuhochdeutſchen fert fih an ben oben 
aufgeführten ſächlichen Wörtern bie Endung er völlig feſt und ges 
winnt ganz den Charakter einer weſentlichen Biegungsfilbe. — Die 
einfilbigen Stammmörter der erften flarten Neutral: Declis 
nation zerfallen alfo jest in zwei Glaflen, von benen bie eine 
durch Annahme ber Plurals@ndung e fi) unferer Iften Declinas 
tionsform anſchließt (ſ. &. 479. 4), bie andere durch fefle Aneigs 

“nung des er bdiefe eigenthümliche Zte Declinationsform ausmacht. 
Einige Wörter, wie Band, Land, Licht, Wort ıc. (M. Bande, 
Lande, Lichte, Worte und Bänder, Länder, Lichter, Wörter) gehören 
beiden Formen an. 


2. Die männlihen Wörter, welde ausnahmaweife biefe 
Pluralform annehmen, waren zum Theil früher Neutra, ale: 
daz ort, daz wiht (althochb. für: Sache). Die übrigen find durch 
eine Berirrung bes Sprachgebrauches erft im Neuhoczbeutfchen der 
Analogie ber Reutra gefolgt, da fie noch im Mittelhochd. regelmäßig 
der erften und vierten flarlen DMasculinsDeclination 
gemäß den Plural auf e bilbeten: die geiste, gote, libe, rande, 
stocke, strüche, welde, würme; — man (Dann) ift ſchon in 
der älteren Sprache anomalifh, indem es bald ganz unverändert 
bleibt, balb der Iſten ſtarken MasculinsDecl. folgt, einzelne Caſus 
auch nach der fchmachen Declination bildet (f. Grimm I. &. 610, 
630, 686). Den Plural Männer aber nimmt es ft im Neu: 
hochdeutſchen an. ' 


4te Form (Nom. Plur. en, n). 





Beifpiele, 
männlid. ſächlich. 
‚ Einbeit. 
N. — der Staat, Doctor, bad Ohr, Auge 
G. — es, 5 | bes Staates, Doctore, des Ohres, Auges 
D. —e, — | bem Gtaate, Doctor, dem Ohre, Auge 
a. — den Staat, Doctor das Ohr, Auge. 
Mehrheit. 
N. —ın,n | die Staaten, Doctoren, die Ohren, Augen 


—en,n | der Staaten, Doctoren, der Ohren, Augen 
—en,n | den Staaten, Doctoren, den Ohren, Augen 
. —en,n | die Staaten, Doctoren, bie Obren, Augen, 


Diefe Form ift aus einer Mifhung der flarfen und 
ſchwachen Declination entfprungen, indem ihr Singular 
der ftarten, ihr Plural der fhwachen Biegung folgt. Sie ent: 
hält nur wenige männliche und ſaͤchl iche Wörter und laͤſſt, 
wie die ſchwache Declination, nie den Umlaut eintreten. Die 


29a 
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h Anflgung bed en, oder n richtet fich nach benfelben Regeln, 

: welche bei der ſchwachen Declination für eine oder die andere 
Endung entfcheiden (f. u). . 
Inöbefondere gehören hieher: 

1) die maͤnnlichen Wörter: | 

Maft (bed Maftes, die Maftlen), Schmerz (Gen. des Schmerzes, 

nicht Schmerzens, PL. die Schmerzen), See (Sees, Seen), Staat, 

Straht, Zins (des Binfes, die Binfen); theilweiſe auch: Dorn, Forſt, 

Gau, Balm, Lorber, Muskel, Pantoffel, Pfau, Sporn, Stachel, 

Stiefel, Thron, Trupp, Unterthan, Wetter, Gevatter, Zierath (f. das 

unten foloeahe alphabet. Vergeichniß ber Wörter von zweifelhafter 

etlination). 


2) Die faͤchlichen: 
Auge, Enbe, Ohr, Web; thellweife auch: Wett (PL. gewöhnlicher 
Betten, als Bette), Hemd (des Hembdes, Pl. gewoͤhnlicher Hem⸗ 
den, ald Hemder, weldjes der Analogie nach richtiger wäre). 


3) Männliche und fädhlidhe Srembwärt , wies 

ber Conſut (des Gonfuls, bie Conſuln), das Infect (des Infectes, 
bie Infecten), bas Statut (des Statutes, bie Statuten); befonbers 
die männlichen mit ber nebentonigen Endung or, als: Gantor, 
Doctor, Paſtor, Profeflor, Rector ꝛc. Gen. des Gantors, Doctors zc.; 
Plur. die Gantoren, Doctoren (mit Kortrüdung des Accents auf die 
Silbe or, vergl. ©. 180) *). Diejenigen aber, in denen die Silbe 
or den Hauptton hat, als Gaftor (Biber), Humor, Elektrophor, 
Matador, Meteor folgen der Iften Declinationsform (Pl. Gaftere, 
Matadore, Meteore). 


Anmert. Diefe ganze Declinationsform iſt eine erſt im Neuhochbeut> 
hen entflandene unregelmäßige Zwitterform. Die hieher gchörigen 
männlidhen Wörter folgen in ber älteren Sprache theild regel⸗ 
mäßig ber 1ften ſtarken Declination, alfo: die maste, söwe 
(von se, mit eingefchaltetem w, f. Grimm I. &.670), dorne ie; 
theils der ſch wachen Declination, wie: der smerze, ©. des 
smerzen, Pl. die smerzen; der spor, des sporn, die sporn 
(daher noch jegt: die Sporen; ber Ging. ber Sporn, &po 
nes mit dem boppelten Plural Sporne und Spornen hat. 
erft aus jenem flectirten sporn entwidelt; f. Grimm 3. ©.. 

Die fählihen Ende, bette (jett Bett) gehörten 
zweiten flarten NeutralsDeclination an, bildeten alfo 
ehemals ben Plural: diu ende, bette, wie Gemälbe,” Gemüfe zc. 
(vergl. oben die 2te Korm &. 484, 4), — Auge und Ohr laute: 
ten im Mittelhochd. ouge, dre (althochd. ouga, dra) und gehörten 
zu ber jegt ganz eingegangenen ſchwachen Reutral:sDeclinas 
tion (f. &. 99), declisirten alfo auch den Sigular ſchwach: des 
ougen, Ören ꝛc. y 












A A 

*) Die in der gemeinen Volkeſprache übliche Umbilbung biefey Fremdwör⸗ 
ter in Ganter, Docter, Pafterac., welhe Sampe ifl hie Schrift: 
fprache aufzunehmen, und dann aud im Plural die Ganfer, Doc: 
ter 2c. (nad) unferer 2ten Form) zu fagen vorſchlug, hat keinen Ein: 
gang gefunden, obwohl andere Wörter, wie Anker, Artikel, Pd: 
bei, Scepter zc. einer ähnlichen Umbilbung ihre heutige ſchrift⸗ 
mäßige Form verdanken. 





+“ 
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Über die Bildung des Genitivs und Dativs Der 
Einheit in diefer ganzen ſtarken Declination ift Folgen: 
des zu bemerken: 

1. Alle Wörter, welche im Genitiv e8 anhängen, haben 
im Dativ die Endung e (3. B. ber Hals, das Wort, des Hal: 
fe, Wortes, dem Halle, Worte); diejenigen hingegen, welche 
im Genitiv ein bloßed 8 annehmen, hängen im Dativ Fein 
e an (3. B. ber Vater, das Auge, des Waters, Auges, dem Ba: 
ter, Auge). ‘ 

2. Der Genitiv aber erhält ein bloßes 8: 

1) nothwendig in allen auf die Bildungsfilben el, en 
(em), er, lein, und das tonlofe e ausgehenden Wörtern, wie 
auch in den Fremdwörtern mit ber nebentonigen Endung or; 
mithin in allen Wörtern der 2ten und einigen der Aten Declina- 
tionsform; 3.8. des Vogels, Mäthfele, Magens, Mädchens, Athens, 

Fingers, Miſers, Büchlein, Käfes, Gemäldes, Auges, Doctore; 
welche demnach auch nothwendig den Dativ ohne e_bilden: 
dem Vogel, Magen, Singer, Büchlein, Doctor ıc.; 

2) gewoͤhnlich in den Sproßformen mit den tonlofen 
oder nebentonigen Endungen and, at, end, icht, ig, ing, 
ling, rich, ſal, thum (f. ©. 477 u. 485); alfo: des Hei: 

lands, Monats, Abende, Didichte, Könige, Häringe, Jünglings, 
Enterihe, Schickſals, Reichthums, Alterthums; daher au im 
Dativ gewöhnlih ohne e: dem Deiland, Monat, Abend, Di: 
dicht, König, Jüngling, Schickſal sc. Die Genitive Monates, 
Sünglinges, Königes, Reichthumes ıc., fo wie bie Da: 
tive dem Monate, FJünglinge, Könige, Abenbe x. find 
zwar vollkommen ſprachrichtig, würden jedoch in ber profaißchen 
Sprache heutzutage geziert lauten, und werden in der Regel nur 
von Dichtern gebraucht, wo fie dem Versmaße gemäßer find. 

; 3, Bei allen andern männlichen und fächlichen Wörtern ber 
in Declination iſt die vollftändige und regelmäßige Endung 
18 Genitivs es, und ber Dativ erhält Demgemäß ein e; 

3.3. des Freundes, Tages, Jahres, Geheimniffes, Mannes, Dor⸗ 
fes, Strahles, Ohres; bem Freunde, Tage, Jahre, Geheimniffe, 
Manne, Dorfe, Strahle, Ohre x. 

Sndeffen ift auch bei Wörtern biefer Art die Audwerfung 
bed e im Genitiv erlaubt, wo dadurch keine Härte entftebt, 
befonders nah Vocalen und flüffigen Conſonanten; z. 

B. des Klees, Sees, Ei's, Thaus fi. Klee-es, See⸗es, Eies, 
Thaues; des Strahls, Wohls, Saums, Schwamms, Hahns, 
Kerns, Korns, Jahrs, Ohrs u. dgl. m. 

Nach ſtarren Conſonanten aber, beſonders nach b, d, 

t, ft, d, g, k, wird das e beſſer beibehalten; alfo: des Grabes, 
Hundes, Mundes, Wortes, Schrittes, Herbſtes, Buches, Tages, 
Dankes, Rockes c. Die mehr ober weniger harten Abkürzungen 
Grabe, Munde, Worte, Schritts find als grammatifche Figur 
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(Synkope, f. 0. &. 355) hoͤchſtens bei Dichtern durch ben Wer: 
zwang zu entfchuldigen. 

Billig unzuläffig ifl die Auswerfung des e im Genitiv nach 
8, fh, ß, B und 35 alfo: des Glaſes, Halſes, Maßes, Hirſches, 

Roſſes, Geizes ıc. 

Am Dativ aber behalten dad e alle hieher gehörigen Woͤr⸗ 
ter (auögenommen die vocalifch auslautenden, welche es zur Ber: 
meidung bed Hiatus in der Regel unterbrüden, z. B. dem See, 
Schnee, Klee, Ei, Zhau, nicht: See-e, Eie, Thaue) auch dann bei, 
wenn fie es im Genitiv ohne Härte ausſtoßen dürfen (3. B. dem 
Strahle, Jahre, Hahne); ed fei denn daß ein Wort mit einem 
vocalifchen Anlaute folgt, alfo durch Beibehaltung bed e ein 
Diatus entftehen würde (vera ©. 189. 1.) In diefem Falle 

ann dad Dativze auch folchen Wörtern genommen werben, welche 
im Genitiv nothwendig es habenz z. B. mit einem Glas anſtoßen; 
dem Geiz ergeben; fie trug am Hals eine goldene Kette; das 
Haus war in feinem Fundament erfhättert. — In dem Worte 
Gott, wenn ed das höchfte Weſen bezeichnet, läfft man das e 
im Dativ jederzeit weg (3. B. Gott fei Dank! mit Gott u. dgl. 
Fr ob es gleich im Genitiv nicht fehlen darf (3. B. Gottes 
Güte). 
Anmerk. J1. Es iſt theils das chythmifhe VBerhältniß ber Gil; 
ben, theils bie Natur der Laute, wovon die Beibehaltung ober 
Wegwerfung des e abhängt. Die Sprache firebt filhtbar dahin, 
die Zweifitbigleit und das einfache Werhältniß einer betonten zu eis 
nee tonlofen ober nebentonigen Silbe nicht zu Überfchreiten. Wo 
daher durch die vollen Biegungsenbungen es, e eine breifilbige (bat: 
tyliſche) Form entfichen würde, tritt die Verkürzung ein, unb zwar 
notwendig unb regelmäßig, wenn eine Liquida als Auslaut einer 
tonlofen Bildungsfilbe den Abfall bes Vocals und bie Verfchmelgung 
mit dem Biegungs⸗s begünftigt, alfo: bes Spiegels, Vaters, 
Gifens, Athems, dem Spiegel, Bater 2c.; nicht nothwendig, 
aber gewöhnlich, wo bei aͤhnlichem rhythmiſchen Verhältnig der Aus: 
Laut feiner Natur nad) ſich weniger leicht mit bem Biegungs⸗s ver 
bindet, wie: bes Monats, Heilands, Jünglings. Mo bins, 
gegen durch Anfügung der vollen Biegungsendungen bie Zweiſilbig⸗ 
Zeit nicht Überfchritten wird, bleiben biefelben in der Regel unver: 
türzt, und die Wegwerfung bed e wirb nicht von bee Sprache ges 
fordert, fondern nur erlaubt, wo fie dem Wohllaut nicht ſchadet. — 
In zufammengefegten und daher mehrfilbigen Wörtern äußert 
das rhythmiſche Geſet befonders überwiegenden Einflug, felbft auf 
Koften des Wohllautes. So wird man lieber fagen: bes Kirche 
bofs Mauer, ber Lohn des Tagewerks, als: bes Kirchho⸗ 
fes Mauer, des Tagewerkes; fo au: die Abſchiedsſtunde, 
dad Tagsgewähl. Wieles hängt hier auch vom Gebrauch ab; fo 
fagt man 3. B. ber Kriegsrath, nicht: Kriegesrath; und doch 
Todesfurcht, nicht Todsfurcht. 

2. Das e des Dativs fällt in ber Regel auch in Wörtern, 
denen es nach ben obigen Beflimmungen zufommt, dann ab, wenn 
ein Wort ohne Artikel nad einer den Dativ erforbernden Präs 
pofition ſteht; z. B. mit Weib und Kind, von Haus und Hof ver: 
trieben, von Ort zu Ort, von Jahr zu Jahr, zu Fuß, zu Pfexd, 


490 Zweites Buch. Wortiehre: II. Beſonderer Theil. 


von Glas, ans Thon, aus Geiz, vor Zorn, mit Dank u. dgl. m. 
BR fagt man: gu Lande, bei Tage, nad, Zifche, etwas zu Gelbe 
machen ꝛc. 


II. Schwache Declination (Gen. Sing. en, n). 
Beiſpiele. 
männlid. weiblid. 
Einheit. 

— ber Menſch, Löwe, bie Frau, Blume, Schüſſel. 

.—en, n des Menſchen, Löwen, der Frau, Blume, Schüffel. 

—en,n | dem Menfgen, Löwen, ber Brau, Blume, Schüſſel. 

—en,n | den Menfchen, Löwen, bie Brau, Btume, Schäffer 

Mehrheit. 

—en, nn | die Menfchen, Löwen, die Srauen, Blumen, Schüſſeln 

. —en,n | der Wenſchen, Löwen, ber Frauen, Blumen, Scäffeln. 

. —en,n | den Menfhen, Löwen, den Frauen, Blumen, Schüffeln. 

. —en,n | bie Menſchen, Löwen, die Frauen, Blumen, Schüſſeln 
Ein bloße n erhalten in ben abhängigen Caſus und im 

Plural alle Wörter auf e und die mit einer tonlofen ober neben- 

tonigen Nachfilbe, deren Auslaut I oder r ift (el, er, ar); 5.8. 
Knabe, Taube: Knabe-n, Zaube-n; Bauer, Baier, Nachbar, Un: 
gar, Nabel, Feder: Bauern, Baier-n, Nachbarn, Ungar-n, Na: 
bei-n, Feder-n. 

Alle andern nehmen bie vollſtaͤndige Endung en an; z. B. Narr, 
Bär, Flur, Zahl, Heirath, Tugend, Freundinn: Narr-en, Bär-en, 
Slur-en, Bahl-en, Heirath-en, Zugend-en, Sreundinn-en ıc.; aud 
Tartar-en, Barbar-en, weil in Tartar, Barbar die Nachfilbe den 
Ton hat. Nur an Herr pflegt man im Sigular ein bloßes n 
zu bangen (bed Deren, dem Herrn, ben Heren), im Plural hin: 
gegen en (die Herren ꝛc.). 

Fehlerhaft ift ed, männlichen Wörtern dieſer Declination im 

Accufativ Sing. die Endung en zu nehmen; alfo nicht: den Graf, 
den Fürſt, den Helb, den Bär; fondern den Grafen, Fürſten, Hel: 
den, Bären. 

Den Umlaut nimmt Fein einziges hieher gehoͤrendes Wort 


RU@S NORM 


an. 
Diefe Dedination enthält nur männliche unb weiblide 
Wörter, indbefondere: 
1) Männliche, und zwar a) bie einfilbigen: 

Ahn, Bär, Chriſt, Fink, Fürſt, Gel, Graf, Greif, Held, Herr, 
Hirt, Lump, Menſch, Mohr, Narr, Nero, Ochs, Prinz, Schenk, 
Shöp8, Spas, Strauß (Wogel), Thor; auch die zufammengefehs 
ten: Dageftolz, Infaß, Untert han, Vorfahr. 


b) Die zwei- ober mehbrfilbigen mit ber Endung e: 
Affe, Barde, Bote, Brade, Bude, Buhle, Bulle, Bürge, Burſche, 
Dradye, Erbe, Balle, Karre, Gatte, &öge, Haſe, Heide, Jude, Junge, 
Kämpe, Knabe, Knappe, Laie, Löwe, Neffe, Pathe, Pfaffe, Rabe, 
Rappe, Rede, Riefe, Robbe, Rüde, Schurke, Schüne, Sklave, Bud: 
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flabe, Zrappe, Zeuge; befonders auch bie männtigen Derfonen: 
Namen mit ber Vorſilbe ge, ald: Gefährte, Behülfe, Genoffe, 
Gefelle, Sefpiele; und die Volksſsnamen auf e, als: der Schwabe, 
Kranke, Sachſe, Preuße, Böhme, Lappe, Finne, Rufle, Türke, 
Schwede, Däne, Franzoſe, Grieche ıc. 


c) einige Ableitungen auf er und ar, ale: 
ber Bauer (andmann), Vetter, Gevatter, Rachbar; wohin 
auch die Volksnamen ber Baier, Pommer, Kaffer, Ungar, Buls 
gar, Zartar, Barbar ober Werber (aus der Barbarei) gehören; auch 
der Koſak und der Wallach. | 
2) Weibliche: | 

a) die einfilbigen: Acht (0.M.), Art, Au, Bahn, Brut, Bucht, 
Burg, Fahrt, Flur, Fluth, Form, Kracht, Frau, Friſt, Geiß, Gicht, 
Gier (0. M.), Gift (Mitgift), Haft (0. M.), Hulb (MR. felten), 
Hut, Jacht, Jagd, Koft, Laft, Liſt, Mark, Maſt (0. M.), Milz, 
Null, Pacht, Pet (M. ungebr.), Pflicht, Poſt, Pracht (o. M.), 
Dual, Haft, Saat, Sau, Schaar, Scham (0. M.), Schar (Pflug: 
har), Schau (o. M.), Schicht, Schlacht, Schlucht, Schmach (o. M.), 
Schnur (Schwiegertochter), Schrift, Schuld, Schur, Ser, Spreu 
(0. ®.), Spur, Statt, Stirn, Streu, Sucht, Ihat, Thür, Tracht, 
Zrift, Uhr, Wehr, Welt, Wuth (0. M.), Zahl, Zeit, Bier (0. M.); 
auch mehre nur in Zufammenfegungen gebräuchliche weibliche 
Verbalflämme, ale: Dacht in Andacht, Sal in Nachtigall, 
- Kehr in Rückkehr, Heimkehr ꝛc, Riht in Nachricht, Sicht 
in Abſicht, Hinfiht, Rückſicht 2c.; ferner die Acbeit; und 
die mit ber Vorfilbe ge verbundenen: Geburt, Gefahr, Geſchwulſt, 

Geftalt, Gewähr, Gewalt. 


b) alle zwei= oder mehrfilbigen Mittel: oder Sproßformen, 
welche auf ein tonlofes e ausgehen; 3. B. 

Achſe, Ahre, Ameife, Amme, Bade, Bahre, Beere, Benle, Biene, 
Birke, Birne, Blume, Blüthe, Bohne, Borſte, Bremſe, Brille, 
Brüde, Bude, Büchſe, Bude, Dirne, Drohne, Drüfe, Ecke, Enge, 
Ehe, Ehre, Eiche, Elle, Ente, Exbfe, Erbe, Erle, Ernte, Gule, 
Fahne, Kalte, Farbe, Feige, Felle, Fichte, Flamme, Flaſche, liege, 
Flinte, Freude, Fuhre, Furche, Babe, Garbe, Gaſſe, Geige, Glocke, 
Grenze, Grube, Gurke, Hacke, Harfe, Haube, Hecke, Heide, Henne, 
Heerde, Here, Hüfte, Hütte, Kanne, Katze, Kehle, Kerze, Kette, 
Kirche, Kirſche, Klinge, Klippe, Anospe, Kohle, Krähe, Krippe, 
Kröte, Küche, Kutſche, Lade, Lampe, Laube, Laune, Leiche, Lerche, 
Linde, Linfe, Lippe, Rode, Lunge, Made, Meile, Meife, Miene, Mil⸗ 
be, Motte, Müde, Mühle, Münze, Müse, Narbe, Raſe, Pauke, 
Peitſche, Perle, Pfanne, Pfeife, Pflanze, Pflaume, Pforte, Pofle, 
Pumpe, Yuppe, Quelle, Raupe, Rebe, Rebe, Reihe, Ninde, Rippe, 
Röhre, Hofe, Rübe, Ruthe, Sache, Säge, Säule, Schale, Scheibe, 
Scheune, Schlange, Schnalle, Schnecke, Schule, Schwalbe, Seele, 
Beite, Sitte, Sohle, Sonne, Sorge, Speife, Sprache, ae 
Stimme, Strafe, Straße, Stube, Stunde, Sünde, Tanne, Taſche, 
Taube, Ihräne, Traube, Treppe, Ulme, Waare, Wade, Waffe, Bage, 
Waiſe, Wange, Weide, Weife, Welle, Wespe, Wette, Wiege, Wieſe, 
Woche, Wolke, Würde, Zähre, Zange, Zehe, Zeile, Ziege, Zunge u. 
v.0.; fo au die Sprogformen: die Höhe, Ziefe, Größe, Freude, 
Zierbe, Begierde, Behörde, Beſchwerde, Geberde, Geſchichte ꝛc. 


c) Ale weiblichen Mittelformen auf el und er (mit 
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Ausnahme von Mutter und Tochter, welche zur 2ien flarken 
Declinationsform gehören, ſ. &. 482. 2), ale: 
Adel, Amfel, Angel, Bibel, Dattel, Deichfel, Droſſel, Babel, Fackel, 
Feſſel, Fibel, Fiedel, Babel, Geißel, Gurgel, Hechel, Hummel, Infel, 
Kachel, Kanzel, Kapſel, Kartoffel, Koppel, Kuppel, Kugel, Mandel, 
Mispel, Miftel, Morchel, Mufchel, Muskel, Nadel, Reſſel, Nubel, 
Drgel, Pappel, Raspel, Runzel, Schaufel, Schaufel, Schindel, Schüfs 
fel, Semmel, Sichel, Staffel, Stoppel, Striegel, Tafel, Troddel, 
Trommel, Trüffel, Wachtel, Waffel, Wurzel, Biegel, Zwiebel; 
Aber, Ammer, Butter (o. M.), Faſer, Feder, Feier, Fiber, Flit⸗ 
ter, Folter, Kammer, Kelter, Kiefer, Kiofter, Klammer, Klapper, 
Kiunter, Leber, Leier, Marter, Mafer, Mauer, Natter, Dtter, Scheuer, 
Schulter, Schwefter, Steuer, Trauer, Wimper, Ziffer u. a. m. 
d) Ale Sproßformen auf ath, ei, end, heit, keit, inn, 
(haft, ung, ale: 
Heirat, Arzenei, Nederei, Jugend, Tugend, Gegend, Wahrheit, 
Flüfſigkeit, Freundinn, Fürftinn, Leidenſchaft, Landſchaft, Handlung, 
Erfindung ꝛc. 

3) Viele Fremdwoͤrter, insbeſondere: 

- a) die meiſten männlichen guf e, t, ft, ik (größtentheils Per: 
fonennamen) und die mit den griechifchen Grundwoͤrtern arch, 
graph, Erat, log, nom, ſoph zufammengefehten; 3. 8. 

Alumne, Gleve; Abjutant, Sonfonant, Abvocat, Candidat, Quartant, 
Giephant, Proteflant, Student, Präfivent, Poet, Planet, Komet, 
Präfet, Despot, Cabet (des Gabetten, die Gabdetten); Phantafl, Pie: 
tif; Katholikz Monarch, Beograph, Atiſtokrat, Theolog, Aftronom, 
Philoſoph; auch der Tyrann, Barbar u. a. m.; 
b) alle weiblichen auf e, el, er, ie, on, ion, enz, iz, ik, 
ur und tät; z. B. 
Rente, Minute, Ode, Parabel, Primel, Regel, Geber, Hyder, Letter, 
Oper, Harmonie, Melodie, Perfon, Nation, Religion, Million, &rs 
eellenz, Notiz, Supplik, Ratur, Gorrectur, Facultät, Univerfität zc. 


Anmert. 1. Diele ſchwache Declination begreift folgende altbeutfche 
Declinationen in ſich: 

1) die ſhwache MasculineDeclination (f. &. 98), de 
sen Wörter eigentlich lauter adjectiviſche Bildungen oder fub: 
flantivifch gebrauchte Abjective find (3. 8. der herro, Herr, gu 
fammengezogen aus heriro, eigentlidh: ber Hehrere, d. i. Höhere, 
Borgefegte; der Fürſt, altd. Ffuristo, eig. Superlativ von furi, 
für, vor, alfo der Worberfte, Erſte, engl. first; der Menſch, alts 
hochd. mennisco, abjectivifhe Bildung von man durch bie ⸗ 
ſilbe isc, iſch ꝛc.) und daher im Goſth iſchen den Nominativ durch⸗ 
gängig auf a, im Althochd. auf o enden, ganz wie bie Adjectiva 
in der ſchwachen Declination (goth. blinda, alth. der plinto, f. ©. 
99), mit denen fie aud in den übrigen Caſus vollfländig überein: 
flimmen. Es find abjectivifche Gebilde (wenn gleich die adjectiviſche 
Herkunft und Urbebeutung fi) nur bei wenigen noch deutlich erken⸗ 
nen läfft), welche Subflantiobebeutung unb damit ein für allemal 
fefte Biegungsform angenommen haben, während ein und dasfelbe 
Adjectiv als folches den Umſtänden nady bald ſchwach, bald flark des 
elinirt. — Im Mittelhochd. geht die vocalifhe Endung, wie 
beim Abjectio, regelmäßig in e über (alfo: der herre, vürste, 
mensche), welches e nur in ben mit einer einfachen Liquiba nach 
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turzem Vocal auslautenden Stämmen im Nominativ abfällt; 3.8. 
der an (alth. ano), Ahn; ar (alth. aro), Aar; ber (alth. pero) 
Bär ıc. — Im Reuhochd. erſtreckt fi diefer Abfall des e auch 
auf andere mit f, k, 8, fch, ft auslautende Stämme, 5 B. Graf, 
Fink, Ochs, Menfh, Fürft und bie Übrigen oben unter 1) a) 
aufgeführten Wörter, welche dadurch auf ihre einfilbige Stammform 
zurüdgefährt find, ohne body die ſchwache Declination aufzugeben. — 
Auch die noch jeht hieher gehörenden Masculina Bauer, Nachbar, 
Better, Gevatter hatten ehemals bie adjectiviſche Nominativ: 
Endung o, mittelh. e: gebüre, nah-gebüre (b. i. Nahbauer, wors 
aus Nachbar verlürzt ıfl, vergl. ©. 400)5 vetiro, vetere ober 
vetter; kivatero, gevatere. 


Es find jeboch Teinesweges alle urſprünglich ſchwach decliniren⸗ 
den Masculina diefer Declination unb zugleich diefem Gefchlechte 
treu geblieben. Vielmehr find 

a) einige ins weibliche Geſchlecht Übergetreten, unb haben 
damit ihre SingularsBiegung eingebüßt, als: die Blume, Fahne, 
Kohle, Saite, Schlange, Schwalbe, Waife; mittelh. der bluome, 
van, kol, seite, slange, swalwe, weise 2c. (vergl. ©. 447. 1). 

b) Andere find nah Abwerfung des e in die ſtarke De⸗ 
elination übergegangen, unb zwar in bie Ifle Form berfeiben, 
3.8. Aar, Hahn, Mai, März, Mond, Reif (gefrormer 
hau), Schelm, Schwan, das Seil, der Stern (melde nur 
zum Theil in der oberdeutfchen Mundart, und Mond in ber Bebeus 
tung Monat noch ſchwach biegen), mittelhochb. der ar, han, mei- 
ge, merze, mäne, rife, schelme, swan, sil, sterne; ober in bie 
Ste Form, wie: der Nabel, Dafer, Käfer, Reiber, Bes 
fen, mittelh. nabele, habere, kevere, reiger; besme; ober in 
die Ate Form, wie: der Schmerz, Sporn, mittelh. smerze, 
spor (vergl. ©. 487 Anm.). 

0) Roch andere enblich haben das en der Klesion in ben Nor 
minativ aufgenommen und find in bie 2te Form ber flars 
ten Dectination übergegangen, als: ber Ballen, Ballen, 
Bogen, Brunnen u. f. w. (©. bes Balkens, Ballens zc.), mit 
telh. der balke, balle, boge, brunne zc. (G. des balken, bal- 
len zc.), f. ©. 480 f. Anmerk. 

Umgekehrt find einige wenige Masceulina aus der ſtarken in 
die ſchwache Declination übergetreten, ald: ber Held, bes 
Helden, die Helden, mittelh. der heit, des heldes, die helde; 
der Rabe, des Haben, bie Raben, mittelh. der räben, des rä- 
bens, die räben; ber Hirt ober Hirte, bes Hirten, die Hirten, 
mittel. der hirte, des hirtes, die hirte (f. &. 96). 

2) Die erfle und zweite Harte JemininsDeclination, 
weiche ſchon im Mittelhochbeutfchen völlig zufammenfallen (f. &. 97), 
und 3) die ſchwache KemininsDeclination (8.98). Beide ver 
‚einigen fich im Reuhochbeutfchen zu einer Biegungsform, indem bie 
ſchwache Declination durch Abwerfung der Singular⸗Endungen fi 
ber arten, viefe hingegen durch Annahme ber Gnbung n im 
Rom. und Acc. Plural fi der ſchwachen Declination fügt (I. 
Seimm I. ©. 69). Siatt der öwagıen Bene din 
zunge, der zungen, der zungen, die zungen lautet er 
Gineular. die Sonde, der Bunge, der Zunge, die Zunge 
(einflimmig mit der flarken: diu gebe, der gebe, der gebe, die 
gebe ; und flatt ber ſtarken PluralsBiegung die gebe, der ge- 

n, der geben, die gebe lautet jeht der Plural: die Baben, 
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ver Baben, ben Baben, bie Saben (einfimmig mit ber fhwa- 

: die zungen, der zungen, den zungen, die zangen). Der 

ale ber fingularifchen Biegungsenbungen e ber (hwadhen Bemininn 

iſt bereitö oben (&. 473. Anm.) aus bem Streben erklärt worben, 
die Caſus des Singulars deutlicher von benen bes Plurals zu fon: 
bern. Auf gleiche Weile erklärt ſich auch bie Anfügung ber ſchwa⸗ 
hen Plurals Endung n an die ehemals flark biegenden Feminina. 
Ohne biefe Endung wärben Singular und Plural übereinfiimmenb 
bie Babe, die Ehre ⁊. lauten, währenb jest biefe Formen als 
Singulare ſich deutlih von ben Pluralen bie Gaben, Ehren un 
terſcheiden. 

a) Der erſten ſtarken BemininsDeclination gehörten ehe: 
mals unter andern folgende Wörte an: bäre (Bahre), bete (Bitte), 
brücke, buoze (Buße), erde, &re (Ehre), fröude (Zreube), gäbe, 

be, gebaerde, genade (@nabe), gerte, helfe (Hülfe), helle 
Hölle), huobe (Yufe), 1le (Eile), klage, klinge, krippe, 
kröne, lade, iöre (Lehre), miete (Miethe, Lohn), minne, mile 
(Meile), muoze (Muße), pfle porte (Pforte), rache, rede, 
reise, rippe, riuwe (Reue, merz), rotte, sage, sache, schanze 
(@efahr), schande, schuole (Schule), söle (Serle), snide (Gchneis 
de), sorge, spise (Öpeife), sprache, stimme, straze (Gtraße), 
stunde, sünde, suone (Büßne), swalwe (Schwalbe), toufe (Taufe), 
triuwe (Xreue), troufe (Xraufe), varwe (Karbe), vehte (Fehde), 
vile (Belle), volge (Folge), wage, warte, wide (Weibe) wtle 
(Weile), wise (Weife), wunde, wunne (onne), zange, zeche, 
zile (Zeile), zinne; unter benen jebody einige, 3.8. bäre, brücke, 
erde, porte, straze zwifchen ſtarker und ſchwacher Form ſchwanken 
([. Grimm I. ©. 674. Anm. 3); — ferner folgende, welche theils 
fyon im Mittelhochdeutſchen, theils exft im Neuhochd. ben Bils 
dungsnocal e abgeworfen haben: ahte (Acht), nahtegal 
(Rachtigall), huote (Hut), koste (Koft, d. i. Aufwand, jedt nur 
im Plural die Koften üblih), marke (Marl, d. i. Grenze), 
müre (Mauer flatt Maur *), ouwe (Xu), pfahte (Pacht), pine 
(Pein), quäle (Qual), scham, schar (Schaar), schiure ( er 
. Scheur *), vire (Beier fi. Feir *), vorhte (Furcht), vuoge 
(Bug), wahte (Wacht), wal (Mahl), zal (Zahl); diu schöze, jcht 
der Schoß (die Schöße, nach der Iflen Form ber ſtarken Deel.) iſt 
ins männlidie, diu mäze, jest das Maß (die Maße) ins fächliche 
Gefchlecht Übergetreten; — endlich die Sproßformen auf inne, 
unge, jeßt mit abgeworfenem e: inn, ung, 5. ®. küniginne 
(Königinn), wmoerinne (Mobrinn), handelunge (Handlung), ma- 
nunge (Mahnung) zc. — Alle diefe Wörter hatten alfo im Plural 
bloß die Endung e, nicht en. 

b) Zur ſchwachen Feminin»-Declination gehörten hinge⸗ 
gen: ameize (AXmeife), amme, asche, base, biule (Beule), le, 
garbe, gerste, glocke, gruobe (&rube), halbe, harpfe (Harfe), 


*) Die neuhochdeutſche Sprache leidet nicht, daB auf ihre Diphthongen 
au, eu, et (= mittelh. ü, iu, 9) unmittelbar ein r folge, fonbern 
ſchiebt ein unorganifches e dazwiſchen, welches ſich mit dem x in eine 
neue @ilbe verbindet. So erwachſen die gweifilbigen Bauer, Mauer, 
Shauer, Zrauer, Beuer, Scheuer, Gteuer, Abenteuer, 
Geier, Geier, Leier ꝛc. flatt Baur, Maur ꝛc. aus dem mittel- 
hochdeutſchen, meiftens einfilbigen Formen. &. Grimm I. &. 697 ). 
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henne, hinde, hose, hütte, kanne, pe, katze, kirche, 
kiste, kiule (Keule), kreie (Krähe), lache (Bumpf), linde, loube 
(Saube), lücke, minze (Münze, das Gewächs), mül (Mühle), 
ınuome (Muhme), nase, pfanne, pflfe (Pfeife), rebe, rinde, 
rinne, roere (Röhre), ruote (Ruthe), scharte, schibe (Scheibe), 
schirbe (Gcherbe), schmitte (Schmiede), schuppe, sehe, side 
(Seide), site (Seite), slinge (Gchlinge), spinne, stange, stube, 
sunne (Gonne), swarte (Schwarte), tanne, tasche, tincte (Zinte), 
tübe (Zaube), vaite (Kalte), vaste (jegt nur PL. die Faſten), veile 
(Zeile), vige (Beige), vliege (fliege), vrouwe (frau), wanne, 
welle, wicke, witewe (®ittwe), woche, zehe, zunge u. a.m., 
. unter denen nur Frau fl. vrouwe bas Bildungs⸗e im Neuhochd. 
abgeworfen hat; — ferner bie weibliden Bildungen auf el, er 
ober ele, ere, als: buckel, geisel (Beißel), insel, nestel, t&- 
vel (Tafel), vackel (Kadel), videle (Kiebel); &der, agelster 
(&ifter), kamere (Kammer), natere (Natter), vedere ($eber) zc.; 
irtel tft ins männliche Gefchlecht und bamit in bie Zte Korm der 
arten Dec. Üübergetreten; — auch bie frembartigen Bilbungen auf 
te (ei), 3. B. arzente (Arzenei), zouberie (Zauberei) bilden wer 
nigftens den Plural ſchwach (f. Srimm I. &. 675). 

4) Aus der vierten flarfen Keminin=-Declination 
(8. 97.) find viele Wörter, flatt unferer erften ſtarken Declina⸗ 
tionsform zuzufallen, in die ſchwache Declination übergegangen (bergi. 
&. 478. 3), insbefondere: 

a) ale des Umlaute unfähigen, ald: Arbeit (PI. ches 
mals arbeite, jest Arbeiten), Geiß, Gift (Mitgift), Lifl, Pflicht, 
Shrift, Welt, Beit; 

b) folgende des Umlauts fähigen, aber nicht mehr umlaus 
tenden: Brut, Bucht, Burg, Geburt, Fahrt, Gluth, 
Saat, Statt, Sucht, Schlucht, That, (ehemals Pl. burge, 
5 gluete, saete ⁊c., jeqt: Burgen, Jahrten, Gluthen, Saa⸗ 
ten); 

c) folgende mit Umbilbung ihrer nominativiſchen Grundform 
durh Anfügung eines e: Blüthe, Side, Ente, Hüfte, 
Leiche, Säule, Geſchichte, Stätte, Stute, PL. Blüthen, 
Eichen, Enten 2c.; mittelh. bluot, eich, ant, huf, lich, sül, ge- 
sciht, stat, stuot, Pl. bluete, eiche, ente, hüffe, liche, siule, 
gescihte, stete, stuete; fo daß bie mittehochd. Pluralform jeht 
zum Cingular geworben ift; 

d) die Sprogformen auf end (ent), heit, Beit, fhaft 
(scaft) B. j t, tugent, manheit, riterscaft, welche ehe⸗ 
mals ſtark beclinirten, alfo den Plural, wo er Statt bat, auf e 
bildeten, z. 8. tlügende, jetzt ſchwach: Zugenben. 

Anmert. 2 Die ſchwache Neutral» Declination (ſ. ©. 99), 
welche ſich ſchon im Alt⸗ und Mittelhochbeutfchen auf bie vier Wör- 
ter herze, ouge, ôre, wange befehräntt, ift jegt völlig erlofchen. 
Auge und Ohr becliniren im Singular ſtark und nur im Plural 
noch ſchwach, gehören alfo zur vierten Form der flarten Declination 
(f. S. 487. Anmerl.); Wange if ins weibliche Geflecht überges 
treten. Nur bad einzige Herz hat bie ſchwache Biegung beibehals 
ten, jebocy mit der merfwürbigen Abweichung, daB der Genitiv flatt 
des herzen jeht des Herzens lautet, alfo das in ber gothifchen 
Schwachen Genitiv⸗Endung vorhandene auslautende s (hairtins), wel: 
yes bereits im Althochdeutſchen (herzin) abgefallen war, wiederher⸗ 
ſtellt. Die volfkändige Declination biefes demnach ganz allein ſte⸗ 


en 
Yo. 
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henden Wortes ſ. 0. &. 99. Hätte fih Herz ber herrſchenden Ana⸗ 
logie gefügt, fo müffte es, wie Ohr, Auge, den Singular &. Her⸗ 
zes, D. Herze, A. Herz neben dem Plural Herzen bilben; 
ober der Rominativ Sing. müflte, dem Genitiv Herzen 8 entſpee⸗ 
chend , die Form Herzen angenommen haben. &. au Bopps 
vergl. Gramm. ©. 167. 

Anmert. 3. Wenn gleih die unabänderlichkeit der Feminina 
im Singular im Allgemeinen feft ſteht: fo haben ſich doch in 
einzelnen Wortverbindungen Genitive und Datine weiblicher 
Wörter auf en erhalten. So fagt man: bie Kirche unferer lichen 
Krauen (fl. Frau); feiner Frauen Schweſter (d. i. bie Schweſter 
feiner Frau; zum Unterfchiebe von: feiner Frau Schwefter, als &en. 
von: feine Frau Schwefter); ‚„‚Agamemnon fiel durch feiner Frauen 
und AÄAgiſthens Tücke“ (Göthe). Go auch in Zufammenfügungen, 
wie Sonnenwärme, Breubentag, Erbenfohn u. dal. m. 
(vergl. &. 441). Beſonders aber gehören hieher adverbialifdye Ver: 
bindungen einer YPräpofition mit einem Subſtantid ohne‘ 
Artilel, wo die Caſus⸗Endung den mangelnden Artikel vertritt; 
z. B. auf Erben, mit Ehren, mit Freuben, von Gottes 
Gnaden, zu Sunften, in Mitten, von Seiten, „u Schan⸗ 
den werden, von Statten geben. Tritt der Artikel ober ein an 
deres vollfländig gebeugtes Beflimmwort hinzu, fo fällt bie Enbung 
weg, ober erfcheint, wo fle dennoch beibehalten wird, als alterthüm⸗ 
liche Form; alfo: zu feiner Ghre, mit großer Freude, von biefer 
Seite, auf der Erbe; alterthümlich: auf bee Erben; 

„Feſtgemauert in der Erben 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt.” (Schiller). 


Noch im 17ten Zahrhundert wurben bie weiblichen Gubflantive auf 
e im Genitiv und Dativ Sing. regelmäßig gebeugt; nur ber 
Accufativ hatte ſchon damals die Endung abgeworfen. Schottel 
(Ausführl. Arbeit ze. &. 310) beclinirt: die Lade, ©. ber Laden, 
D. der Laden, %. bie Lade. 


Anmerk. 4. Bon ben männlichen ſchwachen Subflantiven auf e (f. 
0. &. 490) unterſcheide man die fubftantivifh gebraudten 
Abjective, welche nicht ausſchließlich Subflantiv=Bebeutung und 
ein für allemal feſte Flexion angenommen haben, fonbern ganz wie 

- Abjectiva ben Umſtänden nach bald ſchwach, balb ſtark beclinirt 
werben; 3. B. ber Deutfhe, Gelehrte, Weife, Beamte, 
Bediente, Reifende, Geſandte 2c.; aber: ein Deutſcher, 
Gelehrter, Weiler, Beamter, Bedienter, Reifenber, 
Gefandter. In Verbindung mit dem Artikel ber ober einem ans 
dern Beſtimmwort mit gleich volftändigen Gafusenbungen biegen 
diefe Wörter zwar völlig übereinftimmend mit ben ſchwachen Subſtan⸗ 
tiven, alfo der Deutſche, Gelehrte 2c. gang wie der Preuße, 
Sachſe, Bote. Xritt aber der Artikel ein ober ein anderes Bes 
ſtimmwort von glei mangelhafter Biegung bavor (wie Fein, 
mein, bein 2c.) ober fält im Plural ber Artilel ganz weg: fo 
zeigt fich die abjectivifche Natur jener Wörter, indem fie nun ganz 
bie pouſtandigere Biegung wirklicher Abjective annehmen. Vergl. 
3. B. 

S. N. ein Preuße, Bote; ein Deutſcher, Gelehrter 
G. eines Preußen, Boten; eines Deutſchen, Gelehrten 
D. einem Preußen, Boten; einem Deutſchen, Gelehrten 
A. inen Preußen, Boten; einen Deutſchen, Gelehrten. SLR. 
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Pl. N. Preußen, Boten; Deutihe, Gelehrte 

&. Preußen, Boten; Deutfher, Gelehrter 

D. Preußen, Boten; Deutichen, Gelehrten 

% Preußen, Boten; Deutfhe, Gelehrte 
Übrigens laͤſſt ſich an fubftantivifch gebrauchten Abjectiven biefer 
Art die Entfteyung der ſchwach bdeclinirenden männlichen Subſtan⸗ 
tiva aus urfpränglichen Adjectiven deutlich erkennen, indem manche 
der obigen Wörter fchon fi in der ſchwachen Subflantivs Declinas 
tion feflzufegen und fomit die abjectivifche Natur ganz abzulegen bes 
ainnen. &o Hört man Häufig fon: ein Bebiente, ein Beamte 
fl. Bebdienter, Beamter; und in der Mehrheit ohne Artikel: Bebiens 
ten, Beamten fl. Bediente, Beamte. 


Betrachten wir bie Bertheilung der drei Sprachgeſchlech— 
ter unter bie fämmtlichen Declinationdformen, fo finden wir 
männliche Wörter in allen Formen (in der Iten ſtarken jedoch 
nur ausnahmöweife); ſaͤchliche nur in ben vier Formen ber 
flarden Declination; weibliche nur in der ſchwachen und in 
der Iften Form der flarfen Declination, überall jedoch ohne Bie⸗ 
gung des Singulard. Dad männliche Gefchleht hat alfo die 
fräftigfte und mannigfaltigfte, da8 weibliche die fhwächfte und 
einfdrmigfte Biegung. 

Zur bequemeren Überfiht und zur Erleichterung des Auffin- 
dens jedes deutſchen Subſtantivs, befien Declination in irgend 
einer Hinſicht ſchwankend tft, folgt jest ein . 

Alphabetifhes Verzeihniß der Subflantiva von zweifels 
bafter Declination.”) 

Der Aar (altb.aro, ar), alt und oberd. nach II. bes Aaren, bie Aaren, 
gehört jezt im Hochd. zu I. 1. bes Aares, die Aare. 

Der Ahn (altb. ano) nad) II. des Ahnen, die Ahnen, gewöhnlich nur 
im Pur. gebraucht (f. S. 465). 

Der Band, nad I. 1. PL die Bände; das Banb, nad I. 1. bie 
Bande, und nad) I. 3. die Bänder (f. ©. 468). 

Die Bank, nad J. 1. Pt. die Bänke; in anderer Bebeutung nach II. 
die Banken (f. ©. 467). 

Der Bau, nad I. 1. Pt. die Baue; doch ift diefer Plural nicht üblich 
und wird gewöhnlich, wenn die Aufführung von Gebäuben bezeichnet 
werden fol, duch die Bauten erfegt, wozu ber Singular (bie 
Baute) fehlt. 

Der Bauer, ald Gproßform von bauen nad I. 2. des Bauers, PI. 
bie Bauer (3. B. die Anbauer, Weinbauer, Orgelbauer; „das Mens 
fhengefchlecht fcheidet ſich ſchon anfangs in Feldbauer und Hir⸗ 
ten.’ Schiller); als adjectivifche Bildung (altd. gebüre) in ber 
Bedeutung Landmann nad II. des Bauern, PL. die Bauern (f. 
©. 493; 3. 8. „des Bauern Handſchlag, edler Herr, ift auch ein 
Manneswort.“ Schiller); das Bauer nah I. 2. SP. die Bauer 
(vergl. ©, 468). 

Das Bett nad I. 1. des Bettes, PI. die Bette (oberd. nach I. 3. bie 


*) Der Kürze wegen bezeichnen wir die flarte Declination nad 
ihren vier Bormen buch I. 1. 2. 3. 4.; die ſchwache Declina> 
tion durch II. 
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Better); gewöhnlicher jedoch nach I. 4. PL. die Wetten, befonbers in 
collestiver Bedeutung (vergl. &. 469 Anm. 1.). 
Das Blech nah I. 1. PI. die Bleche; nur lanbichaftlich gemein: die 


Blecher. 

Der Boden nach I. 2. Pl. richtiger bie Böben, ala dia Boden (f. ©. 
481 Anm.). 

Der Bogen nah I. 2. Der Plur. follte immer die Bogen lauten 
(nad) &. 481 Anm.); daneben iſt aber auch Bögen üblich mit Un: 
terfcheibung der Bebeutung (f. S. 468). 

Das Boot nad I. 1. Pl. die Boote, nicht Böte (ſ. ©. 479. 4). 

Der Boͤſewicht na I. 1. Pl. die Boͤſewichte (wie Wicht, Wichte); 
aber auch nach I. 3. Böfewichter, durch Wirkung des urſprüngtich 
fächlichen daz wiht (f. &. 486. Anm. 2). 

Der Buchſtab oder Buchſtabe ift in die ſchwache Deelination über: 
getreten, während das Grundwort Stab ſchon im Altbeutfchen (stap) 
ſtark declinirt: der Stab, des Stabes, bie Stäbe; aber des Bud: 
ftaben, die Buchſtaben. Der Genitiv bes Buchſtabens if 
verwerflich, da er einen Nominativ Buchflaben vorausfegen mürbe, 
welcher nicht befteht. 

Der Bund nad I. 1. Pl. mit dem Umlaut: bie Bünde; bes Bund 
ohne Umlaut: bie Bunde (3. B. Heu; f. S. 479. 4). 


Der Burſch oder Burfche regelmäßig nach II. des Burſchen, Pl. die 
Burfhen. Der Plural die Burſche ift fehlerhaft. 

Das Ding, bes Dinges, nach I. 1. PL. die Dinge, unb in veränber: 
ter Bebeutung nach I. 3. bie Dinger (f. S. 468). 

Der Dorn, des Dornes, nach I. 1. Pl. die Dorne (landſch. auch nad 
I. 3. Dörmer, f. &. 485. Anm.), und in collectiver Bebeutung nad) 
I. 4. bie Dornen (f. S. 469). 

Der Drud nad I 1. PL. ohne Umlaut: bie Drude; in Zuſammen⸗ 
feßungen jedoch: Drüdle, 3. B. Abdrüde, Eindrüde, Ausbräde. 

Der Faden nad I. 2. PL befier die Fäden, als bie Faden (If. ©. 
481. Anm.). 

Der Flitter bildet regelmäßig nach I. 2. den Plur. die Klitter. 
Der Pur. bie Flittern gehört zu ber weiblichen Nebenform: die 
Flitter nad 11. 

Der Flor, bes Flores, nach I. 1. in der Bebeutung ‚„‚Blüthenfland,” 
Pl. die Flore (au wohl nad) I. 4. die Floren); in ber Bebeu: 
tung „burchfichtig gemwebter Zeug”: bie Flöre. 

Der Forſt, des Forſtes, felten nach I. 1. Pl. die Korfte oder Foͤrſte; 
gewöhnlicher nach I. 4. die Korften. 

Der Krieden (befier, als der Friede) nad I. 2. bes Friebens, PI. 
die Frieden (f. S. 480. Anm.). 

Der Funken (beffer ald: Bunte) nad I. 2. Des Funkens, bie 
Funken (f. &. 480. Anm.). 

Br — I. 1. Pl. die Füße, und in anderer Bedeutung: Fuße 

Der Sau, ehemals ein Neutrum (mittelh. daz göu, verkürzt aus 

öuwe nad) der 2ten ſtarken NeutralsDeclination) geht jegt nach I. 
. Des Gaues, Pl. die Baue; oder gewöhnlich (befonders in cols 
lectivem Sinne) nach I. 4. die Gauen. 


Der Gedanken (altd. der gedanc nach I. 1. wie ber Dank; dann 
in bie ſchwache Declination übergebend : der Gedanke, bes Gebans 
Ten 2c.), jest im Gen. des Gedankens unb bemgemäß auch im 
a der Sebanten, ale Gedanke, nah I. 2. (f. ©. 

“ nm. . 
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de Gefalten (nicht: Gefalle), des Befallens nach L. 2. (f. &. 480. 


m.). 
Die Geißel nach II. PL. die Geißeln; verfhieben: der Beifer 
(Leibbärge) nach I. 2. des Geiſels, PL. die Geifel. 


Das Gemach, Geſchlecht, gewöhnlich nach I. 3. Pl. die Gemädher, 
Geſchlechter; feltnee nach I. , Gemache, Geſchlechte (f. &. 469). 
Die Geſchweulſt, BI. wald: die — (nach ber Analogie 
von Geburt, Geftalt, ſ. &. 491. 2) a); doch auch nach I. 1. Ges 
— (wie Schwulſt, Schwülſte, welcher Plural jedoch wenig 

ü 

Das Gef iht, des Gefichtes, nach I. 1. die er und nad I. 3. 
Gefichter,, in verfchiebenen Bedeutungen (f. &. 468 

Der Gevatter (altb. kivatero, gevatere) richtig dh 11. des Se: 
vattern, Pl. bie Gevattern; R im Sing. gewoͤhnlich ſtark: des 
Gevatters, alſo nach J. 4 

Das Gewand, —5 gas I. 3. 91. die Gewänber, feltner nach 
1.1. Gewande (f. & 

Das Gewicht nad I. 1. ur Gewichte; nur landſch. gemein: Gewich⸗ 
ter (ſ. ©. 485). 

Das Gift nach J. 1. des Giftes, die Gifte; die Gift (Mitgift) nach 
II. die Giften. 

Der Blauben (beſſer, als der Glaube) nad I. 2. des Glaubens 
(f. &. 480. Anm.) 

De Sraben nad n 2. bed Grabens, Pl. gewöhnt. die Gräben; rich⸗ 
tiger wäre: bie Graben 9 ©. 481. Anm.). 

Der Greis jetzt nad) I. 1. des Greifes, bie Greife; ee als abs 
jectiviſche Bildung (f. ber Greife, d. i. Graue) nah U. des Greis 
fen, die Greifen (vergl. &. 492. Anm. 1. 1). So fagt noch 3.8. 
Schlegel (nad Shakfpeare): 

das Friedenſtiften ziemt des Breifen Sinn. 

Der Hahn nad) I. 1. des Hahnes, die Hähne; alt und oberb. nach II. 

des Bahnen, die Hahnen (vergl. &. 493. b). So bei Bäthe: 
Und ih gemächlich unterbeffen 
Hatt' einen Hahnen aufgegeſſen; 

und Zuſammenſetzungen, wie: das Hahnengefchrei, der Hahnenfuß 2«. 

Der Halm nad I. 1. des Halmes, die Halme (landfch. gemein auch: 
Hälmer, |. &. 485. Anın.), und in colledtivem Sinne nad) I. 4. bie 
Halmen (f. &. 469). 

Der Saufen (niit gut: Haufe) nach I.2. des Haufens, bie Haufen 

m.) 

2? demd, el nach I. 1. des Hemdes, bie Hemde anbiü ge: 
mein auch nach 3. 3. die Hemder); gewöhnlich aber nach I. A. bie 

emben. 

2% Herr, immer nad II., aber im ing. gewöhnlih Herrn, im 
Plural Herren (f. &. 490). 

Das Herz, f. S. 49. Anm. 2. 

- Das Horn, bes Hornes nach I. 1. die Horne, und nach I. 3. bie 
Hömer, in verſchiedenen Bebentungen (ſ. ©. A68) 


Das Joch, des Joches, nad) I. 1. die Joche, mein auch nach I. 3. 
De Ka fen (altd. chasto) 1 mad IJ. 2. des Kaflens, Pl. bie Kaften, 


nicht gut: en (f. ©. 481. Anm.). 
Die Bingen, mad 2. des Kragens, PL. bie Kragen, nicht gut: 
Krögen (f. S. 48 


1 Anm.) 
32* 
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Der Laden, nach 1.2. des Ladens, PI. richtig bie Läden (f. S. 481. 
Anm.); doch auch: die Laben in verfchiebener Bebeutung (f. &. 468). 

Das Lager nach I. 2. bes Lagers, PI. die Lager, nicht: Läger (f. ©. 
482 u. 484). | 

Das Land, bes Landes, nad I. 1. Pl. bie Lande, und gewöhnlicher 
nad 1. 3. die Länder (f. ©. 468). 

Das Licht, des Lichtes, nach I. 1. Pl. die Lichte, und nach I. 3. Lid 
ter, in verfchiebener Bedeutung (f. S. 468 

Der Lorber, regelmäßig nach I. 2. des Eorbers, Pl. die Lorber, doch 
gewöhnlicher die Lorbern nad I. 4. Der Plural die Lorbeeren ges 
hört zu dem Ging. bie Lorbeere. 


Der Lump, regelmäßig nach IE. bes Eumpen, bie Lumpen; doch auch 
flar nach I. 1. des Lumpes, die Lumpe; ber Lumpen nach I. 2. 
des Lumpens, die Eumpen. 

Das Maal (Fleden, Zeichen) oder Mal (Denkmal, Merkmal ꝛc) und 
das Mahl (Baftmahl), gewoͤhnlich nad I. 3. die Mäler, Mähler 
(Denkmäler, Gaftmähler) ; in bee ebleren Sprache jedoch nach I. 1. 
Dentmale, Gaftmahle (f. S. 469); das Mal, ber Zeitpunkt, nur: 
die Male (z. B. zu vier Malen, zu verfchiebenen Malen). 

Die Macht nad I. 1. Pl. die Mächte; oberd. auch nach IT. die Mach⸗ 
ten, wie es in den Iufammenfegungen Bollmadt, Ohnmacht 
auch im Hochdeutſchen lautet: die Vollmachten, Ohnmachten (f. ©. 
474. Anm. 2.). 

Der Magen (altb. mago, mage) nad) I. 2. bes Magens, Pl. bie 
Magen, nit Mägen (1. ©. 481. Anm.). 

Der Mat, jest nady I. 1. des Maies, die Maie; alt und oberb. nad) 
IE. des Maien, die Maien (f. &. 493. b). 


Das Mark nad I. des Marles, 0. M.; die Mark in allen Beben: 
tungen nach II. Pi. die Marken. 

Der März, jett nad I. 1. bes Märzes, bie Märze; alt und nod 
oberb. nad) II. des Märzen, die Märzen (f. &. 493. b). 

Der Mond, nach I. 1. des Mondes, die Monde; nur in der WBebeus 
tung „Monat“ nach II. des Monden, bie Monden; 3. B. 

Viel kann gefchehn in eines Monden Lauf. (Raupadh). 
Das altb. mano, mane berlinirt ſchwach (f. S. 493. b). 

ur ir us, nad 1.1. des Mufes, die Muſe; oberd. nach 1.3. die 

er. 

Der Muskel, nad I. 4. des Muskels, PL. die Muskeln, aus welcher 
Yluralform der Übertritt des Singulars ins Bemininum (bie Mus: 
ter) ſich erklärt (f. S. 459. 5. 1). 

Der Nachbar nach II. des Nachbarn (nicht gut: bes Nachbars), Pi. 
die Nachbarn ober Rachbaren (f. &. 493). 

Dee Ramen (befier ald Name) nach I.2. bes Ramens, bie Namen (f. 
S. 480. Anm.). 

Dee Nerv nach II. des Nerven, die Nerven, aus welcher Pluralform 
* Be Wort bie Nerve entflanden zu fein füeint (f. ©. 

Der Ort, des Ortes, nach I. 1. bie Orte, und nach I.3. bie Örter, 
mit abgeänberter Bedeutung (f. S. 468). 

Der Yantoffel, richtig nah I. 2. des Pantoffels, PL. die Pantoffel; 
doch auch nady 1.4. db Pantoffeln, befonders wenn ein Paar bar 
unter verflanden wirb (vergl. &. 469). 

Der Pfau, jett nach I. 1. des Pfaues, Pl. die Pfaue, doch auch nadı 
1.4. bie Pfauen; alt und oberd. nach IT. des Pfauen, die Pfauen. 

Der Pfalm nach I. 1. des Pſalmes, die Pſalme; gewöhnlicher jedoch 
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nach I. 4. bie Yatmen, befonberd in. collectiver Bedeutung (vergl. 
©. 469 Anm. 

Dee Quaſt nad r 1. bes Duaftes, bie Quaſte; der Plural Quaften 
gehört zu dem Ging. die Quaſte. 

Der Reif, jet in jeber Webeutung nach I. 1. des Heifes, die Neife; 
. alt und "obert. in bes Bedeutung gefrorner Thau“ nach TI. des 
Reifen (ſ. S. 493. b). 

Der Roſt nach J. 1. des Roſtes, die Möfe; nur ber Roft am Metall 
bildet den PL. bie Rofte, der jedoch wenig gebräudhlidh iſt. 

m: Samen nen (beffer, ale Same) nad) I. 2, des Samens, bie Samen 

m.) 

Die Gar a 1. 1. bie eis und nad IL. die Bauen, in verfchies 
dener Bebeutung (f. &. 4 

De Schacht nad I. I. * "Shadites, bie Schächte; oberd. auch nad) 
I. 4. bie Schachten; 

Du haft der 6 adten Erz aus Oant geföpmelgt 


Dee Schaden (beffer, als Schade) nady I. 2. 8 Schadens, Di. ge: 
ee hie Schäden, obwohl die Schaben richtiger wäre (f. S 
480 Anm 

Das Scheit, des Scheites nach I. 1. PL. die Scheite; und nach I. 3. 
die Scheiter; daher der Scheiterhaufen. 

Jeto verbrannt’ es auf Scheitern ber Greis. (Voß). 

Der Schelm (mittelh. schelme), alt und oberd. nach II. des Schel⸗ 
ie bie Selmen; jegt hochd. nach I. 1. des Schelmes, die Schelme 

Der Sala! * "be Schlafen) nah I.1. bes Schlafes, 0. M.; ber 
Schlaf (am Kopfe), Pi. die Schläfe. 

Der Schmerz, mittelh. smerze ſchwach beclinirend; daher die ehe: 
mals übliche unregelmäßige Biegung: bes Ccmerzens (ſt. Schmer⸗ 
zen), dem Schmerzen, den Schmerz (ganz wie das Herz); icz an 
am) 4. des Schmerzes, bem Schmerze; die Schmerzen (f. & 

nm.) 

Die Schnur (das Banb) nach I. 1. PL. bie eanee bie Schnur 
(Schwiegertochter) nah II. die Schnuren (ſ. 

Der Schöops nach II. bes Schöpfen, bie Söll, 3 auch nach 1.1. 
des Schöpfes, die Schöpfe. 

Der Schred nad) I. 1. des Schreckes, die Schrecke (welcher Plural jes 
do wenig üblich if); dee Schreden nad) I. 2. des Schrediens, bie 

reden. 

Der Schwan nad I. 1. des Schwanes, bie Schwäne; alt und oberb. 
nach II. bes Schwanen, die Schwanen (f. &. 493. b); daher Zus 
fammenfegungen, wie: Schwanenhals, Schwanengefang 2. 

Der unb bie Schwulſt nah I. 1. PL. die Schwülſte. 

Der Spa nach II. bes Spagen, die Spaten (nicht: die page). 

Der Opoen, des Spornes, nach I. 1. die Sporne; und, paarmeife 

ben, nach I. 4. die Spornen (alt Sporen; f. ©. 4 
487 Kam). 

Der Stachel, des Stachels, PL. felten nach 1. 2. die Stachel, gewöhn: 
lich nad I. A. bie Stacheln (welche Mehrheitsform fi) wohl von 
dem altdeutfchen Femininum stahila, noch oberd. bie Stachel, her⸗ 
ſchreibt; vergl, au S. 469 Anm. 1). 

Dee Stahr (Bogel) nach I. 1. des Stahres, bie Stahre; oberb. nad) 
II. des Stahren, die Stahren; ber Staar (Hugenkrankheit) Immer 
nach 1.1. PL. die Gtaare. 
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Der Stiefel, des Stiefels, richtig nach J. 2. Pi. die Stiefel; doch 
auch nach L 4. die Stiefeln, befonders: ein Paar Stiefeln (f. ©. 
469 Anm. }). 

Das Stift (bie Stiftung), bes Stiftes, nach I. 1. Pi. die Stifte, ge 
wöhnlicher nach I. 3. Stifter; der Stift Hat immer: die Seifte. 
Der tod, ber Strauch, nad I. 1. des Stockes, Strauches, PL bie 
Gtöde, Straͤuche (mittelh. stocke, sträche) ; gemein ımb weniger 

richtig nach I. 3. Stoͤcker, Sträucher (f. ©. 485 Anm.) 


De Strauß (Blumenftrauß) richtig nad I. 1. bes Straußes, bie 
Sträuße; boch auch nady I. 3. bie Sträußer; der Strauf (Wogel) 
gleichfalls nach I. 1. doch ohne Umlaut: bie Strauße; oberd. nad 
I. bed Straußen, die Straußen. 

Das Stüd regelmäßig nah IL. 1. bes Stüdes, bie Stücke; nur land⸗ 
fdhaftlich gemein: die Stüden und die Gtüder ([. S. 485 Anm.). 
Das Thal gewöhnlich nad) I. 3. bes Thales, bie Thäler; nur dichte 

riſch nach 1.1. die Thale (f. S. 469). 
Der Thron regelmäßig nad) 1.1. des Thrones, bie Throne; z. B. 
GSoͤttern laͤſſt er feine Throne, 
Niedert fih zum Erdenſohne. (Schiller); 
weniger gut: die Thronen, nach I. 4. 

Der Zrupp, bed Truppe, in bisjunctiver Bedeutung nad I. 1. PL. 
die Truppe (3. B. verſchiedene Truppe Menſchen, Vogel u. dgl.); 
als Sammelwort: bie Truppen (Kriegsvöller), welchen Plural 
man jedoch auch von dem Bing. die Truppe herleiten kam. 

Das Tuch, bes Tuches, nad) I. 1. die Zuche, und nach I. 3. die Züs 
der, in verfchiebener Bedeutung (f. &. 468). 


Der Untertban, als abjectivifche Bildung (fl. ber Unterthane) regels 
mäßig nach II. bes Unterthanen, bie Untertbanen (vergl. &. 492. 
Am 1.) ; gewöhnlicher jeboch nach I. 4. bes Unterthans, bie unter⸗ 
tbanen. 

Der Better (altb. vetiro, vetere) richtig nach II. bes Wettern, bie 
Vettern (vergl. &. 493); gewöhnlich, obwohl weniger richtig, nad 
1.4. bes Vetters, die Vettern. 

Der Wagen nad I. 2. des Wagens, Pl. gewöhnlich ohne Umlaut: 
die gen; oberd. die Wägen, welches eigentlich richtiger if (f. ©. 

1 Anm.) 
De Willen (beffer, als Wille) nad I. 2. des Willens (f. S. 480 


nm.). 

Das Wort, des Wortes, nad) 1.1. die Worte und nach 1.3. Wörter, 
in verfchiedener Bedeutung (ſ. &. 468). 

Das Zelt nad) I. 1. bes Beltes, die Zelte; landſch. gemein nad) I. 3. 
bie Zelter (f. S. 485 Anm.) 

Der Biegel nach I. 2. des Ziegel, bie Ziegel; aber auch weibl bie 
Biegel, PL. die Ziegeln nach Il. 

Der Zierath nad I. 1. bes Zieraths, die Zierathe (wie Monat, Do: 
nate) ; gewöhnficher jedoch nach I. 4. die Zierathen, welche Plural 
form wohl eigentlich dem oberd. weiblichen Bing. die Zierath 
(Zierbe) angehört. 

Dee Zoll nach I. 1. des Bolles; als Längenmaß Pi. die Zolle; ala Ab: 
gabe: die Zoͤlle (f. ©. 467). 


Über die Declination der Fremdwörter ift im Allgemei⸗ 
nen Folgendes zu bemerken. | 


2. Abſchn. Vom Subflantiv. 503 


1. Srembwörter, welche burd) häufigen Gebrauch mehr oder 
weniger eingebürgert find und entweder fchon an fi eine 
deutichen Wörtern ähnliche Form und Endung haben (5. 8. der 
Minifter, die Rente u. dgl.), oder durch Verkürzung oder fonftige 
Umbildung ihrer Endung ein deutſches Gepräge erhalten haben 
(wie Proceß, Paradies, Titel, Regel, Xheater, Infect, Student, Ty⸗ 
rann ıc.), werden ganz wie deutjche Wörter declinirt, und verthei: 
len ſich ihrer Geſtalt und ihrem Gefchledhte gemäß unter die ver: 
fchiedenen Declinationsformen (f. ©. 477. 4); 483. 4); 485. 3); 
487. 3); 492. 3). 

2. Diejenigen Fremdwoͤrter hingegen, welche noch ganz in 
ihrer unveränderten Nationaltracht erfcheinen und jr in 
diefer Form keiner beutfchen Biegungsweife anpaflen, (wie Muſi⸗ 
cus, Medicus, Cafus, Eultus, Tempus, Factum, Verbum, Gpmna: 
fium, Carmen, Thema ꝛc.) liegen außer dem Bereiche der deut: 
then Declination. Dan pflegte dergleihen aus ber Iateinifchen 

Sprahe aufgenommene Wörter ehemals ganz nach ihrer heimath⸗ 

lihen Deelination zu biegen; 3.8. der Muſicus, des Muſici, 

dem Mufico, den Muſicum; PI. die Muſici, der Muftcorum, den 

Muficie, die Muſicos; das Verbum, bed Verbi, dem Verbo; PI. 

die Verba, dee Verborum, den Verbis ıc. Diefe $ormen find 

aber ihrer Schwerfällfigkeit und ihres pedantiſchen Anſtrichs wegen 
jegt veraltet, und man befchränkt ſich darauf, jenen männlichen und 
fählihen Wörtern im Genitiv Sing. ein 8 anzuhängen (wenn 
nicht ber Nominativ fhon auf 8 auslautet), während man in ben 
übrigen Eafus des Singulars das Wort unverändert 
läfft; alfo: Sen. bed Muſicus, Cafus, Tempus; des Factums, 

Verbums, Gymnafiums, Carmens, Themas ıc.; Dat. dem Mu: 

ficus, Cofus, Tempus; dem Factum, Verbum, Thema ıc. Im 

Plural aber bildet man ben Nominativ ber Iateinifhen Sprache 

gemäß, alfo: die Mufici, Gafus, Tempora, Facta, Verba, Gym: 

nafie, Carmina, Pronomina (doch aud fon: die Pronomen), 

Themata u. dal. m.; und behält diefe Formen am beften in ben 

übrigen Källen unverändert bei, welche dann nur durch den Arti⸗ 

kel unterfehieden werden; alfo: Gen. der Muſici, Caſus, Tem: 
pora, Verba ıc.; Dat. den Mufici, Caſus, Tempora ıc. 

Anmert, 1. Viele lateinifhen Wörter auf um haben jeboch im 
Plural ſchon deutfche Form angenommen, indem fie benfelben nad 
ber ſchwachen Declination auf en (flatt auf a) bilden; 3. B. das 
Abverbium, Evangelium, Gymnafium, Inbivibuum, Principium, 
Seminarium, Berbum; Plur. die Abverbien, Evangelien, Gymna⸗ 
fien, Individuen, Principien, Seminarien, Verben; ober auch auf e, 
z. B. die Subſtantive, Adjective, welche legteren Plurale jebocy nicht 
bie vollſtaͤndigen Gingularformen Subflantivum, Abdjectivum, 
fondern die verkürzten Subflantiv, Adjectiv voraugfegen; fo 
wie die männlidhen: die Rominative, Genitive, Infinitive ze. von: 
der Rominativ, Genitiv, Infinitiv (flatt Rominativus, Plur. Romis 
nativi 2C.). 

2. Geembwörter ans neueren Sprachen, namentli aus 
dem Kranzöfifchen und Englifchen, die noch ganz ihre fremde Geſtalt 
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und Ausfprache beibehalten haben, erhalten nur im Genitiv Sing. 
ein 8, wenn fie Masculina oder Neutra find, und im Plural gleich⸗ 
falls ein 8 (vergl. S. 466 Anm. 3)3 alfo: der Chef, Pair, Maire, 
Negiffeur, das Genie, Ganape, der Lord, die Laby, der Pudding, ber 
Gicerone 20.5; Gen. des Chefs, Paird, Maires, Regiffeurs, Genies, 
Ganape’s, Korb, Yubdings, Cicerones, ber Lady; Plur. bie Che, 
Pairs, Maires, Genies, Ladys zc. 


Deutfhe Wörter, die, ohne eigentlihe Subftantiva zu 
fein, zu Subftantiven fählihen Geſchlechts erhoben 
werden (mit Ausnahme der Adjective, melde ihrer eignen Biegungs: 
weife folgen, f. w. u., und der Infinitive, wie dad Effen, Lernen, 
Schreiben ıc., welche regelmäßig nah der 2ten Form ber ſtarken 
Declination gehen), läfft man am beften unverändert und druͤckt 
den Gafus nur durch den Artikel aus; fei es nun, daß fie auch 
an fi unabänderlidy find (wie: das Ja und Nein, das Wenn 
und Aber; Opn. bes Sa und Nein; Dat. mit feinem Wenn und 
Aber u. dgl.) oder daß fie, wie die Pronomina, in ihrer eigent: 
lichen Bedeufung und Anwendung einer eigenthümlichen Decli: 
nation fähig find; 3. B. das Ich, des Ich, dem Ich; bas Mein 
und Dein, bed Mein und Dein ꝛc. Nur zur Bezeichnung bes 
Plurald Tann man folhen Wörtern, wo es nöthig ift, ein ’s 
anfügen (f. 0. ©. 467 Anm.). _ 


b. Declination der Eigennamen. 


Diejenigen Eigennamen, welche des beffimmten Ar: 
tikels bedürfen, alfo nad ©. 425) die Namen der Flüffe, 
Seen, Berge und Gebirge, Wälder xc. und die Län: 
dernamen männlichen und weiblichen Gefchlechtö, fo wie 
die Voͤlkernamen, haben Beine eigenthümliche Biegungsmeife, 
fondern folgen ganz der Declination der Sattungsnamen. 3.8. 

der Rhein, Main, Nedar, Po ıc. G. des Rheine, Maines (gem. 
Rheins, Maine) Nedars, Po's; Dat. dem Rheine, Maine (gem. 
bem Rhein, Main), Nedar, Po; die Elbe, Wefer, Ober, Do: 
nau ıc.; Gen. u. Dat. der Elbe, Wefer, Oder, Donau; 

der Bodenfee, der Harz, der Broden, dee Wefterwald; ©. 
des Bobenfecd, Harzed, Brodens, Wefterwalds; D. dem Boden: 
fee, Harze (od. Harz), Brocken, Wefterwalde (od. Weftermald ; 
die Schneefoppe, der Schneekoppe ıc.; 

der Rheingau, Breisgau, Peloponnes; des Rheingaus, Breis: 
gaus, Peloponnefes ꝛc.; die Mark, Moldau, Türkei; der Mark, 
Moldau, Türkei ıc.; 

der Sachſe, Preuße, Baier, Ungar, Franzoſe u. a. m. 
decliniren nad ber ſchwachen Declination (f. ©. 491); der Epa: 
nier, Engländer, Holländer, Schweizer u. a. m. nach der 2ten 
Form der flarken Declination (ſ. S. 482). Über „der Deutſche“ 
ſ. ©. 496 Anm. 4. 

Diejenigen Eigennamen hingegen, welche in ber Regel 
ohne Artifel gebraucht werden und benfelben nur ausnahms— 
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weife unter gewiffen Bedingungen annehmen, alfo (nad) ©. 425) 
bie DPerfonennamen, Ortönamen und fählichen Län: 
dernamen, weichen in ihrer Declination mehr oder weniger 
von ben Gattungdnamen ab. 

I. Die fählihen Länder: und Ortönamen erhalten, 
wenn fie ſich nicht auf 8, z, oder x endigen, im Genitiv bie 
Endung 8, mögen fie nun, wie gewöhnlich, ohne Artikel, oder 
(nach ©. 425. 3) audnahmöweife mit dem Artikel verbunden ge: 
braucht werden. In den übrigen Gafus bleiben fie unverändert. 


. Gen. Bere Umgebungen, Hannovers und Hamburgs gute 
Anftalten; die Flüſſe Deutfchlands; Frankreichs, Spaniens, Däne- 
marks Städte; Preußens König; Amerika’ Erzeugniffe; — fo 
auch mit dem Artikel: die Staaten bed ganzen Deutfchlande ; der 
Beherrfcher des weiten Rußlands; die Paläfte bes fchönen Ber: 
lins; die Wälle des feſten Magdeburg; die Häuferzahl des volk: 
reihen Leipzigs ıc.;5 — im Dativ unverändert; z. B. nad 
oder in Deutſchland, in Berlin; von dem ſchönen Deutfchland sc. 

Ortsnamen, welche auf 8, 3, x audgehen, Fönnen feinen 
Genitiv bilden, fondern müffen denfelben durch die Präpofition 
von, oder durch den vorgefehten Genitiv bed Gattungdnamens, 
unter deffen Begriff fie gehören (z. B. der Stabt ıc.), auödrüden. 

3. B. die Vollsmenge von Paris ob. der Stadt Paris (nicht die 

Volksmenge Paris's); die Einwohner der Stadt Mainz, Gräz ıc.; 

die Lage von Gadir od. der Feſtung Cadir. 

Anmerk. Dem Sprachgebraude gemäß brüden bie Ortsnamen und be⸗ 
ſonders die Ländernamen jeber Endung den Genitiv, wenn berfelbe 
dem regierenden Worte nachgeſetzt wird, Lieber buch von, ale 
duch die Endung 8 aus. Go fagt man in ber Regel: die Umge⸗ 
gend von Frankfurt, ber König von England, die Entbediung von 
Amerika, bie Einwohner von Chili 2c.; nit: der König Engs 
lands ꝛc.; wohl aber: Englands König. 

U. Die Perfonennamen werden im Singular verfchie: 
den behandelt, je nachdem fie mit Dem Artikel verbunden, 
oder ohne denfelben gebraucht werden. 

1. Wird ein Perfonennamen mit dem Artikel der 
oder ein verbunden (mas in den ©. 425 f. angegebenen Fällen 
gefchieht): fo bleibt der Namen felbft im Singular durch alle 
Cafus unverändert, und dad Fal=Verbältniß wird nur 
ducch den Artikel auögedrüdt; 3. B. der Cicero, des Cicero, dem 

Cicero, den Cicero; der Ludwig, des Ludwig, dem Ludwig, ben 

Ludwig; der große Göthe, des großen Göthe; der geiftvolle Lef- 

fing, des geiftvollen Lefling, dem geiftvollen Leſſing; die gute, 

Kleine ıc. Bertha, Sophie, Adelheid; der guten Bertha, der Zlei: 

nen Sophie c. — Mur wenn der Genitiv eines Perfonen : Na: 

mend in Berbindung mit einem Adjectiv dem regierenden 

Worte vorangeftellt wird, pflegt man neben dem Artikel auch 

dem Eigennamen die Endung ’8 zu geben; 3. B. bes großen 

Friedrichs Thaten, des berühmten Wolf's Werke ıc. 
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Anmerk Die unabänbertichleit bes Gigennamens mit dem Artikel hei 
ihren Grund darin, ba ber Artikel hier in ber Kegel nur bie Be 
flimmung hat, die formelle Gafusbezeihhnung zu vertreten, und bafer 
diefe ſelbſt überflüffig macht. Die Ermordung des Gäfar, 
der Nahen des Sharon heißt nichts weiter, als: bie Ermor 
dung Säfears, Shasons Rachen. Der Artikel vertritt hier an 
bie Genitiv: Gndung, und bie Ermorbung bes Gäfars wär 
mithin ein reiner Überfluß. — Wird jebod (na &. 425. 2) der 
männliche Eigennamen ald Mertmalsnamen für einen GSattunge⸗ 
begriff gebraucht, fo follte er allerdings auch die Genitiv⸗Endung nes 
ben bem Artikel annehmen , weil er hier feine eigentliche Natur als 
Eigennamen aufgegeben, und ber Artikel fo gut wie bei andern Gab 
tungsnamen feine volle inbivibualifirende Bedeutung hat. Man fagt 
alfo richtig : Die Reden bes Gicero, db. i. Gicero’s Meben; aber: 
die Reben des ECicerov unferee Beit; die Werke des Ylato’s 
unferes Jahrhunderts, u. dgl.; demnach wäre auch richtiger : unfere 
‚Beit bebürfte eines Leffings, alas eines Lefling. 


2. Ohne Artikel gebraucht, eshalten die Perfonen: 
namen, fowohl männlidhe, als weiblide im Genitiv 
Sing. die Endung 8 oder 's; 3. B. Karls, Adolphs, Friebriche, 

Adams, Antons, Luthers, Virgils, Solons, Goͤthe's, Cato's, 

Dtto’8; Adelheids, Hedwigs, Eva's, Fanny's, Bertha’s, Minna’s, 

Sappho's ꝛc. So auch die fählihen Verkleinerungsnamen auf 

hen, 3. B. Hänschen, Fritzchen, Lottchen, Minchen ꝛc.; Gen. 

Hänschens, Fritzchens, Lottchens, Minchens. 

Anmerk. Der Apoſtroph vor bem 8 iſt beſonders nöthig, wenn ber Ei⸗ 
gennamen auf einen ber volllautigeren Vocale a, o, i, y ausgeht, um 
eine fehlerhaft v de Ausſprache der Schlupfilbe zu verhäten 
und den Bocallaut ſchwebend zu erhalten; alfo nicht: Minnas, 
Catos, Dttos, Fannys, fonden Minnak, Eato’s ꝛc. Bei 
Kamilien>NRamen wendet man jedoch auch außerdem den Apo⸗ 
ſtroph in ber Regel an, bamit der Namen, von bem Biegungelaute 
gefondert, in feiner reinen Geſtalt deutlich ertennbar fei; alfo: 
Schulges, Säthes, Schiller’s, Leffing’s Werke zc. 


Nur die männlihen Namen auf 8, ®, ß, ſch, x, 3, und 
die weiblihen auf e haben im Genitiv die Endung ens; 
3. B. Hans, Franz, Fritz, Felix, Huß, Roͤſch, Marz, Leibnig, 
Gen. Hanfens, Franzens, Fritzens, Felixens, Huſſens, Röfdyens, 
Marrens, Leibnigens; Sophie, Julie, Caroline, Henriette, Daphne, 
Chloe, Gen. Sophiend, Juliens, Carolinens, Henriettens, Daph⸗ 
nens, Chloend c. — Männlihe Namen auf e bilden ben 
Genitiv nit auf ens, fondern auf 's; alfo nicht Göthens 
Werke, Campens Wörterbuch, fondern Göthe's, Campe ıc. 
Anmerk. Bei Vors ober Zaufnamen erleidet biefe Bildung bes Beni: 
tivs auf ens keine Ausnahme. Bei Geſchlechts, ober Familien: 
Ramen hingegen, beren Nominativsgorm nicht immer als befannt 
vorausgefeßt werden Tann, entflehben burch Anwenbung biefer Endung 
leicht Zweideutigkeiten, und es ift daher das Sicherfte, jedem &igens 
namen biefer Art, er möge ſich enden, wie er wolle, im Genitiv ein 
einfaches 'o anzuhängen. — Leſe ih 5. B. Zinkens Wörterbuch, 

fo esfahre ich bei her Vieldeutigkeit des Namens nicht, ob der Bers 
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foffee Zink, Zinke, Zink en ober Zinkens heißt. If das erfte 
Bort der wahre Namen: fo beißt alfo nach jener Regel ber Genitiv 
Zins (Mörterbuch) zc. ; ifl dagegen bas zweite recht, fo würde ber 
Gen. Zinke's, und wäre das britte vecht, fo müflte der Ben. Zin⸗ 
Ten’s gefchrieben werben. Hieße aber der Verf. wirklich Zinkens, 
fo würde es auch ba zur Vermeidung aller Irrungen am beften fein, 
den Genitiv durch ein 's, ober auch einen bloßen Apoſtroph zu be 
zeichnen, alfo: Zinkens's ober wenigſtens Zinkens' Wörterbuch. 
— Eben fo vieldeutig werben folgende Namen durdy fehlerhafte Bes 
zeichnung be8 Genitivg: Campens, Heinzens, Götbens, 
Stollens, Schulzens, Voſſens, Schillers Schriften ober 
Bemühungen u. bergl. Man fdhreibe demnach, wenn die Buchflaben 
ns, ens, es ober s nicht dem Namen felbft im Nominat. gehören: 
Sampes, Heinzes, Göthes, Stolle's, Schulzes, ober 
Schulz’s (wenn ber Mann Schulz heißt), Voß's (od. Voß) Ges 
bite, Schillers Leben, Jacobs ober Jacobe' griechiſches 
Elementarbuch ze. 


Der Dativ und Accufativ wurde ehemald und wirb 
zum Theil noch jest fowohl an männlichen, als weiblichen Per: 
fonennamen durch die Endung en oder n bezeichnet; z. B. Sieb: 

rihen, Tanzen, Dtto’n, Luthern, Huffen, Leibnigen, Göthen, 
Leſſingen, Scillern, Abelheiden, Julien, Garolinen, Minna'n ıc. 
Dem heutigen Sprachgebrauche gemäß laͤſſt man jedoch den Na⸗ 
men in diefen Fällen lieber ganz unverändert; 3. B. ich habe das 
Buch Franz und Caroline gegeben; ich babe Franz und Caroline 
gebeten; ich verehrte Leibnig als einen großen Denker; ich habe 
Leffing viel zu verdanken ꝛc. 

Sollte durdy den Mangel einer Endung im Dativ und Accufa: 
tiv eine Undeutlichkeit entftehen, fo nimmt man ben Artikel als 
Gafuszeihen zu Hülfe, und fagt 3. B. flatt: id babe Adolph 
Karl empfohlen —: ich habe den Adolph dem Karl empfoh: 
In; flatt: er zieht Göthe Schiller vor —: er zieht Söthe 
dem Schiller vor. Durch Anwendung ber Enbung en (id 
babe Adolphen Karin empfohlen; er zieht Göthen Schillern vor) 
würde ohnehin die Undeutlichkeit keinesweges gehoben werben, ba 
jene Endung beiden Cafus gleicherweife zulommt, unb man mit: 
hin nicht erfennen kann, weldher Namen im Dativ und welcher 
im Accuſativ ſtehen foll. Ä 
Anmert. Geſchichtlich ift das en zwar als Accuſativ⸗Endung ber 

männlichen Eigennamen, nicht aber als Dativ⸗Endung 
durchgängig begründet. Im Alt: und Mittelhochdeutſchen nämlidy 
folgen die männlichen Eigennamen theild des ſtarken Declination, 
jebod mit der Eigenheit, den Accufativ ganz abjectivifch auf an, en 
zu bilden; z. B. 

alte. Hludowig, ©. Hludowiges, D. Hiudowiga (e), %. Hlu- 

owıgan, 

mitth. — Stvrides, D. Stvride, A. Stvriden; 
theils der ſchwachen Declination, wo denn allerdings auch der Da: 
tiv bie Endung in, en erhält, der Genitiv aber gleichfalls nur dieſe 
Endung ohne ein s; 3. B. 

alth. Prüno, &. Prünin, D. Prüänm, %. Prünun; 

mitth. Otte, G. Otten, D. Otten, %. Otten. 
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Durch Vermiſchung des abjectivifchen en ber ſtark declinirenden Gi: 
gennamen mit der ſchwachen Biegungsendung en ber übrigen hat 
die neuere Sprache auch dem Dativ der erfleren fehlerhaft ein en 
angefügt (Ludwigen, Siegfrieden fl. Ludwige, Siegfriede). 

Auh die weiblichen Cigennamen wurden im Altbeutfchen 
theils ſtark declinirt, z. 8. 

Adelheit, G. Adelheide, D. Adelheide, A. Adelheit; 
theils ſchwach, z. B. 

alth. Maria, ©. D. A. Mariũn; 

mitth. Berte, G. D. A. Berten. 
Auch hier iſt alſo nur im letzteren Falle bie Endung en im Dativ 
und Accufativ begründet. Das 8 bes Genitivs aber (Adelheids, Ma; 
riens 2c.) ift bei allen weiblichen Eigennamen erfl im NReubochbeuts 
fhen binzugetreten, während fidy in Zufammenfegungen, wie Mas 
rienbild, Luifenftift 2c. die echte Genitiv⸗Form noch erhalten 

bat. (8. Srimml. ©. 767 f. und 770 f.). 

Wenn Übrigens die Endung en für Eigennamen jet im Allge: 
meinen für veraltet gilt (vergl Grimm I. ©. 773), fo iſt fie doch 
in ber Umgangsipradye des gemeinen Lebens noch ſehr üblih und 
kommt auch bei claſſiſchen Schriftſtellern nicht felten vor; 4. 8. 

Die Zweige, die ich in Gedanken flocht, 

Sie haben glei ein würdig Haupt gefunden; 

Ich fee fie Birgilen dankbar auf. (Wöthe.) 

Als ih Apollen bat, das gräßliche 

Geleit der Rachegeiſter von ber Seite 
. Mir abzunehmen — (Derfeibe). 
Der Sieg auf dem weißen Berge feste Ferdinanden in ben Beſit 
aller feiner Staaten (Schitler). — In der Volksſprache mandıer 
Provinzen hängt man fogar perfönliden Gattungsnamen, wenn 
man fie als Sigennamen ohne Artikel gebraudit, wie Water, Mut: 
ter, für den Dativ und Accuſativ ein fehlerhaftes n an; 3. B. er 
bat es Muttern gefagt; ich ſuche Batern 2c.; ganz wie man 
auch im Altdeutfchen die Wörter Got, man 2c. mit der den Gigen- 
namen zukommenden Accufativ:Endung an, en zu verſehen pflegte 
(. Srimm L ©. 767). 


Griechiſche und Iateinifhe Perfonennamen wurben, 
ohne Artikel gebraucht ehemals gemöhnlih nach lateiniſcher 
Art declinirt; 3. B. Jeſus Chriftus, G. Jeſu Chriſti, D. Jeſu 
Ghriſto, A. Jeſum Chriſtum; die Geburt Chriſti, Pauli Briefe, 
Salomonis Schriften, Ciceronis Reden, Phädri Fabeln, Thucy- 
didis Geſchichtswerk, Sophoclis Tragödien, Plauti Komödien ꝛc. 


Jetzt iſt es uͤblicher, ſie nach deutſcher Art zu decliniren, in: 

dem man ihnen nur im Genitiv ein 's anhaͤngt, wenn fie nicht 

fhon auf 8 endigen, die Übrigen Fälle aber unverändert läfft; 
3. B. Ehriftus (od. Chriftus’) Geburt, von Chriftus reden, Chri: 
ftus verehren; Paulus Briefe, Salomo’8 Schriften, Cicero's Re: 
den, Phädrus Fabeln, Sophokles Tragödien ıc.; oder man nimmt 
ben Artikel zu Hülfe und fagt (nah ©. 505. 1.): die Briefe 
des Paulus, des Cicero, des Sophokles Tragddien, die Komödien 
des Plautus ıc. So auch weiblihe Namen wie Doris, Phyl: 
lis: Gen. u. Dat. der Doris, der Phyllis. 
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Anmert. Ginige Iatelnifche Namen, wie Horatius,. Terentins, 
ucretius, bat man in Horaz, Terenz, Lucrez verflüämmelt, 
wovon dann bie Senitive Horazens, Zerenzens 2c. gebildet 
werden. Befler ift es jedoch, ben alten Namen unverkürzt beizubes 
halten; alfo: die Satiren des Horatius, ober des Horatius Satiren, 
die Eufifpiele des Zerentius; nicht Horazens Satiren, Terenzens 
Eufifpiele. 

3. Der Plural wird von einem PerfonensNamen — 
gleich viel, ob mit, oder ohne Artifel — gebildet, indem man 
an die männlichen deutfchen Namen, fo wie an bie fremden 
auf on, am, ein e, an die auf o aber die Endung ne (weniger 
richtig nen) fügt; 3. B. die Lubmwige, Adolphe, Wolfe, Salzmanne, 

Melandythone, Gicerone, Scipione, Ottone (audy wohl: Scipionen, 

Öttonen). 

Die männlichen Perfonen- Namen auf a, e, i, el, en und 
er und die fächlihen auf chen bleiben aber im Plural uUnver⸗ 
ändert; 3. DB. die Seneca, die Göthe, die Nicolai, die Schlegel, 

die Luther; die Hannchen ıc. 

Genitiv und Accufativ find, wie immer im Plural, dem 
Nominativ gleih; der Dativ aber erhält regelmäßig ein n, 
wenn es nicht ſchon ber Nominativ hat; alfo: 

die Ludwige, ber Ludwige, den Ludwigen, die Ludwige; 

bie Luther, der Luther, den Luthern, die Luther; 

die Hannchen, der Hannchen, ben Hannchen ıc. 

Die weiblichen Perfonen- Namen erhalten im Plural 
immer bie Endung en, n (oder ’n nad) a, 9); 3. B. die Abel: 

beiden, Agnefen, Sophien, Wilhelminen, Ida'n, Minna'n; ©. 

der Adelheiben ıc. 

Man gebraucht Eigennamen von Perfonen im Plural unter 
denfelben Umftänden, wie fie (nah &. 425) im Singular mit 
dem Artikel verbunden werden; insbeſondere: 

1) fofern fie als wirflihe Eigennamen mehren Individuen, 
befonders mehren Perfonen einer Zamilie zulommen; 3. B. Un: 
ter den alten Deutfchen finden wir befonders viele Kunze und 
Hinze, Hermanne, Rudolphe, Adelheiden, Bertha'n ıc., d. i. 
Derfonen, bie diefe Namen führten; 

2) wenn ber Eigennamen ald Merkmalsnamen angewendet 
wird, um die Eigenfhaft einer berühmten ober berüchtigten Per: 
fon auf mehre andere derfelben Art zu Übertragen; 3. B. der Eu: 
Ienfpiegel giebt's Überall; die Schiller find felten; die Marien find 
mir lieber, als die Marthen, die fich fo viel zu ſchaffen machen. 

Ob in diefem Falle ber Artikel hinzufritt, ober weggelaf- 
fen wird, hängt, wie bei den Oattungönamen, von dem beitimm: 
teren oder unbeſtimmteren Begriffe ab. Der Plural ohne Ar- 
titel entfpriht auch bier dem Singular mit dem Artikel ein 

(f. ©. 426); alfo: ein Eicero, Pl. Gicerone; ber Cicero, PI. 

die Cicerone; 3. B. Cicerone (d. i. Redner wie Cicero) find nicht 

häufig; aber: die Cicerone der neueren Zeitz die Lubmige von 
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die beiden Schlegel ꝛc. — Nur im Genitiv Pur. 
—— — nicht ohme Artikei gebraucht werden, weil 
77. Sofas teine eine ihn deutlich auszeihnende Endung ha jet. 
a ende zugleich angewandten Beiſpiele jeig gen Überfichtiich, 
wie die Perfonen- Namen im Singular ohne Artifel, im Plutal 
mit oder ohne Artikel beclinirt werden. 


Singular. 
N. Adelung, Seidenſtücker, „sampe , Klopſtok und Boß 
ben fich er die ne eilbung der yutiden 
Sprache große Verbienfte erwo 
@. Abdelung's, Seidenſtücker's, 34 „Klopſtock's a Bobs 
(od. Voſſens) Verdienſte find groß. 
D. Abelung, Seibenflüäder, Gampe, Klopfiod und Bof 
(nit fo gut: Abelungen, Seibenſtückern, Gampen, Kiopfioden und offen) 
verdankt die beutfhe Sprache an Bil: 
dung und Bereicherung fehr viel. 
a. Adelung, Gelbenflüder, Gampe, Klopſtock und Voß 
(ehem. gewöhnlich: Abelungen, Geibenftädern, Sampen, Klopfiodien u. Boflen) 
THägt man als deutſche Sprachforſcher. 


Plural. 


N. (die) Abelnnge, Geibenftüder, Sampe, Klopſtocke und KBofle 
ober Männer, wie fie, find felten. 
&. der Abelunge, Seidenflüder, Campe, Kiopftode und Bofle 
iche dBrrte find bekannt. 
D. (ben) Abelungen, Geibenkädenn, | Sampen, Ktopftoden unb Boflen 
man mit Recht hohe be di 
% (die) Abelunge ‚ Seitenfüde, p GGampe, Klopkoce und Kofle 
wird auch noch die ſpäteſte Nachwelt ebren. 
Singular. 
NR. Adelheid, Ranny, da, Sophie und Milhelmine 


find weiblide Namen. 
G. Adelheids, Nanny's, Bertha's, Sophient und Bilpelmminens 
Tigenſchaften find verfihieden 
D. Abelheid, Nanny, Berthe Sophie und Wilhelmine 
(gewöhnlich: Abeldeiden, Ranny’n, Berthain, Gopbien, —— 
kann man ein gutes 
A. Adelheid, Nanny, Bertha, Sophie und —— 
(nicht To gut: Abelheibden, Nanny'n, Bertha'n, Gophien, Beilßelminen) 
liebt man wegen ihres &leifen. 
Plural. 
NR. (die) Abelheiben, Rann’yn, Par N voophien und Wilhelminen 
nid 
G. der Adelheiden, Nanny'n, Bertha’ hen u und Wilhelminen 
erinnere 
D. ben) Abslheiben, Nanny'n, Bertha'n, Gopbien und Bilhelminen 
gs gt man Viel Gutes na. 
4. (die) Abelheiben, Nanny'n, Bertha’n, Sophien und Wilhelminen 
findet man nit überall. 

Anm. 1. Ken Gigennamen barf im Plural den umlaut ober bie 
Endung er erhalten, wenn er auch von einem Gattungsnanıen ents 
lehnt if, deſſen Plural auf folche Weiſe gebildet wird. Die Ramen 
Salymann, Bedmann, Bach, Wolf, Fuchs, Sturm, 
Haupt, Kock und ähnliche Iauten alſo im Plural nicht: die 
Salzmänner, Belmänner, Bäche, Wölfe, Füchſe, Stürme, giant, 
Köche; fondern bie Salgmanne, Bade, Wolfe, Bucht e, 
Sturme, Haupte, Koche ꝛc. Der Eigennamen iſt, wie das 
Individuum, welches er bezeichnet, ein genau in ſich abgeſchloſſenes 
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und begrenztes Gingelwefen, weiches durch eine twefentlidge, zumal 
innerliche Abänderung feiner Form feiner individuellen Natur nach 
vernichtet werden würde. — Aus benfelben Grunde ift auch der 
veraltete Gebrauch verwerflich, den Geſchlechts⸗ oder Kamilien- Ras _ 
men für weibliche Perfonen die Silbe inn, en (ob. In ber niebers 
deutfehen Mundart ſche anzuhaͤngen (vergl. S. 431. 2. u. ©. 452. 
Anm. 2.), woburch ber wahre Ram oft ganz entflellt wirb; 5. 8. 
die Frau Mülerinn, bie Shulgen, Wolfen oder Wolfinn 
(warum nicht gar Wölfinn?), die Bederinn ober gar Beders 
fe, Kraftſche, anftatt die Frau Müller, Schulze, Wolf, 
Beder und Kraft. Demnach fchreibt und ſpricht man richtig: 
die Frau Gonfiftoriaträtbinn Schulz ꝛc., die Dichterinn Karſch 
(nicht, wie fie gewöhnlich falfch genannt wird, Karſchin), Philip: 
pine Satterer, Caroline Rubolphi, Henriette Bürger, Betty 
Bleim. So auch Brau Riemann, Fräulein Salzmann, 
Hafe, Sturm, Frau Koh, Frau Fürft, Jungfer König, 
Jungfer Bär. — Selbſt bei dem auf bie Frau fbertragenen Amts 
titel bes Mannes läfit man, wenn noch der Familien⸗RPRamen dar 
auf folgt, jeht befier die Endung inn weg, und fagt demnad: 
Frau Gonſiſtorialrath Schulz, Frau Biſchof B., Frau Profeſſor D., 
Frau Secretär H. u. ſ. f. 

2. Fremde Eigemamen auf 8, wie Sokrates, Sophokles, 
Demoſthenes, Plautus ze, läſſt man im Plural am beſten 
ganz unverändert, alfo: bie Sokrates, bie Plautus; ba bie 
Formen bie Sokrateffe, Plautuffe zc. ein allzu barbarifches 
Ausfehen haben. 

3. In der Sprache des gemeinen Lebens bilbet man von Fa: 
miliensRamen aud einen Plural auf 's, um baburdy alle oder 
mehre Blieder berfelben Familie zu bezeichnen; 3.8. Salzmann’ 
find verreiftt (d. 1. bie Familie Salzmann, ober die Sal 
mann’ihe Familie ifl verreift, wie man in ber gebilbeten 
Schriftſprache lieber fagt); Müllers haben Beſuch; von Schuls 
ze's ging ich zu Stolberg’s u, dal. m. Der Sprachgebraudy will 
daburch nichts anbres, als bie Mehrheit des Eigennamens als 
eines ſolchen ausbrüden, da durch ein hinzugefügtes e, ober ohne 
alle Beränderung ber Gigennamen im Plural mehr den Charakter 
eines Sattungsenamens annimmt. Denmach find z. B. Salz: 
mann’s Perfonen, bie Salzmann heißen, Blieber ber Salzmann'⸗ 
fhen Familie; Salgmanne aber Männer, bie Salgmann find, 
Männer, wie er. — Über das 's als PluralsEnbung vergl. übri⸗ 
gend ©. 466. Anm. 3., woraus auch erhellen wird, in wiefern ſich 
diefe Endung für ben bemerkten Zweck vorzüglich eignet. 


Über die Declination eined Perfonen-Ramens, wenn 


er mit andern Gattungs- oder Eigennamen in Berbin- 
bung Mitt, ift noch Folgendes zu bemerken. 


Benn mehre Subftantiva (Gattungsnamen, ober auch 


Zaufnamen) vor dem SGefchlechtsnamen ohne Artikel fliehen, fo 
wirb nur der Gefchlechtönamen declinirt; die andern bleiben un- 
verändert; 3. B. 


Kaifer Jo ſe ph's Leben war zu kurz. 
Chriſtian Klichtegott Gell er t's Kabeln. 
Idachim Heinrich Campe's Woͤrterbuch. 
Doctor Martin Luther's Geburtstag. 
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Friedrich Eberhard von Roch ow's Kinderfreund. 
Friedrich von Schill er's Werke. 


Anmerk. Einige Sprachlehrer wollen in dieſem Kalle, wenn ber Ge: 
ſchlechtsnamen das Wörtchen von vor fich hat, ben legten Borna: 
men becinirt haben, ala: Sriebrih Eberharbs von Rochow 
Schriften; Ewald Chriſtians von Kleift Gedichte u» Mid 
dünkt aber bie® eine Ausnahme ohne Grund, da man ja ohne Bors 
namen fagt: von Kleiſt's Gedichte, von Rochow's Schriften. 
Hätte freilich das von nod feine urfprüngliche-Bebeutung,, wonach 
es vor Namen von Örtern, Burgen u. bgl.. gefegt ward, um bie 
Herkunft oder das Beſitzthum ber Perfon zu bezeichnen: fo würde es 
ganz wiberfinnig fein, den nad, von im Dativ flehenden Ortsnamen 
zu decliniren, dba bie Biegung nur bem Perfonen- Namen felbft zu: 
fommt; alfo: Wolframs von Eihenbah, Walthers von der 
Bogelweide, Götzens von Berlichingen 2c., oder ohne Vornamen; 
des von Eſchenbach zc. In feiner heutigen Anwendung aber hat 
das von als bloßes Abel8=Abzeihen vor den Perfonen:Ramen 
felbft gefeht (3. B. von Göthe, von Schiller, von Schlegel), jene 
urfprüngliche Bedeutung ganz verloren und Tann alfo Beine Abweis 
Hung in ber Biegung bes Namens veranlafien. Es mag ftehen, ober 
nicht, fo gebührt die Genitios Bezeichnung dem ganzen Namen, und 
wird daher in jebem Kalle dem legten Theile desfelben beigefügt, 
woburd denn alle Theile zufammengefafft und in bag Genitiv Vers 
hältniß geſetzt werden. 


2. Geht aber der Artikel mit einem Gattungsnamen zur 
Bezeichnung eines Titels, einer Wuͤrde, oder auch mit dem 
Sotte Den vorher: fo wird der Geſchlechtsnamen nicht bes 
clinirt; z. 8. 


Die Thaten bes Könige Friedrich (nicht Friedrichs) des Zweiten. 
Die Befigungen des Grafen von Windheim. 
Der Tod des großen Kanzelredners Reinhard. 
Der Proce® des Advocaten Kirchhof. 
Der Garten des Heren Commerzienraths Riemann. 
Das Haus des Heren Rofenthal (nicht Rofenthals). 
So auch wenn der Genitiv dem regierenden Worte vorangeht; 
2 2 Bar Königs Friedrich Thaten; des Kanzelrednerd Rein: 
ard Tod ic. 


Anmerk. Der Zitel Herr darf nur dem Gigennamen felbft, ober 
männlichen Chrenwürden und Amtsbenennungen vorgefeht werden, 
3 8. der Herr Graf, der Herr Rath, Amtmann, Ge: 
eretär 2c.; :nicht aber Gattungsnamen, weldhe das Geſchäft oder 
Gewerbe der Perfon bezeichnen; alfo nicht: ber Herr Maler D., 
der Herr Kaufmann R. anflatt: der Maler Herr H., der 
Kaufmann Herr N. — Eben fo unrichtig fagt man: bie Herren 
Gerichtsperfonen, bie Herren Mitglieder, ba man boch gewiß nicht 
fagen würde: die Herr Geridhteperfon, das Herr Mitglied. Man 
fest alfo dafür lieber: bie verehrlichen, ober geehrten, hochgefchägten 
Gerichtsperfonen, Mitglieder c. Woman den Titel Herr nicht 
in ber Einheit anwenden Tann, darf man ihn auch nicht in der 
Mehrheit gebrauchen. 


Dritter 
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Das Pronomen oder Fürwort. 


Unter ber Benennung Pronomina oder Fürwörter be: 
greift man verfchiedene Arten von Formwoͤrtern, welche theils 
1) ald Stellvertreter der Subftantive die Gegenftände felbft, je⸗ 
doch nicht nach ihrer eigenthünmlichen Subflanz, fondern nur nad 
gewiffen formellen Beziehungen bezeichnen: Pronomina substan- 
tiva (3. B. ich, du, er; ber, wer 2c.; vergl. ©. 279 f.); theils 
2) als begleitende Beſtimmwoͤrter der Subſtantive gewiſſe for: 
melle Beziehungen der Gegenflände zu dem Redenden ober zu 
andern Perfonen, ober zu der Rede ausdrüden: Pronomina 
adjectiva (3. B. mein Buch, feine Feder, diefer Mann, welche 
Frau ꝛc.; vergl. S. 284). 

Da dad fubftantivifche Fuͤrwort den Gegenfland nicht als 
deffen bleibende Benennung feiner Subftanz nach, fondern nur 
überhaupt ald ein Selbftändiges einem befimmten Redeverhaͤlt⸗ 
niſſe nach darſtellt: ſo kann ein und dasſelbe Fuͤrwort gleichſam 
das Gefaͤß fuͤr den verſchiedenartigſten Inhalt werden, indem es 
auf die verſchiedenſten Gegenſtaͤnde angewendet werden kann; 
und was es in einem beſonderen Falle durch ſeine Beziehung 
auf das bereits genannte, ober als bekannt vorausgeſetzte Sub⸗ 
ſtantiv bedeutet, gilt nicht weiter, als fuͤr dieſen Fall. 

Die Unterſchiede, welche die Pronomina ausdruͤcken, find 
nicht die bleibenden, innerlichen Beftimmtheiten der Dinge, durch 
welche biefe felbft ihrer eigenthümlichen Natur nach ſich von ein> 
ander unterfcheiden, fondern ihnen Außerliche Merkmale oder Be: 
ziehungen, nach denen wir fie unterfcheiden koͤnnen. Diefe Bes. 
ziehbungen, welche die Fürmwörter bezeichnen, find: das Verhaͤlt⸗ 
ni des Segenflandes zu der Rede oder die grammatifche Per: 
fon; dad Verhaͤltniſs des Gegenftandes, fofern er Eigenthum 
einer Perſon iſt; die örtliche Stellung eined Gegenttandes in 
Beziehung auf den Sprechenden; das Verhältniß des Gegenftan- 
des, fofern nad) ihm gefragt wird, oder endlich fofern im 
Sagverein eine neue Ausſage auf ihn bezogen wird. 

Abgefehen von diefen wefentlichen Bedeutungen, welche das 
Subftantiv ſelbſt nicht auszudrüden vermag, befördern die Für: 
wörter zugleich ald Stellvertreter der Subftantive Kürze und 
Bohlllang der Sprache. Wie dußerft fchleppend und widrig 
würde ohne Kürmwörter 3. B. folgender Sa& lauten: 

Der Vater befiehlt des Baters Kindern, daß die Kin: 
ber ben Befehlen gehorchen follen, bie der Vater den Kin: 
bern giebt; benn der Vater weiß, daß die Befehle den 
Kindern zum Bellen gereihen und der Kinder Glüd be: 
fördern, und das Glüd der Kinder liegt dem Vater am 
Herzen. " 

Wie weit kürzer, deutlicher und wohlklingender wirb berfelbe 
Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 33 . 
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Sag, wenn man flatt der Subftantie Kürmwörter fegt und 
nat: 


f: 

s Der Vater befiehlt feinen Kindern, daß fie ben Befcin 

gehorchen follen, die er ihnen giebt, denn er weiß, daß bir. 

felben ihnen zum Beten gereihen und ihr Glück beföcbern, 
und diefes liegt ihm am Herzen. 

Anmerk. Je roher unb ungebildeter eine Sprache iſt, beflo wenige 
finden fih in derfelben bie Fürwoͤrter vollftändig entwidelt und ie 
regelmäßigem Gebrauch. Dies ift der Fall bei ber Sprache der 
Wilden und Heinen Kinder. Daher bört man z. B. den Kleinen 
zwei⸗ ober dreijährigen Karl zu feiner Mutter fagen: Kart iſt bum: 
grig; Karl bittet Mutter, dag Mutter Karln Butterbrob giebt, an: 
ftatt: ich bin hungrig; ich bitte Dich, dan Du mir Butterbrob 
giebfl. — Dies ift jeboch nicht fo zu verflehen, als hätte bie neu: 
hochd eutſche Sprade ein vollftändigeres, allfeitiger entwickelter 
Spftem der Pronomina, als die älteren Perioden unferer Sprache 
Vielmehr ift bie ältere Sprache, zumal die gothiſche, weit reicher, 
als die heutige an Ausdrüden und Formen für die Verbältniffe und 
Beziehungen des Pronomens (Grimm III. ©. 1) — ein Beweis 
mehr für bie vollkommnere Ausbildung ihres grammatifchen Sy⸗ 
ſtems und die bereits öfter im Allgemeinen anerfannte und in an: 
bein Eprachgebieten wahrgenommene zunehmende Formen⸗Armuth 
unferer Sprache. 

» Die Zürmörter jeder Art drüden die Geſchlechts verſchie— 

benheit an fih aus und find zugleich der Zahl: und Fall: 
biegung (Declination) fähig. 

Den fubflantivifhen Pronomen find zum Theil verſchie⸗ 
bene Gefhlehtsformen eigen, um vermöge derfelben den 
jedesmaligen Gegenſtand, auf welchen fie zu beziehen find, beut: 
licher bezeichnen zu Binnen (3. B. er, fie, es; vergl. ©. 444); 
bie Zahl: und Fallbiegung aber gebührt ihnen als primäre, 
d. i. in ihrem eigenen Begriffe gegründete Zlerion, fo gut wie 
den Subflantiven felbft. — Die adjectivifhen Pronomina 
hingegen find, mie die Artikel und alle andern Beſtimmwoͤrter 
ber Subftantive, der Gefchlehts:, Zahl: und Fallwandlung nur 

. als einer ferundären Flerion behufs der grammatifchen Gongruenz 
ober Einſtimmigkeit mit dem Subſtantiv, welches fie begleiten, 
unterworfen. Vergl. S. 303 f. 

Nach ben obigen Andeutungen der verſchiedenen durch die 
Pronoming bezeichneten Beziehungsbegriffe unterfcheiden wir fol- 
gende Arten derfelben: 

1) Derfönlihe Fürmwörter oder Perſonwörter (prono- 
mina Personalia), d. i. folde, welche die Stelle des Na: 
mens ber in der Rede vorfommenden Gegenflände nach ibrem 
Verhältniß zu der Rebe vertreten, nämlich der redenden 
Perfon (ih, wir), der angeredeten (Du, Ihr, Sie), und 
berjenigen Perfonen oder Sachen, welche Gegenflände der 
Rede find (er, fie, es; fie); auch die unbeftimmten: Jemand, 
Niemand, man. 
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2) Zueignende Zürwörter (pronomina possessiva);, von 
ben Perfonenwörtern gebildete adjectivifhe Beſtimmwoͤrter 
welche einen Gegenſtand ald einer Perfon eigen oder angehörig 
darftellen: mein, dein, fein, ihr, unfer, euer. ' . > 

3) Dinweifende (örtlihe) Fürwörter (pronomina demon- 
strativa): biefer, diefe, diefes; jener, ‚jene, jenes; auch der, bie, 


das. | 

4) Beſtimmende Fürwörter (pronomina determinativa), 
d. i. folhe, welche auf einen Gegenſtand hindeuten, um eine 
neue Ausfage mit ihm in Beziehung zu feßen: berjenige, die: 
jenige, dasjenige; derfelbe, diefelbe, dasſelbe; folcher, folche, ſolches; 
ber, bie, das. 

5) Fragende Fürwörter (pronomina interrogativa): wer? 
was? was für ein? welcher? welche? welches ? 

6) Beziehende Fürwörter (pronomina relativa), welche 
die Beziehung einer neuen Audfage auf einen angebeuteten 
Gegenftand ausbrüden: welcher, welche, welches; der, bie, das; 
wer, was. i 


Die perfönlichen Fürwoͤrter find immer Pronomina sub- 
stantiva, die zueignenden Pronomina adjectiva. Die übrigen 
Arten find zwar ſaͤmmtlich (mit Ausnahme von wer, was) ihrer 
urfprünglichen Natur nad Pronomina adjectiva, werden aber 
auch mit Auslaffung des durch fie beflimmten Subftantivs auufig 
ald Stellvertreter deöfelben und fomit ald felbfiändige Gegen: 
ſtandswoͤrter oder fubftantivifche Pronomen gebraucht. Vergl. 

diefer Mann, der Mann, weldher Mann; und biefer, der, wel: 
cher ıc. 


Ihrer Bildung nad find die Pronomina: 
1) Stammmörter, von eigenthiimlichen Wurzeln (Pro: 
nominal: Wurzeln, f. S. 130 f. u. ©. 362) auögehend; 
z. B. ich, du, er, fie, es, wir, ihr, fie; mein, bein; ber, die, das; 
dief-er, jen-er; ter, was. 

2) Abgeleitete Wörter, wie ber mein-ige, bein-ige, 
unfr-ige, eur-ige ıc. , 

3) Zufammengefegte Wörter, wie je-mand, nie-mand, 
der-jenige, der-felbe; auch fol und meld find aus so-lih (d. 
i. fo befchaffen), huio-lih, hue-lih od. we-lih (b. i. wie be: 
ſchaffen; von ih, Geftalt, Befchaffenheit, und als Adjectiv: gleich) 
erwachſen, alfo ihrer Bildung nach eigentlich Zufammenfegungen, 
obwohl fie jetzt das Ausſehen von einfahen Wörtern haben. 


1. Perſonwoörter (Pronomina personalia). 


Im gewöhnlichen Sinne bedeutet dad Wort Perfon ein 
felbfiberoufftes , fittlich=freie8 Einzelweſen (Individuum), im Ge: 
genfa ber willenlofen Sache. In der Grammatik Dagegen iſt 
man uͤbereingekommen, ganz abgeſehen davon, mit der Benen⸗ 
nung Perfon jeden enſtand der Bee infichtch feiner 


— — — - 
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Anmer! Die unabanderlichkeit bes Gigennamens mit dem Artikel hat 
ihren Grund darin, daß der Artikel hier in der Regel nur die Be⸗ 
fHimmung bat, die formelle Safusbezeicdhnung zu vertreten, und baher 
diefe ſelbſt überflüffig mat. Die Ermorbung des Gäfer, 
der Nacken des Sharon heißt nichts weiter, als: die Ermor 
dung Gäfers, Chatons Rachen. Der Artikel vertsitt hier nur 
die Genitiv : Endung, und die Ermordung bes Gäfars wäre 
mithin ein reiner Überfluß. — Wird jebod (nad) ©. 425. 2) der 
männliche Eigennamen ald Merk malsnamen für einen Gattungss 
begriff gebraucht, fo follte ex allerdings auch die Genitiv⸗Endung nes 
ben dem Artikel annehmen , weil er hier feine eigentliche Ratur als 
Eigennamen aufgegeben, und der Artikel fo gut wie bei andern ats 
tungsnamen feine volle inbivibualifirende Bedeutung hat. Man fagt 
alfo richtig: Die Neben bes Gicero, d. i. Giceso’s Beben; aber: 
die Reden des Gicero's unferee Beit; bie Werke des Plato’s 
unferes Jahrhunderts, u. dgl. ; demnach wäre auch richtiger : unfere 
;Beit bebürfte eines Leffings, ald: eines Lefling. 


2. Ohne Artitel gebraucht, erhalten bie Perfonen: 
namen, ſowohl männliche, als weibliche im Genitiv 
Sing. die Endung 8 oder 's; 3. B. Karls, Adolphs, Friedrichs, 

Adams, Antons, Luthers, Virgils, Solons, Göthers, Cato's, 

Dtto’8; Adelheids, Hedwigs, Eva's, Fanny's, Bertha's, Minna's, 

Sappho's ꝛc. So auch die fählihen Verkleinerungsnamen auf 

hen, 3. B. Hanschen, Fritzchen, Lottchen, Minchen x.; Gen. 

Hänshens, Frischens, Lottchens, Minchens. 

Anmer?. Der Apoftroph vor bem 8 ift befonvders nöthig, wenn der Gi: 
gennamen auf einen ber voHllautigeren Bocale a, 0, i, y ausgeht, um 
eine fehlerhaft verkürzende Ausſprache der Schlupfilbe zu verbäten 
und den Bocallaut ſchwebend zu erhalten; alfo nit: Minnas, 
Gatos, Dttos, Fannys, fondern Minnas, Cato’s ıc. Bei 
Bamilien>Namen wendet man jebocdh auch außerbem ben Apo: 
ſtroph in ber Regel an, damit der Ramen, von dem Biegungslaute 
gefondert, in feiner reinen Geſtalt deutlich erkennbar fei; alfo: 
Schulze's, Gäthes, Schillers, Leffing’s Werte ꝛc. 


Nur die männlihen Namen auf 8, ß8, ß, fch, x, 3, und 
die weiblichen auf e haben im Genitiv die Endung en; 
3. B. Hans, Franz, Fritz, Felix, Huß, Rh, Marz, Leibnig, 
Sen. Hanfens, Franzens, Frigens, Felixens, Huſſens, Röfchens, 
Marrens, Leibnigens; Sophie, Julie, Careline, Denriette, Daphne, 
Chloe, Gen. Sophiens, Yuliens, Garolinend, Hentiettens, Daph⸗ 
nens, Chloens c. — Männlihe Namen auf e bilden den 
Genitiv nicht auf ens, fondern auf 's; alfo nit Goͤthens 
Werke, Campens Wörterbuch, fondern Göthe's, Campe's ic. 
Anmert. Bei Vors oder Taufnamen erleidet biefe Bildung bes Beni: 
tivs auf ens keine Ausnahme. Bei Geſchlechts⸗ ober Familien: 
Ramen hingegen, beren Nominativsgorm nicht immer als bekannt 
vorausgeſezt werden Tann, entftehen durch Anwendung biefer Endung 
leicht Zweideutigkeiten, und es ift daher das Sicherfte, jedem Gigen: 
namen biefer Art, er möge fich enden, wie er wolle, im Genitiv ein 
einfaches anzuhängen. — Lee ich z. B. Zintens Woͤrterbuch, 

fo esfahre ich bei her Vieldeutigkeit des Namens nicht, ob des Ber: 
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faffer Zink, Zinke, Binten ober Zintens heißt. Iſt das erſte 
Wort der wahre Namen: To heißt alfo nach jener Regel ber Genitiv 
Zink's (Wörterbuch) ze. ; ifl bagegen bas zweite recht, fo wilde ber 
Gen. Zinke's, und wäre das dritte recht, fo müffte der Sen. Bin: 
Ten’s gefchrieben werben. Hieße aber der Verf. wirklich Zinkens, 
fo würbe es auch da zur Vermeidung aller Irrungen am beften fein, 
den Genitiv durch ein 's, ober auch einen bloßen Apoftroph zu be: 
zeichnen, alfo: Zinkens's ober wenigſtens Zinkens' Wörterbuch. 
— Eben fo vieldeutig werden folgende Namen durch fehlerhafte Bes 
zeichnung bes GBenitios: Gampend, Heinzens, Gothens, 
Stollens, Schulzens, Voſſens, Schillers Gchriften ober 
Bemühungen u. berg. Man fchreibe demnach, wenn bie Buchflaben 
ns, ens, es ober 8 nicht dem Namen ſelbſt im Nominat. gehören: 
Campes, Heinzes, Göothe's, Gtolles, Schulzes, ober 
Shulz’s (wenn der Dann Schulz heißt), Voß's (od. Bo’) Ges 
bite, Schillers Leben, Iacob8's oder Jacobs' griechiſches 
Elementarbuch zc. 


Der Dativ und Accufativ wurbe chemald und wird 
um heil noch jeßt fowohl an männlichen, als weiblichen Per: 
onennamen durch die Endung en oder n bezeichnet; 3.8. Srieb: 

rihen, Franzen, Otto'n, Luthern, Huſſen, Leibnigen, Göthen, 

Leſſingen, Schillern, Adelheiden, Julien, Carolinen, Minna'n ꝛc. 
Dem heutigen Sprachgebrauche gemaͤß laͤſſt man jedoch den Na⸗ 
men in dieſen Faͤllen lieber ganz unveraͤndert; z. B. ich habe das 

Buch Franz und Caroline gegeben; ich habe Franz und Caroline 

gebeten; ich verehre Leibnig als einen großen Denker; ich habe 
Leſſing viel zu verdanken ıc. 

Sollte durch den Mangel einer Endung im Dativ und Accufa: 
tio eine Undeutlichkeit entftehen, fo nimmt man den Artikel als 
Cafuszeihen zu Hülfe, und fagt 3. B. flatt: ich habe Adolph 
Karl empfohlen —: ich habe den Adolph dem Karl empfoh: 
len; flatt: er zieht Göthe Schiller vor —: er zieht Göthe 
dem Schiller vor. Duch Anwendung der Endung en (id 
habe Adolphen Karin empfohlen; er zieht Göthen Schillern vor) 
würde ohnehin die Unbeutlichleit keinesweges gehoben werben, ba 
jene Endung beiden Cafus gleichermweife zulommt, und mm mit: 
hin nicht erkennen kann, weldher Namen im Dativ und melder 
im Accufativ fliehen fol. | 
Anmert. Geſchichtlich ifE das en zwar als Aceufativs@nbung ber 

männlichen Eigennamen, nit aber ald Dativ: Endung 
durchgängig begründet. Im Alts und Mittelhochdeutfchen nämlich 
folgen die männlichen Eigennamen theild des ſtarken Derlination, 
jeboh mit ber Sigenheit, den Accufativ ganz abjectivifch auf an, en 

" u Uden; 2% ‘ " 

' aus. Hindowig, G. Hiudowiges, D. Hiudowiga (e), %. Hlu- 
owıran,z 

mitth. Sivrit,"@. Stvrides, D. Stvride, %. Sivriden; 
theils der ſchwachen Declination, wo denn allerbings auch der Da: 
tiv die Endung in, en erhält, ber Genitiv aber gleichfalls nur biefe 
Endung ohne ein s; 3. B. 

alth. Prüno, G. Prünin, D. Prünin, X. Prünun; 

mitth. Otte, G. Otten, D. Otten, %. Otten. 
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3. Das heutige unbiegfame ſelbſt geht aus von dem adjecti⸗ 
vifchen Pronomen goth. silba, silbo, silbo (nur ſchwach declinirend), 
alth. ſtark: selper, selpiu, selpaz; ſchwach: selpo, selpa, selpa; 
mittelh. selber und selbe, zwifchen flarker und ſchwacher Form 

ſchwankend. Vergl. Srimm III. ©. 5. Noch im Mittelhochd. 

wirb dieſes Pronomen vollfländig beclinirtz 3. B. Gen. S. masc. 
durch sin selbes tugent; Dat. danne du dir selbem tuost; 

Acc. ich han mich selben verlorn; Gen. S. fem. ir sel- 

ber ören; Dat. si ist ir selber gehaz; Plur. ob wir selbe 
wellen; die wurden beide ir selber spot; waz si an in 
selben rechent 2c. (Hartm, v. der Aue: Iwein) In unfe 
rer Sprache hat ſich, außer der ſchwachen Form in ber Berbinbung 
derfelbe, dieſelbe, dasfelbe (f. u. die beflimmenden Fürwör: 
ter), nur felber (eigentlich die ſtarke Form bed Mafc. im Rom. 
Sing., des Fem. im Gen. und Dat. Ging., und bes Gen. Pur.) 
und felbft (aus dem Neutrum selbes, ſelbs erwachſen durch bie 
nämlicdhe Paragoge eines t, welche einft, mittelft zc. aus eins, 
mittels gebildet hat, vergl. ©. 357. 2), beibe als indeclinable, 
abverbien-ähnlihe Wörter erhalten, die ohne Unterfchieb von Ge: 
ſchlecht, Zahl und Caſus mit Subflantiven und fubftantivifchen Pros 
nomen jeder Art verbunden werden. 

5. Bon dem refleriven Pronomen ſich ift daß reci- 
profe, jest völlig unabänderlihe einander wohl zu unterfchei: 
ben, welches, aus einer Den andern xc. entitanden, Gegen: 
feitigteit oder Mechfelfeitigfeit des Thuns zweier oder mehrer 
Perfonen ausdrüdt (f. v. w. einer den andern, eine bie andere, 
eines das andere; oder einer dem andern, eine der andern ꝛc.) 
und auf jede der drei Perfonen in der Mehrheit bezogen werden 
fan. 3. B. Wir lieben einander, ihr liebet einander, fie lieben 

einander; verfchieben von: fie ‚lieben fi, d. i. jeder fich felbft. 
Sp aud für den Dativ, 3. B. mie begegneten einander; fie 
fhmeicheln einander (d. i. Einer dem Andern). 

Dft wird einander mit vorangefesten Präpofitionen, wie 
an, auf, durdy, bei, mit, von, für, nad, neben, über, 
unter ıc. verbunden; 3. B. wir fchreiben fleißig an einander (d. i. 

Einer an den Andern); fie faßen neben einander, gingen mit 
einander fort, fielen über einander her. So auch von Saden: 
Alles duch einander werfen, in oder unter einander mifchen u. 
dal. m. j 

Unnöthig ift es in der Pegel, und, euch, fid zu dem 

einander hinzuzufügen; alfo nicht: Wir fchägen uns einander, 
licht euch einander, fie tadeln fich einander; fondern: wir fhägen 
einander, liebt einander, fie tadeln einander. — Nur wenn bad 
von einer Präpofition abhängige einander nad) einem rüd: 
zielend gebrauchten Verbum fteht, muß diefem uns, euch, ſich 
ale Object hinzugefügt werden; 3. B. fie zankten ſich mit ein: 
ander; wir haben uns mit einander entzweit; teennt euch von 

einander ıc. 
Anmerk. 1. Wo fein Mipßverftand zu befürchten ift, ſetzt man häufig 
bloß ung, eud, ſich in reciprofer Bedeutung an die Stelle des 
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einander. 3. 8. Wir wollen uns lieben, wie Brüder; liebt 
euch, fie lieben fi, wie Brüder. Zweideutig und verwerflich 
aber wäre: Wir waren mit uns flets zufrieden; zankt euch nicht 
mit euch; fie waren jederzeit mit ſich einig. Hier ſteht deutlicher 
und richtiger einander. So auch: Beide Männer waren, da fie 
einander (nicht gut fich) lange nicht gefehen hatten, fich (ober 
einander) völlig fremd geworben. 

Hin eilt diefes Leben, bin zum Ende, 

Wo herüber die Cypreſſe hängt; . 

Darum reicht einander doch die Hände, 

- pP die Gruft eu an einander drängt! (Ziedge). 

2. Schon im Mittelbochbeutfhhen findet ſich einander 
ganz in der obigen Weiſe gebraudt; 4. B. st waren einander 
liep; wir tragen zuo einander dienesthaften muot (Iwein). 
Sumwellen aber wird ander in ben Dat. Plur. gefekt, 5 B. bi 
einandern, und noch bei Schriftfiellern des 156ten Jahrh. mit eine 
andern. Im Althochd. wird entweber die Präpofition vor ein- 
ander gefeht und dieſes bann bald in ben Dativ Plur., . B. siu 
sint einanderen ungelih; balb in ben Dativ Sing. untar ein- 
andremo; ober ein ander bleibt getvennt und bie Yräpofition fleht 
vor ander, welches bann regelmäßig beclinirt wirb, 3. 3. ein zi 
andremo (zu einander), ein gagen andremo (gegen einander). 
S. Grimm II ©. 82 f. 


6. Das natürlihe Du (im Singular) und Ihr (im Plu: 
ral), womit man Einen, oder Mehre anredet, hört man nur 
in der Sprache der Vertraulichkeit, in der Dichtfunft, im Zone 
der Herrfchaft, oder aud der Verachtung. Sn allen übrigen 
Faͤllen gebraucht man dafür ald Anrebewort für eine einzelne 
fowohl, ald für mehre Perfonen die Pluralformen der dritten 
Perfon: Nom. Sie, Gen. Ihrer, Dat. Ihnen, cc. Sie; 

z. B. Haben Sie ſchon gegeflen, Herr N.? Sch danke Shnen, 

Madame, für Ihre Gefälligkeit c. — Außerdem bediente 

man fich ehemals mehr, ald jebt, gegen einen Geringeren bed 

Dlurald von Du, alfo Ihr, oder auch der dritten Perfon im 

Singular: Er und Sie; 3. B. Johann, wo fahrt Ihr hin? 
Conrad, geh” Er einmal hin ec. Jungfer, Höre Sie! —.: 

Anmert. Diefe Rangorbnung ber Anrebewörter, bie mit ber lächer⸗ 

lichen Zitel- und Rangfucht der Deutichen überhaupt zufammenhängt, 

kommt jest immer mehr außer Gebrauch, und man fängt an, in 

allen Källen, wo nad) den obigen Beftimmungen das Du nicht pafs 

fend ift, ein für allemal das Sie und Ihnen anzuwenden, wie 

der Franzoſe fein vous, der Engländer fein you ohne Unterfchieb 

des Standes der angeredeten Perfon gebraucht. Nur für die Dars 

ſtellung des Scherzhaften und Komifchen gewinnt bie deutfche Sprache 

durch ben Gebraudy der verfhiedenen Anredbewörter Ihr, Sr unb 

Sie Vorzüge, welche Feine andere Sprache mit ihr theilt. Der 

Dichter bedient fiy daher jener im Allgemeinen verwerflichen Anrede: 

wörter mitunter, um eine komiſche Wirkung heroorzubringen, 4. 8. 


Anden unfreundliden Mai. 


Freund Mai, will Er, daß man forten 
Ihn MWonnemond begrüße, 
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&o Teen’ Er fanft und 'Tiebtich fein - 

uUnd bring’ uns warmen Sonnenſchein, Zr 

Kicht kalte Regengüfle u.’ f. fl - :: Doerbedi. 

Übrigens begnügen ſich auch die meiflen andern neueren Gpra- 
Gen, nicht, wie die griechiſche und Iateinifche, mit dem natärli: 
den fingularifhen Du als Anredewort, fonbern ſetzen einen Piu: 
ral an die Stelle. Selbſt bei den rohen Mongolen am Kaukaſus 
wird ed für Grobheit gehalten und verräth Beindfchaft, einen An: 
dern mit Du anzureden (f. Klaprotb’s Reife in ben Kaukaſus, 
Theil I. S. 237. Rote). Auffallend aber ift, daB der Deutſche 
jegt nicht mehr, wie der Franzoſe und Engländer, den Plural ber 


zweiten, angerebeien Perſon, ſondern ben Plutal ber britten 


Perſon als Anrebemort gebraucht. Dieſer feltfame,: unnatürlicdhe Ges 
brauch ift allmaͤhlich entflanden und hat. fih erſt in neuerer Zeit feſt⸗ 
geſeht. In alten Heften rebete man Jeden mit bem:nütärlichen Du 


. 00; Dichter des I2ten Jahrhunderts duzen noch Jedermaunn, felbfl 


ven König, fo wie.noch jegt der gemeine Bauer in manden deut: 
fhen Gegenden, 3. B. in Tirol und der Schweiz, ſelbſt den Nor: 
nehmen: und Kürften mit Du anredet. Erſt um ben Beginn des 
18ten Jahrh. entiteht unter dem Einfluſs des in romaniſchen Spras 
den und in lateiniſchen Zufchriften ſchon früher herrſchenden Ge: 
braudyes die Sitte, Wornehmere und Frauen mit Ihr, End, Euer 
(oder nad) alter Orthographie Ewer) z2c. angureden, daher nod in 
Verbindung mit Zitelmörtern in Briefen 2c. das alte Euer ober 
abgekürzt Em. üblich iſt; z. B. Ew. Wohlgeborn ꝛc. Gpäter (feit 
der Mitte des Anten Jahrhunderts) fand man es hoͤfticher, ſich in 
der Anrede der dritten Perſon im Singular Er, Sie zu 
bebienen, wofür man auch vollſtändiger der Herr, bie Krau ꝛ 
fagte (3. B. wenn ber Herr befiehit, oder: wenn Gr befiehlt). Bald 
aber ſank auch dieſes Anrebewort durch die Anwendung auf gerin- 
gere Perſonen im Werthe, und num blieb nichts übrig, als für die 
böfliche: Anrede fih bes Plurals der dritten Perfon Sie ıc. 
zu bebtenen (wenn Sie befehlen ıc.), ‚welcher Gebrauch ſich erſt um 
die Mitte, des vorigen Jahrhunderts vollkommen befeftigt hat, alfo 
noch Sein volles Jahrhundert befteht. *). 


Das Sie und Shnen befonders in Briefen mit Diefelben, 


| Docbdiefelben, Höchftdbiefelben oder Höhft:Ste we. zu 


vertaufgjen,. ift nur no im fteifen Briefſtil an höhere fürftliche 


 Perfonen gewöhnlich, wirb aber auch hier fehon durch ben befjern 
Geſchmack verdrängt. 0 

7. Dad Fuͤrwort ed wird außer feiner Anwendung als ge: 
woͤhnliches perſoͤnliches Fuͤrwort, welches die Stelle eined ſaͤch⸗ 
lichen Subſtantivs vertritt (z. B. das Meſſer iſt ſcharf; es kann 


dich alſo leicht ſchneiden; gebrauche es vorſichtig! Ich weiß es, 
daß du ıc., wo in dem es ber Gegenſtand des Wiſſens angebeu: 
tet wird, den die folgenden Worte: daß du ꝛc. umfchreiben) vor: 


züglich noch in zwei anberen Fällen gebraucht, nämlid: 
1) Bor ben unperfänlihen Verben: es bligt, es regnet x. 
Bei den tranfifiven hingegen: es reut mich, freut, ärgert mich x. 


*) Bergl. I. Grimm's deutſche Grammatik. Erſte Ausgabe Th. I. 
S. 340 ff. 1a n 8 9 
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erfäyeint bad es mehr als Stellvertreter einer Sache, weldye nt: 
weder ſchon vorangegangen if, oder in der Form eined Gases 
unmittelbar folgt, 3. B. Es freut mih, Dich gefund zu feben, 
oder: daß ich Dich gefund ſehe. In diefem legteren Falle kann 
denn auch bad Pronomen entbehrt werben; 3. B. Mid) "freut, 
Dich zu fehen ıc. ne 
2) Oft fieht es bloß zur Antündigun des Subjectd, ober 
auch bed Wohlklangs wegen, abet- nur nfange eines Satzes, 
oder nach beiordnenden Bindewoͤrtern; 3. B. @s iſt ein Gott, 
anſtatte ein Gott iſt. Es iſt die Rede von meinem Bruber, 
anftatte Die Rede iſt vn meinem Bruder. Da dieſes es nur 
dann zuläffig if, wenn das Werbum vor dem Nominativ -fleht, 
fo fällt ed weg, fobald durch ein Bindewort oder. beziehendes 
Finwort dad Verbum and Ende gebracht wirbz: z. B. Ich weiß, 
daB die Mede von meinem Bruder ift. Dadurch umterfcheidet es 
fih mwefentlich von bem e8 vor unperſoͤnlichen Verben. 
Anmerk. 1. Oft wird das Wörtchen es aber. auch ganz überfläffig 
angewendet, vor welchem Mißbrauche man fi zu. hüten hat, 3.8. 
Sie müflen es mir erlauben, es Ihnen zu fagen, dag ih es Ih: 
. nen nicht ‚glauben kann, was Ste behaupten:  sır ! 
1... Wird es ainem andern, brfonders einfilhigen Worte-ange: 
„idängt, fo wird, zumal in der. Umgangsfpradje bed.gemeinen Lebens, 
a3 e der Kürze wegen oft abgeworfen und burdy einen (”) erfet; 
58. ic glaub’s; wie geht’3? Wenn Du’s nicht willſt, fo fü ich's, 
m. del. m. Berg. ©. 356. 2 * 
"Be Richt gern gebraucht man es ala Accuſativ nach einer Prä- 
poſition, weil dieſes Pronomen immer, tonlos ift, durch jene 
Stellung aber einen Minen, Natur widerſprechenden Wortton erhalten 
„. würde (vergl, S. 183 f9).“ Statt dur es, gegen eb, ohne es, 
fur es 2c. fagt man baher’Tieber: dur dasfelbe, gegen das⸗— 
 fEelbeire. oder dadurch, bagegen zc. "Mande Tonft gute Schrift: 
fleiler laſſen Mh jebody nicht felten dieſe Sprachhärte zu "dulden 
kommen. 3.8. „Das Süd komme oft am wenigften, wenn man 
fih um es (b. dasſelbe) bemüht.” — „Frankreich if in dieſem 
‚, Kriege ber. Centralpunkt, gegen ben bie Anſtrengungen bes wider 
„.„basfelbe ‚getnüpften Bandes gerichtet find, weil kein Schlag nieder: 
"fallen Tann, bee. nicht durch es ober gegen es geſchieht.“ offelt). 
. 8. Die dritte Perfon wird, wenn von wirklichen perfönlichen 
Weſen, d. i. Menfchen, bie Rede iſt, auch ‚oft auf unbeflimmte 
Weiſe durch die unbeflimmten Kürmwörter (pronamina 
indefinita) Semand, ein Gewiſſer, Einer (irgend. ein 
Fr in der Volksſprache aud wer), Jedermann, (alle 
Menſchen), Niemand (kein Menfh), man Ceiner, oder mehre 
Menſchen), fo wie in Beziehung auf Sachen durch etwas (in 
der Volksſprache abgekürzt was) ausgedruͤckt. 
1) Jemand (entſtanden aus je und Mann, altd. co-man, 
jo-man, ie-man) und Niemand (aus nie und Mann; altd. 
neo-man, nio-man, nie-man; mittelhochd. häufig iemen, 
niemen; vergl. auch ©. 357. 2.) gelten für Perſonen beiderlei 
Geſchlechts und erhalten im Genitiv richtig: die Enbung 8: Je: 
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mands, Niemands (3. B. Jemands Eigenthum; er iſt Nie: 
mands Freund). Zur Vermeidung von Zweideutigkeiten werden 
fie in der heutigen Sprache auch im Dativ und Accufativ häufig 
deeliniet: Dat. Jemandem, %Uc. Jemanden ıc Diefe Ser: 
men verſtoßen jedody gegen die Bildung diefer Wörter (von Mann), 
und man läfft fie daher in diefen Fällen richtiger ungebeugt, (5. 
B. ic) babe es Niemand gelagt; ich fehe Jemand kommen), 
ober giebt ihnen, dba em als Dativ: Endung eines fubftantivifchen 
Wortes ganz fehlerhaft iſt, höchſtens für beide Kälte die Endung 
en, wo außerdem eine Zweibeutigkeit entſtehen könnte; 3. B. 
mein Herz tennt Jemanden, flott mein Herz kennt Jemand, 
wobei e8 unbeutlich bliebe, wer das Subject ift: das Herz, ober 
Jemand. 
Anmerk. In ber Bolksfprache werden jemand und niemand auch 
als adjectiviſche Fürwörter mit einem. fubflantivifch gebrauchten Ei: 
genſchaftswort im fächlichen Gefchlechte verbunden; 3. B. jemand 
— Vornehmes u. dgl.; beſſer: eine fremde, vornehme 
Perſon ꝛc.; fo auch: es war niemand Fremdes ba, b. keine 


fremde Perſon. 


2) Jedermann, welches gleichfalls auf Perſonen beiderlei 
Geſchlechts angewendet wird, bezeichnet nur den Genitiv mit s, 
alſo Jedermanns; der Dativ und Accuſativ iſt dem Nomina⸗ 
tiv gleich. | 

3) Das Wort man (urfprüngli fo viel wie Mann, alt. 
man; wit das franzöfifche on, ehemald hom, aus homme ver: 
kürzt ift), bezeichnet irgend cine oder mehre ganz unbeflimmte 

Perſonen, verbindet fi nur mit ber, Einheit des Verbums und 
wird als ganz unbiegfames Wort nur im Nominativ gebraucht, 
z. B. man fagt, man glaubt ıc. Kür die andern Gafus 
nimmt bie gewöhnliche Umgangsſprache bas unbeflimmte Fürwort 
einer zu Hülfe; 3. B. das muß einen kränken; das befommt 
einem wohl; er läfft einen nicht zuftieben u. dgl. m.; wo je: 
doch das Pronomen zumeilen ganz wegfallen, ober wenn es nicht 
entbehrlih ift, durch die Gafus von wir erfegt werben kann; 
3. B. „Wenn etwas ins Stoden geräth,- fo weiß man immer 

nicht, ob die Schuld an ung, oder an der Sache liegt. Ge: 
wöhnlich aber wirft man eine Abneigung auf: etwas, das man 
nicht vollenden kann, als auf cin Ding, das uns widerſtrebt 
und deß wir nicht Here werben können.“  (Göthe). = 

Anmert. 1. Im Nominativ iſt zwar der Gebrauch von einer für 

"man leicht zu vermeiden, 3. B. Was einer gern thut, das wirb 

ihm leicht; befier: was man gern thut ꝛc. In den Übrigen Fällen 

aber ift es oft ſchwer, demfelben auszjumeichen, da das wir nicht 

‚immer paſſend ift, und es wäre daher zu wünfchen, bag in biefen 

Fällen jene Sprechart auch in die Schriftfprache aufgenommen würbe; 
alfo: was man gern thut, das wird eimem leid. 
2. Die gothifche Sprache Tennt den Gebrauch bes man oder 

. manna in bem Sinne eines unbeflimmten Pronomens noch wicht, 

außer in ber Verbindung mit einem unmittelbar vorausgehenten ni 
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(ni man — dem latein. nemo, aus ne-homo erwachſen). Die 
früheften altho hdeutfchen Denkmäler aber zeigen das man ſchon 
in jener Bedeutung, und Notker ſchränkt es nicht auf den Nomi⸗ 
natiy ein, fondern gebraucht zumeilen auch die abhängigen Gafus 
des Subftantivg man in berfelben unbeflimmten Bedeutung; 3. B. 
manne f. alicui od. einem. Im Mittelhochdeutſchen finden 
fiy nicht felten die burdy den mangelnden Ton und bie flüchtige 
Ausfprache veranlafiten Formen wan oder men; letzteres beſonders 
in iemen, niemen fl. ieman, nieman. S. Grimm IIL ©. 6f. 

3. Das unbeflimmte Pronomen man zum Anrebewort für 
Den zu gebraudyen, der für das Du zu vornehm und für das Sie 
zu gering gehalten wird, und alfo 3. B. zu einem Solchen zu fa: 
gen: man fei ruhig! man plaudere nit! man komme hervor! 
u. dgl. diefer pebantifche Gebrauch hat fih mit den Pebanten feibft 
verloren. 


4) Einer, eine, eines wird nicht bloß in Beziehung auf 
Perſonen, fonbern auf Gegenflände aller Art als unbeflimmtes 
Pronomen gebrauht, um den Namen eined bereitd genannten 
einzelnen, aber übrigens unbeflimmten Gegenflandes zu vertreten; 
3. B. leihe mir einen Thaler; bier ift einer; ich habe Fein 
Buch; Haft Du eines? ⁊c.; oder auch um aus einer Mehrheit 
benannter Gegenſtände irgend einen einzelnen hervorzuheben; 3.8. 
einer meiner Freunde; eine von biefen Federn u. bal. m. 
Bergl. ©. 415 f. 


5) Etwas ift eine Zufammenfegung aus bem altdeutfchen Ne: 
benmworte eddes, etes, ete, et mit mas. Es ift wöllig unbieg: 
fam, jedoch nicht bloß für den Nominativ und Accufativ, 
fondern nach Präpofitionen auch für den Dativ brauchbar (z. B. 
mit etwas, von etwas ꝛc.), und bezeichnet irgend ein unbeſtimm⸗ 
te® Ding (dem nichts entgegengefegt), entweber für fich allein 
ftehend (3. DB. es ftedt etwas dahinter; er gab mir etwas; 
ih habe dir etwas zu ſagen; es ift von etwas die Rede; er 
bat mih um etwas ꝛc.), oder durch ein ald Subftantiv gebrauch⸗ 
tes Beiwort näher beftimmt (3. B. etwas Gutes; etwas 
Neues wiffen ıc.). 

Anmert. 1. In der Verbindung mit einem Sammel: ober Stoffna⸗ 
men, 3. B. etwas Geld, etwas Brod ꝛc. wirb es zum unbe 
flimmten Zahlwort (f. u. das Zahlwort). — In ber Volksſprache 
wird das etwas häufig zu was verkürzt; 3. 3. ih will Dir was 
fagen; weißt Du was Neues? Er bildet fih was ein zc. (vexgl. 
©.352.3). — Die altdeutiche Sprache hat auch ein bem etwas ent> 
fprechendes perfönliches Pronomen: etwer ober etswer, eteswer 
d. f. irgend einer, Iemand, welches wie wer beclinirt wirb; 2.8. 
sö müezet ir etswen kiesen (Iwein), d. i. fo müffet ihr irgend 
einen erwählen. In lebenden oberbeutfchen und ſchweizeriſchen Volkes 
munbarten ift dieſes etwer, etwas in epper, eppes übergegans 
gen. In der hochdeutſchen Volksſprache aber gebraudt man häufig 
das bloße wer als unbeflimmtes Pronomen für etwer, fo wie 
was für etwas; 3. B. Es ift wer da u. dgl. m. — Die Partikel 
etes oder et hat ſich außerdem in etlich (altd. eddeslih, etes- 
Uh, daher noch in Volksmundarten eglich), in dem veralteten 
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etwelch (altbachb. eddeshuelih) und in dem Abverbium etwa 
(d. i. eigentlich: irgend mo) erhaltn. - Sie drüdkt überall den Be: 
griff des irgend oder des lateiniſchen ali- in aliquis, aliquid 
. aus; ihr Urfprung ift aber bunte. Grimm (II. ©. 69) ertlärt 
fih gegen die Herleitung von ihtes, iht, obwohl im Mittelhochd. 
auch ihteswaz und fpäter (bei Schottel ©. 543) icht was für 
etwas vorkommt, und fest fie mit bem gothifchen aiththau, alt 
hochd. eddo, ado, ode, d. i. ober (Iatein. aut) in Zufammenhang. 
3 &o wie bad Pronomen etwas auch als Zahlwort bient, 
fo nehmen umgekehrt die unbeflimmten Bablwörter einige, 
etlige, mander, feiner, jeder ıc., wenn fie mit Weglaffung 
des Subſtantivs gebraucht deſſen Stelle vertreten, ben Charakter 
fubflantivifcher Pronomina an; 3. B. Einige behaupten 2..; Mans 
her denkt zc.; Keiner will «8 glauben. Ihrer urfprünglichen 
Ratur nach find aber diefe Wörter nicht, wie Jedermann, Nie 
manb z2c., fubflantivifche Pronomina, fondern Bahblwörter, ba 
fie als adjectivifche Beſtimmwoͤrter ein Zahlverhälmiß der Gegen 
fände ausbrüden. . 


2. Zueignende oder befißanzeigende Fürmwörter 
(Pronomina possessiva). 


Diefe adjectivifhen Pronomina oder Pronominal:Ab: 
jective, welche den Gegenfland, mit dem fie verbunden wer: 
den, als einer der drei Perfonen angehörig barftellen, find aus 
den Genitiven der perfönlihen Fuͤrwoͤrter (mein, bein, 
fein, unfer, euer, ihre) entflanden, indem diefe (Benitive die Be- 
deutung und Geftalt von. Adjectiven angenommen haben. 

Wenn nämlich ein Subflantiv durch ein anderes im Genitiv 
(ald dem Caſus ded Befiges) näher beſtimmt werden, und dieſes 
legtere durch ein Fürwort vertreten werben foll, fo gefchieht dies 
aicht durch den Genitiv des perfönlichen Fürwortes, fondern durch 

das zueignende Kürwort, welches in Form eines Beiwortes vor 
das zu beflimmende Subftantiv gelegt wird. Z. B. Statt: „Dies 
ift der Hut ded Waters,” fagt man nicht: Dieb iſt der Hut 
fein ober feiner; fonden fein Hut; flatt: Gieb mir das 
Bud, welches mir gehört, ober gieb mir das Bud, meiner: 
Sieb mir mein Buch; flatte der Water unfer: unfer Vater ıc. 
- Sie unterfcheiden fi, je nachdem fie eine oder mehre 
befigende Perfonen ausdrüden, und im erfteren Falle von dem 
Senitiv Sing., im letzteren von dem Genitiv Plur. des perſoͤn⸗ 
lichen Pronomens gebildet find, in: 
Possessiva singularis ; Possessiva pluralis 
männl. weibl. fädl. männl. weibl. ſächl. 
1. Perf. mein, meine, mein; unfer, unſre, unfer. 
2. Perf. dein, deine, dein; euer, eure, euer. 
3.9ef.m.u.n. fein, feine, fein; . . 
fem. ihr, ibte, ihr. ihr, ibre, ihr. 
(Hr, Ihre, Ihr 
als höfliches Anredewort). 
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Anmerk. Diefe Pronominal: Abjective finden fh, mit. Ausnahme bes 
ihr, ſchon in den älteflen Mundarten unferer Sprache als folche 
vor. Sie lauten: 

goth. meins, unsar; theins, ızvar; seins. 

alth. miner, unsarer; diner, iwarer; siner. 

mittel). min, unser; din, iuwer; sin. 
Reben dieſen adjectivifchen Pronomen gebraudyt aber bie ältere 
Sprache noch häufig den unveränderten Genitiv des perſönli⸗ 
hen Pronomens in berfelben pofieffiven Bedeutung , welcher Ge: 
brauch jest veraltet ift; 3. 3. diu vreude min, b. i. bie Freude 
mein f. meine Freude; lieber herre min; von den schulden 
sin; durch sin selbes tugent ft. durch feine eigene Zugend. Da: 
ber fagen wir noch Water unfer (ald Genitiv bes perfönlichen 
Fürwortes) f. unfer Vater, 


Da dieſe Pofleffiv-Pronomina urfprünglid nur von den Geniti⸗ 
ven des ungefhledhtigen Pronomens (vergl. ©. 99 u. 5619 Anm.) 
auögehen, ber Genitiv ihrer (flatt ihr) aber dem Remininum und 
Plural des gefhledhtigen Pronomens fie angehört (f. ©. 100): 
fo Eennt die gothifche, althochbeutfche und bie rein mittelhochbeutfche 
Sprade bed 13ten Jahrh. das Poffeffivum ihr, ihre, ihr nicht, 
fondern gebraucht das ir nur unverändert als Genitiv des perſön⸗ 
lichen Pronomens in pofleffiver Bedeutung; 3. B. mit ir selber 
hand (b. i. eigentlich: mit ber Hand ihrer felber), durch ir reine 
triawe, d. i. durch die reine Treue ihrer; fl. bucch ihre reine Treue, 
mit ihrer eigenen Hand. Doch nimmt ſchon im 13ten Jahrh. durch 
nieberbeutfchen Einfluß das ir bie unb ba den Eharakter und bie 
Biegung eines abjectivifchen Pronomens an und fleht im A4ten 
Jahrhundert als ſolches feſt. &. Srimm I. &. 789. 


Diefe Fuͤrwoͤrter drüden, wie jebed Abdjectiv, mit einem 
Subftantiv verbunden, deflen Gefchlecht, Zahl und Gafus durch 
eigne Endungen aus und werden mithin beclinirt (3. B. mein 
Vater, meine Mutter; G. meines Vaters, meiner Mutter; Pl. 
meine Bücher, meiner Bücher, meinen Büchern ıc.), haben aber 
in diefer Verbindung mit dem Subftantiv im Singular die man- 
gelhafte Biegung ded Artifeld ein; indem ihnen im Nominativ 
des männlichen und im Nominativ und Accufativ des fachlichen 
Geſchlechts die unterfcheidenden Gefchlechtözeichen fehlen. Statt. 
mein-er, mein-ed heißt es bloß: mein ac. Vergl. ©. 415. 

Anmerk. Das er in unfer, euer ift nicht bie masculinifdhe Ge⸗ 
ſchlechts⸗ Endung (wie in ber, bief-er, weldy-er 2c.), fonbern gehört 
der Grundform bes Wortes an, was beutlich daraus erhellt, ba 
der Genitiv der perfönlichen Pronomina wir und ihr fhon unfer, 
euer lautet, und bie Geſchlechts⸗ Enbungen, wo fie vollftänbig hin- 
zutreten, jenem ex erſt angefügt werben: unfer-er, unfer-e, unfer-es, 
nit: unf-er, unf-e, unf-es. — Gemeine, beſonders nieberbeutfche 
Mundarten gebrauchen jeboch allerdings die fehlerhaften Formen 
unfe, unfes 2c; Pl. unfe fl. unfere, unferes; unb fihon im 
Althochdeutſchen finden fi) neben dem organifhen unserer, un- 
seru, unseraz; iwerer (elerer), iweru, iweraz bie unorganifchen 
Formen unser, unsu, unsaz; iwer, iu, iwaz, welche auf einer 
Sermeihfelung der Bildungsendung er mit ber Geſchlechtsendung er 
beruhen. & Grimm I. ©. 783. 


528 Zweites Buch. Wortlehre. IE Befonderer Theil. 


Als Beifpiele der Declination biefer Shrwörter mögen mein 
und unfer dienen. 


Einheit. 
männl. weibl. ſächl. 
Nom. mein, unſer meine, unſere mein, unſer 
abgekürzt unſre 
Gen. meines, unſeres meiner, unſerer meines, unſeres 
abgek. unſres od. unſers; unſrer unſres od. unſers 
Dat. meinem, unſerem meiner, unſerer meinem, unſerem 
abgek. unſrem od. unſerm; unſrer unſrem od. unſerm 


Acc. meinen, unſeren meine, unſere mein, unſer 
abgek. unſren od. unſern; unſre 


Mehrheit. 
Für alle Geſchlechter. 
Nom. meine, , unfere abgekürzt: unſre 


Gen. meiner, unſerer — unſrer 

Dat. meinen, unſeren — unſtren oder unſern 

Acc. mein, unſere — unſtre. 
Bemerkungen. 


1. Die zueignenden Fuͤrwoͤrter ber dritten ſingulariſchen 
Perſon ſein und ihr unterſcheiden ſich dadurch von einander, 
daß fein nur gebraucht wird, wenn ber beſitzende Gegenſtand 
männlich oder fählich, ihre aber, wenn berfelbe weiblich 
ift. Ihr Gebrauch richtet fich alfo in diefer Hinficht immer nad 
dem vorangegangenen Qubject, auf welches fie fich beziehen; 

3. B. ber Vater liebt feine Tochter; die Schweſter fchreibt 
ihrem Bruder, daB fie fi an ben von ihrem Onkel erhalte: 
nen Büchern vergnüge. Das Kind beluftigt ſich mit feinen 
Spielfahen. So auch: Die Fliege legt ihre Eier auf Fleiſch; 
der Schmetterling fest feine Eier auf Blätter, damit die junge 
Brut ihre gehörige Nahrung finde. — Jedes diefer beiden 
ürmwörter bat aber auch feine drei Sefchlechtöformen für den 
egenftand, welcher befeffen wird (fein, feine, fein; ihr, 
ihre, ihre) und richtet fich alfo in dieſer Hinſicht, gleich allen 
andern adjectivifchen Pronomen, nicht bloß in feiner Zahl und 
feinem Caſus, fondern auch in feinem Gefhlechte immer 
nach dem Gubftantiv, vor welchem es fteht, wie dies fchon aus 
den obigen Beifpielen erhellt. Man hüte ſich alfo vor der Ber: 
wechfelung des fubjectiven mit dem objectiven Gefchlechte biefer 
Kürwörter! 

2. Da die zueignenden Zürwörter felbft die Stelle eines 
Genitiv des Beſitzes vertreten, fo darf man einem Subftantiv 
im Genitiv nicht zum Überfluffe noch ein zueignendes Kürmort 
beifügen, noch auch nach einer in der Volksſprache fehr üblichen 
fehlerhaften Sprechweife flatt des Genitiv den Dativ des Sub: 
ftantivs in Verbindung mit einem zueignenden Fürworte ſeeg 

| an 


s 
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Man fage alfo nicht: Dies iſt meines Vaters, oder gar 
meinem Vater fein Haus, fordern: meines Vaters Haus; nicht: 
meiner Schwefter ihre Stube, fondern: meiner Schweiter 
Stube; niht: meinem Bruder fein Geburtstag, fondern: 
meines Bruders Geburtötag; nicht: ich liebe mehr die Gedichte 
Hölty's, ale Kofegarten, feine; fonden ... . ald die von 
Kofegarten, oder ald die Gedichte Kofegarten’s. 


3. Zu allen zueignenben Fürmwörtern wird oft, wenn man 
den Befig nachdruͤcklicher bezeichnen will, dad Beiwort eigen 
hinzuſetzt; z. B. mein eigenes Haus; fein eigner Bruder Eannte 

ihn nicht ıc. 

4. Steht ein zueignended Fuͤrwort ald Prädicat mit ei- 
nem Subftantiv, oder mit einem Perfonwort verbunden , welches 
einen beftimmten Gegenftand bezeichnet: fo wird ed, gleich den 
Adjectiven, nicht declinirtz; 3. B. Der Hut ift mein; Dein ift 

die Ehre sc. (aber nicht: Der Hut iſt meiner, auch nicht: er ge: 
hört mein, fondern mir). — Steht ed aber nicht in fprach« 
licher Verbindung mit einem Subflantiv, oder Pronomen, jedoch 
in Beziehung auf ein folched, befonderd nach dem unbeftimmt 
gebrauchten Fürwort ed: fo erhält es die vollftändigen Geſchlechts⸗ 
zeichen, nämlich im männlichen Geſchlecht die Endung er, im 
weiblichen e und im fächlichen ed, alfo meiner, meine, mei- 
ned; unferer, unfere, unferes, (abgek. unfter, unfre, 
unſres) ıc. 3. B. Wem gehört der Hut — die Feder — das 
Buch? Antwort: Es ift meiner — meine — meines; ober: 
Er ift mein — fie ift mein — es ift mein. Iſt das Ihr 
Regenſchirm, ober ift es unferer? 

5. Anſtatt: fagt man auch: 
meiner, meine, meines der, die, das meine od. meinige. 
deiner, deine, deines ber, die, dad deine od. beinige. 
feiner, feine, feines der, die, das feine od. feinige. 
ihrer, ihre, ihres der, die, das ihre od. ihrige. 
unferer, unfere, unfered der, die, das unfere od. unfrige. 
eurer, eure, eures der, die, das eure od. eurige. 
ihrer, ihre, ihres der, die, das ihre od. ihrige. 
(Ihrer, Ihre, Ihres ber, die, das Ihre od. Ihrige). 

Die Formen meinige, deinige ıc. koͤnnen nie ohne den 
beflimmenden Artikel eben. Beiderlei Formen: ber meine, 
deine ıc. und ber meinige, deinige ꝛc. haben nie ein Subflantiv 
binter fi, fondern beziehen fi) entweder, wie meiner, dei: 
ner, e, ed xc., auf ein vorangegangened, 3. B. Dein Bruber 

ift mit dem meinigen ausgegangen; oder fie fliehen felbft als 
Subftantive, und werben dann aud mit großen Anfangsbuch⸗ 
ftaben gefchrieben; 3. B. Du haft das Deinige gethan, fei bar: 

um zufrieben und la® auch Anbere das Ihrige thun! — Die 

Meinigen (Ältern und Verwandte) laſſen fih Ihnen und ben 

Shrigen empfehlen. — Laß und gieb Jedem das Seinige! — 
Henfe’ 8 gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 34 
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Sagen Sie ihm (ihr, ihnen), ic wäre mit Allem, was id) bin 
und habe, volllommen ber (die) Seinige (Jhrige). — Es 
iſt Pflicht für und, auf das Unfrige zu fehen, und nicht we: 
niger Pflicht, für die Unfrigen zu forgen. In ber feierliden, 
beſonders Dichterfprache fagt man mehr: ber, die, dad Meine, 
Deine, Seine ıc. als der, die, das Meinige ıc. 

Anmert. Die ſchwache Declination der Poſſeſſiva mit vorgefegtem Ars 
titel, 3. B. PL. die minen, der minen z., if erfl im Verlauf 
des 13ten Jahrh. allmählich aufgeflommen, ba in der älteren 
Sprache die Poffefliva immer flark declinirten, alfo die mine, der 
miner ıc. 8. Srimm I. ©. 784. — Die Bilbungen mittelft 
der Endung ig: ber meinige, deinige, feinige 2c. find erft 
im Neubochdeutfchen entflanden, vermuthlich erſt im A7ten Jahrh. 
Dem Mittelbodgbeutichen find fie fremd; auch Luther gebraucht fie 
noch nicht; wohl aber Opitz. S. Gchottel’6 Ausführl. Arbeit zc. 
S. 541; Srimm III. &. 10. 


6. Außer dem noch in Briefen gewöhnlichen Ew. (f. ©. 
522) für die 2te Perfon gebraucht man auch noch Seine ober 
abgefürzt Se. für die 3te Perfon männlichen Gefchlechtd a) 
und Ihro oder beffer Ihre 1) ald Ite Perfon weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts 6), 2) ald Plural, wenn man von mehren hohen Perfo- 
nen redet c) und 3) auch in unmittelbaren Anreden für Ew. d). 

a) 3. B. Ge. (Seine) Majeftät, der König, haben (richtiger wäre: bat) 
befoblen 20. Gr. (Seiner) Majeflät, dem Könige, hab’ ich treu ge: 
dient ıc. Eben fo: Se. und Sr. Durdlaudt, Ercellenz ıc. 

b) Ihre (nit Ihro) Majeflät, die Königinn, find (richtiger wäre: if) 
ausgefahren. Ihrer Majeflät, der Königinn, bat ex das Bud ge- 
wibmet. 

c) Ihre Moajefläten, der König und die Königinn, find auf der Rüd: 
reife. Eben fo: Ihre Durchlauchten, Ihre Ercellenzen. 

d) Wenn Ihre Majeſtät befehlen, fo werde ich ꝛc. Gben fo: Ihre 
Durchlaucht, Ihre Excellenz 2c 

Anmerk. Anſtatt Ihr, Ihre, Ihrer, Ihrem zc. als Anredewort 
findet man auch wohl noch das altfränkiſche Dero, Dochdero ꝛc., 
+ B. Dero Gewogenheit fl. Ihrer Gewogenheit empfehle ich mid 
gehorfamft ze. Dieſes Dero ift, wie Ihro, eigentlich ber alts 
deutfche Genitiv Plur. ber Pronomina ber, bie und er, fie (dero, 
iro; f. &. 100), alfo dem heutigen derer, ihrer entfprechend. — 
Bann wirb man aufhören, auf Koſten des geſchmackvolleren heuti⸗ 
gen Bprachgebrauches eine altmodiſche vermeinte Höflichkeit auszu⸗ 

en! — 


3. Hinweifende Fuͤrwoͤrter. 
(Pronomina demonstrativa.) 


Diefe find eigentlih adjectivifhe Beſtimmwoͤrter 
ber Subftantive, welche die drtliche Stellung des Gegen: 
ſtandes bezeichnen; ſie werden aber auch für fich allein als fub: 
Rantivifche Pronomina gebraucht, indem fie auf einen Ge: 
genftand hindeuten, ohne denfelben zugleich zu benennen. 

Unfere Sprache hat zwei Fürwörter diefer Art: dieſer und 
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jener, durch welche man Gegenſtaͤnde in Anſehung ihrer Stel⸗ 
lung oder Entfernung von dem Orte des Sprechenden, oder auch 
nach der Stelle, welche fie im Fortgange ber Rebe einnehmen, 
unterfheiden kann. Man deutet nämlidy mit dieſer, Diefe, 
dieſes (kürzer dies, r. als dieß, f. ©. 256) auf dad Nähere 
oder zuletzt Senannte, mit jener, jene, jenes auf bad Ent: 
ferntere oder früher Genannte hin. Noch beflimmter wird bie 
Verichiebenheit des Ortes durh die Hinzufügung der örtlichen 
Adverbien hier, da, dort ausgebrüdt, von denen hier ben 
Standort der erften Perfon, da den ber zweiten, bort ben einer 
dritten Perfon oder Sache bezeichnet; 3. U. diefer bier (d. i. an 
dem Orte, wo ich mich befinde); diefer (oder der) da (d. i. an 
deinem Standorte); jener dort ıc. | 
Anmerk. Mit einander verbunden, bezeichnen beide Kürmwörter oft eine 
unbeflimmte Menge oder Mannigfaltigkeit nicht näher bezeichneter 
Gegenflände. 3. B. Wer recht handelt, braucht ſich nicht barum zu. 
fümmern, was Diefer und Jener von ihm fagt. Bald befucht 
mih Diefer, bald Jener. Gie fpricht ohne Überlegung heute 
biefes und morgen jenes. 


Oft werben dieſen beiden Fuͤrwoͤrter durch Der, die, das 
erfegt, als das urſpruͤnglichſte und allgemeinfte Demonſtrativ⸗ 
Pronomen, welches allmählich zum bloßen Artikel abgefchwächt 
worden ift, aber auch noch in der heutigen Sprache ald hinwei- 
fended Fuͤrwort gebraucht wirb (vergl. ©. 415 ff.). Es unter: 
fcheidet fih von dem völlig tonlofen Artikel durch die flärkere 
Betonung (vergl. der Mann, die Frau, das Kınd; und der Mann, 

die Frau, dad Kind, für: diefer oder jener Mann ꝛc.; f.S.183 f.); 
fo wie dadurch, daß ed nicht bloß mit dem Subſtantiv verbun: 
—— fondern auch für fich allein als ſubſtantiviſches Pronomen 

eht. 

Z. B. Der Dieſer) iſt's, dem ich's verſprochen habe, und 
Der (Jener) will es haben. Bei dem (dieſem) Allem befleißige 
Dich der Sanftmuth und Geduld; denn jene (nämlich die Sanft: 
muth) macht Didy gelaffen, und diefe (bie Geduld) lehrt Dich 
Leiden ertragen. ' Hier geht alfo jene auf das Entferntere, und 
dieſe auf bas Nähere. So auch: Wer die Gefahr ohne weile 
Abſicht fucht, iſt ein Tollkühner; wer fie auf dem Wege ber 
Dfliht mit Kleinmuth feheut, ift ein Feiger. Jener verdient 
lauten Zabel, Diefer laute Verachtung. 

Nimmer will ich echte Freundſchaft von mir weilen, 

Lieber leichte Liebe wandern fehn; 

Jene ift ein Knotenſtock auf Reifen, 
Dief ein Stäbchen zum Spazierengehn. Lafontaine. 

Die Dedination von diefer, diefe, dieſes und jener, 
jene, jenes flimmt ganz mit ber deö beftimmten Artikels der, 
die, das (f. S. 414) überein. Auch erleibet ihre Declination 
keine Veränderung, wenn ein Adjectiv auf fie folgt (3. 3. diefe 
oder jene fchönen Bücher; Gen. biefer ober Pos Ihönen Bücher; 
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diefer mein alter, treuer Freund ıc.); oder wenn man zur Bezeich⸗ 

nung von zwei verfchiedenen Perfonen dieſer und jener mit 

einander verbindet, in welchem alle beide die vollfländige Bie⸗ 

gung erhalten; alfo: Diefer und Jener (3. B. Cajus und Ti: 
tins) haben mir gefagt xc.; von diefem und jenem Mannc 
hab’ ich gehört ıc. 

Anmert. Wenn in biefer Verbindung beide Fürwörter nicht zwei be 
flinmt unterfchiebene Individuen, fonbern den Begriff einer unbe 
flimmten Mehrheit ausbrüdn (f. v. w. Manche, Etliche): fo geben 
manche Schriftſteller nur dem erflen die vollfländige, dem zweiten 
hingegen die ſchwache abjectivifhe Biegungs z. 8. Diefer und 
Jene hat mirgefagt; ich habe von Diefem und Jenen gebört ꝛc. 
Diefe Ausnahme ift jedoch nicht Hinlänglicy begründet. 

Auch das hinweifende Zürwort der, die, dad wird ald 
abjectivifches Pronomen in Verbindung mit einem Subſtantiv 
anz wie der Artifel declinirt. Steht ed aber ald fubftantivifches 
ronomen für fich allein, fo erhält e& folgende Declination. 


Einheit. Mehrheit. 
männl. weibl. ſächl. für alle Geſchlechter 
N. der die das die 
G. deſſen (de) deren (der) deſſen (de) deren 
D. dem der dem denen 
a. den die das Die. 


Die Abweichungen betreffen alfo nur den Genitiv im Singular 
und Plural in allen Gefchledhtern und den Dativ im Plural. 
Die kürzere, aber ältere Form des Genitiv deß flatt deffen 
ift außer in Zufammenfegungen, wie deſs wegen, deßhalb x. 
jegt nur bei Dichtern und in der höhern Schreibart gebräuchlich); 
z. B. Deß freue ſich ein Jeder ıc. 

Dep rühme ber blut’ge Tyrann ſich nicht, 

Daß ber Freund dem Freunde gebrochen bie Pflicht ac. Schiller. 
Außerdem fagt man gewöhnlicher deſſen; 3.8. ich erinnere mic) 
deffen nicht mehr; für das weibliche Geſchlecht aber deren, ba 
das kürzere der völlig veraltet ifl; 3. B. fie iſt Deren Schwe: 

er ıc.; deren erinnere ich mich nicht mehr. So auch für den 

Genitiv der Mehrheit, welcher von dem hinmweifenden Pronomen 

deren (nicht derer) lautet; 3. B. deren bedarf ich nicht, d. i. 

diefer Leute ꝛc.; es giebt Deren wenige, d. i. diefer oder folcher 

Menfchen ober Dinge. 

Anmerk. Daß biefe formelle Unterfcheibung des demonftrativen der 
von dem Artikel der erft im Neuhochbeutfchen eingeführt if, wäh: 
rend die ältere Sprache diefes Wort in beiberlei Anwendungen äußer: 
Lich nicht unterfchied , ift bereit8 oben (S. 417. Anm.) brmerft wor: ' 
ben. Vergl. auch S. 100. — Das Pronomen diefer (althochd. 
deser) ſcheint durch verflärfende Verlängerung aus dem urfprüngs 
lichen einfachen Demonftrativum ber erwachlen zu fein auf ähnliche 
Weiſe, wie bie neuhochbeutfche Sprache die verlängerten Formen 
dbeffen, beren für die pronominale Bebeutung bes der eingeführt 
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. hat. Das Bebürfniß einer ſolchen Träftigeren Demonſtrativ⸗-Form 
muflte von dem Zeitpuntt an gefühlt werben, wo die Kraft bes 
der durdy feine Anwendung als bloßer Artikel gefchwächt wurde. 
Die gothiſche Sprache, in welcher das sa, so, thata noch reines 
Demonftrativum ift, beburfte daher biefer breiteren Demonflrativs 
Form nit und hat fie nicht entwidelt. Vergl. &. 416. Anm. — 
Der Urfprung des jener iſt dunkel. 


Bemerkungen. 


1. Die hinweifenden Sürwörter dieſer und jener koͤnnen 
zwar eben fo wohl für ſich allein, als in Verbindung mit einem 
Subftantiv flehen; nur im Genitiv gebraucht würden fie allein 
ftehend übel lauten und leicht Undeutlichkeit veranlaffen, befon- 
derd wenn der Genitiv dem regierenden Worte vorantritt. 3.8. 

Diefes Zugend; Jener Schönheit x.; beffer: dieſes Mannes 
Zugend; jener Frau (Perſon ꝛc.) Schönheit, od. die Schönheit 
jener Frau ꝛc. Diefer Zapferkeit ift um fo erhabener, je mehr 
man fie mit Jener Feigheit vergleicht. Beſſer: diefer Männer 
Zapferteit — — — mit jener Männer Zeigheit, oder mit ber 
Seigheit Jener vergleicht. 

2. Anftatt dieſer — jener wird auch der eine — ber 
andere und der erfiere — der leßtere, aud der erfte 
— der zweite gebraudt. 3.8. Es giebt zwei Arten bes Stumm: 

ſeins; die eine verräth Albernheit, die andere Geiſt. Xröpfe 
Eennen nur die erflere und halten fih für eben fo gut, als 
Zuge Leute, welche die legtere Üben. — In der Jugend verfcho: 
nert die Hoffnung die Zukunft, im Alter die Erinnerung die 
Vergangenheit; die erfte will Alles beffer machen, das zweite 
hat das Beſte genoffen, und nie ift Jung oder Alt mit der Ge: 
genwart zufrieden. 


4. Beftimmende Zürwörter. 
(Pronomina determinativa). 


Diefe lenken die Aufmerkfamkeit auf den Gegenftand hin, 
von welchem in einem nachfolgenden Relativſatze etwas gefagt 
werben fol, und heißen: derjenige, diejenige, dasje— 
nige; derfelbe, diefelbe, basfelbe; aud bloß: der, die, 
das; folder, foldhe, ſolches; und das veraltete felbiger, 
felbige, ſelbiges.. Alle diefe Wörter ſtehen nicht nur als 
Pronomina adjectiva in Werbindung mit einem Subftantiv, 
fondern auch als fubftantivifche Fuͤrwoͤrter für ſich allein. 

3. B. Derjenige, welchen ich geftern befuchte, ift mit de: 
nen, welhe Du heute ſprachſt, nahe verwandt; er ift derfelbe, 
den Du ſuchteſt. — Der Mann Ht der meifefle, welcher zu 
den beften Zwecken die beften Mittel erwählt. Immer beruht der 
Werth deffen, was der Menſch thut, auf richtiger Beurtheilung 
der Umftände, unter denen er es thut. (von Dohm). Ein fol 
her Menſch verdient fein Schickſal, der fi) ungeachtet aller 
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Warnungen unglücklich macht. — Sollte die mie nicht thener 
fein, welche mir das Leben gab? — Das iſt das Schidfal de: 
rer, welche nicht hören. 
Declinirt wird ber, die, das vor einem Gubflantiv 
anz wie ber Artikel; für fich allein ftehend aber eben fo wie das 
—* Pronomen (ſ. S. 532), mit Ausnahme des Genitivs 
der Mehrheit, welcher nicht deren, ſondern derer lautet; z. B. 
ich erinnere mich Derer gern, welche mir Gutes erwieſen haben. 
In derjenige und derſelbe erhaͤlt das erſte Glied der 
Zuſammenſetzung (der ıc.) die vollſtaͤndige Biegung des Artikels, 
das zweite (enige, ſelbe) die mangelhafte (ſchwache) Biegung 
eined Adjectivs in Verbindung mit dem Artifel der, die, bad; 
alfo Gen. desjenigen, derjenigen; Dat. demfelben, berfelben x. 
Pl. diejenigen, diefelben; Gen. derjenigen sc. Man fage alfo im 
Genitiv Plur. ja nicht dererjenigen und dererfelben, fon: 
dern derjenigen, derfelben; tim Dativ nit denenjeni: 
gen und benenfelben, fonden denjenigen, benfelben 


vu. ſ. f. 

Solcher bat, ganz wie ein Adjectiv, ohne Artifel gebraucht, 
die vollftändige Biegung des beftimmten Artikels; nach dem un: 
beftimmten Artikel ein die mangelhafte Biegung der Adjective 
in diefer Verbindung (f. u.). Bor den Artikel ein geftellt, 
verliert e8 feine Biegungsendung ganz und nur ber Artikel wird 
declinirt. 3. B. folh ein Menſch; ſolch eine That; fol ein Ver: 

brechen 20.5; Gen. ſolch eines Menſchen, fold einer That ıc.; 
aber: ein folher Menfch, eines folhen Menfchen, einem foldhen 
Menfhen ıc.; und ohne Artikel: folder Menſch, ſolches Menfchen, 
ſolchem Menfchen ꝛc. 


Bemerkungen. 


1. Derjenige und das Fürzere Der, welches ſich von dem 
Artikel der durch den Ton unterfcheidet, Fündigen ohne fonftigen 
Nebenbegriff einen Gegenftand an, von weldem etwas gefagt 
werden foll, und erfordern daher immer einen unmittelbar nach: 
folgenden abhängigen Beziehungs⸗Satz, weldyer mittelfi der be: 
ziehenden Fuͤrwoͤrter welcher oder der angelnüpft wird. 

2. Derfelbe hat außer diefer ankuͤndigenden Kraft zugleich 
den Begriff der Einerleiheit ober Identität (welcher auch durch 
der nämliche ausgebrüdt wird), zu beffen Verſtaͤrkung häufig 
noch das Adverbium eben davor gefeßt wird; 3. B. derfelbe 

Mann, oder Derfelbe, welhen Du fiehft; derjenige Fremde, mit 
welchem Du fprachft, ift eben derfelbe, der mir geftern be: 
gegnete. 

Oft wird derſelbe mit Weglaffung de in Gedanken leicht 
zu ergänzenden Beziehungsfabed gebraucht; z. B. er ift immer 

noh Derfelbe, od. eben Derfelbe (nämlih: ber er fonft 
a es iſt ja eben dasfelbe; er wohnt in demfelben 
aufe. 


R 
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Um die Einerleiheit des Gegenſtandes noch nachdruͤcklicher zu 
bezeichnen, verbindet man ein und derſelbe, und laͤſſt dann 
das ein am beften ungebeugt; alfo: Gen. ein und desfelben, 

Dat. ein und demfelben; Acc ein und dbenfelben; weibl. 
ein und biefelbe (gewöhnlicher jedoch: eine und biefelbe); 
fähl. ein und dasfelbe ıc. In der Mehrheit ift jedoch biefe 
Verbindung nicht üblich. 

Bisweilen wird auch derfelbe ohne Hervorhebung ded Be: 
riffes der Einerleiheit bloß ald Stellvertreter der perfönlichen 
uͤrwoͤrter er, fie, es gebraucht, worhber unten ein Mehres. 

Anmerk. Das Wort felbiger iſt veraltet und fagt nichts anders, 
ale derſelbe. — über die Entflehbung von derſelbe aus dem 
althochd. der selpo vergl. ©. 520. Anm. 22 — Derjenige (aus 
der und jener mittelft der Rachſilbe ig gebildet) iſt, wie ſelbi⸗ 
ger, eine erft im Reuhochdeutſchen auftretende Bildung; fo auch 
derfelbige, für den Träftigeren Ausbrud des Identitäts-Begriffes 
flott derfelbe gebraucht, welches dieſe Bedeutung oft verliert. 
Diefe Bildungen find jedoch älter, als‘ die ähnlichen: ber meinige, 
deinige zc. (f. &. 530 Anm.), da ſchon Luther fie gebraucht. 

3. Solcher, folche, ſolches heißt eigentlich „ein fo be: 
fchaffener« (vergl. ©. 515) und verbindet Daher mit der Ankuͤn⸗ 
digung ded Gegenſtandes zugleich den Begriff der Befchaffenheit 
oder Qualität; 3. B. fühe ſolche (d. i. fo befchaffene) Freuden 

auf, die dich nicht Yeretten; einem folhen Manne, der in fo 

hohem Anfehen ſteht, follte man das nicht zutrauen u. dgl. Es 
ſteht, wie derfelbe, häufig ohne nachfolgenden Beziehungsſatz, 
welcher dann in Gedanken ergänzs wirds; 3. DB. von einem fol: 
hen Menſchen (nämlich: wie dieſer iſt) läſſt ſich nichts andres 
erwarten; ſo lche Menſchen findet man felten. Es nimmt daher 
zuweilen die Bedeutung des bloß hinweiſenden dieſer, dieſe, 
dieſes an (z. B. es fei ferne von mir, ſolches zu thun); ſollte 
aber nicht, wie häufig gefchieht, ftatt er, fie, es ober ber: 
felbe, diefelbe, Dasfelbe gebraucht werben; alfo' nicht: 

Mein Freund ift heute angefommen; aber folder (ft. er) will 

morgen fehon wieder ab reifen. Er bat feine Klagſchrift Über: 

gehen; es enthält ſolche (beffer dieſel be) x. 

Anmerk. Im Gothifhen Heißt ſolch: svaleiks, im Althochd. sölfh, 
fetten verkürzt sol, dem wiolfh, wel (f. u.) entfprechend; mittelh. 
solb, zuweilen noch solich. &. Grimm MI. & 48. 


5. Fragende Fürmwörter. 
J (Pronomina interrogativa). 

Um nach einem Gegenſtande, einer Perſon oder Sache zu 
fragen, hat die deutſche Sprache 1) das ſubſtantiviſche Pronomen 
wer? was? 2) das adjectivifche welcher, welche, welches? 
welched jeboch auch für ſich allein mit Auslaffung bed Subftan: 
tivo gebraucht werden kann, fo wie 3) was für ein od. was 
für einer? ıc. 
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" Die Declination von welcher und wer ift folgende: 


\ Einbeit. 

(männt.) (weibl)  (fächt.) (m. u. w.) (f.) 
N. welcher, welche, welcheß, wer, was, 
G. welches, welcher, welches, weffien (we) 
D. welchem, welcher, welchem, wen, 

a. welden, welche, welche®. wen, waß. 
Mehrheit: 
für alle Gefchlechter 
C ae 
.  welder, | 
D. welchen, fehlt. 
A. welche. 


Anmerk. Die Läckenhaftigkeit ber Declination von wer beginnt ſchon 
“ in ben früheften Perioden unferer Sprache. Das Goth iſche hat 
zwar noch die drei vollftändigen Gefchlechtöformen hvas, hvö, hva; 
allein der ganze oben (©. 101) der Analogie nach aufgeführte Plural 
läſſt fi) nicht belegen. Dem Alt: und Mittelhochbeutfhen 
fehlt bereits die eigenthümliche Keminins Form des Singulars und 
der ganze Plural — Die neuniederlänbdifhe Cholländifche) 
Sprache hat merkwürdiger Weife eine eigenthümliche, dem Mittel: 
..nieberländifchen fehlende Feminin⸗Flexion biefes Pronomens einges 
führt. Das Wort lautet nämlid bier: _ Fu 
masc. N. wie, G. wiens, D. wien, Aco. wien. 
fem. — wie, — wier, — wier, — wie. 
‚„ neutr. — wat, — wiens, — wien, — wat. 
Ahnlich dein holländ. Genitiv wiens hört man in nieberbeutichen 
Volksmundarten häufig wens ober wems fl. weſſen. Schottel 
(a. a. D. & 539) ‚giebt dem Zemininum die eigenthümliche Dativ: 
Form wer (nad). ber Analogie von der), unb dem Plural für den 
Genitiv und Dativ die wunderlide Korm wenen, belegt jedoch 
diefe beiben Formen durch Fein einziges Beiſpiel. Weide gehören 
nur ber nieberbeutfchen, insbefondere der weſtphäliſchen Mundart an. 
; „An was für ein ıc. wird nur bad ein beclinirt, und zwar 
in Verbindung mit einem Subftantiv wie ber Artikel ein; 3.8. 
was für ein Mann, was für eine Frau, was für ein Kind ?ıc. 
Steht es aber ohne Subftantiv, fo erhält ein bie vollfländigen 
Geſchlechtsendungen: was für einer, was für eine, mas für ei- 
ned? — Bor Stoffnamen lautet ed bloß was für; b B. 
was für Wein, Opft ı.; eben fo auch vor einem jeden Gubftan- 
tiv, dad in ber Mehrheit fteht, weil ein Feine Mehrheit bat, dem 
Begriffe dieſes Artikels aber in ber Mehrheit dad Subftantiv 
ohne Artitel entfpriht (vergl. S. 419. 4). Alſo 3. B. Was 
für Bücher find dies? — Von was für einer, eine, eines, 
bei fehlendem Subftantiv, bildet man in der gemeinen Umgangd: 
fprache die Mehrheit: was für welche. 
Anmerk. Man trenne nicht den Artikel ein von was für und fage 
3 8. nicht: Was Haft Du für einen Fiſch gefangen? (Hier 
Eönnte fonft die Antwort fein: — ein Stück Holz, weil bas für 
bier ald Präpofition angefehen werden und anftatt bebeuten Eönnte). 
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Es heißt alfo richtiger: Was für einen Fiſch Haft Du gefangen? 
einen Karpfen ober einen Hecht? ze. Eben fo zweibeutig wäre fols 
gende Frage: Was Haft Du für ein Haus befommen? anftatt: 
Was für ein Haus Haft Du befommen? Was wollen Gie für 
Geld haben? anflatt: Was für Gelb wollen Sie haben? (preußifches 
ober fächfifches? 2.) Was wollen Sie für ein Pferd haben? ans 
ftatt : Was für ein Pferd wollen Sie haben? — 
Bemertungen. 


1. Wer wird nur auf Perfonen, fowohl männlihe, als 
weibliche, nie auf Sachen angewendet, wenn dieſe auch dem 
Sprachgefchlechte nach männlidy oder weiblich find; was hinge: 
gen nur auf Sachen ober doch ganz unbeflimmte, noch nicht 
als Perfonen erkannte Gegenftände, ohne Unterfchied des Sprach⸗ 
geſchlechtes; alfo z. B. wer ift da? ein Mann, eine Frau, ober 

ein Kind. Was (nicht wer) ift das? ein Tiſch, eine Uhr ꝛc. 
Wohl aber frage ih, wenn ich in ber Kerne einen undeutlichen 
Gegenftand fehe: was ift das? ein Menſch, oder ein Baum? ıc. 

Der Genitiv weſſen und der Dativ wem haben in ber 
Regel nur perfönliche Bedeutung und werden nicht von Sachen 
gebraucht. Nur die Fürzere Form weß gebraucht man in den 
Zufammenfeßungen weßmwegen, weßhalb in fäclicher Be 
deutung; 3. B. weßmwegen zumft Du mir? — Was wird 
nicht gern nach einer Präpofition geſetzt; flatt für was, durch 
was ıc. fagt man lieber: wofür, wodurd? (f. w. u.). 

Anmert. In ber Volksſprache wird das was nicht felten fogar 
mit Präpofitionen, welche den Dativ erfordern, verbunden, z. B. 
von was, zu was, mit was; richtiger: wovon, wozu, wo⸗ 
mit. 

2. Wer, maß (ba8 latein. quis,.quid) ift feiner Bedeutung 
nach das einfachfte frggende Fuͤrwort, welches ohne ſonſtigen Ne: 
benbegriff ganz im Allgemeinen nad) einer Perfon oder Sache 
fragt. Welch bedeutet feiner Bildung nach eigentlich wie be: 
Schaffen (dem ſolch entfprecdyend, wie das latein. qualis dem ta- 
lis, vergl. S. 515), fragt aber in feiner gewöhnlichen Anwen: 
dung noch beflimmter nach dem Einzelwefen felbft, während was 
für ein die Angabe der Beichaffenheit oder Art des Gegenftan: 
des fordert. Alle drei Fragewörter verhalten fi mithin fo zu 
einander, daB wer, was nur die Angabe der Gattung bed 
fraglichen Segenftandes, was für ein bie nähere Beflimmung 
dee Art und Befhaffenheit bdesfelben, welcher ıc. bie 

enaue Bezeihnung bes Einzelwefens felbft verlangt. — 

it die beiden legteren nach dem Befondern eined Gegenftandes, 
nach feiner Eigenfchaft fragen, fo laſſen fie fi) auch ald abjecti= 
vifche Pronomina mit einem Subftantiv verbinden, wogegen das 
allgemeine Fragewort wer? was? als fubflantivifches Pronomen 
bie Stelle des Subftantivs allein ausfüllt. Vgl. die Beifp.: 

Ber ift da? Ein Fremder. — Was für einer? Ein 

Schullehrer aus B. — Welcher Schuliehrer? Har A. — 
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Es ift ein Baum aus meinem Garten verkauft worden. — Was? 
— Ein Baum. — Was für einer? Ein Birnbaum — 
Welcher? Der große alte Baum, welcher rechts am Wege fland. 
(Hier tritt in der Antwort der beflimmende Artitel ber ein, wo: 
gegen vorher die Antwort nur mit dem nicht beſtimmenden gege: 
ben wurde.) — Ebenfo: Wer ift gelommen? Der Schuhmacher. 

Welcher? Derfelbe, der geftern da war — Was liegt auf dem 

Tiſche? Mein Buch. — Welches? Die deutfche Grammatik. — 

Welcher Mann that es? und welder that 8? — Welde 

Farbe ift für die Augen die heilfamfte? — Welches Feuer 

brennt niht? — Welchem Vogel find die Federn zum Zliegen 

unnüg? 

Anmert. Im Gothifhen Iautet das Pronomen wel: hveleiks 
und hat ganz die Bedeutung bes lateinifchen qualis. Im Althochd. 
finden ſich dafür zwei verfchiedene Ausbrüde: 1) huiolih od. wiolth 
unb 2) huelih od. welih, von denen der erftere die Bebeutung der 
Beichaffenheit beibehält, der legtere hingegen mehr das bloße quis 
ausbrüdt; z. B. wiolih inti welth wib, b. i. qualis et quae 
femina. Notker verkürzt bas welth zu wel (quis), und unter 
fheibet davon beflimmt das wiolth — qualis. In dem mittel: 
hochd. welh (bei Boner auch noch wel) fließen beide Formen 
und Bebeutungen zufammen, wie in unferer heutigen Sprade. S. 
Grimm III &. 46 f. 


3. Sn demfelben Cafus, worin mit diefen Wörtern gefragt 
wird, muß natürlich auch geantwortet werden. 3. B. 
Nom. Wer ift da? — Ich, du, er, fie, ber Vater, die Mutter ıc. 
Was ift das? — Ein Bud, eine Feder, ein Meſſer. 
Sen. Weflen Haus ift dag? — Meines Bruders, feiner Mutter, 
des genannten Kindes. 
Dat. Wem gehört der Hut? — Mir, ihm, meinem Bruder, mei: 
ner Schweſter, dem Kinbe. 
Wen Haft Du gefprohen? — Ihn, fie, den Freund, bie 
Acc. Freundinn, das Mädchen. 
Was ſuchſt Du? — Meinen Hut, meine Zeder, dad Bud. 


4. Alle fragenden Fuͤrwoͤrter werben nicht allein in direc- 
ten, fondern auch in indirecten Fragen angewendet, d. i. 
wenn der Frageſatz nicht felbftändiger Hauptſatz, fondern ald ab- 
hängiger Nebenfag einem andern Gabe angefügt iſt. B. 

Er fragte mih, wer ich fei und was ih wolle. Sage mir, 
welcher Mann geftern bei Dir war. Ich möchte willen, was 
für ein Bud, Du liefeft ꝛc. — Als directe Fragen würden diefe 
Säge lauten: Wer bift Du, und mas willft Du? — Welcher 
Mann war bei Dir? Was für ein Buch liefeft Du? 


5 Die Füuͤrwoͤrter was für ein und beſſer welder x. 
dienen auch in Ausrufungen zum Ausdrud der Verwunderung; 
z. B. was für ein Dann! ober welcher Mann! welche Schönheit! 
welches Wunder! welches Geſchrei! welcher Glanz! ıc. In diefer 
Bedeutung kann welch auch mit Abmwerfung feiner Biegungs⸗ 
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endungen (mie fold), vergl. ©. 534) mit bem nachfolgenden Ar: 

tifel ein verbunden werden; 3. B. welch ein Mann ift das! — 
O melh eine Tiefe der Weisheit Gottes! Welch ein Wunder! 
Weld, einen Mann nennft Du da! Welch eines Mannes Größe 
peeifeft Du! ꝛc. Xritt welch in diefer Anwendung unmittelbar 

vor ein Adjectiv, fo hat entweder dieſes nach welcher, welde, 

welches die mangelhafte (ſchwache) Diegung, oder es heißt bloß 

weld und das Adjectiv erhält die vollftändigen Biegungsendun- 

gen; 3. B. melcher helle Glanz, ober welch heller Glanz! welches 
laute Gefchrei, ober welch lautes Geſchrei! welche fchönen Bilder, 
ober welch fchöne Bilder! ꝛc. 


6. Beziehende Fürwörter. 
(Pronomina relativa). 


Diefe beziehen eine neue Ausfage auf einen ſchon angebeu: 
teten Gegenftand, und bringen mithin den Gegenſtand in Ver: 
bindung mit einem ganzen Sage, der zur näheren Erklärung oder 
weiteren Beſtimmung beöfelben dient und als die Umfchreibung 
eines Adjectivs oder Particips betrachtet werden kann. Sie find 
alfo Fürwörter, welche mit der Prondminal- Bedeutung zu: 
gleich die Kraft einer Conjunction verbinden, oder Fürwörter 
und Bindewoͤrter zugleich. . 

Die deutfche Sprache hat für dieſen Begriff Teine eigen: 
thümlichen Wörter, fondern verwendet theilß die fragenden, 
theild die hinweiſenden Fürmörter zugleich ald Be ehende. 
(Vergl. oben ©. 102 und Grimm I. ©. 800). Die beziehenden 
Züurmörter unfrer Sprache find nämlih: welcher, welde, 
welches; wer, was; der, die, Das; und das veraltete un: 
biegfame fo. Unter diefen kann nur welcher bisweilen ald ab: 
jectiviſches Pronomen mit einem Subftantiv verbunden fein; Die 
übrigen ftehen immer als fubftantivifche Pronomina für fich allein. 

Die Declination von welcder und wer ift ganz wie die 
der gleichlautenden fragenden Fürwörter (f. ©. 536). Der, 
bie, dad aber wird als beziehendes Zürwort ganz übereinftim: 
mend mit dem fubflantivifch gebrauchten hinweifenden Pronomen 
declinirt (f. S. 532), hat alfo im Gen. Sing. deffen, deren; 
im Sen. Plur. deren; im Dat. Plur. denen. 

Anmerk. 1. Die gothifhe Sprache brüdt den Begriff des Relati: 
vums durch Anfügung ber Partikel ei (dag) nicht bloß an das De: 
monftrativ:Pronomen sa, sö, thata, fondern auch an die perfönlichen 
Pronomina aus. Die beiden in dem beziehenden Fürwort enthalte: 
nen Begriffe — der des Bronomens und dee Gonjunction — 
werden alfo hier wirklich äußerlich zufammengefügt, um das Rela⸗ 
tioum zu bilden. — Im Althochde utſchen verfihwindet die ange: 
fügte Partikel, und das Demonftrativum der, diu, daz wird ohne 
weiteren Bufag auch relativ gebraudht, jedoch in der Regel nur 
in Beziehung auf die dritte Perfon, während das Relativum, 
wenn es ſich auf die erſte ober zweite Perfon bezieht, durch das 
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bloße perfönliche Pronomen ih, wir, dü, ir ausgebrüdt wirb; 3. B. 
Vater unser, du in himile bist (Notker; f. o. ©. 32) fl. der 
du im Himmel bifl. — Die mittel hoch d. Sprache bezieht zwar 
das der, diu, daz auch auf die erften beiben Perfonen, pflegt dann 
aber nady bem der zc. die britte Perfon folgen zu laflen; 3. 3. so 
bistu diu den schaden hät. Im Reuhochd. ſcheint es eine Nach⸗ 
wirfung jenes althochb. relativen Gebrauches der perfönlichen Prono⸗ 
mina der Iften und 2ten Perſon zu fein, daß biefelben unmittelbar 
nach dem Relativum ber 2c. wieberholt werben, wenn nicht in die 
dritte Perfon übergegangen wird; 3.8. ih, der ich glaube ꝛc.; 
du, ber du glaubft ꝛc. (f. w. u.) Vergl. Grimm III. ©. 11. 
ff. — Das der, die, das wirb alfo wegen feiner urfprünglich 
demonftrativen Kraft zunächft und eigentlich nur auf die dritte 
Perſon bezogen und erft allmählich und unter gewiffen Befchränkuns 
gen aud für die erften beiden Perfonen als Nelativum angewendet. 


2. Die Anwendung ber Interrogative wer, welder in relatis 
ver Bedeutung ertlärt fi) am leichteften aus bem Übergang eines 
indirecten, abhängigen Frageſatzes (vergl. ©. 538. 4) in 
einen Beziehungsſatz. Dem inbirecten Fragefabe 3. B. „ich 
möchte wiflen, welhen Mann Du meinfl‘ liegt der Beziehungs⸗ 
fa „ih mödte den Dann wiffen, welchen Du meinfl” ganz 
nahe. &o au: Sage mir, was Du denkſt, und: Sage mir 
bas od. alles, was Du denkfl. Er fragte mid, wa 8 ich fuck. 
Was ich ſuchte, Tonnte ich nicht finden. — Im Alt: und Mits 
telhochdeutſchen wurben jedoch biefe Pronomina nur als Frage: 
wörter, fowohl in birecter, als indirecter Frage gebraucht; aber 
noch nicht als Relativa. Der Begriff unferes wer, was, fofern 
es für derjenige weldher, jeder welcher ac. ſteht, wird burd) 
swer, swaz (aus so-wer, so-waz zufammengezogen), zuweilen auch 
durch der, daz ausgebrüdt; das reine Relativum aber immer durch 
der, nie durh welher; 5.8. swer an rehte güete, wendet 
sin gemüete, dem volget saelde unde re; — ich wil niht 
engelten swaz ir mich muget schelten; — si verliesent 
beide ir arbeit, der dä hoeret unde der dä seit (b. i. fagt;) 
— daz (bd. i. was) ıme dä überiges schein, daz az der lewe ıc. 
(Iwein). — Xud Luther gebraucht nody häufig ber, das, wo 
wir jest wer, was feßen; und befonbers kommt welch er bei ihm 
nur felten als Relativum vor, welches alfo von allen beziehenden 
Fürwörtern am fpäteften biefe Bebeutung angenommen hat. 


Bemerkungen. 


1. Den beziehenden Fuͤrwoͤrtern entfprechen die beftims 
menden (derjenige, der ac.), welche den Gegenftand der Be: 
iehung anfündigen (vergl. ©. 533). Das Subject ded Haupt: 
—* welches durch das Relativum wieder aufgenommen wird, 
iſt daher in der Regel mit einem beſtimmenden, oft jedoch auch 
mit einem hinweiſenden Fuͤrworte oder bloß mit dem Artikel ver⸗ 
bunden. 3. B. der Menſch iſt bedauernswerth, welcher nic den 

großen Gedanken, den und die Natur fo laut verfünbigt, ben 
Gedanken gefafit hat, daß auf der Erde, auf weldyer (oder wo) 
Alles vergänglich fcheint, die Zerflörung zu neuem Leben führt. 

2. Wer, was brüdt, wie ald Fragewort die reine Frage 

(f. &. 537. 2.), fo ald beziehendes Fuͤrwort die reine Beziehung 
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ohne Nebenbegriff aus. Die Formen wer, weflen, wem, 
wen find, wie die gleichlautenden des fragenden Pronomend 
nur auf perfönliche Gegenftände beiderlei Geſchlechts, was 
nur auf Sachen oder abflracte Begriffe zu beziehen. Nur bie 
kuͤrzere Genitiv⸗Form weß hat fowohl für ſich allein, als in den 
Zufommenfegungen weßwegen, weßhalb, um weßwillen 
auch Beziehung auf Sachen. 3.3. We das Herz voll ift, de 


läuft der Mund über. Ich weiß nicht, weßhalb er mich haſſt 


u. del. mi. 


Mer und was dürfen übrigens nie auf einen einzelnen 
concreten und beutlih benannten Gegenftand bezogen werden, 
fondern immer nur auf allgemeine, durch. ein beflimmendes oder 
hinweiſendes Pronomen audgebrüdte Gegenflände oder Begriffe 
(3. B. das, oder dieſes, was ıc.; der, wer ıc.), auf allge 
meine Zahlwörter, wie Jeder, Alles, etwas, nidhts, Eini: 
ges x. oder ganze Saͤtze. Man fagt daher nicht: der Mann, 

mer geftern bei mir war ıc. Eben fo unrichtig ift aber: das 
Haus, was mein Nahbar bewohnt, fi. das Haus, welches oder 
dad c. — Dagegen fagt man richtig: Jeder, wer einen Zwed 
erreichen will ıc. Das ift es, was ih Dir zu fagen hatte. 
Altes, was ich habe, weißt Du. Erziehung giebt dem Menſchen 
nichts, was er nicht aus fich felbft haben Könnte; fie giebt ihm 
das, was er aus fich felbft haben Eönnte, nur geſchwinder unb 
leichter. (Xeffing.) 

Wer das kann, was er will, ift ein beglädter Mann; ' 

Doch weil und groß ift der, wer das will, was er Eann. 


Häufig wird das beſtimmende Fuͤrwort ganz weggelaffen, fo 
daß wer, was die beflimmende und beziehende Kraft in fich 
vereinigt und in derjenige welder, diejenige welde 
basjenige welches aufgelöft werben kann, daher denn auch 
der mit wer oder was beginnende Beziehungdfag dem Haupt: 
fabe vorangeftellt wird. 3. B. Wer nicht hören will, muß füh: 

len (d. i. der, welcher nicht hören will sc). Wer bei traurigen 
Schickſalen fi) den Tod wünſcht, ift eben fo Blein, als ber groß 
if, welcher aud im größten Glück an den Tod benft und ihn 
nicht fürchte. Was Du heute thun Eannft, verfchiebe nicht auf 
morgen. Was ein braver Mann für wahr und recht hält, hat 
er öffentlich zu fagen Muth; oder es ift eine Sache, die nicht 
gefagt werden muß, und folglidy nicht ganz wahr. (Seume). 


Indeſſen kann auch nach wer und was an der Spike de 
urüdgedrängten Hauptfages dad beflimmende ber und Das noch 
inzugefi werden; 3. B. Wer nicht hören will, der muß füh: 
ten. a8 Du heute thun kannſt, da 8 verſchiebe nicht auf mor⸗ 
gen. Wer mein $reund- fein will, der muß mir meine Fehler 
fügen. Wer Verfland bat, der befigt emen großen Schatz. 
Diefe Hinzufigung des beflimmenden Pronomens ift noth- 
wendig, wenn der Gegenftand zu dem Daupffage und zu bem 


__ a __ı__.__ — 
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Beziehungsfatze in einem verfchiebenen Verhaͤltniſſe ſteht, wodurch 
verſchiedene Cafus erfordert werden. Man ſage alſo z. B. 
nicht: Wer ſich nicht rathen läſſt, kann man nicht helfen; ſon⸗ 
dern: dem kann man nicht helfen. Nicht: Wer mich liebt, liebe 
ih wieder; fondern: ten liebe ih wieder. So auch nicht: 
Men ich dienen Eann, nenne fih; ſondern: ber. nenne fidy. 
Richt: Wen ich zuerfl rufen werde, gebe ich auch zuerſt; fon- 
dern: bem gebe ih zuerſt. Was mir unredht fcheint, dem 
verfage ich meine Beiſtimmung. Doch macht der Dichter zumei: 
len Ausnahmen von der Regel. 3. B. 
Wer mit Stumpfiinn keine Leiden füplet, 
Gleicht dem Marmorblode, kalt und ſchwer; 
Aber wen der Kummer nieberwühlet, 
Hat nit Männerwerth für Männer mehr. (Sceume). 


3. Welcher verbindet feiner etymologifhen Bedeutun 
nach (f. &. 515) mit der beziehenden Kraft zugleich den Begrifr 
der Befchaffenheit und kann daher eigentlih nur in Beziehung 
auf einen Gegenſtand gebraucht werden, deffen Art oder Eigen: 
[haft der angefügte Beziehungsfag angeben fol. 3.3. Ein 
Menſch, welcher Gott liebt ac. heißt: ein Menfc von der Befchaf: 
fenheit, daß er Gott liebt. Das urfpränglich demonfkrative der, 
Die, das hingegen bezieht man richtig auf ein Individuum 
als ſolches. Alfo 3. B. der Fremde, der dich geftern beſucht hat; 

aber: Fremde, welche die Meffe befuchen; ber Baum, ben id 

gepflanzt habe; aber: ein Baum, welcher keine Früchte trägt; 

daher denn auch in Beziehung auf ein perfönlihes Prono: 

men, meil ein ſolches immer ein beftimmtes Individuum bezeic): 
net, jederzeit der, nie welcher gebraudht wird. 3. B. Du, 

der du ihn Eennft; er, der der ältere iſt.) Indeſſen ift diefer 
in welcher enthaltene Begriff der Qualität dem Bewufftfein 
bed Sprechenden in der Regel nicht mehr gegenwärtig; welcher 
erhält, wie der, die, das, häufig die reine Bebeutung der 
megiehung anf ein Individuum und die Wahl zwifchen beiden 
Wörtern hängt mehr von dem Wohllaut und der ganzen Rebe: 
form ab. In der gewöhnlichen Umgangsſprache wird als bezie: 
bendes Furwort gemeiniglich dad Fürzere der, die, das ge- 
braucht; in dem gebildetern, zumal rebnerifchen Vortrage aber 
zieht man das volltönendere welcher, weldhe, welches vor, 
und läfft diefed nur zumeilen mit jenem abwechfeln. 

4. Da bei der Nennung mehrer Gegenftände leicht ein 
Zweifel darlıber entfliehen kann, auf welchen Gegenftand das Für: 
wort welcher oder Der gebt: fo fuche man die Worte fo zu 
ſtellen, daß dasjenige Gegenſtandswort, auf welches ſich das 
Fuͤrwort beziehen foll, zunaͤchſt vor dieſem zu ſtehen kommt. 

3. B. Er iſt der Freund meines Bruders, welcher (oder 


— — 


*) srl Beters Ausführliche deutfhe Grammatik. Iſte Abtheilung 
. 291. f. 
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der) ihm viel Gutes erwiefen hat. — Er ift meines Bruders 

Freund, welder (oder der) bemfelben viel Gutes erwieſen 

hat. — In beiden Fällen geht weldyer oder der auf das zu: 

nächft bavorfichende Wort. — Da jeboch Died eine nicht ganz, 
genügende Aushülfe ift, fo vermeide man lieber folche zweibeutige 
Sapverbindungen ganz. 

Anmerf. 1. Andere wollen bei dem Zufammentreffen mehrer Gegen« 
flände weicher zunächſt auf das Subjeet oder ben Hauptgegenſtand 
der Rebe, der, die, das aber auf eine andere Perfon oder Sache 
außer bem Subjecte beziehen. Hiernach müflte man alfo fügen: Er 
it der Freund meines Bruders, welcher bemfelben viel Gutes 
erwiefen bat, (wenn welcher fi) auf das Subject er, der Freund, 
beziehen fol); aber: Er iſt der Freund meines Bruders, der ihm 
viel Gutes erwiefen bat, (wenn ber ſich nicht auf dad Subject, ſon⸗ 
bern auf Bruder beziehen fol). Damit flimmt auch Seibenftüder 
ziemlich überein, der es für natürlicher hält, dem leichteren der die 
nächſte Stelle nad feinem Gubftantive, dem fihwerfälligeren wel⸗ 
cher aber bie entferntere anzuweifenz alfo 3.8. der Sohn des Hof⸗ 
raths, welcher meinen Vater um das Gelb gebracht hat, iſt jept 
ein berühmter Mann (wenn nämlich der Sohn meinen Vater um 
das Gelb gebracht Hat); und: Der Sohn des Hofraths, der 
u. f. f (wenn bie böfe That dem Hafratke zur Laſt gelegt werben 
fol). — So lange aber in dem Gebrauche biefex beiden Wörter fo 
viel Willkür herrſcht, thut man am beften, ſich nach ber obigen Re⸗ 
gel zu richten, ober ſolche zweideutige Verbindungen ganz zu vers 
meiden. 

2 Wenn auf das beziehenbe Fürwort der Artikel ber, die, 
das folgt, fo gebrauche man zur Wermeidung des Übellautes licher 
welcher, als das dem Artifel gleichlautende ber; alfo nicht: das 
ift der Mann, der der Vater jenes Kindes ifl; fondern lieber: 
welder der Vater c. So auch nicht: die Krau, die die Mut⸗ 
ter 2c., fondern welche die Mutter zc. 

3 Dem Nominativ ber Relativa der, bie, das und wer, 
was wird bisweilen bas Adverbium ba ohne befondere Bebeutung 
hinzugefügt; z. B. wer ba hat, bem wird gegeben; Alles, was ba 
kreucht und fleugt 20. Dieſer Gebrauch findet fich ſchon im Althoch⸗ 
deutfchen, wo die Partikel dar ober fpäter da nicht bloß dem der, 
ſondern auch den perfönlicden Pronomen angefügt wirb, um ihnen 
relative Bebeutung zu geben. S. Grimm III. ©. 20. 


5. Für den Genitiv bed beziehenden Pronomens bedient 
man ſich regelmäßig der Formen deſſen, derem (nicht welches, 
welcher), wobei wohl zu merken ift, daß der Genitiv der Mehr: 
heit im allen Gefchlechtern nicht derer, fondern deren heißt. 

Man fagt alfo 3. B. Der Man, deffen (niht weldhe®) Um⸗ 
ftände ich Eenne. Die Frau, deren (niht welcher) Tochter 
du meinft. Die Rofe, deren (nicht welcher) Blätter ſich lieb: 
lih entfalten. Das Kind, deffen Triebe früh geleitet werden 
müffen ıc. Die Schwalben, deren (nicht welcher, auch nicht 
derer) Neſter als Leckerbiffen gegeffen werben, wohnen in Indien. 
Die Menihen, deren Grundfäge gut find, handeln auch gut ꝛc. 
— Der Grund diefe® ausfchließlihen Gebrauches Liegt in dem 
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Streben nad Deutlicykeit, da die Formen welches, welcher 
zugleich mehre andere Caſus darſtellen, mithin alleinftehend nicht 
geeignet find, den Genitiv Eenntlid zu machen. 
ur dann wirb der Genitiv weldhes, welcher notywen- 
dig gebraucht, wenn dad Relativum ald adjectivifched Pronomen 
mit einem den Gegenſtand der Beziehung näher erflärenden Sub: 
ftantiv verbunden wird. 3. B. Cicero, welches großen Neb: 
ners Schriften ih kenne ac. Sappho, weldher berühmten 
Dichterinn Baterland die Inſel Lesbos war ıc. 


6. Nach perfönlichen Fuͤrwoͤrtern der erſten und zweiten 
Perfon wird nie welcher, fondern immer der gebraucht; 3.8. 
id, der ich es fo gut mit dir meine; du, der bu mir verfpro: 
chen haft ıc.; oder auch: bu, der mir verfprochen hat c. Man 
unterfcheide jedoch hiervon den Fall, two das beziehende Fuͤrwort 
fi) nicht unmittelbar auf das perfönliche bezieht, fondern auf ein 
Subftantiv oder Pronomen, welches ald Prädicat mit bemfelben 
verbunden ift; 3. B. ih bin der Mann, oder bloß der, wel: 
hen (od. den) du ſuchſt; Du bift der Freund, welcher mich ge: 
rettet hat. So auch: Sch bin es, welchen (oder den) bu ſuchſt; 
Du marft es, welcher mich angeklagt hat. 


7. Der Gebrauch ded Wortes fo (welches wie der, die, 
das urfprünglid ein demonftratives Wort ift; vergl. den gothi: 
fhen Artikel sa, so, und das bdemonftrative Mebenwort fo) als 
beziehendes Fuͤrwort für welcher und der, ift veraltet und 
kommt nur noch bei Dichtern und in der höheren Schreibart hie 
und da vor. Es leidet Feine Veränderung und vertritt nur die 
Stelle ded Nominativs und Accufativs in beiden Zahlformen. 3. B. 

Angethan mit einem Sterbekleide, 

Eine Blumenkron' im blonden Haar, 

Shlummet Röschen, fo der Mutter Freude, 

So ber Stolz des Dörfchens war. (Hölty). 


Allgemeine Bemertungen über Gebraud und 
Bedeutung fämmtliher Fuͤrwoͤrter. 


1. Me fubftantivifhen Fuͤrwoͤrter ſtehen in Ge: 
fhlecht, Zahlform und Caſus gerade fo, wie dad Sub: 
ſtantiv felbft hätte flehen muͤſſen, beilen Stelle fie einnehmen. 
Die adjectiviſchen aber richten fih, wie alle Beftimmwörter 
bed Subftantivs, in allen Stüden nady dem GSubftantio, welches 
fie begleiten. 

3. B. Diefes Kind, deffen Eltern geftorben find, ift eine 
Waiſe. — Sparſamkeit ift nicht Geiz; jener befleißige Dich, 
die ſen vermeide! Jene ift eine Zugend, von weldher Deine 
Zufriedenheit abhängt; dieſer ift ein Laſter, durh das ſchon 
Mancher unglüdlih wurde. — Wähle Dir folhe Freunde, 
denen Du Dich ganz anvertrauen kannſt! 

Bei 


3. Abſchn. Vom Pronomen. 545 


Bei’ der Gleichheit des Geſchlechts und der Zahlform mehrer 
auf einander folgenden Subftantive pflegt man das davorſtehende 
Fürwort nicht zu wiederholen; 3. Yu mein Vater, Bruder und 

Better (flatt: mein Water, mein ruder und mein Vetter ıc.). 
So au: Ic fage e8 Deiner Mutter, oder Schweſter. Er hat 
fein Vermögen und Leben anfgeopfet. Diefer Freund und 
Wohlthäter der Armen, jene Sorge, Mühe und Gefahr; der: 
felbe Hof und Garten x. 


Anmerk. Gtreng genommen findet jedoch biefe Auslaflung nur dann 
nothwendig Statt, wenn bie auf einander folgenden Subftantive ent: 
weber nur verfchiebene Benennmgen für einen und benfelben Gegen: 
ftanb find, ober doch verwandte unb zu einer Einheit zufammenge- 
faffte Gegenſtaͤnde bezeichnen ; 3.8. mein Freund und Nachbar N. 
(ein unb biefelbe Perſon) kam mir zu Hülfe; der Fluß bat Deine 
Felder und Wiefen überſchwemmt; nicht aber: er hat fein Haus und 
Pferd verkauft, 


Sind aber die Subflantive verfhtieden an Geſchlecht 
oder Zahlform, fo müffen die Fuͤrwoͤrter gehörig wieder: 
holt werden. 3. B. Mein Bater und meine Mutter haben 

Deine Schweſter und, Deine Brüder geflern gefprohen. — 
Diefen Mann und diefe Frau fah ich geflern mit Deinem 
Bruder und Deiner Schwefter fprechen. — Er hat fein Xeben, 
feine Ehre und fein ganze Glück jenem Mann und jener 
Frau zu verbanten. (Vergl. die Megeln über den Artikel. ©. 
419. 5.) 


2. Werden männliche oder weibliche Perfonen durch Verklei⸗ 
nerungöwörter bezeichnet (wie Söhnchen, Väterchen, Mädchen, 
Fräulein, Hannchen ıc.), welche in der Sprache fächlichen Ge- 
ſchlechts find: fo thut man am beften, im Fortgange der Rede 
das Sprachgefchlecht dem natürlihen Gefchledyte weichen zu laf- 
fen, indem man die vertretenden Fürmörter dem natinlichen Go⸗ 
fchlechte der bezeichneten Perfon anpaflt. 


3. B. Wie befindet fih ihr Schuhen? Iſt er (nicht e8) noch 
krank? Was macht Lotthen? Wird fie (nicht e8) heute zu mir 
kommen? — Haft Du das Fräulein von B. gekannt? Gie 
(niert —* ift an ihrem (nicht feinem) Geburtstage geſtorben 
u. f. f. 


Anmerk. um fo läcderlicher if ber gemeine fehlerhafte Sprachgebrauch 
mancher Gegenden, wonach man auf einen nicht verkleinerten 
weiblihen Namen das Pronomen im Neutrum folgen läfft. 
3. 8. „Wie befindet fi) Ihre Garoline? — Es hat ſich von feiner 
Krankheit wieder erholt. Wird Ihre Sophie mitzeifen? Nein, es 
muß zu Haufe bleiben, um feiner kranken Mutter zu Helfen; es 
Tann ein anbermal bie Reife marken.” — Su allen dieſen Fällen 
muß fie flatt es, und ihr flatt fein ftehen. — Anders iſt freilich 
der Fall, wenn man ohne Rückſicht auf das natürliche Gefchlecht 
fragt: Was macht krankes Kind? — Hier iſt die richtige Ant⸗ 
wort: e& befindet beſſer (ober ſchlechter), als es geflern war. 

Heyſes gr. Sprachlehre Ste Aufl k Bd. 35 
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3. Die perſoͤnlichen Fuͤrwoͤrter der erften und zweiten 
Derfon, wie auch die der brigten in der einfachen und mehrfa- 
den Zahl, wenn fie zur Anrede dienen, werben nad) den be: 
ziehenden Fuͤrwoͤrtern der, Die, Dad wiederholt. (Berg. ©. 
540. Anm. 1). Daß in diefem Halle nie das beziehende Fuͤrwort 
welcher, fondern immer ber gebraucht wird, iſt bereitö oben 
(S. 544. 6.) bemerkt worden. - 

3.3. Sch, der ih es fo gut mit Dir meine, werde ven 
Dir verfannt; Du, der Du fo wenig arbeitefi u. Wir, die 
wir von Allen verlaffen find; Sie, bie Sie mir fo viele Ge: 
fäigkeiten erwiefen c. — Wil man aber das perfönliche Für- 
wort. nicht wiederholen, fo muß man im Deutſchen in die dritte 
Derfon übergeben; 3.8. Gellert: Du, der bie Welt allmädı: 
tig hält, onflatt: Du, der Du die Welt allmächtig Bäftft. 
So audh in Profa: Ja, ich bin e®, ber fo lange fchon fih ge: 
fehnt hat, Dich zu fprehen, Dich, der ihm ſtets der Theuerſte 
auf Erden war. Eben fo Bindemann in dem Liebe an bie 


Empfindung : 
Du, bie im Weltgebiete 
| Als Königinn regiert, 
Mit Göttermitb’ und Güte 
Den fanften Scepter führt; 
Du, die zu Sarmonieen 
Des Schmerzes Saite zwingt, 
Durch füße Melodien 
Die Klag’ in Schlummer ſingt; 
O Himmelstochter ſchwebe 
Bon deinem Frühlingethron! u. f. f. 


4. Statt der perſoͤnlichen und zueignenden Fürwörter 
ber dritten Perſon er, fie, es und fein, ihr gebraucht man 
in Beziehung auf ein votangegangenes Subftantiv häufig Die bes 
flimmenden und hinweifenben: derfelbe, Diefelbe, 
dasfelbe; diefer, diefe, dieſes; deflen, deren xc. In 
den meiften Fällen ift es ziemlich gleichgültig, ob man jene, oder 
diefe Fuͤrwoͤrter gebraucht, und die Wahl hängt größtentheil® von 
dem Wohllaute ab. 

3. 8..Die Mutter hat eine große Stüge an ihrem Sohne; 
fie hat ihn (oder denfelben) daher von der Militair-Pflicht frei 
gemadt und ihm (oder demfelben) einen Stellvertreter ge- 
kauft ꝛc. — Nur des Wohlklanges wegen vermeidet man Verbin⸗ 
‚dungen, wie: Er hat eine Schwefter, Eennen Sie fie? haben 

. Sie fie gefprohen? (Hier ftcht für das zmeite fie beffer die- 

Telbe). Nein, ich kenne weder diefelbe, noch den Water derfels 

ben. (Hier fagt man beffer: ich Benne weder fie, noch ihren 
Vater 1.) — So aud: der. Wein ift gut; ich kann ihn Ih— 

nen (beffiee Ihnen denfelben) empfehlen. 


Sobald aber von mehren Perfonen oder Sachen eines Ge- 
ſchlechts die Rebe iſt: fo werben am beften die Fuͤrwoͤrter er, 
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fie, ed, fein, ihr 2c. von dem Subject ber Rede (vergl S. 
278.) gebraucht, und die Fuͤrwoͤrter dDerfelbe, diefer, def: 
fen. deren an bie Stelle des Zielwortes (Objectes) ober der 
übrigen Perfonen und Sachen gefest, um alle Zweideutigkeit 
zu vermeiden. 

3. B. Der König ifl gegen den Mann fehr gnäbig gemefen; 
denn er hat feinem Sohne ein gutes Amt verliehen. (Hier 
muß flatt feinem — dem Sohne besfelben (nämlih Man: ' 
nes) fliehen, weil es fonft zmweideutig fein würde). Eben fo: Der 
Vater liebt feinen Sohn; aber derfelbe od. diefer (nit er) 
weiß ihm dafür Beinen Dank. — Herr X. reifete mit Herrn B. 
nah Caffel, um mit ihm (richtiger demfelben) ein Gefchäft 
in Ordnung zu bringen. Da er aber unterwegs Trank wutde, 
mußte er ein Paar Xage länger verweilen. (Hier weiß 'man 
nicht beflimmt, wer trank geworden ift, ob Hr. A., ober Hr. B. 
— Iſt es Herr B., fo muß flatt er — derfelbe oder dies 
fer ftehen; ift aber Hr. A. gemeint, fo hieße es deutlicher: jener 
oder der erftere). Eben fo: Die Mutter kam mit ihrer Toch⸗ 
ter hierher, um ihre oder beren Angelegenheiten im Ordnung 
zu bringen; (ihre, wenn ed auf Mutter geht; deren wenn eb: 
auf Tochter geht). . 0. 
Anmerk. Ginige fehen in ſolchen Bällen ben Namen besjenigen, auf. 

welchen fi fein oder ihr bezieht, in Klammern baneben. 3.8. 
Die Mutter Fam mit ihrer Tochter Hierher, um ihre (der Tochter) 
Angelegenheiten ze. Der Bater ſprach mit bem Sohne von feiner 
(des Sohnes) Hochzeit ꝛc. Doch iſt dieſe Wortfügung eben fo hart, 
als unnöthig. Ba er 

Befinden ſich in einem Satze außer dem Gubjecte noch zwei 

Subftantive, welche beide in dem folgenden Sage durch Pronos 

men vertreten werden: fo wird dasjenige, welches in den Nomi⸗ 

nativ übergeht, durch Diefer, bad andere burch derſelbe vers 

treten. .3. B. Der Here nahm bem Bedienten das Geld wieder 
ab, weil diefer ihm dasſel be geftohlen hatte, ober: weil ihm 
biefes von bemfelben geflohlen worden mar. 

Oft begründet aber die Bedeutung den Unterfchieb zwi: 

fchen fein und deöfelben. 3. B. Ein Freund ift ein großes 
Gut; denn fein Beſitz erhöht den Werth des Lebens; beffer:. 
denn ber Befig desfelben ıc., da fein Befig von bem, wa, 
er befigt, verflanden werden könnte, während hier ber Freund. 
felbft al6 in bed Andern Befig befindlich vorgeſtellt werben foll., 
So auch: Das Geld hat feineri großen Werth; aber ber Befig des⸗ 
felben macht mehr bequem, als immer glücklich. Der Unter: 
fhieb liegt alfo darin, daB fein Befig adiv, der Beſitz 
besfelben aber paſſiv zu verftehen ift. .. 
Beſonders in Beziehung auf Teblofe Dinge gebraudt 
man überhaupt lieber die Senitive bed beflimmenden und hin⸗ 
weifenden Pronomend desfelben, berfelben, defjen, deren, 
ald die zueignenden Fuͤrwoͤrter fein, it in denen der Begri 
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der Perfönlichkeit und des thätigen Beſitzes vorherrfcht. 3. 3. 
Man hat mir dies Buch fehr gerühmt; aber ih finde feinen 
Werth (beffer: den Werth desfelben, oder deffen Werth) dem 
Rufe nicht entfprechend. d | 

Aus demfelben Grunde werben die Dative ihm, ihr in 
der Negel nur auf wirkliche männliche, oder weiblihe Perfonen 
angewendet, nicht auf Sachen, wenn diefe au dem Sprach⸗ 
gefchlechte nach männlich, oder weiblich find. Man fagt alfo nicht: 

Das Meffer ift Scharf; Du kannſt Dich mit ihm leicht ſchneiden; 

fondern: mit Demfelben, ober bamit; nicht: ich habe einen 

(hönen Garten und halte mich gern in ihm auf; fondern: in 

demfelben, ober darin; nit: ich mag nicht länger in ber 

Stube bleiben, nad dem-ich ben ganzen Tag in ihr zugebradht 

babe; fondern: in berfelben, oder darin. 

Daß und warum nad einer Präpofition nicht es, fondern 
ſtatt deſſen dasſelbe ſtehen muß, ift bereit oben (©. 523. 
Anm. 3.) bemerkt worden. 

5. Das fächliche perfönliche Fuͤrwort ed und bie fächlichen 
binweifenden Fuͤrwoͤrter pas, dieſes ober. dies als fubftanti: 
vifche Pronomina werben häufig in Beziehung auf Gegenftände 
alter Sefchlechter, namentlih auch auf Gerfonen, fowohl in der 
De als in der Mehrheit, alfo auch in Derbindung wit dem 

Iural des Verbums, gebraucht, indem fie in der Stelle des 
Subjertes den im Prädicate benannten Gegenfland nur ganz 
allgemein andeuten. 3.3. Es ift mein Vater; es war meine 

Mutter; es find Fremde; das ift mein Bruder und dies if 

meine Schweſter; das ober dies find die Kinder; das waren 
mir felige Zage ıc. 
Anmerk. Verſchieden hiervon ift ber Gebrauch der Volksſprache, das 
ſächliche das nicht mit einer fubflantivifchen Benennung bed anges 
beufeten Begenftandbes, fondern mit einem concreten Verbum als Präs 

-..,. bieate verbunden geradezu für dieſer Menſch, ein folder 
Menfh, ſolche Menfhen zc. zu fenen; 3. B. „Das fchlenbert, 
hin bie Schneden”; das denkt, wie ein Geifenfieder” zc. (Schil⸗ 
er). 

. 6. Man unterfcheide wohl den Genitiv und Dativ im Plu⸗ 
al Derer und denen bed beflimmenden Pronomend der, bie, 
das (f. &. 534) von dem Genitiv und Dativ Der und ben des 
Artikels (S. 414); auch von dem Genitiv Plural deren des 
beziehenden und hinweiſenden Pronomens (ſ. S. 532 und 539). 
Wenn derer nicht ohne Subſtantiv fo ſteht, daß es mit der⸗ 
jenigen vertauſcht werden kann und das beziehende Fuͤrwort 
welche oder Die folgt, fo iſt es fehlerhaft gebraucht, und muß 
entweder ber, oder went ed die Bedeutung von diefer oder 
welcher bat, deren heißen. Denen aber darf gleichfalls nur 
ohne Subftantiv, jedoch ſowohl für derjenigen, als für Dies 
fen und für welchen ſtehen. 

3. B. Das Schidfal berer iſt hart, welche fich ſelbſt zu 
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ernähren nicht im Stande find; fie fallen gewöhnlich denen zur 
Laft, die man Reiche nennt. (Hier fleht derer und denen 
richtig für derjenigen und denjenigen). — Unrrichtig aber 
wäre: Das Schifal derer Armen ift oft hart, weil fie nicht 
immer denen wohlthätigen Menſchen befannt werden, derer Un: 
terflügung fie fih erfreuen Linnten. — (Hier muß flatt des 
erflern derer — ber ftehen, weil es bloß ber Artikel ift, und 
flatt denen — den, weil es zwar Pronomen, aber mit einem 
Subftantiv verbunden if. Das letztere derer muß deren bei: 
Gen, weil es der Genitiv im Plural von dem beziehenden Pro: 
nomen if). Eben fo: Jeſus gab das Brod den Jüngern; bie 
Jünger aber gaben ed denen, welche (oder die) ſich gelagert hat: 
ten. — Die Kinder, deren (nicht derer) Ältern geftorben 
find, nennt man Waifen. — Der Genitiv Plur. deren als 
hinweifendbes Pronomen für biefer fleht gewöhnlich nur in der 
Bedeutung eines perfönlihen Pronomens flatt ihrer ober ber: 
felben (vergl. ©. 546. 4); 3.8. Er hat viele Freunde; ich 
babe beren nur wenige. — Haft Du noch von ben neulich ge- 
‚kauften Federn? Ich habe beren noc, einige. . 
Anmert. 1. Um in dem vielfachen Gebrauche ber Wörter ber, die, 
das nicht gu irren, merke man ſich überhaupt Folgendes: Der, bie, 
das ſteht als Artikel nie ohne ein darauf folgendes Subſtantiv und 
wird ohne Betonung geſprochen. erlangt es aber biefe und Tann 
man es mit diefer, diefe, biefes verwechſeln, ſo iſt es das 
binweifende Fürwort; kann man berjenigr, diejenige, 
dasjenige dafür fegen, fo ift es das heſtimmende, und Tann 
man welcher, weldhe, welches bafür gebrauden, das bezie: 
hende Fürwort. 

2. Ehemals pflegte man von der, die, das als beſtimmen⸗ 
dem Fürworte auch in Verbindung mit einem Subſtantiv ben Geni⸗ 
tiv und Dativ Pluraliß derer, denen zu gebrauden; 3. B. das 
Schickſal derer Menſchen ift zu beklagen, welche von Anderer Wohls 
thaten leben müſſen. Ich kann mich mit denen Menfchen nicht befreun: 
den, welche immer nur ihren Bortheil im Auge haben. — Diefer Ges 
brauch ift jest veraltet. Man fagt entweder: das Schidfal der 
Menſchen, melde ꝛc.; ich kann mich mit ben Menſchen 2c.5 ober 
obne Subflantiv: das Schickſal derer 2c.3 ich Tann mich mit bes 
nen nicht befreunben ze. 

3. Die Unterfheidung des demonftrativen und relativen beren 
von dem beterminativen derer ift Übrigens organifch nicht begrün⸗ 
bet, ſondern eine willtürliche Beftimmung des neueren Sprachgebrau⸗ 
ches, fo wie überhaupt die von dem Artikel mehrfady abweichende 
Declination bes Pronomens der erſt im Neuhochdeutfchen entflanben 
ift und fih allmählich in ber obigen Weiſe feftgefeht bat. Vergl. 
oben &. 417. Anm. und Grimm I. ©. 793. 


7. Die Wörter welche und welches werben im täglichen 
Leben öfters als unbeſtimmte Pronomina gebraudt, um 
einen unbeflimmten Theil von der Maſſe eines Stoffes oder von 
einer Sammlung von Dingen zu bezeihnen. Diefer Gebrauch 
faun aus einer Verkürzung des veralteten etwelche (eigentlich: 
et-weliche, d. i. irgendwie befchaffene, f. 0. S. 525 Anm. 1. und 





550 Zweites Buch. Wortlehre. II. Befonderer Theil. 


vergl. etliche) erflärt werben, auf ähnliche Weife, wie in ber 
Volksſprache etwas zu was verfürzt zu werben pflegt und wer 
haufig in der Bedeutung Jemand, irgend einer für das 
veraltete etwer gebraucht wird. Im Schreiben und der gewähl: 
teren Rebe ſetzt man für jenes welche, welche lieber: eimige, 
einiges ober die Genitive deren, deffen (franzöfifch en). 
3. B. Haft Du noh Nüffe? Antw. Sa, ich habe noh welche; 
beffer: noch einige, oder ich habe deren noch. Haft Du noch 
Stroh? Ya, ich habe noch welches; beffer: noch einiges oder 
etwas, oder ich habe deſſen noch; auch mohl nah) dem Bei: 
fpiel der Iateinifhen Sprache bloß: ich Habe noch (habeo). 
Anmerk. Wenn wir in unferer heutigen Sprache biefe den fragenden 
gleichlautenden unbeflimmten Yronomina ber Volksſprache füglich 
aus bem Abfall der Partikel et erklären Einnen, fo muß body be: 
merkt werben, ba urfprünglich im Deutichen bie Fragenden Prono⸗ 
mina wer, was aud ohne weiteren Zuſatz zugleich als unbeflimmte 
bienen, eben fo wie die entfprechenden griechifchen und lateinifchen 
zıs, quls zugleich fragende und unbeflimmte Pronomina mit der 
Bedeutung aliquis find. Da ber in Brage geftellte Gegenfland ein 
noch unbeftimmter tft, fo erklärt es ſich Leicht, wie auch der affirma- 
tive Begriff dee Unbeflimmtheit durch ein Fragewort ausgedrüdt 
werben Eonnte, indem ber unbefimmte Gegenftanb als ein frag⸗ 
lich er dargeflellt wurde. 


8. Durch Zuſammenſetzung der Pronomina jeder 
Art mit Praͤpoſitionen, Subſtantiven und Adjecti— 


ven werben verkuͤrzende neben⸗ und beiwoͤrtliche Ausbräde ge 


bildet; insbeſondere: 


1) Mit den Präpofitionn wegen, halb oder halben, um 
— willen buch Vorfegung bed Genitivs ber perfönlichen Für: 
wörter: meinetwegen, meinethalben, um beinetwillen, 
unfertwegen, ıc. (f. S. 518); fo audy mit bem Genitiv des 
hinweifenden Fürwortes: befßmegen, deſhalb, um bep: 
willen; und bes fragenden oder beziehenden Fürwortes: weß: 
wegen, weßhalb sc. — Andere Präpofitionen bilden mit dem 
ihnen nachgefeßten Caſus bed hinweifenden Pronomens zufammen: 
gefegt abverbialifche Ausdrüde, wie: nahdem, indem, ohne: 
dies, unterdeffen ıc. (vergl. S. 402: b). 

2) Mit den Subftantiven Kal, Geftalt, Map, Seite: 
des falls (auh deWfalls gefchrieben, wo man es denn burd) 
falls deſſen, d. i. im Fall deffen, erklären muß), dergeſtalt, 
foldergeftalt, dermaßen (d. i. „in ber Maßen” von dem 
alten Femininum die Mage fl. dad Maß); meinerfeits, 
unfrerfeits (d. i. von meiner, unfrer Seite), biesfeits, 
jenſeits ıc. Hieher gehört auch das veraltete Subftantiv die 
Zei (altd. leige), d. i. Art und Weife, welches jest nur in Form 
einer Nachſilbe mit ben weiblihen Genitiven von Fürs und 
Zahlwörtern zufammengefegt vorkommt zur Bildung unbieg- 
famer Beiwörter, welche die Art oder Beſchaffenheit bezeichnen. 
Die AZufanmmenfegungen mit Fürwörtern, als derlei (von der 
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Art, ſolch), diefeclei, welderlei, foldyerlei, meiner-, 
deinerlei zc. find jedoch größtentheil® veraltet und nur noch 
landfchaftlih, befonders im Oberdeutfchen, üblich. 

3) Mit dem Ajectivum gleih: meinesgleichen, dei— 

nesgleihen, feinesgleihen, unfersgleichen x. be: 

gleihen, dergleichen (beide ſowohl demonſtrativ, als relativ), 

d. i. Perfonen oder Sachen der durch das Pronomen angebeuteten 

Urt; 3. B. jeder Menfch geht gern mit Seinesgleihen um 

(d. i. mit Menſchen feiner Art); deßgleihen Mann habe ich 

nie geſehen; dergleichen Thiere Senne ich nicht ıc. Auch rela⸗ 

en ein Mann, begleichen oder bergleichen ich nie gefehen 
abe. 

Anmerk. Die grammatifche Erktärung dieſer Zufammenfehungen mit 
gleich iſt ſchwierig. Vergl. Srimm HI. ©. 81. Wahrſcheinlich 
muß man von dem Abdjectiv glei, der Gleiche zc. (althochd. 
gilihho, in der Bedeutung bes Tateinifchen par, aequalis) ben vors 
angeflellten Genitiv abhängig benfen, wie bies in dem ſchwediſchen 
hvilkes like (cujusmodi), din like (dein gleicher, d. i. deines: 
gleihen) und bem Dänifhen des lige, min lige ze. deutlich ber 
Hal if. Demnach wäre „deſsgleichen Mann Eenne ich nicht”, . 
oder „ein Dann, deßs gleich en ich nicht kenne“ ganz richtig für: 
dbeffen gleichen Mann, d. i. einen biefem gleichen Drann ze. In 
andern Anwendungen aber ift biefes grammatifche Werhältniß verbuns 
kelt, indem man das vorgefeßte Pronomen als abjectivifches Be⸗ 
flimmmort zu dem nadjfolgenden fubftantivifch gedachten gleich unb 
die ganze Zufammenfegung als einen Genitiv anfah. Daher wurde 
die Endung der abhängigen Gafus (gleichen) auch für den Romi: 
nativ und alle andern Gafus jebes Gefchlechts und für den Plural 
beibehalten (3.8. beßgleihen Mann, dergleichen Frau gefällt 
mir nicht, flatt: be gleiches Mann, der gleiche Frau 2c.), und die 
Pronomina mein, bein zc. erhielten in Kolge diefes Miſſverſtandes 
ein für alemal die Genitiv:&nbung es, ald wären fie hier Pofleffiva; 
3. ©. feinesgleihen Menſchen, ft. fein (d. i. ihm) gleiche Mens 
fyen , oder feine gleichen Menſchen; mit Meines gleichen ft. mit 
mein (d. i. mir) Gleichen, oder mit meinen Bleiben. — Dergleia 
chen aber, welches vermöge bes Genitivs ber eigentlich nur auf 
das weibliche Geſchlecht und ben Plural ongewendet werben bürfte, 
wird für jedes Geflecht und jede Zahl ohne Unterſchied gebraucht, 
indem man nicht bloß fogt: dergleihen Brau, dergleichen 
Menfhen, bergteihen Dinge und dergleichen mehr; 
fondern audj: dergleichen Mann; 3. B. „Dergleichen grober 
Mann, als biefer ift, muß zwiſchen Himmel und Erde nicht mehr 
fein.’ (Gellert); und beionders für ſich allein ſtehend in neutraler 
Bedeutung für: etwas der Art, fo etwas; z. B. dergleichen 
babe ich nie erfahren. 

9. Von dem hinweifenden und beftimmenden Pronomen ber 
eht dad Adverbium da, fo wie von bem fragenden und bezie⸗ 
enden Pronomen wer bie Abverbia wo, wie aus, welde 

man Pronominal:Abverbia nennen und gewiffermaßen ald 
eigenthümliche Caſus jener Fuͤrwoͤrter anfehen Tann, nämlid Da 
und wo (althodyb. thar, war; mittelh. da, wa; vergl. ©. 353) 
ald Localis oder Ortöfall von Der und wer; wie (alt. huru, 
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wiu, vergl. ©. 101, und Grimm III, S. 46.) ald den Snftru- 
mentalis oder Modalis, d. i. den Caſus des Mittels oder 
der Weife, von wer. (Bergl. S. 298 Anm.). — Statt der um: 
fländlichen Ausdrüde an diefem od. dem Orte, an welchem 
Drte gebraucht man die Pronominal:Adverbien da, wo. Auch 
verbindet man diefe Nebenwörter mit her und hin zu ben zu: 
fammengefegten daher, woher, welche den Ausgangspunkt —, 
und dahin, wohin, welhe dad Biel einer Bewegung ober 
Richtung ausdrüden. 

3.8. Da ift das Geld. Da flieht er. Ich fand ihn ba 

(d. i. an bem Orte), wo (an welchem) ich ihn gefucht hatte. 

Wo bift Du fo lange geweien? Wo Du bift, da bin ih auch 

gern. Woher kommſt Du, und wohin reifeft Du? Ich reife 

dahin fd. i. an den Drt), wohin (an welchen) ich berufen Bin. 

Eben fo geraucht man flatt des umſtaͤndlichen Ausdruds 
aufweldhe Weiſe, in welhem Grade das fragende und 
beziehende Pronominal: Abverbium wie, welches dem binweifen: 
den und beflimmenden fo entipricht. 

3. B. Wie befindet er fih? Er befindet fi fo, wie geftern. 

Wie groß ift er? Er ift fo groß, wie Du. 

Wie da und wo Pronominal: Abverbien bed Ortes, fo 
und wie der Weiſe: fo find dann und wann Pronominal: 
Adverbien der Zeit, jened mit der verwandt, hinmweifend und 
beflimmend (f. v. w. zu ber Zeit); dieſes mit wer verwandt, 
fragend und beziehend (f. v. w. zu welcher Zeit). 

Außer ihrer örtlichen Bedeutung aber vertreten die Wörter 
da und mo (oder vor einem Vocale dar, wor, ausnahmsweiſe 
auh war, vergl. &. 359 Anm. 2) in Bufammenfegungen mit 
Präpofitionen die Stelle des von der Präpofition abhängigen 
Dativ oder Accuſativs von der, wer, jedoch nur in * 
licher Bedeutung, ſtehen alfo für Dem, das (ober dieſem, dies), 
weldhem, was. Bergl. ©. 408. 4. b). So fagt man z. B. 

ftatt bei dem: dabei; fl. in dem (od. biefem): darin; fi. 

mit dem: damit; fl. von dem: davonz fl. aus bem: 
baraus; fl. für das (od. died): dafür; fl. durch das: ba: 
durch; fl. um das: barum ıc. Eben fo fi. bei weldem: 
wobei; fl. in welchem: worin; fl. mit weldem: wo— 
mit; fl. durch was (od. welches): wodurd; fl. für was: 
wofür c. Nur von ohne find die Zufammenfegungen dar: 
ohne, worohne, und von um ift das beziehende worum nicht 
üblich; da warum in der Regel nur fragenb ifl. 

Anmer?. Bemerkenswerth ifl, das in oberbeutichen Volkemundarten 
bad wo auch für ſich allein Häufig in der Webeutung eines beziehen» 
den Pronomens für alle Formen von welcher oder der gebraudit 
wird; 3.8. der Dann, wo (fl. welchen) Da kennſt; die Frau, wo 
geftern bei uns war; die Bücher, wo ich gekauft habe u. dgl. m. 

Über den Gebrauch aller diefer Pronominal- Adverbien ke 
merte man Folgendes: 


3. Abfchn. Vom Pronomen. 553 


1) Man verwechfele nicht da mit wo, ed mag allein, oder 
verbunden fliehen. Da mit feinen Zufammenfegungen ift immer 
binweifend oder beftimmend,, wo immer fragend oder beziehend. 

Man fage daher nicht: Dies ift der Ort, da er begraben liegt, 
fondern mo (an weldhem) er begraben liegt; nicht: Das ift etwas, 
daran (fondern woran) er Freude hat; nicht: Ein Varfall, 
daran ih mid kaum noch erinnere, fondern woran (an wel: 
hen) ih ꝛt.; nicht: Eine Bitte, daran mir viel gelegen ift, 
fondern woran (am welcher) ꝛc.; nicht: Ein Verfprechen, darauf 
ih mich verlaffe, fondern worauf (auf welches ich mich ver: 
loffe ꝛc. Sobald es aber hinweiſend ſteht, ift das da ober dar 
richtig; z. B. Darauf (auf Diefes) können Sie fich verlaffen. 
Daraus kann nichts werden. Dadurch verlor er feinen Freund. 

2) Sute Schriftfteller gebrauchen fowohl diefe Zuſammen⸗ 
fegungen, ald die einfachen Adverbia da und wo, nur in 
Beziehung auf ganze Säge oder allgemeine Ausdruͤcke, auch wohl 
auf leblofe Dinge ohne Artikel oder Abftracta (3. B. bei Wörtern 
wie nichts, alles, etwas, bei Stäbtenamen, Stoffnamen ohne 
Artikel xc.); nicht aber in Beziehung auf beftimmte, mit dem 
Artikel genau bezeichnete Einzelwefen, am wenigften auf Perfonen. 
Mit dem Beflimmten verbinde man alfo die beflimmteren voll: 
fländigen Pronomina der, Diefer, welcher zc.; mit dem Un: 
beftimmten' die unbeflimmteren adverbialifchen Außdrüde da, wo, 
Damit, womit x. 

Wenn 3. B. Jemand fagt: Die hohe Schule zu Göttingen, 
wo ich ein Fahr gewefen bin, ift fehr berühmt: fo ift das in dem 
Munde eines Handwerker, wenn er das Wo bloß auf die Stadt 
bezieht, richtig gefprochen; in dem Munde eines folchen aber, ber 
dort fiudirt hat, wäre ed nicht beftimmt genug. Soll es ſich 
alfo auf hohe Schule beziehen, fo muß es heißen: auf welcher 
ich ein Jahr geweien bin. — So auch: Es mar mein Bater, 
mit welhem (niht womit) ich ging; mein Bruder und meine 
Schweſter, von denen (nit wovon) ich fo eben ſprach ıc.; 
ein Mann, durch den (niht wodurch) ich diefe Nachricht er: 
hielt u. f. fe Dies iſt das Haus, in welches (nicht wohin 
oder worein) ich ziehen werde. Die Seife, zu welcher (nicht 
wozu) man Fett und Lauge braucht, ift in ber Wirthfchaft un: 
entbehrlich. — Dagegen: Thue Nichts, womit oder wodurd 
du Dir ſchaden Eönnteft! Es war bloß meine Fürſprache und der 
glückliche Umſtand, daß ich den Herm N. fo genau kannte, wo⸗ 
durch Dir Deine Wünfche erfüllt find. Eben fo: Wozu braudyt 
doch mandyer junge Menſch eine Brille? — Wohin reifen Sic, 
und woher kommen Sie? — Ih Tomme aus ber Stadt 

‚ Blankenburg, in der ich ein Zahr gewefen bin, und reife nad) 
Bremen, wo id Verwandte befuchen will. Eben biefes gilt auch 
bei den hinweifenden darin, dadurch, Daraus, davon ıc. — 
3.3. Das Buch, das ic Dir geliehen, ift ſehr nützlich; lies 
nur fleißig in demfelben (nicht darin)! Du wirft durd 
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dasfelbe (nämlih das Buch) viel Belehrung erhalten; ober 
auch) dadurch, wenn es auf den ganzen Sag, nämlich das Ze: 
fen in dem Bude, gehen fol. So auch: Haben Sie ſchon 
gehört, daſs die fihlechten Wege unfres Landes verbeffert werben 
folen? — Nein, davon hab’ ich noch Nichts gehört; damit 
ift es auch hohe Zeit; bafür konnte ſchon längſt mehr gefche: 
ben ꝛc. 


Auch um bie Verbindung einer Prapofition mit ed und was 
(3. B. für es, duch es, für was, durch was ıc.) zu vermeiden, 
weiche die Sprache nidyt gern zuläfft (vergl. S. 523 Anm. 3. u. 
©. 537) follte man nur unter den obigen Umftänden, nämlich 
wenn das es oder was nidht auf einen einzelnen beflimmten Ge— 
genftand geht, die Zufammenfegungen dafür, bamit, dadurch, 
wofür, wovon, woburd ꝛc. gebraudhen, außerdem aber für 
es — dasſelbe ober biefes und für was — welches fegen, 
wo nicht das was felbft als Fragewort geduldet wird. So fast 
man 3. B. richtig: das, wovon wir eben fpradhen ıc.; womit 
kann ih Ihnen dinen? — Allee, womit ih Di erfreuen 
kann 2c.; nicht aber: das Haus, wovon, fondern von weldem 
wir fprehen; nicht: das Gefchent, womit, fondern mit wel: 
chem er mid) erfreut hat. So ift die Frage: Um was flreitet 
ihre? (d. i. um welden Gegenftand?) ganz verſchieden von: 
Warum flreitet ihre? d. i. aus welchem Grunde? u. dgl. m. 


3) Die durch Zufammenfehung mit da und wo gebildeten 
Nebenwörter dürfen weder getrennt, nod) dad da und wo boppelt 
gefeßt werden. 

Unrichtig ift alfo: Da kann id nicht barauf antworten; da 


weiß ih. nichts von; da kann nihts draus werden; da kann 


ich nichts für; da habe ich nichts gegen; das Haus, wo 

ih fonft drin wohnte, cin Vergnügen, wo nichts darüber 

geht ıc. Wichtiger heißt ed: darauf kann ich nichts antworten; 
davon weiß ih nichts; daraus Bann nichts werden; dafür 

Tann ich nichts; dagegen habe id) nichts; das Haus, worin 

(beffee in dem) ich fonft wohnte; cin Vergnügen, worüber 

nichts geht u. ſ. f. 

Anmer?. Aud bie OrtssAbverbien Hier, ber und Hin find allem 
Anfchein nad Überbleibfel eines untergegangenen binmweifenden Für⸗ 
wortes hir, hiu, hiz, goth. his, hija, hita (vergl. &. 101), dem 
Iateinifchen hic entfprechend; wovon ber (altd. hera) ein Genitiv, 
bin (altd. hina) ein Accufativ zu fein ſcheint, und aud in heute 
(altd. hiutu, abgekürzt für hiu-tagu, goth. himma -daga = lat. 
hodie, an dieſem Tage) und heuer (altd. hiure, zufammengezogen 
aus hiu-jaru, in diefem Jahre) fid) Spuren erhalten haben. Die 
Abverbia her, hin und hier vertreten baber in Bufammenfegungen 
mit Präpofitionen, 3.8. vorher, umher, vorhin, umpin, 
hiervon, hiermit, hieran, eben fo wie ba, die Stelle eines 
Pronominal⸗Caſus. Vergl. S. 408. 4. b). — Das Nähere über 
alle dieſe Adverbien f. unten in dem Abfchnitt vom Abperbrum. 
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10, Überbliden wir das ganze Gebiet ber Pronomina, fo 
ergiebt fich eine fowohl etymologiſch, als der grammatifchen Be: 
deutung nad) begründete Eintheilung derfelben in drei Grup⸗ 
pen oder Familien. 

Die erfte Familie machen die perfönlichen Zürmwörter 
mit ihren Ableitungen, den zueignenden, aus. Jene find 
wefentlich fubftantivifche Wörter; diefe nicht radical von benfelben 
verfchieden, fondern nur eine Umwandlung der fubftantivtfchen 
Perfonwörter zu adjectivifchen Beſtimmwoͤrtern. Die gramma⸗ 
tifhe Perfon ift hier der Grumdbegrif, und für jede Der brei 
Derfonen hat die Sprache nicht bloß eine eigenthümliche Wurzel, 
fondern die verfchiedenen Caſus- und Zahlformen einer und der: 
felben Perfon gehen zum Theil von verfchiedenen Wurzeln aus; 
3. B. id, mein, wir, uns; bu, ihr; er, fie, es, fein ꝛc. 

Die zweite Familie machen die hinmweifenden und 
beflimmenden, die dritte die fragenden und beziehen: 
den Fürmwörter aus, welde ihrer urſpruͤnglichen Natur nach fo: 
"wohl fubflantivifche,, ald adjectivifche Wörter find. 

Der charakteriflifhe Wurzellaut für den Begriff ber 
Dinweifung ift der Bungenlaut t, d, ſ. Das einzige ein: 
fahe Demonffrativum, welches fih in unfrer Sprache erhalten 
bat, ift der, die, dad. (Versi. das fanskrit. tas, griech. zo, 

Tod, ıns x.; latein. talis, tantus ıc.; goth. sa, so, thata ıc.). 
Außerdem bat befonders ber Vocal i demonftrative Kraft mit Be: 
ziehung auf einen ber erften Perfon näher liegenden Gegenftand, 
3. B. in dem untergegangenen beutfchen Pronomen hir, welches 
den Abverbien hier, her, hin zu Stunde liegt. 

Der charakteriftifhe Wurz ellaut für die Frage ift ein 
Gaumen: oder Kehllaut k, q, h; 3.28. ſanskrit. kas, Iat. 

quis, qui, qualis, quantus; griech. »0Ö, *&s, »olog, x0005, 
fpäter in m und 7 übergegangen: Nov, Kos ıc., TIs, Ti; goth. 
hvas, hvö, hva; althochd. huer, huaz, in der neueren Sprache 
duch Abwerfung des charakteriftifchen Anlautes nah ©. 352. 2) 
zu wer, was geworden. Vergl. Grimm II. ©. 1 ff 

ie Bedeutſamkeit diefer Wurzellaute beruht in einer nathrli- 
hen Lautgeberde (vergl. S. 302). Die Zunge tft das zeigende, 
deutende Organ; die Gaumen: und Kehllaute hingegen, als 
die innerlihften, ber Quelle ber Sprache am naͤchſten liegenden, 
eignen ſich vorzugsmweife für den Ausdrud der aus der inneren 
Bewegung des Gemüthes entfpringenden Frage. 

Fuͤr den Determinativen und relativen Begriff Tann 
die Sprache Feine eigenthinmlichen Wurzeln haben, weil diefe Be 
griffe nicht auf einer ſinnlichen Anfchauung oder Empfindung be- 
ruhen (vergl. &, 126.), fondern erſt im Saggefüge als logiſch⸗ 
ine Beziehungsbegriffe entftehen. Die Sprache bedient 
ich daher des demonftrativen Kürmorted (der) zugleich als 
eined determinativen, indem ber Ausdruck fir die finnli 
Hinweifung auf einen Gegenftand der Anſchauung zugleich für 
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bie grammatifche. Pinbeukung auf einen Gegenſtand der Rebe, 
von welchem in einem angelnüpften Relativ⸗-Satze etwas auöge- 
fagt werden fol, verwendet wird. Dad fragenbe Pronomen 
(wer) aber gebraucht fie zugleih beziehend, indem ber Bezie 
ungsſatz gleihfam den Gegenfland in Frage flellt, welchen ber 
eftimmende Hauptſatz näher bezeichnet. 

Die fragenden Fuͤrwoͤrter fiehen mit ben binweifen: 
ben, bie beziehenden mit den befiimmenden in einem 
beftändigen Wechfelverhältniß. Wie das hinmeifende Fuͤrwort 
auf dad fragende antwortet: (wer? — der): fo entfpricht das 
beflimmende dem beziehenden (wer —: ber). — Die beider: 
feitigen Pronomina ftehen alfo nebfl ihren Ableitungen und Bu: 
fammenfegungen, fo wie den von ihnen flammenden Pronominal: 
Adverbien, im Werhältniffe der Correlation (Wechfelbeziehung), 
ober find Correlativa, wie folgende Zufammenftellung zeigt: 


fragend und begiehbend: | hinmeifend und beftimmenb: 
fubflantivifche u. adjectivifhe Pronomina: 
wer, was. | der, die, daß. 
welcher. folcher, dieſer, derjenige. 


Dronominals:Abverbien: 
. des Ortes: mo. da (bier, dort). 
der Beit: wann. dann. 
der Weife: wie. fo. 





Vierter Abfchnitt. 
Das Adjectiv ober Beiwort. 


Adjectiva oder Beiwoͤrter im weiteflen Sinne des 
Wortes find (nad) S. 281) alle diejenigen Beilege: und Beſtimm⸗ 
wörter (Attributiva), welche ein dem Gegenſtande beigelegtes, 
unfelbftändig gebachtes Merkmal bezeichnen, ohne zugleich, wie 
dad Verbum, die Kraft ded Audfagend oder Urtheilens in fich zu 
enthalten. (Vergl. die Adjective lieb, wach, grün mit ben Ber: 
ben liebſt, wadt, grünt x). In engerer Bedeutung aber 
begreift man unter den Adjectiven vorzugsweife diejenigen “Werk: 
malöwörter, welche als Stoffmörter eine der Subftanz beö Ge: 

enftandes felbft angehörende Eigenſchaft oder Beihaffen: 
Bet (eine Qualität) ausbrüden (Adjectiva qualitativa), 
und fchließt Die Bellimmmörter aus, welche als Yormwörter 
nur eine äußerliche formelle Beſtimmung oder Beziehung des Ge: 
gertand bezeichnen, alſo die Adjectiva quantitativa oder 
ahlwoͤrter (4. B. ein, zwei, ber erſte, zweite; viele, alle ꝛtc.; 
ſ. den folgenden Abſchnitt) und die adjectivifhen Prono: 
mina (3. B. mein, biefer, jener, welcher sc., welche in dem vori: 
gen Abfchnitt abgehandelt find), fo wie auch die Artikel (der, 
ein, f. den Affen Abfdmitt).. Vergl. ©. 284 und 288. 
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Es bleibt jedoch noch eine Anzahl adjectiviſcher Beftimm- 
wörter übrig, welche, obmohl fie nit qualitative Stoff: 
wörter find, gleichwohl ihrer äußeren Geftalt und Anwendung 
wegen zu ben Adjectiven gerechnet werden. Died find diejenigen 
von urfprängliden Adverbien abgeleiteten Kormwörter, 
welche einen dußerlihen Umftand bed Ortes oder der Zeit in 
der Seftalt eined Beiwortes dem Subftantiv beilegen; 3. B. bie 
hiefige Schule, die bortige Gegend, ber hintere Raum, 
das heutige Feſt, fein Öftere& Kommen ꝛc. Vergl. ©. 285. 

ei Demnach unterfcheiden fih auch bie Adjective im engern 
inne in: 

ı) Stoffwörter, weldhe eine der Subftanz bed Gegen: 
ſtandes felbft angehörende Cigenfchaft ober Beſchaffenheit aus: 
druͤcken; 3. B. ſchon, groß, Klein, grün, gelb, vernünftig, fleißig 2c; 

2) Formwörter, welde nur ein formellede Orts⸗ ober 
Beitnerhälmmiß deöfelben bezeichnen; wie: biefig, dortig, heutig, 

e x. 

Sa —* Der in dieſen Formwörtern enthaltene Begriff iſt ſeinem 
Welen nach eigentlich ein adverbialiſcher, der daher einem Ge⸗ 
genſtande nur mittelſt dunkel gedachter Ergaͤnzung eines Verbums 
oder Adjeetivs beigelegt werben Tann. Gage ih „das Feſt iſt 
beute”, fo hat das Wort ift hier nicht die Webeutung ber bloßen 
Copula, ſondern ift ſelbſt das Prädicat (f. v. w. findet Statt, 
wird gefeiert), und das heute iſt demnach nicht ſelbſt Präbicat, 

°  fondern nur zeitbeftimmendes Abverbium. Verbinde ich mithin bies 
fes heute in Form eines Adjectivs mit dem Bubflantiv, „das 
heutige Bet”, fo if dies nur ein verkürzender Ausbrud für: 
das heute Statt findende, heute gefeierte ef. So auch: 
die geftrige Poſt fl. die geftern angelommene oder abgegangene 
Poſt; die Bortige Gegend, fl. die dort befindliche zc. 

Das Adjectiv wird entweder 1) unabhängig von dem Sub: 
flantiv gedacht und erft durch das Urtheil (im Gabe) demfelben 
ald Praͤdicat beigelegt. Im diefer feiner Anwendung ald praͤ⸗ 
dicatives Abjectiv oder, wie man ed auch wohl nennt, ald 
Beſchaffenheitswort, erfcheint-ed im Deutfchen in feiner 
unveränderten reinen Srundform (vergl. &. 293), 3. B. der 

Schuͤler ift fleißig; die Linde ift grün; das Kind iſt Flein. 
— Dber 2) die in dem Abdjertiv enthaltene Eigenfchaft macht 
mit dem Segenftande, welchen bad Subftantiv bezeichnet, einen 
Begriff aus, indem fie ald demfelben bereits einverleibt gedacht 
und daher unmittelbar mit ihm verbunden wird. So angewen⸗ 
det heißt das Adjectiv ein attributives Adjectiv, auch 
wohl Eigenfhaftswort, und iſt einer die Gefchlechtd:, Zahl: 
und Zall-Unterfchiede ded Subſtantivs ausdrüdenden fecundären 
oder begleitenden Biegung (Motion oder Geſchlechtswandlung, 
und Declination oder Zahl: und Kallbiegung) unterworfen; 

3. B. ein fleigiger Schüler, eine grüne Linde, ein kleines 

Kind ıc. Vergl. ©. 283 u. 303. — Die Umwandlung, welde 

das Adjectiv behufs feiner attributiven Verbindung mit dem 
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Subftantiv erleidet, nennt man Überhaupt feine Goncretion 
und das fo gebrauchte Adjectiv auch dad concrefcirende. 
Anmerk. Die Ausbrüde Beſchaffenheit swort für das präbicative, 
Eigenſchaftéwort für das attributive Adjectiv finb nicht ganz 
paffend gewählt, da ber Unterſchied der Begriffe Beihaffenheit 
md Eigenfhaft nit darauf beruht, ob ein Merkmal einem Ge: 
genftande erſt beigelegt, oder ſchon als bemfelben einverleibt gedacht 
und ausgefprochen wird; fondern bie durch das Adjectiv ausgebrüdten 
. Mertmalsbegriffe — ganz abgefehen von ber jebesmaligen Stellung 
‚und Xerbindungsweife des Adjectivs — theild mehr Beſchaffen⸗ 
heiten, d. i. äußerlihe, mehr in bie Sinne fallende, natürliche 
Merkmale, theils mehr Eigenſchaften, d. i. innerliche Eigenhei⸗ 
ten oder Fähigkeiten find. &o wird man z. B. die Merkmalsbes 
griffe groß, klein, ſchͤn, hHäplich, did, dünn m. dgl. m. in 
jeder Stellung und Berbindung mit bem Bubflantiv eher Befchaf: 
fenheiten, bingegen Elug, dumm, tugenbhaft, fleißig, 
träge, fanft, heftig, witzig u. dgl. Eigenfhaften nennen. 
Bei weitem die meiften Adjectiva laffen fowohl die praͤdi— 
cative, als die attributive Anwendung zu. Eine Ausnahme 
machen nur folgende, weldye entweder 1) nur präbicativ, 
ober 2) nur attributiv gebraucht werben. | 
DD Die Stämme angfl, brach, feind, gäng und gebe, 
gram, irre, fund, leid, noth, nüg, quer, quitt, und 
die Ableitungen und Zufammenfegungen abbold, abfpenftig, 
abwendig, anheifhig, anfidhtig, ausfindig, eingedent, 
getroft; gewahr, habhaft, hHandgemein, theilhaft, 
unpaß, verluftig werden bem Sprachgebrauche gemäß nur in die: 
. fer ungebeugten Grundform als prädicative Adjective angewendet. 
2) Die adjectivifhen Formwörter, wie dortig, heutig, 
‚biefig, gefteig, morgend 2c., koͤnnen ihrer Natur nad) nur attri: 
butivifch gebraucht werden, da fie nad) bem Obigen (S. 557. 
Anm.) nichts andres find, als für ben attributivifchen Zweck zu 
. Abjectiven ‚geftaltete Abverbien, die nit fähig find, den Begriff 
des Prädicats erfchöpfend auszudrüden. 
üynlich verhält «8 fi) mit gewiſſen Bildungen auf lich, mie 
nachtlich, täglich, ſtündlich, jährlich, anfänglich, eidlih, mündlich, 
wörtlich, fehriftlich sc, welche mehr bie Weife eines Thuns, als 
bie Eigenſchaft einer. Subſtanz ausdrüden, alfo gleichfalls mehr 
adverbialer Natyr find. Sie können gleichfalls nur attributi: 
„vis und zipar in Verbindung mit DVerbal: Subftantiven, welche 
eine Handlung bezeichnen, gebraucht werben, mo fie alfo, ohne ihre 
abverbiale Bedeutung zu verliexen, nur Form und Anwendung 
von Abjectiven erhalten. Vergl. z. B. ein täglicher Beſuch, 
und: er befucht mid -täglich; feine eidliche Verfiherung, fein 
ſchriftlicher Befehl, und: er bat ed mir eidlich verfichert, 
ſchriftlich befohlen. 
Endlich werden nach heutigem Sprachgebraudy auch die abjecti: 
vifhen Sproßformen auf en, ern, welhe den Stoff eincd Ge: 
genſtandes bezeichnen, 3. B. golden, feiden, irden, bleiern. :c., in 
‚ber Regel vur attributiviſch gebraudt; 3. DB. ein gofdencr 
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Ring, ein feidenes Kleid; nicht aber ber Ring ift golden, 
das Kleid ift fetden; fondern von Gold, von Seide, — 
eine nicht wefentlic begründete Ausnahme des neueren Sprachge⸗ 
brauches; denn in ber Älteren Sprache durfte man fehr wohl 
fagen: daz vingerlin was guldin (d. i. ber Ring war golden) 
u. dgl. m. 

Bon dem präbicativen Adjectiv unterfcheide man 
forgfältig das von dem Adjectiv entlehnte qualitative Adver- 
bium (vergl. S. 285). Der Form nach find beide im Deut: 
fehen nicht verfchieden. Jedes Adjectio kann in feiner reinen 
Srundform zugleich) als Abverbium gebraucht werben. Die 
grammatifche Bebeutung beider Wörter iſt aber weſentlich ver 
ſchieden, indem bad Adjectiv ſelbſt dad Prädicat ausmacht 
und alö folches dem Subjecte beigelegt wirb (3. B. der Sch: 
ler ift fleißig; der fleißige Schüler), das Adverbium hin: 
gegen nur zur Beflimmung ded Prädicates ober auch des 
attributivifch ‚gebrauchten Adjectivs dient, alſo nicht eine Eigen: 
fchaft des Subjectes felbft, jondern nur eine Weiſe feines Thuns 
oder eine nähere Beflimmung feiner Eigenfchaft ausdrückt; z. 3. 

der Schüler lernt fleißig; der fleißig lernende Schüler. So 

auch: die Rofe ift ſchön, und bie Rofe blüht ſchön; der Rnabe 
ft gut, u. der Knabe arbeitet gut; er ift klug, u. er fpricht 

od. handelt Elug u. bel. m. 

Anmerk, Der umftand, dag! m Deutfchen das präbicative Abjectio 
mit dem Abverbium ber Borm nach übereinftimmt, hat manche 
Migverftändniffe veranlaſſt. Namentli haben einige Grammatiker 
nah Adelung’s Vorgang das präbdicative Adjectiv für ein Abver: 
bium erflärt und fomit bie wefentlich verſchiedene grammatifche Bes 
deutung von „er fpricht Flug” und ‚er tft Elug‘ u. dgl. völlig 
verfannt. Diefer Anfiht widerſpricht aber außer der inneren Bes 
griffſverſchiedenheit die fcharfe formelle Sonderung beider Woxtarten. 
in andern alten und neuen Sprahen, weiche das Abverbium durch⸗ 
sängig durch eine eigenthämliche Endung (3. B. os im Griecdhifchen, 
e ober ter im Lateinifhen, ment im Sranzöfifhen, Iy im Engli⸗ 
fchen) von dem Adjectivum unterfcheiden, wie bies ehemals auch im 
Deutfchen durch bie althochd. Endung o (z. B. rehto, argo, lan 
— lat. reote, prave, longe), mittelhochd. e (4.8. dicke, Huf, 
linde, stille, harte zc. ſ. Srimm III. &. 111 u. 115 f.), fpäter 
auch durch die Nachſilbe Lich geſchah (3. B. Hug, klüglich; hoch, hoöch⸗ 
lich; falfch, fälſchlichſ, welche Adverbialformen nie in der Stelle des 
Hrädicates gebraucht werden. Vielmehr wird in allen andern Spra⸗ 
chen, deren Abjective überhaupt einer Motion und Declination fähig 
find, daB prädbicative Adjectiv eben fo wohl wie das attribu⸗ 
tive, nach Geflecht und. Zahl feines Subftantios gebeugt, und er: 
fcheint alfo auch in jener Anwenbung als echtes Beilegewort des 
Bubjectes, beutlidher als in unferer Sprache, die allein die Eigen⸗ 
beit bat, das Präbicat durch bie unperänderte reine Grunbform von 
dem attributiven Abjectiv zu unterfcheiden. Diefe Unbiegſamkeit des 
prädicativen Abjectios hatte übrigens in der älteren Sprache keines⸗ 
weges, fo wie heutzutage, Statt. Man fagte 3. B. im Gothiſchen: 
vastjös vaurthun hveitös, d, i. die Kleider wurben weiße 
(fl. weiß); vairth hrains, b. i. werde reiner (fl. rein); im 
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Althochd. nu wird thu stummer, d. i. nun werde da ſtum⸗ 
mer (ft. flumm); folliu ist al erdha dhinera guotlihhin, b. i. 
volle (fl. vol) if die ganze Erbe deines Ruhmes ꝛc. Rur im Neu⸗ 
tum Ging. fällt ſchon in der alten Sprache bie Geſchlechtsendung 
des präbicativen Abjectivs gewöhniih ab. ©. Graff: Über bie 
ſchwache Declination, in dem Neuen Jahrbuch der Berlin. Geſell⸗ 
ſchaft für deutfche Sprache. 1836. Heft 1. ©. 43. f. — Dap bie 
Unbiegfamleit des Präbicats in neuerer Zeit zum Geſet geworden if, 
erklärt fich einerfeits aus der zunehmenden Schwächung aller und 
dem Abfall vieler Flexions⸗Vndungen überhaupt, audrerfeits aber zu: 
glei aus dem richtigen Gefühl der größeren Unabhängigleis des 
noch nicht dem Subftantiv einverleibten Abjectius, welches daher noch 
nicht als ein Element ber fubflantivifchen Vorſtellung deren Verhält: 
niffe in fly aufgenommen hat und an ſich ausdrückt, fondern als ein 
noch ſelbſtändig gebachter Merkmalsbegriff in feiner eigenen reinen 
Grundform erſt mit dem Subſtantiv verfnüpft wid. Die Goncre⸗ 
tions⸗Endung des attributiven Adjectivs brüdt alfo eben die innigere 
Verſchmelzung feines Begriffes mit bem des Bubflantivs aus, weiche 
dem präbicativen Adjectiv noch fehlt. Indem aber biefes jede Bie⸗ 
gungsendung, und das Abverbium feinerfeits bie eigenthümliche Ab: 
verbial:Endung abgeworfen hat, ſtimmen beide formell überein, ohne 
deghalb der Bedeutung nach zufammenzufallen. 


Außer der Motion und Declination, welche nur fecunbäre 
Biegungen bed Adjectivs behufs feiner Congruenz mit dem Sub: 
ftantiv find, hat das Adjectiv noch eine in feinem eigenen Be— 

riffe gegründete eigenthümliche (primäre) Flexion, nämlich die 
omparation, Grabwandlung oder Steigerung; 3. B. ſchoͤn, 
fhöner, ſchoͤnſt. Vergl. ©. 298. f. 

Wir betrachten demnach hier I) die Bildung, 2) die 
Comparation, 3) bie Eoncretion und Motion, 4) die 
Declination der Adjective, worauf wir 5) einige Bemerkun⸗ 

en Kber den Gebrauch der Adjective, ſowohl in ihrer eigenen 
—* als auch in ihrer Anwendung als Subſtantive 
folgen lafien. 


1. Bildung der Adjectiva. 


Der Bildung nach zerfallen alle Abjectiva in: 
1) Stammwörter (primitiva), welche theils echte 
Stämme find (Verbal: oder Nominal- Stämme, vergl. &. 367), 
48. bar, brach, gar, zahm, bumpf, lang, dürr, weich; jung, alt, 
‚ groß, Bein, gut, arm, reich, warm, alt, hart, ſtark, feit, grün, 
gelb rc.; theild un echte Stämme der Mittelform, alfo genau 
genommen abgeleitete. Wörter (vergl. S. 391 ff.), 3. B. edel, 
ae: büntel, troden, eben, bitter, Ioder, heiter, blöde, träge, 
trübe ꝛc. 
2) Abgeleitete Wörter (derivativa), und zwar theild 
burh Nachſilben gebildete Sproßformen (vergl. &. 393), 
z. B. furchtbar, feiden, wahrhaft, eilig, röthlich, arbeitfam ıc. ; theils 
durch Borfilben abgeleitete Wörter, 3. B. getreu, behende, be 
quem, unreif, uralt sc. 
3) Zu: 
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3) Zufammengefegte Wörter (composita), welde 
theild Zuſ ammenthgung en find (f. ©. 403 ff.), 3.3. taub: 
ftumm, lobenewerth, liebenswürdig, harmlos, freubenleer, liches 
vol 2c.; theils Werfhmelzungen (f. ©. 406 ff.), 5.8. 
dunkelroth, afchgrau, riefengroß, lichtfcheu zc. 
Die Bildung der abgeleiteten und zufammengefeg-: 
ten Adjectiva haben wir hier einer näheren Betrachtung zu uns 
terwerfen. 


I. Abgeleitete Adjectiva werben 
1. durch die Nachfilben bar, en, ern, haft, icht, ig, iſch, 
lich, ſam gebildet (vergl. S. 393). Die Endung zig oder Big 
gehlrt nur den Zahlwörtern (f. d.), die Endung lei theils den 

ahlwörtern,, theild den Pronomen an (vergl. ©. 550. 2). Die 
Bedeutung jener Nachfilben ift für das WVerftändniß und den 
a ebrauch der mittelft derfelben gebildeten Adjective fehr 
wichtig. 


bar (althochd. päri, mittelh. baere; eigentlid) ber abdjectivifche 

Stamm bes altdeutſchen Verbums beran, tragen; daher auch noch 
als ſelbſtändiges Adjectiv gebraudt, 3. B. bares Geld) drückt 
überhaupt ein Tragen oder Bringen aus, insbefondere ein In⸗ 
fichztragen,. Aus=fih=hervorbringen, und in weiterer, 
mehr angewandter Bedeutung bie Fähigkeit oder Möglich: 
keit etwas zu thun oder zu leiden. In der älteren Sprache 
wurbe diefe Stammfilbe überhaupt felten als Bildungsfilbe ge- 
braucht und zwar im Althochd. nur an Subflantive, aud im 
Mittelhochd. noch felten an Verba gefügl. In unfrer heutigen 
Sprache bildet fie viele abgeleitete Adjective: 

1) von Subftantiven, beſonders Werbalfubftantivenz; 3. B. 
fruchtbar, dankbar, bienftbar, furchtbar, koſtbar (d. i. Frucht tra: 
gend; Dank, Dienfte bringend, leiſtend; Furcht hervorbringend, 
erregend; Koften verurfachend), ehrbar, wunderbar, fcheinbar (d. i. 
Ehre, Wunder, einen Schein in oder an ſich tragend), gangbar 
(worauf man gehen ann, 3.3. ein gangbarer Weg; od. auch 
was im Gange ift, 3. B. gangbare Münzen); fihtbar (was ge: 

ſehen werden ann); mannbar (fähig einen Mann zu nehmen; 
auch die Eigenfchaft eines Mannes an. fi tragend, z. B. ein 
mannbarer Süngling) ; 

2) unmittelbar von Verben in neueren Gebilden, welche im All: 
gemeinen eine Möglichkeit ausbrüden, oder die Fähigkeit, 
das in dem Stammmort Enthaltene zu leiden; 3. B. brennbar, 
eWbar, trinkbar, denkbar, fchägbar, genießbar, brauchbar, tragbar, 
lesbar, hörbar, heilbar, nennbar, reizbar, theilbar, unabjehbar, un: 
bewohnbar ıc. (d. i. was verbrannt, gegeflen, getrunken sc. werben 
kann); feltmer die Zähigkeit, das zu thun, was das Verbum 
ausſagt; 3. B. tragbar (in der Bedeutung von fruchtbar: ein 
tragbarer Baum), unfehlbar (was nicht fehlen kann), haltbar (mas 
hält). 

Heyſe's ar. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 36 
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Anmerk. Dffenbar ift nicht fomohl eine Ableitung wmittelft der Kach- 
fiibe bar, als eine Zufammenfegung aus offen und bar, d. i. bloß, 
unbedeckt; woraus ſich auch ber flärkere Ton bes bar erHlärt. 


fam (althochb. sam, verwandt mit dem goth. sama, berfelbe, altd. 
samalih, glei, neuhochd. fammt, zufammen, griech. aux, lat. 
simul, zugleich; ouos, similis, gemeinfam, ähnlich; vergl. Grimm 
I. S. 55. u. 664) drüdt feinem Urfprunge nah innigen 
Zufammenbang, nahe Verbindung, baher auh Gleichheit 
ober Ähnlichkeit aus, und bildet, wie bar, Adjective: 

ı) von VBerbal:Subflantiven, 3 B. bedachtſam, betriebfam, 
furchtſam, gewaltſam, arbeitſam, mühfam, grauſam ꝛc.; 

2) unmittelbar von Verben, z. B. biegſam, duldſam, empfindſam, 
erfindſam, genügſam, wirkſam, aufmerkſam, folgſam, heilſam, fpar: 
ſam ıc.; welche im Allgemeinen die Geneigtheit und Fähig— 
teit zu dem in dem Stammwort ausgebrüdten Thun bezeichnen. 
Anmert. 1. Bedeutfam ann nur das genannt werben, was bie 

Kähigkeit Hat oder dem bie Abſicht zu Grunde liegt, etwas zu bebeu: 
ten; 3.8. ein Wort, ein Blick, das Schweigen zc. Tann bedeut: 
fam genannt werben. Ganz unrichtig aber gebraudit man heutzu⸗ 
tage bedeutfam häufig für bedeutend in dem Sinne von wid: 
tig, erheblich, angefehen, und Bedeutfamkeit für Bedeutung, 
Michtigleit 2c.; z. B. ein bebeutfamer Mann, ft. ein bebeutenber; 
die Bedeutſamkeit eines Buches , ft. die Bebeutung oder Wichtigkeit, 
u. dgl. m. 

2. Einfam, gemeinfam, genugſam, fattfam haben 
eine abweichende Bildung und mehr abverbialifche Bedeutung — 
Langſam und feltfam find nur ſcheinbar Ableitungen durch bie 
Silbe fam; langfam iſt nämlich entftanden aus dem althochd. 
lancseime, mittelh. lancsaene, von seine, b. i. träge, ſäumig; 
feltfam durch Verderbung aus feltfan, althochd. selt-säni, mit: 
telh. selt-saene, das leute Glied der Zufammenfegung vielleicht mit 
fehen verwandt (vergl. Grimm II. ©. 655). — In dem Abver: 
bium gleihfam ift Jam das etymologifch freilich mit ber Nachſilbe 
identifche alte Adverbium sama, sam, b. i. wie; gleichſam alfo 
ſ. v. w. gleich wie. 

3. Der Begriff des In⸗ſich⸗ tragens, weldyen die Silbe bar 
‚enthält und ber bes innigen Zufammenhanges in der Silbe fam 
grenzen nah An einander, und beide Silben fließen daher in man- 
chen Bildungen in eine Bedeutung zufammen. So iſt zwifchen 
ebrbar, wunderbar und ehrſam, wunderfam Fein wejent: 
licher Unterfchieb der Bedeutung. In beiden Silben ift urfprünglich 
die fubjective (intranfitive) Bedeutung vorberrfchend (wie in ſchein⸗ 
bar, dankbar, dienftbar, arbeitfam, folgfam u. a.). Gpäterhin unter: 
ſchied man fie, indem man der Korm bar in allen unmittelbar vom 
Berbum gebildeten Ableitungen durdygängig den Begriff einer paf: 
fiven Möglichkeit unterlegte (wie in denkbar, epbar, auf 
füprbar); während fam den urſprünglichen fubjectiven Begriff 
ber Neigung ober Fähigkeit beibehielt. So entftanben bie Ge 
genfäge von empfindfam, furhtfam, heilfam, achtſam und 
empfindbar, furdtbar, heilbar, ahtbar. Empfindfam 
ift, wer Neigung und Fähigkeit befist, zu empfinden; empfindbar, 
mas empfunden werden Tann ; heilfam ift eine Arzenei, heilbar 
eine Wunde; achtbar, wer geachtet gu werben verbient; acht ſam, 
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mer geneigt ifl, Achtung zu geben 2. — Nur wenige Wildungen 
mit fam haben paflive Bedeutung, wie rathſam, biegfam, 
lentfjam: was zu rathen iſt, was gebogen, gelenkt werben kann; 
und auch hier verfchwinbet nicht gang der Begriff ber fubjectiven 
Fähigkeit und Geneigtheit. Biegſam iſt nicht Alles, was gebogen 
werden Tann, fonbern nur, was ſich leicht biegt; len kſam ift nur 
ein Menſch ober ein Thier, welche ſich leicht und gern lenken laſſen; 
ein Schiff, einen Wagen a. dgl. Zönnte man nur lenkbar nennen. 


ig (aus dem goth. eigs, ags, altd. ac, ec, ic, hervorgegangen) be: 
wirkt im Allgemeinen bie Beilegung des Stammbegriffes und be: 
zeichnet mithin das Haben, den Befig bdeöfelben als einer an: 
baftenden Eigenfchaft. Es bildet Adjective : 


1) von Subftantiven, und zwar insbefondere a) von Begriffe: 

namen, vorzüglich Verbalfubftantiven, meift mit dem Umlaut; 
3.8. mächtig, günflig, verdächtig, läftig, andächtig, mäßig, froftig, 
graufig, kundig (d. i. Kunde habend), reuig, trogig 2c.; von adjec⸗ 
tivifhen Begriffsnamen nur: gütig, fpigig, völlig (von Güte, 
Spige, Fülle). Hieher gehören auch folgende, deren Urfprung 
wegen ihrer veralteten Stammmwörter dunkler ift: billig, uns 
billig (von dem noch im Englifhen vorhandenen Bill, Recht⸗ 
Geſetz, und Unbill, Unrecht, Beleidigung), felig (altd. salic, 
saelec, von sal, salida, saelde, Glüd), üppig (altd. uppic, 
v. uppa, Überfluß), ewig (von dem goth. aiv, altd. Ewa, lat. 
aevum, lange Zeit, Dauer); ftätig (von stat, Statt), dürftig 
(von Durft, Nothdurft) ; 


b) von Gattungsnamen, wenn beren Inhalt als Eigen: 
Schaft einem Gegenflande beigelegt wird, z. B. blumig, fchuppig, 
waldig, fonnig, langohrig, barfüßig ꝛc.; 

c) von Stoffnamen, 3. B. luftig, feurig, fandig, erdig, 
roftig, wäfferig, blutig, haarig, falzig, flaubig sc. — Die Ablei: 
tungen unter b) u. ce) nehmen in der Regel den Umlaut nicht 
an, ausgenommen: bärtig, körnig, häufig, mäflerig, und die zu: 
gleich zufammengefegten : blauäugig, warmblütig (und doch blutig), 
vierfüßig, dreidräthig, dickbäuchig (neben bauchig), dickköpfig u. a. m. 
Doch ſagt man: langarmig, langhalſig. 

2) Bon Verben, z. B. ſäumig, beißig, brummig, ſtößig, beliebig, 
ergiebig, nachgiebig, freigebig, nachläſſig, gefällig, gehörig. Hieher 
gehören auch fähig (v. fahen, d. i. faſſen, alſo geeignet etwas zu 
faſſen, empfänglich), rüſtig (von rüſten). Lebendig ſcheint 
nicht ſowohl von dem Particip lebend, als von dem Verbalſub⸗ 
ſtantiv Leben mit eingeſchalteten euphoniſchem d (f. leben⸗ig) 
ausgegangen zu ſein. 

Anmerk. Genauer bezeichnet die Silbe ig in den vorſtehenden Bil⸗ 
dungen ein Merkmal (Attribut), das an einem Gegenſtande gleichſam 
als Kußeres (nach außen Wirkendes, Objectives) gedacht wird. 
Mächtig iſt nie, wer mag, ſondern wer Macht hat, ver⸗ 
dächtig nicht, wer Verdacht hegt (argwöhniſch), ſondern wer Ver: 
dacht erregt. Ganz klar wird dieſe rel wenn man heiß 


- 
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Subftantiv erleidet, nennt man überhaupt feine Concretion 
und dad fo gebrauchte Adjectiv auch das concrefcirende. 

Anmert. Die Ausdrüde Befhaffenheitswort für das prädicative, 

Eigenfhaftswort für das attributive Adjectiv find nicht ganz 

paffend gewählt, ba der Unterſchied der Begriffe Beihaffenheit 

und Eigenfhaft nit darauf beruht, ob ein Merkmal einem Be: 

genftande erſt beigelegt, ober ſchon als demſelben einverleibt gebacht 

und ausgeſprochen wird; fonbern bie durch das Abjectiv ausgedrüdten 

Merkmalsbegriffe — ganz abgefehen von ber jebesmaligen Stellung 

und Xerbindungsweife bes Adjectivs — theild mehr Befhaffens 

heiten, d. i. äußgerliche, mehr in die Sinne fallende, natürliche 

Merkmale, theils mehr Eigenfhaften, d. i. innerlidhe Eigenhei⸗ 

ten ober Fähigkeiten find. So wirb man 3. B. die Merkmalsbe⸗ 

oriffe groß, klein, Ihön, häſslich, bil, dünn u. dgl. m. in 

jeder Stellung und Verbindung mit dem Subftantiv eher Befchaf: 

fenheiten, bingegen Elug, bumm, tugendhaft, fleißig, 
träge, fanft, Heftig, wisig u. bgl. Eigenfhaften nennen. 

Bei weitem die meiften Adjectiva laſſen ſowohl die präbdi- 

cative, ald die attributive Anmendung zu. Eine Ausnahme 
machen nur folgende, welche entweder 1) nur präbdicativ, 

oder 2) nur attributin gebraucht werben. 

1) Die Stämme angſt, brach, feind, gäng und gebe, 

gram, irre, kund, leid, noth, nüg, quer, quitt, und 

- die Ableitungen und Zufammenfegungen abhold, abfpenftig, 
abmwenbig, anheifhig, anfichtig, ausfindig, eingedent, 
getrofl, gewahr, habhaft, handgemein, theilhaft, 
unpaß, verluftig werden bem Sprachgebrauche gemäß nur in die: 
fer ungebeugten Grundform als präbicative Abjective angewendet. 

2) Die abjectivifhen Formwörter, wie dortig, heutig, 
biefig, geftrig, morgend zc., Tonnen ihrer Natur nach nur attri: 
butivifc gebraucht werden, da fie nach dem Obigen (©. 557. 

Anm.) nichts andres find, als für ben attributivifhen Iwed zu 
Abjectiven geſtaltete Adverbien, die nicht fähig find, den Begriff 
des Prädicats erfchöpfend auszubrüden. 

nlidy verhält es fi mit gewiſſen Bildungen auf lich, wie 
nächtlich, täglich, ſtündlich, jährlich, anfänglich, eidlich, mündlich, 
wörtlich, fehriftlich ıc., welche mehr die Weife eines Thuns, als 
bie Eigenfhaft einer Subſtanz ausbrüden, alfo gleichfalls mehr 
abverbialer Natur find. Sie innen gleichfalls nur attributi- 
vifh und zwar in Verbindung mit Verbal: Subftantiven, welde 
eine Handlung bezeichnen, gebraucht werben, wo fie alfo, ohne ihre 
abverbiale Bebeutung zu verlieren, nur Form und Anmwenbung 
von Abjectiven erhalten. Vergl. z. B. ein tägliher Beſuch, 
und: er beſucht mid täglich; feine eibliche Verfiherung, fein 
ſchriftlicher Befehl, und: er hat es mie eidlich verfichert, 
ſchriftlich befohlen. 

Endblich werden nad) heutigem Sprachgebrauch) auch die abjecti- 
vifhen Sproßformen auf en, ern, welche den Stoff eines Ge: 
genflandes bezeichnen, 3. B. golden, feiben, irden, bleiern ıc., in 
der Regel nur attributivifch gebraucht; 3. B. ein goldener 
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irdiſch, ſtädtiſch, ſpaniſch, preußiſch, berliniſch, ſächſiſch, baieriſch, 


hamburgiſch ꝛc.; 

2) von Perſonen⸗ und ſeltner von Thiernamen, z. B. diebiſch, 
närriſch, kaufmänniſch; thieriſch, hündiſch; beſonders von Sproß: 
formen auf er, z. B. dichteriſch, redneriſch, maleriſch, kriegeriſch, 
erfinderiſch, buhleriſch; auch von perſönlichen Eigennamen, 
als: lutheriſch, Homeriſch, Kantiſch (die Kantiſche Philofophie) ꝛc. 
Anmerk. Das häufige Vorkommen ber Bildungsſilbe er vor dem iſch 

mag bie fehlerhaften Bildungen ſchöngeiſter iſch, freigeifterifch, 
zegnerifch ft. fchöngeiflifch, regniſch zc. veranlafft haben. 

3) von Verben und verbalen Begriffsnamen, 3.3. mürriſch 
en) fpöttifch, neidiſch, argwoͤhniſch, zänkiſch, abergläubifch, 

iſch ꝛc. 
Auch in vielen Fremdwörtern wird die Silbe iſch gebraucht 
und entfpricht dann ber griechifchen Endung -swös, latein. -icus, 


3. B. logiſch, phyſiſch, kritiſch, hiſtoriſch, poetiſch, mathematifch, 

lyriſch, dramatiſch ꝛc. 

Anmerk. 1. In Ableitungen von Perſonennamen verwandelt dieſe 
Silbe nur den ſubſtantiviſchen Begriff (z. B. Dieb, Narr) in 
einen adjectiviſchen (diebiſch, närrifh). In Ableitungen von 
Verben, fo wie von Orts: und Ländernamen (3. B. zänkiſch, nei⸗ 
diſch, berliniſch) bezeichnet fie adjectivifch denfelben Begriff, ben 
die Silbe er fubflantivifh ausdrückt (z. B. Zänker, Neiber, 
Berliner). Dabei iſt zu bemerken, daß dem Sprachgebrauche ge⸗ 
mäß aud bie von Ortsnamen gebildete fubftantivifche Form auf er 
häufig, wo es der Wohlklang erfordert, flatt der abjectivifchen auf 
ifch angewendet wird. Man fagt wohl: ber cölnifhe Dom, das 
halliſche Watfenhaus u. dgl. ; aber Lieber: der Magdeburger 
Dom, die Leipziger Litteratur-Beitung, Hamburger Rindfleifch, 
Braunfhmweiger Wurft u. dgl. Vergl. S. 430. 

2. Man bildet bie Abjective für Rationen in ber Regel nicht 
von den Ramen ber Länder, fondern der Einwohner, und fagt dem⸗ 
gemäß nicht frantreichifch, fondern franzöſiſch, nicht zugläns 
difch, fondern ruffifh, nit portugalifch, fondern portugie: 
fifh. Wenn aber ber EinmohnersRamen keine eigenthümliche Korm 
hat, fondern auch von bem Namen bed Landes gebildet wirb, fo 
wird auch die Endſilbe ifch an biefen Iehteren gehängt. 3. B. von 
Holland (Holländer) hol ländiſch; Liefland, liefländ iſch (nicht 
holliſch, Liefifch). Demnach fagt man auch richtiger engtänbifch, 
als englifch (welches noch dazu zweidentig if). Hingegen ift 
(hottifcy (von Schotte) richtiger als ſhottlandiſch, eben fo wie 
zuffifh, preußiſch von Auffe, Preuße. Kür ſchweizer iſch aber 
wäre bie richtigere Form fhweizifch, da hier ber Landesnamen das 
Stammwort ifl. — 3u den unridtigen, der Analogie wiberftreben« 
den GSprachformen gehören auch die Adjectida: brafilianii, 
caftilianifh, indianifh, valencianifh, ſicilianiſch 
u. d. g., abgeleitet von den falfch gebildeten Subflantiven: Bra fi: 
lianer, Gaftilianer, Indianer 2. So wie aber Niemand 
fpricht und fohreibt: Spanianer, Sardinianer, Afturianer, 
fondern Spanier, Sardinier, Afturier; fo follte man, ber: 
felben Analogie zufolge, auch fprechen und ſchreiben: Brafilier, 
Saftilier, Indier, Sicilier zc. und braſiliſch, caſtiliſch, 
indiſch, ficilifch, unmittelbar von ben Ländernamen Brafilien, 
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Gaftilien zc. gebildet. Die befferen Schriftſteller fchreiben auch 
ſchon längſt fo; auch find bie unrichtigen Spracformen Athenien- 
fer, Karthbaginenfer, atbenienfifh, karthaginenſiſch 
mit den richtigern Athener, Karthager, athenifch, kartha⸗ 
gifch vertaufcht worden. ' 

Bei abjectivifchen Wildungen von Stäbtenamen wirb bie 
Silbe if immer unmittelbar an ben Ramen ber Stadt, nicht an 
den abgeleiteten ber Einwohner gehängt; man fagt 5 B. berli- 
nifh, hamburgiſch, nürnbergiſch, halliſch ꝛc. (nicht berti- 
neriſch, hamburgeriſch ꝛc.); wienerifh und berne riſch find alfo 
fehlerhafte Bildungen für wieniſch, bern iſch. 

Wird die adjectiviſche Benennung eines Staates nicht von 
einem Volksnamen, ſondern von dem Ramen eines einzelnen Or⸗ 
tes, einer Stadt, eines Schloffes ober dem Stamm⸗Namen 
der herrſchenden Familie hergenommen: ſo wird gleichfalls das Ad⸗ 
jectiv gewöhnlich aus dem unverſtümmelten Namen ber Stadt, des 
Schloffes ꝛc. gebildet. So entſteht aus Hannover, Gotha: hans 
növerifh, gothaiſch (nicht hannoviſch, gothiſch; auch nicht han⸗ 
noveranifh, gothaniſch, obwohl man fagt: ein Hannoveraner, Go⸗ 
thaner). Endigt fich indeß ber Namen bes Ortes ꝛc. auf en, wie 
Baben, Sahfen-Meiningen, Hilbburghbaufen, Hohen: 
zollern u. bergl.: fo wird zur Bildung der davon abgeleiteten Ad: 
jectiva die Endſilbe en in iſch verwandelt; alfo babifh, mei: 
ningifh, hildburghäuſiſch ꝛc. (wie bremiſch, göttingifch von 
Bremen, Göttingen). Doch giebt es auch hiervon Ausnahmen, 3.8. 
meißnifch ober meißenſch (nicht meißifh) von Meißen, cöth: 
niſch (nicht cöthifh) von Eöthen; durch welche fih auch babe: 
nifch oder badenſch (flatt badifch) rechtfertigen ließe. 

3. Den in unfree Sprache gebräuchlichen fremben ‚Abjectiven 
mit ber lateinifchen Endung al (alis), 2.8. coloffal, genial ꝛc. 
außerdem noch die beutfche Endſilbe ifcy anzuhängen, ift ein fehr 
entbehrliher überfluß, der von beffern Gchriftflellern vermieden 
wird. &o wie man alfo fchledhtweg fagt: nain (nicht naiviſch), 
human (nit humaniſch), analog (nicht analogifh), total (nicht 
totalifch), fo fagt man auch richtiger und wohlklingender: coloffal, 
genial, ideal, liberal, oriental, real, fentimental, 
als coloffalifch, genialifh u.f.f. Doch find einige, wie theatra: 
liſch, phyſikaliſch, collegialifch zc., nur in biefer Form üblich. 


4. Bon ig unterfcheidet fi) die Silbe ifch dadurch, dag fie 
mehr etwas Lebendiges, Perfönliches bezeichnet, während ig als all: 
gemeinere Ableitungsform eine abflvactere und mehr fächliche Bebeus 
tung bat. Der Begriff der Innerlichkeit (Subjectivität), welcher in 
ifch liegt (vergl. 4. B. argwoͤhniſch mit vervädtig) erweitert 
ſich Häufig zu dem der Silbe fam eigenthämtlichen Begriffe ber @e- 
neigtheit (vergl. erfinberifh und erfindfam, zebnerifh 
und beredfam), jedoch mit bem Unterfchiede, da in Adjectiven 
von fittliher Bedeutung fam gewöhnlich Löbliche, ifch hingegen feh⸗ 
Ierhafte Gigenichaften bezeichnet ; vergl. zänkiſch, mürrifch, tü⸗ 
difch, verſchwenderiſch, buhlerifch mit buldfam, friedfam, 
fparfam, fittfam u. a. m. Diefe Hinneigung der Silbe if 
zur Bezeichnung des Fehlerhaften hat in ben Ableitungen von Weib, 
Kind, Herr und Hof eine dem neueren Sprachgebrauch rigen: 
thümliche Unterfcheibung der Bildungen auf iſch durch einen gehäf- 
figen Rebenbegriff von denen auf Tich zur Kolge gehabt. Vergl. 
weibiſch, kindiſch mit weiblich, kindlich. Auch männifh, 
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Taunifch werben auf Abnticye Welſe von männlich, launig un: 
terſchieden. 3. B. Höflich fol ein Jeder fein; Höfifch ift ber 
Niederträhtige, Speichelleder; launig ift ber gute Gefellichafter 
und mancher Schriftfteller, Taunifch ift der Eigenſinnige. Män: 
nifhe Weiber und weibiſche Männer find gleich verzwittert, dem 
Volke zur Lafl, zur Schande der Menfchheit. Kein Weib achtet den 
weibifhen Dann, kein Bann bas männifche Weib. — 

Der älteren Sprade ift diefe tadelnde Bebeutung bes ifch ganz 
fremd. Das goth. mannisks, das althechd. chindisc find frei von 
folchem Nebenbegriffe. Die neuere -Sprache aber wendet, um biefe 
Deutung zu verhüten, häufig bie Enbung lich an, wo eigentlich 
ifch richtiger wäre, 3. B. töniglich, kaiſerlich fi. koͤnigiſch, 
Baiferifch; und befonders in neueren Bilbungen wirb bie noch Te: 
benbigere und wohllautendere Silbe lich bem richtigeren ifch vor: 
gezogen; 5 B. ſprachlich, munbartlic u. dgl. fl. ſprachiſch, 
mundartiſch. Vergl. Lich. 

däich (goth. leiks, altd. lih, lich, eigentlich das alte Subſtantiv 
Ith, d. i. Leib, Geſtalt; daher goth. ga-leiks, altd. ka-lih, ge- 
lich, glei, d. i. diefelbe Geftalt habend; ferner: folch, weld, f. 
0. S. 515; vergl. Grimm I. ©. 16 f. u. ©. 657 fi.) be 
zeichnet überhaupt dem Stammbegtiffe gleihe Bildung, ähn— 
lihe Seftalt, angemeflene Befhaffenheit oder Art und 
Weiſe des Seins und Thuns; 3. B. männ-lich, b. i. was 
Mannes Art und Bildung hat, bem Manne gleich oder angemef- 
fen (engl, man-like, man-1y). Weil fie die Weife oder das 
Wie einer Handlung ober eined Zuſtandes ausdrüdt, bediente 
man ſich diefer Endung ehemals mehr, als jegt, um von jedem 
Adjectiv das entfprechende Adverbium zu bilden (3. B. Härlich, 
höchlich, weislich, ſichtbarlich, kühnlich, ewiglich ıc. von Klar, hoch 
x.; d. i. auf Elare, hohe ıc. Weiſe; vergl. S. 559 Anm.), und 
einige Ableitungen mit lich haben noch jest rein abverbiale 
Bedeutung, als: freilich, gewißlich, kürzlich, neulich, ſchwerlich, 
wahrlich, erftlih, gänzlih, gröblich, gütlich, ſicherlich, treulic) 
(vergl. Grimm 1. ©. 661). Auch in manden adjectivifchen 
Bildungen mit Lich berrfcht der abverbiale Begriff und Ge: 
brauch vor, ohne daß deßhalb diefe Silbe als eine urfprüngliche 
Adverbial: Endung angefehen werden bürftee — Gie bildet Ab: 
jective: 

1) von andern Adjectiven (immer mit dem Umlaut), 3.2. dtm: 
ich, vöthlih, gelblich, länglih, weichlich, kleinlich, aͤltlich, ſüß⸗ 
lich, fäuerlich; wo das Lich eine Annäherung an ben Stammbe: 
griff und daher einen geringeren Grad, eine Verminderung des: 
felben bezeichnet, alfo diminutive Kraft hat. 

Anmert. In Munbarten, befonders im Oberbeutfchen, Tautet bie &ifbe 
in diefer Anwendung licht und gemein let, z. B. weißlicht 
(gem. weißlet), zöchlicht, bläulicht 2c., welches jeboch nicht aus 
Lich vererbt, fondern die altdeutfche Endſilbe leht iſt, entſtanden 
aus eht (icht) und dem verkleinernden 1. 

2) Bon Perfonennamen (in ber Regel mit dem Umlaut), wo 

lich Ähnlichkeit oder Angemeſſenheit ausbrüdt, 3. B. 


= 
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menſchlich, maͤnnlich, weiblich, kindlich, väterlich, herrlich, fürft: 
lich ꝛc.; oft aber auch an der Stelle des iſch (f. d.) den allgemei⸗ 
neren Begriff des Ausgehens von einer Perfon, bed Ange: 
hörens oder Betreffens; 3. B. bie Löniglihen Staaten, ein 
fürftliher Befehl, der gräflihe Stand, bie göttlichen Eigenfchaf: 
ten; für: die Staaten des Könige, die Eigenfchaften Gottes zc. 
Anmert. Vermöge ber Grundbebeutung der Silbe Lich find biefe von 
Derfonennamen gebildeten Abjectiva allerdings weber benen auf iſch, 
noh dem Genitiv bed Namens gleichbedeutend. Sie bezeichnen 
nämlich nicht bloß, wie biefer, das Ausgehen einer einzelnen Hand⸗ 
lung von einer Perfon, fonbern eine der Perfon angemeffene befon; 
dere Eigenfchaft diefee Handlung. Demnach unterſcheiden fi: ber 
Ausfprudh eines Königs und ein Eöniglicher (db. f. einem 
König angemeffener, eines Königs wärdiger) Ausfprud; ber 
Befehl eines Vaters und ein väterliher Befehl Die 
neuere Sprache aber gebraucht in Ermangelung ber finngemäßeren 
Bildungen auf iſch (f. oben &. 567 Anm.) die Sitbe Lich fehr ge 
wöhnlich in jener allgemeineren Bebeutung, und ſchon in ber älte: 
ren Sprache bat ſich ber urfprüngliche Begriff der Ähnlichkeit au⸗ 
mählich in bie mehrdeutige Allgemeinheit der Ableitungsfilbe iſch 
verloren. Bergl. Srimm II. ©. 569. 


3) Von Verbalfubftantiven und Gattungsnamen, ride 
Sachen bezeichnen, wo lich die Art und Weiſe einer Hand⸗ 
lung ober eines Zuftandes bezeichnet, alfo die Bedeutung abvers 
bialer Natur iſt; (gewoͤhnlich mit dem Umlaut); 3. B. künſtlich, 
ſchriftlich, bildlich, mündlich, herzlich, wörtlich, buchſtäblich, eiblich, 
ängftlich, erblich, glücklich, Länblic. 

Anmert. Aus diefee Anwendung ber Silbe Lich erklärt ſich ber Unters 
ſchied zwifchen jährlich, täglich, ſtündlüich u. dgl. und jäh⸗ 
sig, tägig, flündig zc. Die auf Lich fidh endenden Formen be: 
geicinen bie Art und MWeife ber Bandlung, als Wiederholung berfels 

en in gewiſſen Zeiträumen, und beziehen ſich eigentlich nur vermit⸗ 

teift eines hinzugedachten Particips auf das Subflantiv; 3. B. eine 
jährliche (d. i. jährlich unternommene) Reiſe, ein täglicher (b. i. 
täglich befuchender) Gaft (vergl. ©. 558. 2). Die mit ig gebil 
beten Bormen hingegen beziehen ſich unmittelbar auf bie Sache ſelbſt 
und bezeichnen beren Dauer, 3. B. eine zweijährige Reife, ein 
dreiſtändiger Beſuch. — Auch in folgenden Abjectiven erklärt 
fih der Unterfchieb der Bedeutung hinlänglich aus dem mehr adver: 
bialen Begriff der Silbe ih. Beiftig (Geift habend, den Geift 
betreffend) flcht dem Sinnlicden und Körperlidyen entgegen; 
geiftlich wird von bem Stande und ben Geſchäften des Geiftli: 
hen (Predigers) gefagt, die fi) auf das Wohl der Seele beziehen, 
und fleht dem Weltlichen entgegen; 3. B. erfand, Ginficht 2c. 
find geiftige Vorzüge. Willſt du wahrhaft glüdfelig werben, fo 
bitbe deinen Befhmad für geiftige Freuden, nicht bloß für finn- 
ide! — Sn geiftlliden Dingen find von Beit zu Zeit Verbefs 
ferungen eben fo nöthig, wie in weltlihen. — So auch zei: 
tig, was bereits feine Beit hat, 3. B. eine zeitige Frucht; aber 
zeitlich, was zur Zeit gehört, fich darauf bezieht, z. B. zeit: 
lihe Güter; tätig, was wirkſam ift, 3. B. ein thätiger 
Menſch; aber thäthich, die Art oder Geftalt einer That haben, 
3. B. eine thätliche Beleidigung u. f. w. 
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Anbrerfeits unterfcheidet ſich die Silbe Lich deutlich von bar 
in Bilbungen von ein und bemfelben Werbalfubftantio; 3. B. wun- 
berbar, ehrbar, fhredbar (was Wunder, Ehre, Schreden in 
fi trägt und aus ſich hervorbringt), und wunderlich, ehrlich, 
Ihrediich (mas die äußere Geflalt, die Art und Weiſe bes uns 
ders zc. hat); fihtbar, an ſich fähig gefehen zu werben, und ſicht⸗ 
li, was in ber Weife erfcheint, ba es gefehen werben muß; — 

, und von fam; 3. B. ehrlich, ſittlich (dev Ehre, Sitte gemäß), 

' und ehrfam, fittfam (nah Ehre, Sitte firebenb, geneigt zur 
guten Sitte); 3. B. ein fittliches Betragen; ein fittfames 
Mädchen ꝛc. 


4) Bon Verben (bald mit, bald ohne Umlaut), und zwar 


a) von intranfitiven (ziellofen) Verben oder auch von tranſiti⸗ 
ven in activer Bedeutung, welche Bildungen überhaupt das 
Vorhandenſein des Stammbegriffes oder eine thätige MWirkfamteit 
bezeichnen und dem activen Particip ober auch den Bildungen mit 
fam finnverwandt find; 3. B. tauglich, ſchaͤdlich, nützlich, behag⸗ 
lich, ſterblich, beharrlich, hinlänglich, dienlich, gebeihlich, gebühr- 
lich; erbaulich, foͤrderlich, hinderlich, erfreulich, erſchrecklich, em⸗ 
pfänglich, ſchmerzlich ꝛc.; d. i. was taugt, ſchadet, nützt, erbaut, 
fördert ꝛc.; ſinnv. taugend, ſchadend, nützend ꝛc.; 

b) gewöhnlicher von tranſitiven (zielenden) Verben mit dem 
Begriff einer paffiven Fähigkeit oder Möglichkeit, gleich: 
bedeutend mit bar (f. ©. 561. 2), fo daß die Wahl zwifchen 
beiden Silben oft nur vom Wohllaut oder Sprachgebraudy ab: 
bängt; 3. B. unabfehlih, undenklich, untröftlih, kenntlich (f. 
kennlich) neben unabfehbar, undenkbar, untröftbar, kennbar; fo 
auch: begreiflich, faßlich, erweislich, thunlich (fl. thulich), glaub: 
lich, lieblich, löblich, verächtlich, unbeſchreiblich, unerfhöpflid, un: 
ſäglich cc. — Bon mehren Verben iſt dieſe Adjectivform nur 
üblich, wenn fie mit einer Vorſilbe, beſonders un, verſehen find. 
So fagt man zerbrehlih, bedenklih, vernehmlid, undenklich, 
unfäglich, unentgeltlich, unermeßlic, unerbittlich, unmiberftehlich, 
unaufhoͤrlich, unausloͤſchlich, unvergleihlih, unüberſteiglich ıc.; 
aber nicht: brechlich, denklich, nehmlich, ſaͤglich; entgeltlich, auf: 
börlich, auslöfhlich ꝛc. 


Anmerk. Manche Bildungen von ein und demfelben Stamme mit Lid) 
und bar find jeboch nicht gleichbedeutend, fondern unterſcheiden ſich 
dadurch, daßs in der mit Lich gebildeten Form das Verbum active, 
in ber mit bar gebildeten hingegen paflive Bedeutung bat, z. 3. 
empfinbtich (leicht empfindend), empfindbbar (was empfunden 
werden Tann); nüslich (was nüßt), nugbar (mas genutzt werben 
Tann); ausführlich (ausführend, mit Ausführung), ausführs 
bar (mas ſich ausführen Läfft); erſchrecklich (erfhredend, Schreden 
erregend), erfhrekbar (zu erfchredien); ober auch durch feinere 
Rebenbegriffe, + B. lesbar und Leferlich (fl. leslich), beibes 
paflivifch: was gelefen werben ann; aber jenes mehr in Anfehung 
des Stils, der Verfländiichkeit, Überhaupt des Inhaltes; dieſes in 
Hinfiht der Schriftzüge, der äußeren Geflalt (vermöge der Grund⸗ 
bedeutung von lich, Geftalt, äußere ‚Befchaffenheit); furchtbar 
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Althochd. nu wird thu stummer, b. i. nun werde du ſtum⸗ 
mer (fl. flumm); folliu ist al erdha dhinera guotlihhin, d. i. 
volle (fl. voll) ifk die ganze Erbe deines Ruhmes ꝛt. Nur im Reu: 
trum Ging. fällt Thon in ber alten Sprache die Geſchlechtsendung 
des präbicativen Adjectivs gewöhnlich ab. S. Graff: Üser bie 
ſchwache Declination, in dem Neuen Jahrbuch der Berlin. Gefell: 
ſchaft für deutſche Sprache. 1836. Heft 1. S. 43.f. — Dap bie 
unbiegfamkeit des Prädicats in neuerer Zeit zum Geſet geworben if, 
erklaͤrt ſich einerfeits aus der zunehmenden Schwächung aller und 
dem Abfall vieler Fterionssländungen überhaupt, aubrexfeits aber zus 
glei aus dem richtigen Gefühl der größeren Unabhängigkeis des 
noch nicht dem Subflantiv einverleibten Adjectivs, welches baher noch 
nicht als ein Element der fubftantivifchen Vorftellung deren Berhätt: 
niffe in fich aufgenommen hat und an ſich ausdrüdt, fonbern als ein 
noch felbflänbig gebachter Merkmalsbegriff in feiner eigenen reinen 
Grundform erſt mit dem Subſtantiv verknüpft wird. Die Gone 
tionssändung des attributiven Abjectios brüdt alfo eben die innigere 
Berſchmelzung feines Begriffes mit dem des Gubſtantivs aus, weiche 
bem präbicativen Adjectiv noch fehlt. Indem aber biefes jede Bie 
gungsendung, unb das Abverbium feinerfeits bie eigenthümliche Ad: 
verbial-Endung abgeworfen hat, flimmen beide formell überein, obne 
deghalb der Bedeutung nad) zufammenzufallen, 


Außer der Motion und Declination, welche nur fecunbäre 
Biegungen des Adjectivs behufs feiner Congruenz mit dem Gub: 
ftantiv find, hat dad Adjectiv noch eine in feinem eigenen Be: 

iffe gegründete eigenthümliche (primäre) Flexion, nämlich bie 
omparation, Srabwandlung oder Steigerung; 3. B. fehon, 
fhöner, ſchoͤnſt. Vergl. S. 298. f. 

Wir betrachten demnach hier I) die Bildung, 2) die 
Gomparation, 3) die Eoncretion und Motion, 4) die 
Declination der Adjective, worauf wir 5) einige Bemerkun⸗ 
gen hber den Gebrauch der Adjective, ſowohl in ihrer eigenen 

atur, ald auch in ihrer Anwendung ald Subftantive 
folgen lafien. 


1. Bildung der Adjectiva. 
Der Bildung nach zerfallen. alle Adjectiva in: 
Stammmwörter (primitiva), welche theils echte 
Stämme find (Verbal: ober Nominal-Stämme, vergl. S. 367), 

3. B. bar, brach, gar, zahm, bumpf, lang, dürr, weich; jung, alt, 

groß, Blein, gut, arm, reich, warm, Kalt, bart, ſtark, feſt, grün, 

gelb :c.; theild unechte Stämme der Mittelform, alſo genau 

genommen abgeleitete. Wörter (vergl. ©. 391 ff), 3 B. cbel, 
abet dünkel, troden, eben, bitter, oder, heiter, blöde, träge, 
trübe ıc. 

2) Abgeleitete Wörter (derivativa), und zwar theils 
durch Nachſilben gebildete Sproßformen (vergl. S. 393), 
- 3.3. furchtbar, feiden, wahrhaft, eilig, roͤthlich, arbeitfam ıc. ; theils 
durch Borfilben abgeleitete Wörter, 5. B. getreu, behenbe, be: 
quem, unteif, uralt sc. 

3) Zu: 
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3) Iufammengefeste Wörter (composita), welde 
theild Zufammenfügungen find (f. ©. 403 ff.), 3.8. taub: 
ſtumm, lobenswerth, liebenswürdig, harmlos, freudenleer, liche: 
vol ıc.; theils Werfhmelzungen (f. ©. 406 ff.), 5.8. 
dunkelroth, afchgrau, rieſengroß, lichtſcheu ıc. 
Die Bildung der abgeleiteten und zuſammengeſetz⸗ 
ten Adiectiva haben wir hier einer näheren Betrachtung zu uns 
terwerfen. 


I. Abgeleitete Adjectiva werben 

1. durch die Rachfilben bar, en, ern, haft, icht, ig, iſch, 

lich, ſam gebildet (vergl. ©. 393). Die Endung zig oder fig 

ebört nur den Zahlwörtern (f. d.), die Endung lei theils den 

ahlwoͤrtern, theild den Pronomen an (vergl. ©. 550. 2). Die 

Bedeutung jener Nachſilben ift für das Verſtaͤndniſß und den 

ee ebrauch der mittelft derfelben gebildeten Adjective fehr 
wichtig. 


bar (althochd. päri, mittelh. baere; eigentlidy der adjectivifche 

Stamm bes altdeutfchen Verbums beran, tragen; daher auch noch 
als ſelbſtändiges Adjectiv gebrauht, 3. B. bares Geld) drück 
überhaupt ein Tragen ober Bringen aus, insbefondere ein In⸗ 
fih=tragen, Aus:fih=hervorbringen, und in weiterer, 
mehr angewandter Bedeutung die Fähigkeit oder Mögliche 
keit etwas zu thun ober zu leiden. In ber älteren Sprache 
wurbe diefe Stammfilbe überhaupt felten ale Bilbungefilbe ge: 
braucht und zwar im Althochd. nur an Subflantive, auch im 
Mittelhochd. noch felten an Verba gefügl. In unfrer heutigen 
Sprache bildet fie viele abgeleitete Adjective: 

1) von Subftantiven, beſonders WVerbalfubflantivenz; 3. B. 
fruchtbar, dankbar, dienftbar, furchtbar, koſtbar (d. i. Frucht tra: 
gends Dank, Dienfte bringend, leiſtend; Furcht hervorbringend, 
erregend; Koften verurfachend), ehrbar, wunderbar, fcheinbar (d. i. 
Ehre, Wunder, einen Schein in oder an ſich tragend), gangbar 
(worauf man gehen Tann, 3. B. ein gangbarer Weg; ob. auch 
was im Gange ift, 3. B. gangbare Münzen); fichtbar (mas ge: 

- fehen werden kann); mannbar (fähig einen Mann zu nehmen; 
auch die Eigenfchaft eines Mannes an. fi tragend, 3. B. ein 
mannbarer Süngling); 

2) unmittelbar von Verben in neueren Gebilden, weldhe im Al: 
gemeinen eine Möglichkeit ausbrüden, oder bie Fähigkeit, 
das in dem Stammmort Enthaltene zu leiden; 3. B. brennbar, 
eWbar, trinkbar, denkbar, fhägbar, geniefbar, brauchbar, tragbar, 
lesbar, hörbar, heilbar, nennbar, reizbar, theilbar, unabfehbar, un: 
bewohnbar ıc. (d. i. was verbrannt, gegeffen, getrunken ıc. werden 
ann); feltner die Fähigkeit, das zu thun, was das Verbum 
ausſagt; 3. B. tragbar (in der Bedeutung von fruchtbar: ein 
aurer Baum), unfehlbar (mas nicht fehlen kann), haltbar (mas 
hält). 

Heyſe's mr. Sprachlehre 5te Aufl. Ir Bd. 36 
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Anmerk. Offenbar ift nicht ſowohl eine Ableitung wmittelft der Nach⸗ 
fiibe bar, als eine Zufammenfegung aus offen und bar, d. i. bloß, 
unbedeckt; woraus fich auch der ftärkere Ton bes bar erflärt. 


fam (althochb. sam, verwandt mit dem goth. sama, berfelbe, altd. 
samalih, gleicy, neuhochd. ſammt, zufammen, grich. au, lat. 
simul, zugleich; oͤuoc, similis, gemeinfam, ähnlich; vergl. Grimm 


1. &. 55. u. 664) brüdt feinem Urfprunge nah innigen 


Zufammenhang, nahe Verbindung, daher auh Gleichheit 
oder Ähnlichkeit aus, und bildet, wie bar, Adjective: 

1) von Verbal-Subſtantiven, I B. bedachtſam, betriebfam, 
furchtſam, gewaltſam, arbeitfam, mühfam, grauſam ıc. ; 

2) unmittelbar von Verben, 3. 3. biegfam, duldfam, empfindfam, 
erfindfam, genügfam, wirkfam, aufmerkfam, folgfam, heilfam, fpar: 
fam ıc.; welche im Allgemeinen die Geneigtheit und Fähig— 
keit zu dem in dem Stammwort ausgebrüdten Thun bezeichnen. 
Anmerk. 1. Bedbeutfam Tann nur das genannt werben, was die 

Fähigkeit Hat ober bem bie Abficht zu Brunde liegt, etwas zu bebeu: 
ten; 3.8. ein Wort, ein Blick, bas Schweigen zc. Tann bebeut: 
fam genannt werben. Ganz unrichtig aber gebraudt man heutzus 
tage bedeutfam häufig für bedeutend in bem Sinne von wid: 
tig, erheblich, angefehen, und Bedeutſamkeit für Bedeutung, 
Wichtigkeit 2e.; 3. B. ein bebeutfamer Mann, ft. ein bebeutenber; 
die Bedeutſamkeit eines Buches, fl. die Bedeutung ober Wichtigkeit, 
u. dgl. m. 

2. Ginfam, gemeinfam, genugfam, fattfam haben 
eine abweichende Bildung und mehr abverbialifche Bedeutung. — 
Langfam und feltfam find nur feheinbar Ableitungen durch bie 
Silbe fam; langfam iſt nämlich entflanden aus dem althochd. 
lancseime, mittelh. lancsaene, von seine, b. i. träge, fäumig; 
feltfam durch Verderbung aus feltfan, althochd. selt-säni, mit: 
teth. selt-saene, das leſte Sieb der Zufammenfehung vielleicht mit 
ſe hen verwandt (vergl. Grimm II. ©. 655). — In dem Abvers 
bium gleihfam ift Jam das etymologifch freilich mit der Nachſilbe 
ibentifche alte Adverbium sama, sam, b. t. wie; gleidfam alfo 
f. v. w. gleich wie. 

3. Der Begriff des In=fichetragens, welchen bie Silbe bar 
‚enthält und der bes innigen Zufammenhanges in der Silbe ſam 
grenzen nah an einander, und beide Silben fließen daher in mans 
den Bilbungen in eine Bedeutung zufammen. So iſt zwiſchen 
ehbrbar, wunderbar und ehrfam, wunderfam Fein weient: 
licher Unterfchied der Bedeutung. In beiden Silben ift urfprünglich 
die fubjective (intranfitive) Bedeutung vorberrfchend (wie in ſchein⸗ 
bar, dankbar, dienfibar, arbeitfam, folgfam u. a.). Gpäterhin unter: 
ſchied man fie, indem man ber Form bar in allen unmittelbar vom 
Berbum gebildeten Ableitungen durchgängig den Begriff einer paf: 
fiven Möglichkeit unterlegte (wie in denkbar, epbar, aus: 
führbar); während fam ben urfprünglichen fubjectiven Begriff 
der Reigung oder Fähigkeit beibehielt. So entftanden die Ge: 
genfäge von empfindfam, furdhtfam, heilfam, achtſam und 
empfindbbar, furdhtbar, heilbar, ahtbar. Smpfindfam 
ift, wer Neigung und Fähigkeit befißt, zu empfinden; empfinbbar, 
mas empfunden werden Eann ; beilfam ift eine Arzenei, heilbar 
eine Wunde; achtbar, wer geachtet gu werben verbient; adhtfam, 


—— — 
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wer geneigt iſt, Achtung zu geben ze. — Nur wenige Bilbungen 
mit fam haben paflive Bedeutung, wie rathſam, biegfam, 
lentfam: was zu vathen iſt, was gebogen, gelenkt werben kann; 
und auch hier verſchwindet nicht ganz ber Begriff ber fubjectiven 
Fähigkeit und Geneigtheit. Biegſam iſt nit Alles, was gebogen 
werden kann, fonbern nur, was fidh leicht biegt; len kſam ift nur 
ein Menſch oder ein Thier, welche fich Leicht und gern lenken laſſen; 
ein Schiff, einen Wagen u. dgl. Eönnte man nur lenkbar nennen. 


ig (aus dem goth. eigs, ags, altd. ac, ec, ic, hervorgegangen) be: 
wirkt im Allgemeinen die Beilegung des Stammbegriffes und be: 
zeichnet mithin das Haben, den Befig desfelben als einer an: 
baftenden Eigenſchaft. Es bildet Abdjective : 


1) von Subflantiven, und zwar insbefondere a) von Begriffe: 

namen, vorzüglich Verbalfubfiantiven, meift mit dem Umlaut; 
3. B. mädtig, günſtig, verdächtig, läſtig, andächtig, mäßig, froftig, 
graufig, Eundig (d. i. Kunde habend), reuig, trogig ꝛc.; von adjec- 
tivifchen Begriffenamen nur: gütig, fpisig, völlig (von Güte, 
Spige, Fülle). Hieher gehören auch folgende, deren Urfprung 
wegen ihrer veralteten Stammwörter dunkler ift: billig, uns 
billig (von dem noch im Englifchen vorhandenen Bill, Recht: 
Geſetz, und Unbill, Unrecht, Beleidigung), felig (altd. sälic, 
saelec, von sal, salida, saelde, Glũck), üppig (alt. uppic, 
v. uppa, Überfluß), ewig (von dem goth. aiv, altd, Ewa, Iat. 
aevum, lange Zeit, Dauer); ftätig (von stat, Statt), dürftig 
(von Durft, Nothdurft) ; 


b) von Gattungsnamen, wenn deren Inhalt als Eigen: 
Schaft einem Gegenflande beigelegt wird, z. B. blumig, fchuppig, 
waldig, fonnig, langohrig, barfüßig ıc.; 

c) von Stoffnamen, 3. B. luftig, feurig, fandig, erbig, 
roſtig, wäfferig, blutig, haarig, falzig, ſtaubig ꝛc. — Die Ablei: 
tungen unter b) u. c) nehmen in ber Regel ben Umlaut nicht 
an, ausgenommen: bärtig, körnig, häutig, wäfferig, und die zu: 
gleich zufammengefegten: blauäugig, warmblätig (und doch blutig), 
vierfüßig, dreibräthig, dickbäuchig (neben bauchig), dickköpfig u.a. m. 
Doch fagt man: langarmig, langhalfig. 

2) Bon Verben, 3.3. fäumig, beißig, brummig, ftößig, beliebig, 
ergiebig, nachgiebig, freigebig, nahläffig, gefällig, gehörig. Hieher 
gehören auch fähig (v. fahen, d. i. faſſen, alfo geeignet etwas zu 
foffen, empfänglih), rüftig (von rüſten). Lebendig fcheint 
nicht fowohl von dem Particip lebend, als von dem Verbalfub⸗ 
ſtantiv Leben mit eingefchalteten euphonifhem d (f. leben⸗ig) 
außgegangen zu fein. ’ 

Anmert. Genauer bezeichnet bie Silbe ig in ben vorftehenden Bits 
dungen ein Merkmal (Attribut), da8 an einem Gegenftande gleichfam 
als Kußeres (nad) außen Wirkendes, Objectives) gedacht wird. 
Mächtig ift nicht, wer mag, fondern wer Macht hat, ver: 
dächtig nicht, wer Verdacht hegt (argwöhniſch), Tondern wer Ver: 
dacht erregt. Ganz klar wird biefe —— wenn man heiß 


- 
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(Hitze in fih habend) mit hitzig (Hitze Außernd), ſpitt mit ſpitzig, 
gut mit gütig, lebend (Leben in ſich habend) mit lebendig 
(Leben äußernd) vergleicht. 


3) Bon Adverbien, Präpofitionen und Zahlwörtern, 
wo die Silbe ig nur dazu dient, den abverbialifchen Begriff for: 
mell zum attributivifchen Abjectiv zu geftalten (vergl. ©. 557); 
z. B. jegig, balbig, abermalig, hiefig, heutig ; vorig, übrig, widrig, 
niedrig; einig, einzig ıc. 

4) Von Pronomen: bie neueren Bildungen der, Die, dad meinige, 
deinige, unfrige ıc.; derjenige; |. ©. 529 f. u. ©. 535 Anm. 
Anmerk. 1. Die Silbe ig noch durch Anhängung ber Silbe Lich zu 

verlängern, iſt ſehr Tchleppend, und, ba man gegenwärtig Adjectiv⸗ 
und Abverbsformen danadı nicht unterfcheibet, völlig unnöthig; z. B. 
ewiglidh, züchtiglich, demüthiglich ꝛc. Vergl. Grimm II. 
&. 662 


2. Man büte fi vor der Verwechſelung der Wörter lebig 
und leer. Was unbeladen, unbefegt, unverheirathet ift, heißt Tebig 
(welches Wort wahrfcheinlich mit dem alten lidan, fich bewegen, ver: 
wandt ift, alfo eigentlich ungebunden, frei, los bedeutet); was nicht 
angefüllt, nicht vol ifl, alfo Nichts enthält, heißt leer. Alſo: ein 
lediges Glas (dad no Keiner ſich zugeeignet hat), ein leeres 
Glas (weiches nicht vol ift); ein lediger Stuhl (worauf noch Nies 
mand gefeflen hat), ein leerer Stuhl könnte nur, von einem Radjt- 
ſtuhl gebraudt, Sinn haben. Ein Haus ift ledig, wenn es einem 
andern Beſitzer erwartet; es ift aber Teer, wenn nichts mehr barin 
if. So auch eine ledige Stelle, ein Tebiger Menſch (dev nicht 
verheirathet iſt). Einen unwiffenden Menſchen nennt man einen 
leeren Kopf, nicht einen ledigen Kopf; es fei denn, ba bas 
lehte die äußere Bloͤße ober Unbebeditbeit feines Kopfes anzeigen fol. 
Eben fo fagt man: ein leeres (eitles) Gepränge; leere (nicht 
Ledige) Verſprechungen; vor den leeren Stühlen prebigen. Ein 
Weinglas kann Beides zugleih, Teer und ledig fein; eben fo ein 
Haus u. f. f. 

3. In mehren Abjectiven erfcheint das Wort felig als eine 
Bildungsendung. Es ift aber in biefer Anwendung urfprünglidy aus 
ber fubflantivifchen Ableitungsfilbe fal (f. &. 435) durch Anfügung 
der Abjectiv: Endung ig erwachſen (3. B. mühfelig, trübfelig 
aus: Mühfal, Trübfal), und dann erſt als felbftändige Adjectiv⸗En⸗ 
dung gefafit an Subftantive, Abdjective und Verba gefügt worden, 
um Fülle, Reichtum ‘oder Überfluß an dem, was das Stammwort 
befagt, auszubrüden; 3. B. glückſelig, feindfelig, Leutfelig, armfelig, 
bolbfelig, vebfelig, faumfelig zc. : 


iſch (goth. isks, altd. isc, engl. ish) bezeichnet im Allgemeinen 
das Ausgehen oder die Abkunft von einem Orte oder einer 
Perfon, einen Zuſammenhang damit, oder aud) die Art und 
Weiſe eines Seins oder Thuns. Diefe Endung ift, wo fie un: 
mittelbar an eine Stammfilde mit umlautsfähigem Wocale tritt, 
in der Regel mit dem Umlaute verbunden (außer bei Eigennamen 
von Perfonen und Städten, 3. B. Kantifh, Wolfifch, magdebur: 
gifh, frankfurtiſch, hallifch zc.). Sie bildet Adiective: 

1) von Orts-, Länder: und Völfernamen, 3.8. himmliſch, 
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iedifch, ſtaͤdtiſch, ſpaniſch, preußiſch, berliniſch, ſaͤchſiſch, baieriſch, 
hamburgiſch ꝛc.; 

2) von Perſonen⸗ und ſeltner von Thiernamen, z. B. diebiſch, 
närriſch, kaufmänniſch; thieriſch, hündiſch; beſonders von Sproß: 
formen auf er, 3. B. dichteriſch, redneriſch, maleriſch, kriegeriſch, 
erfinderiſch, buhleriſch; auch von perſönlichen Eigennamen, 
als: lutheriſch, Homeriſch, Kantiſch (die Kantiſche Philoſophie) ꝛe. 
Anmerk. Das häufige Vorkommen der Bildungsſilbe er vor dem iſch 

mag bie fehlerhaften Bildungen [höngeifterifch, freigeifterifch, 
regneriſch ft. fchöngeiftifch, regniſch zc. veranlafft haben. 

3) von Verben und verbalen Begriffsnamen, 3.8. mürriſch 
A fröttifch, neidifch, argwoͤhniſch, zänkifch, abergläubifch, 
tückiſch ꝛc. 

Auch in vielen Fremdwörtern wird die Silbe iſch gebraucht 
und entfpriht dann der griechifhen Endung -wös, latein. -icus, 


3. B. logiſch, phyſiſch, kritiſch, hiſtoriſch, poetiſch, mathematiſch, 

lyriſch, dramatiſch ꝛc. 

Anmerk. 1. In Ableitungen von Perſonennamen verwandelt dieſe 
Silbe nur den ſubſtantiviſchen Begriff (z. B. Dieb, Narr) in 
einen adjectiviſchen (diebiſch, närrifh). In Ableitungen von 
Verben, fo wie von Orts: und Ländernamen (3. B. zänkiſch, nei- 
diſch, berlinifch) bezeichnet fie abjectivifch denfelben Begriff, den 
die Silbe er ſubſtantiviſch ausdrückt (z. B. Zänker, Neider, 
Berliner). Dabei iſt zu bemerken, daß dem Sprachgebrauche ge: 
mäß auch die von Ortsnamen gebildete fubftantivifche Form auf er 
häufig, wo es der Wohlklang erfordert, flatt der abjectivifchen auf 
ifch angewendet wird. Man fagt wohl: der cölnifhe Dom, bas 
halliſche Waiſenhaus u. dgl.; aber lieber: der Magdeburger 
Dom, bie Leipziger Litteratur-Zeitung, Hamburger Rindfleifch, 
Braunfhmweiger Wurft u. dgl. Vergl. ©. 430. 

23. Man bildet die Adjective für Rationen in der Regel nicht 
von den Ramen ber Länder, fondern ber Einwohner, und fagt bem: 
gemäß nicht franktreichifch, fondern franzöſiſch, nicht zumläns 
diſch, fondern ruſſiſch, nicht portugaliſch, fondern portugies 
ſiſch. Wenn aber der Einwohner⸗Namen keine eigenthümliche Form 
hat, ſondern auch von dem Namen des Landes gebildet wird, ſo 
wird auch die Endſilbe ifch an dieſen Tehteren gehängt. 3. B. von 
Holland (Holländer) holländifh; Liefland, liefländ iſch (nicht 
holliſch, Liefifch). Demnach fagt man auch richtiger engtänbifch, 
ale englifch (welches noch dazu zweidentig iſt). Hingegen iſt 
ſchott iſch (von Schotte) richtiger als jhottländifch, eben fo wie 
zuffifh, preußiſch von Muffe, Preuße. Für fhweizerifch aber 
wäre bie richtigere Form fhweizifch, da hier der Landesnamen das 
Stammwort ifl. — 3u ben unridtigen, ber Analogie wiberftreben« 
den Spracformen gehören auch die Adjectiva: braſilianiſch, 
eaftilianifh, indianiſch, valencianifh, ſicilianiſch 
u. d. g., abgeleitet von den falfch gebildeten Subflantiven: Brafis 
lianer, Gaftilianer, Indianer ıc. So wie aber Niemand 
ſpricht und fchreibt: Spanianer, Sarbdinianer, Afturianer, 
fondern Spanier, Sardinier, Afturier; fo follte man, ders 
felben Analogie zufolge, auch fprechen und fchreiben: Brafilier, 
Saftilier, Indier, Sicitier 2c. und braſiliſch, caſtiliſch, 
indiſch, ficilifch, unmittelbar von den Ländernamen Brafilien, 
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Gaftilten zc. gebildet. Die befferen Schriftſteller ſchreiben auch 
fchon längft fo; auch find die unrichtigen Sprachformen Atheniens 
fer, Kartbaginenfer, athenienfifh, karthaginenſiſch 
mit den richtigen Athener, Karthager, athenifh, kartha⸗ 
gifch vertaufcht worden. 

Bei abjectivffchen Bildungen von GStäbtenamen wirb bie 
Silbe iſch immer unmittelbar an ben Ramen ber Stadt, nicht an 
den abgeleiteten ber Einwohner gehängt; man fagt 5 B. berli: 
nifh, hamburgiſch, nürnbergiſch, halliſch ꝛc. (nicht berli⸗ 
neriſch, hamburgeriſch ꝛc.); wienerifh und bernerifch find alſo 
fehlerhafte Bildungen für wienifh, bern i ſch. 

Wird die adjectiviſche Benennung eines Staates nicht von 
einem Bollönamen , fondern von bem Namen eines einzelnen Dr: 
tes, einer Stadt, eines Schloffes ober bem Stamm: Namen 
ber herrichenden Familie hergenommen : fo wirb gleichfalUs das Ab- 
jectiv gewöhnlich aus dem unverflümmelten Ramen ber Stabt, bes 
Schloſſes 2c. gebildet. So entfleht aus Hannover, Gotha: han: 
növerifh, gothaiſch (nicht hannoviſch, gothiſch; auch nicht han⸗ 
noveraniſch, gothaniſch, obwohl man ſagt: ein Hannoveraner, Go⸗ 
thaner). Endigt ſich indeß der Namen des Ortes ꝛc. auf en, wie 
Baden, Sachſen-⸗-Meiningen, Hildburghauſen, Hohen: 
zollern u. bergl.: fo wird zur Bildung ber davon abgeleiteten Ab- 
jectiva die Endſilbe en in ifch verwandelt; alfo badiſch, meis 
ningifh, hildburghäuſiſch zc. (wie bremiſch, göttingifch von 
Bremen, Göttingen). Doch giebt es auch hiervon Ausnahmen, 3.8. 
meißnifch ober meißenfh (nicht meißifch) von Meißen, cöth: 
niſch (nit cöthifh) von Edthen; durch welde fih auch babe: 
niſch oder badenſch (flatt badifch) rechtfertigen ließe. 

3. Den in unfree Sprache gebräuchlichen fremben Adjectiven 
mit ber Tateinifchen Endung al (alis), z. B. coloffal, genial ze. 
außerdem noch die beutfche Gnbfilbe iſch anzuhängen, ift ein fehr 
entbehrliher überfluſs, ber von beffern Schriftflelleen vermieden 
wird. So wie man alfo fchlechtweg fagt: naiv (nicht naivifch), 
Human (nit Humanifh), analog (nicht analogifh), total (nicht 
totalifch), fo fagt man auch richtiger und wohlklingenber: co loſſal, 
genial, ideal, liberal, oriental, zeal, fentimental, 
als colofjalifch, genialiih u.f.f. Doc find einige, wie theatra: 
liſch, phyſikaliſch, collegialifh.zc., nur in dieſer Form üblich. 


4. Bon ig unterfcheidet fi bie Silbe iſch dadurch, dam fie 
mehr etwas Lebendiges, Perfönliches bezeichnet, während ig als all: 
gemeinere Ableitungsform eine abflractere und mehr fächliche Bedeu⸗ 
tung hat. Der Begriff der Innerlichkeit (Subjectivität), welcher in 
ifch liegt (vergl. 4. B. argwöhnifch mit verdächtig) erweitert 
ſich häufig zu dem ber Silbe fam eigenthämlichen Begriffe ber Ge: 
neigtheit (vergl. erfinderiſch und erfindfam, redneriſch 
und beredfam), jedoch mit bem Unterfchiebe, dap in Abjectiven 
von fittlicher Bedeutung fam gewöhnlich Löbliche, ifch hingegen feh⸗ 
lerhafte Gigenfchaften bezeichnet; vergl. zänkiſch, mürrifh, tü: 
difch, verfhwenderifd, buhlerifch mit buldfam, friedfam, 
fparfam, fittfam u. a. m. Diefe Hinneigung der Silbe iſch 
zuc Bezeichnung bes Fehlerhaften hat in ben Ableitungen von Weib, 
Kind, Herr und Dof eine dem neueren Sprachgebrauch cigen: 
thümliche Unterfcheibung ber Bildungen auf iſch durch einen gehäſ— 
figen Nebenbegriff von denen auf Lich zur Folge gehabt. Vergl. 
weibiſch, Eindifh mit weiblich, kindlich. Auch männifd, 
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launiſch werben auf aͤhnliche Weile von männlich, launig un: 
terfchieden. 3, B. Höflich fol ein Jeder fein; Höfifch ift der 
Niederträhtige, Speichelleder,; Iaunig ift ber gute Gefellfchafter 
und mancher Schriftfleller, laun iſch ift der Eigenſinnige. Män: 
niſche Weiber und weibiſche Männer find gleich verzwittert, dem . 
Volke zur Laft, zur Schande der Menfchheit. Kein Weib achtet ben 
weibifhen Dann, kein Bann das männifhe Weib. — 

Der älteren Sprache ift diefe tadelnde Bebeutung des iſch ganz 
fremb. Das goth. mannısks, das althechb. chindisc find frei von 
ſolchem Nebenbegriffe. Die neuere Sprache aber wendet, um diefe 
Deutung zu verhüten, Häufig bie Endung lid an, wo eigentlich 
i ſch wichtiger wäre, 3. B. koͤniglich, kaiſerlich fl. koͤnigiſch, 
Baiferifch; und beſonders in neueren Bildungen wird bie noch le: 
bendigere und wohllautenbere Silbe lich dem zichtigeren ifch vor: 
gezogen; 3. B. ſprachlich, mundartlich m. bel. fl. ſprachiſch, 
munbartifh. Vergl. Lid. 

dich (goth. leiks, altd. lih, lich, eigentlicdy das alte Subftantiv 
lth, d. i. Leib, Geftalt; daher goth. ga-leiks, altd. ka-lih, ge- 
lich, gleich, d. i. diefelbe Geftalt habend; ferner: ſolch, welch, f. 
0. ©. 515; vergl. Stimm II. ©. 16 f. u. ©. 657 ff.) be: 
zeichnet Überhaupt dem Stammbegriffe gleihe Bildung, ähn— 
läche Geftalt, angemeffene Beihaffenheit oder Art und 
Weiſe des Seine und Thuns; 3. B. männ-lid, db. i. was 
Mannes Art und Bildung hat, dem Manne gleich oder angemef: 
fen (engl, man-like, man-ly), Weil fie die Weife nder das 
Wie einer Handlung ober eined Zuſtandes ausdrüdt, bediente 
man füh diefer Endung ehemals mehr, als jest, um von jedem 
Adjectiv das entfprechende Abverbium zu bilden (3.3. klärlich, 
hoöchlich, weislich, füchtbarlih, kühnlich, ewiglich ıc. von klar, hoch 
x.; d. i. auf Elare, hohe ıc. Weifez vergl. ©. 559 Anm.), und 
einige Ableitungen mit lic haben noch jegt rein adverbiale 
Bedeutung, als: freilih, gewißlih, kürzlich, neulich, ſchwerlich, 
wahrlich, erftlih, gänzlih, gröblich, gütlich, ficherlich, treulich 
(vergl. Grimm 11. ©. 661). Auch in manchen adjectivifchen 
Bildungen mit Lich herrſcht ber abverbiale Begriff und Ge: 
brauch vor, ohne daß defhalb diefe Silbe als eine urſprüngliche 
Anverbial: Endung angefehen werden dürfte. — Gie bildet A: 
jective: 

1) von andern Adjectiven (immer mit dem Umlaut), 3.2. Ätm: 
lich, röthlich, gelblich, Länglich, weichlich, kleinlich, ältlich, füß: 
lich, fäuerlih; wo das Lich eine Annäherung an den Stammbe: 
griff und daher einen geringeren Grad, eine Verminderung bes: 
felben bezeichnet, alfo Diminutive Kraft hat. 

Anmert. In Mundarten, befonders im Oberbeutfchen, lautet die Silbe 
in biefer Anwendung licht und gemein Tet, z. B. weißlicht 
(gem. weitet), zöchlicht, bläulicht zc., welches jedoch nicht aus 
Lich verderbt, fondern die altdeutfche Endſilbe leht iſt, entflanden 
aus eht (icht) und dem verkleinernden 1. 

2) Bon Perfonennamen (in ber Regel mit dem Umlaut), mo 
lid Ähnlichkeit oder Angemeffenheit ausbrüdt, 3. B. 


= 
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menſchlich, männlich, weiblich, kindlich, väterlich, herrlich, fürſt⸗ 
lich ꝛc.; oft aber auch an der Stelle bes iſch (ſ. d.) den allgemei⸗ 
neren Begriff des Ausgehens von einer Perſon, des Ange: 
hörens oder Betreffens; z. B. bie königlichen Staaten, ein 
fürſtlicher Befehl, dee gräfliche Stand, die göttlihen Eigenſchaf⸗ 
ten; fuͤr: die Staaten des Könige, die Eigenfchaften Gottes ꝛc. 
Anmert. Kermöge ber Grundbebeutung ber Silbe Lich find diefe von 
Derfonennamen gebildeten Abjectiva allerbings weber denen auf iſch, 
noch dem Benttiv des Namens gleichbedeutend. Sie bezeichnen 
nämlich nicht bloß, wie biefer, das Ausgehen einer einzelnen Hand⸗ 
lung von einer Perfon, Tondern eine ber Perfon angemeflene befons 
dere Eigenfchaft dieſer Handlung. Demnach unterfcheiden fidy: ber 
Ausfprud eines Könige und ein Eöniglicher (d. 1. einem 
König angemeffener, eines Königs wäürbiger) Ausfpruch; der 
Befehl eines Waters und ein väterliher Befehl Die 
neuere Sprache aber gebraucht in Srmangelung ber finngemäßeren 
Bilbungen auf iſch (f. oben ©. 567 Anm.) die Silbe Lich fehr ges 
wöhnlih in jener allgemeineren Bebeutung, unb ſchon in ber Altes 
ren Sprache bat ſich der urfprüngliche Begriff der Ähnlichkeit alls 
mählich in die mehrbeutige Allgemeinheit der Ableitungsſilbe iſch 
verloren. Bergl. Srimm II. &. 669. 


3) Von Verbalfubftlantiven und Gattungsnamen, ride 
Sachen bezeichnen, wo lich die Art und Weife einer Hand: 
lung oder eines Zuſtandes bezeichnet, alfo die Bedeutung abver: 
bialee Natur iſt; (gemöhnlicd mit dem Umlauf); 3. B. künftlich, 
ſchriftlich, bildlich, mündlich, herzlich, wörtlich, buchftäblidy, eidlich, 
ängſtlich, erblich, glücklich, ländlich. 

Anmert. Aus diefee Anwendung ber Silbe Lich erklärt fi ber Unters 
fhied zwiſchen jährlich, täglich, ſtündlich u. dal. und jäh⸗ 
zig, tägig, fündig ze. Die auf Lich ſich endenden Kormen bes 
zeichnen die Art und Weiſe ber Handlung, ale Wiederholung berfels 
ben in gewiffen Zeiträumen, und beziehen fi) eigentlich nur vermit⸗ 
teift eines hinzugedachten Particips auf das Gubflantiv; 3. B. eine 
jährliche (d. i. jährlich unternommene) Reiſe, ein täglicher (b. i. 
täglich beſuchender) Gaſt (vergl. S. 558. 2). Die mit tg gebils 
beten Formen hingegen beziehen ſich unmittelbar auf bie Sache ſelbſt 
und bezeichnen beren Dauer, 3. B. eine zweijährige Reife, ein 
dreiſtündiger Beſuch. — Auch in folgenden Abjectiven erklärt 
fi der Unterfchieb der Bedeutung hinlänglich aus dem mehr abvers 
bialen Begriff der Silbe ih. Geiſtig (Geift habend, den Geiſt 
betreffend) ſteht dem Sinnlicen und Koͤrperlichen entgegen; 
getftlich wirb von dem Stande und ben GSefchäften des Geiftlis 
hen (Prebigers) gefagt, die fi auf das Wohl der Seele beziehen, 
und fleht dem Welttichen entgegen; z. B. Verſtand, Ginficht zc. 
find geiftige Vorzüge. Willſt du wahrhaft glüdfelig werden, fo 
bitbe deinen Geſchmack für geiftige Freuden, nicht bloß für finn: 
lide! — Sn geiftlichen Dingen find von Beit zu Zeit Verbefs 
ferungen eben fo nöthig, wie in weltlichen. — Go auch zei⸗ 
tig, was bereits feine Zeit hat, z. B. eine zeitige Frucht; aber 
zeitlich, was zur Zeit gehört, ſich darauf bezieht, z. B. zeit: 
lihe Güter; thätig, was wirkſam ift, 3. B. ein thätiger 
Menſch; aber thaͤtlich, die Art ober Beftalt einer That habend, 
4 B. eine thätliche Beleidigung u. ſ. w. 
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Anbrerfeits unterfcheibet ſich bie Silbe Lich deutlich von bar 
in Bilbungen von ein unb bemfelben Werbalfubflantiv; 3. B. wun- 
dberbar, ehrbar, fhredbar (was Wunder, Ehre, Schredien in 
fi) trägt und aus ſich Heroorbringt), und wunderlich, ehrlich, 
Ihredlich (mas die Äußere Geftalt, die Art und Weife bes uns 
ders 2c. hat); fihtbar, an fich fähig gefehen zu werben, und fichts 
lich, was in ber Weife erfcheint, dam es gefehen werden muß; — 

, und von fam; 3. B. ehrlich, ſittlich (dev Ehre, Sitte gemäß), 

' und ehrfam, fittfam (nah Ehre, Sitte firebend, geneigt zur 
guten Sitte); 3. B. ein fittlihes Betragen; ein fittfames 
Mädchen ꝛc. 


4) Bon Verben (bald mit, bald ohne Umlauf), und zwar 


a) von intranfitiven (ziellofen) Werben ober auch von tranſiti⸗ 
ven in activer Bedeutung, welche Bildungen überhaupt das 
Borhandenfein des Stammbegriffes oder eine thätige Wirkfamkeit 
bezeichnen und dem activen Particip oder auch den Bilbungen mit 
fam finnverwandt find; 3. B. tauglich, Tchäblich, nüglich, behag⸗ 
li, ſterblich, beharrlich, hinlänglich, dienlich, gedeihlich, gebühr: 
lich; erbaulich, förderlich, hinderlich, erfreulich, erſchrecklich, em: 
pfänglich, ſchmerzlich 2c.; d. i. was taugt, ſchadet, nützt, erbaut, 
fördert 2c.; ſinnv. taugend, ſchadend, nützend ꝛc.; 

b) gewöhnlicher von tranſitiven (zielenden) Verben mit dem 
Begriff einer paffiven Kähigkeit oder Möglichkeit, gleich: 
bedeutend mit bar (f. ©. 561. 2), fo daß die Wahl zwifchen 
beiden Silben oft nur vom MWohllaut oder Sprachgebraudy ab: 
hängt; 3. B. unabfehlih, undenklich, untröftlih, kenntlich (f. 
kennlich) neben unabfehbar, undenkbar, untröftbar, kennbar; fo 
auch: begreiflich, faßlich, erweislich, thunlich (fl. thulich), glaub: 
Ich, lieblich, löblich, verächtlich, unbeſchreiblich, unerſchöpflich, un⸗ 
ſägiich ꝛc. — Bon mehren Verben iſt dieſe Adjectivform nur 
üblich, wenn ſie mit einer Vorſilbe, beſonders un, verſehen ſind. 
So ſagt man zerbrechlich, bedenklich, vernehmlich, undenklich, 
unſaͤglich, unentgeltlich, unermeßlicdy, unerbittlich, unwiderſtehlich, 
unaufhörlih, unausloͤſchlich, unvergleichlich, unüberſteiglich ꝛc.; 
aber nicht: brechlich, denklich, nehmlich, ſaäglich; entgeltlich, auf: 
hoͤrlich, ausloͤſchlich ıc. 


Anmerk. Manche Bildungen von ein und demſelben Stamme mit lich 
und bar ſind jedoch nicht gleichbedeutend, ſondern unterſcheiden ſich 
dadurch, dam in der mit Lich gebildeten Form das Verbum active, 
in ber mit bar gebilbeten hingegen paflive Bedeutung hat, z. 3. 
empfindlich (leicht empfindend), empfindbbar (was empfunden 
werden Tann); nüslich (was nügt), nug bar (mas genutzt werben 
Tann); ausführlich (ausführend, mit Ausführung), ausführ- 
bar (mas ſich ausführen Läffe); erfhredtich (erfchredend, Schreden 
erregend), erſchreckbar (zu erfchreden); ober auch durch feinere 
Nebenbegriffe, z. B. lesbar und leſerlich (ſt. leslich), beides 
paſſiviſch: was geleſen werden kann; aber jenes mehr in Anſehung 
des Stils, der Verſtändlichkeit, überhaupt des Inhaltes; dieſes in 
Hinſicht der Schriftzüge, der äußeren Geſtalt (vermöge ber Grund⸗ 
bedeuiung von lich, Geſtalt, äußere Beſchaffenheit); furchtbar 
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(welches jedoch nicht von dem Verbum, ſondern von dem Subſtantiv 
Furcht herzuleiten iſt), überhaupt: was Furcht erregende Kraft in 
ſich trägt; fürchter lich (fl. fürchtlich,, was durch feine äußere Ge: 
ſtalt und ſinnliche Srideinung Furcht einflößt; z. B. ein furdt- 
barer Feind; ein fürchterlicher Anbiid. 

In den Bildungen unter a), wo das Berbum active Bedeutung 
bat, fleht die Silbe Lich dee Silbe fam fehe nahe; wo aber beide 
demfelben Stamme angehängt werben, tritt in dem fam (nad ©. 
562 Aum. 3. und 566 Anm. 4) mehr die perfönliche, fubjective, in 
lich mehr die objective und abverbiale Bedeutung hervor; vergl. 
fürchterlich und furdtfam, empfindlich (leicht zu beleidigen) 
und empfindfam (fähig und geneigt zu empfinden, zartfühlend) ; 
bildlich (nach Art eines Wildes, durch ein Bild) und bildfam 
(mit paffiver Bebeutung: fähig und geneigt, ſich bilden zu Laffen), 
jenes von dem Subflantiv Bild, bdiefes von dem Berbum bilden. 

c) Auch von dem activen Particip bildet Lich abverbialifhe Wör⸗ 
ter, welche die Art und Weife bezeichnen und zum Theil nur als 
wirkliche Adverbia gebraucht werden. Das d des Particips wird 
jedoch in dieſen Bildungen in £ verwandelt; 3. B. hoffentlich, 
voiffentlich, flehentlich, weſentlich, erkenntlich (ft. erkennentlich). 

Anmert. 1. Rach dieſer Analogie findet fi auch in Bilbungen von 
Subftantiven und Abjectiven auf en gwifchen biefer Endung umb ber 
Silbe Lich ein t eingefchaltet (vergl. &. 359), 3. B. namentlich, ge 
a ae ah eigentlich, gefliffenttich, verfchiedentlich, orbent: 
lich, wöchentlid. 

2. Iſt man zweifelhaft, ob die Endſilbe eines Adjectivs Lich 
ober Lig gefchrieben werden mäffe, 3. 8. heilig, willig, Lieb: 
lich, empfindlich; fo barf man nur unterfuchen, ob das I zum 
Stammmorte gehört, ober nicht; im extern Kalle ſezt man g, im 
legten ch. ( Vergl. ©. 246. 1). 

iht (alt. oht, aht, eht; nieberd. verlängert in achtig, oberb. 
abgekürzt in et) ift ber Bedeutung nach mit lich nahe verwandt, 
bildet jedoh nur von Stoffnamen und Gattungsnamen 
für Sachen (nit von Adjectiven und Werbal: Eubftantiven) Ab: 
leitungen, welche Ähnlichkeit mit dem Stammbegriffe, eine 
dem Stoffe verwandte Belhaffenheit bezeichnen (nicht, 
wie lich, die Weife einer Handlung oder eines Zuſtandes) und 
den Umlaut nicht zulaffen; 3. B. erdicht, Holzicht, ölicht, kupfe⸗ 
richt, wollicht, fteinicht, bergiht. Nur thöricht (d. i. einem 

Thoren ähnlich ober angemeflen, finnv. närriſch) ift von einem 

Derfonen: Namen gebildet und nimmt den Umlaut an. 

Anmer?. Bon ber Nachſilbe ig unterfcheibet fi) icht durch ihren 
mehr abverbialen Begriff, ber die Beziehung auf ein (gewöhnlich nur 
Hinzugebadhtes) Adjectiv ober Verbum nöthig macht. 3. B. eine 
falgige Suppe, ein fleiniger Weg, db. i. eine Suppe, bie viel 
Saltz, ein Weg, der viel Steine enthält; hingegen eine falzichte 
Suppe, d. i. eine falgicht (nach Salz) ſchmeckende Suppe; eine 
fteinichte Frucht, d. i. eine fteinähnliche Frucht; eine Tupfe: 
richte Raſe, d. i. eine wie Kupfer ausfehende Naſe; wollicht 
ift 3.8. die Oberfläche ber Pfirfich u. dergl.m. — librigens fchreibe 
man dieſe Silbe nie igt. (Vergl. &. 246. 1). — Der Begriff 
der Ableitungen mit icht bann aud durch Zufammenfegungen mir 
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dem Grumdwort artig ausgebrüdt werben; 3.8. fleinartig, 
holzartig f. ſteinicht, Holzicht ꝛc. Dies gefchieht befonders 
zur Vermeidung der Härte, wenn biefen Abdjectiven entfprechende 
Subftantive mittelft der Endung beit ober Leit gebilbet werben 
ſollen. So fagt man 3. 8. die Milchartigkeit, Glasartig- 
Leit (nicht die Milchichtheit, Glaſichtheit), oder in concreterem 
Sinne au: das Milchichte, Glaſichte. 

haft (goth. hafts, altd. haft, verwandt mit haften, haben, alfo, 

wie, bar, fam, lid, ein zur Nachſilbe gewordener Stamm) bezeidy: 
net im Allgemeinen da Anhaften bed in dem Stammmorte ent: 
haltenen Begriffes oder beffen Verbundenfein mit dem Ge- 
genftande oder dem Thun, weldhen ein Beimort diefer Bildung 
beigefügt wird. Diefe Silbe bildet Adjective: 

1) meift von Verbal:Subftantiven, 3. B. ſchamhaft, tu: 
gendhaft, dauerhaft, Lafterhaft, fehlerhaft, Erampfhaft, ſchreck⸗ 
haft, fieghaft, flandhaft, gewiffenhaft, prefshaft (ft. bresthaft 
von brest, Fehler, Mangel); auch von einigen Verben, 
3. B. nafhhaft, Thmwaghaft, Tchmeichelhaft, zaghaft, lebhaft, 
wohnhaft, flattechaft; und von einigen Sahnamen und 
abftracten Subflantiven, die nicht von Werben her: 
zuleiten find, als: ekelhaft, fabelhaft, frevelhaft, herzhaft, 
mangelhaft, launenhaft, namhaft, ehrenhaft, leibhaft; 

. 2) felten und nur in neueren Gebilden von Perfonen: und 
Thiernamen, 3. B. mannhaft, gedienhaft, ſchalkhaft, mei: 
fterhaft, fchülerhaft, riefenhaft, pöbelhaft, efelhaft; 

3) von Abjectiven nur: boshaft, krankhaft, wahrhaft, leder: 


haft. 

Anmerk. 1. Biele Bilbungen mit haft haben, wie bie mit Lid, 
einen mehr adverbialifhen Charakter, indem fie mehr bie 
Art und Weile des Thuns, die Handlungsweife oder den Zuſtand, 
als bie Beſchaffenheit des Grgenftandes ſelbſt ausbrüden. Ginige, 
wie habhaft, theilhaft, wohnhaft, werben in ber That nur 
adverbialifch ober body ungebeugt in präbicativer Form und Stellung 
gebraucht; z. B. einer Sache habbaft, theilhaft werben oder 
fein; irgendwo wohnhaft fein ꝛc. Jedoch untesfcheidet fih Haft von 
ich durch den dem iſch und ſam verwandteren mehr fubjectiven 
Begriff einer innerlichen Geneigtheit zu einem Thun, welcher der 
Endung Lich fremd ift, bie nur die Art und Weife einer Handlung 
gegenftändlich (objectiv) darſtellt. 3. 8. ernfthaft if eine Perfon, 
ernftlich die Strafe, der Verweis; glaubhaft ber rvechtfchaffene 
Bann, glaubtich die Begebenheit. Eben fo vergleiche man fünb: 
haft, boshaft, meifterhaft, ſchrekhaft, laſterhaft, ſchad⸗ 
haft, herzhaft mit ſündlich, böslih, meiſterlich, fhred: 
Lich, läſterlich, ſchädlich, Herzlich. Nur in Erankthaft und 
kränklich Echrt fich das Verhältnig um, indem kränklich mehr 
auf die Perfon, krankhaft auf den objectiv betrachteten Zuftand 
angewendet wird; z. B. ein kränkliches Kind; krankhafte Zufälle. 
Schmerzhaft if, was ſchmerzt, mit Schmerz (befonders Körper: 
ſchmerzen) verbunden iſt; fhmerzlich, was die Art und Weile 
des Schmerzes hat, daher mehr auf Gemüthsſchmerzen bezüglich; 
5.8. eine ſchmerzhafte Krankheit; ein ſchmerzlicher Verluſt. Mann⸗ 
haft, d. i. nah Art eines Mannes, tapfer wie ein Mann, hat 
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eine engere Bebeutung, ale männlich, welches die ganze Eörperliche 
und geiflige Natur bed Mannes umfaflt. — Anbrerfeits unterfchei- 
bet ſich Haft deutlich von ifh und fam, indem es mehr abverbia- 
Lifch die Art und Weife bes Thuns, als adjectivifh die Beſchaffen⸗ 
beit des Gegenftandes an ſich ausdrüdt. Man fagt: ein ſchmeich⸗ 
lerifher (nicht fchmeichelhafter), gleißnerifher, duldbfamer 
Menſch, ein tugendfames Mäddhen; aber: ein fhmeichelhaf- 
tes Schreiben, ein frevelhaftes Unternehmen, eine tugenbs 
hafte (nicht tugenbfame) Liebe, ein vortheilhafter Antrag (nidt 
ein vortheilhafter Menſch); eine krampfhafte Bewegung (nicht: 
ein Erampfhafter Magen) u. bgl. m. 

2. Wegen der mehr abverbialen Natur biefer Bilbungsfilbe 
hängte man vielen Gebilden diefer Form ehemals noch die Silbe ig 
an, wenn fie artributivifch gebraucht werden follen; 3. B. einer 
Sade tbeilhaft fein; aber: einder Sache theilhaftiger Menfc. 
Diefe Endung hat fi) noch in leibhaftig, wahrhaftig erhal 
ten, welches letztere jeboch jegt vielmehr als Adverbium in ber Be: 
deutung des edleren wahrlich gebraucht wird. In andern Ablei- 
tungen verwirft ber neuere Sprachgebrauch das ig, wie er über- 
haupt den Unterfchieb zwiſchen Adjectivs und Adverb⸗Formen faft 
gänzlich tilgt. Man fage alfo nit glaubhaftig, ernfihaf: 
tig ze. Nur um von Abjectiven auf haft Subftantive auf Eeit 
zu bilden, ift die Einſchaltung der Silbe ig nothwendig; 3. 8. 
Glaubhaftigkeit, Ernfthaftigleit, Stanphaftigkeit x. 
Bergl. S. 433 Anm. 2. 


en (goth. ein, altd. in, Iatein. inus) bildet von Stoff» und Gat: 
tungsnamen Abdjective, welche den Stoff bezeichnen, woraus et: 
was befteht; z. B. leinen, flächſen, golden, tuchen, hanfen, wollen, 
feiden, eichen, birken, tannen, irden (v. Erde ıc.) An Wörter auf 
er wird bloß n gefügt, 3. DB. ftlber-n, leber-n, Eupfer-n, eifer-n 
(von dem altd. isar f. Eifen; daher ſchon altd. isar-in, iser-in 
neben isan-in, isen-in), eher-n (fl. ehr-en, altd. Er-in von Er, 
Erz). — Durch Bildungen diefer Art irre geleitet, hat die neuere 
Sprahe aud bei andern, nicht auf er ausgehenden Mörtern 
jzroifchen den Stamm und bie Bildungsfilbe ein er eingefchaltet 
und gebraucht nun in vielen Ableitungen flatt des richtigeren en 
die Endung ern als einfache Bildungsfilbe, wobei zugleich regel: 
mäßig ber Umlaut eintritt. Dies ift zunächft bei folhen Sub: 
ftantiven gefchehen, deren Plural auf er ausgeht, 3. B. hölz-ern, 
gläf-ern, brett-ern, hörn-ern; dann auch bei andern, als: blei-ern, 
zinn-ern, flein-ern, bein-een, thön-ern, wächf-ern, ftähl-ern. 
Anmert. Wir Lönnten von fehr vielen Subftantiven burdy Anhängung 
der Silben en und ern Abjective bilden und unfern Sprachſchat 
dur ſolche Ableitungen noch anfehnlicy bereichern; wir bebelfen uns 
aber häufig mit dem Worte von ober aus, ober wir fegen zwei 
Subftantive zuſammen und fagen 3. B. eine Puppe von Zeig, 
ein Schneemann, flatt eine teigene Puppe, ein ſchneeerner 
Mann ꝛc. — Der Unterſchied zwifchen irden (aus Erbe gemacht) 
und irdifch (auf der Erde befinblih, zur Erbe gehörig, entgegen: 
gefegt dem himmliſch und ewig) ift nad; dem Obigen einleude 
tend. 3. 3. Eiferne Zöpfe find dauerhafter, als irdene. Heid: 
thum, Ehre, Schönheit zc. find ird iſche Güter. ben fo deutlich 
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ift der Unterfhieb bes en ober ern von ig und icht nady den oben 
gegebenen Erklärungen diefer Silben. Steinern heißt: aus Stein 
beflebend, 3. 8. ein fleinernes Gewicht; fleinig: Steine enthal- 
tend, 3. B. ein fleiniger Weg; fleinicht: ſteinähnlich, z. B. eine 
fteinichte Frucht. Eben fo unterfcheiden ſich: irden, erbig, erbicht; 
heizen, —8 holzicht; kupfern, kupferig, kupfericht; wollen, wol⸗ 
lig, wollicht. 


Außer den obigen Nachfilben zur Bildung abgeleiteter Adjec⸗ 
tive find noch die Endungen end und et (t) oder bei ablauten⸗ 
den Verben en zu erwähnen, die zur Bildung berjenigen von 
Berben flammenden Adjectivformen dienen, welche man Parti- 
cipien oder Mittelmörter nennt (vergl. ©.283.). Die Par: 

ticipien auf end flellen das Subject, dem fie als orbentlicdye Ad⸗ 
jective beigelegt werden, als thätig bar, 3. B. lobend, ftrafend, 
rufend, fohreibend, hörend, wirkend ıc.; die auf et oder en als 
leidend oder empfangend, 3. B. gelobt, geftraft, gehört, ge: 
wirkt, gerufen, gefchrieben. 

Anmerk. Als Beflimmwort des Subſtantivs bat das Particip ganz 
die Natur eines Adjectivg und wird auch ganz wie ein folches bes 
handelt ſowohl in prädicafiver, als in attributiver Anwendung. Nur 
behält e8 immer den verbalen Begriff eines zeitlichen Thuns oder 
Zuftandes, ober Leidens bei, während bie eigentlichen Abdjective 
bleibende Beſchaffenheiten ober Eigenſchaften der Dinge bezeichnen; 
z. DB. ber Liebende Freund; der geliebte Freund; der Freund ift 
geliebt; der Kreunb ift Liebend, gewöhnlicher: der Freund liebt, 
da das Particip auf end felten als prädicatives Adjectiv gebraucht 
wird. Das Nähere über Bebeutung und Gebrauch ber Participien 
f. unten in dem Abfchnitt vom Berbum. 


Die Bildung adjectivifher Formwoͤrter von Orts⸗ 
und Zeit: Adverbien (vergl. S. 557) gefchieht theild ohne Ablei: 
tungsſilbe durch bloße Anhängung der Eoncretionszeichen des Ad: - 
jectios (3. B. Adverb. er kommt felten; ich fehe ihn öfter; 

Ajectiv. fein feltener Beſuch; unfere öftere Zufammentunft; 

bei morgen mit Einfchaltumg eines d, 3. B. ber morgende 

Tag); theild auch mittelft der Nachiilbe ig (f. S. 564. 3), 
an. welche dann erft die attributivifchen Einverleibungdzeichen ge: 
hängt werden. 3. 3. 


Abverb. adjectipifche Grundform. attributives Adjectiv. 


hier hieſig die hieſige Schule. 

dort dortig ein dortiger Freund. 

heute heutig der heutige Tag. 
geſtern geſtrig das geſtrige Feſt. 

jetzt jetzig die jetzige Zeit. 

ehemals ehemalig die ehemaligen Verhältniſſe. 


Von Adverbien auf en (n), welche räumliche Beziehungs⸗ 
verhaͤltniſſe ausbrüden, wirb bie Adjectivsgorm durch Verwand⸗ 
lung dieſes n in ein r gebildet, wodurch den Comparativen ähn: 
liche Zormen entfliehen; 3. 2. 


J 
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oben, unten; ober, unter; der, die, das obere, untere. 


innen, außen; inner, Außer; = s = innere, äußere. 
vorn, hinten; vorder, hinter; = = = vordere, hintere. 
(nieden) ; nieder; » 2 niedere. 


2. Borfilben, welde zur Bildung abgeleiteter Adjective 
dienen, find: be, ge, miß, un, ur, erz. (Bergl. ©. 396. 2). 
Die Silben be (altd. pi, bi, urfprünglihd — bei) und ge 
(f. S. 437) baben in vielen Adjectiven Feine deutlich erfennbare 
Bedeutung, da theild die Stämme, denen fie vorgefeßt werben, 
verbunfelt ober für fich nicht mehr gebräuchlich find, 3. B. be- 
hende (von Hand, alfo eigentlich f. v. mw. bei der Hand), be-reit 
(altd. auch bloß reit, redi, engl. ready), be-quem (von que- 
man, kommen, vergl. ©.379), ge-heuer (vom altd. hiuri, fanft, 
— Zahm), geheim, gemein, genau, gerade, gering, gefcheit, gefund ꝛc.; 
theild auch die vorgefegte Silbe die Bedeutung des Stammmwor- 
tes nicht wefentlich verändert, und nur verftärfender Zufag iſt; 
3. B. gerecht, getreu, geftreng, gelind, neben recht, treu, freng, 
lind ıc. (Berg. ©. 357). 
Eine erfennbare Bedeutung aber hat die VBorfilbe ge: 
"Din Bildungen von Verben ober Verbalflämmen, mie: 
geſchwind (von ſchwinden), gelen? (v. lenken), genehm (v. nehmen), 
gewiß (v. mwiffen), öfter zugleich mit der Nachfilbe ig, 3. B. ge: 
läufig, gelehrig, gefräßig, gehäffig, geſchmeidig (v. fehmieden), ge: 
fügig, gemwärtig (v. warten) 2c., welche dad Begabtfein mit 
dem Berbalbegriffe, auch die Empfänglichkeit bafür oder die 
, Geneigtheit dazu augdrüden; 
2) von Subftantiven, melde Bildungen die Form von Parti: 
cipien haben, indem außer der Vorfilbe ge zugleich die Endung 
t dem Stamme angefügt wird, und das Verfehen: ober Be: 
gabtfein mit bem Gegenflande bezeichnen; 3. B. geftiefelt, ge: 
fpornt (mit Spornen verfehen; verfchieben von dem Participium 
von fpornen; vergl. ein gefpornter Weiter, und ein gefpornte® 
Pferd), gehörnt, geflügelt, gelaunt, gefittet, geflient (mit Sternen 
verfehen), — keine wirklihen Participien, da bie Verba hörnen, 
flügeln, launen, fitten ꝛc. nicht erifliren. 

Außerdem aber dient die Vorfilde ge in Verbindung mit ben 
Endungen et, en (f. o. ©. 573) allerdings» auch zur Bildung 
der wirklichen paffivifchen Participien, worüber das Nähere unten 
beim Verbum. y 

Die Vorfilben miß, un, ur, er haben in Abdjectiv:Bil- 
dungen diefelbe Bedeutung, wie in Subftantiven (f. ©. 438 f.); 
z. B. mißgünftig, mißvergnügt, mißlaunig, mißhellig (von Hal, 
Ton, alfo eigentlich verfchiedenen Ton habend, nicht einflimmig; 
entg. einhellig), mißtrauifh; unklar, unrein, unrecht, unwahr, 
untreu, ungenau, undankbar, unglücklich, unfleißig, unvermeidlich, 
unfäglih; urbar (von bären, tragen, hervorbringen; alfo fähig 
etwas hervorzubringen), uralt, urplöglih; erzdbumm, erzböfe, er: 
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faul u. dgl. m. — liter die Betonung diefer Silben vergl. ©. 
182 b). 


IH. Sufammengefente Adjective. In Dielen find 
entweder beide Glieder Stammwörter (3.8. baum-flark, vor-laut) ; 
ober das eine ift ein Stammwort, dad. andere ein abgeleitetes 
(3.3. dent-würbig, verbienft-voll); oder beide find abgeleitet (3.83. 
außer-ordentlih, vernunft-widrig).. — Das Grundwort ift in 
allen zufammengefegten Abdjectiven nothwendig ein Adjectiv 
(nah ©. 400); dad Beflimmungswort aber ift: 

1) auch ein Adjectiv: 

a) in Zufammenfügungen, wie: taubftumm, kaiſerlich⸗koͤniglich 
(f. ©. 404. 2) a); 

b) in Berfchmelzungen, wie: hellblau, dunkelroth, braungelb, 
todtkrank, tiefgelehrt, hochgeboren ıc. (f. ©. 407. 2) a); 

2) ein Subftantiv: 

a) in Bufammenfügungen, wo das Gubftantiv im Genitiv: 
oder Dativ: Verhältniffe ſteht, alfo von dem Adjectiv abhän: 
gig iſt; wie: lebensfroh, Iebensfatt, liebenswürdig, ehrenmerth, 
liebevoll, geiftvoll, hoffnungslos, freudenleer, treulos, feelenlos; 
engelgleich, thierähnlich, gottergeben zc. (f. ©. 405. b); 

b) in VBerfehmelzungen, wie: grasgrän, himmelblau, thurmhoch, 
aſchgrau, fingerdid, handhoch zc.; ſeekrank, waflerfcheu, grund: 
a Mari, liebteich, bienfteifrig ıc. (f. ©. 407. 2) a) 
und b). 


Anmerk. Verba können als folche nit mit einem abjectivifchen 
Grunbworte zufammengefeht werden. Wo in einem zufammenges 
festen Adjectiv das Beflimmungswort ein Berbalflamm ift, fteht ders 
felbe doch immer in ber Bedeutung eines Subftantivs in einem 
durch einen Caſus auszubrüdenden Beziehungsverhältnifie zu dem 
Grundworte, 4 B. mert-würbig, bent-würdig, preis- 
würbig, d. i. des Merkens, Denkens, Preiſens würdig; ober das 

Ganze iſt Eeine urfprüngliche AbjectivsZufammenfegung , fondern ein 

bure Ableitung von einem zufammengefegten Subſtantiv gebilbetes 

Abjectiv, wie eßgier-ig, habfüdht-ig. (Vergl. S.408. Anm. 1). 


3) eine Partitel, in Berfchmelzungen, wie: vorlaut, vorwigig, 
übervoll, mitfchulbig, abhold, angenehm, außerordentlich, außer: 
gewöhnlich, Überfatt. 


Anmerl. Bon ben urfprünglihden AbjectivsZufammenfeguns 
gen, welche durch Verbindung eines Adjectivs als Grundwort mit 
einem Beflimmungswort der vorbenannten Arten erwachſen, unter: 
ſcheide man diejenigen Abjective, welche dur Ableitung von 
zufammengefesten Subflantiven ober Berben gebilbet find; 
4 B. großmüth-ig, argwoͤhn⸗ iſch, langweil⸗ig, Turzweil-ig, pferde⸗ 
füß-ig, lebensluſt-ig, herkömm⸗lich, vorfidt-ig, burdficht-ig, ums 
ſtänd⸗lich, Hinterlift-ig 2c., abgeleitet von den zufammengefehten 
Subfantiven: Großmuth, Argwohn, Langeweile, Kurzweile, Pferde: 
fuß 2c.; nicht zufammengefest aus groß-müthig, arg-wöhnifch, lang- 
weilig 2c.; ferner beiläuf-ig, vorläuf-ig, nachgieb-ig, vortreff⸗lich, 
unterwürf-ig, ausführ-bar, ausführ-Lich, Überfeg-bar zc., abgeleitet 
von den zufammengefehten Verben: beilaufen, vorlaufen, nachges 


ı 
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ben 20.; nicht zufammengefegt aus bei-läufig, vor-läufig, nach gie⸗ 
big 2. Bergl. ©. 410. 3. 

Von ben Ableitungen dieſer Art aber unterſcheide man ferner 
die erft duch bie Kraft einer Nachſilbe, namentlih der 
Silbe ig, entflehenden zuſammengeſetzten Adjective, welche 
weder, wie die urfprünglicden Abjectiv s Bufammenfegungen, ein abe 
jectivifches Grundwort, noch, wie bie fo eben betrachteten, ein zus 
fammengefehtes Subflantiv oder Verbum als Stamm für bie Ableis 
tung vorausfegen; 3. B. Ianghaarig, kahlköpfig, Laltblätig, guts 
müthig, treuherzig, hochherzig, Lleingläubig, böswillig, vieredig, 
rechtwinklig 20.5 weder aus lang-haarig, Eabl-Föpfig, Falt-blütig, 
noh aus langhaar-ig, Eahlköpf-ig, Taltblüt-ig erwachlen; fonbern 
aus den Zufammenflelungen lange Haare, Faltes Blut, gu= 
tes Gemüth habend zc. mittelft der Bildungsſilbe ig zu einer Bus 
fammenfegung verſchmolzen. Vergl. S. 410. 4. 

Diefe verfchiedenen Bilbungsweifen zufammengefegter Adjective 
zu unterfcheiben, ift in der Segel nicht ſchwer, wenn man biefe nur 
genau in ihre BVeflandtheile zerlegt und beren Natur für fih unters 
fudt. So 3. 8. find großmüthig, pferbefüßig, leichtſin⸗ 
nig als Ableitungen von Großmuth, Pferbefuß, Leihtfinn 
anzufehen, da dieſe zufammengefedten Subflantive wirklich für fich 
eriftiren; gutmüthig, Taltblütig, treuherzig hingegen als 
Zufammenfegungen durch bie Kraft ber Nachſilbe aus guten Muth 
(d. i. Gemüth), Faltes Blut, ein treues Herz habend, da 
Gutmuth, Kaltblut, Treuherz für fih Leine Subſtantive 
find. In einzelnen Fällen jeboch bleibt allerdings die Entſtehungs⸗ 
weife ſolcher Zufammenfegungen zweifelhaft; z. B. ob Teichtgläus 
big eine Zuſammenſetzung aus leicht-gläubig ift, alfo das ad⸗ 
jectivifche Grundwort gläubig voransfegt (wie leicht-Fläffig, Leicht- 
fertig), ober aus ber Zufammenftellung „leiten Glauben ha: 
bend“ erwachfen ift (wie leichtfüßig, Leichtblätig). 


Für die zufammengefehten Adjective, deren erftes Glied ein 
Subftantiv ift, gelten binfichtlich des Gebrauchs der Geni⸗ 
tiv und Berfhmelzungs-Endungen ed, en im Allge 
meinen diefelben Beflimmungen, welche oben (8. 440 ff.) für 
die zufammengefesten Subftantive aufgeftelt find. 

In Bufammenfügungen (f. oben 2) a) wirb bad Genitiv: 
Verhältniſs gewöhnlich durch eine jener ungen ausgebrüdt, 
3. DB. gotteövergeffen, lebensmüde, ehrenwerth, ehrenvoll, feelenlos. 
Nicht felten fehlt jedoch das Gafuszeihen, 3. B. geiſtvoll, Tiebe: 
voll, gottlos, denkwürdig, merkwürdig. Dagegen wird andrerfeits 
das 6 auch für die ©. 442 u. 443 unter 3) und 4) angefühe: 
ten Grundmwörter angewendet, denen ed als Genitiv: Endung ei: 
gentlih nicht zukommt, 3. B. andachtsvoll, anmuthsvoll, ſchwer⸗ 
muthsvoll (und doch: muthvoll), hoffnungslos, rettungslos, ar: 
beitsvoll; und beide Endungen, 8 oder n, werben häufig als bloße 
Verfhmelzungslaute nicht bloß an foldhe, fondern auch an 
andere Wörter gefügt, wo fie nicht die Bedeutung einer Cafus: 
endung haben können; 3. B. wahrheitsliebend, orbnungsliebend, 
lebensklug, geiſteskrank, gemüthskrank, inhaltsfchwer, ftandesmäßig, 
frühlingsheiter, jünglingsfrifch; gnadenreich, ehrenrührig ıc. 
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2. Eomparation (Grabwandlung oder Steigerung) der 
Adjectiva. 


Man kann einem Gegenflande eine Eigenfchaft entweder 
abfolut, d. i. unbedingt und ohne Vergleichung, ober rela- 
tiv, d. i. beziehungsweiſe und mit Vergleichung anderer Gegen: 
ftände, beilegen. 

1. Der abfolute Stand bed Adjectivs wird durch bie 
unveränderte Grundform desfelben auögedrädt und ter Pofitiv 
‚genannt; 3. B. groß, ſchoͤn, Bein, alt, jung; der Mann ift groß; 

die Frau iſt ſchoͤn ꝛc. 

2. Wird die Eigenſchaft einem Gegenſtande relativ beige⸗ 
legt, fo findet unter ben verglichenen eoegenfländen entweder Das 
Verhältniß der Gleichheit, ober der Ungleichheit Statt; 
d. h. fie befigen Die Eigenfchaft entweder in gueihem, oder in 
verfhiedenem Grade. Das erflere Verhältniß bezeichnet Die 
Sprache durch befondere Wergleichungswörter, nicht durch ver: 
fchiedene Formen der Abjective ſelbſt; 3. B. ih bin eben fo 

groß, wie du; A ift fo wohlthätig und reih, wie B. — Fin— 
det aber dad Verhältniß der Ungleichheit Statt, fo kann an 
einem ober mehren ber verglichenen Gegenflände entweder 1) 
ein höherer und höchſter, oder 2) ein geringerer und 
geringfter Grab ber Eigenfchaft wahrgenommen und ausge⸗ 
drüdt werben. 

1) Fuͤr den erfteren Fall hat die Sprache dee befondere 
Biegungsformen des Adjectivd, welche man den Comparativ 
und den Superlativ nennt. (Berg. S. 298 f.). 

a. Legt man nämlidy einem Gegenftande ober mehren 
Gegenftänden eine Eigenfchaft in einem höheren Grade bei, 
ald einem oder mehren andern genau angegebenen: fo wird zum 
Ausdrud diefed gefteigerten Begriffes an die Grundform des Ad⸗ 
jectivs die Silbe er gehängt, und diefer Stand des Adjectivß, 
fo wie die Form, welche ihn ausbrüdt, der Comparativ (die 
höhere Stufe) genannt; 3. B. reicher, größer, älter, 

gütiger ꝛc. A iſt reiher, ae B x. 

b. Legt man aber einem Gegenftande irgend eine Eigen⸗ 
(haft in dem Grade bei, daß er darin alle andern, die man 
der Betrachtung unterwirft, übertrifft: fo wirb ber Grund 
form des Adjectivs die Endung eft oder fi angehängt und dieſe 
Form beöfelben dee Superlativ (die hoͤchſte Stufe) ges 
nannt; z. B. reichſt, greößeft, älteft, gütigſt, jüngft, 

kleinſt ıc. A iſt der reichſte Kaufmann der Stadt ꝛc. 
Edel iſt's, Niemand betrüben, 
Edler ifs, im Wohlthun ſtets ſich üben; 
Doch am ebelften, auch Zeinde lieben. 


So auch: 
Ein edler Held iſt, der fürs eh 


Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir BP. 
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Ein edlerer, ber für bed Landes Wohl, 
Der edelfte, ber für die Menfchheit kämpft. 
Herder. 


Anmerk. Der Comparativ ohne Artikel oder mit dem unbeſtimmten 

Artikel ein verbunden kann eben ſo wohl unter zwei, als unter 
mehren Gegenſtänden einen oder mehre auszeichnend hervorheben; 
z. B. dieſer Thurm it höher, als jener, ober: als ale brigen 
der Stadt; er ift älter, als fein Bruder, oder als feine Brüder; 
ich kenne einen Höheren Berg, habe höhere Berge geſehen, als 
diefe u. dal. m. Iſt aber dee Gomparativ mit dem beflimmten 
Artikel der verbunden, fo wird dadurch die Vergleichung auf zwei 
Gegenftände eingefchränft, und es muß, wenn fie auf mehre aus 
gedehnt werden fol, mothwendig der Superlativ gefegt werben; 
B. der ältere und ber jüngere von zwei Brüdern; aber: 
er ift der Ältefte von ben Söhnen diefed Mannes; diefer Berg 
ift von beiden der höhere; der Montblanc ift der höchſte Berg 
in Europa, u. dgl. m. 


Die drei genannten Zuflände des Adjectivs, Pofitiv, Com: 
parativ und Superlativ, nennt man gewöhnlich die drei 
Steigerungs: oder Vergleihungsflufen (gradus com- 
parationis), obwohl ber Pofitiv für fih ale Ausdrud des 
abfoluten Eigenfchaftsbegriffes eigentlich Feine Stufe ift, fondern 
nur etwa, wo er in Verbindung mit bem Abverbium fo den 
gleichen Grad der Eigenfchaft an zwei oder mehren verglichenen 
Gegenftänden ausdrüdt, als die Grundſtufe der Vergleichung 
angefehen werden kann. 


2) Für den zweiten Fall, nämlich für den Ausdruck bes 
geringeren und geringften Grades oder ber abſteigen— 
den Grade der Eigenfchaft hat die Sprade feine eigenthüm: 
lichen Adjectiv «Formen, fondern kann diefelben. nur umfchreibend 
durch Hinzufügung der Comparative weniger, minder und 
der Superlative wenigft, minbeft vor der Pofitivform bes 
Adjectivs auöbrüden; z. B. weniger oder minder reich, groß, alt, 

fhön; am wenigften reich, groß, ſchön sc.; . er iſt weniger groß, 

als fein Bruder; der wenigft große von uns Allen ıc. 

Anmerk. 1. Es ift firenggenommen nidjt ber, reine Begriff ober die 
Idee der Eigenſchaft an und für fi, welche durch die Comparation 
in ſich ſelbſt nach Graben unterfchieden wird. Jede Steigerung oder 
Verminderung biefes reinen Qualitäts: Begriffes würbe nothwendig 
ein Dinausgehen über ben Begriff felbfi, alfo eine Aufhebung des- 
felben fein. Was mehr als fhön, oder weniger als ſchön 
wäre, würbe eben desſswegen nicht mehr fchön fein, fondern in die 
Sphäre eines andern Begriffes binüberfchreiten. Der abfolute Be: 
griff der Schönheit Läfft fi) eben fo wenig fleigern, als vermin- 
dern, ohne ihn felbft zu zerflören. — Nur fofern man den Eigen: 
fhaftsbegriff auf Gegenſtände anwendet, an benen er als deren Be: 
fchaffenheit wahrgenommen wirb, findet ein Mehr ober Weniger 
Statt, indem fich der abfolute Eigenfchaftsbegriff nicht volllommen, 
und an allen Gegenfländen, benen er zufommt, in gleidem Maße 
verwirklicht. Was nach Graben abgefluft wird, iſt alfo nur bie 
Erſcheinung der Dualität an ben Gegenfländen, an welchen fie 
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wahrgenommen wird. — In diefer zelatioen Sphäre aber, wo 
allein ein Gradunterſchied Statt hat, iſt derfelbe eben fo wohl abs 
Reigend, als auffleigenb denkbar und ausgubrüden; d. h. bie 
Eigenſchaft Läfft fig eben fo wohl mindern, als fleigern, ohne 
darum aufgehoben zu werben. Es iſt alfo ein Irrthum, wenn 
Grimm (II. ©. 664) behauptet, „eine Minderung des Poſitivs 
fei nicht denkbar, da biefer den unterfien Punkt der Linie ausdrücke.“ 
Dee Pofitiv bed Adjectivs iſt vielmehr der feinem Grabe na 
überhaupt noch unbe ſtimmte, allgemeine Begriff der Eigenſchaft, 
welcher nicht bie unterfle Stelle, fondern die Mitte ber nad) beis 
den Beiten hin abgefluften Grabe einnimmt und den Grundinhalt 
alfee Stufen ausmacht. 3. ®. 


Minderung. Grundbegriff. - Steigerung. 
wenigft fihön, weniger ſchͤn — fhön — ſchoͤner, Tchönfl. 
wenigft groß, weniger OB — groß — größer, größeft. 


Ganz irrig fheint mir daher Grimm's Anſicht, „weniger 
ſchoͤn, wenigft ſchön fei nicht eine Verringerung bes Begriffes 
ſchn, ſondern bes verneinenden Pofitios nicht ſchön“; denn in 
diefem negativen Ausdrude iſt der Cigenfchaftsbegriff völlig aufge⸗ 
hoben und mithin Feine Verringerung desfelben weiter möglich; 
weniger ſchön hingegen Teugnet Feinesweges die Schönheit ganz, 
fondern behauptet nur einen geringeren Grab berfelben, wobei im= 
mer noch Schönheit vorhanden fein Tann. Sage ih z. B. Marie 
ift weniger [hön, als Bertha: fo iſt damit keinesweges behaups 
tet, dag Marie oder gar Bertha Überhaupt nicht Shön fei (mas 
nach Grimm's Anfiht bie Folge fein würbe); fonbern vielmehr, dag 
Bertha wirklich ſchön, Marie dies in geringerem Grade, darum 
aber Keinesweges nicht fhön fei. Es Liegt alfo darin berfelbe Ge: 
danken, wie in bem umgekehrten Ausbrud: Bertha ift fhöner, 
als Marie; nur von der andern Seite aufgefafft. 


2. Bei entgegengefegten Eigenfhaftsbegriffen, wel: 
che jedoch unter einen gemeinfamen Begriff zufammengefaflt und, 
ohne einander völlig auszuſchließen, durch Mittelftufen einander ans 
genäbert werben konnen, begegnet die Minderung bed einen Be 
griffes der Steigerung bed andern, indem jede ber beiden Eigen⸗ 
fchaften fich der gegenüberftehenden in eben dem Grade mehr nähert, 
als fie von ihrem eigenen Begriffe ſich entfernt. Dies ift befonders 
der Fall bei Größenbeftimmungen und andern, durchaus re⸗ 
fativen Gigenfchaften, wie groß und Elein, did ımb bänn, 
lang und Eurz, breit und [hmal, weit und nah, hoch und 

‚niedrig, alt und jung, warm unb Falt, welche unter die ges 
meinfamen Begriffe Größe, Dide, Länge, Breite, Entfernung, Höhe, 
Alter, Wärme befafft werden Eönnen. Bier entſprechen bie aufs 
fketgenden Grabe bes einen Begriffes den abfteigenden bes 
entgegngefegten, und beide können mit cinander vertaufcht werben. 
3. 


« 


groß — Mein. alt — jung. 
größer — weniger Bein älter — weniger jung. 
größeft = wenigft Klein ätteft == wenigft jung. 
weniger groß — Heiner weniger alt — jünger. 
wenigft groß — kleinſt wenigft alt — jüngft. 


Es hat mithin groß aufwärts: größer, größeſt, abwärts 
aber (fl. weniger groß, wenigft groß) aud) kleiner, kleinſt; alt 
aufwärts: älter, älteft, abwärts 2 weniger alt, wenigft alt) 
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auch jünger, jängft zu Bergleichungsftufen. Eben fo dienen für 
klein nad) der einen Seite hin kleiner, Eleinfl, nad der an 
dern größer, größeft; für jung: jünger, jüngfl, und älter, 
älteft als Vergleichungsſtufen. Won drei Menſchen z. B., welche 
ſammtlich nach dem gewöhnlichen menichlichen Maße groß find, 
Tann gleichwohl B. kleiner (db. i. weniger groß) als A., und E. . 
ber kleinſte (d. i. wenigſt große), und umgekehrt von drei klei⸗ 
nen Menſchen kann einer größer, als der andere, und der britte 
ber größte genannt werden. Ein Kind Tann älter, als ein an 
deres, ein Greis hingegen jünger, als ein anberer fein, ohne dag 
beghalb das Kind alt, der Greis jung genannt werben Tönnte. 
Wenn geftern eine Kälte von 12, heute hingegen von 10 Graben 
ift, fo ift es heute wärmer (d. i. weniger kalt), als geftern, und 
doch keinesweges warm. Mom liegt uns näher, als Reapel, 
ohne dewhalb nah zu fein, u. dgl. m. ' 

Diefer Doppelgebrauch ber Comparativs Formen findet jedoch 
keine Anwendung auf ſolche entgegengefegte (conträre) Begriffe, 
bie einander gegenfeitig ausfhließen, inbem ber eine bie 
völlige Aufhebung oder den gänzlichen Mangel des andern ausbrüdt; 
3. B. fhön und häßlich, Elug und bumm, gut und böfe 
ober ſchlecht, veih und arm, gefund und Trank ꝛc. Bon 
zwei [hönen Perfonen z. B. kann die eine wohl weniger fhön, 
aber nicht Häplicher, von zwei häßlichen hingegen bie eine 
weniger häßlich, aber nicht ſchöner genannt werden, als die 
andere. Gin Bettler Tann weniger arm, aber nicht reicher, 
ale ein anderer, genannt werben. Wenn von drei Reichen X. drei, 
B. zwei Millionen, und E. eine Million im Vermögen hat: fo if 
B. weniger rei, als A., und E. der mindeft reiche; jener 
Tann aber nit ärmer, als A., biefer nicht der ärmfte genannt 
werden, weil ber negative Begriff arm dem allen Dreicn zuzu⸗ 
fhreibenden pofitiven Reichthum völlig widerfpricht; und fo in allen 
ähnlichen Fällen. 


‚ Über die Steigerungsfähigkeit und über die Form 
Je ganzen Bildungsvorganges bemerfe man noch folgendes 
ere. 


‚ 1. Alle Adjective, welche als Stoffwörter (f. ©. 557) 
eine wirkliche Eigenfchaft oder Befchaffenheit eines Gegenftandes 
auödrüden, verflatten die Comparation, wenn nicht der Begriff, 
welchen fie bezeichnen, ein fo beſtimmter ift, daß fich fein 
größerer oder geringerer Grab bedfelben denken läfftz wie tobt, 
reht, ganz, halb, einzig, bar, gar, ftumm, blind, 
leer, blutroth, ſchneeweiß, kohlſchwarz, rechtwinkelig, 
ziemlich, mündlich, ſchriftlich ıc. Dahin gehören beſon— 
ders auch die Adjective auf en, (ern) welche den Stoff eines 

Dinged bezeichnen, 3. B. golden, filbern, bleiern, Ile: 

dern, hölzern ıc.; und die mit Zahlwörtern zufammengefegten, 

ale: einfilbig, vieredig, fehsfeitig, dreifhuhig, 
neunfad ıc. 

Anmert. In uneigentlicher Anwendung laſſen jedoch auch manche Ad⸗ 
jective diefer Art die Steigerung zu. Wenn z. B. todt nidht eis 
gentlich leblos, fondern nur wenig Icbenbig bedeutet, flumm 
und einfilbig für fchweisfem, blind für ſchwachſichtig, leer 
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für geiſtesarm gebraucht wird: ſo kann man ſagen: A. iſt noch 
todter, ſtummer, einfilbiger, blinder, leerer, als 
B. ꝛc. So auch: Er betrug fich bei diefer Gelegenheit weit Höl: 
zerner, als fonfl.e Kein Witz konnte bleiernet fein, als der 
feinige. Er hat die eifernfte Stimm u. bol. 

2. Auch die von Adjectiven entlehnten qualitativen 
Abverbia find (mit berfelben Beſchraͤnkung, wie jene) der 
Steigerung fähig; 3. B. er fchreibt fhöner, liePt geläufiger, 

als du; fie tanzt Leichter, bewegt fih gewandter ıc.; bie 
Sonne fleigt Höher «. Der Superlativ ded Adverbiums 
aber wird gewöhnlich, flatt der einfachen Formen (fhönft, ge: 
läufigft, leichteft, gewandteft sc.) durch Umfchreibung mit- 
telft der mit dem Artikel verfchmolzenen Präpofition am gebil- 
det; 3. B. er ſchreibt am f[hönften, lieſſt am geläufigften 
von uns Allen; fie tanzt am leichteften, bewegt fih am ge: 
wandteften von Allen ꝛc.; die Sonne ſteht um Mittag am 
böchften; in einzelnen Faͤllen auch durch Zufammenfegungen 
mit zu, ald: zuerſt, zulegt, zunächſt, zumeift, zuvoͤrderſt. ' 

Nur von wenigen Adverbien find bie einfachen Superlativ:$or: 

men Gblih; 3.8. höchſt, äußerſt, nächſt, jüngft, längft, 

meift ıc., und befonderd von Sproßformen, wie baldigft, 
innigft, Freundlihft, höflichſt, gehorſamſt, unter: 
thänigſt, gefäligft, gütigft ıc., welde jebod dann eben 
fo, wie die verlängerten Formen höchſtens, meiftens, läng: 
ftens, ſchönſtens, beftens, nächſtens, wenigſtens ıc. 
und die Umfchreibungen mit aufs, zum, im, 3.38. aufs befte, 
zum fchönften, im geringften nicht u. dgl, m., den relativen 

Begriff dee Vergleichung verlieren und nur eine abfelute Ver: 

ftärkung des Pofitivs ausdrüden, die man auch den abfoluten 

Superlativ nennen kann. _ 

Anmerk. Fehlerhaft ift es, dic abverbialen Ausbrüde am fhönften, 
am beften ꝛc. flatt des Superlativs vom Abdjectiv zu gebrauchen. 
Man fagt alfo ganz richtig: er gefällt mir am beften, ſchreibt am 
ſchoͤnſten 2c.; nicht aber: er tft am beflen, am [hönften, am 
größten; fondern: er ift der befte, der fhönfte, der größte; 
auch nicht: ee bat am meiften Berfland; fondern: er hat den 
meiften Berfland x. 

3. Die Formwoͤrter unter den Abverbien hingegen, 
fo wie die von denfelben abgeleiteten Adjective (vergl. ©.557) 
verftatten im Allgemeinen wegen der Natur ihres Begriffes Leine 
Comparation. Ort: und zeitbeflimmende Adverbia, wie bier, dort, 

da, ehemals, heute, geftern, morgen, jest, und die bavon abge: 

leiteten Adjective hiefig, dortig, dafig, ehemalig, heutig, geflrig, 
morgend, jegig können natlirlich nicht gefleigert werden. — Nur 
relative Ort: und Zeitbeflimmungen, wie nah und fern oder 
weit, früh und ſpät, oft oder häufig und felten, find 

fteigerungsfähig. , 

Hieher gehören insbeſondere auch die von Abverbien abgeleiteten 

Adjective, welche räumliche VBeziehungsverhältniffe ausdrücken: 
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der, die, das obere, untere, innere, äußere, vordere, 
hintere, niedere, mittlere (ſ. S. 573 f.). Diefe Ab: 
jective haben zwar pofitive Bedeutung (f. v. w. das oben, unten, 
innen ꝛc. befindliche), aber comparativifhe Sorm. Sie bilden 
baber Leinen weiteren Gomparativ, wohl aber die Superlative: 
der oberfte, unterfle, innerfte, äußerſte, vorberfte, 
hinterfte, niederfle, mittelfte. 


Anmert. In unfser heutigen Sprache bat es ben Anfchein, als wärs 
den die obigen Abjective von ben Abverbim oben, unten, ins 
nen, außen, vorn, hinten, nieden bush Verwandlung der 
Endung n in r gebildet. Erwägt man aber, daß biefe Adverbien 
aus den volfflänbigen althochb. Kormen obana, innana, Gzana, fo- 
rana, hintana, nidana verkürzt find, baneben aber theils in der 
älteren Sprache, theild noch im Reuhochdeutſchen ober in Lebenden 
Mundarten die Formen obar (ober), untar, unter, inner, 
außer, vordar, hintar, hinter, nidar, nieder als Abverbien 
ober Präpofitionen beſtehen: fo erhellt, daß jene Abjective vielmehr 
unmittelbar aus diefen Formen durch alleinige Anfügung ber abs 
jectivifchen Concretions⸗ Endungen erwachlen find. Diefe Adverbien 
ſelbſt aber flammen von den noch urfprünglicheren Partikeln oba, 
in, üz, vora, nida z. auf ähnliche Weife, wie bie lateinifchen in- 
tra, extra, supra 2. von in, ex, sub, und das ableitende x fcheint 
ſchon in ihnen ſelbſt comparativifher Bilbungslaut zu fein, fo 
taw ober eigentliih mehr oben, inner — mehr innen, aus 
ger — weiter außen ac. bedeutet. (Berg. Srimm III. ©. 
624). Diefe Comparativ-Bedeutung wird aber bald nicht mehr ge= 
fühle, unb die althochd. Sprache bildet daher von ben aus jenen 
Adverbien entiproffenen Abjectiven durch nochmalige Binzufügung der 
gewöhnlichen Gomparativ- Endung geminirte Gomparative, 
als: innaro, innaröro; üzaro, Üzaröro ; Oparo, Oparöro; ni- 
daro, nidaröro; vordaro, vordaröro ; hintaro, hintaröro, welche 
die neuhochbeutfche Sprache wieder aufgegeben und nur ben Guper: 
lativ behalten hat (f. Grimm III. S. 622 f.). — Für das in der 
Mitte Befindlidhe bat die alte Sprache die einfachen Pofitivs For: 
men: goth. midis, altb. mitti, mitte (3. B. umbe mitten tac, 
um Mittag; lat. medius); daneben aber auch mittumo; ferner 
comparativifch mittaro und geminirt mittaröro, Guperlativ mitta- 
röst (Grimm III. ©. 630). Die neuhochd. Sprache kennt als 
ſelbſtändiges Adjectiv nur das abgeleitete mittel (alt mittil), wels 
ches * ſelten in dieſer Poſitiv-Form, gewöhnlich nur im Gom⸗ 
parativ der mittlere und Superlativ mittelfte gebraucht wird. 

Streng genommen find alle dieſe Adjective für Raumverhältniſſe 
ihrem Begriffe nach ber Steigerung unfähig. Der Begriff der 
Mitte, welde nur ein Punkt im Raum ift, Läfft keine Steigerung 
zu, und bee mittele, mittlere oder mittelfte Ringer ift da: 
ber völlig gleichbedeutend. Eben fo beſtimmt ift ber Begriff des 
Sunen und Außen, bes Dben und Unten, des Hinten und 
Born. Der Sprachgebrauch aber fteigert jeden diefer Begriffe uns 
ter beflänbiger Beziehung auf den ihm entgegengefehten (fo wie die 
relativen Begriffe Elein, groß; Lang, kurz; hoch, niedrig zc. f. oben 
©. 579 Anm. 2.), und ſtellt daher fon die Annäherung an bie 
abfolute Mitte, an das Oben und Unten, das Innen und Außen zc., 
als die beginnende Entfernung von dem jedesmaligen entgegenge: 
fepten Begriffe, duch einen Somparativ, die völlige Errei⸗ 
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hung des bezeichneten Raumpunktes aber buch bie Superla- 
tioform bar. So iſt das Mittlere: was ungefähr in der Mitte 
ift, fih der Mitte nähert (3. 8. ein Mann von mittlerer Größe, 
von mittlerem Alter; nicht: von mittelfler Größe 2c.); das Mit: 
telfte hingegen nur: was genau die Mitte einnimmt; das In: 
nere, Obere xc.: was nad innen, nady oben zu fich befindet; 
das Innerfle, Dberfte hingegen: was ganz innen, ober zu 
oberſt ift, u. f. w. (Bergl. Grimm IIL ©. 632). Auch unter: 
fcheidet die Sprache die Comparativform diefer Wörter dadurch von 
der Superlativform, daß fie (nach der oben &. 578 Anm. gegebes 
nen Beflimmung) jene gebraucht, wo nur zwei, biefe hingegen, 
wo mehre Gegenflände ihrem Raumverhäultniſſe nach verglichen 
werben; 3. B. der innere und ber Äußere von zwei Winkeln; 
der innerfle und der äußerfte unter mehren. u 
4. Auch Participia können efeigent werben, jedoch nur 
wenn fie mehr adjectivifche, ald verbale Bedeutung haben, d. b. 
nicht fowohl ein vorlibergehended Thun oder Leiden, alö vielmehr 
eine bleibende Eigenfchaft oder Beſchaffenheit ausdruͤcken; als: 
rührend, bedeutend, einnehmend, reizend, entzüdend, treffend; 
geliebt, bekannt, ausgefucht, entfernt, gelungen, verworfen ꝛc.; 
3. B. eine rührendere, bie. rührendfle Geſchichte; dies Buch ifl 
bedeutender, als jenes; mein geliebtefler Freund ; die ausgeſuch⸗ 
tefte Gefellfchaftz eine gelungnere Arbeit u. dgl. m. Ä 
5. Der urfprüngliche charakteriftifche WBildungslaut bes 
Comparativs ift f, woraus dann das ft des Superlativs 
hervorging. Der Charakter ded Superlativs ift alfo eigentlich 
nur das t, welches dem ſ ded Comparativs hinzugefügt wird, 
und der Superlativ entjpringt nicht unmittelbar aus dem Pofitiv, 
fondern ift eine Weiterbildung der Comparativ:Form. Aber 
ſchon im Gothifchen ift das reine s des Comparativs zu z 
geworben, woburd ber Übergang in r vorbereitet war, welcher 
in der fpäteren Sprache überall eingetreten ift (vergl. S. 325). 
Dagegen bat fih im Superlativ das mit t verbundene f 
durchgängig rein erhalten, und das Kennzeichen bed Superlative 
ift noch im Neuhochdeutfchen fl. — Der diefen confonantifchen 
Bildungslauten unmittelbar vorausgehende Bocal war im Gothi: 
fchen und Althochdeutfchen bald ein kurzes i, bald ein langes ö, 
ohne daß fich eine genügende Urfache diefer Verfchiedenheit ein: 
fehen laͤſſt. Im Mittelhochd. find diefe beiden Vocale, bid auf 
wenige Fälle (in denen fi) ausnahmsweiſe dad 6 erhalten hat), 
im Neuhochbeutfchen durchgängig in e übergegangen ober ganz 
ausgefallen (vergl. ©. 348. 2.). 3. B. 
Comp. goth. aldiza, juhiza, sutiza, frAdöza. 
alth. altiro, jungiro, suoziro; fruolöro. 
mittg. alter, junger, süezer; vruoter (flüger). 
neub. älter, jünger, füßer; — 
Eup. alth. altist, jungist; liobdet, stillöst. 
miith. aldest, jungest, liebest, stillest. 
neuh. älteſt, jüngſt, liebſt, ftiuft. 
(Versi. Grimm III. &. 566 ff. u. 583). — In bem als 
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Subftantiv ehemals Üblihen der Obriſt (jest gewöhnlicher 

Dberft) hat fid) noch das alterthümliche i erhalten. 

Anmert. Außer biefer berrfchenden Gomparationsform finden ſich noch 
Spuren einer andern, deren Bilbungslaut für den Comparativ 
ein urfprüngliches (nicht aus s bervorgegangenes) r, für den Su: 
perlativ m iſt, beide zumeilen no mit einem vorausgebenden 
t verbunden. Diefe Korm ift auf wenige Wörter beſchränkt und 
wird meift nicht mehr als Steigerung gefühlt, indem folche Wörter 
die Bedeutung von Pofitinen angenommen haben, und baber, 
wenn fie gefteigert werben, bie üblicheren und deutlich fühlbaren 
Comparationslaute no außerdem hinzufügen. Hieher gehören 
in unferer heutigen Sprache nur bie ſchon oben (©. 581 ff.) be: 
trachteten Raummörter: der obere, untere, innere, Äußere, 
‚und das pronominale Zahlwort: der andere (f. u. bie Zahlwörter). 
Die übrigen Zormen biefer Art finb jet eriofhen. &. Grimm 
III. &. 5866 u. 621 ff. 

6. Dad e vor bem fi des Superlativd wird jetzt nur 
nach den Zungen» und Bifchlauten d, t, ft, 8, ß, 6, fh, z bei: 
behalten, weil bier durch unmittelbare Anfügung des ft eine 
Därte entfiehen würde; 3. B. 

hold, wild, fanft, berühmt, breift, raus, naß, ſüß, falfch, ſchwarz, 

turz; Sup. holdeſt, wildeft, fanfteft, berühmteſt, dreifteft, krauſeſt, 

naffeft, füßeft, falfcheft, ſchwärzeſt, kürzeſt. Won groß bildet man 
jedoch neben größeſt gewöhnlicher den abgefürzten Superlativ 
größt (der größte ft. größefte). — In allen Abdjectiven mit 
andern Auslauten fällt dad e vor dem ft ganz aus; 3. B. Elein, 
lang, ſchön, bitter, edel, fruchtbar ıc.; Sup. kleinſt, längft, fchönft, 
bitterft, cdelft, fruchtbarft. Nah einem Vocale jedoch kann es 
eben ſowohl fichen, als ausfallen; 3. B. frei, genau, froh, treu; 

Sup. freieft, genaueft, froheft, treueft und freiſt, genauft, frobft, 

freuft, 

Anmerk. Ausgenommen finb von jener Regel nur die Participia 
auf end und et, welche ungeachtet des auslautenden d, t das e 

vor dem fi bes Superlativs ausmwerfen, weil fonft durch Häufung 

unbetonter Kürgen ein fchleppender Rhythmus entflehen, alfo ber 
Wohlklang leiden würde (vergl. ©. 190); 3. B. raſend, reizend, 
entzüdenb 2c.; Sup. rafendfl, reizendfl, entzückendſt; 
das rafendfte Beginnen, bie reigendfle Schöne, die entzüdtenbfte Ges 
gend (nicht rafendefte 20); fo au: gebildet, unterrichtet: 
der gebilbetfle, unterrichtetſte 2c.; aber gelehrt, geliebt: 
der gelehrtefle, gelichbtefte, weil hier die Schlugfilbe des Par: 
ticips bie betonte Stammfilbe ferbft if: — Den Guperlativ der 
mit der Nachſilbe iſch endenden Adjective vermeidet man ber Härte 
wegen lieber ganz, und fagt alfo hatt barbarifheft, knechti⸗ 
ſcheſt, bäurifcheft 2c. oder barbariſchſt, barbarifcht zc. Lieber 
umfcreibend: am meiften ober im höchſten Grade barbas 
riſch, knechtiſch, bäuriſch ꝛc. 

7. Im Comparativ derjenigen mehrfilbigen Adjective, 
bie ſich auf el, er oder en endigen, wird gewoͤhnlich das e die⸗ 
fer Endung des Wohlflanges wegen audgeworfen (vergl. S. 355); 

z. B. dunkel, cdel, heiter, bitter, cben, vollfommen; Comp. bunt: 
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ler, edler, heitrer, bittrer, ebner, vollkommner (fi. 
dunkeler, heiterer 2c.). Dieſe Synkope iſt nothwendig, wenn 
der Comparativ ſolcher Adjective attributiviſch ſteht und dann zu 
der Comparativ-Endung noch andere Biegungsendungen hinzu: 
treten; 3. DB. ein heitrerer Tag, eine bittrere Arznei, die 
dunkleren Nächte, vollkommnere Werke ıc.; nicht: ein 
beitereree Tag, die dunkeleren Nähte c. Sm Superlativ 
aber tritt diefes e wieder ein, und ftatt deffen fällt (nach der vo: 
rigen Bemerkung) dad e vor dem fl aus; alfo: dunkelſt, bitterft, 
vollkommenſt (nicht: dunkleſt, bittreft, volllommneft). 


8. Die meiten umlautöfähigen Wörter erhalten im Com: 
parativ und Superlativ ben Umlauf (vergl. ©. 347 b); 
3. B. alt, älter, älteſt; arg, ärger, ärgſt; arm, ärmer, ärmſt; 
hart, härter, härteſt; kalt, kälter, kälteſt; krank, kränker, kränkſt; 
ſcharf, ſchärfer, ſchärfſt; ſchwarz, ſchwärzer, fchwärzeft; ſtark, flär- 
ker, ſtärkſt; warm, wärmer, wärmſt; groß, größer, größeſt; roch, 
röther, rötheft; dumm, dümmer, dümmſt; jung, jünger, jüngft; 
ug, klüger, klügſt; kurz, kürzer, kürzeſt. 

Folgende nehmen jedoch keinen Umlaut an: 

a) Die Mittelformen auf el, er, en, e, als: dunkel, dunkler, 
bunfelft; mager, magrer, magerſt; offen, offner, offenft; fade, 
fader, fadeft; loſe, Lofer, loſeſt; gerade, gerader, geradeft; fo wie 
alle abgeleiteten Adjective mit den Nachſilben bar, fam, haft, 
ig, lich ıc., in denen weder der Vocal de Stammes, nod 
der Nachſilbe den Umlaut zuläfit; 3. B. dankbar, fparfam, bos⸗ 
haft, ſchuldig, artig, muthig, thunlich; Comp. bankbarer, fparfa: 
mer, boshafter, fhuldiger ꝛc.; Sup. dankbarft, fparfamft ꝛc. 

b) Alle Participia, 3. B. klagend, rafend, tobend; bekannt, ge: 
lungen, verworfen; Comp. Elagender, rafender, bekannter, gelung: 
ner ꝛc.; Sup. klagendſt, raſendſt, befannteft, gelungenft ıc.; da: 
her auch abgefhmadt, welches die Korm eines Particips hat, 
Comp. abgefhmadter, Sup. abgeſchmackteſt. 

c) Alle Adjective mit dem Diphthong au; 3. B. blau, grau, ge⸗ 
nau, braun, taub, laut; Comp. blauer (nicht bläuer), grauer ꝛc.; 
Sup. blauft, grauft «. 

d) Folgende einzelne: barſch, blank, bloß, brav, bunt, dumpf, fahl, 
falb, falſch, flach, froh, gemach, Hohl, Hold, Fahl, Targ, knapp, 
lahm, laß, matt, morſch, nadt, platt, plump, raſch, roh, rund, 
ſacht, fanft, fatt, ſchlaff, ſchlank, ſchroff, ſtarr, ftolz, ſtraff, ſtumm, 
ſtumpf, toll, voll, wahr, wund, zahm. 

Schwankend ſind: bang, blaſs, fromm, geſund, glatt, 
klar, naſs, zart. Die Volksſprache und namentlich die ober: 
deutfhe Mundart, welhe bier, wie in der SPluralbilbung der 
Subftantive (vergl. S. 466 Anm. 1), den Umlaut begünftigt, 
zieht die Kormen bänger, bläffer, frömmer ıc., bängft, 
bläffeft, frömmſt ıc. vor. Die gebildete Schriftfpradhe hin: 
gegen entſcheidet für die nichtzumlautenden: banger, blafler, 
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frommer, gefunder ı.; bangft, blafeft, frommft, ge: 
fundeft ꝛc. 


9, Die beiden Abdjective Hoch (ber hohe ıc.) und nab 
laffen im Auslaute h und ch bei der Steigerung folgendergeftalt 
mit einander wechſeln: 

hoch, höher, höchſt (vergl. ©. 322). 
nah, näher, nädhfl. 


10. Einige Abjective und Abverbien find in ihrer Compa⸗ 
ration mangelhaft, indem ihnen eine oder die andere Stufe 
gänzlich fehlt, oder unregelmäßig, indem fie die ihnen feh⸗ 
Ienden Vergleichungsſtufen dem Begriffe nach durdy Formen von 
einem andern Stamm erfeßen. Dahin gehören: 

gut, beffer, beſt; 

viel, mehr, meift; 

(wenig), minder, minbeft; 
ferner die bereitö oben (S. 581. 3.) betrachteten Raumwoͤrter: ber 
obere, untere, innere, äußere ı., melde nur ben Eu: 
perlativ, aber keinen Comparativ bilden können; die Zahlwörter: 
der erfte und der legte, als einzeln flehende Superlative, welche 
die neuere Sprache als Pofitive behandelt, indem fie daraus die 
Comparative der erftere, legtere bildet; die Adverbia: bald, 
beffen Steigerungsformen bälder, bäldeft in der Schriftfprache 
nicht üblich find, fondern duch eher, e heſt erfegt werben; fo 
wie gern, nicht: gerner, am geenften, fondern: lieber, am 
liebften; ferner fehr und kaum, weldye jegt gar keine Com: 
paration mehr zulaffen, während noch bie mittelhochbeutfche Sprache 
gerne, gerner, gernest; sere, serer, serest; küm, kfimer, 
kümest fteigert (f. Grimm III. ©. 600 u. 619). Das als 
Adverbium für den Begriff gut dienende wohl iſt hingegen in 
der älteren Sprache keiner eigenen Steigerung fähig (f. Grimm 
IH. &. 603 f.), bildet aber im Neuhochdeutſchen allerdings ben 
Comp. wohler, Sup. am wohlſten, jedoch nur wenn es auf 
den Gefundheitszuftand oder das Eörperliche Befinden geht. 
Anmert. 1. Das Abdjectiv gut (goth. göds, alth. kuct, mittelh. 

guot) ift auch im Altbeutfchen, ganz wie das latein. bonus unb dag 

griech, aya9os, Feiner vegelmäßigen Steigerung fähig. Die gefei: 

gerten Grabe lauten: - 

Comp. goth. batiza, alth. peziro, mitth. bezzer; 
Sy. „ atists, „ pezzist, , best. 

Der Poſitiv für diefe Steigerungsftufen müflte goth. bats, althochd. 

paz, mittelh. baz lauten. Diefe Kormen kommen aber nirgends in 

der Bedeutung bes Pofitivs gut vor, fonbern nur als Gomparativ 

für das Adverbium wohl (goth. vaıla, alth. wela, wola; mittelb. 

wol; denn gut wirb im Altdeusfchen nicht als Abverbium ge 

braudt), alfo in der Bedeutung unferes beffer. Das dem Adjectiv⸗ 

Somparativ peziro (melior) entfprechende Adverbium heißt überall 

paz (melius) ; im Mittelhochd. aber findet fid) neben baz auch ſchon 

bezzer ale Abverbium; 5. 8. daz wil ich dir bescheiden bar; 

weder irgewunnen hete bezzer (d. i. wer don ihnen beiden 
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beffee gewonnen hätte. Iwein). Im Neubochbeutfchen ift ba ganz 
veraltet und auch als Abverbium nur beffer gebräudlih. Vergl. 
Grimm III. ©. 602 ff. u. 591 fi. — Luther gebraucht jebody 
bag (das) nicht felten; 3. 3. deflo bad gehen, bas gefallen zc. 


3. Der adjectivifhe Begriff viel wird im Gothiſchen und 
Althochd. überall durch manags, manac (mannig; vergl. Menge) 
ausgedrüdt. Das althochd. valu ift nur Abverbium. Auch im 
Mittelhochd. herrſcht manec vor; body erfcheint daneben auch vil 
als Adjectivum. Im Neuhochbeutfchen iſt für den Begriff multus 
ausfchliegtich viel üblih, unb manch erhält die befchränktere Be⸗ 
deutung von quidam, nonnulli (f. die Zahlwörter). — Das goth. 
manags und althochd. manac werben regelmäßig gefleigert: 

Somp. goth. managiza, alth. manaköro; 

up. ,„  managists, „ wmanaköst. 

Das mittelhochd. manec und neuhochd. manch werden ber veräns 
derten Bebeutung wegen nidt mehr comparirt, und es treten, da 
viel keine eigene Steigerung zuläflt, die Kormen mehr, meift 
in die Stelle jener Steigerungsgrade. Diefe Kosmen gehören ur= 
ſprünglich (wie die verwandten Iateinifchen magis, ınajor) dem Bes 
griffe groB an, der im Sothifchen durch mikıls, althochd. mihhil, 
mitteld. mıchel, und erft feit dem Mittelhochd. daneben auch durch 
grör ausgebrüdt wird, welches im Althochd. did, ſtark (lat. 
crassus, mitt!. lat. grossus), nit groß (maßnus), bedeutet. Für 
den abjectivifhen Begriff groß alfo dienen in der älteren 
Sprade die Steigerungsformen: 
Comp. goth. maiza, alth. m&ro, mitth. märe (merre); 

WW. „ wmaists, „ meist, „‚‚ meist, 
die mithin den lateinifchen major, maximus entfpreden; — und 
für das Abverbium: 

Comp. goth. mais; alth. mer, m£ra; mitth. mör (abgef. me), 
m£re; 
Sup. goth. maist; alth. meist; mitth. meist; 
entfprechend den lateinifchen magis, maxime. Alle biefe Formen 
find von der Wurzel mag (lat. mag-is, mag-nus, griech. uiy-as) 
ausgegangen und es fiheint ihnen ein untergegangener Pofitiv mags 
zu ®runbe zu liegen, fo daß goth. maiza, aus magiza, mais aus 
magis zufammengezogen ifl. — Da nun in ber neueren Sprade 
mandı die Bedeutung viel und bamit die Gteigerungsfähigkeit 
verloren, groß aber in ber Bedeutung des alten mihhil (magnus) 
feine eigne regelmäßige Steigerung (größer, größefl) bat: fo find jene 
Steigerungsformen dem viel zugetheilt worden, und mehre, die 
meiften bedeutet nicht mehr majores, maximi, fonbern plures, 
plurimi; mehr, meift aber eben fowohl magis, maxime, als 
plus, plurime, da größer und größt nicht in adverbialer Bedeu: 
tung gebraucht werden. Vergl. Grimm II. ©&. 608 ff. 613 ff. 
587 


Bei der adjectivifchen Comparativ⸗Form mehr findet fchon im 
Alt: und Mittelhochbeutfchen eine anomalifhe Werdoppelung der 
Comparations⸗Endung Statt, welche auch im Neuhochdeut⸗ 
ſchen vorherrſchend geblieben iſt. Neben dem althochd. ım&ro findet 
fi) nämiich auch méêriro oder meroro, Gen. u. Dat. meririn 
oder mörorin; und im Mittelhochd. hat dieſe erweiterte Korm ben 
Sieg davon getragen, jedoch mit Kürzung des méêrere in merre, 
welches im Neuhochdeutſchen wieder in mehrere aufgelöft worden 
ift. (Berge Grimm III. ©. 609). Diefe allerdings weſentlich 
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überftäffige und anomaliſche Verdoppelung, welche noch obenein durch 
wibrige Häufung des rr Zunge und Ohr beleidigt, hat alfo ein hohes 
Alter und außerdem den berrfchenden Sprachgebraudy für fiy unb 
wird ſich ſchwerlich ganz abfchaffen laſſen. Indeſſen haben manche 
neueren Schriftfteller und Sprachlehrer, wie Schottel, Klopftod, 
Burlitt, Trapp, Campe, Hahn, Thierfh, Krug, Schade 
u. m. a., nicht ganz ohne Erfolg die regelmäßigen Formen mehre, 
mehrer, mehren, mehres fl. mehrere, mehrerer, meb: 
geren, mehreres wieder einzuführen verfucht und auch in biefem 
Lehrbuch iſt durchgängig jene einfache Form angewendet worden. 
Am wenigften fheint fi das Sprachgefühl gegen biefelbe aufzuleh⸗ 
nen, wo das mehre ala wirklicher vergleiyenber Comparatio 
ſteht; 3. B. es find heute mehre Menſchen ba, als geflern; es wa⸗ 
ren Mehre meiner, als beinee Meinung; mit mehrem (b. i. 
größerem) Rechte; nächftens ein Mehres darüber u. dgl. m.; weil 
das Wort in diefer Bebeutung dem immer echt=comparativifchen 
Abverbium mehr am nächſten flebt, und baher die einfache Anfü- 
gung der abdjectivifchen Soneretions= Endungen für biefen Begriff zu 
genügen fcheint. Wo es dagegen nicht eigentlich vergleichend ſteht, 
fondern nur mehr als einer, alfo f. v. w. einige, etlide, 
verfhiedene (lat. plures, complures, franz. plusieurs) bebeus 
tet, fcheint uns etwas zu fehlen, wenn die Endung nicht verdoppelt 
wird; z. B. es waren mehrere Perfonen ba; ich habe mit Meh—⸗ 
reren darüber gefprochen; ich hatte ihm Mehreres zu fagen zc. 
Hier wird man ungern mehre, Mehren, Mebres an die Stelle 
fegen. — Will man alfo für biefen Fall die Korm mehrere beibes 
halten, und fie nicht überall mit mehre vertauſchen: fo läfſſt fi 
zifchen dem Abverbium mehr und ben beiden Adjectivformen 
mebre und mehrere ein breifacher Unterfchieb der Bedeutung 
feftftellen; 3. B. die Staaten des alten Griechenlands waren mehr 
ein, als groß zu nennen; das alte Griechenland enthielt mehre 
kleine, als große Staaten (b. i. eine größere Anzahl Heiner zc.); 
Griechenland befand aus mehreren Kleinen Staaten. *) 


Der von Einigen gebrauchte Superlativ mehrft (bie mehrſten, 
das Mehrſte 2c.) für meift ift, wie aus dem Obigen zur Genüge 
erheut, gefchichtlicy unbegründet und verwerflich. 


3. Außer dem meriro hat bie ältere Sprache noch einige an: 
dere auf gleiche Weife geminirte Somparativs$ormen, 3. B. beze- 
raäro fl. bezero (f. Grimm III. ©. 620). Diefe haben fi im 
Neuhochdeutſchen nicht behaupte. Nur von bem Abverbium oft 
bört und Tief’t man nicht felten den fehlerhaften Gomparativ öfte⸗ 
zer, auch wohl den Superlativ öfterft flatt ber richtigen Formen 
öfter, öfteſt. Diefe Sprachverirrung erklärt ſich daraus, bap 
öfter auch ohne ausbrüdtiche Vergleichung für oft, öfters, mehr: 
mals gebraudt wird (3. B. er hat mich fchon öfter befucht) und 
daher auch als Abjectiv nicht felten bloß die Bedeutung oftmalig, 
mehrmalig hat (3.83. feine öfteren Beſuche, öftere Reifen ma: 
hen u. dgl. vergl. S. 573). Man wollte daher durch die Verdop⸗ 
pelung der Comparativ⸗Endung in öfterer den Begriff der wirkli⸗ 
chen vergleichenden Steigerung deutlicher ausbrücten. Dies ift jedoch 
nicht nöthig, da Hier, wie bei andern Somparativen der befondere 


*) Eben fo unterfcheibet auch mitthbenner: Ausführl. teutſche 
Sprachlehre J. S. 293. e 





4. Abfchn. Vom Abjectiv. 589 


Fall der Anwendung felbft binlängiich lehrt, in welcher Bebeutung 
der Somparativ aufzufaflen if. Auch im Lateinifdhen und Griechi⸗ 
fchen Läfft der Comparativ biefelbe doppelte Erklärung zu, indem er 
nicht bloß zur Vergleichung, fondern tiberhaupt zur Steigerung des 
Abjectivbegriffes dient. 

4. Klein (welches im Althochd. chleini lautet unb fein, 
subtilis, bedeutet, während für ben Begriff parvus das goth. lei- 
tils, althochb. luzil, mittelh. lützel gebraucht wird) und wenig 
(wofür die ältere Sprache gleichfalls luzil, lützel gebraucht, das 
Gothiſche und älteſte Hochbeutfch aber ein eigenes Wort favs, fö, 
engl. few, hat, ba das althochd. wönac elend, kläglich, bag mittelh. 
wenec fchlecht, gering bedeutet) werden im Neuhochdeutfchen regel: 
mäßig nefleigert: Eleiner, leinfl; weniger, wenigf. Im 
Gothiſchen aber wurden die Vergleichungsgrabe für ben Begriff Flein 
und im Alt: und Mittelhochd. zugleich für den Begriff wenig durch 
folgende den Tateinifchen minor, minimus entfprechenden Formen 
ausgedrückt: ale Adjectiv: 

Comp. goth. minniza, alth. minniro, mitth. minner; 

Sup. ,„ minnists, „ minnist, „ minnest; 
und ale Abverbium: 

Somp. goth. mins, minz; alth. minnira od. min; mitth. minre 

ob. min. 

Sup. „minnist; alth. minnist; mitth. minnest. . 
(f. Stimm IIL ©. 611 ff. 616 f. 588 f.). Diefe Kormen haben 
fih in dem neuhochb. minder, mindeſt erhalten, weiche jebodh 
faft nur für weniger, wenigft, und für geringer, geringft, 
nicht leicht für Eleiner, Eleinft gebraucht werden. Der Stamm 
min tritt, wie baz (f. o. S. 586. Anm. 1.), in der älteren bochbeuts 
ſchen Spradje nur als abverbialer Comparativ auf; im Reuhoch⸗ 
deutfchen ift ex ganz untergegangen ; im Niederdeutſchen hingegen ift 
ee noch üblich und zwar in der Bebeutung des Poſitivs wentg. 


5. Der als Ordnungszahl für das Zahlwort ein bienende Su⸗ 
perlatio der erſte geht von dem gothifchen Adverbium air (früh), 
Gomp. airis und als Abjectiv airiza (früher) aus. Im Althochd. 
iſt daraus Er geworden, welches bald ber Pofitio (früh), bafb der 
Somparativ (früher, eher) is ſ. Grimm III. ©. 692. Der Com⸗ 
parativ bed Abjectivs aber lautet vollfländig Eriro (prior), der Su⸗ 
perlativ &rist (primus). — Im Mittelhochd. kommt das Abver- 
bium dr nicht mehr vor, fonbern nur das (mie me aus mör) apos 
Topirte 6, und zwar immer in Comparativ⸗Bedeutung f. eher, 
früher (. Srimm III. S. 694; Benede: Wörterbuh zum Iwein 
S. 110). Der Adjectiv⸗Comparativ aber lautet erre, durch Syn⸗ 
tope aus &rere entflanden (mie merre aus mörere); der Super⸗ 
lativ Erst, welches alfo eigentlich früheft bedeutet. 

Im Neuhochdeutſchen wird von ch, ehe (= mittelh. &; das 
h in eh ift alfo unorganifcher Debnlaut) der Comparativ eher, und 
der Superlativ eheft gebildet. Diefe Formen behalten die urfprüngs 
liche zeitliche Bebeutung fräher, früheft, wobei zu bemerken 
ift, dag eb nur die Korm eines Pofitivs bat, feiner Bedeutung nach 
aber durchaus comparativifch (wie das mittelh. &) und nur das 
duch von eher unterfchieben ift, dam es in der Regel die Kraft 
eines unterorbnenden Bindewortes bat, alfo zugleich den Begriff 
des als in fich ſchließt; 7. B. ehe er kam, d. i. eher als er kam; 
eh’ ich ſterbe, d. i. eher als ich flerbe; aber er kam eher (nicht 
che), als ich; je eher, je licher u. dgl. m. — Beide Eomparativ: 
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bäßlicher, ärmer, unfähiger flatt minder fhön, reich, | 

fähig ganz unrichtig wäre, erhellt fhon aus S. 580 Anm. Ä 

Anmerk. 1. Die Abjective, welche nur prädicativ gebraudt werben 
(f. &. 558. 1) und baher Feine Goncretionss und Biegungsenbungen 
annehmen, laſſen auch die Anfügung ber Gteigerungss@ndungen nidht 
zu, und müffen daher in jeder Anwendung bie Gteigerungsgrabe 
durch mehr, am meiſten umſchreiben; 3.3. ihm war noch mehr 
angft (nicht angfter), als mir; er ift bir mehr feind, mehr 
ram (nicht feinder, gramer), als mir; er ifl mie am meiften 
feind (nicht am feindeften); nichts iſt mehr noth, als biefes; 
fet Eünftig meines Rathes mehr eingedenk. 

3. Die ältere Sprache bebiente fiy zur Umſchreibung des Som: 
parativs, wo er in einfacher Form nicht Übliy war, nicht bes moͤr, 
fondern des baz (beffer; vergl. Srimm III. ©. 660); 3. B. er 
ist noch baz ein saelec man (Iwein), welches audy wohl pleonas 
ſtiſch dem formellen Gomparativ noch Hinzugefügt wirb; 3. B. ir 
möhtent sitzen näher baz (d. t. ihr möchtet näher fügen. 
Iwein). Gin überbleibfel biefes Gebrauches ift das zwar alterthüm⸗ 
liche, aber noch gangbare fürbap, d. i. beffer oder mehr vor, vor 
wärts. Auch Eönnen wir noch befler unterrichtet, beffer ein 
gedenk uw. dgl. für unrerridhteter, mehr eingeben? fagen; 
und befonders vor Orts⸗Adverbien brüden wir im gemeinen Leben 
bie Steigerung häufig buch beffer aus; 3. 8. beffer hinauf, 
beffer hieher, beſſer vor ꝛc. fl. mehr oder weiter hinauf zc. 

13. Sowohl der Pofitiv, als jede der beiden Steigerung: 
ftufen Tann durch Vorſetzung gewiſſer grabbeflimmenden Adver: 
bien verftärft oder auch näher beftimmt (mobdificirt) werden. Der 

Poſitiv wird verflärkt duch fehr, höchſt, Außerfi, unge 
mein, außerordbentlih, vor allen, zu ıc. 3. B. fehr 
Elug, außerordentlich reich, zu groß ıc.; oder ermäßigt durch z i em⸗ 
lih, mäßig ıc. 3. B. ziemlich weit, mäßig groß. Der Com: 
parativ wird verflärkt duch viel, weit, bei weitem, un: 
oleih, noch; 3. B. viel fhöner, weit größer, noch Flüger, un: 
gleich beffer, bei weitem reicher; ober näher beflimmt und ermäs 
Bigt duch wenig, etwas, 3. B. wenig kleiner, etwas größer. 
Der Superlativ wird noch erhöht durch den vorgefegten und 
mit ihm zu einem Worte verbundenen Genitiv aller, 3. DB. der 
allergrößte, am allerbeften (d. i. der größte von allen, am beften 
von allen); auch durch bei weitem, 3.3. bei weitem ber größte, 
bei weitem der geſchickteſte. 


14. Bei einer Vergleihung gebraucht man im Verhaͤltniſſe 
ber Gleichheit, alfo nach einem Pofitiv, richtig wie; 3.8. 
„ Rofalie ift fo gefchidt und liebenswürdig, wie ihre Mutter; nach 
einem Comparatibv aber richtiger alö; 3. B. Rofalie ift fleißi⸗ 
ger und gefchidter, als ihre Schwefter, ob diefe gleich viel älter 
ift, als fi. So auch in folgenden Beifpielen: 

Es giebt Feine unbiegfamern und härtern Menfchen, als bie immer 

mit Betrachtung ihres Unglücks befchäftigt find. von Kleifl. 
So wie meiftens die Hoffnung füßer ifl, als der Genuß, fo 
ift auch der Verluft dee Hoffnung ſchmerzlicher, als der Verluſt des 


Genuſſes ſelbſt. Seume. 
Bas 
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1) 

— — — — Was liegt 

Dem guten Menſchen näher, als die Seinen? 

Giebt's fchönre Pflichten für ein edles Herz, 

Als ein Vertheidiger der Unfchuld fein, 

Das Recht des Unterbrüdten zu beſchirmen? Schiller. 
Das Nähere Über den Unterfchieb zwifchen wie und als f. unten 
in dem Abfchnitte vom Abverbium. 
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3. Concretion (Einverleibung) und Motion (Gefchlechts: 
mwandlung) der Adbjective. 


Die Concretion ober Einverleibung bed attributiven Ab: 
jectivs mit feinem Subftantiv (vergl. ©. 557 f.) gefchieht fowohl 
im Pofitiv, ald in ben beiden Steigerungöftufen durch ein ber 
Grundform angehängte e. So wird aus groß, größer, gro: 

Beft: der, die, das große, größere, größefte (Mann, Frau, 
Kind); aus ſchön, fhöner, fhönft: der, die, das fhöne, 
Ihönere, Ihönfte.ıc.; aus gut, beffer, beft: der, die, das 
gute, beffere, befte ꝛc. 


Anmerk. 1. Dies gleichförmige GoncretionssBeichen iſt erft feit dem 
Mittelpochbeutichen durch die Auflöfung der dem Wortflamm anges 
fügten G@efchtechtszeichen ber ſchwachen Abjectiv: Declination: gotb. 
-2, -Ö, -Ö, althochd. -o, -a, -a, in ein e entflanden. Aus bem goth. 
blinda, blindö, blind, althochb. plinto, plinta, plinta wurde im 
Mittels und Neuhochd. blinde (vergl. S. 99 u. ©. 349), womit der 
Sefchlechtssüunterfchied aufgehoben und zu einem bloßen Merkmal ber 
Goneretion verflüdtigt iſt. 


23. Rur an zwei⸗ ober mehrfilbige Adjective der Mittelform, 
welche auf e ausgeben, wie blöde, böfe, flügge, gerade, irre, 
leife, Iofe, mübe, öde, ſchnöde, ſpröde, träge, trübe, 
weife (vergl. S. 393 6), wird kein Einverleibungszeichen weiter 
gefügt; 3. B. er ift träge, blöde 2c.5 der träge, blöde Menſch. Die 
Anzahl biefer Abjective ift jest fehr gering, da die meiſten den alten 
Bildungsvocal ganz abgeworfen haben, welcher im Althochbeutfchen 
ein i war. Viele urfprünglich hieher gehörige Adjective aber, bie 
einen umlautsfähigen Stamm-Bocal enthielten, verrathen ihre ehes 
malige Koem noch durch ben Umlaut, welcher, bush das alte i 
gewirkt, auch nach dem Abfall desfelben als verfiedter Umlaut 
(f. &. 341) ihnen verblieben ifl. Diefe Umbilbung ſolcher Adjective 
mögen folgende Beifpiele beftätigen und anfchaulidy machen. 


althochd. mittelh. neupodh. althochd. mittelh. neuhochd. 








dicchi, dicke, dunni, ' dünne, bünn. 
durri, dürre, böürr. veili, veile, fett. 
vesti, veste, fefl. . vühti, viuhte, feucht. 
käpi, gaebe, gäbe (od. kruoni, gruene, grün. 
ede). 
chusci, kiusche, Leute. chleini, kleine, klein. 
chuoli. kuele, fühl. chuoni, kuene, kühn. 
läri, laere, leer. lindi, linde, lind. 
milti, milte, mild. niuwis niuwe, neu. 
nuzi, nütze, nüß. hreini, reine, rein. 
rihhi, riche, reich. rinki, ringe, (ge)ring. 
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althochd. mitterd. neuhochb. | althodhbd. mittel. nd 


scöoni, schoene, ſchön. späti, spaete, t. 
stäti, staete, flät. stilli, stille, 

strenki, strenge, ftreng. suori, sueze, füß. 
suäri, swaere, ſchwer. tiuri, tiure, theuer. 
triuwi, triuwe, treu. wildi, wilde, wit. 
wuosti, wueste, wüft. zähi, zache, „äh. 


Bei einigen ift jedoch mit ber Abwerfung des Bildungsvocals Rüd: 
umlaut (f. &. 341) verbunden: 
herti; herte, hart; hart. | samfli, senfte, fanft. 
(Vergl. Grimm I. ©. 727, 748, 763). 
3. Übrigens gefchieht die Anfügung bes Concretionszeichens un: 
mittelbar an die Grundform des Adjectivs ohne weitere Berämberun. 
Nur hoch verwandelt vor demſelben bas ch in bh: der Hohe ze. 


Das mit biefem Concretionszeichen verfehene attributive Ad⸗ 
jectio nennen wir die ſchwache Form bed Adjectivs. Mit die 
[ee ſchwachen Form, welche die Gefchlechter nicht unterſcheidet, 
egnügt fich die Sprache immer, wenn vor dem attributiven Ad⸗ 
jectio noch ber beitimmende Artikel der, Die, das ober ein 
anderes Beſtimm wort flieht, welche die verfchiebenen Ge 
fchlechter durch die Enbungen rt, e, 8 bezeichnet. 

Zu diefen Beflimmwörtern gehören im Allgemeinen folde 
adjectivifche Wörter, welche nicht, wie dad eigentliche Adjectiv, 
eine der Subſtanz des Gegenftandes ſelbſt angehörende Eigen: 
fhaft, fondern als Form woͤrter nur eine dußerliche formelle 
Beſtimmung oder Beziehung deöfelben ausdruͤcken (vergl. ©. 284 
und 556); indbefondere: 

1) die Pronominas 

Diefer, jener; 3. B. diefer fleifige Schliler, dieſes froͤhliche 
Kind, jener frohere Knabe, jenes fchönere Wetter. 

derfelbe, derjenige: derfelbe runde Hut, dasjenige neue Bud. 

welcher: welcher treue Hund, welches große Unglüd ıc. 

ſolcher: folder gute Menſch, foldyes große Unglüd ıc. 

Anmer?. In derfelbe und derjenige haben die Geſchlechtszeichen 
des Artikels der, die, das mitten in ben aus ber felbe, der 
jenige zufammengefesten Wörtern benfelben Einfluß auf bas nad: 
folgende Adjectiv, wie in den übrigen Beflimmmörtern, wo biefe 
Zeichen am Enbe flehen. — Wenn folcyer mit voranftehenbem ober 
nachfolgendem unbeflimmten Artikel verbunden ift (ein folder, 
fold ein, vergl. ©. 534), fo verliert es ben Ginflug eines ſelb⸗ 
ftändigen Beſtimmwortes, und die Korm des nachfolgenden Abjectivs 
hängt von dem Artikel ein ab; 3. B. ein folder guter Menſch, 
ſolch ein guter Menſch. , 

2) Die allgemeinen Zahlwörter: 

aller; 3. B. aller gute Kohl, alles frifche Fleiſch ıc. 

einiger und etlicher: einiger rothe Mein, einiges neue Bier x. 

mancher: mancher große Herr, manches brave Mädchen ıc. 

Eben fo: vieler, weniger, jeder, jeglicher, mehrer, 

net auch die Wörter: anderer, folgender, er: 
wähnter. 
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Anmer?. Diefe lepteren Beflimmmörter können jeboch auch einem Ar⸗ 
titel (der oder ein) ober einem Pronomen (biefer, welcher, mein 2c.) 
nachgefeßt und untergeorbnet fein, unb werben bann ſelbſt wie Adjec⸗ 
tive behandelt; z. B. der viele Staub, bad wenige Yapier, bies 
fer wenige Ertrag, welcher andere Punkt, ein jebes od. jegs 
liches Geſchöpf ze. 


Wenn aber dem Abjectiv entweder gar Fein Beſtimmwort, 
oder eined mit völlig mangelnder, oder do mangelhafter 
Biegung vorangeht: fo erhält das Adjectiv zur Concretions - Be: 
ns auch noch bie Beichen des Geſchlechts (Motion), 
nämlich: 

r, als Zeichen des männlichen Gefchlechts, 3. B. großer 
Mann, alter Wein; 

e, ald Zeichen ded weiblichen Geſchlechts, welches aber ſchon 
durch das Koncretions:Zeichen mit bargeftellt wird, z. B. große 
Stau, frifhe Mildy; . 

s, als Zeichen des fählihen Geſchlechts, 3. B. großes Kind, 
ſchwarzes Brod. 


Dieſe mit den Gefchlechtözeichen verfehene Form des attris 
butiven Adjectivs nennen wir beflen ſtarke Form. 

Anmert. Im Nerdeutſchen hat es ben Anfchein, als wäre bie ſtarke 
Form des Adjectivs durch Anfügung eines t unb 8 an das Goncres 
tiond:e der ſchwachen erwachſen. Ein Blick auf die gefchichtliche 
Entwidelung der Adjectiv:Declination (S. 99) lehrt —* daß dies 
keinesweges der Fall iſt, ſondern ſtarke und ſchwache Form unab⸗ 
hängig von einander aus dem Adjectiv⸗Stamm gebildet werben, und 
da erſt im Mittels und noch mehr im Neuhochdeutſchen durch bie 
völlige Auflöfung der Biegungslaute jene urfprüngliche Selbftänbigs 
Leit beider Kormen verbunfelt if. Um dies noch anfchaulicher zu 
machen, ftellen wir bie Enbungen beider Formen zur Wergleichung 
einander gegenüber : 


ſchwache Form. ſtarke Form. 
masc, fem. neutr. masc. fem. neuftr. 
goth. a, - 6, -öÖ -5, - d - ata 
alth. -0, -, . -a -er, -u(ju), -az 
mitt. -e -.er, -iu, -eB 
neuh. -e -et, 6, -(8. 


Erſt im Mittelhochbeutfchen alfo tritt durch die Verflachung ber alts 
hochd. Biegungs⸗Vocale in e das er und ex ber flarten Form bem 
für ale Gefchlechter geltenden e ber ſchwachen näher; es bleibt jedoch 
noch bie unterfcheibende Zemininz Endung iu in ber flarken Form, 
welche im Neubeutfchen auch zu e abgefchwächt wird, 


Beftimmwörter mit völlig mangelnder Biegung, welde 
entweder ganz unbiegfam, alfo auch der Geſchlechtsbezeichnung 
unfähig find, oder doch in dem vorhandenen Kalle dieſelbe ent» 
bebren koͤnnen und nad) denen daher das Adjectio in ſtarker Form 
ſtehen muß, find: etwas, genug, allerlei, vielerlei 2.5 
dergleichen, lauter, viel, wenig, mehr; aud bie bes 
flimmten Sahlwörter zwei, drei (wenn fie au declinirt werben), 
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vier, fünf, ſechs, fieben zc. (bei welchen jedoch natürlidy nur 
der Plutal diefee Form ftehen kann); 3. B. etwas guter Wein, 
genug gutes Papier, allerlei neues Geld, dergleichen feiner Zuder, 
lauter gute Waare, viel ſchönes Getreide, wenig alter Wein xc. 


Zu den Bellimmwörtern mit mangelhafter Biegung, 
nad) denen das Adjectiv gleichfalls in diefer ſtarken Form flehen 
muß, gehören außer dem unbeftimmten Artikel ein, eine, ein 
(f. S. 415) die zueignenden Fuͤrwoͤrter mein, bein, fein, 
unfer, euer, ihr (f. &. 527) und dad negative Zahlwort 
fein, Feine, fein. Alfo 3. B. ein fhöner Baum, eine ſchöne 

Blume, ein ſchoͤnes Bild, mein guter Freund, bein neues Haus, 

fein ältefter Sohn, unfer neucs Geſangbuch, Fein guter Menſch x. 

Anmert. Die beiden Yronomina unfer und euer fcheinen zwar ım 
männlichen Geſchlecht die vollftändige Geſchlechts⸗ Endung des beflimm: 
ten Artikels zu haben, und es könnte daher auffallen, dag man 
fagt: unfer.großer Garten, euer würbiger Vater cc. Daß 
aber dies nur Schein, und die Endung er an biefen Wörtern nicht 
die masculinifche Gefchledhtsendung ift, fondern der Grundform des 
Mortes felbft angehört, alfo unfer, euer eben fo wohl wie mein, 
dein der Gefchlechtszeichen ermangelt, ift ſchon oben (S. 527 Anm. 
2) gezeigt worden. Fehlerhaft und verwerflich ift alfo: unfer große 
Garten, unfer trefflihe Schaufpieler, euer gute Freund, euer 
würbige Vater u. dgl. m., zu welden Verbindungen fich ber 
Sprachgebrauch mancher Gegenden durch die feheinbare Ähnlichkeit 
an „diefer große Garten, dieſer treffliche Schauſpieler“ zc. verleiten 
läſſt. 


4. Declination (Zahl- und Fallbiegung) der Adjective. 


So wie das attributive Adjectiv im Nominativ eine ver: 
fchiedene Form hat, je nachdem dasfelbe gar Fein Beſtimmwort 
oder eined mit mangelhafter Biegung, oder ein Beflimmmwort mit 
volftändiger Biegung vor fich hat: fo ift auch deffen ganze De: 
clination unter denfelben Bedingungen eine verjchiedene, und 
war haben wir nicht bloß 1) eine ſtarke und 2) eine ſchwache, 
Sondern noch 3) eine aus beiden gemifchte, im Ganzen alfo 
drei Biegungsweifen zu unterfcheiden, denen jedes Adjec⸗ 
tiv, das überhaupt attributivifch gebraucht werden kann (vergl. 
S. 558), fowohl in feinem abfoluten Stande, ald auch in bei: 
den Steigerungsftufen unterworfen if. 


I. Starte Abjectiv:Declination. 


Diefe Biegungsweife findet Statt, wenn dem attributiven 
Adjectiv entweder gar Fein Beſtimmwort, oder ein ſolches voran: 
geht, dad ganz ohne Biegung ift (wie: etwas, gemug, allerlei, 
lauter, viel, wenig ıc. f. 0. &. 595). Sie befleht darin, daß 
bad Adjectiv Durch alle Caſus in beiden Zahlformen die Biegungs⸗ 
enbungen bed beflimmten Artikels der, Die, das (f. ©. 414) 
annimmt. Man vdeclinirt alfo: 
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Einpeit. 
männlich: weiblid : fachlich : 
Rom. guter Wein, gute Speife, gutes Gelb, 
Gen. gutes Weines, guter Speife, gut es Geldes, 


Dat. gutem Weine, guter Speife, gutem Gelbe, 
Acc. guten Bein, gute Speife, gutes Geld. 
Mehrheit. 


(für alle Geſchlechter). 


Rom. gute Weine, Ba Gelber, 
Gen. guter Weine, Speijen, Gelder, 
Dat. guten Weinen, Speifen, Geldern, 
Acc. gute Weine, Speifen, Gelber. 


So auch: befferer Wein, beffere Speife, beſſeres Geld; etwas - 
guter Wein, ©. etwas gutes Weines, D. etwas gutem Weine, 
A. etwas guten Wein; allerlei gute Speife, G. D. allerlei guter 
Speife, PI. N. allerlei gute Speifen, ©. allerlei guter Spei: 
fen ıc.; lauter neues Geld, ©. Inuter neues Geldes, D. lauter 
neuem Gelde 1c.; wenig alter Wein, Pl. wenig alte Weine, G. 
wenig alter Weine; vielerlei nügliche und brauchbare Dinge; mehr 
fremde Gäſte, &. mehr fremder Gäſte ꝛc.; fechs lange Tage, ©. 
ſechs langer Zage, D. ſechs langen Zagen ıc. 

Anmerk. 1. Der Genitiv des männliden un fählihen Ge 
ſchlechts im Singular hat bei manchen GSchriftftelleen und in ber 
gewöhnlichen Umgangsfpradde auch bie Endung en und wird bes 
MWohllautes wegen befonders dann fo gebildet, wenn ber Genitiv des 
io au auf es ausgeht; 3. B. guten Weines, frohen 

uthes; 
Siehe, wie [hwebenden Schritte im Wellenſchwung fich bie. 


Paare 

Dreben — (Schiller). 

So höre nicht die Stimme guten Raths. (Böthe). J 
So ſagt man allgemein: männlichen Geſchlechts, weiblichen- 
Geſchlechts ꝛc, großen Theils, größten Theils, ober gewöhn⸗ 
licher zufammengefegt: großentheils, größtentheils (wie jeden⸗ 
falls, allenfalls fl. jedes Kalls ꝛc). Die Endung es ift aber bie: 
einzig regelmäßige, da das Adjectiv hier in allen Übrigen Fällen die, 
Endungen des beflimmten Artikels annimmt und auch die ältere 
Sprache hier durchgängig das es (goth. is, ſ. &. 99) zeigt. Rich⸗ 
tiger beißt es alfo: gutes Weines, frohes Muthes, reines 
Herzens; voll füßes Weines (Luther); ewiger Quell ewiges 
Heils (Klopftod) ; 

Sefund und frohes Muthes 

Genießen wir bes Gutes, 

Das uns ber Himmelsvater ſchenkt. (Voß); 
fo wie man allgemein fagt: trodenes Fußes, ſtehendes Fußes, gutes 
Muthes, heutiges Tages, gerades Weges u. dgl m. Auch bat fi 
Voß für diefe Korm mit Gründen erklärt in der Jenaiſchen Sit. 
deit 1820. Intelligenzbl. 16. 
2. Noch weniger darf der Genitiv und Dativ Sing. bes 
weibl. Geſchlechts in dieſer ſtarken Declination auf en flatt er, 
und der Dativ Sing. des männt. und ſächl. Geſchlechts auf em 
flatt em gebildet werben; alfo nicht: nach Deines Vaters guten, 


Du | 
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fondern guter Anleitung; mit Ew. Wohlgeb. gütigfler (nicht 
ütigften) Erlaubniß; von meines Freundes gültiger Nachſicht; in 
Beffen edler Abſicht 2c.; nicht bei alten, fondern bei altem 
Weine; mit neuem Gelde, mit großem Grfolge; nad meines 
Freundes gütigem Hathe; mit Ew. Wohlgeboren freundfch aft: 
Iihem Wohtwollen ꝛc. Selbft bei Adjectiven, deren Grundform 
auf m ausgeht, 3.8. lahm, fromm, bequem, räumt man bem 
Wohllaute zu viel ein, wenn man bie angehängte Dativ »s Endung 
em mit en vertaufcht, durch welche unvolllommene Caſus⸗Bezeich⸗ 
nung bem grammatifchen Begriffe nicht genügt wird; alfo nicht: 
mit labmen, fonbern mit lahmem Fuße; fo auch: mit From: 
mem Herzen, von angenehbmem Gefhmadl, von vornehmem 
Stande, wie: mit gutem Herzen, von großem Nußen. 


3. Da ber Bocativ im Deutſchen immer dem Nominativ 
gleicht und nie mit dem Xrtitel verbunden ift, fo muß das Abjectiv 
in diefem Kalle immer. die Karte Nominstivsform haben; 3. B. 
—8 Freund! gutes Kind! Alſo auch in der Mehrheit: Liebe 

reunde gute Kinder! werthefte Zuhörer! glüdliche VBewob⸗ 
nee! arme Leute! nit: Lieben Freunde! 2c. es ſei denn bag man 
meine davor fegt: meinen Lieben Freunde zc. 


Auch wenn man bie perfänlichen Sürwörter: ich, bu, wir, 


ihr (auch Er und Sie ald Anrebewörter) vor ein mit einem 
Subftantiv verbundened Adjectiv feht, muß dieſes dem Sprach⸗ 
efehe gemäß bie obige ſtarke Declination annehmen, da jene 
erfonmwörter weber im Nominativ die regelmäßigen Gefchlecht3: 
zeichen, noch in ben übrigen Fällen die Endungen bed beftim: 
menben Artiteld haben. Man fagt alfo richtig: 


RD 08 


BIT FR 


Einheit. 


Du guter Dann, Du gute Frau, Du gutes Kind, 


(diefer Fall ift nicht Ablich; flatt: Deiner, gutes Mannes, fagt man 
lieber: Deiner, des guten Mannes 2c.) 


Dir gutem Manne, Dir guter Frau, Dir gutem Kinbe, 
Did guten Dann, Dich gute Frau, - Dich gutes Kind. 


Mehrheit. 


Ihr gute Männer, Ihr gute Srauen, Ihr gute Kinder, 
(Euer, guter Männer,  Guer, guter Frauen, Guer, guter Kinder,) 
Eud guten Männern, Euch guten Frauen, uch guten Kindern, 
Eud gute Männer, Euch gute Frauen, Euch gute Kinder. 


Der herrfchende Sprachgebrauch entfcheibet fich jeboch hier, nament: 


Ih im Dativ Sing. und im Nominativ und Accufativ 
Plur. aller Geſchlechter, der grammatifchen Richtigkeit zuwider, 
für die ſchwache Biegung des Adjectivs: bir guten Manne; 
ihr guten Männer, Frauen, Kinder; euh guten Männer; 
mir acmen Manne; wir armen Leute ıc. — Übrigene kann 
man flatt jener WBiegungsweife, bei welcher das mit dem Abjectiv 
verbundene Subftantiv ald Appofition zu dem Pronomen teitt, 
bei der zweiten Perfon (freilich nicht bei der erften) aud zu 
allen Caſus des Pronomens das Subflantiv mit feinem Adjectiv 


. im Vocativ fegen, und alfo fagen: 








\ 
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Einheit. 
Du, guter Mann! Du, gute Frau! Du, gutes Kind! 
Deiner, guter Mann! Deiner, gute Frau! Deiner, gutes Kind: 
Dir, guter Dann ! Dir, gute Frau! Dir, gutes Kind! 
Dich, guter Mann! DIH, gute Frau! Did, gutes Kind! 
Mehrheit. 
Ihr, gute Männer! Ihr, gute Frauen! Ihr, gute Kinder! 
Euer, gute Männer! Guer, gute Frauen! Euer, gute Kinder! 
83— gute Männer! Euch, gute Frauen! Euch, gute Kinder! 
Euch, gute Männert ud, gute Grauen! Euch, gute Kinder! 
Diefe Ausbrudsweife ift befonders bei dem höflichen Anrebeworte 
Sie nothwendig, wo bie andere in den abhängigen Gafus völlig 
ungebräuhlich if. Man fagt wohl: Sie guter Mann, Sie gute 
Frau; aber nit im Dat. Ihnen gutem Manme, Ihnen guter 
Stau; Acc. Sie guten Mann; fondern: Ihnen, guter Mann! 
Ihnen, gute Frau! Sie, guter Mann! ꝛc. 


U. Shwade Abjectiv:Declination. 


Diefe findet Statt, wenn dem attributiven Adjectiv der be: 
flimmte Artitel der, die, das oder ein anderes der oben (©. 
594) genannten Beflimmmörter mit vollftändiger ftarker 
Biegung vorangeht. Das Adjectiv erhält dann, wie im Nomi: 
nativ Sing. für alle brei Gefchlechter, fo auch im Accuſativ 
Sing. des weiblihen und fächlichen Gefchlechtd die Endung e; 
in allen übrigen Fällen der Einheit, wie der Mehrheit aller Ge: 
fchlechtes die Endung en; alfo: 

Einbeit. 
männlich ; weiblid: ſaͤchlich: 
der ſchöne Baum, die ſchöne Blume, das ſchöne Feld, 
des Fihönen Baumes, ber fchönen Blume, des fchönen Feldes, 
dem fchönen Baume, ber fchönen Blume, dem fchönen Beide, 
den fchönen Baum, bie fihöne Blume, das fchöne Zeld. 


Mehrheit. 
füs alte Geſchlechter: 
NR. die ſchönen Bäume, Blumen, Belber, 
&. der fhönen Bäume, Blumen, Felder, 


D. ven fchönen Bäumen, Blumen, Belbern, 
a. bie fchönen Bäume, Blumen, Felder. 


Anmerk. Diefe ſchwache Adjectiv-Declination flimmte im Go⸗ 
thifchen, Alts und Mittelhochdeutfchen vollkommen überein mit ber 
ſchhwachen Gubftantiv.» Declination ber verſchiedenen Se⸗ 
ſchlechter; vergl. &. 98 und 99 die Declination bes gothifchen blinda, 
blindo, blindo mit hana, tuggo, hairtoz des althochb. plinto, 
plinta, plinta mit hono, zunka, herzaz; bes mitteihochd. blinde 
mit hase, zunge, herze. Im Rarhochbeutfchen ift nur das männ= 
tie ſchwache Abjectiv der ſchwachen Subflonfiv.Deslination (ſ. ©. 
496) völlig gleich geblieben; vergl. ber blinde und ber Haſe. 


RORN 


v 
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Die weiblidhe Form welt im Singular ab, indem bas Sub: 
flantiv hier die Endung en in allen Gafus abgeworfen, bas Adjec⸗ 
tiv aber dieſe Endung im Genitiv und Dativ beibehalten und incon: 
fequenter Weife doch im Accufatio verloren hat; vergl. die Bunge, 
der Zunge, bie Zunge; und die blinde, der blinden, bie 
blinde (f. Srimm I. ©. 763). Das Neutrum bes Abjectivs 
bat feine richtige Korm behalten, Läfft fi) aber natürlich bei dem 
Untergange der fubftantivifhen ſchwachen ReutralsDeclination (f. ©. 
495 Anm. 2) mit Eeinem Subflantiv mehr vergleichen. 


So auch nad den Kürwörtern: biefer, jener, berfelbe, 
derjenige, welcher, folder, und nady den allgemeinen Zahl: 
wörtern: aller, jeder, vieler, mancher, einiger, etli: 
her, weniger, mehrer, auch nad folgender, erwähn: 
ter; alfo 3. B. diefer fhöne Baum, &. biefes ſchoͤnen Baumes, 
D. diefem fhönen Baume ꝛc.; Pl. diefe fehönen Bäume ꝛc.; jede 
fhöne Blume, jeder fhönen Blume ꝛc.; dasſelbe Ihöne Feld, 
besfelben fhönen Feldes, bemfelben fchönen Felde; diefelben Tcho: 
nen Selber zc.; einiger rothe Wein, G. einiges rothen Weines, 
D. einigem rothen Weine, U. einigen rothen Wein; und in ber 
Mehrheit: N. einige rothen Weine, ©. einiger rothen Weine, 
D. einigen rothen Weinen, U. einige vothen Weine. Eben fo 
etliche gekauften Bücher ꝛc. 


Anmerk. 1. Der gewöhnliche Sprachgebraudy und die meiflen Gchrifts 
flellex machen zwar hier bei einige, etliche, mehre ob. mebs 
zere, auch wohl bei manche, viele, alle, im Nominativ und 
Accufativ Plur. eine Ausnahme, indem fie in diefen Fällen bem 
Abjectiv die ſtarke Form auf e geben, obgleich fie alle übrigen Ca— 
fus regelmäßig der fchwachen Biegung folgen laſſen. Wan ſpricht 
und fchreibt demnach gewöhnlich: einige oder etliche gekaufte 
Bücher (fl. gekauften), mandye gute Menfchen (fl. guten); und 
doch im Genitiv nicht einiger gefaufter Bücher, mander gu 
ter Dienfchen; fondern regelmäßig einiger gelauften Bücher, 
mancher guten Menſchen. Beſſer aber ift ed, biefe unnöthige 
Ausnahme zu vermeiden, und auch den Nominativ und Accufatio ber 
herrfchenden Regel folgen zu Laflen, wie bies auch ſchon von guten 
Schriftftellern, beſonders im Gebrauch des alle, viele und mandye, 
geſchieht. Man fagt jest fchon weit allgemeiner: alle übrigen 
fremben Gäſte, als: alle übrige fremde Gäfte; foaud viele 
neuen Erfindungen; manche guten Menſchen u. bgl. ma. 


2. Die ſchwache Biegung bes Abjectivs findet auch bann Statt, 
wenn der beflimmte Artikel mit einer Präpofition in ein Wort zu: 
fammengezogen wirb (vergl. &. 420. 7), weil auch bann bas Caſus⸗ 
zeichen bes Artikels nicht verloren geht; 3. B. am (fl. an bem) ers 
fin Befttage ; durchs (durch das) ganze Land; im beften Wohlſein; 
zur glüdlidhen Stunde; zum neuen Jahre ꝛc. 


3. Der Gebrauch oder Nichtgebrauch bes Artikels vor 
bem attributiven Adjectiv xichtet fich nach der Natur und Auffaf: 
fungsweife bes Subſtantivs, mit welchem das Adjectiv verbunden 
ift und folgt mithin den oben (&. 425) beim Subſtantiv gegebenen 
Beſtimmungen. Nur nad) Präpofitionen wird ber Artikel vor 
dem Abdjectiv bisweilen auch da weggelaffen, wo das in unbeflimms 
tm oder allgemeinem Sinne gebrauchte Subflantiv ihn nicht entbeh⸗ 
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ven Tönnte, wenn ed ohne Adjectiv flände. Das ſtark beclinirte 
Adjectiv vertritt dann zugleich die Stelle des unbeflimmten Artikels 
ein, 3. B. ein Menfh von gutem Herzen (f. v.w. von einem 
guten Herzen), ich fand ihn in erwünfdtem Zuſtande (fl. in 
einem erwünſchten Zuftende); während ber mit ber Präpofition 
verfchmolgene beflimmte Artikel mit nachfolgender fh wacher Adjec⸗ 
tivform genauer beflimmende Kraft hat (vergl. ©. 418. 2); 3. 8. 
vom guten Herzen, im erwünſchten Zuflande (d. i. von dem 
guten Herzen, in dem erwünfchten Zuftande). Eben fo unterjcheiden 
fi: bei gutem Wetter, in freiem Selbe, in beflerem Stande, in 
weiterem Sinne, zu rechter Zeit, zu guter Stunde, an hellem Zage, 
auf gutes Glück, ein Mann von hohem Range, von niederem 
Stande; und: beim guten Wetter, im freien Kelbe, im befleren 
Stande, im weiteren Sinne, zur rechten Zeit, zur guten Stunde, 
am hellen Zage, aufs gute Stüd, vom hohen Range, vom nieberen 
Stande u. dgl. m. — Vor Superlativen wird jeboch auch bies 
weilen bee beflimmte Artikel nach einer Präpofition ausgelaffen, 
wo er dem Begriffe nad) eigentlich erforberli wäre; 3. B. in bes 
ſtem Stande, von befter Befchaffenheit, mit nächſter Gelegenheit, 
mit höchſter Kraft ze. flatt: im beſten Stande, mit der nächften 
Gelegenheit ze. 


IH. Gemiſchte Adjertiv-Declination. | 


Diefe Biegungsweife, welche in der Verbindung ber ftar- 
fen NRominativform mit der ſchwachen Declination 
befteht,, findet Statt, wenn dem attributiven Abjectiv eines der 
Wörter ein, eine, ein; mein, dein, fein, unfer, euer, 
ihr, Fein vorangeht. Alle diefe Wörter entbehren nämlich im 
Nominativ Sing. männlichen und fächlihen und im Accufativ 
Sing. ſaͤchlichen Geſchlechts Der Gefchlechtözeichen und verbinden 
fi daher in diefen Fällen mit dem Abdjectiv in flarfer Form 
(ſ. S. 596). Im allen anderen Fällen der Einheit, wie ber 
Mehrheit haben fie jedoch die belifiänbigen Biegungdendungen 
des beflimmten Artikels, daher in ber übrigen Declination das 
Adjectiv nach ihnen die ſchwache Form annimmt. 3. 3. 


Einheit. 
männlich: weiblich: fachlich : 
N. ein fhöner Baum, eine fchöne Blume, ein ſchoͤn es Feld, 
©. eines ſchönen Baumes, einer fhönen Blume, eines fchönen Feldes, 
D. einem fhönen Baume, einer fchönen Blume, einem fchönen Zelbe, 
U. einen fhönen Baum, eine ſchöne Blume, ein fchönes Feld, 


So auch: 
" Einbeit. 
männlid: weiblich: fädhlidh: 
N. fein früherer Vorſaz, feine frühere Bitte, fein früher ed Verſprechen, 
G. fein ed früheren Vorſatzes, feiner früheren Bitte, feines früheren Verſprechens, 
D. feinem früheren Vorfage, feiner früheren Bitte, feinem früheren Verſprechen, 
%. feinen früheren Vorſat, feine frühere Bitte, fein früheres Verſprechen. 
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Mehrheit. 
für alle Geſchlechter: 

N. feine früheren Vorſätze, Bitten, Berfprechen, 

G. feiner früheren Vorfäge, Bitten, Berfprechen, 

D. feinen früheren Vorfägen, Bitten, Verfprechen, 

a. feine früheren Borfäge, Bitten, Verſprechen. 

Eben fo: dein guter Vater, feine ältefte Schweiter, ihr artiget 

Kind, unfer lieber Freund, euer neues Haus, Tein braver Mann, 
kein fhöneres Wetter ꝛc. 


‚Über bie gefanmte Abdjectiv- Declination ift noch Folgendes 
zu bemerfen: 

1. Die Adjetive auf el, er, en, wohin auch bie Gom: 
parative auf er gehören, erleiden in jeder Form ber Declination 
häufig des Wohlklangs w eine Synkope (vergl. S. 355), 
indem bald das e jener Bildungsendungen, bald das nachfol 
gende e der Biegungdfilbe ausfällt. — Bor den Biegungsendun: 

gen e, er, es, em fält das e der Bildungsſilbe aus; die Die 
sungsendungen felhft hingegen bleiben unverkürzt; edel: 
edl-e, edl-er, ebl-ed, edl-em; heiter: heitr-e, heitr-er, beitt-6, 
beitr-em ; volllommen : vollftommn-e, yolltommn-er, vollkommnm⸗es, 
vollomumn-em; größer: größr-e, geößr-er, größr-es, gröfr-em. 
In den Adjectiven und Comparativen auf er wird jeboch auf 
wohl das e der Biegungsendung em abgeworfen; alfo: heiter-M, 
größer-m, fhöner-m; 3. B. 

Wohl von gröferm Leben mag es raufhen, 

Wo vier Welten ihre Schäge taufihen zc. (Schiller); 

aber; — Es gab fhönre Zeiten — 
Größres mag ſich anderswo begeben 2c. (Derfeibe). 


In den Gafusformen auf en läſſt man bei Abjectiven und 
Comparativen auf el, ee am beften das e jener Biegungsendung 
ausfalten und behält dagegen das ber vorangehenden Bildungsen⸗ 
dung bei; 3. B. edel-n, heiter-n, beffer-n, früher-n, (nicht gut: 
edl-en, heitr-en, feühr-en ıc.). Die: Abdjective auf en hingegen 
müflen auch hier das e ber Bildungsendung ausmwerfen; 3 v 
vollommn-en, ebn-en, offn-en ꝛc. 

Anmert. 1. Bei Comparativen if jedoch das Wegwerfen bes e bit 
Somparatirs@ndung nur dann geftattet, wenn durch bie unmitte- 
bare Berührung der Sonfonanten Feine Härte entſteht. So fagt m 
4.8. wohl: fhönre, größre, weitres, Längrer, geringre! 
fi. fehönere, größere 2c.; nicht aber: edIre, wüftee, keuſchres, 
auch nicht fhwerre fl. ſchwerere (mie im Mitielhochd. allerbinde 
merre aus merere, herre, alth. herro aus heriro ve in 
wurde); fondern edlere, wüſtere, Teufcheres 2. Diefe un 
ähnliche Somparative erlauben nur die Auswerfung bes e der and“ 
bängten Biegungsendung en; 4. B. ebler-n, fpwerer-n, wüfle-n * 

3. Die mittelh ochd eu tſche Sprache befelgt in der Sorten 
und Apoßope ber Adjective diefee Art diefeiben Regeln, 


vs 
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den mit fläfligen Gonfonanten auslautenden Gubflantiven gelten 
(f. S. 483) und läfft demnach unter den bort angegebenen Bedin⸗ 
gungen nur das Biegungsse, nie aber das e der Adjectiv⸗En⸗ 
dung felbft wegfallen; z. ®. heiter (= heifere, heiterer), heiter-s, 
heiter-me, heiter-n, heiter-iu (— heitere, ſtark fem.), heiter-z 
(= bheiteres, Nom. Acc. neutr.)u.f.w. f. Grimm I. &. 745 ff. 
Die neuhochdeutſche Sprache hingegen zeigt hier Leine Gonfes 
quenz, indem fie die Adjective ganz verfchieben von ben Subftantiven 
berfelben Korm behandelt, bei welchen durdyaus nur das Biegungs:e 
weggeworfen, biefes aber nicht bloß ſynkopirt, fondern im Rom. und 
Acc. Pur. auch apokopirt wird (Engel, Finger fl. Engele, Fingere). 
So gut wie Gen. Engels, Fingers, Regens, Pl. Engel, 
Singer, Regen müflte es auch beißen: Gen. dunkels, heiters, 
ebens, PL dunkel, heiter, eben (f. dunkle, heitre, ebne) zc. 
Bergl. Srimm I. ©. 752. 


2. Die regelmäßigen Biegungsenbungen ber attribu: 


tiven Abjective ganz wegzulaflen, ift im Allgemeinen fehler: 
haft. Ausnahmsweiſe kommt jedoch die Abwerfung ber Endung 
in folgenden Zällen vor. 


1) Im Rominativ und Accufativ Sing. ſächlichen 
Geſchlechts, jedoch nur ber ſtarken Form, wird in der Volke: 
ſprache häufig die Endung es abgeworfen; 3. B. es ift ein gut 
Kind, mein lieb Mädchen, ſchön Wetter, kalt MWaffer, bar 
Geld, auf gut Süd ıc.; wofür in der gebildeten Schriftfprache 
richtiger gefagt wird: ein gutes Kind, mein liebes Drädchen, 
ſchönes Wetter +. — Nur dem Dichter ift es geftattet, dieſe 

reiheit der Volksſprache zu benugen, jedoch unter gewiffen Bes 
chränkungen, welche von dem rhythmiſchen Silbenverhältniß ab: 
hängen. So wird 3. B. der Dichter unbebenklid, fagen: ein fh ön 
Gefiht, ein neu Gefühl, ein fromm Gebet, bein liebend 
Herz, fein zärtlich Lied, mem artig Kind, ein lieblich 
Mefen; „ein edler Volk hat einfl gelebt” (Schiller); ‚em 
ſchwer Verbrechen, ein groß Gemwühl, ein vertraulich Band“ 
(Derfelbe); „ich hofP ein ewig Leben" (Bellert) u. dgl. m., weil 
bier durch die Wegwerfung ber Endung ein ebenmäßiger Wechfel 
betonter und tonlofer oder nebentoniger Silben entſteht; nicht 
leicht aber: ein fhön Mädchen, ein neu Haus, gut Kind u. 
dgl., wo im Gegentheil durch dieſe Abwerfung jenes Ebenmaß 
zerftört wird. 

2) Wenn gegen die herrfchende Megel bad attributive Adjectiv 
feinem Subſtantiv nachgeſetzt wird, fo verliert e8 unter allen Um: 
Händen und bei jedem Caſus de Subſtantivs feine Biegungsen⸗ 
dung; 3.8. „ein Mädchen ſchͤn und wunderbar" (Schiller); 

— die Blicke frei und feffello® 

Ergehen ſich in ungemeffinen Räumen. (Derfelb); 
ein junges Lämmchen weiß wie Schnee; von einem Helden ſtark 
und kühn u. bgl. m. ft. ein fchönes und wunderbares Mädchen; 
von einem flarfen und kühnen Helden c. So aud in ber Volke: 
fprahe: meine Mutter felig fl. meine felige Mutter; mein 
Bater felig, wofür man jedoch auch fagt: mein Vater feliger. 
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3) Das Adjectiv ganz wird vor Länder: und Ortsnamen ohne 
Artikel gewöhnlich völlig ohne Biegung gebraucht; 3. B. ganz 
Deutfhland, ganz Europa ift feines Ruhmes voll, in ganz 
England, in ganz Berlin u. dgl. m.; aber mit dem Artikel: 
die ganze Schweiz, in ber ganzen Türkei, das ganze Deutid- 
land sc. — Die unbeftimmten Zahlwörter viel, mehr, wenig 
legen auch in abdjectivifcher Bedeutung die Flerionsendungen in 
allen Geſchlechtern und Cafus häufig ab; 3. B. viel Geld, we: 
nig Menfhen, mit mehr Glüd (vergl. o. ©. 595). Das 
Zahlwort all kann nur vor hinmeifenden und zueignenden Prono- 
men in allen Gafus in dieſer einfahen Grundform ohne Bic: 
gungsendung ſtehen; 3. B. all diefer Reichthum, all das Gläck, 
mit aU dem Gelbe, al jene Freuden, bei aU feinem Gelde ift 
er nicht glüädlih, aU mein Thun ꝛc. (f. u. die Zahlwörter). 


Anmerk. 1. In der älteren Sprache findet fich die Ablegung ber far: 
ten Flexion bes Abdjectivs im Gothifchen nur bei dem Rominativ 
und Accufativ Neutr. Sing., im Althochdeutſchen ſchon bei dem Ne: 
minativ und Accuſativ Sing. und Plur. jedes Geſchlechts; im Mit 
telhochbeutfchen kann fie in jedem Caſus bes Singulars ſowohl, als 
des Plurals vorkommen. S. Grimm I. S. 743. Dagegen hat 
au das prädicative Adjectiv, welches im Neuhochdeutſchen jede 
Biegungsendung abwirft, im Gothiſchen in der Regel, im Althoch⸗ 
beutfchen meiſtentheils bie vollſtändige ſtarke Biegungsendung. Bergl. 
oben ©. 559 Anm. 


2. Mit der Abwerfung ber Biegungsenbung bes attributiven 
Adjectivs verwechfele man aber nicht den Gebrauch der Adverbien, 
wo fie vor Abjectiven zu beren näherer Beftimmung bienen follen. 
Diefe Abverbien dürfen natürlich Leine abjectivifche Flexion erhalten. 
Man fage alfo nicht: Du bift ein rechter guter Zunge, anſtatt 
ein recht guter; nicht: fie iſt ein rechtes gutes Mädchen; ich 
hatte eine rechte große Freude 2c.; nicht: er iſt ein wahrhafter 
unebrliher Menſch, ftatt: ein wahrhaft unehrliher 2. Wenn 
man ein folches Abverb beugt, alfo zum Abdjectiv macht, fo entfleht 
oft ein ganz anderer Sinn; 3. B. Er bat bad ganze neue Haus 
gemiethet, und: Er hat das ganz neue Haus gemiethel. — Im 
erften Falle ift ganze als ein Adjectiv gebraudht und mithin ges 
fagt, daß Jemand nicht das halbe, fondern das ganze neue 
Haus gemiethet habe, im zweiten Kalle bezieht ſich das Adverbium 
ganz nicht auf das Haus, fondern auf das Adjectio neue und bes 
ſtimmt mithin, daß bas Haus nicht alt, fondern ganz neu fei. 
Eben fo verfchieben ift es, wenn ich fage: ich habe die ganzen 
reifen (alfo nicht die halben) Epfel vom Baume genommen, und 
wenn ich fage: ich habe bie gang reifen (alfo nicht bie unreifen 
oder halb veifen) Äpfel. gepflüdt. Auch folgende Ausdrüde werden 
ben Unterfchieb des Sinnes noch deutlicher machen: 


Ein Eindlicher, froher Menfch; ein kindlich froher Menſch. 
Ein ſchoͤne, rothe Blume; eine fchön rothe Blume. 
Ein ganzes, ſchwarzes Brod; ein ganz ſchwarzes Brob. 

‘ Ein neues, eingebundenes Bud; ein neu eingebundenes Budy. 
Ein wildes, tangendes Mädchen; ein wild tanzendes Mädchen. 
Ein brennendes, rothes Tuch; ein brennenb rothes Tuch. 
Eine unerwartete, frohe Nachricht; eine unerwartet frohe Rachricht. 
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3. Über den Gebrauch der ſtarken und ſchwachen Ab: 
jeetivform find noch folgende näheren Beflimmungen zu 
machen. 

sn Wenn zwei ober mehre Adjective mit einem Sub: 
flantiv verbunden find, fo kann Feines berfelben die Form des 
andern beherrfchen, fofern jedes in gleihem Werth und Verhält: 
niß zu dem Subftantiv ſteht. Jedes bderfelben wird alfo ganz 
nach den oben gegebenen Regeln behandelt und alle flimmen in 
ihrer Form mit einander überein, es mag ein Bellimmmwort mit 
vollftändiger, oder mangelhafter Biegung, oder gar feines voran: 
gehen. Man fagt alfo 3. B. N. ein guter, alter, weifer 
Mann; ©. eines guten, alten, weifen Mannes; D. einem 
guten, alten, weilen Manne; A. einen guten, alten, weifen 
Mann. So auh: N. guter, alter, Eoftbarer Wein; ©. 
gutes, altes, koſtbares, oder (nah ©. 597 Anm. 1) ge: 
wöhnlicher: guten, alten, koſtbaren Weines; D. gutem, 
altem, Loftbarem Weine; A. guten, alten, Boftbaren 
Mein; PI. gute, alte, weife Männer; G. guter, alter, weifer 
Männer; D. guten, alten, weifen Männern; aber: der oder diefer 
gute, alte, weife Mann; diefed guten, alten, weifen Man: 
ned; Pl. diefe guten, alten, weifen Männer ıc.; biefer oder je: 
ner liebe, brave, von uns Allen gefhäste Mohlthäter ıc.; 
ferner: neues, frifches, wohlgebadenes Brod; lieber, guter Mann! 
liebes, holdes, freundliches Gefhöpf, mit frohem, willigem Der: 
zen; nad) langem, vergeblihem Warten; der Beifall vechtfchaffner, 
erfahrener Männer; folge dem Beifpiele ausgezeichneter, muſter⸗ 
hafter Schriftfteller u. dgl. m. 


Anmerk. Mit Unrecht erlauben fig manche Schriftfleller, bier im 
Dativ Sing. von der Regel abzumweichen, indem fie bed Wohl: 
lautes wegen fagen: gutem, alten, koſtbaren Weine (fl. altem, 
koſtbarem); mit frobem, willigen (fl. willigem) Herzen; nach lan⸗ 
gem, vergeblihen Warten. Dies ift offenbar fehlerhaft und 
Tann nicht mit dem Wohllaut entſchuldigt werden, ba es gegen bie 
grammatifche Richtigkeit verflößt. Alle diefe Adjective ftehen nämlich 
einander beigeordnet und von einander unabhängig in gleichem 
Werth und Verhältni zu ihrem Subftantiv, fo bap fie auch durch 
ein und mit einander verfnüpft werben könnten, unb jebem ges 
bührt daher dasfelbe Gafuszeichen. — Nur wenn das zunädft vor 
dem Bubftantiv ftehende Adjectio mit demfelben in engerer Ber: 
bindung ſteht, fo dam man zwifchen beide Adjective Tein und 
und fein Komma fegen kann, gewinnt das voranftehende ſtarkde⸗ 
elinirende XAbjectiv den Einfluß eines Beftimmwortes, und das 
zweite Adjectio erhält dann, wenigflens in den abhängigen Caſus, 
beffer bie ſchwache Declination. Gage ich 3. B. guter, weißer 
Bein, gutem, weißem Weine ꝛc., fo find diefe beiden Adjective 
einander in gleicher Würde beigeorbnet und flehen beide in gleichem 
Verhältnig zum Subftantiv (f. v. w. guter und zwar weißer Wein). 
Das Beimort weiß Tann aber auch als ein fchon vorausgefehtes 
Element bes fubftantivifchen Begriffee Wein, alfo in engerer Ber: 
bindung mit biefem gebadyt werden und nun zu biefem verbundenen 
Begriffe erſt die weitere Beflimmung gut hinzutreten. Dann iſt 
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guter weißer Wein f. v. w. guter Weißwein, und nun be 
clinige ich richtig: ©. gutes weißen Weines; D. gutem wei: 
Ben Weine; PL. &. guter weißen Weine (wie: biefes weißen 
Weines, bdiefem weißen Weine 2c.); wobei nur ber Rom. Ging. 
guter weißer (fl. weiße) Wein, und der Nom. Ace. Pur. gute 
weiße (fl. weißen) Weine abweichend iſt. &o auch: alter rotber 
Wein, altes rothen Weines, altem rothen Weine 2c.; frifches ſchwat 
zes Brod, ſtarkes braunes Bier, mit troduem weißen Sande zc. 


2) Wenn zwei Beflimmmörter vor einem Subſtantiv 
zufammentommen: fo wird das zweite Beſtimmwort verfchieben 
behandelt, je nachdem es ben beflimmten Artikel vor fidy Leider, 
oder nicht. 

a. Wenn das zweite Beſtimmwort den beflimmten Ar: 
titel vor ſich leidet, ſo wird es, wie ein Adjectiv, von dem 
erften abhängig gedacht und erhält daher ſowohl nad) jenem Arti: 
£el felbft, ald nad einem andern flarkformigen Beflimmmworte dic 
ſchwache Form; 3. B. das viele Geld; fo auch: diefes viele 
Geld, ©. diefe vielen Geldes, D. biefem vielen Gelbe; 
Pi. diefe vielen Gelder, ©. biefer vielen Gelber ıc.; welches 
viele Geld, ©. welches vielen Geldes ıc.; bdiefer viele Lärm ıc.; 
jenes wenige Vermögen, ©. jened wenigen Vermögens ꝛc.; jedes 
andere Kind; mancher andere Freund, G. manches anderen Freun⸗ 
des; Pi. manche anderen Freunde ıc.; nad einem Beſtimmmworte 
ohne Gefchlechtözeichen aber die ſtarke Form; 3. B. fein vieles 
Geld, unfer wenige Vermögen, ein anderer Freund ıc. 

b. Leidet aber das zweite Beſtimmwort den beftimmten 
Artikel nicht vor ſich, fo bat das erſte auf deffen Form Leinen 
Einfluß, und beide behalten mithin als felbftändige, einander bei: 
geordnete Wörter die Form, welche fie für fih allein haben 
würden; 3. B. aller diefer (nicht biefe) Vorrath an Gelbe, 
©. alles diefes Vorrathes, D. allem biefem (nicht: diefen) 
Vorrathe; Pl. alle dieſe Vorräthe, ©. aller diefer Bor: 
räthe ıc.; alles diefes Unglüd, ©. alles dieſes Unglücks x. 
(da diefer keinen Artikel vor ſich leidet, alfo auch durch Fein 
andere® Beſtimmwort beherrſcht werden Tann); fo auch: alles 
jenes Gerede ꝛe.; dieſer mein Freund, ©. diefes meines 
Freundes; D. diefem meinem (nicht meinen) Freunde; PL 
biefe meine Freunde, ©. biefer meiner Freunde ıc.; je: 
ner dein Mohlthäter zc. 

Anmer?. 1. Die zueignenden Fürwärter mein, bein 2c. werben zwar 
auch mit dem Artikel der, die, das verbunden und nehmen bamn 

die ſchwache Deelination an: der meine, beine, feine x. 

Dies gaefchieht aber nur, wenn fle ohne binzugefügtes Subſtantiv 

ſelbſt ſubſtant iviſch gebraudyt werben (f. &. 529. 5.) In Vers 

bindung mit dem Subſtantiv Leiden fie keinen Artikel vor ſich und 
behaupten daher auch nach diefer, jener ihre felbfländige Form. 
2. Zu den Beflimmmwörtern, welche keinen Artikel als foldhen 
vor fich leiden, gehört auch aller, alle, alles. Dieſes Wort bes 
bauptet daher auch, wo ihm ein flarkformiges Pronomen vorantritt, 
feine eigene ſtarke Forms; z. B. diefes Alles, ober das Alles; 
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daher auch: bei die ſem od. bem Allem (nit: Allen); eben fo 
jenes Alles, welches Alles, D. weldem Allem ac; ober 
auch umgeftelt: alles biefes, alles bag, ©. alles deſſen, D. 
bei allem bem, und verkürzt (nad) ©. 604. 3) all diefes, au 
das, bei all dem ıc. 


3) Wenn auf zwei verbundene Beftimmmörter noch ein 
Adjectiv folgt, fo wird die Form dieſes Adjectivs durch das 
erſte beftimmt, wenn von diefem (in dem unter 2) a. aufgeführ- 
ten Falle) auch das zweite Beſtimmwort abhängig ift; alfo 3. B. 
das viele neue Geld; diefes viele ererbte Geb, ©. dieſes vie: 
len ererbten Geldes ıc.; jened wenige erworbene DBermögen; 
mandjer andere gute Freund, G. manches anderen guten Freun⸗ 
des, D. manchem anderen guten Sreunde, Pl. manche anderen 
guten Freunde ꝛc.; jedes andere wohlerzogene Kind ıc; 
aber: fein vieles ererbtes Geld; mein wenige erworbenes 
Vermögen; ein anderer guter Freund; ein folder neuer Wa: 
gen, ein ſolches buntes Kleid (vergl. ©. 594. Anm.). 

Stehen aber (nady 2) b.) beide Beſtimmwoͤrter gleich felbftän- 
dig neben einander, fo hängt die Form des Adjectivs nur von 
dem zweiten ab; 3. B. alles diefes große Unglüd, ©. alles 
diefes großen Unglüds, D. allem diefem großen Unglüd ꝛc.; 
all dieſer veihe Vorrath; diefer mein guter (nicht: gute) 
Nachbar, ©. biefes meines guten Nachbarn, PL. diefe meine 
guten Nachbarn ıc.; jenes dein neues Haus; biefer unfer 
großer (nicht: große) Garten ıc. 

Anmerk. Nach ein jeder, ein jeglicher folte, wie nah ein an⸗ 
derer, ein folder, zufolge ber obigen Hegel das Abjectiv von 
dem Artikel ein beherrſcht, die Gefchlechtsendung erhalten, alfo: 
ein jeber guter Nachbar, ein jebes neues Haus ze. Gewoͤhnlicher 
aber fagt man: ein jeder gute Nachbar, ein jedes neue Haus, 
ganz wie: jeder gute Nachbar, jebes neue Haus ꝛc., weil man bier 
das ein als mit jeber zu einem Worte verwachſen anſieht und 
ihm daher Beine felbfländige Kraft einräumt. 

4) Wenn ein Subftantiv im Genitiv einem andern Subflantiv 
vorangeftellt ift, in welhem Kalle (na) ©. 420. 6.) vor legte: 
rem der Artikel weofällt: fo muß ein mit diefem legteren Sub: 
flantiv verbundene® Adjectiv in ſtarker Form gebraucht werden; 
3. DB. meines Vaters neues (nidyt neue) Haus, fl. dad neue 
Haus meines Vaters; in meines Vaters neuem (nicht neuen) 
Haufe, fl. in dem neuen Haufe meines Vaters; der Tugend 
fteiler Pfad; vor der Tugend ſteilem Pfade; Karls befter 
Freund; Heinrichs jüngſter (nicht jüngſte) Bruder; mit Hein: 
richs jüngftem Bruder; Karolinens größtes Vergnügen; zu 
Karolinens großer (nicht großen) Freude u. dgl. m. 


4. Nach allem Obigen beruht die heutige Abjectiv-Declina- 
tion durchaus auf formellen Geſetzen. Als Refultat aus den 
einzelnen Beftimmungen ergiebt fidy nämlich die allgemeine Regel: 

Das attributive Adjectiv erhält die. volftändigen 
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Geſchlechts- und Cafus:Enbungen des beffimmten 
Artikels Überall, wo ihm entweder gar fein andercs 
Beftimmmwort voraygebt, oder ein ſolches, welchem 
jene Endungen mangeln. Geht aber dem Adjectiv 
ein dasſelbe beherrfhenbes Beſtimmwort mit voll: 
ftändiger flarfer Klerion voraus, fo erhält bas Ad: 
jectiv nur die [hwahen Biegungsendungen, welde 
die verfhiedenenG®efhlehter und Caſus nicht deutlich 
unterfheiden. 

Diefe Beftimmung fcheint auf dem Grundgefeß der Spar: 
famteit zu beruhen, wonad die einmalige Bezeichnung be3 
Geſchlechts und Caſus durch die charakteriftifhe Endung zu genü- 
gen, die mehrmalige Wiederholung berfelben Endung aber (außer 
wo mehre Adjective in gleichem Werth und Verhältniß zu dem Sub⸗ 
ftantiv neben einander ftchen) ein Überfluß zu fein ſchien. 3. 8. 

Ein guter, treuer Freund iſt ein Schag in großer Roth. 
Froher, guter Muth fhafft gefundes Blut. Here M. hat 
fhöne, bunte Blumen. 

Diefer gute Freund meines älteften Bruders erbarmte fih 
aller dieſer armen und unglüdlichen Leute. 

Wil man diefe Erfheinung dur den Begriff begründen, 
indem man annimmt, das Adjectiv beclinire ſchwach, mo be: 
ſtimmt geredet wird (3. B. der gute Mann, biefer gute Wein), 
ſtark hingegen, wo der Ausdrud unbeftimmt oder allgemein 
fei (3. B. ein guter Mann, guter Wein): fo ſteht damit ber 
Gebrauch der ſtarken Adjectivform im Vocativ, fo wie nad 
den zueignendben Pronomen in Widerfpruh (3. B. guter 
Mann! mein guter Freund), wo ber Ausbrud dem Begriffe nad 
nicht minder beflimmt ift, als nad dem Artikel ber oder dem 
Dronomen diefer, die ſtarke Adjectivform alfo offenbar Eeinen 
anderen, ald den formellen Grund hat, daB ohne ihre Anwen: _ 
dung das regelmäßige Geſchlechts- und Cafuszeihen ganz fehlen 
würde, Andrerfeits wiberfpricht jener Erklärung die ſchwache 
Adjectiv: Declination nah ben flark=flectirten Cafus von ein 
(3. B. eines guten Mannes), wo ber Ausdbrud eben fo unbe: 
flimmt ift, als im Nominativ (ein guter Mann), ber Wechfel 
der Adjectivform alfo nur in der bald biegungslofen, bald flectir⸗ 
ten Form dieſes Artikels feinen Grund hat. 


Die Gefchichte der Sprache belehrt und jedoch, daß aud 
in diefem Gebiete (auf ähnliche Weife wie bei den Gefchlechtefor: 
men ber Subftantive, vergl. S. 446) urfprängli ber Begriff 
die Form beherrfchte, indem die Anwendung ber ſtarken und 
ſchwachen Adjectiv- Deelination in der älteren Sprache auf 
ganz anderen, durchaus logiſchen Gründen beruhte, und erfl 
die neuere Sprache ftatt der inneren Bedeutung die dußere Form 
zum regelnden Princip erhoben bat. Die Belege dafür geben 


die folgenden 
Anmerkungen. 
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Anmertungen. *) 


1. Daß die gothiſche und althochbeutfche Sprache in dem Ges 
brauche der ſtarken und ſchwachen Abdjectiv:Declination 
von der heutigen Sprache abweicht, Iehrt der Augenfchein. Die 
flarte Form des Adjectivs folgt hier nicht felten auch auf den be: 
flimmten Artikel, z. 8. ther fater alter, ther sun guater, 
der selbo gedrater naph, thaz thinaz enti, dera sinera 
ginada 2c. Nach dem flarkdeclinirten ein folgt mitunter die flarke 
Form des Abjectios, nach dem unflectirten ein hingegen die ſchwache; 
3.8. einer etelicher, in einemo anderemo (in einem ans 
deren), einan luzilan, eines anderes werches, eines er- 
legenes alten (senis occidui), ein rota binta (ſchwach) ne 
ben ein rotiu binta (flarf). Auf bie flerionstofen Pronomen 
min, din, stn folgt nicht, wie jest, das ſtarke, fondern das 
ſchwache Adjectiv; 3. B. min liobo sun, thin zesuwa 0 
(dein rechtes Auge), sin scona houbet ve. (f. Staff a. a. D. 
©. 15 f.). Hieraus erhellt,’ daß bie flarke und ſchwache Adjectiv⸗ 
Deelination bier nicht, wie im Neuhochdeutſchen, von ber formels 
Len Beſchaffenheit des vorangehenden Beflimmmortes abhängt. Um 
aber den tieferen Grund ihres Unterfchiches zu begreifen, ift folgende 
Entwidelung nöthig. , 

2. Das Abdjectiv fleht überhaupt: rn 
1) adjeetivifh, und zwar a) als Präbicat, 3. B. der Mann 

ift blind; b) ald Attribut, 3. 3. der blinde Mann, ein 
«blinder Dann; 
2) fubftantivifh, z. B. der Blinde, ein Blinder. 
In dieſer letzteren, fubflantivifchen Anwendung tritt feine attributive 
Ratur zurüdz; es wird zum felbfländigen Merkmalsnamen eines 
Individuums, bezeichnet nicht mehr bloß eine Eigenfhaft, fon= 
dern eine mit diefer Eigenfchaft begabte Subſtanz. — Aber aud 
wenn es als Attribut mit einem Gubftantiv verbunden ift, tritt 
zuweilen die attributive Bedeutung zurüd und das Abjectiv erfcheint 
mehr als ein integrirender Beflandtheil bes individuellen Gegenftans 
des, ohne dam der ihm inwohnende Gigenfchaftöbegriff mit beſon⸗ 
berem Nachdruck hervorgehoben wird. Dies gefchieht namentlich, 
wenn das Adjectiv einem Subſtantiv beigefügt wird, welches einen 
fon als Individuum beflimmten Gegenfland, ober mehre ſolche 
individuell beflimmte Gegenftände bezeichnet. Sage ich z. B. „ein 
blinder Mann, ober blinde Männer wurben angemelbet’’: fo 
wird bier das Attribut blinb als Hauptbegriff hervorgehoben. 
Kahre ich aber fort: „Bald darauf trat der blinde Mann, oder 
traten bie blinden Männer beein: fo tritt biefer attribuki⸗ 
vifche Begriff zurüd und wirb zum bloßen Elemente bes indivi⸗ 
duellen Subflantiv- Begriffes. Es iſt nicht mehr die Blindheit 
bes Mannes, fondern jener erwähnte blinde Mann, welcher als Ins 


/ 


*) Wir legen hierbei die gründliche und Iehrreiche Abhandlung von Graf: 
Überdie deutfche ſhwache Declination in dem Neuen Jahrbuch 
der Berlin. Gefellfchaft für beutfche Sprache, Band II. Heft 1, 1836, 
zu Grunde, in welder von GS. 36 an die Frage: „Wodurch if bie 
deutfche Sprache zur Ginführung einer zweifachen Adjectiv-Declination 
veranlaflt. worden, ober was ift die Bedeutung und Beflimmung ber 
ftarten, was die ber ſchwachen Abdjectivs Deslination?‘” mit exe 
ſchöpfender Vouftändigkeit beantwortet wird. 

Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ic Wi. . 39 
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bivibuum zur Vorſtellung gebraiht werben fol. Das Abjectiv acht 
alſo hier in den inbivibualifirten Begriff des Subſtantivs auf und 
verliert, indem es zu einem accibentellen Elemente desfelben wirt, 
feine felbfländige attributivifche Kraft. 

Diefes individbualifiste Adjectiv unterfchieb nun bie beut: 
fche * durch eine beſondere Form und Declination (nämlich 
die ſchwache) von dem rein attributiviſchen, feinem Gigen 
fchaftsbegriffe nach Präftiger hervorgehobenen Abjectiv, welchem die 
ſtarke Korm eigen bleibt.. Durch bie eigenthümliche, von ber Sub⸗ 
ftantiv »Declination abweichend geworbene ſtarke DBeclination war 
das Abjeetiv zu ſcharf von dem Subſtantiv unterfihleden und al 


deſſen Gegenfag charakterifirt, als bag es in biefer Form fubftanti: 
vifch gebraucht werden ober in ben inbivibuellen Begriff des Sur: 


flantivs gang aufgenommen werden konnte. Im Lateinifhen 
unb Sriehifhen wurde eben bemwegen das Bedürfniß einer be: 
fondern Biegungsweife für jene Anwendung bes Abjectivs nicht ge: 
fühlt, weil Hier Subſtantiv⸗ und Abjeetiv :Declination überhaurt 
übereinflimmend geblieben waren, bie Adjectiv⸗Form alfo nicht, 
wie im Deutichen, in einen Gegenſat zu der Subflantiv: Form trat. 


3. Hiernach erfcheint nun in der alten Sprache bas Adjectiv 


A. in der arten Form überall, wo eö als rein attribu: 
tiver NRebetheil mit Hervorhebung des Eigenſchaftsbegriffes 
gebsaucht wird; insbefönbere : " 

1) immer wenn es als Präbdicat flebt; 4. B. goth. vaırth 
hrains (nidt hraina), werbe rein; ni vairthaith gaurai 
(nicht gaurans), werbet nicht betrübt; sah mikils (nicht mikila) 
haitada, der wird groß heißen; althochd. nu wird thu stum- 
mer (nidjt stummo) sar, nun werde fogleih flumm; saligu 
(nicht saliga), thiu thar giloubta, felig, die da glaubte; ir gi- 
sehet himil offanan (nidyt offanon), ihr fehet ben Himmel 
ofen. Rur im Reutrum wird bie Endung in der Segel aba: 
worfen, wie auch häufig bei dem mit dem Gubftantiv verbundenen 
Adjectiv, wenn es rein attributivifch genommen wird; z. B. goth. 
ana fairguni hauh neben ana fairguni hauhata (auf einen 
hoben Berg), Im Neuhochd. iſt die Abwerfung ber Flexion des 
präbicativen Adjectivs bei jedem Gefchlecht und jeber Zahl Regel 
geworden (vergl. die Anm. &. 559 f.); niemals aber fleht dasſelbe 
in ſchwacher Korm. 

2) Wenn bas attributive Adjectiv reinsattributis 
vifg mit Hervorhebung bes igenfchaftsbegriffes gefafft werden 
fol, was immer der Fall iſt, wenn der durch das Subſtantiv bi: 
zeichnete Gegenftand noch nicht als Individuum genau beflimmt ge: 
dacht, fondern erft durch das Adjectiv näher qualificirt wird; 3. B. 


goth. praufetus mikils urrais, ein großer Prophet fland auf; 


fo au sa praufetus mikils: ber große Prophet; dagegen 
praufetus mikila ober sa mikila heißen wärbe: ber beſtimmte, 
bereit erwähnte große Prophet; ferner: ahman unhrainjana 
(nidjt unhrainjan) habaith, er hat einen unreinen Geiſt; ni 
habaida diupaizös (Gen. Sing, fem., nidyt diupöns) airthös, 
hatte nicht tiefe (eig. tiefer) Erde; gadraus in eirtha eöda, fiel 
in gute Erde; althochd. heilages geistes wirdit gifullit; 
fon minen svaren sunton; fon fleisclichemo muate 
(von fleifglicher Befinnung). Selbſt bei einem mit WBeifüägung des 
Artikels oder eines Pronomens indididualiſirten und genau beftimms 
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tem Subflantio ſteht dach bie ſtarke Form des Abjectivs, wenn bie 
durch dasfelbe bezeichnete Eigenfhaft mehr oder weniger bers 
ausgehoben werden foll; 3. B. goth. sandja sunu meinana 
thana liubana (nidjt liuban), ich fenbe meinen lieben Sohn; 
ahmans thai unhrainjai (niit unhrainjans), die unreinen 
Geier; althochd. ther sun guater, then fater eineganz 
dhea drifaldiu heilacnissa, thaz himilrichi hohaz; thero 
sconero worto (ber ſchönen Worte) ıc. 

3) Auch das für ſich allein ſtehende, ſubſtantiviſch ge: 
brauchte Adjectiv wird ſtark becinirt, wenn mehr der Eigen⸗ 
Ihaftsbegriff besfelben hervortritt, als der durch daeſelbe bezeichs 
nete Gegenfland als folder; 3. 3. gott. berun du imma bau- 
dana stammana, fie braditen zu ihm einen Taubſtummen; 
nist guth dauthaize, ak quivaiz6, er ift nicht Gott ber 
Todten, fondern ber Lebendigen; ibai mag blinds blindana 
tiuhan? Tann ein Blinder einen Blinden Führen; alt hochd. gab 
armer antwurti; mit sundigem; gisah er einan altan; 
fo ſelbſt nach dem beflimmten Artikel: thie ungiloubige (bie ° 
Ungläubigen) — er zi libe; gisidalt er in himile thie ot- 


muatige (die Demüthigen). 


B. Die ſchwache Form bes Adjectivs findet hingegen Statt, 
wenn es individualiſirt oder in den beftimmten Gegenftanbe; 
begriff des Subſtantivs ald befien integrivender Theil aufgenommen 
if. Insbeſondere wird 


1) bas attributive Adjectiv ſchwach beclinirt, wenn 
das Subſtantiv mit weldyem es fich verbindet, genau beflimmt 
ift, fei es dur Indivibualifirung zur Bezeichnung eines ober 
mehrer genau bezeichneten Gegenftänbe, oder duch Zotalifirung 
für alle, bie fein Begriff umfafft; wobei es gleichgültig iſt, ob bies 
fer beftimmte Begriff durch den Artikel, ober ein ſtark oder ſchwach 
beclinivendes Pronomen, ober durch gar Fein Beſtimmwort bezeiche 
net if; 3. B. goth. guths ungasaihvanins, des unfichtbaren 
Gottes; ahmans unhrainjans drusun du imma, bie (vorher 
erwähnten) unreinen Geifter fielen vor ihm nieder; sunus Tei- 
maiaus blinda, der blinde Sohn bes Zimäus; libainais ai- 
veinons erbja, bes ewigen Lebens Erbe; fo auch mit dem XArtis 
tel: guths thes hauhistine, des höchflen Gottes; mith aggi- 
lum thaim veiham, mit ben heiligen Engeln; sa ist sunus 
meins sa liuba, das ift mein licher Sohn; althochd. ira sun 

uato, ihr guter Sohn; durah heilegun geist; bi himi- 

ischen gote; thritto tag ist hiutu; unb mit dem Artikel: 
iwar fater ther himilisco; thes hohisten gotes; thia 
michilun guati ze. | 

2) Das ferbftänbig für fih, alfo ſubſtantiviſch gebrauchte 
Adjectiv fleht, außer dem unter A. 3) bemerkten Falle, in fchwas 
her Form, fowohl ohne den Artikel, ald mit bemfelben; 3. ®. 
goth. sunus hauhistins, der Sohn bes Höchſten; blinda 
sums sat faur vig, ein Blinder faß am Wege; berun du imma 
blindan, brachten zu ihm einen Blinden; gif tharbam, gieb 
den Dikftigen; alt ho chd. forasagon sungun fon thir saligun; 
den sinan liobon oæta; so er uns suntigon duat; 
mine gilichon; so dust ouh ther guato; thie siechun 
quamun alle; sum jungo folgeta imo. 

3) Befonbers im 80 ern flieht das Adjectiv, fowopt für 
fig allein gefeht, als in Verbiabung mit I Subſtantiv, regels 


v 
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mäßig in ſchwacher Form, weil der Vocatis ſich immer auf ein 
beftimmtes Individuum bezieht; 3. B. gott. goda skalk! guter 
Knecht! althoch d. fater unser guato! unfer guter Vater! Liobo 
druhtin min! mein lieber Har! x. 

4 Es Tann alfo ſowohl das ſtarkdeclinirende Abjectiv 
mit dem Artikel ober einem andern ftartformigen Beſtimmworte, 
als das [hwachbeclinirende ohne ein folches fliehen, worübır 
allein der Begriff entfcheibet. Da aber bie Anwendung bes be: 
flimmten Artikels und die br ſchwachen Adjectiv-Decli: 
nation auf demfelben Grunde einer genau beflimmten Inbividua: 
lifirung des Subftantivs beruhen: fo treffen fie natürlich Häufig zu: 
fammen, und um fo häufiger, je unentbebrlider im Fortgange der 
Sprache ber Artikel zur Bezeichnung des als Individuum, ober als 
Gattung in ihrer Zotalität beffiimmten Gegenftandes wird (vergl. 
die Anmerl. ©. 416 f.). Es ift alfo nicht Wirkung der Form bes 
Artikels, wenn mit ihm gewöhnlich die ſchwache Abjectivform ver: 
bunden ift, fonbern vielmehr Wirkung feines definirenden Be: 
griffes, welcher das Subftantiv in einen ſolchen Zuſtand indipi: 
dueller Beftimmtheit verfest, dag baburd dem Adjectiv bie 
Behauptung feiner rein =attributivifhen WBebeutung unb ber damit 
zufammenhangenden ſtarken Form erfchiwert und basfelbe vielmekr 
als integrirender Theil in den fubflantivifchen Begriff hineingezogen 
wird. Durch die überwiegende äußerliche Analogie irre geleitet bzı 
aber die neuere Sprache die Form des Beflimmmortes zum Ent: 
a atgrunde für die ſtarke oder ſchwache Form des Adjectivs ge: 
macht. 


5. In einzelnen Abweichungen unſerer heutigen Spro⸗ 
de, welche die Sprachlehre jetzt als Werftöße gegen die formelle Re: 
gel verwerfen muß, zeigen ſich noch Spuren bes dunkel gefühlten 
urfprünglichen Geſetzes. Dahin gehört: 

1) ber Gebraud der ſchwachen Form bes Abjectivs in eini: 
gen Källen, wo biefelbe nicht durch ein vorangehendes Beflimmmort 
von flarker Form bedingt, aber ber Begriff ein individuell be: 
flimter ift, namentlich nah ben perfönliden Pronomen 
mir, wir, bir, ihr, euch, welche auf inbivibuell beflimmte Ge: 
genftände deuten; 3. B. mir armen Manne; web mir Armen! 
wir unglücklichen Menfchen; ihr guten Männer; euch guten 
Leute; ihre Lieben! zc.; ‚To [pradht ihr rauhen Männer‘ (Schil⸗ 
ler); während man allgemein der formellen Regel gemäß ſagt: ich 
armer (nicht: arme) Mann; du guter Dann ze. (ſ. o. ©. 598); 
— ferner bisweilen im Vocativ be6 Plurals, auch wo bem Ab: 
jectiv kein Beſtimmwort vorangeht; 3. B. „lieben Brüder!“ 
(Luther) ; 

Lieben Freunde! es gab fchönre Zeiten, 

Als die unfern ꝛc. (Schiller); 
während man burchaus lieber Kreund! (nicht Liebe Freund!) fagt 
(ſ. 0. &. 598 Anm. 3); ® 2 

2) bie Hinneigung ber Sprache zu der ſtarken Adjectiv⸗ 
form aud nad) einem ftarkformigen Beſtimmworte, deflen Begriff 
aber ein unbeflimmter ift, wobei mithin das Abjectiv feine über: 
wiegend attributivifche Kraft behauptet; namentlich nach ben unbe: 
flimmten Zahlwörtern: mande, einige, etlide, we: 
nige, mehre oder mehrere, viele, anbere; z. B. mandıe 
gute Menfhen, einige namhafte Schriftfteler, wenige fhöne 
Tage, mehre treue Freunde, viele ſchlechte Wücherz „einige 
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deutſche Kaiſer; andere wich tige Dienſte““ (Schiller); während 
der Sprachgebrauch nach dem totaliſirenden und daher völlig beſtimm⸗ 
ten alle bie ghwaße Adjectivform, einem richtigen Gefühle folgend, 
vorzieht, 3. B. alle guten Menfchen, alle treuen Freunde; ‚‚alle 
denkenden Köpfe verknüpft jest ein weltbürgerliches Band; alle 
goldnen und filbernen Münzen” (Schiller); freilih aber auch 
inconfequenter Weiſe nach ben übrigen Gafus jener erfleren unbes 
flimmten Zahlwörter durchgängig die ſchwache Korm des Abjectivs 
fegt,, 3. B. einiger gute Wein, mancher gute Menfch, vieler treuen 
Freunde zc. (f. 0. ©. 600 Anm. 1.). 

Alle diefe Abweichungen, welche oben nach der formellen Regel 
bee heutigen Adjectiv-Declination als fehlerhaft gerügt werben mufls 
ten, beruhen alfo auf einem tichtigen Gefühle von dem urfprünglis 
chen begrifflichen Unterfchiebe der ſtarken und ſchwachen Adjectiv⸗De⸗ 
elination, und wären vielmehr alg wohlbegründet anzuempfehlen, 
wenn fie nicht als vereinzelte Erfcheinungen mit dem im übrigen 
confequent durchgeführten formellen Princip in Widerſpruch fländen 
und eine ohnehin fchon ſchwierige Lehre nur noch mehr verwirren 
würden. 

' 6. Roch ift zu bemerken, bap in ber alten Sprache einige 
Adjective nur in ſtarker, andere nur in ſchwacher Form üblich 
find (vergl. Grimm I. ©. 729, 750). Die ausfchlieplih ſtark 
beclinirenden Adjective find, außer wenigen, deren Bebeutung ober 
Bildung der ſchwachen Declination wiberftand, genau genommen 
nicht Wdjective, fondern Pronomina (wie 3. B. die Pofleflive, 
welche nach S. 530 Anm. 1. ehemals nur ſtark beclinirten), bei 
denen bie. flarke Declination durch den Begriff Hinlänglich begründet 
if. — Nur ſchwach⸗declinirend find Hingegen im Gothiſchen bie 
activen Participien (welche fchon im Althochd. auch ſtark declis 
niren), und im Gothiſchen und Althochbeutichen die Orbnungss 
zahlen und die Comparative, bei welchen letzteren bie ſtarke 
Blerion erſt im Mittelhochdeutfchen auflommt, während bie Super: 
lative überall fowohl der ftarken, als der ſchwachen Form fähig find. 
Vergl. Srimm I ©. 756 ff. Diefe ausfchlieptih ſchwache Form 
der genannten Wortarten fcheint ald eine auf der Form beruhende 
Angmalie ber alten Sprache betrachtet werben zu müſſen, die durch 
den Begriff fchwerlich zu begründen fein möchte, indem z. B. die 
Somparative vermöge der Steigerung ben Gigenfchaftsbegriff of: 
fenbar mehr hervorheben, als die Pofitive, und mithin ihrer Bes 
deutung nad) vorzugsweife bie ſt arke Form zu fordern fcheinen. 


5. Bemerkungen über ben Gebraud der Adjective, 


Es folgen hier noch einige Bemerkungen über den. Gebrauch 
„des Adjectivs, fofern es 1) prädicativ, oder 2) attributiv 
fieht, ferner 3) als relatives Adjectiv eines ergänzenden 
Zufages bedarf, und endlich 4) für fich allein ftehend ald Sub- 
ſtantiv gebraudyt wird. 

1. Der Begriff des prädicativen Adjectivs und deſſen 
Unterfchieb von dem attributiven Adjectiv einerfeit3, wie von 
dem Adverbium anbrerfeits ift oben (S. 557 und 559) hinläng- 
lich erörtert worben. Hier ift jedoch noch zu bemerken: 

1) Daß nicht bloß nach dem Verbum fein, fondern aud) 
nad) werden (vergl. S. 282 Anm) und nad bleiben das 


‘ 
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praͤdicative Adjectiv, und nicht das Adderbium ſteht. Dieſe Verba 
druͤcken naͤmlich nur ein naͤher beſtimmtes oder modificirtes Sein 
aus (werden mit dem Begriffe der Veränderung, bleiben mit 
dem des unveränderten Beharrens), und die hinzugefügte Eigen: 
ſchaftsbeſtimmung betrifft nicht den materiellen Inhalt berfelben, 
drüct alfo nicht die Art und Weiſe des Werdens oder Bleibens 
aus, fondern wird dem Subjecte felbft als Eigenfchaft beigelegt. 
3.3. der Baum wird grün, das Kind wird groß; der Freund 
bleibt treu, das Wetter blieb fhön; f. v. w. der Baum wird 
ein grüner, ber Freund bleibt ein treuer; nicht: der. Baum wird 
auf grüne Meife, der Freund bleibt auf treue Weiſe ꝛc. 

2) Auch nach zielenden (tranfitiven) Verben, welche 
die Verfegung eines Gegenflanded in einen Zuftand, oder bie 
Belegung dedfelben mit einem Eigenfchaftebegrifie apsdruͤcken, 
bat das Adjectiv, welches dieſen Zuſtands⸗ ober Eigenſchaftsbe⸗ 
griff bezeichnet, praͤdicative Form und Bedeutung. 3. B. er 

färbt das Kleid ſchwarz; fie hat das Kind groß gezogen; ber 
Schaden hat mi klug und vorfichtig gemacht; er nannte 
Cäfar groß; er ſchalt mih dumm; ih kann das nit gut 
heißen. Bier find die Wörter fhwarz, groß, klug ac. nicht 
ale Adverbien, ſondern als prädicative Adjective anzufchen; denn 
der Sinn ift nicht: er färbt das Kleid auf eine ſchwarze Art, 
fondern: er färbt es in ein ſchwarzes um, zu einem ſchwarzen, 
oder: fo da es ein ſchwarzes wich, u. ſ. w. | 

Anmert. Bisweilen ift der Ausdruck, ungeachtet feiner grammatifchen 

Richtigkeit, doch zweideutig; z. B. Er befhreibt ihn fehr 

gut. Hier Tann das Wort gut auf ihn bezogen werben, aber 

auch als Abverb auf beſchreibt. Im erfleren Kalle fagt man 
beutlicher: Er befchreibt ihn als fehr gut; im zweiten: Er be 

Schreibt ihn auf eine gute Art. So auch „er malt fie ſchoͤn“ 

Tann heißen: auf fehöne Weife, ober als eine ſchöne; er ſchildert 

ihn ſchlecht, d. i. als einen fchlechten, ober auf ſchlechte Weile. 


2. Über den Gebrauh des attributiven Adjectivs 
bemerfe man Folgendes: 


1) Das mit feinem Subftantiv unmittelbar verbun- 
dene attributive Adjectiv fleht immer vor demfelben. — Aus: 
drüde wie „mein Vater feliger od. mein Vater felig‘ flatt „mein 
feliger Vater‘! find veraltet. Eben fo fagt man für „drei Fuß 
' eheinlänbifch“ beffer: drei rheinländifche Fuß, ober brei Fuß rhein: 
ländifches Maß. Nur in bichterifcher Schreibart wird bisweilen 
das Adjectiv feinem Subſtantiv nachgefegt, und bleibt dann ent: 
weder (nad) ©. 603. 2) ganz ungebeugt, 3. B. ein Maͤdchen 
ſchön und wunderbar; oder wird mit bem Artikel verbunden 
auf das voranftehende Subftantiv zurückbezogen, 3. B. 
Wie weit er auch fpähet und blicket 
Und bie Stimme, die rufende, ſchicket, 
Da ſtößt Fein Rachen vom ſichern Strand ıc. 
GSchiller.) 
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Diefe letztere Werbindungsweife Hat regelmäßig Statt, wen das 
Adjectiv als Zunamen mit einem Gigennamen verbunden 
und fo zum ſubſtantiviſchen Merkmalsnamen wird cC(vergl. ©. 423 
Anm, 2); 3. B. Karl der Kühne, Friedrich ber Große; fo 
auch: bei: Ordnungszahlen, 3. B. Karl ber Fünfte er. 


Anmert, Daß in der älteren Spreche das attribntive Up —F ſeinem 


nnte, ohne 


Bubftantiv eben ſowohl nach⸗, ald vorgefest. werben. 
im erfteren Falle feine Biegungsendung zu verlieren ober ben Ar: 
tikel zu erfordern, zeigen viele ber oben (&. 609 #} zu anderem 
Behuf gegebenen Beilpiele. So beißt es noch im Mittelhochdeut⸗ 
ſchen regelmäßig diu tavel runde (franz. 1a table ronde) für bie 
runde Zafel; woraus i Neuhochb. ein zufammengefehtes Wort 
die Tafelrunde geworben iſt, in welchem runde irethümlich als 
ſubſtartiviſches Grundwort (bie Runde) gefafft wirb. 
2): Mit. einem. zufammengefesten Subſtantiv 


verbunden, ‚bezieht fich dae attributive Adjectiv immer auf ben 
Sefammtbegriff desſelben, mithin vorzugsweiſe auf bad letzte 
Glied der Zufammenfesung, welches als das Grundwort den 
Hauptbegriff enthaͤlt, nicht, aber auf das erſte Glied oder das 
Seſtimmungswort (vergl. ©. 398 f.). 3. B. ein neues Bier: 


glas, 'ein ſcharfes Federmeſſer, eine ſtaͤhlerne Uhrkette ıc. 
Hier bezieht ſich ganz richtig neues auf Glas Micht auf Bier), 
fharfes auf Meffer (nicht auf Feder), ftählerne auf Kette 
(nid auf Uhr). — Eben fo fagt man richtig: ein gefhidter 
Strumpf-Fabricant, ein fetter Kalbe: ober Schmweind: Bra: 
ten; aber ganz wiberfinnig und lächerlich: ein feidener Strumpf: 
Kabricant, ein lederner Hofenmader, ein mollener 
Zeugmweber, ein blafender Snfteumentenmader, ein toller 
Hundes biß, ein wilber Schweinsbraten, gemäftetes Kalb: 
fle iſch. — Eben fo fehlerhaft find auf Aushãngeſchildern u. dgl. 
Auffhriften, wie folgende: gebundene Bücherfammlung bei 
X. Y.Z., gebundenem Buchhändler; Fr. O., brauner und 
weißer Vierbrauer; G. M., elaftifher Bruch: und Bande: 
gen- Arzt; freiwillige Beſchäftigungs Anftalt ft. Anftalt zu 
freiwilliger Befchäftigung u. del. 

Mom bite ſich alfo vor folhen Verbindungen, in welchen bie 
Beziehung des Adjectivs auf das legte Glied des zufammengefegten 
Subftantivs einen ganz verkehrten oder lächerlichen Sinn geben 
würde, und fege vor cin zuſammengeſetztes Subftantiv nie ein 


mit bemfelben conccefeirendes Adjectiv, das nur auf das ⸗ efte 
. Glied der Zufammenfegung bezogen werden kann. — Soll das 


erfie Glied eines zufammengefegten Subftantivs dur einen Ei: 
genſchaftsbegriff näher beflimmt werden, fo Tann die® nur durch 
abermalige Zufammenfehung gefchehen, indem nämlich das Adjectiv 
in feiner angebeugten Grundform in die Zufammenfegung ſelbſt 
aufgenommen wich (vergl. S. 403. 2); 3. B. Großvaterftupl, 
Großuhrmacher, Kleinuhrmader, Sauerkleeſalz, 
Schwarzdornbufd ıc., wo dad Adjectiv ſich lediglich auf das 
erfte Glied der Zufammenfegung bezieht; verſchieden von: gt oßer 
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Uhrmacher, Ihwarzer Dornbufh ꝛc. Hiernach fagt man 
auch ſtatt der: obigen fehlerhaften Verbindungen richtiger: ein 
Seidenſtrumpf-Fabricant, Lederhoſenmacher, en 
Wollenzeugweber, ein Blasinſtrumentenmacher, ein 
Wildfhweinsbraten ıc. Oder man urſchreibt den Ausdruck, 
z. B. ein Braten von einem wilden Schweine, der Biß eines 
tollen Hundes ıc. j 
Anmerk. 1. Es verhält fi hiermit eben fo, wie mit ben abgeleiteten 
Subflantiven auf er (vergl. S. 429 u. &. 399 f.), wie Slider, 
Schneider, Weber u. bel, welde gleichfalld aus zwei Theilen 
beftehen, nämlid dem Berbalftamm flid, ſchneid, web und 
der Nachſilbe er, bie ben Begriff bes Werbums auf eine, männliche 
Derfon Überträgt.. Sage ich alfo ein alter Zlider, alter Schnei⸗ 
der 2c., fo bezieht ſich das concreſcirende Adjectiv auf diefen perfön= 
lichen Grunbbegriff des Wortes, und bejeichnet einen Flicker x, 
der alt’ an Jahren if. Boll das Adjectiv auf ben Berbalflamm 
für fi begogen werden, fo muß.:es, In ungebeugter Form mit je= 
nen Wörtern zufammengefegt werden; z. B. ein Altflider, Alts 
fhneider, b. i. der etwas Altes flidt ober fchneibert. fo 
unterfcheiden fih: ein fhöner Schreiber, ein großer Spre⸗ 
her, ein ſchwarzer Bäder und ein Shönfhreiber, Groß: 
preder, Shwarzbäder u. dgl. m. ' 

' 2 Die Ausbrüde: beutfhe Sprachlehre, franzöfifhe 
Sprachlehre, franzöfifher Spradlehbrer, Iateinifhes 
Wörterbuch u. bergl. find zwar wegen des langen und berrfchenben 
Gebrauchs zu entfchuldigen, aber doch keineswegs zu rechtfertigen, indem 
fie nicht beſſer gebildet find, als ein wollener Zeugmeber u. bergl. 
Denn eine deutſche Spradlehre heißt genau aufgelöft nichts Ans 
ders, als eine deutfche oder deutfch geſchriebene Lehre irgend einer nicht 
genannten Sprade, und ein franzöfifher Sprachlehrer if 
genau genommen — ein Lehrer, ber vermittelft ber franadfifchen 

- Sprache in irgend einer ober mehren nicht näher . bezeichneten Spra⸗ 
chen Unterricht giebge — Man würde alfo richtiger fügen: Deutfde 
ſprachlehre, Franzöſiſchſprachlehre, ZFranzöfifhfprads 
lehrer, Lateinwörterbuch oder Lateiniſchwörterbuch u. 
bergl., wenn nicht biefe Zufammenfegungen übellautend und unges 
mwöhnlich wären, daher man beffer thut, biefelben aufzuföfen und 
umfchreibend zu fagen: Lehrbuch der deutſchen Sprache, Leb: 
ser der franzöfifhen Sprache, Wörterbuch der latei— 
nifhen Sprade ıc. Zu 0 

3) Wenn mehre attributive Adjective vor einem 
Subftantiv fliehen, fo koͤnnen die beiden bemfelben zunächft 
ftehenden, fofern fie ald einander beigeordnete in gleichem 
Verhältniß mit dem Subſtantiv verbunden find (vergl. S. 605 
Anm.), durch und mit einander verfnüpft werden, oder ed Tann, 


befonderd in lebhaften .Vortrage, dad und aud fehlen; 3. 9. 


die große, Herrliche, fchöne Welt, oder die große, herrliche und 
ſchöne Welt; die. ganze, lange, traurige Nachtiut. — Steht 
aber das letzte diefer Adjective in engerer Verbindung wit dem 
Subftantiv, fo kann es nicht dur und den Übrigen angereiht 
werben; 3. B. guter rother Wein, Tchönes weißes Btod, der ge: 
flirnte nächtlige Himmel, f.v.w. guter Rothwein, ſchönes Weis: 


* 
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bred, der geſtirnte Nachthimmel (alſo nicht: guter und rother 
Wein, der geſtirnte und nächtliche Himmel ꝛc. — Dagegen 
darf zwifchen zwei Adjectiven, welche dem Sinne nach einander 
entgegengefeßt find und daher verfchiedene Arten bes Subflantiv- 
begriffes unterfcheiden, das und nicht fehlen; 3. B. der Menſch 
genießt: finnlihe und geiftige Freuden; bie irdifhe und himm⸗ 
liſche Glüͤckſeligkeit ic. 

Anmerk. Je ſchärfer bezeichnende oder je mehr Adjective vor einem 
Subſtantiv ſtehen, deſto beſtimmter wird der Gegenſtand kenntlich 
gemacht und von allen andern feiner Gattung unterſchieden. Der 
Ausdruck kann daher durch die rechte Wahl der Adjective an Deut⸗ 
lichkeit, Kraft und Rachdruck nur gewinnen. Wie vielſagend find 
3. B. die Adjective In folgendem Sage: i 

Die Anmaßung, bei unzulänglider Kenntniß dennoch mit: 
reben und abfpredhen zu wollen, hat auch über das Turnen im 
Ganzen, fo wie über die einzelnen Übungen eine überfülle der finn: 
unb bodenloſeſten uUrtheile ausgefhüttet, mit denen Niemand 
zurüchielt, weil Jeder fich nad einer Reihe verlebter, vers 

lärmter, ober verträumter Jahre befugt glaubte, Über Ju⸗ 
gendbilbung mit drein zu fpreden. (Paflow.) — 

Indeflen muß man auch nicht zu viele. und wohl gar unnüse 
ober überflüffige Abjective gebrauchen. So beflimmt 3.8. ber Auss 
drud: „Ein fhwarger, kleiner, runder Hut ifl gefunden wors 
den“, ben Hut allerdings genauer, als wenn bloß eines von diefen 
drei Adjectiven davor ſteht; wie lächerlich aber wiirde es Tlingen, 
wenn es bieße: Ein fhwarzer, Eleiner, runder, neuer, als 
lerlichfler, niedlicher, koſtbarer Hut u. f. f: 

4) Das attributive Adjectiv kann auch ohne unmittel: 
bare Verbindung mit einem Subſtantiv in Beziehung 
auf ein vorangegangenes oder nachfolgendes gebraucht werden, 
welches man in Gedanken ergänzt, und muß dann in Geſchlecht, 
Zahl und Caſus mit dem hinzugedbachten Subftantiv übereinftint- 
men; 3. B. alle Menfchen find fterblih, junge wie alte, reiche 

wie arme; N. hat zwei Söhne; der ältere (näml. Sohn) wird 

fiudiren, der jüngere Kaufmann werden; bie ſchönere von 
beiden Schweftern; da8 :gelungen’fte feiner Werke; der treufte 
meiner Freunde sc — Hieher gehören folgende näheren Be⸗ 
flimmungen: | 5 Ä 

a. Wenn ein Adjectiv, ober auch ein Zahlwort oder Pronomen 
fih auf männlidhe und weibliche Perfonen zugleich bezicht, 
fo gebraudht man dasfelbe in dee männlichen Geſchlechtsform 
toelhe dann (ald Genus epicoenum, vergl. S. 446). für beide 

Geſchlechter gilt. | 

3.8. Morgen, meine Herren und Damen ober Freunde unb 

Sreundinnen,, werben wir abreifen; daß nur Keiner bie Zeit 

verfhläft! Jeder von Ihnen lege lieber noch heute zurecht, was 

er morgen braucht; und wenn ja Einer von Ihnen nicht mit: 

reifen könnte, fo laffe er e8 dem Andern fagen u.f.f. — 
Beide Gefchlechter in biefem alle durch das ſächl iche Ge: 

ſchlecht vertreten zu laffen, wie dies in einigen Gegenden üblich 


{ 
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it (alfo Jedes von Ihnen, Eins, Keine; «8 ik Eines 

da; es war Keines zu Hauſe ıc.), verbietet ber heutige gute 

Sprachgebrauch. 

Anmerk. Die Altere deutſche Sprache ſegzte ein auf ein mänmticdhes 
und weibliches Sobſtantiv zugleich bezogenes Abjectin oder Prono⸗ 
men allerbings ias Neutrum (ſ. Grimm Ill. S. 815. 3.) 
und weicht alſo hierin von dem heutigen Gebrauche der gebildeten 
Schrift⸗ und Umgangsſprache ab. Im Griechiſchen und Lateiniſchen 
hingegen gilt gleichfalls die obige Regel. 

b. Wird der Begriff eines Subſtantivs fo erklärt ober näher 

beftimmt, daß er mittelft eines Adjertivs dem umfaffendern Gar: 

tungsbegriffe eines andern Subſtantivs untergeordnet wird: fo 
fest man jenes Abdjectiv in das Gefchlecht des erklärenden Sub: 
flantivs, meil dieſes und nicht das zu erklaͤrende erfte in Gedan⸗ 
ten zu ergänzen iſt. | 

3. B. Der Elephant ift das größte (näml. Thier, alfo nicht 

der größte) aller Landthiere. Der Menſch ift das (nicht der) 
edelfte unter allen Gefhöpfen der Erde. Die Donau ifl ber 

(nicht die) erſte unter den deutfhen Strömen. Minna von 

Batnhelm, das (nicht die) befte unter Leffing’s Schaufpie: 

len x. ' 

Anmert. Das Abjectio ift in biefer Stellung nicht als ein Subflan- 
tin zu betrachten und darf alfo auch nicht mit großem Anfangsbuch⸗ 
flaben gefchrieben werben. 

3. Die Adjective drüden ſowohl in präbicativer, ald attribu: 
tioer Anwendung zum Zheil durch fich ſelbſt einen: Eigenfchafts- 
begriff vonliänbig aus, in welchem Falle fie abfolute (oder 
beziehungslofe) Adjective heißen, 3.8. fhön, groß, tugend⸗ 

aftz zum Xheil enthalten fie, ald relative (od. begiehliche) 

bjective, für fich allein Feinen volfländigen Begriff und bebiir: 
fen ‚daher zu deſſen Vervollſtaͤndigung eined ergänzenden Zufakes, 
4. B. kundig bes Landes, zuträglich dem Kranken, Leicht zu 
bewerkſtelligen u. dergl. (vergl. ©. 285 f.) Diefe Ergänzung wirt 
entweder durch Subflantive und deren Stellvertreter, ober 
durch Verba gegeben. Alle Abdjective, bei benen erfleres Statt 
findet, find egierende; alle anderen, die entweder gar Feiner 

gänzung bedürfen, oder biefelbe durch ein Werbum ausdrüden, 
find nichtzregierende Adjective. (Vergl. S. 304 ff. u. S. 307). 

: 1) Die regierenden Adjective, welche ſich mit einem Sub⸗ 

fantin, oder. Äronomen verbinden, ſetzen dies von ihnen 
abhängige Wort in einen der drei abhängigen Cafus, ent: 
weder in den Genitiv, ober Dativ, oder Accufativ. 

Wenn ih 3.8. fage: der Mann ift bedürftig oder bend: 

thigt: fo habe ich nicht vollfländig geſprochen, wenn ich nicht 

zugleih binzufege, weflen er bebürftig ift, 3. DB. bes Geldes, 
dee Hülfe ꝛc. Es erfordern alfo jene Adjective den Genitiv. 

Oder wenn ich fage: ber Dann ift ähnlich oder gleich: fo 

fehle bier wieder ein Zufas auf die Krage wem? — 3.8. fei: 
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nem Bruder, ober feiner Schweſter. Es erfordern alſo jene Ab: 
jective den Dativ. — Wenn ih ferner fage: das Tuch if 
lang und breit: fo beflimme ich wieder nicht genau, wie lang 
und breit? — Es fehlt alfo der Zuſatz einer Mafbeftimmmung, 
weiche im Accufativ flieht, 3.8. zehn Ellen lang und eine 
Elle breit. “ 
Anmerk. Monde Apjective find nach Verfdjiebenheit der Bedeutung, 
in welcher fie gebraucht werben, bald abſolut, bald relativ. 
So fagt man z. B. ein würbiger Mann (db. i. ein Mann, der 
Würde hat); aber auch ein der Kreundfchaft oder ber Achtung 
. würbiger Mann. Go auch: ein fähiger Kopf; aber auch ein 
irgend eines Verbrechens fähiger En wall: Andere dagegen 
können nie ohne Zuſatz oder abfolut gebraucht en; 3.8. benös> 
" thigt, überdrüffig, theilhaft; man Kann: alfo. nicht fagen: 
: ein benöthigter Dann , ein Überbrüffiger Menſch 2c: ” 
Das -Nühere über die Verbindung ber’ relativen Adjectide mit 
einem oder dem anbern der genannten Gafus oder Über bie Rec⸗ 
tion ber Adjeetive gehört in die Saglehre. S. unten das 
Ste Bud: ' | N 
2) Diejenigen relativen Adjective, welche keinen Subflan- 
tip⸗Caſus regieren ,. forbem zur Ergänzung, ihre Begriffes ein . 
Berbum im Sufinitio mit dem Wörtchen zu. Hieher gehören 
alle diejenigen, welche. eine Möglichkeit, Leichtigkeit, 
Schwierigkeit, Nothwendigkeit, Pflicht, Begierde 
u. dgl. anzeigen. 3.8. das ift möglid. zu „machen, leicht zu 
bewerkſtelligen, fhwer zu befchteiben, nothwendig zu fagen; 
er ift verpflichtet zu gehorhen, bereit zu folgen, begierig 
zu ſprechen, beförgt zu fallen sc. J 
Anmerk. Die Adverbien hingegen, welde nicht durch dae Verbum 
ergänzt. werden, ſondern vielmehr umgekehrt ſelbſt zur näheren Bes 
kimmung bes DVerbaibegriffes dienen, indem fie bie Art und Weife 
dere Handlung ober des: Zuſtandes begeishnen , verbinden fih mit dem 
Infinitiv unmittelbar ohne zu. 3. B. Hier ift gut wohs 
nen, ſchlecht gehen; das heißt ſchlecht reden, übel warten, leicht 
handeln, ſchwer heben, Luflig leben. Das laͤſſt ſich Leicht fagen, 
aber ſchwer ausführen. Wenig, aber gut arbeiten iſt großen 
Künfliern eigen u.f. fe — In manden von biefen Redensarten 
kann man aber au das mit dem Infinitiv verbundene Wort für 
ein abgelärztes Adjectiv halten und ſich den Inſinitiv fubflantivifch 
denken, wie wenn man fagte: Hier. if gutes Wohnen, ſchlechtes 
Gehen, oder: Hier if das Wohnen gut, das Behen ſchlecht. Eben 
fo it auch in bem letzten Beifpiele nur das Wort gut ein Abverb, 
wenig Hingegen iſt ein fubflantivifch gebrauchtes Adjectiv ober Zahl⸗ 
wort. 


4. Das Adjectiv wird (fowohl im Pofitiv, als in jeder 
ber beiden Steigerungdftufen) häufig für ſich allen und ohne 
beſtimmte Beziehung auf ein vorangegangened ober nachfolgendes 
Subftantiv felbft als Subflantiv gebraucht (vergl... 292), 
indem es entweder einen felbfländigen Gegenſtand (Perfon oder 
Sache) nach einem demſelben zulommenden Merkmale benennt, 
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ober an das Merkmal für fich als felbfländig gedachten Begriff 

ezeichnet. Ä ' 

’ 3.3. der Reiche (db. H. irgend eine übrigens unbeflimmte 
Perſon, melde man jest bloß in Hinficht des Merkmals betradı: 
tet, daß fie reich ift.) Eben fo: das Weiße, das Schöne x. 
(d. 5. irgend ein ganz unbeftimmtes Etwas, das bloß durch bie 
an bdemfelben befindliche Farbe oder Schönheit bezeichnet unb von 
andern Dingen unterfchieben wird), So auch: der Gelehrte 
ift nicht immer ein Weifer, fo wie der Reiche nicht immer 
dee Zufriedene. — Die eitle Schöne und die Spröbe ill 
felten die Geliebte eines vernünftigen Mannes, — Nur ber 
ift bee Edelfte, der das Meifte für das Vaterland thut, und 
das Wenigfte dafür genießt. (Seume). — Der Menſch dankt 
defto weniger für fremde Geſchenke, je geneigter er iſt, eigene zu 
machen, und ber Freigebige ift felten ein Dankbarer (Jean 
Paul). Wer den Beſten feiner Zeit genug gethan, ber. bat ge: 
Icht für alle Zeiten (Schiller). — Den Unzulänglidhen ver- 
ſchmäht bie Natur und nur dem Zulänglihen, Wahren 
und Keinen ergiebt fie ſich und offenbart ihm ihre Geheim: 
niffe. — Die Gottheit ift wirkſam im Lebenbigen, aber, 
nit im Todten; fie ift im Werdenden und fi Verwan— 
delnden, aber niht im Geworbenen und Erflarrten. 
Depßhalb Hat auch die Vernunft in ihrer Tendenz zum Gött: 
lichen es nur mit dem MWerbenden, Lebendigen zu tbun; 
der Verftand mit dem Gemwordenen, Erflarıten, daB er 
es nuge (Göthe in Eckermann's Gefprähn). | 

Anmerk. Man unterfceihe hiervon das attributive Abjectiv, 

wo es zwar nicht in unmittelbarer Verbindung mit einem Subſtantiv, 
aber doch in beflimmter Beziehung auf ein vorangegangeneß ober 
nachfotgendes Subftantiv fteht, weldyes in Gebanten ergänzt werden 
muß. So gebraudt, darf das Abjectiv nicht als Subflantiv ange: 
fehen, mithin aud nicht mit großem Anfangsbuchſtaben gefchrieben 
werden. 3. B. Der wahrhaft große Mann iſt auch ber gute. 
(Engel). — Der Menſch fucht auf verfchlebene Art fein Slück; ber 
reiche in Srwerbung größerer Reichthümer, ber gelebrte in Ber: 
mehrung feiner Kenntniffe, der weife in pflichtmäßiger Benutzung 
beffen, was er beſitzt. — Die Mädchen gefallen auf mancherlei 
Art, die ſchͤnen durch Vorzüge ihres Körpers, die guten durch 
Vorzüge ihrer Seele. — Go auch: bie Roſe, die [hönfte unter 
den Blumen zc. Vergl. o. ©. 617. 4) und &. 212. 0). — Rur in 
Verbindung mit einem Sigennamen, ben ein Adjectiv als ſtehender 
Zunamen der Perfon nachgefept wird, fehreibt man das Adjectiv 
mit großem Anfangebuchflaben, weil man e8 dann als fubftantivifchen 
Mertmaldnamen und zugleich als Beftandtgeil des Gigennamens 
ſelbſt anſieht; z. B. Karl. dee Große, Ludwig der Geliebte x. 
Vergl. 9. ©. 615. I). 
Über die Bedeutung und Behandlung folcher ſubſtantiviſch 
gehrauchten Abdjective iſt folgendes Nähere zu bemerken: 
. 1) Die im männliden und weiblidhen Geſchlecht 
zu Subftantiven erhobenen Adjective find immer Merkmalsnamen 














Pr 
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für Perfonen (vergl. ©. 423 Anm. 2) und werben fowohl mit, 
als. ohne Artikel oder Beſtimmwort ganz wie die attributiven 
Adjective beclinirt. 

3. 3. Einh. der (ober diefer, jener ıc.) Weife, des Weifen, 
dem Meifen, den Weifen. Mehrh. die Weifen, der Weifen, den 
MWeifen, die Weifen. Eben fo: der Deutſche, Gelehrte, Wei: 
fende; die Deutfchen, alle Guten, alle Bofen ꝛc. on 

Einh. die Schöne, der Schönen, der Schönen, die Schöne. 
Mehrh. ‚die Schinen, der Schönen, ben Schönen, die Schönen; 

‚viele, mandye Schönen ıc. So auch der, die Schönere, Schön: 
fte ıc. 

Aber mit ein (oder Fein, mein ı.): ein Weifer, eines 
Weiſen, einem Weifen ıc.; eine Schöne, einer Schönen. c. &o 
auch ein Weiferer, eine Schönere ıc. Plur. ohne Artikel: Weife, 
Deutfche, Gelehrte, Reiſende; ©. Weifer, Gelehrter, D. Weifen, 
Gelehrten ıc. 3. B. Gelehrte behaupten ıc. 

Weiß find Gelehrter Degenfcheiden; 
Die Unfhuld pflegt fih weiß zu Beiden. (Käftner). 

Gelehrten ift gut predigen ıc. (Vergl. ©. 496 Anm. 4.). 

Die weiblichen behalten jeboch in der Mehrheit auch ohne 
Artikel flets dad n zum Unterfchiede von den männlichen, von 
denen fie fonft nicht zu unterfcheiden wären (alfo z. B. Schönen 
fl. Schöne); außer im Genitiv, der nur mit dem Artikel oder 
einem andern Beſtimmworte auf n ausgehen Tann, außerdem aber 
ein r annehmen muß; 3.8. ber Schönen Gunft, ober Schoͤ⸗ 

‚nee Gunſt. Lesteres findet man aber felten. 

Anmerk. Weibliche Adjective bekommen, als Subftantive ges 
braudt, nicht die Endung inn, bie .nur wirklichen Gubflantiven 
zulommt, wie ber Fürſt, die Fürftinn; der Bauer, die Bäuerinn zc. 
(vergl, &.431 Anm. 2). Man fagt daher richtig: der Belannte, 
die Bekannte (nicht: Belanntinn), der Berwandte, die Vers 
wandte (nicht: Verwandtinn). So aud eine Gelehrte (nicht: 
Gelehrtinn), Heilige (nicht: Heiliginn) 2. Doc fagt man rich⸗ 
tig: die Befandtinn, wenn von der Gemahlinn eines Gefand> 
ten bie Rede ift, um fie von einer abgefandten weiblichen Perfon 
zu unterfcheiden, bie eine Geſandte heißt. 

2) Im fählihen Geſchlecht koͤnnen bie Adiective in 
ee Sorm und Bedeutung fubltantivifch gebraucht werben, 
naͤmlich: 


a) in ihrer reinen Grundform ohne Concretions⸗En⸗ 
dung, in welcher Anwendung das Adjectiv entweder den abſtrac⸗ 
ten Eigenſchaftsbegriff bezeichnet, oder auch einen concreten Stoff, 
welcher nach dieſer Eigenſchaft benannt wird; z. B. das Schoͤn, 

das Gut und Böfe, das Recht und Unrecht, das Deutſch, ein 
reines Deutſch, dad Blau, dad Grün, das Schwarz, ein ſchönes 
Schwarz, ein dunkles Blau, das Berliner Blau ıc. — Der: 
gleichen Wörter werden (wenn ihre Biegung nicht ganz ungebräuch- 
lich if) nicht wie Adjective, fondern wie Subftantive, und 
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war nach der ſtarken Subftantiv: Declination (f. &. 474) ge: 
Beust. Sie nehmen alfo im Genitiv die Endung e3 ober 8 an, 
laſſen jedoch dad e des Dativs nicht zu und bilden auch nic 
leicht einen Plural; alfo: des Blaues ober Blaus, des Grünes, bes 

Schwarzes; mit dem ſchoͤnſten Blau ꝛc. So auch die Zufammen: 


fesungen: das Bleiweiß, bed Bleiweißes; das Berggrün, des 


Berggruns; das Tauſendſchoͤn, das Immergrün, das Abendroth ıc. 
b) In der Form bed attributiven Adjectivs, alſo mit 

der Coneretions⸗ und Motiond- Endung (e, &), in welcher An; 
wendung die Declination ganz die adbjectivifche iſt; 3.8. das 


Gute, das Edle und Schöne, des Buten, bes Edlen nd Schi: 


nen; fo auch das Blaue, da6 Grüne, das Schwarze; das Ganze, 
des Ganzen ıc.; dieſes Ganze, manches Gute, alles Großes aber 
ein Ganzes, eines Ganzen ıc.; etwas Neues; von etwas Meuem; 
wenig Gute, viel Schönes, allerlei Seltſames, etwas Wünfchens: 
werthes, mit etwas Wünfchenswertbem ıc. — Der Plural 
(3. B. die Ganzen, oder ohne Artikel: Ganze) iſt jedoch auch bier 
nicht üblich, weil ſich deſſen Form von der ded männlichen Ge 
ſchlechts nicht unterfcheiden ließe und er auch in ber Regel dem 
Begriffe nach nicht denkbar iſt. Diefe zu fächlichen Subflantiven 
erhobenen Adjective find nämlich meiltentheild Concret⸗Ab⸗ 
firacta, indem fie weber einen einzelnen beflimmten Gegenfland 
(wie der Reihe, der Edle, die Schöne), noch ben reinen Eigen: 
ſchaftsbegriff an ſich (wie das Schön, bad Grün, ober. bie Schön: 
heit, die Größe) bezeichnen, fondern allgemeine Ausbrüde find für 
alles, wad gut, ſchoͤn, edel x. ifl. (Vergl. &. 423. Anm. 2). 
Anmerk. Sagt man 3. B. ich liebe das Grün, ober biefes Grün, 
fo ift hier die grüne Karbe überhaupt, oder eine beflimmte Ab: 
flufung berfelben ganz abflract und für fi) genommen zu verſtehen, 
und man Tann in demfelben Sinne fagen: id) liebe bie grüne Farbe, 
ober diefe grüne Farbe. Sagt man hingegen: ich liebe das Brüne, 
fo beißt dies fo viel ald: alles, was grün ifl, und es ift mithin 
nicht die abftracte Karbe für fi, fondern es find concrete, nur übri⸗ 
gens unbeftimmte Gegenſtände zu verflehen, welche grün find. Da: 
ber fagt man auch: bas Grün ber Wieſen, bas Blau bes Him⸗ 
mels, da8 Himmelblau, bad Roſenroth zc. (d. i. die grüne, blaue zc. 
Karbe); aber: im Grünen figen (d. i. im grünen Graſe, Laube ꝛc.), 
ins Blaue fchießen (b. i. in die blaue Luft), das Weiße und bas 
Gelbe im Ei (concrete Stoffe von diefer Farbe), das Schwarze 
in der Sceibe 2c. Eben fo verfchieben find die Ausbrüde: Er weiß 
das Recht und Unrecht, das Gut und Böfe, das Schön und 
Häßſlich nicht zu unterfhheiden (db. i. dieſe Begriffe in ihrer Abs 
ftraction), und: @r weiß das Rechte vom Unredhten, das 
Bute vom Böfen zc. nicht zu unterſcheiden (d. i. die Dinge oder 
Handlungen, welche recht oder unrecht, gut ober böfe find). 


3) Wenn mit einem fubflantivifch gebraudten Ad— 
jectiv ein attributives Adjectiv verbunden wird, fo kann 
diefed auf defien Form keinen Einfluß ausüben. Diefelbe richtet 
fi) vielmehr, ganz wie bei der Zufammenflelung mehrer Ad: 
jective vor einem Subflantiv (f. S. 605), nur danach, ab ein 
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Artikel oder Beſtimmwort vorangeht, oder nicht, und 
hängt im erfieren Falle von der Form jened Beflimmmortes .ab. 
Man fagt daher, ein geborner Deutſcher (nit Deutfche; 
wie: ein Deutſcher); aber ber gebome Deutfche; PI. die gebor- 
nen Deutfhenz aber: geborne Deutſche. So auch: ein be: 
rühmter Gelehrter, mein naher Berwandter, fein genauefter Be⸗ 
kannter, ein geduldiger Kranker; aber: diefer gebulbige Kranke, 
jener berühmte Gelehrte ıc.; in ber Mehrheit ohne Artikel: bes 
rühmte Gelehrte, nahe Verwandte (nicht: Gelehrten, Verwandten); 
alfo aud im Genitiv: es iſt berühmter Gelehrter (nicht Gelehrten) 
Art; es war alter Deutfcher Sitte (mofür man freilich gewöhnlicher 
fagt: der alten Deutfchen Sitte), nach alter Deutſcher Weife 1. — 
Hiernah heißt es auch im fählichen Geſchlecht richtig: ein 
großes Ganzes, ein volllommnes Ganzes (nit Sanze), ein 
anderes Gutes (nicht Gute), ein unhaltbares Neues u. dgl. m.; 
aber: das große Ganze, manches andere Gute, dieſes unhalts 
bare Neue ıc. 

Anmerk. Die meiflen neueren Schriftſteller unb felbft Sprachlehrer 
machen gegen diefe Hegel das im Reutrum fubflantivifdh gebrauchte 
Adjectiv von einem vorangeftellten flarkformigen Adjectiv abhängig, 
während fie body das Masculinum ber Segel folgen laſſen. Wer 
aber fagt: ein großes Ganze, ein volllommenes Schöne zc., follte 
folgerecht auch fagen: ein großer Deutihe, ein grünblider @es 
lehrte 2c., wogegen ein richtiges Sprachgefühl fich entfchieben aufs 
Ichnt. Auch bei mufterhaften Schriftftelleen ſchwankt ber Gebrauch. 
So fagt Böthe richtig: „Sehr oft, wenn wir uns von bem Be⸗ 
abfihtigten für ewig getrennt fehen, haben wir ſchon auf unferm 
Wege irgend ein anderes Wünſchenswerthes gefunden, etwas 
und Semäßes, mit bem uns zu begnügen wir eigentlich geboren 
find.” — Aber an einer andern Stelle gegen bie Regel: „Ein uns 
zulänglicddee Wahre (fl. Wahres) wirkt eine Zeitlang fort; flatt 
völliger Aufklärung aber tritt auf einmal ein blendenbes Falſche 
a herein ; das genügt der Welt und fo find Jahrhunderte 


Fünfter Abſchnitt. 
Das Zahlwort oder Numerale. 


Die Zahlwörter (Numeralien) find adjectivifche Forms 
wörter, welche den Subflantiven beigefügt werben, um die An⸗ 
zahl oder Menge der Gegenflände, oder auch die Ausdehnung 
einer ſich nicht in Individuen unterfcheidenden ftetigen Größe zu 
beſtimmen. Sie Tonnen daher auch quantitative Adjective 
genannt werden. Vergl. &. 284, 288 u. 556. 

Das Subftantiv vermag nämlidy duch eigene Zahlformen 
(Singular und Plural) nur die Einheit und die ganz unbeflimmte 
Mehrheit der Gegenflände zu bezeichnen (z. B. Haus, Haͤuſer; 
Baum, Bäume). Boll die Zahl oder Menge näher angegeben 
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werben, fo bedarf es der Zahlwörter (3.8. zwei Häufer, ein 

Baum, einige Häufer, viele Bäume ıc.), welche ald Form: 

wörter nicht, wie die Abdjective im engeren Sinn, eine bem 

Gegenſtand felbft angehörende Befchaffenheit (Qualität), ſondern 

nur eine demſelben äußerliche formelle Beflimmung (die Quanti: 

tät) ausbrüden.. u 

Die Bahlwörter zeigen entweder eine genau beftimmte, 
oder eine unbeflimmte Zahl oder Menge an, und unterfchei: 
ben fich mithin ihrer Bedeutung nad in: 

1) beſtimmte, welde 

a) zählend find, auf die Zrage: wie viel? und dann 

Haupt: oder Grundzahlen (Cardinalia) genannt 
werden; 3.8. ein, ’zwei, drei, vier, hundert ıc. ; 

b) ordnend, auf die Frage: der wievielfte? Ord— 

nungszahlen (Ordinalia), 3.8. ber erfle, zweite, 
dritte, hundertſte ıc.; 7 

2) unbeflimmte oder allgemeine, welde 

a) einen Zahlbegriff ausdrüden, d. i. eine unbeſtimmte 

Anzahl von Einheiten bezeichnen; 3. B. alle, viele, manche, 
einige Menſchen, Häufer ꝛc.; 

b) einen Maßbegriff, d. i. die Ausdehnung ober ben 

Umfang einer fletigen Größe, eined Stoffes ꝛc.; z. B. viel 
Maffer, wenig Wein, etwas Brod ıc. 

Somohl von ben beflimmten, ald von ben unbeftimmten 
Zahlwoͤrtern werben durch Ableitung oder Zuſammenſetzung noch 
verſchiedene Nebenarten theils ſubſtantiviſcher, theüs ad- 
jectiviſcher, theils adverbialer Zahlwoͤrter gebildet, 
welche mit dem Zahlbegriff gewiſſe Nebenbeſtimmungen verbinden. 
Dahin gehoͤren: 

1) die Theilungszahlen (Numeralia partitiva), wie: 
Drittel, Viertel ꝛc.; 

2) die ordnenden Zahlabverbien: erftens, zweitens, 
dritten® ꝛc.; 

3) die Wiederholungdzahlen (Numeralia iterativa), 
auf die Frage: wie oft? 3.8. einmal, zweimal, manchmal, 
vielmal ꝛc.; 

4) die Doppelungszahlen (N. multiplicativa), 3.8. 
zwiefach, dreifältig, mehrfach, vielfältig ꝛc.; 

5) die Sattungds oder Artzahlen (N. specialia), 3.8. 
einerlet, zweierlei, vielerlei, allerlei sc. 


Shrer Bildung nad) find alle diefe Zahlwörter: 
1) Stammmörter, 3.3. ein, zwei, drei, all, viel ıc.; 
2) abgeleitete Wörter, z. B. zweite, dritte, vierzig, funf: 
3ig, erſtens, zweitens, einige ıc.; " 
3) zufammengefegte Wörter, z. DB. dreizehn, vierzehn, 
einmal, mandymal, dreifach, vielfältig zc. | 
Bir betrachten hier 1) die beflimmten 2) die unbe: 
ſtimmten 
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flimmten Zahlwörter, indem wir beiden Arten die von 
ihnen gebildeten Zahlwörter mit den oben bemerkten Nebenbe- 
flimmungen unterorönen, und lafien dann 3) einige Bemer: 
tungen über den Gebraud, fämmtlicher Zahlwörter folgen. 


1. Beftimmte Zahlwörter. 


I, Die Haupt oder Grundzahlen (Cardinalia), fo 
benannt, weil fie fowohl in Anfehung ihrer ‚Bedeutung, als 
ihrer Zorm die Grundlage und der Stamm für andere von ih- 
nen abgeleitete, zunaͤchſt für bie Ordnungszahlen, find, ftehen 
auf die Trage wie viel? und bezeichnen Die Anzahl der vorhan⸗ 
denen ober gedachten Gegenflände einer Art und Benennung. 
Sie lauten: 

eins (ein, eine, ein), zwei, drei, vier, fünf, ſechs, 

fieben, adht, neun, zehn, elf (ehemals: eilf), zwölf, 
dreizehn, vierzehn, funfzehn, fehzehn, fiebzehn, 
achtzehn, neunzgehn, zwanzig, ein und zwanzig, zwei und 
zwanzig u.f.f., breißig zc., vierzig ac., funfzig x., ſech— 
zig ıc., fiebzig ıc., achtzig ıc., neunzig ıc, hundert, 
hundert und eine, hundert und zmei sc., taufend, Million ıc. 
Die Zahl, welche bie Anzahl der Hunderte, Zaufende, Millionen ıc. 
beftimmt , wird wieder vorgelegt; z. B. einhundert, zweihundert, 
dreihundert ıc., eintaufend, zweitaufend, zehntaufend 2. 
Anmerk. 1. Die Zahwoͤrter von eins bie zehn, ferner hundert 
und taufend find Stammmörter, oder body von fo dunkler Abkunft, 
daß fie in unfrer Sprache als Stämme gelten müffen, wenn fie 
gleich zum Theil, wie fieben, hundert, taufend, ſich durch 
ihre Form als Ableitungen verrathen, und aud ihrem Urfprunge 
nad) größtentheils Ableitungen von Stoffwurzeln fein mögen, weldje 
die Bedeutung bloßer Kormmörter angenommen haben (vergl. ©. 276 
Anmerf. u. ©. 362 Rote *). So hängt 3.38. zehn, goth. tai- 
hun, althochd. zehan (griech. dex«, lat. decem) offenbar mit 
Zehe (Finger, lat. digitus), zeigen (griech. deixeo) zufammen, 
und bebeutet alfo: die Fingerzahl (vergl. ©. 384, Wurzelform zieh). 
Hundert, alth. in Zufammenfegungen auch bloß hunt (3.3. zuei- 
hunt, driuhunt), fcheint mit bem alten Verbum hindan, gotb. hin- 
than, d. i. faffen (vergl. S.380, Wurzelform hanth) verwandt zu fein 
und bedeutet urfpränglich überhaupt eine große Zufammenfaffung von 
Einheiten, während die genaue Hundertzahl auch durch zehanzuc 
(d. i. zehnzig) bezeichnet ward. (8. Grimm I. ©. 763 f.). Die 
Enbung rıt ober rad in dem alten hunterit, hundrad (hund-ert) 
räffe fih vieleicht mit Srotefend von bem altbeutfchen Verbum 
raitan, noch jet oberd. raiten, reiten, d. i. zählen, rechnen, ber: 
leiten, fo daß hunterit eigentlih Dundertzahl hieße. — Tau⸗ 
ſend (goth. thüsundi) ift aller Wahrfcheintidyleit nach eine Zuſam⸗ 
menfegung aus taihun-hund, und bedeutet alfo zehnhundert. 
Es wird in den Malbergifchen Stoffen (f. 0. ©. 24 Note *) tius 
chunde gefchrieben und Tautet im Ieländifchen noch jegt thus-hund 
oder thus-hundrad. S. Grotefend’s gelehrte und ausführliche 
Unterfuhung über die deutſchen Zahlwörter in ben Abhands 
lungen des frankfurt. Gelchrtenvereins für beutfche Sprache, Ites 
Städ, 1821, ©. 137 ff. 
Hevſe's gr. Sprachlehre 5te Aufl. Ir Bd. 40 
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Die älteren Formen aller jener Bahlwörter ſind (na Brimm 
1. ©. 760): 
gothifch. alt hochd. mittelhochd. 
ınasc. fem. neutr. |masc. ſem. neutr.|masc. fem. neutr, 
1. ains, aina, ainata leiner, einu, einazjeiner, einiu, eines 


. (ain) 

2. tvai, tvös, tva zuen®, eud, zuei |zwene, zwö, zwei 

(zwen) 
3. (threis, thrijös, thrija) drie, drid, driu |dri, drt, driu 
unficher *) (dri) 

4 id. Ar vior vier 

5 fimf vinf . venf. 

6. saihs sehs sehs 

T. sıbun sibun siben 

8. ahtau ahtö aht 

9, niun niun niun 

10. taihun zehan (zehun) zehen (z@n) 

109. taihuntehund zehanzuc hundert 
(-hunda) (-hunt) 

100P. thüsundı düsunt tüsent. 


Die Zahlen 1 bis 3 werden in ber älteren Sprache vollſtändig 
deelinirt: ains, einer 2c. wie ein flarles Adjectiv (alfo nach blinds ıc. 
©. 99), doch als Zahlwort ohne Plural; 2 und 3 mit verfchiedenen 
Abweichungen; fe. Srimm I. ©. 761. — Die Zahlen von 4 bis 
10 haben außer ber obigen unflectirten Geftalt auch gebeugte Kor: 
men, weldye den Rom. u. Ace. im Althochb. auf & oder t und im 
Reutrum auf ju, im Mittelhochd. auf e, iu, den ‚Dativ aber alt: 
hochd. auf im, mittelhochb. auf en enden: z. B. 

alth. viore, vinevf; neutr. viorju, vinvju; Dat. viorim, vinvim; 

mittelb. viere, vünve; - vieriu, vünviu53 - vieren, vünven. 
Auch im Neuhochd. werben bisweilen noch die Formen auf e, 28. 
Biere, Fünfe, Sechſe, Neune gebraucht, befonbers wenn dieſe 
Zahlwoͤrter fubftantivifch ſtehen; z. B. alle Biere von ſich fireden, 
alle Reune (d. i. neun Kegel) werfen; die Fünfe d. i. 5 Perſo⸗ 
nen ıe. Ganz fehlerhaft aber ift es, beim Zählen eine, zweie, 
dreie, viere, fünfe 2c. flatt eins, zwei, drei, vier, fünf ıc. 
zu fagen, welche fchleppende Ausſprache man ben Kindern nicht er: 
lauben ſollte. 


2. Elf und zwölf haben jeht das Anſehen von einfachen 


Stämmen, find aber eigentlih Zufammenfegungen, wie dic 
älteren Bormen deutlich zeigen: 


goth. althochd. mittelhochd. 
11. (wahrſch. ainlif) einlif einlif, einlef. 
12, tvalif zuelif zwelef, zwelf; 


deelinirt: alth. einlivi, zuelivi, mitth. einleve, zweleve x. — 
Die einfilbigen Kormen eilf (elf) und zwölf find alfo durch Sun: 
Tope entflanden (vergl. S. 354 b), wobei in zwölf (fl. zweif) bus 
e zugleich ‚in ein unorganifches 5 übergegangen ift (vergl. &. 320. 
2), in eilf aber nach Ausfloßung des Vocals auch das n vor dem 





* &8 if nur ber Xccuf. masc. fem. thrins, Dat. thrim und Gen. 
thrij6 zu belegen. 
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af weichen muffte. Den weiteren 3ahlwörtern bis neunzehn ent 
ſprechend, mäffte 11 einzehn, 12 aweizehn heißen, welche Kore 
men jedoch niemals Ablid waren. Die an ein, zuc gehängte En« 
dung lif flammt von dem goth. leiban (bleiben; vergl. das angels 
ſächſ. Iyfan, engl. leave), und der Sinn ift alfo: gehn und einge 
drüber, zwei brüber, Vergl. Grimm I. ©. 946. 2. Die 
abweichende Bildung biefer Zahlmörter von ben nachfolgenden: dre i⸗ 
zehn, vierzehn zc. Bann daraus erklärt werden, ba man bei 
den der Zehn als Grundzahl zunächſt liegenden Zahlwörtern über 
die Bildungswelfe dieſer ganzen Reihe noch nicht im Klaren war 
und diefelben daher auf biefe einfache, kindlich anfchauliche Weife 
ausbrücdte (vermöge einer ähnlichen Ellipfe, wie man flatt zwei 
und ein halb fagt: drittehalb, d. i. zwei Gange und bas 
dritte halb), welche Ausbrüde bann ſchon feflflanden, als das 
Princip der Zufammenfegung mit zehn für bie Übrigen angenoms 
men und durchgeführt wurde. Dadurch wirb eine andere, von 
Bopp (Vergleihende Gramm. ©. 16) aufgeftellte Herleitung jenes 
Lif von dem griechifchen dsxa (zehn) durch das Mittelglieb des Lite 
thauifchen lika (welche Endung im Litthauiſchen an allen Zahlwör⸗ 
tern von 11 bis 19 erfcheint) unwahrſcheinlich; benn wenn diefes 
tif fon zehn bedeutete, fo ift kein binlänglider Grund vorhans 
den, weßhalb dieſe Bildungsweife weiterhin aufgegeben und bag üf 
bei den folgenden Zahlen mit zehn vertaufcht worden wäre 


3. Die Bahlwörter von breizehn bis neunzehn find auch 
in der älteren Sprache deutliche Zufammenfegungen, 3.8. goth. 
fimf-taihun (15), alth. sibun-zehan (17), genauer bloße Zuſam⸗ 
menfügungen (vergl. ©. 404. 2) a). — Die Zehner von 20 bis 
50 werden im Gothifhen durch Anfügung bes männlichen Sub⸗ 
ſtantivs tigus (— bem griech. Öexas, bie Zehn) an die einfachen 
Grunbzahlen gebilbet, und regelmäßig wie bie ſtarken Subftantive 
der Iten Declination (3.8. sunus) beclinirt. Die gotbifche Form 
für 60 fehle in den Quellen; 70 bis 90 werben mit dem fächlichen 
Subftantiv t&hund (welches gleichfalls dsxas bedeutet) gebildet. 
Sm Althochd. tritt für alle diefe Zahlen die Endung zuc oder 
zoc ein, woraus im Mittelhochb. zec, im Neuhochd. zig wird. — 
Statt zweizig aber fagen wir zwanzig, weldes aus bem ches 
mals wirklich Üblichen zweinzig, awenzig (mittelh. zweinzec, 
alth. zueinzuc) vergröbert if. In breißig fl. dreizig (alth. 
drizuc, mitth. drizec) iſt das z der Gnbung zu ß erweidt. 
(Beargl. Srimm I. ©. 763; II. ©. 948). — In funfzehn, 
funfzig (wofür jedoch in Oberdeutſchland fünfzehn, fünfzig 
ublich iſt) hat ſich das Meittelhochd. vunf ohne Umlaut erhalten, 
während bie einfache Zahl fünf den der flectirten Form vünve (f. 
o. Anm. 1.) angehörenden Umlaut beibehalten bat. Gtatt ſechs⸗ 
zehn, ſechszig ift der leichteren Ausſprache wegen ſechzehn, 
fechzig üblich; und fiebenzehn, ficbenzig werben gewöhnlich 
in fiebzehn, fiebzig verkürzt. 

4. Das Subftantiv die Million für taufendmal tau⸗ 
fend ift erft in der neueren Sprache aus dem franzöfifchen million 
entlehnt, diefes aber von dem lateinifchen mille (taufend) gebilbet. 


Böll allen Grundzahlwörtern bat nur ein eine vollftändige 
lechts⸗ und Zallbiegung. | 
Beim bloßen Zählen, wenn feine zu zählende Sache dabei 
genammt wird, und überhaupt gar fin Beʒiehung auf eine 
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Sache Statt findet, fagt man eins (nit eines, obwohl biefes 
eins offenbar aus eines verkürzt if); alfo: eine, zwei, 
drei ıc. So auch einmal eins ift eins; es bat fhon eins 
gefchlagen ıc. Zolgt aber ein Subftantiv, oder auch ein ande: 

red Zahlwort darauf, fo heißt es ein; z. B. ein Pfund, ein 
und zwanzig, einhundert und ein und dreißig ıc. 

Nur in Berbindung mit einem andern Zahlworte iſt ein 
unbiegfam; z. B. mit einhundert und ein und dreißig Stimme; 

von eintaufend, einhundert und ein und achtzig Menfchen ze. — 

Außerdem wird ed immer declinirt und zwar auf vierfade 

Weiſe. 

1) Wenn es vor einem Subſtantiv, mit oder ohne 
Begleitung eines Adjectivs, ſteht und kein andres Beſtimm— 
wort vor ſich bat: fo lautet ed ein, eine, ein (z. B. ein 
Mann, eine Krau, ein Kind; eben fo: ein guter Dann, eine 

gute Frau, ein’ gutes Kind ıc.), und wird dann ganz wie der 
von ihm entlehnte Artikel ein beclinirt, von welchem ſich das 

Zahlwort nur in der Ausfprache durch den flärferen Ton unter: 

ſcheidet. (Vergl. ©. 415). 

2) Gebt dem Zahlwort ein ein anderes ſtark declini: 
rendes Beftimmwort, z. B. der, diefer, jener ıc. (f. ©. 
594), voraus: fo erhält es die ſchwache adjectivifhe Bie— 

ung (f. ©. 599), e8 mag nun in Verbindung mit einem 
ubftantiv, oder ohne ein folches ſtehen; alfo: der eine Dann, 
die eine Stau, das eine Kind; od. ber eine, die eine, das 
eine der beiden Kinder ıc.; Gen. des einen, ber einen; Dat. 
dem einem, ber einen ıc.: fo auch: bdiefer eine, jene eine, 
welches eine ıc. 

3) Geht ihm ein Beflimmwort mit mangelhafter 
Biegung, 53.23. mein, dein, fein, unfer ıc. (f. S. 596), 
voran: fo erhält ed die gemifhte Adjectiv:Biegung (f. 
S. 601) indem ed im Nominativ aller Gefchlechter und im Ac⸗ 
cufativ des Neutrums die Gefchlechtözeihen annimmt, es mag 
ein Subftantiv folgen, oder nicht; 3. B. mein einer (Sohn), 

meine eine (Xochter), mein eines (Pferd); Gen. meines ei: 
nen Sohnes, meiner einen Tochter, meines einen Pferdes; 
Dat. meinem einen Sohne, meiner einen Tochter ꝛc.; fo auch: 
unfer einer (nicht: eine) Freund, euer eines Haus ıc. 

4) Steht es ganz allein, d. i. ohne Verbindung mit ei: 
nem Subftantiv und ohne vorangehendes Beflimmwort, fei es 
in Beziehung auf ein vorhergehendes oder nachfolgendes Gegen: 
ſtandswort, oder auch felbft die Stelle des Subſtantivs ver: 
tretend: fo erhält es die vollftändige ftarfe Adjectiv-Decli: 
nation (8. 597) und lautet mithin: Nom. einer, eine, ei: 

nes (zufammengezogen eins); Gen. eines, einer, eines; 
Dat. einem, einer, einem; Acc. einen, eine, eines 
(eins). 3.8. Kein Menſch war da, auch nit einer. Er 
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theilt feinem Armen etwas mit, auch nit einem. Einer 
meiner Freunde ıc.; er hat ed nur Einem von uns gefagt; ich 
tenne hier nur Einen. 


Anmert. 1. Das Zahlwort ein wirb ohne vorangehendes Beſtimm⸗ 
wort auch zur Bezeichnung ber Ginerleiheit (Identität), alfo für 
derfelbe, ein und derfelbe (vergl. S. 534f) gebraucht. 3.8. 
Eine Stadt ja hat uns geboren (Schiller). Kür eine Bade 
heben wir ben Arm (Derfelbe). 

2. Wenn ein nad einem Beflimmmorte ober auch ganz für 
fih allein fteht, ift es nicht immer als Zahlwort, ſondern oft als 
unbeflimmtes Pronomen zu betraditen (vergl. ©. 415 und 
525). Dies ift immer der Ball, wenn nicht der Zahlbegriff hervor⸗ 
gehoben, fondern nur überhaupt irgend ein unbeflimmtes Ginzel: 
weien bezeichnet werden fol. Sage ih 3.8. Einer meiner Freunde 
bat es mir erzählt: fo iſt einer unbeflimmtes Kürmwort, weil es 
irgend einen übrigens unbeflimmten Freund bezeichnet. Gage 
ih aber: Nur einer meiner Freunde verließ mich nicht in der 
Roth: fo iſt es Zahlwort. Eben fo kann „ber eine Freund, biefer 
eine Mann, der Eine (entg. der Andere) ꝛc.“ eben ſowohl Prono⸗ 
men, als Zahlwort fein. — Als Pronomen ann ein nad einem 
Beflimmwort fogar einen Plural bilden, weldgen es als Zahlwort 
feinem Begriffe nach nicht zuläfft, da die Mebrbeit von eins cben 
dur die Übrigen Zahlwörter oder auf unbeflimmte Weife durch 
einige, mehre, viele 2c. ausgebrüdt wird. Wohl aber fagt man 
in pronominaler Bedeutung: die Einen (d. t. gewiſſe Menfchen) 
und bie Andern; biefe einen und jene andern Menfchen ac. 

3. Im Gothifchen und Altdeutfchen bedeutet ein in der ſchwa⸗ 
hen Zorm(goth.aina, aind, aind; alth. eino, eina, eina) allein 
(solus) und bat aledann auch den Plural; in ber ſtarken Form 
aber drückt es im Altdeutichen das unbeflimmte Pronomen (quidam, 
aliquis, einer) aus und ift dann gleichfalls des ſtarken Plurals 
fähig. ©. Grimm I. S. 760. — Unfer heutiged allein (ehem. 
alleine) ift durch Anfügung des verflärkenden all (mie all-gemein, 
al-zu 2c. vergl. Grimm II. &. 651) an jenes eine entitanden. 
Es beſchränkt die Ausfage auf ein oder mehre genannte Individuen 
mit Ausfchließung aller Übrigen und ift jeht völlig unbiegfam (3.8. 
er, oder fie allein; wir find allein; einen allein laffen zc.), 
räfft fi aber durdy Anhängung von ig auch zum biegfamen Adjec⸗ 
tiv machen, z. B. ber alleinige Erbe zc. 

4. Andere Ableitungen von ein find: einzig, b.i. überhaupt 
nur einmal vorhanden (z. B. einzig in feiner Art, ein einzis 
ger Gott, fein einziger Sohn zc., wofür ehemals einig ge: 
braucht wurde); und einzeln (in Zufammenfegungen einzel, 
3. B. ein Eingelwefen), b. i. unter gewiflen Umfländen nur einmal 
vorhanden, allein für fich beftehend , von andern feiner Art abgefon- 
dert; 3. B. ein einzelner Menfch, ein einzeln liegendbes Haus. 
Diefes if aus ein und Zahl (zal) gebildet, das Grundwort Zahl 
alfo zur Endung abgefhwädt. Es lautet im Althochd. einzalo (mo 
auch manigzalo vorkommt), mittelhochd. einzel, einzelinc, und 
follte mithin auch jest einzel heißen (4.8. ein einzeler Menſch). 
Der Sprachgebraudy entfcheidet aber für die Form einzeln mit 
angefügtem unorganifchem n. 


Die Zahlwörter zwei und drei haben jet (wie alle fol: 
genden) feine verfchiedenen Gefchlechtöformen und werben nur 
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dann declinirt, wenn Tein Artilel und kein anderes Beftimmmert 

vor ihnen fieht. Sie lauten dann im Genitiv zweier, Dreier, 

im Dativ zweien, breien. 3.8. Aus zweier ober dreier Zeu: 
gen Munde kommt die Wahrheit; mittels breier Briefe; inner: 
halb zweier Tage; zweier Urfachen wegen; zweien, breien Herren 
dienen. Aceufativ: zwei, drei Zeugen. 


Seht aber ein Beſtimmwort mit vollftändiger Caſusendung 
voran, fo bleiben die Zahlwoͤrter zwei und drei ungebeugt; 
3. B. ich erinnere mich noch der zwei Herren; das Zimmer fei: 
ner drei Brüder; er bat dad Geld dieſen drei Leuten gegeben; 
die Ausfage jener zwei ober brei Zeugen; mit feinen zwei Pfer: 
den ıc. 


Anmerk. 1. Auch wenn Fein Beſtimmwort vorangeht, bleibt ber Da: 
tiv dieſer Zahlwörter, namentlich nach einer Präpofition, gewöhntid 
unbezeichnet, da die Endung bes Subſtantivs dieſen Safus fchon 
hinlänglich kenntlich macht; z. B. von zwei oder drei Dingen cine 
wählen; ich babe es von drei Perſonen gehört zc. 

2. Die vollftändige. Geſchlechts⸗ und Fallbiegung von zwei 
(f. o. S. 626), welche jest völlig veraltet iſt, erhielt fich noch bis 


über bie Mitte bes vorigen Jahrhunderts hinaus. Hiernach hatte 
zwei folgende Biegung: 


masc. fem. neutr. 
NR. zween zwo zwei 
G. zweener zwoer zweier 
D. zweenen zwoen zweien 
A. zween zwo zwei. *) 


3. B. Dann werben zween auf dem Felde fein; einer wird 
angenommen, unb ber andere wirb verlaffen werben. 3wo werben 
mahlen auf der Mühle; eine wird angenommen, und die andere 
wird verlaffen werben. (Evang. Matth. 24, 40 f.). Gin Bater hin: 
terließ zween Erben (Gellert). Zwo Gchwalben fangen um bie 
Wette (Derfelbe). Zwei Bänder geb’ ih Dir (Derſ.). Der Seraph 
Rand feiernd am Eingang zwoer Cedern (Kiopftod). 


3. In einigen Zufammenfegungen if für zwei bie Korm 
zwie (altd, zui) üblich; 4.3. zwiefach, Zwiebad, 3wie licht, 
Zwiefpalt, Zwietracht. Diefe Zufammenfegungen find nidt 
unmittelbar aus ber Grundzahl, welche auf kein zui führt, fondern 
aus dem abgefürzten altbeutichen Abverbium zuiro, zwir, nody bei 
Luther: zwier (b. i. zweimal, f. w. u.), erwachſen. S. Grimm 
II. ©. 967. 

4. Für zwei zufammengehörige ober in Gedanken zufammen: 
gefaflte Gegenftände gebraucht man auch beide (goth. bai, neutr. 
ba; alth. pede, pôdô, pôdiu; mittelh. beide od. bôde, neutr. 
beidiu od. bediu, f. Grimm I. ©. 765), Gen. beider, Da. 
beiden; ober mit dem Artikel: die beiden, ber beiden ı«c. 





2) Schottel (Ausführl. Arbeit 2. ©. 242) und fchon Laurentius 
Albertus (Zeutfh Grammatik 1573) geben jedoch dem Dat. masc 
die mit bem Reutrum übereinflimmende Form zweien, und bir | 
Gen. masc, und neutr. bie ſchwache Korm: „weten. 
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Diefes Wort Tann jeboch nur dann gebraucht werben, wenn bie Ges 
genftände felbfk ober beren Zufammengebören als bereits bekannt vor: 
ausgefegt und ihnen ein gemeinfames Präbicat beigelegt wird. Das 
beide feat alfo die Zahl zwei ſchon voraus. 3. B. Ich habe 
zwei Ohren und kann mit beiben Ohren hören. Gr bat zwei 
Brüder, welche jept beide abwefend find. Meine beiden Augen, 
beide Arme er Hat beide Füße verloren; er iſt auf beiden Obs 
zen taub; etwas mit beiden Bänden faflen; meine beiden Brü: 
der (vorausgefegt, dam ich nur zwei Brüder habe; fonft muß es 
beißen: zwei meiner Brüder). Die beiden Diebe, welde man 
neulich gefänglich einzog, find entfprungen; verfchiedben: Zwei 
Diebe, welche man gefänglich einzog 2c., womit dieft Diebe als noch 
nicht befannte und befprochene jett zuerft erwähnt werben würben. 

Für zwei bereits belannte oder befprochene lebloſe Dinge (die 
jedoch nicht Glieder eines lebenden Gefchöpfes find) oder -unfinnlicye 
Begriffe, Handlungen zc. fest man Beides als fubftantivifih ges 
brauchtes ſtark declinirendes Adjectiv in der Einheit; z. B. er will 
Beides haben; Bei des Bann geſchehen; es war von Beidem die 
Rede; er iR mit Beidem zufrieden zc. 


Ale übrigen Grund zahlwörter werben nur im Da: 
tiv declinirt, wenn fie ohne ein Subftantiv ftehen und felbft als 
ein folched gebraucht werden; 3. B. auf allen Vieren kriechen; 

mit Schfen fahren; e8 mit Zwanzigen, Hunderten, 

Zaufenden x. aufnehmen. Aber: mit ſechs Pferden fahren; 

es mit hundert Menſchen aufnehmen ıc. Außerdem werden 

die Verhältnißfälle meift durch Präpofitionen umfchrieben; 3. B. 
ein Here oder Eigenthümer von vier Häufern (nit vierer 

Häufer) ıc. 

Man gebraucht die Grundzahlwörter auf mehrfache Weife 
ſubſtantiviſch, nämlich: 

1) In adjectiver Bedeutung mit Auslaffung eine in 
Gedanken zu ergänzenden Subſtantivs. Dann erhält der Nomi⸗ 

nativ und Accuſativ gewöhnlich die Endung e, 3. B. alle Viere 

näml. Füße), alle Neune (Kegel ıc. vergl. ©. 626 Anm. 1.); 

der Dativ en, mie in ben obigen Beifpielen. 

2) Als wirklihe felbftändige Subftantive weiblichen 
Geſchlechts zur Bezeihnung des abftracten Bahlbegriffe 
oder auch der Zahlzeihen (Ziffern). Dann bleiben fie im 
Sing. unverändert und erhalten im Plur. die Endung en; alfo: 
die Eins, die Zwei, die Drei, die Vier, die Fünf, die Zehn, die 
Zwölf, die Vierzehn zc.; Plur. die Einfen (verfchieden: die Einen 
und die Andern, vergl. 0. S. 629 Anm. 2.), die Zweien, bie 
Sechſen, die Neunen ꝛc. 

Anmert. Für den abftracten Zahlbegriff bildet man auch mit ber En⸗ 
dung heit (f. S. 432) die weiblichen Subftantive: die Einheit, 
Zwetheit, Dreiheit. 

3) Hundert und Tauſend werben als collective Zahl: 
Subftantive fählichen Gefchlechts gebraucht, um einen Inbe⸗ 
griff von 100 ober 1000 Stüd einer Art zu bezeichnen, müſſen 
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dann mit großem Anfangsbuchftaben gefchrieben werben (7.8. cin 
Hundert Eier, ein halbes Hundert Nüffe, ein ganzes Tau: 
fend Pfeöpfe), unb werben in der Mehrheit beclinirt: die, ber 
Hunderte, Zaufende, den Hunderten, Tauſenden; 
3. B. mehre Hunderte, Tauſende; etwas bei Hunderten verfau: 
fen ıc. 


Anmerk. 1. Auf ähnliche Weife dienen auch bie @ubflantive: ein 
Haar, ein Dutzend, ein Mandel, ein Shod u. m. a., um 
eine Anzahl von 2, 12, 15, 60 Stüd zu bezeichnen. (Berg. Bro: 
tefend: die beutfchen Zahlwöärter a. a. D. ©. 144 ff.) Diefe Wör: 
ter bleiben jedoch nach einem Zahlworte in ber Mehrheit unverän: 
dert; 3.8. zwei Dutend Hemden, 4 Schod Gier ꝛc.; aber etwas 
nad Dugenden, nah Schocken ꝛc. verkaufen. Vergl. ©. 464. 

2. Mittelft der Rachſilben er und ling laflen ſich von den 
Grundzahlen männlidhe Subflantive bilden, deren Bebeutung 
der Sprachgebrauch verſchiedentlich beflimmt hat, als: 

a) ber Einer, Zehner, Hunderter, Zaufender: in 
der Rechenkunſt jebe Ziffer, je nachdem fie vermöge ihrer Stellung 
das Ginfache, Zehnfache, Hunbdertfache 2c. ihres Werthes bebeutet ; 

b) ein Bierziger, Bunfziger, Achtziger 2; d. i. 
ein Dann ber vierzig, funfzig 2c. Jahre alt ifl; auch von den Jahr⸗ 
gängen bes Weines: Eifer, Zwei und zwanziger, b. i. Wein 
vom Jahr 1811, 1822 zc.; 

c) ein Iweier, Dreier, Sechſer, auch Sechsling, 
Vierling zc., db. i. ein Geldſtück, welches den doppelten, breifa: 
den ze. Werth einer als Einheit zu Grunde gelegten Pleinen Münze 
bat, 5. B. ein Zmeis oder Dreipfennigftüd; 

d) ein Zwilling, Drilling (fl. Zweiling, Dreiling), 
Bierling, d. i. eines von 2, 3 2c. von einer Mutter zugleich 
geborenen Kindern. 

3. Durch Vorſetzung bes Abverbiums je (db. i. immer, jedes: 
mal) werben bie Grundzahlen zu Eintheilungszahlen oder ver: 
theilenden Zahlwörtern (Numeralia distributiva) gemadt, 
welche eine gleichmäßige Eintheilung nad) der Zahl ausbrüden; 
z. B. fie gingen je zwei und zwei; je vier; je Einer erhielt 
einen Thaler. 


1I. Die Orbnungägablen (Ordinalia) weifen einem 
Gegenftande eine beftimmte Stelle in einer Reihe an und ftehen 
mithin auf die Frage der wievielſte? Sie werden (mit Aus: 
nahme von der erfte) von den Grundzahlen gebildet durch ein 
angefügted t oder (von zwanzig an) fl, zu welchem Bildungslaute 
dann noch das adjectivifche Einverleibungd: e hinzutritt. Sic 
lauten mithin: 
der, die, dad erfte, zweite, britte (fl. dreite), vierte, 
fünfte, ſechſste, fiebente, achte (fl. adht-te), neunte, 
zehnte, elfte, zwölfte, dreizehnte 1, neunzehnte, 
zwanzigfle, dreißigſte ıc, hundertſte, taufendfte. 
Alle diefe Wörter werben regelmäßig, wie Abdjective, dech: 
nirt und find unter denfelben Devingungen, wie diefe, fomohl 
der ftarten, als ber ſchwachen Biegung fähig; 3. B. der 
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zweite Monat, das dritte Jahr ıc.; aber mein erfler Wer: 
fuh; kein zweites Geſchenk; Heinrichs dreizehntes Jahr; 
in Karolinens vierzehntem Sabre ıc. 


Auch koͤnnen fie fämmtlih mit Audlaffung eines hinzuzu- 
denkenden Subftantivs felbft ſubſtantiviſch gebraucht wer: 
den, bürfen aber dann nur, wenn fie fi auf Perſonen beziehen, 
mit großem Anfangsbuchftaben gejchrieben werden; z. B. ber 

Erfte, der Zweite, die Erſten werden die Letzten fein; 
Heinrich der Vierte x. Aber: Wir haben heute den funf: 
zehnten (näml. Tag des laufenden Monats); er flarb am 
elften ꝛc. — Zu fählihen Subftantiven erhoben, bei denen 
fein beftimmter Gegenſtandsbegriff ergänzt wird (vergl. S. 622. b) 
werben fie jedoch gleichfalls groß geihrieben, 3. B. das Erfte, 
das Zweite, dad Dritte x. 


Anm.er?. 1. Das bie Ordnungszahl bildende t ober ft flimmt formell 
mit dem Superlativ:@harafter der Abjective überein und ift 
ohne Zweifel dasſelbe Bildungsmittel. Vergl. der größte, 
kleinſte zc. und der zweite, zwanzigſte 2c. Der Begriff der 
Steigerung ift zwar auf diefe Zahlverhältmiffe nicht anwendbar. So 
wie. aber die Sprache die Abjective für Raumverhältniffe fleigert, 
welche gleichfalls ihrem Begriffe nach der Steigerung unfähig find 
(3. 8. der. mittelfte, innerfle, äußerſte 2c. vergl. ©. 582 Anm.): fo 
bedient fie fich desfelben Bildungsmittels an ben Zahlwörtern zur 
genauen Beftimmung der Gtelle, welche ein Gegenfland in einer 
Reihe einnimmt. Berge. Srimm III. ©. 634 ff. 


2. Über die Abftammung der Orbnungszahl der erfte ſ. ©. 
589. 5. — Das berfelben entgegengefegte Wort ber legte (über 
defien Bildung S. 590. 6. nachzufehen ift), muß als eine unbes 
ſtimmte Ordnungszahl angefehen werden, da es zwar bie 
äußerſte Stelle eines Gegenftandes in einer Reihe genau bezeichnet, 
die Anzahl der geordneten Gegenſtände felbft aber unbeftimmt laͤſſt. 
Daß und in welcher Bedeutung von dieſen beiden Superlativen bie 
Somparativs Formen der erflere und ber Leutere gebildet wer: 
den, ift bereits oben &. 590 erörtert worden. — Die Korm ber 
dritte (fl. breite) hat fi aus der älteren Sprache (goth. thridja, 
alth. dritto) in Folge der Verkürzung des i erhalten, während das 
alte Ari der Regel des Lautwandeld gemäß (vergl. &. 318.6) in 
drei übergegangen iſt. 

3. Die Ordnungszahl der zweite ifl ein neudeutfihes Ges 
bilde, welches die ältere Sprache nicht Tennt. Die gothifche Sprache 
gebraucht dafür durchgängig anthar, die althochd. andar, mittelh. 
ander. Aud) im Neuhochd. wurde ber andere ehemals fehr ges 
wöhnli für ber zweite gefagt Tz. B. das andere Buch Mofie. 
Anderer Theil 2c). Luther fagt noch immer der andere für 
der zweite Jettt aber iſt der Gebrauch biefes Wortes auf 

. das zweite von zwei Dingen befchränkt, und es iſt nicht fo- 
wohl Bahlwort, ald Pronomen, da der andere nicht dem erften, 
fonderna dem einen in pronominaler Bedeutung (f. 0. &. 629 
Anm. 2.) entgegengefegt wird (4. B. ber Gine, wie der Andere; 
eines nad dem anbern zc.), und nicht, wie bie wirklichen Orb: 
nungszahlen, die Stelle des Gegenflandes in einer Reihe bezeichnet. 
Roch unbeflimmter iſt der Begriff diefes Wortes, wenn es mit dem 
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Artilel ein verbunden wird, wo es ganz allgemein isgemb einen 
Gegenflanb außer einem genau beflimmmten begeichnet; z. B. nid 
Diefer, fondern ein Anderer bat ed mir gefagt u. bg. — Sn 
weiterer Anwendung drädt ander auch verfhiedene Beſchaf— 
fenheit aus (3. B. ex il anderer Meinung, als ichz eine an: 
dere Art 2c.), wodurch es dem Zahlbegriff völlig aufgiebt. In bie: 
fer letzteren Bebeutung bildet ed bas Adverbium anders, db. i. auf 
verfhiedene Weiſe. 

Seiner Bildung nad if ander (wie das lateinifche alter und 
das griechiſche Eregog) eigentlich ein Somparatio (vergl S. 534 
Anm. 1), ber einen verfchollenen Pofttiv anis, ani vorausfegt (ent: 
Iprechend dem ſanskrit. anjas). Statt befien befaß unfere Sprache 
feüher den Poſitiv alis, ali (== bem latein. alius, griech. allo;), 
welches Wort vermöge des auch fonft zuweilen vorlommenden Wed 
fels von I und n (f. S. 327) mit anis etymologiſch völlig gleich: 
geltend iſt. Die urfprüngliche Bebeutung biefes alis war oßne Zwei⸗ 
fel: irgend einer (was in dem latein. ali-quis am beutlichften 
zu erkennen ifl), fobann: irgenb ein anderer außer dem fpre 
chenden oder fonft genau bezeichneten Individuum (latein. alius). 
Durch die Gomparativ:orm anthar, andar erhielt dieſer weite 
Begriff eine befchränktere Beziehung auf zwei Gegenflände (vergl 
&. 578 Anm. u. ©. 590 Anm. 6), fo daß andar (wie das latein. 
alter) eigentlich einer von zweien ober von beiden, unb dann, 
dem erſten entgegengefeßt, To viel wie ber zweite bedeutete. Die 
©Steigerungsform gab alfo dem Morte fchärfere Beſtimmtheit und 
machte es fähig, als Drbnungszahl zu bienen. Nach dem Unter: 
gange bes alten Poſitivs ali erweiterte fi aber ber Begriff bes 
ander fo, daß es jeht auch die Bebeutung jenes Pofitivs in fi 
ſchließt, alfo das lateinifhe alius und alter zugleich vertritt. Da: 
durch wurde es als Zahlwort unbrauchbar und es trat bas Bedürf⸗ 
ni® ein, dic neue Örbnungszahl der zweite gu bilden. Berst. 
Grimm III. ©. 635 f. 

4. Im Altdeutſchen werben alle Orbnungszahlen nur 
ſchwach beclinixt (vergl. &.613 Anm. 6) mit Ausnahme von ander: 
goth. anthar (fl. anthars), anthara, anthar (fl. antharata); alts 
hochd. andar u. andarer, andaru, andar u. andaraz. ©. Grimm 
1, ©. 764. 


Bei zufammengefesten Zahlwoͤrtern, mögen fie 
nun in der Schrift wirklih in ein Wort verbunden, oder ge: 
trennt gefchrieben werden, erhält nur das legte Zahlwort bie 
Endung der Orbnungdzahl; die Übrigen behalten die Form der 
Grundzahl. 3. B. der zmeihunbertfte, viertaufendfle; der vier: 

zehnte, funfzehnte, ein und zwanzigfte Tag, das vier und brei- 

Bigfle Jahr; das hundert und neunte, das achtzehnhundert und 

ſechs und breißigfte Jahr ıc. ' 

Anmer?t. Im Gothiſchen und Althochdeutſchen wird in ben zuſammen⸗ 
gefegten Orbnungszahlen von 13 bis 19 auch der erflen Baht die 
Ordinal⸗Form gegeben, biefelbe jedoch nicht mit declinirt; z. B. goth. 
fimfta-taihunda (decimus quintus), der funfzehnte, fimfta-tai- 
hundin (decimo quinto), dem funfzehnten; alth. finfta-zebanto, 
niunta-zehanten (decimo nono) x. Im Mittelhochb. aber finden 
Ion ben heutigen entiprecdhende Formen Statt: driu-zehende, 
niun-zehende 2. — Aud in den Orbnungszahlen von 20 bis 90, 
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wenn fie mit kleineren Bahten verbunden find, giebt die alte Sprache 
diefen gleichfalls die Ordinal⸗Endung; 3.8. alth. finfto-drizugosto, 
der fünf und dreißigfie, ahtozogosto niunto, ber neun und acht 
zig. ©. Grimm II. ©. 949 f. 


Bon den Drbnungszahlen werden gebildet : 

1) die fubflantivifhen Theilungs? oder Bruchzahlen 
(Numeralia partitiva) mittelft der Endung tel, welche durch 
Verkürzung aus dem Grundworte Theil entflanden ift (vergl. 
©. 400). Wegen des Zufammentreffens bes t dee Orbnungszahl 
mit der Endung tel wird aber das t dieſer Endung ausgeworfen, 
und man fagt mithin: en Drittel (fl. Dritt-tel, Dritt-Theil), 
ein Biertel (fl. Viert-tel), Fünftel, Adhtel, Zehntel, 
Zwanzigftel, Hundertftel ıc. Alle diefe Wörter werben 
als fächlihe Subſtantive regelmäßig nach der 2ten Form ber far: 
ten Declination gebeugt. — Statt ein Zmweitel.aber fagt 
man: ein Halbes oder verkürzt ein Halb, welches abjectivi: 
Ihe Wort nebft dem davon abgeleiteten Subflantiv die Hälfte 
mit dem alten und noch Iandfhaftlihen halba, die Halbe, d. i. 
die Seite, zufammenhängt. 


2) Die adjectivifchen Zufammenfegungen oder vielmehr Zuſam⸗ 
menfafjungen mit halb (vergl. ©. 402. 3): drittehalb, ent: 
flanden aus: (zwei Ganze und) das dritte halb, alfo fo viel 
wie: zwei und ein halbes; viertehalb, f. v. w. drei und ein 
halb, fünftehalb, zehntehalb u. f. f. — Statt zweite: 
bald fagt man anderthalb (für andberhalb, mit eingefcal: 
tetem t in Folge ber fehlerhaft ausgedehnten Analogie der übri: 
sen). ) Das e der Drdnungszahl Tann vor dem halb au 
weggelaffen werden, wenn es der Mohllaut erlaubt, 3. B. dritt: 
bald, vierthalb zc. Alle biefe Wörter aber find völlig un- 
biegfam. Man fage alfo nicht: vor anderthalben oder drit: 
tehalben Jahren sc. Dagegen wird ein halber ıc., wenn es 
für ſich allein, oder in Verbindung mit einem Grundzahlwort zu 
einem Subftantiv gefligt wird, regelmäßig beelinirt, 3. B. ein 
halber Thaler, eine halbe Elle; zwei und ein halber Thaler, 
eine und eine Halbe Meile, ſechs und ein halbes Jahr u. dgl. 
m. Mur vor fählihen Länder: und Städtenamen ohne Artikel 
bleibt halb (wie ganz, vergl. S. 604) unfledict; 3. B. halb 
England, halb Berlin «. 


3) Die ordnenden Zahl: Abverbien auf end, melde, wie 
die Drbnungszahlen ſelbſt, jedoch nur adverbialifeh, die Stelle in 
einer Meihefolge bezeichnen, alfo zur georbneten Aufzählung ver: 


) Eine ganz ähnliche Ausdrucksweiſe findet fi im Griechiſchen, 3. B. 
zeraprov npstalavıov, d. i. viertehalb Zalente, und im gateini- 
ſchen: sestertius, aus semisterlius sc. nummus verkürzt, b. i. 
drittehalb Affe. 
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fchiedener Dinge ober Ausfagen bicnen, ohne ben Gegenfläuden 

ſelbſt beigelegt zu werden, als: erſtens, zweitens, Drittens, 

viertens, ahtens, zehnten, zwanzigſtens, hundert: 
ſtens «. Statt erſtens fagt man auch erftlich. 

Anmerk. Zur Bezeichnung der Anzahl von Perfonen, in beren Beglei⸗ 
tung oder Geſellſchaft ſich Iemand befindet, wirb flatt ber Haupt: 
zahı für jene Anzahl die nächflfolgende Orbnungszahl mit dem ver: 
ausgefesten felb verbunden. So entftehen bie jetzt größtentheils ver: 
alteten Zufammenfegungen: felbanber (d. i. felbfi der andere), 
felbdritte (felbft der britte, d. i. die Hauptperfon als bie britte, 
alfo mit zwei andern Perfonen zufammen), felbvierte, felbbrei: 
zehnte zc. z. B. wir gingen felbander fpazieren; ich war felb: 
breizehnter in einer Gefellfchaft ze. Diefe Compoſita find aus 

“ urfprünglicher bloßer Zufammenflellung (felb dritte ac.) erwachſene 
Zufammenfaffungen. Im Griedhifchen fagt man. eben fo: devzeps; 
UTog, REUTTOS avzos 2. Vergl. Srimm II ©. 590 f. 


2. Unbeflimmte oder allgemeine Zahlwoͤrter. 


Diefe drüden zwar ebenfalld eine Anzahl oder Menge der 
Dinge aus, aber ohne genaue Angabe ber —*8 oder Groͤße, nur 
im Allgemeinen nach den Begriffen der Allheit, oder der 
Mehrheit mit verſchiedenen Abſtufungen und Nebenbegriffen. 

Die Allheit bezeichnen: al, gefammt, fämmtlid, 
ganz; jeder, jedweder, jeglicher; und auf negative oder 
verneinende Weife: Fein, nichts. . 

Eine Mehrheit bezeichnen nach verfchiebenen Graden: 
einige, etlihe, mande; viel, mehr, wenig; genug, 
etwas. 

Bon allen dieſen unbeſtimmten Zahlwoͤrtern brüden (nach 
©. 624) folgende einen wirklichen Zahlbegriff aus, db. h. die 
Allheit oder Mehrheit einzelner, zaͤhlbarer Gegenftände: jeder, 

jegliher, jedweder; mander, einige, etlidhe; 3. 8. 
jeder Menfch, manches Kind, einige Menfchen, etlihe Bücher ıc. 

Folgende hingegen enthalten nur einen Maßbegriff, d.i. fie 
bezeichnen den Umfang oder die Ausdehnung einer fletigen Größe 
oder doch einer ald ungetheilte Maſſe gedachten Sefammtheit von 
Theilen oder Individuen: etwas, ganz; 3. B. etwas Brod, 

Mein ıc.; das ganze Heer, bie ganze Welt. 
Folgende endlich koͤnnen fowohl einen Zahl: als einen 
Mapbegriff ausdruͤcken: al, gefammt, kein, einiges, 
viel, mehr, wenig, genug. Diefe werden zum Theil nadı 
ihrer jedesmaligen Bedeutung verfchieden behandelt, indem fie (mit 
Ausnahme von kein, welches immer gebeugt wird, und genug, 
welches immer die unveränderlihe Form eines Adverbiums hat) 
zur Bezeihnung einer Zahl die vollfländige adjectivifche Biegung 
annehmen, zur Bezeichnung eines Maßes hingegen unverändert 
bleiven. 3. B. Bahlbegriff: alle Menfhen, viele Bücher, 
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mehre Freunde, meniged Papier; Maßbegriff: all der Wein, 
viel Geld, mehr Vergnügen, wenig Speife. 

Alle unbeflimmten Zahlwörter, mit Ausnahme ber unbieg: 
famen etwas, genug, nicht, find der adjectifhen Decli— 
nation fähig, woruͤ fo wie über die Bedeutung und den 
Gebrauch der einzelnen die folgenden Bemerkungen dad Nähere 
enthalten. 

. AU — aller, alle, alles drüdt aus, ba von einer gebachten 
ganzen Menge Kein einzelner Gegenftand, oder von einer gebuchten 
Maſſe kein Theil fehle. Es bat, wenn es für ſich allein oder 
vor einem andern Beſtimmwort in Verbindung mit einem Sub: 
ftantiv fteht, die vollftändige ſtarke Adjectiv-Declination; 
3. B. aller Kohl ift blühend; alle Arbeit war vergeblih; alles 
Getreide ift im Preife geſtiegen; Pl. alle Menfchen find fterb: 
lich: Gen. aller Menfchen, Dat. allen Menfhen ꝛc. So aud: 
alle meine Arbeit, alle® diefes Getreide, alle jene Menſchen x. 
Bor einem Pronomen kann es jedoch (nah S. 604. 3) auch zu 
all verkürzt werben und bleibt dann unverändert; 3. B. all mein 
Geld, all feine Arbeit, aU diefes Voll, aU feine Reichthümer; 
er. weiß von all dem nichts; bei all dem (nicht: bei alle bem); 
all diefe® Geredes ungeachtet ıc. — Wegen der Allgemeinheit fei- 
ned DBegriffes leidet es, auch wenn es als Subſtantiv in ber 
Korm bed attributiven Adjectivs für fich allein ſteht, feinen 
Artikel als ſolchen vor fih, 3. B. er weiß Alles, er kennt 
Alle ıc.; wohl aber in feiner reinen Grundform: das AU, d. i. 
das Ganze der Natur, das Weltall (vergl. S. 621 a) 622 b). Steht 
daher ein Pronomen davor, fo kann dieſes auf die Form von 
Alles ıc. keinen Einfluß ausüben, welche (nad S. 606 Anm. 2) 
immer bie ftarte bleiben muß; 3.8. diefes oder das Alles, 
welches Alles (niht: Ale); bei dieſem oder bei dem Allem 
(nicht: bei dem Allen, wie man gemwöhnlid fehlerhaft fagt). 
Der ſchwachen Declination ift al mithin völlig unfähig. 
Anmert. 1. Der Bahibegriff wirb vondem Maßbeg riffe formelt 
nicht genau unterſchieden. In der Mehrheit drüdt alle immer eine 

Zahl aus; in der Einheit aber kann es in derſelben flectirten Form 

eben fowohl einen Zahl⸗, als einen Maßbeg riff bezeichnen, da 

au nicht (wie viel, wenig, mehr) zur Waßbeflimmung in un- 
gebeugter Form unmittelbar vor das Subftantiv treten fann. Aller 

Wein 3. B. kann nicht bloß heißen: alle Wein⸗Arten (4. B. aller 

Wein ift in diefem Jahre mißrathen), fondern auch: die ganze Maffe, 

der ganze Worrath de Weines, auch wenn e8 nur eine Sorte ift 

(3. B. aller Wein wurde ausgetrunlen).. So auch: Alles Volt 

ſtrmt jauchzend feinem Könige entgegen (Schiller). — Andrerfeits 

bezeichnet die verkürzte Form aU nicht immer einen Maßbegriff 

(3. 8. al dieſer Wein, all fein Geld, all unfer Unglüd), fondern 

auch eine Zahl, wenn al für die Mehrheit alle gebraucht wird 

(3. B. al biefe Menfhen; al feine Freunde haben ihn verlaf- 

fen 2c.). — Das fubftantivifch gebrauchte Neutrum Alles fleht zuwei⸗ 

len als gonz allgemeiner Ausdrud auch in Beziehung auf Perfo: 

nen; z. 8. 
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Mir folgt der Fluch und Alles fliehet mid. (Schtller.) 

2. Fehlerhaft if der gemeine Gebrauch von alle für ver: 
braucht, erfhöpft; z. B. der Wein ober das Gelb ift alle; bei: 
fer: der Wein ift verzehrt ober ausgetrunten; das Gelb iſt aufg« 
braucht, ausgegeben ꝛc. 

3. Im Altdeutſchen ſteht all auch in der Bedeutung von ganı 
(wie das Iateinifche omnis und das feanzöfifche tout), und bad Neu⸗ 
trum allez wird im Mittelhochb. abverbialifch für die ganze Zeit, 
alezeit, immerfort gebraudit (z. B. daz er allez swigend: 
saz; er volgete im allez näch. Iwein). Dies allez hat fid 
in dem vollsübtlichen als (nicht als) der oberbeutfhen Mundart 
erhalten; 3.8. er fagt aUs zc., b.i. er fagt immer, er pflegt zu (x 
gen; er befucht mid, als u. dgl. 

Saͤmmtlich — fämmtlider, fämmtlihe, fämmetliches, 
und der, die, dad gefammte, die gefammten 2c. bedeuten 
fo viel wie aller x. mit dem Nebenbegriffe ber Zufammenfaffuns 
der bezeichneten Gegenſtände. Gefammt wird nur nad einem 
Artikel oder Beſtimmwort, fämmtlich aud ohne ein ſolches ge: 
braucht; beide aber werden regelmäßig wie Abjective bdeclinirt. 
Sämmtlidy wird mehr im Plural zur Bezeihnung eines Zahl: 
begriffes, gefammt mehr im Singular angewendet, um ein: 
Maffe oder einen ungetheilten Gollectiv: Begriff auszudrücken. 
3. B. Sämmtliche Anmefende, oder die ſämmtlichen Anweſenden; 
feine fämmtlichen Freunde; die gefammte Familie, der gefammt: 
Nahlaß, mit gefammter Macht u. dgl. m. 

Anmerk. Die Wörter insgeTfammt (aus ins Geſammte erwak: 
fen), und fammt unb fonbers (db. ti. alle zufammen und jeder 
befonders) werben in demfelben Sinne abverbiallih gebraudyt einem 
Subftantiv nachgeſetzt; z. B. bie Anweſenden insgefammt; fein 
Freunde ſammt und ſonders. 

Ganz drückt immer den Begriff des Maßes oder Umfanges, nie 
eine Zahl aus und iſt mithin von all weſentlich verſchieden. Es 
bezeichnet nämlich die Vollſtändigkeit und Ungetheiltheit eines Gc: 
genftandes oder einer aus Xheilen beſtehenden Einheit (entgegen: 
gefest: halb, getheilt, theilmeife), niemals eine Geſammtheit von 
felbftändig gedachten Individuen; 3.8. ein ganzes Haus, die ganz: 
Stadt, mein ganzer Körper; fein ganzer Ruhm iſt dahin; den | 
ganzen Tag arbeiten; bie ganze Familie, das ganze Beer ıc. 
Es darf daher in der Mehrheit nie mit alle verwechfelt werden. 
Bergl. 3.8. alle Tage, und die ganzen Page; alle Äpfel (d.i. 
die Gefammtheit der Äpfel), die ganzen Äpfel (d. i. die unge: 
theilten, unzerſchnittenen); alle Familien, und ganze Familien 
u.dgl.m. Man fage alfo nicht: feine ganzen Freunde it. 
alle feine Freunde sc. Nur in der Einheit vor Sammel: un: 
Begriffenamen nähert es ſich mitunter dem Begriff von all; vergl. 
3. B. fein ganzes Vermögen, und: all fein Vermögen; mein 
ganzes Glück, u. all mein Süd. — Ganz wird, wie all: 
diefe Beifpiele zeigen, regelmäßig, wie jedes andere Abjectiv de 
clinirt; nur vor Länder: und Ortsnamen ohne Artikel bleibt es 
ungebeugt (f. ©. 604). 
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Seder, jede, jedes, wofhe jeglicher, jegliche, jeglis 


ches und jedweder, jedwebde, jedwebes mehr alterihäm- 
lihe und dichteriſche Formen find, bezeichnet, wie all, die Ge⸗ 
fammtheit der zu einer Gattung gehörenden Dinge, jedoch ge: 
fondert ober ab Individuen betrtachtet. Es ift mithin ver: 
einzelnd (bisjunctiv), während all zufammenfaflend (collectiv) ift, 
und fammtlich oder gefammt diefe Zufammenfaffung noch 
ausdrũcklicher bezeidmen. 3. B. Alle Menſchen haben Mängel 
und Schwachheiten; aber jeder Menſch bat feine eigenen Sehler. 
„Es haben’s AUe nad der Reih' gelefen und Jeder wird ben 
Namen drunter fegen” (Schiller. — Daher wird jeder aud 
nur im Singular gebraucht, außer etwa in Verbindung mit 
alle; 3. B. alle und jede Menfchen, d. i. alle Menfchen zu: 
fammengenommen und jeder einzeln. — Jeder hat fowohl vor 
einem Subflantiv, als für fi allein gebraucht, bie ſtarke Ad⸗ 
jectivo- Declination, wirb aber auch mit dem Artikel ein verbun: 
den und dann wie jedes Mjectiv mit diefem Artikel nach der ge: 
miſchten Decknation gebeugt: ein jeder, eine jede, ein 
jedes; ©. eines jeden, einer jeden; D. einem jeden, 
einer jeden x. (f. ©. 601). 


Anmerk. 1. Die alten Kormen jeglicher, jedweder find aus der 
Verbindung der gothifchen Partikel aiv, althochd. &o, io, mittelhochd. 
ie, neuhochd. je (d. i. irgend einmal, unquam) mitgilih, gelich, 
gleich, und mit huedar, weder (d. i. welcher von beiben, uter) 
oder deweder (einer von beiden) erwachſen. Das althochd. iogilih, 
mitteld. iegeltch, ıeclich hat die allgemeine Bedeutung unferes 
jeder (quisque); &o-huedar, io-weder, mittel. ieweder ober 
ietweder (fl. ie-deweder) heißt aber eigentlich jeder von zweien 
(uterque) und geht dann allmählich in die allgemeinere Bedeutung 
von jeglicher über (vergl. ander S. 634 Anm. 3). Durch vers 
kürzende Zufammenziehung des ioweder, ieweder ift unfer jeder 
entflanden, worin die Bildungsendung er unorganifcher Weife als 
Biegungsendung behand®& wird, indem wir jeder, jede, jedes 
flatt jeder(er), jedere, jederes beciiniren. Im Mittelhochd. 
heißt es richtig: neutr. ietwederz; ©. ietweders; D. ietwederm, 
und noch im älteren Neuhochd. fagte man jederm, jedern zc. 
flott unferes heutigen jedem, jeden. ©. Grimm II. ©. 52 f. 
u. ©. 55; Benecke's Wörterb. 5. Iwein ©. 199. 


2. In dem zufammmengefehten Pronomen Jedermann (f. ©. 
524) ift jeder in dieſer Nominativform erflarrt, und nur Mann 
wird gebeugt: ©. Jedermanns Einen Plural Tann biefes Pro: 
nomen nicht bilden. 


Kein, Feine, Fein (vor einem Subſtantiv ober fubftantivifch ge: 


drauden Adjectiv) oder Beiner, Feine, Feines (wenn es 
ohne Subftantiv fleht) wird in jeder Anwendung wie das Zahl: 
wort ein, und im Plural nach dee ſtarken Adjectiv-Declination 
gebeugt. Es iſt ein verneinendes Zahlwort, welches jebes 
Einzelmefen einer beflimmten Gattung ober jeden Theil einer 
Maſſe ausfchließt. Es drüdt mithin das gerade Gegentheil von 
jeder und aller aus, und kann, wo es einen Zahlbegriff ents 
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hält, auch durch nicht ein aufgelöft werden. 3. 3. kein 
Menfh, oder Keiner kann ewig auf der Erde leben; (vergl. 
jeder Menfh muß, ober alle Menſchen müſſen fterben); kein 
Thier ift fo volllommen, wie der Menfh, Feines von allen; er 
trinkt Beinen Wein; ich Eenne hier feinen Menſchen; er bat 
feine Kinder ıc. | 
Anmert. 1. Sehr häufig wird kein auch dba gebraucht, mo weber «in: 
Zahl, noch eine Menge, fondern das Prädicat ober bie Ausſage ſeibſt 
verneint werben fol, in welchem Kalle nit richtiger wäre; z. B. 
er Eann Feine Frau ernähren, db. i. niit: er Tann nicht eine 
Frau ernähren; fondern: er Fann eine Frau niht ernähren. 
So auch: er ift Fein guter Menſch; das ift Beine Kleine Arbeit 
(d. i. die Arbeit ift nicht klein). Mih treibt kein eitles Br 
langen; beſſer: 
„Mich treibt nicht eitles irbifches Verlangen“ (Schiller). 

2. Kein (mittelh. chein) ift durch Verkürzung ſowohl ans 
dem althochd. dih-ein, deh-ein (b. f. irgend ein, ullus, aliquis), 
mittelh. dechein, als auch als nih-ein, neh-ein, nechein entftar: 
den. Beiden Bildungen liegt das Zahlwort ein zu Grunde. Das 
vorgefeste nih (— lat. nec) ift im Gothifhen die Verneinungs⸗ 
Partikel, welche fpäter noh, noch lautet, daher auch nohein für 
nihein vorlommt. Die Abftammung bes Präfires dih, dech if 
dunkel. Im Althochd. hat dihein immer die pofttive Bedeutung 
irgend ein (ullus), nihein hingegen die negative Bebeutung un: 
feres Fein (nullus). Im Mittelbochd. ſchwankt dechein in die n» 
gative Bedeutung hinüber und bedeutet nun nicht bloß allus, fon; 
dern au nullus (f. Benecke's Wörterb. zum Iwein &. 61), in 
weicher Ichtern Bedeutung jebodh auch nechein, enchein üblid 
bleibt. Daneben aber tritt nun das verkürzte chein ober kein auf 
und zwar fowohl in pofitiver, als in negativer Bedeutung (f. Be: 
nede.a. a. D. ©. 214), während dechein mit bem 14ten Jahrh. 
auszufterben beginnt. Im Neuhochd. bleitt von jenen verfchiedenen 
Formen allein Fein übrig, und diefes wirb jegt nur im negati: 
ven Sinne gebraucht. Es darf daheg nicht mehr mit einer zweiten 
Regation verknüpft werben, wie * noch bei Luther und Opit 
und hier und da in der heutigen Volksſprache durch Nachwirkung 
der urſprünglichen poſitiven Bedeutung geſchieht; z. B. ich habe nie 
keinen geſehen u. dgl. m. — Vergl. Grimm III. ©. 40 u. 
©. 69 f. 

Giniger, einige, einiges, und etliche, welde beide ber 
ſtarken Adjectiv: Declination folgen und fein Beflimmmort vor 
fi leiden, werben gewöhnlih im Plural gebraucht und bezcich: 
nen dann eine unbeflimmte geringe Anzahl von Dingen einer Art; 
3. B. einige Menfchen behaupten ıc.; einige Voͤgel Eönnen 
nicht fliegen; etliche Worte; vor etlichen Fahren ꝛc.; aud 
ohne Verbindung mit einem Subftantiv: Einige behaupten ıc. 
Etliche glauben. Im Singular erhält einiger, einige, 
einiges, mit Stoff:, Sammel: und Begriffsnamen verbunden, 
einen Maßbegriff, indem es einen unbeftimmten Theil des benann: 
ten Gegenftandes ausbrüdt; 3. B. einiger Wein, einiges 
Obſt iſt nicht gerathen (worin jedoch auch ber fondernde Zahfbe: 
griff einige Wein: oder Obftarten liegen Bann); einige 

Zeit 
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Zeit nachher; einiges Glück ꝛc. Etlich wird jebt nicht mehr 
im Sing. gebraucht (außer etwa fubftantivifch im fächlichen Ge: 
ſchlecht, z. B. Etliches fiel auf ein gutes Land), und drüdt 
mithin immer eine Zahl aus. 


Anmerk 1. Dee Gebrauch von einige 2c. als unbeflimmtes Zahl⸗ 
wort gehört nur ber neuhochbeutfchen Sprache an. Im Althochd. 
bedeutet einto irgend ein (lat. ullus, wie das engl. any) und 
wird von einac (d. i. unicus, einzig) genau unterfhieben. Im 
Mittelhochd. wird einec in der Bedeutung unferes einzig (ſ. S. 629 

‚ Anm. 4) gebraucht. & Grimm III. ©. 9. Beide Bedeutungen 
find auch dem aͤlteren neuhochbeutfchen Sprachgebrauch nicht fremd 
(3. B. obne einige Furcht fl. ohne irgend eine Furcht; ber einige 
Gott fl. der einzige). Außerdem aber hat einig jeit als qualitas 
tives Abdjectio zugleich bie Bedeutung: eintsächtig, eines Sinnes; 
4 B. einig mit einander leben x. 

2. Für etlich ift auch das veraltete etwelch im Oberbeut: 
chen noch üblich. Im Alideutſchen lautet dieſes eddeshuellh, 
etheswelih, jenes eddesith, mittelhochd. etelich oder eteslich, 
daher in Volksmundarten noch jest edwelch, etz lich gefagt wird. 
Die Bedeutung diefer Wörter (über deren Bildung ©. 525 Anm. 1 
zu vergleichen) ift eigentlich: ein irgendwie befhaffener, dann 
überhaupt irgend einer (alıquis). Beide werben daher im Alts 
beutfchen auch fingularifch gebraucht. — Statt etwelcdhe fagt man 
in dee Sprache bes gemeinen Lebens gewöhnlich welche, jedoch im⸗ 
mer ohne Subſtantiv, alfo als unbeflimmtes pronominales Zahls 
wort; ſ. &. 549. 7. 

3. Auch verfhiedene wirb häufig mit Aufgebung feiner quas 
litativen Bedeutung ale unbeflimmtes Zahlwort in dem Sinne von 
einige ober etliche gebraudt; z. B. verfhhiebene Perfonen 
—* es mir geſagt; ich habe es in verfhiedenen Büchern ges 

en. 


Mancher, manche, manches, M. manche bezeichnet, ſowohl 
in der Einheit, als in der Mehrheit gebraucht, mehre unbeſtimmte 
Dinge einer Art einzeln betrachtet, alfo immer eine Zahl. Bon 
einige und etliche unterfcheidet es ſich dadurch, daß es (wie 
jeder) den Begriff einer Mehrzahl ſchon im Singular ausdrückt, 
daß es ferner zufolge feiner urfprünglihen Bedeutung (viel) eine 
größere Menge anzeigt, und auch wohl neben dem reinen Zahlbe: 
griff die Andeutung einer gewilfen Befchaffenheit des Gegenftandes 
enthält (finnverwandt: gewiffe, lat. quidam). Vergl. 3. 3. 
Ich habe ihn vor einigen oder etlihen (nicht: manchen) 
Jahren gefehen; aber: Manches Jahr ift, od. manche Jahre 
find weniger fruchtbar, al andere. Ed waren nur einige we: 
nige Perfonen anweſend. Dance Menfchen fürchten ſich vor 
dem Gemitter. — Mandy bat nie ben Artikel vor ſich, wird im: 
mer ſtark beclinirt und fowohl in Verbindung mit einem Sub: 
flantiv, als auch für ſich allein gebraucht; 3.8. manch er Menſch, 
oder Mancher glaubt; manche Menfhen, oder Manche, be: 
haupten ıc.; er bat manches Unglüd erfahren. Wenn doc 

“ mancher Arme das hätte, was mancher Reiche wegwirft! ꝛc. 

Deyfes ge. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Wh. a1 
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Anmerl. Manch if aus manmig (goth. manags, alth. manac, 
mittelh. manec) zuſammengezogen und mit Menge verwandt. Cs 
heißt urfpränglich viel und hat erſt im Neuhochdeutſchen die obige 
Bedeutung angenommen; f. 0. S. 587 Anm. 2. 

Biel, mehr, wenig. — Piel und deſſen Comparativ mehr 
bezeichnen, ohne vorgefegted Beſtimmwort gebraudit, in unverin: 
derter Form einen verhältnißmäßig großen oder größeren Umfang 
eines Stoffes ober einer in fih ungetheilt gedachten Menge. 
Vieler, viele, vieles und mehrer, mehre, mehres 
(ober mehrerer, mehrere, mehreres, vergl. S. 587 f.), M. viele, 
mehre (od. mehrere) mit vollflündiger adjectivifcher Declinatien 
drüden hingegen eine große ober größere Anzahl von getrennt sc: 
dachten Dingen oder Individuen aus. Eben fo bezeichnet das dım 
viel entgegengefegte ungebeugte wenig einen geringen Umfanı 
einer Maſſe oder Menge; dad gebeugte weniger, wenige, 
weniges, M. wenige hingegen eine geringe Anzahl von cin: 
zelnen Dingen. In diefen Wörtern wird alfo der Maßbegrifi 
von dem Zahlbegriffe durh die Wortform genau unterfhic: 
den. Wenn die Quantität nur ald ungetheilte Maſſe ausgebrüd: 
werden foll, werden fie nicht fleetirt. Wird aber jener Begrif 
individualifirt, d.i. in fi nad) begrenzten Einzelheiten gefondert, 
fo erhalten fie die vollftändige ſtarke Adjectiv: Declination. — 
Man fagt demnach richtig: Lerne nicht auf einmal Vieles (b.i. 
vielerlei oder verfchiedene einzelne Dinge), fondern viel (von 
einer Sahe). Mander trinkt viel Wein (d. i. eine Meng: 
Mein), aber nicht vielen Wein (d. i. verfchiedene Sorten von 
Wein). Ich kann nicht viel Gemüſe (auf einmal) effen, und 
ih effe vieles Gemüfe (manche Arten desfelben) gar nid. 
Viele Menſchen Eönnen keine Milch eſſen; viel Menſchen effen 
mehr, ald wenig Menfhen. Er hat viel Bücher gelefen, 
aber viele nicht verflanden. Er verfchreibt viel Papier, abe 
vieles von diefem Papier ift ſehr fhleht. — „Mit wenig 
Wig und viel Behagen⸗ (Goͤthe). Mithin hieße es auch rich: 
tiger: Mit Viel hält man Haus, mit Wenig kommt man 
auch aus, ald: mit Vielem — mit Wenigem (weil bier der 
reine Quantitäts:Begriff, nicht dad Vielerlei gemeint if). — 
Ferner: Er trinkt wenig Wein (keine große Menge), und glaubt, 
daß weniger Wein (d. h. wenig Sorten) unverfälfcht fei. 
Kleine Kinder follten nur wenig Fleifh effen, da weniges 
Sleifh für fie vecht gefund if. Es giebt Überhaupt wenig 
Ducaten, aber wenige davon find unbeſchnitten. Es waren 
geflern mehr Menfchen da, ale heute; mehre (od. mehrer.) 
derfelben gingen aber früh weg. 

Nur wenn den Wörtern viel und wenig ein Artikel ober cin 
Pronomen vorangefegt wird, müſſen fie in jeder Bedeutung gc: 
beugt werben; z. B. das viele Geld, das er hat; fein vieles 
Geld (d. i. nicht die vielen Gelbforten, fondern die große Maſſe 
feines Geldes); fo auch: feine vielen Geſchäfte (d. i. bie große 
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Menge verfelben); dieſer wenige Wein; meine wenigen 
Freunde. Doc fagt man ſubſtantiviſch flatt ein Weniges aud 
ein Wenig, um eine geringe Quantität zw bezeichnen; 3. B. 
ein Wenig Salz, Brod ꝛc.; gewöhnlicd mit kleinem Anfangsbuch. 
ſtaben gefhrieben: ein wenig Salz ıc. — Mehr wird nicht 
mit einem Beſtimmwort verbunden, außer im Reutrum fubftan: 
8 gebraucht mit dem Artikel ein: ein Mehres (od. Meh⸗ 
reres). 


Anmerk. 1. Es erhellt aus dem Obigen zur Genüge, daß auch in 
Verbindung mit einem Subflantiv im Plural und felbfl mit Pers 
fonenz Namen das ungebeugte viel, mehr, wenig gang richtig 
fieht, wo nur ber Begriff ber Duantität oder Menge ausgebrüdt, 
nicht die Individuen einzeln gedacht werden follen. 3. B. Maria 
bat nody viel verborgne Freunde (Schiller. Nur wenig Denfchen 
werden fo vorzüglich begünfligt (Göthe). Er bat mehr Bekannte, 
aber weniger wahre Zreunde, als ih. — Subſtantiviſch gebraucht 
müſſen jedoch jene Wörter immer flectirt werden, wenn fie Perfos 
nen bezeichnen; 3. B. Viele find berufen, aber Wenige find aus⸗ 

. erwählt. Es koͤnnen fih nur Wenige regieren (Schiller). — In 
der Älteren Sprache und noch bei Luther wird vil, viel Häufig 
ungebeugt, wie ein fingularifches Subftantiv mit dem Genitiv eines 
andern Subftantivs verbunden; 3.8. wie iſt meiner Zeinde fo vier! 
(Pfalm 3, 2.). Eben fo. behandelt Luther dad wenig, wo es eine 
Zahl bedeutet; 3. B. und der Gläubigen iſt wenig unter ben Men 
ſchenkindern (Pfalm 12, 2.). 

2. ber die Bildung und urſprüngliche Geſtalt und Bedeutung 
von viel und mehr f. S. 587. 2, wo auch bereits bemerkt ift, 
dag mehre ober gewöhnlicher mehrere aus feiner eigentlichen 
Comparativ⸗Bedeutung in den Begriff von einige, etliche, ver 
ſchiedene übergeht, wobei es jeboch eine größere Anzahl zu bezeich⸗ 

4 


nen pflegt, als jene Wörter. — Über wenig vergl. ©. 589. 4. 
Genug, etwad, nichtd find jest völlig unbiegfam. Genug 
drückt eine zu einem Bebürfniffe oder Zwecke hinreichende Anzahl 
oder Menge aus und wird dem Subflantiv gewöhnlicher nach⸗, 
als vorgefegt; 3. B. genug Menfchen, Geld, Zeit; gewöhnlicher: 

Menſchen genug, Geld, Zeit genug u. dgl. m. 

Anmerk. Das goth. ganöhs, alth. kinuoc, mittelh. genuoc, gnuoc 
ift ein biegfames Adjectiv; f. Grimm III. &. 614 Aber ſchon im 
Mittelhodyd. wird genuoo häufig als Subflantio, mit dem Genitiv 
verbunden, und als Abverblum gebraudt (f. Benecke: Woͤrterb. 
zum Iwein &. 143), und im Reuhochd. hat es feine adjectiviſche 
Flexion ganz aufgegeben. 

Etwas ift eigentlich ein unbeflimmtes Pronomen, indem es 
die Stelle irgenb einer nicht genannten Sache vertritt (ſ. S. 525). 
Nur in Verbindung mit einem Sammel:, Stoff:, oder Be: 
griffenamen wird es zum unbeflimmten Zahl: oder vielmehr 
Größenmworte; indem es einen Mafbegriff, nie einen 
eigentlihen Zahlbegriff enthält. Es bezeichnet nämlich dann einen 
unbeftimmten, geringen Xheil einer Maffe und hält die Mitte 
zwifchen viel und wenig. 3. B. der Arme bat um etwas 
Brod; ich brauche etwas Geld; etwas ae Sad u. dgl. 
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Nichts Lyufammengezogen aus dem Genitiv nihtes von niht, 
nicht, über deffen Bildung und urfprüngliche Bedeutung &. 355. 
2) und unten der Abfchnitt vom Adverbium nachzuſehen if) ver: 
neint das Etwas und brüdt mithin das Nichtvorkandenfein jeg: 
liches Dinges aus (ſ. v.w. nicht etwas oder Fein Ding), 
jedoch nur in Beziehung auf Sachen, während von Perfonn 
in demfelben Sinne Niemanb (f. S. 523. 1) gebraucht wird. 
Da nichts die Stelle der Sache ſelbſt verteitt, fo ift es eigent: 
lich, fo gut wie Riemand, ein verneinende® Pronomen, 
und nicht ein Zahlwort. 8. B. Ich habe nichts, fehe nichts, 
weiß nicht davon sc. Niemals wird e6, wie Fein, mit einem 
Subftantiv verbunden, wohl aber mit einem fubflantivifdy ge: 
brauchten Abdjectiv (z. B. nichts Gutes, nichts Neues u. dgl.), 
wo man jedoch richtiger das Adjectivum für einen Erklaͤrungszuſatz 
zu nicht s, als umgekehrt nichts für ein adjectiviſches Beſtimm⸗ 
wort zu dem fubftantivifch gebraudhten Gutes, Neues hält. 
Anmert. 1. Ron allen biefen unbeftimmten Bahlwörtern find nur zwei 

ber Steigerung fähig, nämlich wenig: weniger, wenigft ober: 
minder, mindeſt; und viel: mehr, meifl. &. o. ©. 687 u. 589. 
2. Alle unbeflimmten Zahlwoͤrter von abjectivifcher Form und 
Biegung koͤnnen, wie im Obigen mehrfach angebeutet und durch 
Beifpiele belegt wurbe, auch ohne Beifügung eines Subſtantive ſelbſt 
fubftantifch gebraucht werben. Dann nehmen fie ben Charakter fu: 
ftantivifher Pronomina an und innen pronominale 
Zahlwärter genannt werden. Vergl. &. 626 Anm. 2. 


Dur Bufammenfegung mit den Stammwörtern Mal, 
Fach, lei werden fowohl von den unbeflimmten, als von 
den beftimmten Zahlwörtern (und zwar Den Srunbzahlen) die 
Wiederholungs:, die Doppelungs- und die Sattungs: 
oder Artzahlen gebildet. Vergl. S. 624. 

1) die Wiederholungszahblen (Numeralia iterativa), 
durch Anfügung des Subflantive Mal (d. i. ein Eleiner Theil, 
befonder® Zeittheil, Zeitpunkt) gebildet, drüden aus, wie oft 
eine Handlung oder ein Zuftand ſich wieberholt; 3. B. einmal, 
3weimal, dreimal, zehnmal, hundertmal, taufenb: 
mal; allemal, mandhmal, jedesmal, einigemal xc. 
Statt Feinmal, vielmal, mehrmal fagt man gewöhnlicher: nie 
mals, vielmals, mehrmals. Alle diefe Wörter find Ab: 
verbia, können aber auch durch Anfügung ber Endung ig (vergl. 
S. 564. 3) zu Abdjectiven gemacht werden; 3. B. er bat mich 
dreimal, mehrmals ıc. befudht; fein Dreimaliger, mehr: 
maliger Befuh; bie vielmaligen, jebesmaligen Auf: 
träge u. dgl. m. — Mit nachfolgendem fo vor ein Adjectiv ge: 
ftellt, gehen diefe Wiederholungszahlen in die Bedeutung der mit 
fach gebildeten Doppelungszahlen über; z. B. breimal fo groß, 
zehnmal fo body, taufendmal fo fehön. 

Anmert. 1, Bon dem Bahls Abverbium einmal (semel) iſt das Zeit: 

Adverbium einmal, d. i. einft (quondam, olim) zu unterfcheiden. 





5. Abſchn. Vom Zahlwort. 645 


Grfteres geht von dem Zahlwort ein aus unb hat daher auf bem 

ein ben Hauptton. In lehterem iſt das ein ber unbeflimmte Arti⸗ 

tel und wird baker nicht betont (vergl. &. 181), ja in ber Volkes 

ſprache oft gang weggeworfen, fo bag mal für einmal gefagt 

wird. Bergl. Ich habe es nur einmal gefeben; ich habe es einmal 

geledeni ed war einmal (gem. mal) ein Mann u. dgl. m. Berg. 
. 352. 3. 


2. Die mit mal verbundenen Zahlwoͤrter Tönnen auch getrennt 
geichrieben werden, fo daſs Mal als felbfländiges Subſtantiv er⸗ 
—8 3.8. ein Mat, kein Mal, jebes Mal. Dies muß immer ge: 

en, wenn Mal biePluralform annimmt und regelmäßig beclinirt 
wird; 5.8. zu vier, fünf Malen; zu verſchiedenen Malen. Auch 
nach einer DOrbnungszahl fehreibt man daher Mal beffer getrennt; 
3 B. das erſte Dal, bas dritte Mal, zum erflen Male, zum lepten 
Dale, beffer, als: zum erfienmal, zum lehtenmal. 

3. Die ältere Sprache Tonnte den Begriff der Wicberholungss 
zahlen von eins bis drei durch bloße Ableitung ausbräden, wovon 
fih in neueren Volksmundarten noch Spuren erhalten haben. Eins 
mal heißt im Alt und Mittelhochd. eines (daher noch nieberb. eins 
für einmal; 3. B. gehe noch eins hin; noch eins fo flhön u. dgl. m.3 
vergl. das engl, once), im Mittelhochd. und noch jeht in der ſchwei⸗ 
acc ihen Voltsſprache auch einest, einst; daher das einft unfrer 
heutigen e, welches jedoch nur als Zeit: Abverbium (für 
einmal), nicht mehr als Zahl⸗Adverbium (für einmal) gebraucht 
wird. — Zweimal heißt im Althochd. zuiro, mittelhochd. zwir, 
auch zwirent, zwirnt, und noch jekt in Bollemunbarten zwier, 
welche Form In der Schriftiprache erloſchen ifl. — Das entſprechende 
althochd. driro, mittelh. drir für dreimal fcheint nicht vorzuloms - 
men. Im heutigen Nieberbeutfchen aber findet fidh dafür die Form 
deines und In der Echweisers Mundart drinefl. Vergl. auch bie 
grierhifchen dis, zols und bie Iateinifchen bis, ter. — Bon ben übris 
gen Zahlen muſſte auch in der älteren Sprache ber abverbiatifche 
Wieberhotungsbegriff durch Gubflantive umfchrieben werben, was 
übrigens auch von jenen erfleren neben ben einfachen Bormen geſche⸗ 
ben Tonnte und häufig geſchah. Die gothifche Sprache bebient fich 
dazu des Mafc. sinths ober Reutr. sinth (Weg), bie alt» unb mits 
telhochb. des Fem. stunt oder stunta(&tunde, d.i. urfprünglich Zeit, 
Zeitpuntt), 3. B. vier stunt, siben stunt, täsent stunde &., 
weiches noch jett in einzelnen Dialekten in biefer Anwenbung vors 
kommt. Schon zu Luther’s Zeit aber fleht der Gebraud) des Mal 
in der Scriftfprache entichieben fefl, währenb oberdeutſche Mund: 
arten noch jet alleriei andere Subflantive (z. B. Schlag, Ritt, 
St rich, Bahrt u.a. m.) in diefem &inne anwenden. S. Grimm 
II. ©. 226 ff. 


2) Die Doppelungszahlen (Numeralia multiplicativa), 
dur Anfügung von fach oder fältig, altd. valt, 3.8. zwi- 
valt, manecvalt) gebildet, zeigen an, wie vielmal ein gleicharti- 
ger Gegenftand ober Theil genommen wird, oder aus wie viel 
gleichartigen Theilen ein Ganzes beficht; 3. B. einfach, zwei: 
fach oder gewöhnlicher zwiefadh .(f.o. 8.630. Anm. 3), drei⸗, 
viers, zehn:, zwanzig:, hundert:, taufendfad x, 
oder: zwiefältig, dreeifältig, zehn:, hundertfältig x. 
Eben fo von den unbeflimmten Zahlwoͤrtern viel, mehr: viel: 
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fach, mehrfach ober vielfältig, mehrfältig. Statt mandı: 

fach aber bildet man von ber vollfländigeren Korm mannig (nicht 

mannich, |. S. 245): mannigfad, und flatt mannigfältig fagt 
man: mäannigfaltig, fo wie flatt Dreifältigkeit: Dreifaltig: 

Leit. — Diefe Bildungen find ſämmtlich biegfame Adjective, kön: 

nen jebody auch als Adverbien gebraucht werden. 

Anmert. 1. Die Doppelungssahlen auf fältig gehören größtentheils 
dem älteren Sprachgebrauch an; bie auf fach find jest die üblichften. 
Nur einfach und einfältig werden buch bie Bebeutung unter 
fhieben, indem nur das erflere im eigentlichen Sinne, das Ieptere 
nur uneigentlich für ungelünftelt, redlich (3. B. mit einfältigem Her: 

n) und befonders für dumm, albern gebraucht wird; z. B. ein ein: 
ältiger Menſch. 

2. Kür zwiefach haben wie auch das Wort doppelt (griech 
ÖsnAovs, lat, duplus, franz. double); 3. B. etwas boppelt be 
figen, bezahlen; ein doppelter Antheilzc. Jedoch find in manchen 
Anwendungen beide Wörter nicht völlig gleichbedeutend, da zwie⸗ 
fach mehr das Beftehen eines Ganzen aus zwei gleichartigen, aber 
doch unterfchiebenen Dingen, doppelt hingegen das zweimalige Bor: 
bandenfein desfelben Dinges bezeichnet. Vergl. 3. 5. eine zwie 
fache Belohnung, d. i. eine Belohnung auf zwiefache Weiſe (etwa 
duch Geld und Chrenbezeigung), und: der doppelte Lohn ober 
Sold u. dgl. — Fehlerhaft iſt der Gebrauch der Volksſprache, dop: 
pelt in ber Bedeutung von fach an andere Zahlwörter zu fügen. 
Man fage alfo ftatt dreifach, vierfach zc. nit breiboppelt, 
vierboppelt, was eigentlich |. v. w. ſechsfach, acht fach be: 
deuten würbe. 

3) Die Sattungs= oder Artzahlen (Numeralia speci- 
alia) werben mittelft der Endung lei gebildet, welder ein altes 
weibliche Subftantiv leige oder lei (d. i. Weg, Art und Weife) 
zu Grunde liegt. Mit diefem lei werden bie fingularifchen Zahl: 
wörter immer in der Form des weiblichen Genitivs (auf er) ver: 
bunden, 3. B. einerlei, keinerlei, allerlei, manderlei, 
vielerlei, mehrerlei (db. i. einer Art, keiner Art, aller 
Art ꝛc.); und die pluralifhen Zahlwöärter erhalten, auch wenn fie 
fonft unbiegfam find, nach dieſer Analogie die Genitiv: Endung 
er, ohne daß deſöwegen lei die Plural : Endung (en) annimmt, 
da es nicht mehr ald Subftantiv gefühlt wird, ſondern zur En: 
dung erflarrt ift; 5. B. zweierlei, dreierlei, viererlei, 
jehnerlei, zwanzigerlei, hunderterlei, taufender: 
lei sc. Alle diche Bildungen werden zwar als Abdjective mit dem 
Subftantiv verbunden, dürfen aber nie gebeugt werden; 3. B. 
zweierlei Wein, zehnerlei Schüffeln, mit manderlei 
en ,‚ von allerlei Dingen reden; nicht: mit mancherleien 

aaren. 


Anmert. 1. Da in dem Lei fchon ber Begriff der Art und Weile 
liegt, fo ifl e8 firenggenommen ein Wortüberfluß, allerlei Arten, 
auf breierlei Weife u. dal. zu fagen. Statt allerlei Arten 
Zeuge fagt man alfo richtiger: allerlei Beuge ꝛc. — Daß bie 
fes lei nicht bloß mit Zahlwörtern, fondern au mit Pronomen 
verbunden wird, tft bereits oben (&. 550. 2) bemerkt worben. 
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2. Die ältere Sprache gebrauchte in bemfelben Sinne ben Ge: 
nitiv Sing. von slahta (Geflecht, Gattung): althochd. slahto oder 
slahta, mitteld. slahte; 3. 8. aller slahte list (allerlei if), mit 
neheiner slahte wäfen (mit keinerlei Waffen) u. dgl. m. 3m 
Mittelhochbeutfchen gilt daneben ein faft gleichhebeutenbes hande, 3. 
3.maniger hande blücemelin (mancherlei Biümchen), drier hande 
cleit (dreierlei Kleider) 2c., welches fi im Neuhochd. nur noch in 
allerhand neben allertei erhalten Hat. Zauler gebraudhte 
no: dreierhand, viererhand, und felbft Opig noch vieler: 
band. Vergl. Grimm III. ©. 76 ff. 


Andere adverbialiſche Zufammenfegungen mit Zahlwörtern , wie 
allerdings, allenfalls, jedenfalls, einerfeits, allerfeits, 
jederſeits, allezeit, jederzeit, alenthalben(d. i. an allen 
Halben oder Seiten, überall, mit eingefchaltetem euphonifchem t) 
erklären ſich theils hinlänglich durch fich felbft, oder werden in 
dem Abfchnitt vom Abverbium näher zu betrachten fein. 


3. Bemerfungen über ven Gebrauch fämmtlidher 
Zahlwörter. | 


1. Außer ihrem völlig fubftantivifchen Gebrauche (ſ. S. 631) 
werben. die Grundzahlwörter auch zuweilen eliptifch 
ohne Subſtantiv gebtaudt, namentlid mit Auslaffung der 
Subftantive Uhr und Jahrz 3. B. es ſchlägt Drei, es ift vier 

(nämlih Uhr); wie ſchreiben jegt ein taufend ahthundert 
und fieben und dreißig (nämlid Jahr nad) Chriſti Geburt). 
Auch wird die Srundzahl dem Subflantiv Jahr nachgefegt; 3.3. 
im Jahr ahtzehn Hundert und zwei und zwanzig. Die 
Ordnung 8zahlen hingegen erfordern, wenn fie eine Zeit be: 
ftimmen, allemal das Subftantiv nad) fih. So fagt man 5.2. 
Wir leben jegt im eintaufend aht hundert und fieben 
und dreißigften Jahre nah Chrifli Geburt. — Nur das 
Subhftantiv Tag wird nad) der Drbnungszahl gewöhnlich) ausge: 
loffen, wenn der Monatstag (dad Datum) angegeben wird; - 
3. B. wir fchreiben heute ben fünf und zwanzigften (näml. 
Tag des laufenden Monate); es war am britten (Rage) des 
Januars; gewöhnlich bloß: am dritten Januar, den funfzchnten 
October ꝛc. 


2. Zreten Ordnungszahlen in Berbindung mit Eis 
ennamen zur unterfcheidenden Bezeichnung derfelben, fo flehen 
He hinter denfelbenz 3. B. Karl der Fünfte (nämlich Kaifer dieſes 
Namens), Friedrich der Zweite, Ludwig der Sechzehnte ıc. 
(Bersl. ©. 615). 


3. Werben Zahlwörter mit Subftantiven verbunden, bie 
den reinen Begriff einer Zahl, eines Maßes oder Gewicd- 
tes bezeichnen, fo flehen dieſe Subftantive nicht in der Mehr: 
heits-, fondern in dee Einheitsform; 3. B. zwölf Mann, 

zehn Stück, zwanzig Pfund, taufend Zug ıc; f. ©. 464. 
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4. Alle Zahlwoͤrter, die nicht (wie alle, fämmtliche) ben 
Sollectiv: Begriff der Allh eit auddruden, koͤnnen einen Theil 
von einer größeren Anzahl oder Menge von Gegenfländen 
bezeichnen und werden in dieſem Falle ohne unmittelbare Berbin- 
dung mit einem Subſtantiv (wie die Adjetive nah ©. 617. 4) 
mit dem Genitiv des Subftantivs verbunden, bad bie 
Sefammtheit der Gegenflände bezeichnet, aus welcher das Zahl: 
wort einen oder einige enftände, oder auch jeden Gegenftand 
einzeln genommen berauöhebt. Die Stelle dieſes Genitivs können 
aber audy die Präpofitionen von, aus oder unter mit Darauf 
folgendem Dativ vertreten. 3.3. zwei meiner Brüder (b. i. 

zwei von ber Gefammtzahl meiner Brüder); vier meiner 
Freunde, der erfle und ber britte meiner Brüder; fo aud: 
viele, manche, mehre ıc. feiner Freunde; Jeder, Kei: 
ner unferer Zamilie ıc.; ober: zwei von meinen Bruͤdern, 
vier unter meinen Sreunden; der erfle und der beitte von 
meinen Brüdern; Jeder, Keiner aus unferer Familie; Jeder 
von uns, Einige unter euch ıc. 


Steht ein Zahlwort in unmittelbarer Verbindung mit feinem 
Subftantiv ohne einen nachfolgenden Genitiv, fo drüdt es nicht 
einen Theil einer größeren Anzahl aus, fondern die Gefammt: 
heit der Gegenftände, von denen bie Rede ill. 3. B. Dicfe 
vier Sreunde, meine drei Brüdeo, b. i. bie brei Brüder, 
welche ich Überhaupt habe; verfchieden: drei meiner Brüder, 
was ich nur fagen kann, wenn ich deren mehr babe. Im erftern 
Fall ift alfo die ganze vorhandene Anzahl der genannten Gegen: 
ftände erfhöpft, im legtern hingegen nur ein Theil “aus einer 
größeren Anzahl ausgehoben. Eben fo unterfcheiden fih: unfere 
zwanzig Schülerinnen, und zwanzig unferer Schlilerinnen; 
diefe Hundert Bücher, und Hundert diefer Bücher; vier 
gefangene Diebe, und vier der gefangenen Diebe; mein: 
vielen Verwandten, und viele meiner Verwandten. 


Dagegen findet Bein merklicher Unterfchieb ber Bebeutung Statt, 
ob man fagt: ih habe drei Brüder, ober ber Brüder 
drei; es waren ſechs Männer, ober der Männer ſechs; 
fünf Iahre, ober der Zahre fünf. Hier brüdt nämlich 
der Genitiv der Brüder, der Männer, ber Sabre nur ben 
ganz allgemeinen Gattungsbegriff aus, welchem bie gezählten Sn: 
dividuen angehören, alfo keine bereits beſtimmte Gefammtheit, wie 
meine Brüder, diefe Männer ıc. 


5. Der Genitiv der perfönlihen Kürwöärter (wir, 
ihr, fie) tritt, wenn er in der obigen Weiſe von einem Zahlwort 
abhängt, allemal vor badfelbe;s z. B. unfer zwölf gingen zu 

ihm (d. i. zwölf von uns); auch: es waren unfer zwölf (or. 
Zwölfe; d. i. wir waren im Ganzen zwölf), nicht: zwölf unfer; 
auch nicht gut: wir waren unfer zwölf, too centweber das 
unfer überflüffig ift, oder wir durch das unbeſtimmte es ver: 
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teten werben muß. Es find ihrer neun. Gind euer auch 
nur ſechs ba, fo werbe ich kommen. 

6 Bern eine Grundzahl mit den Drbnungszahlen 
erſte oder Le&te verbunden einem Subſtantiv vorgefebt wird, 
fo ift die Stellung ber beiden Zahlwoͤrter nicht gleichgültig. Das 
dem Subftantio zunächft geſetzte Zahlwort fieht nämlich in en⸗ 
gerer, unmittelbarer Verbindung mit bemfelben, und das voran: 
gehende Zahlwort fügt dieſem Gefammtbegriff nur eine weitere 

eſtimmung hinzu. | 

So fagt man 3. B. ganz richtig: bie erfien brei Schüler 

dieſer Claſſe, d. i. diejenigen drei Schliler, weldye in Verhältnig 
zu ben Übrigen bie erften find, alfo: ber erfle, zweite und britte. 
Weniger richtig wäre in diefem Sinne: die brei erften Schü: 
ler dee Cloffe, was genau genommen heißen würde: die brei 
Schüler der Elaffe, von denen jeder der erfte if, da nun erſten 
zunächſt auf Schüler für fi) ullein bezogen werden müſſte. Da: 
gegen heißt es ganz richtig: die drei erften Schüler ber drei 
oberen Claſſen, d. i. beren jeder in feiner Elaffe der erfte if. 
Eben fo fagt man richtiger: die erfien fünf (nicht: die fünf 
erften) Gapitel eines Buches; aber die fünf erſten Eapitel von 
fünf verfchiedenen Büchern; die erſten drei Tage eines Mo: 
nats; aber die zwölf erflen Monatstage eines Jahres; die 
zwei legten Briefe, welche ich (überhaupt, von verfchiebenen 
Seiten) erhalten habe; aber die legten beiden Briefe von ein 
und demfelben Sreunde u. dgl. m. 

7. Bon den unbeflimmten Zahlwörtern Pönnen nur all, 
färımtlich und ganz mit einem Srundzahlwort in glei: 
chem Berhältniß verbunden vor ein Subflantiv tretn. Alle 
und ſaͤmmtliche gehen dann, da fie den allgemeineren Begriff 
ausdrüden, dem beſtimmten Zahlwort immer voran; 3. B. alle 

vier Pferde, alle neun Kegel, ſämmtliche zehn Geſchwi⸗ 
fir u — Bei Mag: und befonders Zeitbefimmungen 
drüdt das alle in diefer Verbindung häufig ben Begriff des mit 
einer Orbnungszahl zufammengeftellten jeder aus. So fagt man 
3. B. alle drei Stunden, alle vierzehn Tage; alle vier 
Jahre wird ein Schalttag hinzugefügt u. dal. m. flatt: in jeder 
dritten Stunde, an jedem vierzehnten Tage, jedes vierte Jahr x. 
Ganz aber kann in verfchiebenem Sinne einem Grundzahl⸗ 
‚worte fowohl vor=, als nachgefegt werden. Gage id 3. ©. 
ganze vierzehn Tage, fo bezieht ſich das ganz auf ben als 
fletige Größe gedachten Zeitraum von ‚vierzehn Tagen und brüdt 
aus, daß an dieſem Zeitraume nichts fehlt; fage ich aber vier: 
sehn ganze Tage, fo bezieht fih ganze zunähft auf Tage 
allein, und es find vierzohn Tage zu verfichen, an deren jedem 
einzelngenonsmen nichts fehlt. Demnad wird man richtiger fa 
gen: zwei ganze Nächte, als ganze zwei Nächte, weil 
dieſe Nächte nicht einen fletig zufammenhangenden Zeitraum aus⸗ 
machen, alfo nur jeder Nacht für fit) das Prädicat ganz zukom⸗ 
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wen kaun; Bingegen: ganze zwei Jahre, weil biefe ununter⸗ 

brochen zufammenhangen. 

Unmert. In ber Volktſprache wird auch kein bisweilen einer be 
flimmten Grundzahl vorangefiellt, um auszubrüden, ba die be 
nannte Zahl nicht vollfländig vorhanden jei; 3. B. es ift nod 
Leine acht Zage her; es waren keine zwanzig Menfchen ba. 
Beffer fagt man aber: es iſt noch nicht (volle) acht Tage ber; es 
— nicht (ganz oder völlig, oder nicht einmal) zwanzig Men⸗ 
ſchen da. 

8. Um die durch ein beſtimmtes Zahlwort ausgedrückte 
Zahl als eine nicht voͤllig gewiſſe, nur ungefaͤhre oder annaͤ⸗ 
hernde zu bezeichnen, bedient man ſich der Adverbien oder Prä: 
pofitionen etwa, ungefähr, beinahe, faft, faum, ge: 
gen, bei, an die; (aber nicht gut beiläufig, welches f. v. w. 
nebenher, gelegentlih bedeutet); 3. B. etwa ober ungefähr 
zehn Thaler werth; beinahe oder gegen funfzig Pfund ſchwer; 

kaum drei Zahre alt; an die hundert Jahre alt u. dgl. m. 
Die zwifchen zwei Bahlen ſchwankende Beſtimmung drädt 

man durch bis, oder aus; 3. B. neun bis zehn Tage lang, 

ſechs bis fieben Fuß hoch; es ift vier oder fünf Fahre ber zc.; 
den nicht genau zu beftimmenden Überfchuß von Einheiten über 
eine beftimmte Zahl durch den Zufaß: und einige (etlide); 

3. B. dreißig und einige (od. etlihe) Jahre alt, vierzig und 

einige Pfund ſchwer; aud einige und dreißig, einige 

und vierzig, fo wie man dem ganz ähnlich fagt: ein und 
dreißig, zwei und vierzig ꝛc. — Sehlerhaft aber ift der gemeine 

Sprachgebrauch, bei diefer letzteren Berbindungsmweife dad und 

auszulaſſen; 3. B. einige .oder etliche zwanzig Sahr, ei: 

nige vierzig Pfund ꝛc.; denn dies würde heißen: zwanzig 

Fahre, oder vierzig Pfund einigemal (alfo zwei-, breiz oder 

mehrmal) genommen, ganz wie man ſagt: einige Hundert, etliche 

Zaufend (d. i. das Hundert oder Zaufend etlihe Mal genommen). 

Anmert. Die ungefähre Zahlbefiimmung duch Ausdrüde, wie ein 
Stüder zehn, ein Zager acht, ein Jahrer brei 2c. (ent: 
ftanden aus: ein Stüd ober zehn 2c.) gehört der gemeinen Volks⸗ 
fpradhe an. Richtiger fagt man: etwa zehn Stüd, ungefähr drei 
.Sahre 2. Vergl. ©. 419. Anm. 2 — Käme nicht der vollfläns 
digere Ausdrud ein Stüd oder gehn, ein Tag oder acht x. 
in ber älteren Spradye und in Volksmundarten noch jest wirklich 
vor, fo könnte man geneigt fein, die Formen Stüder, Zager, 
Jahrer u. dgl. in biefer Verbindung als unorganifche Genitiv: 
Sormen zu betrachten mittelft der Endung er gebildet, ba es dem 
Genitiv Plur. der Subftantive fonft an einer unterfiheibenben En: 
dung fehlt; und mithin jene Ausbrüde aufzulöfen: ein gehn von 
Stüden, ein acht von Zagen ı. — Nicht ganz gleichbebeutend if 
die ebenfalls ber Volksſprache angehörende Redeform: eine acht 
Tage, eine vierzehn Tage zc. Hier fiheint eine der Plural 
des Zahlmwortes ein in der alten Bedeutung allein zu fein (veral 
S. 629. Anm. 3), und der Sinn ift nicht fowohl: ungefähr adıt 
Tage, als vielmehr: nurlallein) acht Tage, nicht mehr als acht Tage. 
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Sechster Abſchnitt. 
Das Verbum (Redewort oder Zeitwort). 


Verba find diejenigen Merkmald: oder Beilegewoͤrter (Attri: 
butiva), welche einen zeitlihen Zuftand, ein Thun ober Zei: 
den eined Gegenſtandes auddräden und mit diefem Inhalte zu: 
gleich die Fähigkeit, fich felbft dem Subjecte einzuverleiben oder 
bie Kraft der Ausfage verbinden. Sie fagen alfo von ei: 
nem Gegenflande (Perfon oder Sache) aus, daß derfelbe fi in 
einem Zuftande befindet (3.8. ber Mann ruhet, fhläft, wacht ıc.), 
ober etwas thut (3. B. der Mann arbeitet, liefet, fchreibt), oder 
etwas erleidet (3. B. das Holz wird verarbeitet, das Buch wird 

elefen, der fleißige Schüler mird gelobt), Wegen der zeitlichen 

atur des in den Verben enthaltenen Merkmals nennt man fie 
Zeitwöärter. Da jeboch ihre wefentliche grammatifche Wirk: 
ſamkeit in ber Kraft des Ausſagens befleht, wodurch die Sprache 
fich erſt zur Rede vollendet, Tünnen die Verba, den Subitanti- 
ven oder Nennwörtern gegenüber, paflender Redewoͤrter ge: 
nannt werden. Vergl. ©. 281 u. 291. 


Sn dem Derbum find nach dem Obigen zwei Beftandtheile ent: . 
palten: 1) ein materieller, nämlich das adfectivifche Attribut 
oder Merkmal, welches aber nicht, wie in dem Abdjectiv eine ru: 
hende Belchaffenheit (Qualität), fondern ein energifhes At— 
tribut ift, dad fi) abgefondert in dem Mittelwort oder Particip 
darftellt (3. B. leſend, ſchreibend, wachend); 2) ein formeller, 
nämlich das verfnlipfende Element, durch deffen Kraft jenes Merk: 
mal dem Subjecte beigelegt wird, die logifhe Copula, welde 
in ber Sprache für ſich genommen durd dad Verbum fein (ift, 
find x.) dargeftellt wird. Vergl. S. 282. Die Säge: er lieft, 
fchreibt, arbeitet, ſchläft ıc. Eönnen daher auch aufgelöft werden 
in: er ift lefend, fchreibend, arbeitend, fchlafend. — Diefe beiden 
Beftandtheile vereinigt machen den Begriff bed Verbums aus; fie 
find urſprünglich und wefentlih in allen Verben enthalten, und 
zwar fo daß ber materielle in dem Stamme, der formellc 
in der Endung liegt: er Tief-t, Tchreib-t, fchlöf-t, ich Ief-e, 
arbeit-e ıc. 


Jedes Verbum kann aber auch in zwei Formen auftreten, welche 
bloß den materiellen Merktmalsbegriff ohne die Kraft der Ausfage 
"enthalten, und daher auch nicht für fi) allein das Prädicat aus: 
machen Lönnen. Diefe Formen nennen wir, da fie, wie Sub: 
ftantive und Adjective, nur benennende, nicht ausfagende Kraft 
haben, die Nennformen bed Verbums, die Übrigen Biegungs: 
formen hingegen, in welchen zugleid die ausfagende Kraft ent: 
halten ift, deſſn NRedeformen. Jene Mennformen find: 
1) da6 Particip oder Mittelwort, weldes den reinen Merk: 
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malebegriff des Verbums abjectivifch ausbrädt (3. B. lichend, 
fchreibenb ; geliebt, gefchrieben ıc.), und 2) der Infinitiv, wel: 
cher denfelben Begriff ſubſtantiviſch benennt (3. B. lichen, 
ſchreiben, reden, effen, trinken, gehen x.) und auch mit vorgefes: 
tem Artikel unmittelbar zum abftracten Subſtantiv erhoben mer: 
den kann (3. B. das Lichen, das Schreiben, Reben, Eſſen, Trin⸗ 
ten :c.). Vergl. &. 283; 300 Anm. 2; u. &. 422f. — Weil 
die Infinitiv⸗Form ben materiellen Inhalt des Verbums auf die 
allgemeinſte und unbeflimmtefle Weife ohne grammatifche Bezie⸗ 
bung oder Redeverbindung bezeichnet, fo pflegt man jedes Wer: 
bum für ſich betrachtet im Infinitiv anzugeben; z. B. das Ver: 
bum lieben, effen, trinken x. 

Alle Berba find von Natur Stoffwärter, ba ber Merl: 
malsbegriff, weichen fie mit bem formellen Beziehungsbegriff 
vereinigt enthalten, eine materielle Borfiellung ifl. Wergl. 
S. 275f. — Auch das Verbum fein ift urfpränglidd ein Stoff- 
wort, welches den Begriff ded Prädicated erfchöpfend ausdrädt, 
indem ed das Dafein (die Eriftenz) eines Gegenftandes ausſagt; 
3. B. Sott ift. Andererfeitd aber wird das Werbum fein zu: 
gleich als bloß verknipfendes Formwort, als logiſche Gopula, 

ebraucht, um bad in einem Abdjectiv oder einem fubftantiviichen 
ertmalönamen beftehende Prädicat einem Subject beizulegen; 
3. 8. Sott if allmächtig; der Baum iſt grün; er iſt ein 
Held; fie find Freunde ıc. il man bei biefer Anwenbung von 
dem materiellen Inhalte dieſes Verbums abfirabirt, fo nennt 
man fein: Verbum abstractum; bie übrigen Verba hingegen, 
deren formelle Kraft immer mit dem materiellen Inhalt verwach⸗ 
fen bleibt: Verba concreta. 


Auch die Verba werben und haben (ale Hülfsverba, f. w. 
u.) konnen die Bedeutung bloßer Formwoͤrter annehmen, und in 
dieſer Anwendung gleichfalls für Verba abstracta gelten. Versi. 
©. 282. — Das abfiracte Verbum fein nennt man auch wohl 
Verbum substantivum (d. i. wefentlihes, reines Rede: 
wort), die concreten Verba hingegen Verba adjectiva ober ge: 
mifhte Redewörter. 

Da jeder Sag eine Ausfage enthält (vergl. S. 277), das 
Verbum aber ber einzige Mebetheil ift, weldyer bie ausfagende 
Kraft befigt: fo kann es in keinem Sage fehlen, mag es nun als 
concretes Verbum für ſich allein ba8 ganze Prädicat ausmachen 
(3. B. die Mutter wacht), ober als abſtractes Verbum bloß zur 
Verknüpfung eines abjectivifchen Attributes mit bem Subjecte bie: 
nen (3. B. das Kind ift wach). 

Wir betrachten hier 1) die Arten, 2) die Bildung, 
3) die Biegung oder Eonjugation, und 4) den Gebraud 
der Verba nach ihren verfchiebenen Formen, infomweit derſelbe 
—* Rections⸗Verhaͤltniſſe betrifft, welche in die Satzlehre ge: 
"hören. ' 


° 
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1. Arten der Verba. 


Außer der ſchon gemadten Unterfcheidung dee concreten 
und abfiracten Berba theilen ſich alle Verba nah der Wir: 
tungs: Sphäre des in ihnen enthaltenen Zuſtands⸗ oder The: 
keits⸗Begriffes in: 1) fubjgctive, deren Begriff auf bad Sub⸗ 
ject beſchraͤnkt iſt; 2) objective, deren riff zu feiner Er⸗ 
gemsung bie Beziehung auf einen andern Begenfland er: 
ordert. 


1. Die fubjectiven Verba drüden entweder einen ru: 
higen Zuftand des Subjectes aus (3. B. ich fchlafe, ruhe, fige), 
oder eine folche Zhätigkeit, welche ihrer Natur nach auf dasfelbe 
eingefchräntt bleibt und Feine Einwirkung auf einen andern Ge⸗ 
genftand zuläfftz 3. B. ich gehe, vede, fpringe ıc. 


Wenn ih fhlafe, ruhe, fine, ſtehe, bleibe, warte «c., 
fo thue ic) weder etwas, noch leide ich etwas, fondern ich befinde 
mich nur indem Zu flande bed Schlafens, Rubens, Sigens, Stehens 
u.f.f.— Wenn ih gehe, fpringe, reife, lade, weine x., 
fo bin ich zwar in einer gewiffen Xhätigkeit; allein diefe Thätigs 
Eeit hat fein Object, d. i. Leinen Gegenſtand außer mir, auf den 
fie einwirkt; denn man kann nicht einen Gegenftand gehen, fprin: 
gen, veifen sc. Alle diefe Berba find mithin ſubjective. 


2. Die objectiven Verba hingegen bezeichnen irgend 
eine Xhätigfeit, welche von dem handelnden Subject ausgehend 
ſich auf irgend einen Gegenſtand bezieht. Sie erfordern alfo zur 
Ergänzung ihres Begriffes irgend ein Gegenſtandswort in 
einem der brei abhängigen Verhältnißfäle; z. B. im Genitiv: 
ich gedenke meines Freundes, er fpottet deiner, er bebarf bes Gel⸗ 
des; ober im Dativ: er hilft dem Armen, er fchmeichelf bir, 
er dankte dem Vater; oder im Accufatin: der Herr fchlägt 
den Hund, das Kind liebt die Altern, ich Taufe Bücher x. 


Steht das von dem Verbum abhängige Gegenftandswort im 
Accuſativ, f6 wird ed im beflimmteren Sinne das Object 
oder Zielwort genannt. Objective Verba aber, die einen Ic 
cufativ erfordern, heißen zielende oder Zranfitiva, d. i. 
übergehende, weil der in ihnen enthaltene Thätigleitsbegriff auf 
einen Gegenfland übergeht, welcher ald dad Biel der Thaͤtigkeit 
die Wirkung derfelben leidend gedacht wird. 


Im Gegenſatz gegen die Tranfitiva aber faflt man bie 
übrigen objectiven Verba mit den fubjectiven unter ber Benen- 
nung Intranſitiva ober ziellofe Verba zufammen. 


(4 
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Wir unterfcheiden demnach: 
1. Tupiectibe Berba, 
. B. ſchlafen, gehen, laufen x. 
2. Sbjective Berba: I. Sntranfitiva 
. a. mit einem Gegenflandböwort im Ge⸗/ od. ziellofe Verba. 
nitiv od. Dativ, z. B. bebürfen, 
fpotten; helfen, nüsen; 
b. mit einem Gegenſtandswort im: Ic: 
cuſativ (Obiect); 3. B. fchlagen, u 
lichen, laufen - - » - - .. MH. Zranfitiva 
od. zielende Verba. 


Anmerk. 1. Viele objectiven Berba werben mit zwei Gegenſtandewoͤr⸗ 
tern verbunden, von denen das eine im Accufativ, das andere 
im Genttiv ober Dativ ſteht; 4.8. er beſchuldigt mich ber Un: 

treues ber Kürfb entließ den Mann feines Dienſtes; er gab mir das 
Bud; ich vertraute meinem Freunde das Geheimnig. Diele find 
natürlih au) Tranfitiva, ba fie ein Object im Accufatio und 
nur baneben noch einen andern Caſus regieren. 

2. Richt immer wird einem objectigen Verbum der Gegenſtand 
der Beziehung beigefügt. Sage ih z. B. ee ſpottet; er hilft 
gern; flöre mich wicht, denn ich Lefe ober ſchreibe jegt 2c.: fo if 

‚nicht gefagt, weffen er fpottet, wem er hilft, was ich Lefe oder 
"7, Tchreide. Allein jene Verba bleiben dewhalb doch ihrer Natur nad 
— objestive Verba, wenn fie auch Hier nicht ats foldye gebraucht find; 

denn fie haben die Kraft, einen Eafus zu regieren, und man fann 
durch die ihnen angemelfmen Bragen „weffen fpottet er? wem 
hilft ee? was liefeft Du?’ immer die Ergänzung des mangelnden 
Gegenflanbes fordern. 


Die durch das franfitive Verbum ausgedruͤckte Thaͤtigkeit 
kann entweder activ (thätlich), oder paſſiv (leibentlich) darge: 
fteut werden. Wenn der fhätige Gegenfland ald Subject 
des Satzes auf einen andern Gegenſtand als das Biel feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit Hinwirfend dargeftelit wird, dad Subject alfo im Wir: 
kungsſtande erfcheint: fo ſteht das Verbum im Activum oder 
in der Zhatformy 3.9, ich lobe, Tiebe, ſtrafe dich ꝛc. — Es 
kann aber auch der hier als Zielwort auftretende leidende Be: 
genftänd zum Subject ded Satzes gemacht werden ald der 
Stegenftand, weldher die Wirkung der Dandlung erleidet oder er: 
fährt. Dann ſteht dad Berbum im Paffivum oder in der 
Leideformz; 3.3. du wirft gelobt, gelicht, geſtraft. Vergl. auch: 
ber Vater licht den Sohn; der Sohn wird geliebt vom Water; 
ich fchreibe einen Brief, Icfe ein Buch, fchlage den Hund ıc.; ber 

. ‚Brief wird gefchrichen, da8 Buch wird gelefen, dee Hund wird 
geſchlagen. 

Da bei jedem tranſitiven oder zielen den Verbum der 
Gegenſtand, auf welchen die Handlung ſich bezieht, als deren 
Wirkung leidend gedacht wird: fo kann auch jedes Verbum 
dieſer Art die paſſive Form annehmen, welche den Zuſtand des 
Leidens ausdruͤckt, indem ſie den leidenden Gegenſtand zum 
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Subject macht; und die Faͤhigkeit, ein Paſſivum zu bilden, 

ift ein unterfcheidendes Merkmal der TZranfitiva. — Loben, 
eufen, nennen, firafen ze. find alfo Zranfitiva; denn ich 
kann nicht bloß fagen: ich lobe, rufe, nenne, flrafe, ſondern 
auch: ich werbe gelobt, gerufen, genannt, geſtraft 2c.; dagegen 
gehen, fhlafen, liegen nicht hieher gehören, weil ich nicht 
fagen kann: ich werde gegangen ıc. 


Activum und Paffivum find demnach nicht verfchiedene 
Arten von Berben, fondern verfchiedene Darftellungsformen der 
Dandlung, in welchen die Verba einer Art, nämlich die Tran⸗ 
fitioa, gebraucht werben können. Man faflt fie gewöhnlich 
unter der allgemeinen Benennung Genus oder Form des Ver: 
bums zufammen. — Die beutfhe Sprache hat Übrigens nur für 

das Activum cinfahe Verbalformen und kann das Paffivum 
nicht anders, als durch Umfchreibungen mit dem Berbum wer: 
den ausdrüden. Vergl. ich liebe, ich werde geliebt; du tadelft, 
du wirft getadelt. 


Anmerk. 1. Das Paffivum iſt nicht bloß eine zur Abwechfelung 
gebrauchte willkurliche Redeform. Es dient vielmehr dazu, den 
leidenden Gegenfland als den Hauptgegenſtand ber Mebe 
hervorzuheben, alfo die Aufmerkjamkeit mehr auf die leibenbe, als 
auf die thätige Perfon oder Sache zu richten, indem der ganze Vor⸗ 
sang als ein Leiden, nicht als ein Thun bargeftellt wird. Daher 
ift das Yaflivum befonders dann nöthig, wenn man das handelnde 
Subjeet gar nicht kennt (z.B. N. N. ift beftohfen, ermorbet wprden 
u, dgl.), oder doch entweder gar nicht, ober nur ais Nebenumfland 
erwähnen will. 3.8. Ehriftus ift gekreuzigt worben:(oon 
den Juden), anflatt: die Juden haben Ghriftum getreu: 
zigt. In gleicher Abficht gebrauchen wir das unbeflimmte Zürwort 
man, um felbft beim Verbum Activum die Bezeichnung. des Sub⸗ 

. jeets unbeftimmt zu laſſen. 3. B. Dan Hat ihn gefreuzigt. 
Bergl. &. 524. 

2. Jedes Tranfitioum Tann zwar feiner Natur nady bie Pafliv- 
Form bilden; indeffen weicht der Sprachgebrauch bei einigen Werben 
davon ab. Hieher gehört beſonders das Verbum haben. Man 
fagt wohl: ich habe das Bud; nicht aber: bas Buch, wirb von mir 
gehabt; auch nicht Leicht: die Sache wirb ven mir befeffen, fl. ich 
befige die Sache. 


Da die Sntranfitiva oder ziellofen Verba, ſowohl bie 
rein fubjectiven, ald die objectiven, Tein ald leidend gedachtes 
Object haben, auf welches die Handlung hinwirkt, mithin bei 
ihnen Überhaupt Bein leidender Gegenftand vorhanden ift, welcher 
die Stelle des Subjects einnehmen koͤnnte: fo koͤnnen fie natür- 
ih Fein Paffivum bilden, fondern erfcheinen immer in acti: 
ver Form; 3.8. ich fchlafe, ruhe, fpringe, tanze, fpotte, helfe ıc.; 

nicht: ich werde gefchlafen, geruht, gefprungen, getanzt, gelpottet, 

geholfen ıc. 

Anmert. 1. Nur zum Ausdruck eines Borganges, bei weldhem man 
das thätige oder in einem Zuſtande befindliche Subject nidyt nennen 
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wit, bedient man fich der dritten Perſon folcher Berba in ber Paſ⸗ 
fiofoem mit dem unbeflimmten Pronomen es nady Art der unuper- 
föntihen Baba (f.w. u). 3. B. es wird oder wurde ges 
ladet, getanzt, gefungen, gefprungen; es wurde mei 
ner gefpottet; mie wurde geholfen x. arbält 
aber ein folches Berbum nicht eigentlich paflive ‚, ba bie 
fein Subject im Zuſtande bes Leidens bargeftellt wird. Jene Aus: 
drüde find nur paflivifche Wendungen ber Spradye, um einen bloßen 
Borgang als folchen ohne Benennung eines Subjects anzugeben, 
und heißen nichts anderes, ale: man lachte, tanzte, fang, 
fprang; man fpottete meiner, half mir ıe. 

2. Da die Intranfitiva und befonbers bie ſubjee tiden 
Verba Keine nach außen wirkende Thatigkeit ausbrädten, wie die 
tranfitiven Verba, vielmehr meiftens einen bem Leiden ähnlichen Zu⸗ 
land: fo bat man fie als ein Mittelbing zwifchen Activum und Pafs 
fivum angefehen unb Berba Neutra (keins von beiben) genannt. 
Diefe Benennung beruht jeboch auf einer irrigen Anſicht, nach wel 
cher man Acivum und Paſſivum nicht als Form⸗ Unterſchiebe ber 
tranfitiven Verba, ſondern als befonbere felbfländige Gattungen von 
Berben tete, denen man dann bie intranfitiven Werba als eine 
dritte Gattung beiorbnete. 


Es giebt auch Verba, die mit veränderter — 
zielend oder tranfitiv, bald ziellos oder intranſitiv g t 


werben Tönnen. 


- 3.8. Das Verbum ſtürzen ift zielend ober ald Tranfitiv 
gebraucht, wenn ich fage: der Knabe ſtürzte feinen Bruder ins 
Waſſer; aber ziellos ober als SIntranfitiv, wenn ich fage: er 
felbft ſtürzte, weil er zu fehr lief. Eben fo ſtehen folgende 
Verba ald Tranfitive: die Köchinn kocht bie Suppe; das 
Kind zerbricht den Topf; die Pferde ziehen den Wagen; er 
fprengte den Felſen; er ritt das Pferd; er fuhr den Wagen; 
der Jäger ſchießt den Vogel ıc. Aber ald Intranfitive 
ſtehen diefelben Verba in folgenden Sägen: das Wafler kocht; 
der Topf zerbricht; die Schwalben ziehen fort; er fprengte 
durch die Stadt; er ritt nad Caffel; er fuhr im Wagen; der 
Kalle fhießt auf eine Taube. 

Anmer!. Die Beiehung einer Handlung auf einen Gegenfland außer 
dem Gubjecte kann erft in der vollfländig entwidelten zuſammenhan⸗ 
genden Rede eintreten. Dem reinen Wurzelbegriffe nach mufiten das 
ber die Verba urfprünglih ſämmtlich fubjective fein, in benen 
der Thatigkeitsbegriff auf das Gubject befchränkt gedacht wurde. 
Dies beflätigt auch die Thatfache, daß bie ſtarken ober ablauten; 
den Verba (f. w. u.), deren Bilbung ber früheflen Sprachperiode 
angehört, größtentheild Iintranfitine Webeutung haben. Vergl. 
©. 390 Anm. — Diefe intranfitive Urbebeutung gebt dann erft in 
tranfitive Anwendung über, entweder ohne Veränderung ber Form 
und Biegung, fo daß ein und basfelbe Verbum beiberlei Anwendung 
erlaubt (3. B. das Gras ſchießt; er fdhießt ben Vogel; bie Want 
brach; er brach das Brod); ober gewöhnlicher durch Ableitung einer 
eigenthämtichen tranfitiven Form aus der urfprünglidhen intranſiti⸗ 
ven (z. B. das Glas fprang; er fprengte das Slas; der Baum fiel; 
er fällte den Baum). 
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Manche ihrer Natur nach durchaus ziellofe Werbe (wie 
ſchlafen, fterben ıc.) werden zuweilen fcheinbar ald Zranfitiva 
ebraucht. Died gefchieht entweder vermöge einer pleonaftifchen 
usdruddweife, wonad man ben im Verbum ſchon enthaltenen 
Begriff noch einmal in Form eines Subſtantivs im XAccufativ, 
von einer näheren Beflimmung begleitet, binzufügt; 3.8. der 
Kranke Ihläft den legten Schlaf; ich habe einen guten Kampf 
gekämpft; er ift den Tod am Kreuze geftorben;z fie wan⸗ 
delt des Himmels Wandel (Klopflod); er redet eine Sprache, 
die ich nicht verftehe ıc.; oder aud) indem man das intranfitive 
Verbum in prägnantem Sinne gebraucht, d. h. beffen eigentli- 
chen Begriff dahin erweitert, daß man in Gedanken den eines 
zielenden Berbumd damit verbindet; 3.8. er hat bittere Thrä- 
nen geweint (b. i. mweinenb vergoffen); Wind und Stürme, 
Donner und Hagel raufhen ihren Weg (Göthe; d. i. legen 
raufchend ihren Weg zurüd). 


Eine befondere Art der Zranfitiva find die Factitiva oder 
Cauſativa, welche nicht bloß eine auf ein leidendes Object hin: 
wirkende Handlung bezeichnen (mie fchlagen, lieben, loben ıc.); 
fondern eine folche Handlung des Subjects, durch welche das 
Object feinerfeitd in eine durch dad Verbum felbft audgedrüdte 
Zhätigkeit verfeßt wird. Diefe Verba find in der Regel Ablei: 
tungen von intranfitiven Werben, welche die Thätigkeit bezeichnen, 
die das Zactitivum ald eine in dem Object bewirkte darftellt. 

3.3. ih tränke ben Hund, db. i. ich bewirke, daß er trinkt; 
die Mutter ſäugt das Kind, d. i. fie läfft es faugen; er fällt 
den Baum, d. i. er bewirkt das Fallen des Baumes. So find 
auch hängen, fenten, fegen, ftellen, fprengen, legen, ſchwemmen, 
verfchwenden ıc. Factitiva, gebildet von den Intranfitiven: han⸗ 
gen, ſinken, figen, fteben, fpringen, liegen, fchrwimmen, verfchwin: 
den. Vergi. S. 389 f. | 


Eine zwifchen den Zranfitiven und den Intranfitiven in der 
Mitte liegende Gattung von Verben find die Refleriva, d. i. 
rüdzielende oder rückwirkende Verba. Sie fiellen eine 
fubjective Thätigkeit ober Bewegung ober einen Zuftand des Sub: 
jected unter der Form einer auf bad Subject felbft zurüdwirken: 
den Handlung bar, fo daß ein und berfelbe Gegenſtand ald Sub: 
ject und Object, ald handelnd und leidend zugleich erfcheint. 


Der Zorm nad) find diefe Verba Tranfitiva, da fie mit ei: 
nem Object im Accufativ verbunden werden, und unterfcheiden ſich 
nur dadurch von den übrigen Zranfitiven, daB dies Object kein 
GSegenftand außer dem Subject, fondern dieſes felbft ifl. Ihrer 
inneren Bedeutung nad find fie aber fubjective, mithin in: 
tranfitive Verba, da fie keine Wirkung nad) außen, fondern 
nur einen auf das Subject felbft beſchränkten Vorgang ausdrüden. 
3.3. id freue mid, ich fehne mid, du grämft didy, er 
ſchämt fih, wir wunderten uns, ihr befinnt euch, fie 
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befleißigen fih. So auch: ſich wiberfegen, erbarmen, ent: 
halten, entfchließen, erholen, unterfichen ıc. 
Einige Verba (wie die obigen) find ihrer Natur nach im: 
mer refleriv und Bönnen nie anderd gebraudyt werden. Man 
kann 3.9. nicht fagen: ich freue ihn, ich fehne ihn oder dich, ic 
gräme dich, er fhämt uns ıc.; fondern nur: id) freue mich, du 
— dich, er — fh ꝛc. 


Andere können fowohl tranfitiv, ald rüdzielenb ge 
braucht werben, jedoch fo, daß fie in dieſer Tegteren Anwendung 
ald echte Refleriva, wie bie obigen, rein fubjective Be 
deutung haben. So kann man tranfitiv fagen: er täufct 

mich, er ärgert ihn, er Eonnte mich nicht ireen, id) fege ben 
Fuß, ich fürchte die Gefahr, er erhob den Arm, er ſenkte da} 
Haupt ıc.; und vefleriv: ic) täufchte mich, er ärgert ſich, er 
irete ſich, wir fegten uns, ich fürchte mich, er erhob ſich (db. i. er 
ftand oder flieg auf), ber Boden hat ſich geſenkt (d. i. er iſt ge: 
funten) u. dgl. m. 


Ale Verba diefer Art find fo gut, wie die audfchließlich re: 
fleriv gebrauchten, eigentliche oder ehte Refleriva. Außer: 
dem aber laͤſſt fich die in einem Zranfitivum enthaltene Thaͤ⸗ 
tigkeit auch auf dad Subject zurüdbeziehen, ohne daB, baburdı 
ber Begriff eines echten Reflexivums entiteht, indem bie Dand- 
lung nicht die Bedeutung eined rein fubiertiven Vorganges an- 
nimmt, fondern bie einer objectiven Wirkſamkeit behält, deren 
Ziel nur in biefem Falle dad handelnde Subject felbit if. So 
entftehen uneigentlihe Refleriva oder Zranfitiva in 
refleriver Anwendung. 3. B. ich lobe mich, er liebt ſich 

felbft am meiften, er tödtete fi, bu verwundeft bih; fo auch: 

fih waſchen, ſich kämmen, ſich baden, fich ſchlagen, ſich ſtoßen, ſich 
rühmen ıc. 

·Anmerk. 1. Das reflerive Verbum ift feiner Bedeutung nach mit 
dem Yaffivum ber Zranfitiva nahe verwandt, baher bie griechifche 
Sprache auch bie paffive Korm zugleich in vefleriver Bebeutung (ale 
Medium) anwendet. Das Reflerivum brüdt, wie das Paflivum, 
ein leidentliches Verhalten bes Subjecte® aus, nur mit bem Unter: 
ſchiede, daß in dem Reflexivum ber Vorgang ganz auf bie Sphäre 
des Subjectes befchränkt bleibt, während zu bem Paſſivum immer 
ein Gegenftand außer dem Bubjecte ergänzt werben Tann, welcher 
durch feine Thätigkeit das Subject in diefen leidenben Zuſtand ver- 
fegt. — Sou daher ein pafliv gebachter Worgang fo bargeftelit wer: 
den, dag alle Beziehung auf einen thätigen Gegenflanb wegfällt : fo 
bedient man fi im Deutfhen gern der vefleriven Korm fları 
der paſſi ven. Vergl. 5. 8. das Schiff wird bewegt (von dem 
Winde), und: das Schiff bewegt fi; der Schtüffel Hat fic 
gefunden (ft. ift gefunden worden; wobei man fragen könnte: von 
wem?); die Sonne werfinftert ſich; bie Erde dreht fi um 
die Sonne; es füllt fich der verödete Pallaſt (Schiller) ; 

Das Spiel des Lebens fieht fick heiter on, 
Wenn man ben fihern Schat im Herzen trägt. (Derſelbe). 
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Aue Hüte Ihmüden ſich (fl. werben geihmüdt) mit Maien (Der 
felbe). — Wo der bloße Vorgang ohne ein Subject angegeben 
werben ſoll, bedient fich die Sprade auh unperfönlider Res 
flexiv-Formen mit es, ganz wie (nad ©. 656 Anm. 1.) das 
Paffivum unperfönlich gebraucht wird; z. B. es ſchlaft Tich hier 
gut, es wohnt [ich bequem, es tanzt ſich angenehm ır. 

2. Finige rückzielenden Verba können auch ziellos ober als 
Intranſitiva gebraucht werben; z. B. ſtatt: ich irre mich ar. kann 
auch bloß geſagt werben: ich irre. Eben fo: ber Vers fängt ſich 
fo an, ober: der Werd fängt fo an. Aber in ben meiften Fallen 
bringt dieſer verfchiebene Gebrauch auch eine Werfchiebenheit bes Gin» 
nes hervor. So ift diefer verfchieden, wenn id z B. fage: flüch⸗ 
ten (vor einer Gefahr fliehen), und ſich flüchten (an einen von 
der Gefahr freien Ort fich begeben). ben fo find verfchieben zans 
Een und ſich zanken, flreiten und fich fireiten. Der Soldat 
fkreiter für das Vaterland; Manche ſtreiten fich oft um ein 
Wort. 


3. Manche giellofen Berba (mie geben, ſchlafen, flehen zc.) 
oder Tranſit iva, bie in ber Regel nur auf ein fächliches Object 
bezogen werben (wie: etwas arbeiten, fpielen, fprechen) können rüds 
zielenb gebraucht werden, wenn man fie mit einem Xdjectiv 
verbindet, welches bie Wirkung bes in ihnen enthaltenen Thuns ober 
Zuftandes auf das Subject außbrüdt. 3.8. ih gehe mich müde 
(d.i. ich bewirke burch mein Gehen, dag ich müde werbe); ihr ſchlaft 
euch krank, wenn ihr zu lange fchlaft; ich habe mich ganz fleif ges 
flandenz auch uneigentlich: ex ſteht ſich gut, oder fchlecht; ich arbeite 
mich tobt; bu ſpielſt dich arm; er hat ſich ganz heifer gefprochen, 
u. dal. m. 

4. Außer den eigentlichen rückzielenden Verben, weldye das auf 
das Subject zurädhweifende Färwort im Accuſativ zu ſich nehmen, 
giebt es auch eine Anzahl Werba von verwandter Bedeutung, welche 
ein ſolches Fürwort im Dativ erfordern; — * ich ſchmeichle mir, 
bilde mir ein, getraue mir 2c. Die meiſten Verba dieſer Art ha⸗ 
den dann neben diefem perfönlihen Dativ noch einen ſächlichen Ges 
genftand im Accufativ bei fid; fie find alſo Zranfitiva, melde 
zur GSroänzung ihres Begriffes eine Rückbeziehung auf das Gubject 
durch das Perfonwort im Dativ erfordern; 5 B. du bilbeft Dir ets 
was ein; das getraue ich mir nicht; ee maßt fich fremdes Eis 
genthum an; ich erbat mis feine Hülfe; ich gebe mir Mähe ıc. 


Wird ein objectives Verbum fo gebraucht, daß ed das Thun 
weier oder mehrer Subjecte ald ein wechfelfeitiges darftellt, 
indem jene Subjecte mit berfelben Thätigkeit 'gegenfeitig auf ein⸗ 
ander hinwirken: fo wird e8 zum Verbum reciprocum, weldyes 
man gegenfeitigzielended oder wecdfjelbezüglides 
Redewort nennen kann. Diefes kann die Form eined Refiexi⸗ 
vumd haben, wird aber, um eine Verwechfelung mit dem wirklich 
tefleriven, d. i. auf jedes handelnde Subject felbft „aurüdtgietenden 
Verbum zu vermeiden, am beften mit dem reciproten Pronomen 
einander verbunden. 3.8. wir lieben einander (verfchieden 

vons wir lieben uns, b. i. jeder fich ſelbſt); Auguft und Wil- 
beim lieben und erfreuen eimander; fie ſchlugen einander; fie 
ſchmeicheln einander (verfchieben: fie Temeieln ſich). Vergl. 
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S. 520. 5. Doch fagt man: fie zankten fi) (nicht: einander), 
oder intranfitiv: fie zankten mit einander ; die Hunde beißen ſich; 
„Wenn fich die Kürften befehden, müſſen die Diener ſich mor-: 
den und tödten.” (Schiller). 

Sn Hinfiht der Beſchaffenheit ihres Subjects find alle 
Verba entweder perfönliche, oder unperfönliche. 

1. Derfönlicd nennen wir ein Verbum, wenn es mit ei: 
nem genau beftimmten Subject in jeder der brei grammatifchen 
Perfonen (f. S. 516) verbunden werden kann; z. B. arbeiten, 

lefen, denken: ich arbeite, bu arbeiteft, er, fie, es arbeite, 
wir arbeiten, ihre arbeitet, fie arbeiten. 

2. Unperfönlid (Verba impersonalia) heißen dage⸗ 

en diejenigen Verba, welche nur in ber Form ber dritten Per: 

Ion im Singular verbunden mit dem fächlihen Pronomen biefer 

Perſon (e8) gebraucht werden, um dad Stattfinben bed verbalen 

Begriffes, alfo einen Vorgang, eine Begebenheit, einen Zufland 

überhaupt, ohne Bezeichnung eines beftimmten wirfenden ober in 

einem Zuftande befindlichen Subjects auszudruͤcken. Vergl. 
. 522. 7. 


Echte unperfönlihe Verba, welche (in ihrer eigent: 
lichen Bedeutung) nur in biefer Geftalt gebraudyt werden, find 
die Ausdrüde für Natur: Erfcheinungen, wie: e6 regnet, es 

hagelt, es fhneiet, es bligt, es donnert, e6 reift, 
es thaut ıc. Ähnlich verhalten fi aud die Ausbrüde: es iſt 
kalt, es ift warm, es ift heil, dunkel, finfter zc., wo das es nicht 
die Stelle eines wirklihen Subjectes vertritt, fondern der reine 
Berbalbegriff völlig fubjectlos auftritt. 

Andere Berba nehmen nur in gewiffen Anwendungen un: 
perfönlidhe Geſtalt an, wenn ber an und für fih nicht ſub— 
jectlofe Vorgang oder Zufland ohne ein beflimmtes Subject ge: 
dacht wird, oder durch eine eigenthümliche Wendung der Rede 
das Logifche Subject grammatifch eine andere Stellung erhält. 

3.8. es ſchlägt vier (d. i. die Uhr Schlägt vier); es gebt mir 
gut (ich befinde mich wohl); es mangelt an Gelde, es fehlt 
an dem Nöthigſten (fl. Gelo mangelt, das Nöthigfte fehlt); es 
giebt Menfhen (d. i. Menfchen find ba, find vorhanden). Hie— 
her gehören befonbers die unperfönlihen Paſſiv-Formen 
perfönliher Verba: es wurde gefpielt, getanzt, gefungen ıc. (vergl. 
0. ©. 656 Anm. 1.) und Refleriv:Kormen, wie: es fähri 
ſich gut, figt ſich fchlecht, es fchläft fi) angenehm, es fragt fichr. 
(vergl. ©. 659 Anm. 1.) 

Außer den fubjectiven (mie bie obigen) giebt es auch ob- 
jective unperfönliche Verba, burd welche irgend ein Zu: 
ftand einer Perfon fo bezeichnet wird, daß diefe ald der Gegen: 
ftand, auf welchen der unperfönlich dargeftellte Vorgang fich be: 
sieht, in einem abhängigen Caſus (Accufativ oder Dativ) zu der 
unperfönlihen Berbalform gefügt wird; z. B. im Accufativ: 
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e6 friert mich, es bungerte ihn, dbürftete ibn; oder im 
Dativ: es grauet mir, es f[hwindelte ibm. Bei biefen 
Verben kann au) das es ganz wegfallen und ber abhängige Ga: 
fus dem Verbum vorgefegt werden: mich friert, mir graut sc. — 
Au diefe Berba find ehte Imperfonalia, dba an der Stelle 
des es kein beflimmtes Subject gedacht werben kann. 


Viele Berba aber werden nur fheinbar unperfönlid 
gebraucht, indem bad es vor ihnen entweder die Stelle eines 
ſchon genannten oder doch in Gedanken ergänzten wirkenden Ge: 
genftanbee vertritt, ober dieſer Gegenfland in der Form eined 

ebenfaged nachfolgt. 3.3. es ärgert mih, ed verdrießt 

mih, e8 jammert, fhmerzt, eräntt mih, es veuet mich, 
beirübt, befremdet, dauert, fümmert mid ıc.; nämlich 
der Umftand, die Sache, von der wir fprechen, oder ber ald be: 
kannt vorausgefegte Vorfall ärgert, verdrießt mich; fo wie man 
auch ganz regelmäßig fagen Tann: die Sache ärgert mich, der 
Mann dauert mich ꝛc.; oder auch: es Argert, verdrießt ꝛc. mich, 
dies zu fehen, oder daß dies gefchehen ift u.dgl.m., mo das durch 
es vertretene Subject in dem nachfolgenden Nebenfag enthalten 
fl. So auch: ed freuet mich, ober mid) freut, dich zu fehen; 
es dünkt mich, oder mid dünkt, ich höre ihn; es ahndet 
mir, oder mir ahndet, daß er geftorben iſt; es träumte mir, 
ich fähe ihn; mir fheint, baß die Sache ſich fo verhält; es 
gelang ihm zu entfliehen; es geziemt fich zu antworten, es 
ſchickt fich zu fchweigen (f. v. w. das Antworten geziemt ſich, 
das Schweigen ſchickt ſich). So auch: es gefhieht, es trägt 

ſich zu, ed ereignet fi; es heißt, er fei geftorben, d. i. 

fein Tod wird behauptet oder berichtet. 

Anmerk. Daß das es oft bloß zur Ankündigung eines wirklichen 
nachfolgenden Subjects bem perfönlichen Verbum vorangefegt wirb 
(4.8. es brennt cin Haus, fl. ein Haus brennt), welches mithin 
dadurch Teinesiweges zum unperfönlichen Verbum wird, ift bereits 
oben (8. 623. 2) bemerkt worden. 

Nach gewiffen Nebenbegriffen, weldhe den im Verbum 
enthaltenen Grunbbegriff einer Thaͤtigkeit oder eines Zuflandes 
auf eine oder die andere Weife abändern ober näher beſtimmen 
(mobificiren), laſſen fich folgende Gattungen von Verben unter: 
fheiden, die durch Ableitung von andern Wörtern gebildet 
werben, welche den reinen Grundbegriff ohne jene Nebenbeftim: 
mung enthalten: 

1) Verba intensiva oder verſtaͤrkende Mebewörter, z. B. 

horchen (v. hören), pladen (v. plagen), ſchlachten (v. ſchlagen); 

2) V. diminutiva oder verfleinernde; 3. B. lächeln (v. 

laden), kränkeln, fäufeln, fpötteln sc. 

3) V. inchoativa oder beginnliche, welche das Übergehen 

in einen Zuftand bezeichnen; 3.9. tagen, erbleichen, erröthen, 

erblühen, entſchlafen ıc. 
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4) V. iterativa ed. frequentativa, wiederholende oder 
verdfternde; z. B. klappern (v. Mappen), ſchütteln, frei: 
cheln ıc. 

5) V. desiderativa oder begehrliche, in der Regel unper: 
fönlich; 3. B. mich ſchläfert lachert x. d. i. id} habe Neigung 
zum Schlaf, zum Lachen. 

6) V. imitativa oder nahahmende, z. B. jüdein (v. Zube), 
wiseln, klugeln x. 


Außerhalb aller obigen Eintheilungen fichen als eine eigen: 
thuͤmliche Sattung bie fogenanuten Hülfs =Berba (Verbs 
auxiliaria) oder umfchreibenden Redewoͤrter. Man ver 
ſteht darunter gewiffe Verba, welche zwar an. fih und ihrer ur- 
ſpruͤnglichen Bedeutung nad felbfländige Stoffwoͤrter, wie bie 
übrigen Verba, und zwar theild. Tranſitiva, theils Intranſitiva, 
find, gewoͤhnlich aber mit Aufgebung oder Einſchraͤnkung ihres 
materiellen Inhaltes in Verbindung mit anbern Werben ald Moe 
Formwoͤrter dienen, um formelle Beſtimmungen ode Bazie⸗ 
bungen dieſer Verba bezeichnen zu helfen, weiche nicht durch ein- 
fache Verbalformen ausgedrüdt werben können. 

Die Biegung ber beutfchen Verba kann nämlidy nur eine ver: 
bölmifmäßig geringe Anzahl der dem Verbum zukommenden Be: 
ziehungsbegriffe durch wirkliche Biegungsformen ausbrüden. ie 
bedarf daher zur Ergaͤnzung ber fehlenden Formen folche Hülfs⸗ 
wörter, mittelſt deren umſſchreibende ober analytifhe Ans: 
drüſche gebildet’ werden, weiche, fofern fie beftimmmi granrmaciſche 
Verhältniſſe eim für allemal charakteriſtiſch bezeichnen, felbft als 
grammatifche Formen betrachtet und ben einfachen Wiegungsfenmen 
angereiht werden. Vergl. ©. 135 fi. 


Die umfchreibenden Verba, melhe als reine Fornwoͤrter 
gebraucht dem Verbum wefentliche Beziehungäbegriffe, nament⸗ 
ich Unterfchiede der Zeit (Tempus) unb des Genns (dad Paf: 
fivum) ausdrüden helfen, und ohne desen Huͤlfe kein Berbum 
voßftändig gebeugt werden Tann, find fein, haben unb wer: 
den. Diefe heißen daher vorzugsweiſe und im engeren Sinne 
Hötfsverba - 

Haben dient in Verbindung mit bem zweiten Particin (Par- 
ticipium perfecti) eines Verhums zur Bildung der Zeitformen 
der vollendeten Handlung (f. w. u. bie Conjugatiom) im Astisum ; 
z. B. ih babe gehäst, er hatte gefhrichen & Gein 
wird bei vielen fubjectiven Verben zu demſelben Imade gehraudt; 
3. B. er ift geflorben, ih war gegangen x. erden 
wird m Verbindung mit dem Infinitiv eines Verbums für den 
Ausdrud der zulünftigen Zeit gebraucht; z. B. ich werde hören, 
er winde Fommen; und. in Verbindung mit bem zweiten Par: 
ticip zur Bildung aller Formen des Paſſivs; z. B. ich werde 
gehört, das Buch wurde geſchrieben ıc. So auch: ber 
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Vater wird den Sohn loben, wenn derfelbe feine Arbeit fleißig 
gemacht hat; der Sohn wird von dem Vater gelobt «c. 


Diefe Hülfswerba müffen in ihrer eignen Biegung einander und 
fich felbft zu gleihem Imede aushelfen: z. B. ich habe gehabt, 
id werde haben, ich bin gemefen, ih bin geworben, 
ih werbe fein, ih werde werden; und biefe umfchreibenden 
Formen der Hülfsverba felbft dienen danıt wieder zur iUmfehreiben: 
den Conjugation ‚anderer Verba; 3.8. ih werde gehört haben; 
ich bin geliebt worden, der Hund ifs erſchoſſen worden, ich 
werde geflorben fein, uh werde gelobt worben ıc, 

Anmert. Jene drei Verba find jedoch Teinedweges immer Hülfeverba, 
fondern werden auch noch häufig als felbfländige Stoffwörter ge⸗ 
braudt. Haben (usfprünglidh ſ. v. w. halten) bezeichpet dann ei⸗ 
nen Beſitz; fein, wo es nicht bloße Copula iſt (ſ. o. &. 652), das 
Dafein (die Exiſtenz), auch den Aufenthalt oder das Befinden; 
werben (goth. vairthan, wachfen) bas Entſtehen, die Veränderung, 
entweber für fi), oder in Verbindung mit einem abjectivifchen ober 
fubftantivifchen Präpdicat (vergl. S. 282 Anm.). 3.3. er hat 
Gelb; es iſt ein Bott; er ift (hätt fi auf) jegt id England; es 
wird [don werben; id Habe Muth; wenn ich groß bin, werde 
ich Soldat. So andy: | 

Dein Wiſſen theileft du mit vorgezog’nen Geiſtern; 


Die Kunft, o Menſch, haſt bu allein. (Schiller). 
Du bift Herr in beiner Welt; 
Hafk du dich; fo haft du Alles. (Mahlmann.) 


Wer fertig iſt, dem iſt nichts vecht zu machen; 
Gin Werdender wind immer dankbar fein. (Goͤthe). 
Von jenen drei Hüuͤlfsverben, welche für die vollſtaͤndige 

Biegung eined jeden Verbums unentbehrlich find, müffen folgende 
unterfdneden werben, weiße man Hülfsverba des Modus 
nenmen fan: koͤnnen, Dürfen, mögen; müſſen, follen, 
wollen; laffen. Alle diefe Verba find urfprimgli und an 
ſich Stoffwörter von felbfländiger Bedeutung. 


Können (akt. chunnan) heißt urfprünglich f. v. w. wiſſen, gei: 
flig vermögen; 3. B. eine Sache recht Finnen ıc.; dürfen hieß 
ehemals: wagen; mögen: körperlich vermögen, Kraft zu etwas 
haben; müffen (altt. muozan, verwandt mit Muße, altd. 
muoz): Raum haben, etwas zu thun, Statt haben; follen 
(altd. scolan): fhuldig fen; wollen: wählen, nehmen; laffen: 
erlauben, geftatten. 

In ihrer gewöhnlichen Anwendung aber werben biefe Verba 
mit dem Infinitiv anderer Berba verbunden, um dem Begriffe 
derſelben gewiſſe ModudsBefimmungen (vergl. ©. 299. 5) 
* hinzuzufügen, welde entweder gar nicht, oder boch nicht fo 
deutlich and ausdruͤcklich durch einfache Berbalformen ausgedruͤckt 
werden koͤnnen. 


Die drei erfigenannten bezeichnen im Allgemeinen die Mög: 
lich keit, und zwar können mehr cine natürliche, dürfen 
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und mögen mehr eine moralifhe, von bem Geſetze ober bem 
fremden ober eigenen Willen abhangende, Möglichkeit. Vergl. 
3.8. die Vögel können fliegen (von Matur); er darf nicht 
ausgehen (ed ift ihm verboten); er mag kommen (meiner Erlaub:- 
niß oder meinem Willen nad), wofür auch ber einfache Con: 
junctiv ftehen kann: er komme, möchte er gefunb werden! (id 
wünſche es), f. v. w. würde er doch gefund! er mag nicht effn 
(feiner eigenen Neigung nad). 


Die drei folgenden bezeichnen im Allgemeinen bie Nothwen⸗ 
digkeit, und zwar müſſen befonders die natürliche, follen 
eine moralifhe, von dem Willen eines Anbern abhangende, 
wollen eine durch Selöftbeftimmung bes Subjectes geſetzte Noth⸗ 
wendigkeit. Vergl. Ale Menſchen müſſen ſterben (von Natur); 
er ſoll ſterben (dem Geſetz, oder dem Willen des Herrſchers 
nah); er will ſterben (aus freiem Entſchluſſe). 


Laffen drückt ſowohl Möglichkeit ale Notwendigkeit 
aus, jedoch beides nur als abhängig von dem Willen eines Sub- 
jectes, alfo unter der Korm einer Zulaffung, ober eines Be: 
fehle, einer Anordnung; 3.8. es ließ den Dieb laufen; 
er ließ ihn hinrichten. 


Anmert. 1. Außer biefn Grundbebeutungen werben jene Berba nod) 
in verſchiedenen Nebenbebeutungen angewendet. Go bezeichnen kön⸗ 
nen, mögen und auch dürfen (diefes jedoch nur im Gonjunctio 
des Imperfects) auch eine Logifche oder gebahte Möglichkeit, 
eine Bermuthung des Sprechenden; 5. B. er kann es vergefien ha⸗ 
ben; es Tann fein, ba 20.3 er mag ein braver Bann fein; dar⸗ 
aus mödjte nichts werben; jeht bürfte es zu fpät fein, u. dgl. m. — 
Müffen Tann auch eine moralifhe Nothwendigkeit aus: 
dräden, bie von einem allgemeinen Geſetze abhängt; 5. B. bie Kin: 
der müflfen ihren Ültern gehorchen; „ein Oberhaupt muß fein‘ 
(Schiller); und müffen fowohl als ſollen bezeichnen auch eine 
Iogifhe, bloß gedachte und behauptete Rotbwendigkeit, 
müffen insbefondbere eine auf bem Urtheile bed Sprechenden felbft 
berubende Behauptung, follen eine Behauptung ober Ausfage An: 
bexer; vergl. er muß Trank fein (ich fchließe es aus den Umftänden); 
er foU trank fein (mie man ſagt) — Aud wollen brüdt bisweilen 
eine behauptende Ausfage bes Subjectes aus; z. B. er will bidh 
gefeben haben. — Laffen dient auch zum Ausbrud einer Auffors 
derung, indem es bie fehlende erſte Perſon des Imperativs im 
Plural umfchreibend erſetzt; 3.8. laß uns geben; laffet uns 
beten u.bgl.m. 


2. Obwohl alle jene Verba nach dem Obigen auch als ſelb⸗ 
fländige Stoffwörter ohne Verbindung mit dem Infinitiv eines ans 
bern Verbums gebraucht werben können, fo ift body diefe Selbſtän⸗ 
digkeit oft nur fcheinbar, indem der Ausdruck elliptifch iſt und ein 
Infinitiv in Gedanken ergänzt wird; z. B. er darf nidht aus dem 
Haufe (näml. geben); ih Eann das nicht (madyen, thun); er mag 
oder will beinen Rath nicht (haben, annehmen); er wid nidt, 
was er foU (näml. thun); wenn er nicht will, fo muß er; „bie 
Regimenter wollen nicht nach Klandern‘ (ziehen). Schiller. 
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2. Bildung der Berba. 
In Anſehung ihrer Bildung unterfcheiden ſich alle Werba 
in: 


1) Stammmörter (primitiva), theild von ſtarker (ab: 
lautender) Wurzel, 3.8. effen, brechen, fprechen, binden, gehen, 
ftehen, ſehen :c.; theild von ſchwach er (nicht-ablautender) Wur⸗ 
zel, 3.3. lieben, loben, leben, fhiden, fragen, reden, wachen ıc. 

Verst. S. 366 f. 

2) Abgeleitete Wörter (derivativa), 3. B. fifchen, röthen, 
fällen, forengen, lächeln, borchen, beweinen, erlernen, vertrei- 
ben sc. von Fiſch, voth, fallen, fpringen, lachen, hören, weinen, 
lernen, treiben. 

3) Zuſammengeſetzte Wörter (composita), 3.8. auf: 
ftehen, antommen, handhaben, wehtlagen, durchſuchen, umarmen, 
wiederholen ıc. 

Über die Bildungdweife der abgeleiteten und zufam: 
mengefesten Verba ift hier folgendes Nähere zu bemerken. 

I. Abgeleitete Berba werden gebildet: 


1. Durdy bloße Anfügung der Verbal⸗Endungen 

a. von Subftantivenz 3.3. munden, fußen, fifchen, 
fhiffen, haufen, grafen, pflügen, futtern, buttern, adern, ſchnei⸗ 
dern, feuern, hämmern, würfeln x. von Mund, Fuß, Fiſch, 
Schiff, Haus, Gras, Pflug, Futter ꝛc. Die Bedeutung der fo 
entftehenden Verba ift fehr mannigfaltig. Bald wird das Sub: 
Hantiv als Object, bald nur als Beftimmungszufag, melcher das 
Werkzeug oder die Weife der Thätigkeit bezeichnet, mit dem neu 
entftandenen Verbalbegriffe verfnüpft; 3.8. fiſchen, d. i. Fiſche 
fangen; grafen: Gras frefien; Haufen: ein Haus bewohnen; 
mundenz dem Munbe behagenz; pflügen: mit dem Pfluge be: 
arbeiten; fhneidern: als Schneider arbeiten; fhiffen: zu 
Schiffe fahren ıc. 

b. von Adjectiven, welde bann den Umlaut erhalten; 
DB. ſtärken, ſchwächen, glätten, röthen, wärmen, weißen, grü⸗ 
nen :c. von ſtark, ſchwach, glatt, roth ꝛc. Diele Ableitungen 
bezeichnen theild als Tranſitiva das Bewirken des Stammbegriffe, 
3.3. röthen, d. i. roth machen, ſtärken: ſtark machen; theils 
als Intranſitiva das Übergehen in denſelben; z. B. grünen, 
d. i. grün werden. 


2. Durch innere Buchſtaben⸗Veraͤnderung werben 
Verba von andern Werben abgeleitet. Auf diefem Wege entitehen 
beſonders Bartilive aus Antranfitiven (vergl. S. 657 u. ©. 
389 f.). iefe Buchſtaben⸗Veraͤnderung ift 

a. gemwöhnlih Umlautung bed Vocals; 3.3. fallen, 
fällen; bangen, hängen; lauten, löuten; faugen, fäugen; erfaufen, 
erfäufen; haften, heften; prallen, prellen; fchallen, fchellen; drin: 
gen (drang), drängen; trinken (trank), tränken; finten (ſank), 
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ſenken; ſchwimmen (ſcwamm), fänvennmen; fpringen (fptang), 

fpsengen; ſchwinden (ſchwand), verſchwenden; liegen (lag) , legen; 

fließen (floß), flößen; fahren (fuhr), führen. 

inmerl. Der Stamm biefer durch ben Umlaut gebildeten Jactitiva 
ift in ber Regel die Wurzelform des zu Grunde liegenden Ba: 
bums, alfo bas Präteritum, wenn diefes die Wurzel enthält, 
4.3. trinken, trank, tränfen; liegen, lag, legen; fließen, flo®, 
ftößen; bingegen die Stammſilbe des Prfäſens oder des Infinitivs, 
wenn in biefer die Wurzel liegt; 3. B. fallen, füllen; haften, 
heften; lauten, läuten ıc. Nur fahren, fuhr, führen madt 
eine Ausnahme, indem hier bas Factitivum vom Präteritum abge: 
leitet wird, obwohl die Wurzel fahr if. Vergl. S. 372 ff. — 
Der umlant iſt übrigens, wie ſchon oben (S. 389) bemerkt wurte, 
in biefen Ableitungen nur fcheinbar das alleinige Wortbildungs⸗ 
mittel. Das urfprüngliche Ableitungsmittel war ein zwiſchen bie 
Wurzel und die VerbalsEnbung eingefchobenes ı ober j, welches in 
ber fpäteren Sprache ausgefallen iff, nachdem es die Umlautung des 
Wurzelvocals bewirkt hatte. j 


b. Seltner gefchieht eine folche Ableitung bush Werän: 
derung bed Conſonanten, entweder für ſich allein, oder in 
Verbindung mit dem Umlaut; z. B. fiehen, flellen; beißen, bei: 
zen; ſtechen, ſtecken; wachen, weder; eſſen (af, altd. az), äken. 


3. Durch Anfügung von Ableifungsfilben, welche ent: 
weder Nachfilben, oder Borfilben find. 
a. Rachfilben oder vielmehr Endungen, welche zur 
Bildung abgeleiteter Verba theild vor amdern Werben (bern 
Begriffe fie eine von ben oben. ©. 661 f. angeführten Nebenbeflan: 
mungen beizufügen pflegen), theild auch von Subſtantiven 
und Adjectiven dienen, find (nah &. 394) folgende: 
chen ind Pen haben verſtärkenbe Keaft, bilden alſo Anten: 
ſiwa; 3.98. hören, horchen; ſchnarren, fanacchen; plagen, pladen; 
hängen, henfen; biegen, bücken; neigen, widen; in welchen letztern 
fein © hinzuteitt, fondern das g des Stamnwerbums num zam 
0 oder B verhärtet und bei einigen auch bee Bocal verändert wird. 
In fheuchen von ſchenen giebt das ch ber Ableitung factifive 
Bebeutung. — Einige Verba drücken auch eine Verſtärkung des 
Stammdbegriffs duch Verwandlung eines g oder $ im dir aus; 
fo: ſchlagen, ſchlachten; tragen, trachten; fliehen, flüchten. 

ein drückt Verkleinerumg (oft audy etwas Verächtlihes), Wie: 
derholung, oder Nahahmung aus, und bildet mirhm Di: 
minutiva, SIterativa und Imitativa theils von anbern Werben, 
theils von Subſtantiven oder Adjectiven; z. B. lächeln, ſpbtteln, 
ſchnitzeln, kritzeln, kränkeln, ſtreicheln, hüſteln, ſchüttelm, betteln, 
tröpfeln, liebeln (von lachen, ſpotten, ſchnitzen se); Sünfteln, 
witzeln, fröſteln, Süden, naäͤſehn (von Kunſt, Wis, Froſt, Bube, 
Rote); klügeln, frömmeln (von klug, fromm). 

ern zeigt Wiederholung an, bildet alſo Iterativa, z. B. Flap- 
porn, fFochern (v. Slappen, fichen); auch drückt es Neigung 
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ober Begierde aus in Deflberativen, wie: Tehläfern, Licern; 

unb bient zum Bildung won Sactitiven, 38. rauchern, fol: 

gern, fleigern, einfehläfern ®. i. machen daß es raucht, daß 
etwas felgt xc.). 

Anmert. Won vielen Werben auf ein und een ER das der Bildung 
zu Grunde tiegende GStammwort nicht mehr Kbtid, und die Ahleis 
tung dadurch verdundelt; z. B ſchmeicheln, ſtra uche ln, ſtam⸗ 
meln, poltern, klettern, flattern, ſolpers ⁊c. (Vergl. 
©. 394. 2.). Bei andern iſt das el und er nicht verbale Ableis 
tungsendung, fondern gehört dem zu Grunde Lisgnden fubflantis 
vifchen oder adjectiviſchen Stammwort an; 2.8. tabel-n, fpie: 
gel-n, zügeln, bügeln, fäbein, dunkeln; ader-n, eifer-n, 
blättern, en feuern, figern, mildern, ändern zc. 
(von Tadel Acker, Sifer, Blätter ıc.). Diefe gehören 
alfo nicht re — zu den duch bloße Anfügung der Werbals 
übungen von Gubflantiven und Adjeciiven gebildeten Werben; f. o. 


ſch en abet Br nur in herrſchen (altd. herrison, herresen), 

i. Herr fein; feilſchen, um etwas handeln, dingen (von dem 

able feilen, d. i. feil haben), und forfhen (altd. forscon), 
wahrfcheinlid mit vor, fort, fördern, verwandt. 


zen findet ſich beſonders in ſchallnachahmenden Verben und brüdt 
bann Wiederholung de& Laute aus; 4. B. Ädhzen (von ad), 
wieberholt ac ſagen; jauchzen (ve. juh, juchhe]; ſchluchzen 
(von finden, wegen bed ähnlichen Schalles); duzen heift: 
Du uenuen. Zu feufzen (altd. sufton) fehl das Stammmort ; 
lech zen ift das Intenſivum des aberd, Legen (nerwanbt mit 
Koch, le) und beißt eigentlid): aus einander, klaffen, dann heftig 
od. gierig verlangen. 


enzen kammk um in wenigen, der Volkaſprache aungehönenben Bil: 
dungen vor und deics Nachahmung ober Ähnlichkeit aus, bildet 
alſo Imitatioa; 3.3. fanlanzen (v. faul), bodenzen (wie 
ein Bed ſtinlen). Ä 
igen bildet von Verben und Abjestivn Jartitiva, » B. endigen 
(d. i. enden machen), reinigen (rein machen). Bisweilen drädt 
das ig auch Borſtärkung oder Wiederholung aus, iſt eine 
für die Bedeutung nicht weſentliche Einſchaltung; z. DB. ängften, 
ängfligen; verſlinden, verfündigen; vereibew, vereidigen; beglau- 
bigen, befeiebigen, degnadigen gewöhnlicher. als beglanden, be: 
gnaden), beſchaͤd igen u. a.m. — In vielen Werden auf igen 
gehört das ig ſchon dem abjeetivifchen Stammworte, iſt alfe nicht 
Ableitungoendung des Verbums; B. heiligen, zeitigen, beru⸗ 
Kan fräftigen, fertigen, mäßigen sc. vom Beilig,. zeitig, ruhig, 
g x. 
Anme In allen obigen Enbungen Liegt das Ableitungomittet und 
bebeutfame Kraft der Ableitung wur in den. den Infinitiv⸗ En: 
dung vorangehenden Lauten ober Citben: &, k, di, en, ſch, 3, enz, 


an das en oder n des Infinitivs der Biegung bes Verbums ans 
gt 
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iren, eine unbeutfche Bildungsfilbe, bie aus ben Iateinifchen 
Snfinitiv: Endungen are, ere, ire, ftanzöf. er, ir, ind Deutſche 
übergegangen ift, mithin auch feine weitere Bedeutung hat, als 
die bloße deutſche Infinitiv: Endung en. Gie findet ſich vorzugs: 
weife in Fremdwörtern, als: flubiren, marſchiren, veriren, 
vomiren, legitimiren, fpaziren, regiren (melche lesteren beiden 
man gewöhnlicher fpazieren, regieren fhreibt); aber aud in 

Verben von beutfhem Stamme, welche dadurd, ein balbfremdes 

Anfehen erhalten, als: hauſiren, halbiren, ſchattiren, buchflabiren, 

gaftiren ꝛc. Vergl. S. 203 *) u. ©. 227 Anm. 2.; und übe 

den hohen Ton dieſer Endung ©. 180 Anm. 

Anmerk. Bon jenen Verben auf iren find bie auf feren zu unter: 
fheiden, in denen das ter zu bem ſubſtantiviſchen Stammmorte ge: 
hört, von welchem bas Verbum (na) &. 665. 1) durch bloße An: 
fügung ber verbalen Biegungsendungen gebildet if; ale: barbie⸗ 
un einquarsieren, turnieren, von Barbier, Quartier, 

urnier. | 


b. Vorfilben zur Bildung abgeleiteter Verba find (nah 

©. 395 f.): 

ge (Über deren Bedeutung in Subflantiven und Adjectiven ©. 437 
und 574 zu vergleichen) bat ale Vorſilbe von Verben im Allge⸗ 
meinen feine beutlich erkennbare und feſt beftimmte Bedeutung, 
ändert jeboch in der Regel den Sinn des Stammverbums, wel: 
chem fie vorgefegt wird, auf eine oder bie andere Weife; 3. 8. 
brauden (nöthig haben), gebrauchen (anwenden; eine erſt 
in der neueren Schriftfprache feftgefegte Unterfcheibung); rathen, 
gerathben; bieten, gebieten; brechen, gebrehen; fteben, 
geſtehen; reihen, gereihen. Am beutlichften tritt der in 
dieſer Silbe urſprünglich liegende Begriff de6 Zufammen, der 

" Einigung noch in folgenden Bildungen hervor: frieren (kalt 
fein), gefrieren (durch Kälte zufammengehen, zu Eis werben); 
rinnen, gerinnen (zufammeneinnen); fallen, gefallen (b. i. 
gleihfam zufammenfallen, zu: ober einflimmen); langen, gelan: 
gen; hören, gehören (d. i. eigentlih: auf Jemand hören, ihm 
folgen, dann: ihm eigen fein); horchen, gehorchen; leiten, ge: 

* leiten. — In andern Verben hingegen ift das ge eim bloß 
verftärtender Zufag, welcher bie Bedeutung bed Stammwortes 
nicht weſentlich ändert; z. B. treuen, gereuen; denken, gedenken; 
trauen, getrauen; lüften, gelüften; ziemen, geziemen ı. — 
Manche mit der Worfilbe. ge gebildeten Verba find ohne biefe 
Silbe nicht mehr gebräuchlich und verſtändlich; z. B. ge-lingen, 
ge-nefen, ge-nießen, ge-ruben (nicht von ruhen, altb. ruo- 
wan; fonbern von ruahan, forgen, alfo: Sorge tragen, fi 
angelegen fein laffen). 
Anmerk. tiber die Anwendung der Vorfilbe ge zur Bildung des zwei: 

ten Particips f. u. bie Gonjugation. 


be (die zur Vorſilbe abgefchwächte Partikel bei; altb. pi, bi) bat 
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im Allgemeinen bie Bedeutung einer Betheiligung oder Bes 
gabung.mit etwas. Insbeſondere 
1) in Ableitungen von Verben bewirkt fie die Beziehung des 
in dem Stammverbum enthaltenen Begriffes auf ein Object. 
So entfichen aus den intranfitiven Werben fallen, gehen, meinen, 
fprechen, fleigen, fcheinen, figen, fingen, lachen, trauern, wachen, 
dienen x. die Kranfitiva: befallen, begehen, beweinen, be: 
fprechen, befteigen, befcheinen, befigen, befingen, belachen, betrauern, 
bewachen, bebienn. — Iſt das Stammmort felbft ſchon ein 
ZTranfitivum, fo erhält es durch bie Vorſilbe be gewöhnlich eine 
Richtung auf ein anderes Object, und bezeichnet zugleich 
eine Verbreitung der Handlung über ben ganzen Gegenfland; 
3. B. bauen (ein Haus), bebauen (eine Gegend); malen (ein 
Bid), bemalen (die Wand); fürn (den Samen), befäen 
(den Ader); fo auch: pflanzen, bepflanzen; legen, belegen; ſetzen, 
befegen; ftellen, beftellen; rauben, berauben; lohnen, belohnen. 
In bekleiden, befchlagen, bedecken, befchügen, beſchimpfen, bebrän- 
gen, bedenken, bezahlen u. a. m. bleibt das Object unverändert 
(idy leide, oder bekleide mich ıc.), und es tritt nur der verflär- 
ende Begriff einer Verbreitung über den ganzen Gegenftand, 
eined Belegens oder Bedeckens besfelben hinzu. — Selten findet 
fi) diefe Vorſilbe in intranfitiven Verben, z. B. begegnen, 
behagen (deffen Stammwort hagen veraltet ift), beharren, be: 
ruhen, beftehen, befommen (einen gut oder fchleht —), belieben; 
auch bleiben, zufammengezogen aus: beleiben (altd. pilipan). 
2) Schr häufig werden durch diefe Silbe von Subflantiven 
und Adjectiven teanfitive Verba gebildet, welche ohne Vorſilbe 
nit vorfommen, und dad Begaben oder Verfehen mit dem 
Stammbegriffe bezeichnen; 3. B. beflügeln, belauben, befeelen, begei: 
ftern, beraufchen, bemannen, befolden (d.i. mit Slügeln, Laub, mit 
einer Seele ıc. verfehen); befreien (d. i. frei machen), betrüben, be: 
ſchweren, bereichern, belufligen, beftätigen, befähigen, beruhigen 
(uftig, flätig, fähig, ruhig machen) u. dgl. m. Nicht felten wird 
in Bildungen diefer Art die Endung ig (f. 0. S. 667) hinter 
dem Stammmort eingefchaltet; 3. B. beföfligen, befriedigen, be: 
guadigen, beleidigen, berechtigen, begünftigen, beichäbigen, be: 
fchuldigen (v. Koft, Frieden, Gnabe,. Leid ıc.); begütigen, be: 
fänftigen, befefligen, beſchoͤnigen (von gut, fanft, feft, fchön). 
Anmert. Die Volksſprache macht von ber Vorſilbe be noch einen ko⸗ 
mifchen Gebrauch, indem fie mittelft berfelben von irgend einem be: 
liebigen Worte, felbft von Gigennamen, Berba ableitet, welde bie 
Androhung einer Strafe oder Züchtigung in Beziehung auf den in 
dem Stammworte genannten Gegenfland enthalten. So 35. 8. 
Weiße in einem Luflfpiel: „Es ift der Herr von Liebreich; du 
weißt nicht, was bu thuſt.“ Jobſt antwortet: „Ich will dich und 
ihn beliebreichen.“ 
3) Mehre theild von Werben, theild von Subſtantiven oder Ab: 
jectiven durch dieſe Worfilbe abgeleiteten Verba find nur ale Ne: 
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fleriva gebräuchlich, Indem das Object, auf weiches fie die Thaä⸗ 
tigkeit beziehen, immer zugleich das Subject iſt; 5. B. fi ber 
eifern, befleißen ober befleißigen, befinden, begeben, begnügen, bes 
helfen, bemächtigen, bemeiftern, beftreben, betragen, betrinten. 


ent, flatt deſſen vor einem f (jeboch nur in ben brei Verben 
empfangen, empfehlen, empfinden, vergl. ©. 338) auch emp ge 
fegt wird, (goth. and, althochd. ant, gewöhnlicher int, in; mit: 
tel. ent, en, enp, vergl. Grimm II. S. 608 ff.) beißt ur: 
fprünglih gegen, entgegen, zurüd (dem lateinifchen contra-, 
re- entiprechenb), welche Bedeutung biefe Silbe zugleich mit ihrer 
alten Form ant noch in Antlig (vom goth. vlits, Geſicht), Ant: 
wort und bem von biefem abgeleiteten antworten hat; anfer: 
bem auch in entgelten, d. i. eigentlich: dagegen zahlen, büßen. 

In andern Bildungen iſt dieſer Grundbegriff in folgende Bedeu: 

tungen übergegangen: 

1) Entgegenbringen, Annäherung, Richtung nad einem 
gegenüiber befindlichen Gegenftande odek Aufnehmen eines ſolchen, 
daher au Zufammentreffen oder Übereinftimmung; fo in: 
entbieten, entrichten, empfehlen (vom goth. filban: altd. velahan, 
db. i. mandare, tradere), empfangen, empfinden; fich entfinnen 
(d. i. eine Sache ſich in den Sinn zurüdbringen), entfprechen 
(zufagen, übereinftimmen); 

2) daB Verſetzen oder Übergehen in einen Zuſtand, im wel: 
cher Bedeutung diefe Vorſilbe Inchoativa (vergl. S. 661. 3) 
bildet, 3.3. entzünden, entblößen, entflammen; entbrennen, ent: 
fchlafen, entfhlummern, entftehen, ſich entfpinnen ıc. 

Anmert. In diefen beiden Bebeutungen grenzt bie Vorſilbe ent nabe 
an bie Partikeln: an, in, ein (vergl. entbieten, anbieten; empfeh⸗ 
ten, anbefehlen; entfprechen, anfprechen; entzünben, anzünden; ent: 
ſchlafen, entſchlummern und einfchlafen, einfhlummern), und fcheint 
in einzelnen Fällen wirklich aus an ober in hervorgegangen zu fein. 
So heißt entbieten im Goth. anabiudan, empfehlen anafilhan; 
die althochd. inprennan, inzuntan brauchen nicht nothwendig auf 
int- zurüdgeführt zu werben; enthalten (in der Bedeutung in 
ti faffen) ift offenbar aus Inhalten entflanden (vergl. das Sub⸗ 
flantiv Inhalt), mb au empfinden (altd. intfindan, infin- 
dan) ſcheint ein In-fih- wahrnehmen gu bezeichnen, alfo urſprünglich 
von in auszugeben, fo wie bie Wörter entgegen unb entgwei 
ohne Zweifel aus in-gegen, in-zwei erwachſen find. erhellt 
alſo aus allen dieſen Beiſpielen eine früh eingetretene Vermiſchung 
des ant, int (enp) mit an, in. Vergi. Grimm II. ©. 817 f.— 
Daß emp nicht als etymologifch verſchieden von ent betrachtet wers 
den darf, ift ſchon oben (&. 338. Anm.) gezeigt worben. 

3) Entfernung oder Trennung, ſowohl in Ableitungen von 
Berben , ale von Subflantiven und Abjectiven; insbefondere: 

a) eine Entfernung, ein Auss oder Hervorgehen von 
einem Gegenftand, Ort oder Zuftand, der außerhalb des in dem 
Stanmwort enthaltenen Begriffes liegt, fo daß alfo die trennende 
Kraft des ent nicht das Stammwort felbfk trifft, fondern eine 
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Beziehung nach außen bin hat, während das Stammwort nur die 
Thaͤtigkeit ausdrüdt, durch welche die Entfernung bewirkt wird; 
3. B. entgehen, entfliegen, entkommen, entfallen, entlaufen, ent 
führen, enteinnen, entfchlüpfen, entfpringen, entreißen, entziehen, 
entwenden, entfernen, entfremden (er hat fid) mir entfrembet, b. i. 
durch Frembwerden von mir entfernt), entlaflen, ſich einer Sache 
enthalten, entnehmen, entfagen (fi) Ioßfagen), entwerfen (gleichfam 
von ſich hinwerfen), entzücken (von züden, ziehen, alfo: fortziehen, 
hinreißen), entfegen, entbehren (von peran, tragen, bringen; gleichf. 
von etwas hinweggetragen, entfernt fein, deſſen ermangeln); 

b) eine Beraubung, d.i. Aufhebung ober Verneinung 
des Stammbegriffes felbit (privative Bedeutung, ähnlich der Vor: 
filbe un) in Ableitungen von Verben, 3.3. entdeden, entlaben, 
entbinden, entfalten, entehren, enthällen, entſchließen (b. i. eigent: 
lich: aufſchließen, öffnen), entflellen (d. i. die Geftalt verändern, 
vernichten; vergl. verunftalten), entweihen u. a. m.; ganz befons 
derö aber von vielen Subflantiven und Adjectiven, welde 
die Sache oder Eigenfchaft bezeichnen, deren ein Gegenftand bes 
raubt oder entledigt wird; 3 B. entfärben (v. Farbe), entblättern 
(der Blätter berauben), enthaupten, entkräften, entkleiden, enifef- 
fein, entleiben,, entfeelen, entmannen, entmaften, entfiegeln, ent- 
waffnen, entwölten, entwurzeln, entarten (aus ber Art fchlagen), 
enterben (bed Erbes berauben); entheiligen, entmuthigen, entblös 
den; entfchädigen, entfündigen (mit eingefchaltetem ig). 

Anmerk. In diefen Bedeutungen ift ent bem be (f. 0.8. 669) gerade 
entgegengefeht. Vergl. bedecken, befallen, befegen, belauben, bejeelen, 
bekleiden, befchäbigen x. mit entdecken, entfallen, entjegen, entlauben, 
entfeelen, entkleiden, entichäbigen. 


er (goth. us, d. i. aus, altd. ur, ar, ir, er; vergl. Srimm IT. 

- &. 818 ff.) ift urfprünglich nicht verfchiedben von ur (f. S. 439), 
in welcher Zorm diefe Silbe jedocy nur vor Subftantiven und Ads 
jectiven vorkommt (denn urtheilen, urkunden find Ableitun: 
gen von Urtheil, Urkunde), und bedeutet mithin eigentlich 
Bewegung von innen heraus, hervor; mie in: ergießen, 
ergeben, erpreffen. — Diefer urfprünglihde Sinn geht ſodann in 
folgende Bedeutungen über : 

1) Bewegung in die Höhe, finnv. auf, herauf; 3.98. erbauen, 
erheben, erfüllen (bis oben füllen), erhöhen, erfleigen, erwachfen, 
erfchredden (altb. ar-scricchan, d. i. eigentlich: auffpringen), er: 
richten, erftehen (auf-erftchen), erziehen, erhängen; vergl. auf: 
bauen, sbeben, swachlen, zrichten, ziehen, hängen sc. — Aus 
dieſer Bedeutung entwidelt ſich die folgende: 

2) Serathen in einen Zuftand, ein Werden oder Begin- 
nen, in Inchoativen, welche theil6 von Werben, theild aud von 
Adjectiven durch diefe Silbe gebilbet werben; 3. B. ermachen 
(vergl. aufwachen), erblähen, erklingen, ertönen, erfcheinen, er: 
feufzen, erheben, erzittern, erſchallen, erſterben, erſtaunen (in 
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oder Beginnen, jene hingegen eine von bemfelben abgewenbete 
Bewegung, Berlufl, Untergang ze. bezeichnet. Diefen Ge⸗ 
genſatz zeigen z. B. die Verba: erbitten, verbitten; erfaufen, ver: 
\ kaufen; erlernen, verlernen; erblühen, verblühen; erfennen, verken: 
nen; erwünfchen, verwünfchen; erziehen, verziehen; erſparen, erhalten, 
erwerben, erfinnen und verfchwenden, verlieren, verthun, vergeſſen; 
erbauen, erheben, erfinden und verheeren, verfenken, verbergen u. 
dgl. m. — Anbrerfeits aber begegnen ſich beide Vorſilben in der Bis 
deutung des Verſetzens ober Gerathens in einen Zuſtand, 
wobei jedoch der Unterfchieb Statt findet, daß er meiftens in fut: 
jectiven Werben bag Gerathen —, ver hingegen in objectinen 
das Verſetzen in einen Zuftand bezeichnet; 3.8. erbleichen, erblinder, 
erkranken, erkalten, erwachen, ertrinten zc.; bingegen: verblenden, 
verfrüppeln, verweichlichen, verjüngen, verkürzen, verlängern x. 
Diefer Unterfchied ficht jedoch keinesweges fell, da man auch obic« 
tiv erfälten, erwärmen, ermüden, ermuntern 2c. unb bingegen fub: 
jectiv veralten, verflummen, verbauern 2c. fagt. Überhaupt iſt in 
Verben diefer Art der Gebraud von er unb ver oft ſchwankend; 
man fagt 3. B. neben erlöfchen, erblaffen, erbleichen, erfrieren, erfi!: 
ten auch verlöfchen, verlaffen, verbleidyen, verfrieren, verfälten. Hier 
erklärt fich jedoch der beflere Sprachgebrauch theils für die Wildungen 
mit er (3.3. erfälten, erlöfchen),, theils fondert er beiberiei Formen 
durch feine Unterfchiebe der Bedeutung; z. B. er erblich, b. i. 
wurde bleich vor Schreck u. dgl.; aber: bie Karbe bes Zeuges ift 
verblichen, d. i. durch Bleichwerden verborbn. — In vielen 
neuhochbeutfchen Verben bat bie Vorſilbe ver das er der älteren 
Sprache verdrängt; 3. B. veralten, verdicken, verdorren, vereiteln, 
verfteinern, verflummen, vermwildern u. a. m. lauten im Alt= und 
Mittelhochb. aralten, irdicchen, ardorren, aritalen, ersteinen, 
erstummen, erwilden. S. Grimm II. ©. 822 u. 832. 


2. Die verfchiebenen, einander zum Theil wiberfprechenben Fr: 
deutungen, welche aus dem Grunbbegriff dieſer Vorſilbe ſich ent: 
widelt haben, veranlaffen nicht felten ganz entgegengefehte Auffaſſun⸗ 
gen derfelben Bilbungen, fo daß nicht bloß in verfchiebenen Epochen 
ber Sprache ein unb basfelbe Wort etwas ganz anderes hbebeutet, 
fondern auch in ber heutigen Sprache in einem Worte fiheinkar 
wibderfprechende Bedeutungen fich vereinigen. 3. B. verfpreden: 
Wer unbedachhtfam redet, verfpricht fich oft; dieſe Waare ift ber 
reits verfprohen. Deine Schwefter bat fih mit Hrn. R. ver 
ſprochen. So auch verfhreiben: Ich habe mich verfchrieben. 
Er verfhrieb mir fein Vermögen. Der Arzt verfchrieb dem 
Kranken Arzenei. Verbauen: viel Gelb verbauen, db. i. bauend 
verwenden (nad 2); einem das Licht verbauen, d. i. durch Bauen 
entziehen (nad 3); verbinden: eine Wunde verbinden, d. i. bins 
denb bedecken, zubinden (nach 3); ein Buch verbinden, d. i. falſch bin⸗ 
den (nach 1); ſich zu etwas verbinden, d. i.verbinblich machen (nach 4); 
verfegen: an einen andern Ort, forts, wegfegen; einem einen 
Schlag —; etwas dagegen fegen, erwiedern, u. bel. m. — So ift 
es auch nur aus dem Gebrauche zu erlernen, baß in veracht en die 
Silbe ver negative, in verehren, vertrauen u. a. hingegen 
intenfive (verſtaͤrkende) Bebeutung hat. Verweſen (verfaulen) er 
klärt fi aus der 2ten Bedeutung; in verwefen (für verwalten) 
aber fheint, wie in vertreten, das ver aus vor (für) verberbt 
zu fein, fo bag ein Berweſer eigmtlih ein Vor⸗ oder Kürwe 
fer, d. i. Stellvertreter, ifl. 
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zer (goth. dis, althochd. za, ze, zi, feltner zar, zer, ⸗»ir, mittel: 
body. ze und zer; f. Grimm II. ©. 861; nad Abftammung 
und Bedeutung entfprechend der lateinifhen untrennbaren Partikel 
dis) bezeichnet in Bildungen von Verben Sonderung, Tren—⸗ 
nung, Auseinanderfallen oder Auscinanderlegen eines 
Dinges in feine Theile, baher gemeiniglih Zerftörung oder 
Vernichtung duch die in dem einfahen Verbum ausgebrüdte 
Thätigkeit. Diefes hat 1) haufig fchon an fi) den Begriff einer 
Trennung, welder bann durch die Vorfilbe nur noch ftärker ber: 
vorgehoben wird, 3. DB. zerbrechen, zermalmen, zerreißen, zerfchnei: 
den, zerfpalten, zerfprengen, zerftören, zertheilen, zertrennen, zer- 
trümmern ıc.; ober 2) die Vorſilbe fügt erft den Begriff der 
Trennung hinzu; 3. B. zerbeißen, zerfallen, zerfleifchen, zerfließen, 
zergeben, zergliedern, zerhauen, zerfragen, zerlaffen, zerlegen, zer: 
rinnen, zerfchlagen, zerfegen, zerftoßen, zerſtreuen ꝛc. In Bildun: 
gen der legteren Art drüdt zer auch uneigentlih Entkräftung 
oder äußerfte Ermübung (gleihfam Auflöfung) des handelnden 
Subjectd buch die in bem einfachen Verbum enthaltene Thätigkeit 
ans in refleriven Verben, wie: ſich zerarbeiten, zerplagen, zer: 
tanzen; dergleichen Verba ſich nach diefer Analogie auch neu bilden 
laſſen, 3. B. ſich zerfchreiben, zerlefen zc. 
Anmert. 1. Bon ent ift zer dadurch verfhieden, daB jenes eine 
Trennung eines Dinges von einem andern, diefes hingegen das Auf⸗ 
Löfen eines Dinges in feine Theile ausdrüdt. Vergl. entgehen, 
entreißen, entfegen mit zergehen, zerreißen, zers 
fegen. 
2. Alle obigen Vorfilben find immer tonlos (f. ©. 183 b) 
und von ihrem Berbum untrennbar. Sie finden ſich, wie fchon bie 
gegebenen Beifpiele zeigen, nicht bloß vor ſolchen Verben, welche noch 
für fi gebräudhlich find, fondern auch mit Stammverben verbunden, 
welche ohne die Vorfilbe in der heutigen Sprache nidht mehr vorfome 
men (vergl. &. 396. .1.), 3 B. genefen, genießen, bebagen, 
beginnen, entbebren, erlauben, erquiden, erinnern, 
verlieren, vergeffen, verderben, verdbrießen uam — 
Auch werden fie, wie gleichfalls bei einzelnen Borfilben fchon bemerkt 
wurde, nicht bloß vor Verba gefügt, fondern bilden zum Theil 
durch ihre ableitende Kraft, verbunden mit den Werbals Endungen, 
Subftantive und Adjective zu Verben um, welchen mithin 
gar kein Stamm sVerbum zu Grunde liegt; z. B. behaupten, 
befeelen, beflügeln, enthbaupten, entfeelen, entmuthis 
gen, ermannen, ermuthigen, erwarmen, verkalken, 
verbauern, verbunkeln. Diefe Bildungsweife findet insbefons 
dere da Statt, mo auf die Vorfilbe noch eine betonte Partikel folgt, 
3. B. beobachten, beauftragen, beurlauben, verabfchies 
den, veranlaffen, verurtheilen, verurfacdhen. Bildungen 
diefer Art gehen nicht von zufammengefeäten Verben (obadıten, aufs 
tragen, urtheilen), fonbern von. den Subilantiven Obadt, Aufs 
trag, Urlaub, Abſchied, Anlaß, Urtheil, Urſache aus, da 
jene Vorſilben nie vor ein bereits zufammengefeßtes Verbum treten. 


miB (vergl. ©. 438) iſt eigmtli Feine Vorſilbe in dem Sinne, 
wie die Übrigen, fondern ein adjectiviſches Sſtimmwort, welches 
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jedoch, außer feiner Trennbarkeit in einigen bamit zufammen: 
geſetzten Verben, nicht mehr als felbfländiges Wort vorkommt. 
Es bezeichnet, wie im Subflantiv und Adjectiv, entweder 1) Un: 
volltommenheit, Mangelhaftigkeit, Unridhtigkeit, 
Unrecht x. (finnv. falſch, fehl), z. B. mißbrauchen, mißhan⸗ 
dein, mißdeuten, mißverfichen, mißarten, mißtönen, mißsgebären 
(fehlgebären); ober es hat 2) privative Bedeutung, indem es 
den Begriff bes Stammverbums völlig aufhebt und ben ent: 
gegengefegten an die Stelle fegt (finnv. ent, ver), z. B. miß: 
billigen (d. i. nicht billigen, tadeln), mißgönnen (nicht gönnen, 
beneiden), mißtrauen, mißtennen (vertennen), mißachten (ver: 
achten), migbehagen, mißfallen, mißlingen, mißrathen (fl. miß 
gefallen, -gelingen, -gerathen.. — Das miß bat in Verben 
bald den Nebenton (3.3. mißbrauchen, mißfallen, mißgönnen), 
bald den Hauptton (3. B. mißtönen, mißarten, mifßbehagen; 
vergl. S. 182 f.), und iſt je nad) biefer verfchiebenen Betonung 
bald untrennbar, bald trennbar (f. w. u.). 


II. Bufammengefeste Verba. Jedem zufammengefet: 

. ten Berbum iegt (nach S. 400) ein Stamm⸗ oder abgeleitetes 

Verbum als Grundwort unter. Das vorantretende Beftim: 
mungswort aber iſt: 

1) ein Subſtant iv in Verſchmelzungen, wie: handhaben, luſt 
wandeln, muthmaßen, wetterleuchten, hohnlächeln, lobfingen, lob⸗ 
preifen, lobhudeln, wehllagen, kielholen ıc. (f. ©. 408. 3) a); 

2) ein Adjectiv oder qualitative Adverbium: 

a) in Zufammenfaffungen, wie: großthun, großſprechen, wohl: 
wollen, hochachten, werthichägen, gutfagen, freilaffen, genugthun, 
fehlſchießen, fehlſchlagen, losbrechen, gleihlommen ıc. (f. ©. 

2 ⸗ 


402. 2); 

b) in Berfchmelzungen, wie: lieblofen, rechtfertigen, weisſagen, 
wahrfagen ıc. (f. ©. 408. 3) a); 

3) eine Partikel, db. i. ein adverbiales Formwort, ober eine 
als ſolches gebrauchte Präpofition: 

a) in Bufammenfügungen mit ab, an, auf, au®, bei, bar, 
ein, fort, ber, bin (auch mit den zufammengefegten Par: 
titelm herab, heran, herauf, herein, heraus, hervor ıc., hinein, 
hinaus, hinunter, hinweg, einher ıc.), mit, nad, nieber, 
ob, vor, weg, zu, zurüd; audh: durch, hinter, über, 
um, unter und wieder, wenn fie in der Zufammenfegung 
den Bauptton haben (vergl. ©. 181); 3. B. abfchredien, 
ankommen, aufitehen, ausgehen, beibringen, barbieten, einlaufen, 
forteilen, herkommen, hingehen, mitbringen, nadhfegen, nieder: 
kommen, obmalten, vorfehen, wegfchaffen, zutrauen, zurückkehren; 
durchkommen, hinterhalten, übergehen, umfehen, untergehen, wic: 
derfehen ıc. (f. S. 405. 3); 

b) in Verſchmelzungen mit den Präpofitionen und Abverbien 
duch, binter, über, um, unter, wieder, wiber 





, 
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und voU, wenn biefe in ber Zufammenfegung den Neben: 
ton erhalten; 3.3. durchreifen, hintergehen, übertreffen, um: 
gehen, unterftehen, wiederholen, widerſprechen, vollenden xc. 
(f. S. 408. 3) b). 


Diefe fämmtlichen Zufammenfegungen find theild untrenn: 
bar, d.h. dad Beſtimmungswort bleibt mit dem zu Grunde lie- 
genden einfachen Verbum in allen Biegungsformen unauflöslic 
verbunden; theild trennbar, d. h. das Bellimmungswort wird 
in gewiffen Biegungdformen von dem Verbum abgefondert als 
felbitändiges Wort aufgeftelt. Die untrennbare Zufammenfegung 
nennt man auh echte —, die trennbare — unechte Zuſam⸗ 
menfegung. Echt zufammengefeßt und demnad untrennbar 
find nur die Verfehmelzungen (alfo die unter 1), 2) b), und 3) 
b) aufgeführten Verba); unecht zufammengefegt und trennz 
bar die Zufammenfaffungen und Zufammenfügungen (unters 2) 

a) und 3) a). — Die näheren Beltimmungen über Trennbar⸗ 
keit und Untrennbarkeit der Verba, fo wie Üiber die Bedingungen, 
unter welhen bie Trennung wirklich eintritt, f. m. w. in ber 
Conjugation. 


Anmerk. 1. Bon ben zufammengefegten Verben, welche, wie bie 
vorſtehenden durch Verbindung eines Berbums als Grunbwort mit 
einem Beflimmungsiwort von einer der genannten Arten erwachlen, 
unterfcheibe man ſolche Verba, bie dur Ableitung von gufams 
mengefesten Subflantiven mittelft der angefügten Verbal⸗ 
Endungen (nad &. 665. 1. a.) gebildet find. 3.8. rathſchlagen, 
walfahrten, argwähnen, wetteifern, frühftüden, hof⸗ 
meiftern, langweilen, kurzweiten, afterreden find nicht 
sufammengefeht aus rath ſchlagen, wall- fahrten, arg - wöhnen, wett- 
eifern 2c.; fondern abgeleitet von Rathſchlag, Walfahrt, Arg⸗ 
wohn, Wetteifer, Frühſtück 2c. Vergl. &. 408 Anm. 2. — 
Da diefe Verba mithin nicht durch Zuſammenſetzung, fondern 
dur Ableitung von einem bereits zufammengefeaten Subflantiv 
entftanden find: fo Tann die Subflantiv-Zufammenfegung natürlich 
in ber Gonjugation bes Verbums nicht aufgelöft werben, und fie 
find daher nothbwenbig untrennbar. 


2. Die Regel, daß jeber Verbal⸗Zuſammenfetzung ein einfaches 
Berbum zu Grunde liegen muß, erleibet eine Ausnahme. Go wie 
nämlih (nah ©. 675 Anm. 2.) duch die Kraft dee Borfilben 
auch von Subftantiven und Abjectiven mittelfl Anfügung der Verbal⸗ 
Endungen abgeleitete Werba gebildet werben: eben fo bilden auch 
manche der oben ‘genannten Partikeln unmittelbar von Su b⸗ 
flantiven und Adjectiven zufammengefegte Berba, denen mithin 
ein einfaches Verbum zu Grunde liegt. 3.8. abdachen, ab: 
tiften, aufbhalfen, auffaden, aufbuden, austernen, ein: 
kerkern, durhfingern, umarmen u. a. m. find nit aus 
ab- dachen, ab-Liften, auf-halfen ac., zufammengefeht (da bie ein; 
fachen Berba dachen, liften, halfen gar nicht vortommen), fonbern 
von ben Subflantiven Dad, Lift, Hals, Sad, Bude x. —, 
eben fo abpiden, abmatten, aufbeitern, aufmuntern, 
ausweiten (ganz wie verdiden, ermatten, exheitern, ermuntern, 
erweitern) zc. von ben Adjectiven did, matt, heiter, munter, 


678 Zweites Buch. Wortiehre. 11. Befonderer Theil. 


weit buch bie Kraft der Partileln ab, auf, aus zc. und der 
angefügten Verbals Endungen gebildet. 


3. Biegung oder Conjugation der Verba. 


Die Flerion oder grammatifche Abwandlung der Verba nennt 
man berfömmlicher Weiſe Conjugation, und ein Verbum 
flectiren oder durch alle feine grammatifchen Formen hindurchfüh: 
ren heißt: es conjugiren. Vergl. S. 301 Anm. 

Wir haben zuerft die ber Conjugation überhaupf zu Grunte 
liegenden Beſtimmungs- und Beziehungsbegriffe und 
die Art, wie biefelben im Deutfchen audgedrüdt werden, insbe 
fondere zu betrachten, und fobann das vollftändige Syflem ter 
deutfhen Conjugationsformen aufzuftellen. 


A. Grundbegriffe und allgemeine Vorbemerkungen 
zur Conjugation, 


Unter den mannigfaltigen Biegungsformen des Verbums 
müffen vor Allem die Nennformen (Infinitiv und Particiy, 
f. ©. 651 .f.) von den Redeformen unterfhieden werben. 
Nur die lebteren zeigen dad Verbum in feiner vollfländigen le 
bendigen Bedeutung und mit allen Beflimmungen, deren es 
fähig ift, da fie allein die ausfagende Kraft enthalten. 
Wird nämlich das Verbum in einer beitimmten Redeform als 
Prädicat von einem Subjecte ausgefagt, fo erhält es nothwendig 
die Beftimmung der grammatifchen Perfon in einer der beiden 
Bahlen, je nahdem dad Subject die erfte, zweite, oder britte 
Derfon in einfacher, oder mehrfacher Zahl iſt; ferner die Beflim- 
mung des Zempus oder ber Zeit, in welcher —, und des 
Modus oder ber Redeweiſe, unter welcher dad Präbdicat mit 
dem Subjecte verknüpft gedacht wird; wozu für die tranfitiven 
Verba noch der Unterfchied des Genus oder der activen und 
pafliven Form kommt (vergl. S. 654 f.). 

Mährend aber jede einzelne Redeform ded Verbums alle dieſe 
Beftimmungen an ſich tragen muß und biefelben durch mehr ober 
weniger deutliche Kennzeichen ausbrädt, können den Nennfor: 
men nur biejenigen Beftimmungen zulommen, weldhe dem ma: 

“ teriellen Inhalte des Verbums an fi) und abgefehen von ber 
formellen Kraft der Ausfage angehören. Daher find nicht nur 
die Beffimmungen ber Perfon und Zahl, melde erft in der 
Ausfage von dem jedesmaligen Subject auf das Verbum Über: 
gehen, den Nennformen fremd, fondern auch der Begriff des 
Modus, welher (nah ©. 299. 5, vergl. ©. 300 Anm. 2) 
in dem Act ber Ausfage, nicht in dem inhalt bes beigelegten 
Merkmals begründet if. Nur die Zeitbeffimmung muß fi, 
fofern fie dem energifchen Attribut, als dem materiellen Beſtand⸗ 
theile des Verbums (f. S. 651) angehört, auch auf die Nenn⸗ 
formen des Verbums erflreden (3.3. fallend, gefallen; les 
fen, gelefen haben); und auch der Unterfchieb des Acti: 
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vums und Paſſivums kommt diefen Formen zu, ba bie tran: 
fitive Thätigkeit auch an und für fid) und außerhalb der Ausfage 
als ein Handeln, ober als ein Leiden bargeftellt werden kann 
(3. B. liebend, geliebt; lieben, geliebt werben). 


I. Beftandtheile der Redeformen. 


Die in der Gonjugation ausgedruͤckten Beitimmungsbegriffe, 
welche jeder Redeform ded Verbums fowohl im Activum, als 
im Paffivum zukommen, find nach dem Obigen folgende: 

: 1. Die Perfon (f. ©. 301) und 2. die Zahl oder ber 
Numerud (f. ©. 296). So wie die Zahlbeſtimmung wefent- 
lih nur den Gegenftandöwörtern zukommt, fo gehört auch ber 
Unterfchied der grammatifchen Perfon, welche in ben beiden Zahl- 
formen (Singularis und Pluralid) eine dreifache ift, an fih nur 
dem Gegenftande an, fofern diefer Gegenftand der Rede ift, und 
wird duch die perfönlichen Pronomina ih, bu, er (fie, 
cd); wir, ihr, fie (f. ©. 515 ff.) auperparb des Verbums dar: 
geſtellt. Dem Anhalt des Verbums i 
(vergl. S. 303. Anm.). In Folge des innigen Zuſammenhanges 
aber, in welchem das thaͤtige oder leidende Subject mit ſeinem 


Thun oder Leiden ſteht, wird die Beſtimmung der Perſon in die 


Form des Verbums felbft aufgenommen, und bad Verbum be: 
zeichnet demnach die grammatifche Perfon und den Numerus ſei⸗ 
ned Subjected durch eine eigenthümliche Perfon= und Zahl: 
wandlung 3.8. Ä 
Singularis. Pluralis. 
Iſte Perfon: ich rede, ſchreibe, ſchrieb; wir reden, ſchreiben 
Lte Perſon: du redeſt, ſchreibſt, ſchriebſt; ihre redet, ſchreibt 
Zte Perſon: er redet, ſchreibt, ſchrieb; ſie reden, ſchreiben. 
Die Form der dritten Perſon wird natürlich auch mit je: 
dem durch ein Subſtantiv oder unbeſtimmtes Pronomen ausge⸗ 
drückten Subjecte verbunden, da jene Wörter den Gegenſtand im⸗ 
mer als einen beſprochenen außer dem Redenden und Angeredeten 
darſtellen; z. B. der Vater ſchreibt, ſchrieb; die Kinder ſchreiben; 
ber Frühling kommt, die Wieſe grünt ıc.; man ſchreibt, man 
fast ıc. \ | 
Alle perfönlichen Berba find der vollfländigen Perfon: 
und Zahlwandlung unterworfen; nur die unperfönlidhen 
fchließen als folche die erfte und zweite Perfon= Form im Sin- 
gular und alle Pluralformen aus, und werden nur in ber drit— 
ten Derfon mit dem unbeflimmten Pronomen es verbunden 
gebraucht; 3.8. es regnet, es bligt, es fror mich ıc. Vergl. ©. 660f. 
Die Biegungslaute der heutigen Perfon- und Zahl: 
wandlung ber Verba find nach den obigen Beilpielen: 


Gingularis, Yıluralis. 
Iſte Perfon —e, — —en 
Zte Perſon —eſt, fl —ct, £ 


3te Perſon 1,1, — el, 


der Perfonbegriff fremd 
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Am fchärfften und gleihförmigften ft die zweite Perfon 
ſowohl im Singular, ald im Plural durd die confonantifhen 
Biegungslaute fl, t dharakterifict, welche Endungen an diefer Per- 
fon in allen Zeit: und Modusformen haften, mit alleiniger Aus: 
nahme des Imperativs, der die 2te Perfon Sing. theils durch 
gar Peine Endung, theild durch ein bloße e bezeihnet (5.8. 
ſprich, rede). — Der erften und ber dritten Perfon im 
Plural kommt. durchgängig die übereinftiimmende Endung en 
zu, fo daß biefe beiden Perfonen durch die Verbalform nicht un: 
terfchieden werden (wir und fie fehreiben, fchrichen, reden, rede: 
ten ıc.). — Die erfte Perfon im Singular bat in ka 
Megel die Endung e (ich fehreibe, rede, redete), nur im FPri: 
teritum ber flarfen Conjugation gar keine Endung (ich ſchriedb, 
las ꝛc.). Die dritte Perfon Sing. hat nur im Präfens des 
Indicativs die eigenthümliche Endung et oder £ (er redet, fchreibt); 
im Präteritum aber und in den Zeitformen bes Conjunctivs fült 
fie mit der erſten Perfon zufammen (id) und er redete, fchrich, 
rede, fihriebe ꝛc.). 


Anmerk. 1. Dieſe Perſonal⸗Endungen unſerer heutigen Gonjugatien 
ſind nur ſchwache überreſte kräftigerer Formen, deren Abſchwächung 
aber ſchon ſehr früh beginnt. Urſprünglich ſcheinen Perſon und Ku: 
merus durchaus buch confonantsfhe Endlaute charakteriſirt ge: 
weien zu fein. Das Kennzeichen ber Iften Perlon Sing. war ein 
m, weldem bie Afte Plur. nody ein s binzuflgte; das der 2ten im 
Sing. s (oder t), im Plur. th, t; das der 3ten im Sing. th, 
t, im Plural nd, nt. ©. Grimm I. ©. 835. 

Das m ber erfien Perfon Sing. iſt aber ſchon im Gotbi⸗ 
Then bis auf die einzige Form im (id) biny ganz verſchwunden und 
bat ſich im Althochd. nur im Präfens Ind. der 2ten und Iten ſchwa⸗ 
hen Konjugation (salpsm, ich falbe, hapem, ich habe) erhalten, 
jedoch allmählich in n Übergehend und feit dem 13ten Zahrh. ganı 
ausfterbend; außerbem nur in einigen anomalen Verben, weldye zum 
Theil auch im Mittelhochd. nody die Endung n beibehalten, 3. 2. 
ich gän, stän, tuon, ich gehe, ſtehe, thue. Im Neuhochd., ift id 
bin bie einzige übrig gebliebene Spur dieſer Bildung. Außer den 
angeführten Fällen enbigt biefe Perfon überall vocalifch, und in 
dem flarfen Präteritum Ind. (ſprach, gab 2.) bat fie ſchon im 
Gothiſchen jede Endung verloren. 

Der Sonfonant ber zweiten Perfon Sing. ſchwankt zwi⸗ 
ſchen s, t und st, und es iſt ſchwer zu entfcheiden, ob s ober t 
bier urfprünglicher if. Sm Both. und Althochb. hersfcht s; nur 
im goth. ftarken Präteritum Ind. und in einigen alts und mittel: 
hochd. Anomalen (3. B. maht, scalt, mittelh. solt, darft f. bu 
magſt, ſollſt, darfit) findet ſich t. Die alts und mittelhochd. Sprache 
wirft im ſtarken Präteritum Ind. den Eonfonanten ganz ab unb 
fchließt diefe Perfon vocalifh, 3. B. du läsi, mittelh. laese fl. du 
laſeſt. Die veuhochd. Sprache giebt biefer Perſon in ollen Zeit 
und Mobusformen ein fl, weiche Enbung ſchon im Altbochb., na: 
mentlich bei Rotker, vorlommt und im Mittelhochd. herrſchend wirt. 

Die dritte Perfon Sing. behauptet nur im Präfens Ind. 
burchaängig confonantifchen Ausgang, nämlich goth. th, alt: und 
neudeutich ft. Im Präſens Gonj. und im Präteritum Ind. und 
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Conj. hat fie den Eonfonanten aufgegeben und flimmt ſchon felt dem 
Althochd. der Form nach gang mit ber Iften Perfon überein. 

Die erſte Perſon Piur. bat in allen Beitformen bed Ind. 
und Gonj. Übereinffimmende confonantifhe Enbung, nämlich goth. 
m, alth. mes und m (fpäter n), mittels und neuhochd. n. Die 
ältefte althochd. Form mes (3. B. horamés, wir hören, vergl. bie 
Latein. Endung -mus) ift hier offenbar volflänbiger, als die gothi⸗ 
fe (hausjam) und Iäflt auf ein älteres gothiſches -ms ſchließen, 
wodurch bdiefe Perfon von der entiprechenden bed Sing. (-m) ur 
ſprünglich gefchieben war. 

Kennzeihen der zweiten Perfon Plur. iſt (gleich der beit: 
ten Sing.) im Goth. th, im Alt: und Neubeutfchen t, welches aber 
bier durchgängig in allen Zeit: und Mobusformen bleibt. Es laäſſt 
fi vermuthen, bag audy hier hinter dem th ober t ein urfprüngs 
liches s abgeroorfen ift (vergl. die latein. Enbung -tis). Einige altz 
und mittelhochb. Mundarten fehen in dieſer Perfon -nt flatt -t, 
wodurch fie mit ber Iten zufammenfällt (3. B. ir sehend, ligent, 
eprechent fl. sehet, liget, sprechet), Im fdhweizerifchen und 
fhwäbifchen Dialekt herrſcht diefe Nebenform noch jetzt. 

Die dritte Perſon Plur. bat (analog ber Iten im Bing.) 
im Präfens Ind. goth. -nd, alts und mittel. -nt (mie im Latei: 
nifhen habent, dicunt zc.), im Präſens Gonj. hingegen und im 
Präteritum beider Modi ein bloßes -n3 3. B. . 
althochd. Praes. Ind. sie lesant, Conj. lesen; Praet. lasun; 
mittelh. . -  - lesent, - lesen; - lasen; 
Im Neuhochd.- - .  - If, - Teen; - Tofen 
ift das t abgefallen und dadurch nicht nur der Unterſchied zwiſchen 
ber Indicativ⸗ und Konjunctios Form, fondern auch ber zwifchen 
ber Iften und 3ten Perfon Plur. aufgehoben; 3. B. mittelh. wir 
lesen, sie lesent; neuhochd. wir Lefen, fie lefen. Vergl. oben 
©. 102 f. und Grimm 1. ©. 1043 ff. 


2. Ein wichtiges Ergebni der obigen Aufftellung ift: daß das 
Dröfens bes Indicativs die Perfonzeihen durchgängig am voll: 
fländigften erhalten hat, während der Gonjunctiv und bag Prä⸗ 
teritum fie öfter abgeworfen haben. Die Klerionsd:Confonanten 
entfielen und verlieren fich Leichter, wenn der Mobus ober das 
Tempus andere Unterfdheidungszeichen beſigt. Darum wirft ber 
Gonjunctiv und das Präteritum Ind. Gonfonanten weg, die dem 
Dräfens Ind, unentbehrlich find (f. Grimm I. &. 1054). Durch⸗ 
geeifendes Geſet ift namentlich für alle Epochen unferer Sprache, 
da die Ifte und Ste Perfon Ging. des Präteritums immer bes 
&harakteriftifchen PerfonalsSonfonanten ermangeln, und das d ober t 
hinter dem n ber 3ten Perfon Ylur. Präter. immer abfällt. 


3. Da bie Perfonalsflerion ber Verba ihrer Bedeutung nach 
ganz den Inhalt ber perfönlidhen Pronomina bat, welcher mit dem 
Verbalflamm zu einem Wortganzen verfchmilzt: fo liegt die Ber: 
muthung nahe, dag bie Perfonals@nbungen auch formell nichts 
andres Teilen, als dem Werbum einverleibte Pronomina, oder 
doch ein den Pronomen analoger Lautftoff. Vergl. oben ©. 362 
and Grimm 1. ©. 1062. Dies fcheint auch das urfprünglicdhe m 
der Iflen Perfon, verglidden mit mein, mir 2c., unb bas t ber 
2ten Perfon (in ältefter Zeit vielleicht ih, d, dann in t und end 
lich in s, st übergegangen; vergl. das griech. zu, ov), verglichen 
mit thu, du, zu beflätign. Das th und t ber britten Perfon 
fügt ſich jeboch biefer Grllärungsweife nicht, und die Plural⸗Endun⸗ 
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gen (mes, th(s), nd) fcheinen ohne Aückſicht auf die entfprechenden 
Pronomina aus einer Weiterbilbung der finyularifhen Perfonalfor: 
men bes Verbums felbft entfprungen zu fein. 

3. Die Zeit oder dad Tempus ift eine in dem Inhalte 
des Verbums felbft wefentlic begründete Beftimmung (vergl. €. 
300 und 651). Jeder durch ein Verbum audgedrüdte Vorgang 
muß in Beziehung auf den Zeitpunkt, in welchem der Redende 
fi) befindet, etweder ald demfelben gleichzeitig, d. i. gegenwät: 
tig, oder vorangehend, d.i. vergangen, oder nachfolgend, d.i. 

uf ünftig, auögefagt werden. Daraus ergeben fidy bie drei 
Dauptzeiten oder Zeit Abfchnitte: 
egenwart (Tempus praesens), 3. B. ich leſe; 

2) Bergangenheit (Tempus praeteritum), 3.3. ich las; 

3) Zufunft (Tempus futurum), 3. B. id) werde leſen. 
An eine diefer brei Zeiten muß alled Geſchehende für die Bor: 
ftellung ded Redenden fallen, und daher auch durch die Ausſage 
in eine derfelben gefeßt werben. Wir fünnen fie die fubjecti: 
ven Tempora nennen, ba fie die Zeit der Handlung oder bes 
Vorganged in Beziehung auf den gegenwärtigen Augenblid de 
redenden Subject darftellen. 

Außerdem aber hat jede Handlung (fo wie jeder Borgang 
oder Zuftand), gleichviel in welche der drei fubjectiven Zeiten fie 
fällt, eine gewilfe Ausdehnung oder Dauer, und in biefem 
Zeitraume, weldhen die Handlung in ihrem Werlaufe ein: 
nimmt, Tönnen beftimmte Punkte oder Momente unterfchieden 
werden, melde wir Momente ber Handlung oder ob- 
jective Zeitpunfte nennen. Dieſer Punkte find weſentlich 
nur Drei, wie groß aud der Zeitraum fein möge, welchen die 
Handlung einnimmt, nämlih: der Anfangspunkt-oder Be: 
ginn, der Endpunft oder die Vollendung der Handlung, 
und die Handlung in ihrer Dauer oder Währung. Alle 
zwifchen dem Anfangs= und dem Endpunkte der Handlung lie 
genden Momente find naͤmlich, fofern die Handlung in jedem 
derfelben gleichmäßig fortdauert, ununterfcheidbar und gelten für 
einen Moment, nämlich die Mitte zwifchen Anfang und Ende. 

Wir unterfcheiden alfo drei objective Zeitpunkte ode 
in der Handlung felbft liegende Momente: 

1) beginnende Handlung, z. B. er ift. im Begriff zu le: 
fen, will eben lefen; 
. 2) währende (unvollenbete) Handlung (actio imperfecta), 

3. B. er lieft, ift im Lefen begriffen; ' 

3) endete Dandlung (actio perfecta), 3. B. er hat 
gelefen. 

Da nun in jedem ber drei fubjectiven Beit-Ab: 
fhnitte eine Handlung oder ein Zuftand in jedem dieſer Drei 
objectiven Momente bargeftellt werben Tann, fo entſtehen 
neun genau beſtimmte oder begrenzte Zeiten (Tempora 
definita) nach folgendem Schema: 
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Gegenwart Bergangenpeit Zukunft 








(Praesens.) .! (Praeteritum.) (Futurum.) 
er ift im er war im er wird im 
ondrung, | Megriff zu | WBegriff zu | Begriff fein 
lefen lefen zu lefen 
Währende 
Handlung. er liept er las er wird leſen 
Imperfectum. 
Vollendete 
Sanblung. | er hat geleſen er hatte er wird gele- 
Perfectum. hat geleſ geleſen ſen haben. 


Von dieſen neun moͤglichen Zeiten (Tempora) werden je⸗ 
doch nur 6 in der deutſchen Conjugation wirklich aufgefuͤhrt, weil 
bie 3 Tempora der beginnenden » 

Umfchreibungen ausgedruͤckt werden müffen. 

Anmer?. Diefe 3 Zempora werben in Zeiner ber befannteren Sprachen 
durch einfache Kormen ausgebrüdt Die latein. Sprache bebient ſich 
für biefelben der Umfchreibungen: lecturus sum, eram, ero; bie 
griechiſche des Hülfswortes netto, die franzöfiiche des Werbums 
aller, gehen; 3.8. je vais &crire c. 

Jene 6 Tempora find: 

1) die währende Gegenwart, bad Praesens imper- 
fectum, gewöhnlid ſchlechthin Präfend genannt, zeigt an, 
Daß eine Handlung oder ein Zuſtand gegenwärtig fortdauert; 

3-3. ich leſe; ich bin da; du arbeiteft, während er ſchläft; wir 

hören; ihr werdet ‚gerufen ıc. 


2) die vollendete Gegenwart, das Praesens per- 
fectum,, gewöhnlich fchlechthin Perfectum genannt, zeigt an, 
daß eine Handlung ꝛc. gegenwärtig vollendet iſt; 3.3. ich habe 

gelefen, du haft gefchrieben (d. h. mein Leſen, dein Schreiben ift 
gegenwärtig vollendet); mir find gekommen (alfo gegenwärtig da) zc. 
Anmert. Fälſchlich Hält man dieſe Beitform gemeiniglich für ein Tem⸗ 
pus der Vergangenheit. Diefer Irrthum ift daher entflanben, weil 
man das Vollendetſein der Handlung mit ber vergangenen Zeit vers 
wecfelte, wie denn überhaupt bie bisher gewöhnliche verworrene 
Theorie ber Tempora bie 3 objectiven Momente ber Handlung von 
den 3 fubjectiven Zeiten nicht unterſchied, und durch ein Früher ober 
Später in Beziehung auf bie Zeit des Redenden bie Unterſchiede zu 
erklären meinte, welde in ber Handlung felbft als die weſentlichen 
Momente ihrer zeitlichen Ausdehnung liegen. Daher entflanden denn 
fo verkehrte Benennungen, wie Plusquamperfectum, jüngfts unb 
Längfivergangene Zeit, die nichts aufzuklären vermochten,, und 
mit denen man beftändig nur ins Gebränge fam, wenn man 3. B. 
bemerkte, daß die fogenannte längft vergangene Zeit auch von einer 
ganz kürzlich vorgefallenen Sache gebraucht werben Tann (3. 8. vor 
einer Stunde, als mein Bruber zu mir kam, hatte ich eben einen 
Brief gefhrieben), die fogenannte jüngſt vergangene hingegen 


andlung durch zu weitläufige ” 
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von einer uralten SBegebenheit (3. B. Cäſar ſchrieb nor beinabe 
1900 Jahren die Gefchichte feiner Feldzäge). — Die Quelle bicfer 
Begriffsverwirrung liegt fchon in ber lateiniſchen Grammatik, beren 
alte Lehrer fich befonders durch bie doppelte Natur des ſogenannten 
Perfectums (7. B. amavi, legi) irre führen ließen. Diefes muß 
nämlich neben feiner Bebeutung als Zeitform für bie vollendete 
Gegenwart (ich habe geliebt, gelefen) zugleich den mangelnden 
Aorift der Vergangenheit (f. w. u.) ausbrüden, wofür wit 
uns im Deutfchen bes Imperfects der Vergangenheit bebienen (id) 
lichte, ich las). — Im Deutfchen giebt ſchon das Präſens des 
Hülfs » Berbums (ih habe) in ich habe gelefen beutlih genug zu 
ertennen, daß biefe Beitform ber Gegenwart angehört. Zum ber 
flug kann man nod ein Abverbium, wie jegt, gegenwärtig x. 
Hinzufügen (ich habe jet gelefen), um fi; ganz bavon gu über 


zeugen. 

3) die währende Vergangenheit, das Praeteritum 
imperfectum, gewöhnlich fhlechthin Imperfectum genannt, 
bezeichnet eine vergangene Handlung zc. in ihrer Dauer; 3.8. 

Ich las und Du fchriebft (d.h. ich war im Lefen, Du im Schrei⸗ 
ben begriffen, damit befchäftigt), als er hereintrat. 

4) die vollendete Bergangenbheit, das Praeteritum 
perfectum, gemeinhin Plusquamperfectum genannt, be: 
zeichnet eine vergangene Handlung als beendigt; 3. B. Sch hatte 

das Buch gelefen, Du hatteft ben Brief gefhrieben (beide Band: 
lungen maren vollendet), als ꝛc. 

5) die währende Zufunft, dad Futurum imperfectum, 

ewoͤhnlich Futurum ſimpae oder abſolutum, auch ſchlecht⸗ 
* Futurum genannt, bezeichnet eine zufünftige Handlung 
ald dauernd; 3.3. Ich werde Iefen, während Du ſchreiben wirft. 

6) die vollendete Zufunft, dad Futurum perfectum, 
gewöhnlich eben fo richtig Futurum eractum genannt, bes 
zeichnet eine zukünftige Handlung in dem Moment ihres Vollen⸗ 
detſeins; z. B. Ich werde gelefen haben, Du wirft geſchrieben has 

ben (d. h. unfer Gefchäft wird beendigt fein), ehe er zu uns kom: 
men toird. 

Das Verbum tritt aber nicht nothwendig in folchen beftimm: 
ten Beitformen auf, welche neben der fubjectiven Zeit zugleich 
die objective Begrenzung der ung felbft ausdrüden, indem 
fie diefe in einem beſtimmten Punkte ihrer Ausdehnung darftellen. 
Es giebt auch Zeitformen, weldhe ben reinen Ausdrud der 
fubjectiven Zeiten enthalten, alfo die Handlung ober den 
Vorgang ſchlechthin und ohne innere Begrenzung nad ben Me: 
menten ihred Berlaufs in die Gegenwart, Bergangenheit, 
oder Zukunft des redenden Subjects fegen. Diefe Zeitformen 
nennt man im Griechifchen Aoriſte, d.h. unbegrenzte Bei: 
ten (Tempora indefinita). Das deutſche Verbum hat jebodh, 
wie das lateinifche, für dieſe Zeitbegriffe Feine eigenthümlichen 
Ausdruͤcke, fondern bedient fich auch dafür der obigen beftimmten 
Zempora, namentlich derer, welche die Handlung in der Wäh: 
sung darſtellen. Daher dient: 
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1) das Tempus der währenden Gegenwart (Präfene) 
ugleih für bie unbegrenzte Gegenwart in allgemeinen 
usdrüden, wie: Ich leſe den Plato (wenn ich ed aud, in diefem 

Augenblide nicht thue). Die Nachtigall fingt (fo kann ich auch 

im Winter fagen). Gott ift allmächtig. Zwei mal zwei ift vier 

(ein für allemal). 

2) Das Tempus ber währenben Bergangenbeit (Im: - 
perfectum) dient zugleich für die unbegrenzte Vergangen— 
heit, ald hiftorifches oder erzählended Tempus; z. B. N. las 

die Alten fleißig. Hannibal überſtieg die Alpen. Cäfar warb er: 

mordet ıc. 

3) Dad Tempus ber währenden Zukunft (Zuturum 
fimpler) dient auch für die unbegrenzte Zukunft; z. B. ich 

werde einmal ben Plato leſen. Wenn du nicht fleißig bift, 

fo wirft du nichts lernen ꝛc. 

Anmer?. Das griechiſche Verbum Hat für den Aorift der Vergans 
genheit, welchen bie beutfche Sprache durch das Imperfectum, bie 
Iateinifche durch das Perfectum mitbezeidhnen muß, eigenthümliche 
Kormen (3.2. Eyoaya, ich ſchrieb, scripsi; Eßalov, id; warf, 
jeci). Auch die romanifhen Sprachen, 3.8. die franzöfifche und 
italienifche, unterfcheiben diefes Tempus formell von dem Imper⸗ 
fectum. So ift 3.8. im Franzöſiſchen j'aimai, je lus, j’ecrivis 
der Xorift, j’aimais, je lisais, j’ecrivais hingegen bad Imper⸗ 
fetum. — Der Aoriſt dee Gegenwart und der Zukunft aber 
fällt auch in andern Sprachen feiner Form nach mit dem Praesens 
und Futurum imperfectum zufammen. Doch läſſt fi) in mans 
chen, wenn es auf beflimmteren Ausdrud ankommt, die währenbe 
Dandlung durch Umfchreibungen von dem Xorift unterfcheiden. So 

unterſcheidet man 3.8. im Gnglifchen die Umfchreibungen I am 

writing, I shall be writing (b. i. ich bin fihreibend, ich werde 
fchreibend fein) von den mehr aoriftifch aebadıten Präfenss und Fu⸗ 
tur=&ormen I write, I shall write (b. i. ich fchreibe,; ich werbe 
fhreiben). Auch die ältere deutſche Sprache bebiente ſich foldyer Um⸗ 
ſchreibungen, die noch jest in oberdeutſchen Mundarten nicht unges 
bräuchlich find. Vergl. Schmeller: die Mundarten Bayerns, ©. 
376. 8. 973. 

Die Handlung erhält die Begrenzung ihrer Momente in der 
Regel nur durch Beziehung auf irgend ein andered Geſchehendes 
oder Seiended, welches in einem beflimmten Punkte ihres Ber: 
laufs mit ihr zufammenfällt; 3. B. als er hereintrat, war ich im 

Begriff zu ſchreiben (scripturus eram), ſchrieb id) (scribebam), 

hatte ich gefchrieben (scripseram). Bier wird der jebesmalige 

Moment meines jegt vergangenen Schreibens durch dad Zuſam⸗ 

nientreffen mit feinem Hereintreten bezeichnet. So auch in ber 

Zukunft: Wenn er kommt, werde ic) im Begriff fein zu fchrei: 

ben, werde ich fchreiben, werde ich gefchrieben haben, u. dgl. m. 

Man kann daher in dieſer Hinficht die Teempora definita aud) 
relativa oder beziehlidhe Zeiten, die Tempora indefi- 
nita oder Aorifle hingegen Tempora absoluta oder bezie: 
bungslofe Zeiten nennen, da dieſe keine Beziehung auf einen 
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mit ihrem Inhalte zufammentreffenden Vorgang fordern, tırk 
welche die Handlung eine innere Begrenzung erhalten und fer 
nicht mehr rein aoriflifch ausgedrüdt fein würde. 

Anmerk. Bei den in bie Gegenwart fallenden begrenzten Zei— 
formen, namentlih bei bem Perfectum, tft jedoch ber Austır* 
einer ſolchen Beziehung in dev Regel überflüffig, und man pflegt ta 
her auch diefe Zeinpora zu ben abfoluten zu rechnen. Gage ich 
3.8. Ich hatte gefhrieben, fo erwartet man bie ausbrüdlice 
Angabe des Greigniffes oder Zuftandes, woburd bie Beendigung mii: 
ner Handlung bezeichnet warb, z. B. als er bereintrat. In „SIG 
habe gefhrieben” hingegen ift bie Weziehung der vollenberen 
Handlung auf ben gegenwärtigen Augenblid fchon durch das Präjens 
ich habe hinlänglich ausgedrückt. Es Tann jedoch allerdings auch 
bei dem Perfectum eine ausbrüdiiche Beziehung auf einen Vorgang 
Statt finden, mit welchem die Vollendung der Handlung zufammen: 
fällt; 3. 8. jest ba bu kommſt, habe ich gefhrieben. 

Während dad Verbum in feinen Redeformen burd bie 
Aoriſte die reinubjectiven ZeitsUnterfchiede ausdrüdt, find hinge: 
gen die Nennformen (Particip und Infinitiv) nur die objec: 
tiven Zeitmomente der Handlung felbft auszudruͤcken fähig, 
dv. i. Beginn, Dauer und Vollendung der Handlung oder 
des Zuſtandes ohne Ruͤckſicht auf die fubjective Gegenwart, Ber: 
gangenheit oder Zufunfl. Da nämlich die Nennformen nur ben 

materiellen Beſtandtheil des Verbums, d. i. die Handlung ober 
ben Zuftand an fi, ohne die ausfagende Kraft enthalten: fo kön: 
nen ihnen nur bie in dee Handlung felbft liegenden Zeitbe: 
flimmungen zukommen (vergl. S. 678). Die fubjectiven Zeit: 

Unterfchiede gehören nur den Medeformen an, weil nur der Aus: 

drud der Ausfage felbft Beziehung auf die Zeit des redenden 

Subjects hat. Es kann daher nur Participien und Snfi: 

nitive der beginnenden, währenden und vollendeten 

Handlung, nicht aber der gegenwärtigen, vergangenen und zus 

fünftigen Zeit geben, und das fogenannte Participium prae- 

sentis (fchreibend, liebend 2c.) hieße richtiger Participium im- 

perfecti, fo wie das Particip der vollendeten Handlung (gefchrie: 

ben, geliebt) ganz richtig Participium perfecti (nicht praeteriti) 
genannt wird. 

Die beutfche Conjugation ift fehr arm an einfachen Bie: 

ungsformen für die verfchiedenen Tempora. Die meiften 
Seitunterfehiebe werden, wie fchon die obigen Beiſpiele zeigen, 
durch Umfchreibung mittelft der Hülfsverba haben, fein und 
werden ausgedrüdt (f. o. S. 662% f. und meiter unten). Nur 
wei einfache Zeitformen befißt unfere Gonjugation: ein 
Dräfens (3.8. ich leſe, ich liebe) und ein Präteritum (id 
las, ich liebte), welche zugleich ald Imperfectum und als Aoriſt 
der Bergangenheit dienen muß. Diefes Präteritum unter: 
fcheidet I von dem Präfens entweder durch die innere Lautver⸗ 
fchiedenheit, welche wir den Ablaut nennen (3. B. Präſ. ich lefe, 
finde, fchreibe; Prät. ih las, fand, ſchrieb; f. o. ©. 370 ff.), 
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oder es wirb aus dem Präfend:Stamme ded Verbums durch Ein: 
fchaltung von et oder t zwiihen Stamm und Perfonal: Endung 
ebildet (3.8. Präf. ich red-e, liebee; Prät. ich red-et-e, Tieb-t-e). 
uf dieſer verfchiebenen Bildung des Präteritumd aber beruht 
bauptfächlich der Unterfchied der ſtarken (ablautenden) und ber 
ſchwachen (bloß umendenden) Conjugation (f. w. u.) 


4. Der Modus, die Rede: oder Ausſageweiſe (vergl. 
S. 299) drüdt die Denkform aus, unter welcher Subject und 
Prädicat durch die Vorflelung des Redenden mit einander ver: 
knuͤpft werden, und gehört aljo wefentlich dem formellen Be: 
ftandtheile des Verbums (der Gopula) an, welcher den Act der 
Ausſage enthält. Dad deutfche Verbum unterfcheidet nur brei 
Modi oder Ausfageweifen durch verfchiedene Biegungdformen. 
Diefe find: 

1) der Indicativ, die Anzeige: ober beftimmte Audfagemeife, 
der Modus der Wirklichkeit; z. B. ich leſe, ich las, du 
haft gelefen, ee wird lefen ıc. 

2) der Conjunctiv, die Bedings oder Abhängigkeitöweife, 

“der Modus der Möglichkeit; 3.3. er wünfcht, daß ich 
lefe; ich läfe gern, wenn idy nur Zeit hätte; et behauptete, 
du habeſt gelefen, er werde einmal lefen cc. 

3) der Imperativ, die Befehlweife, der Modus der (fubjec: 
tiven) Noth wendigkeit; z. B. lies, Tefet! 

Indicativ und Conjunctiv können in allen Zeitfermen 
vorkommen; der Imperativ hingegen iſt als Ausdruck einer 
augenblicklichen Willens-Außerung des Redenden auf die Gegen: 
wart beſchränkt. Es giebt daher Leinen Imperativ der Vergan⸗ 
genheit oder der Zukunft, obwohl die Wirkung des Befehls, ſofern 
er von dem Angeredeten befolgt werden ſoll, in die Zukunft fällt. — 
Über Bedeutung und Gebrauh der Modi wird weiter unten das 
Nähere bemerkt werden. 

Die Form der Modi betreffend, fo wurde der Conjunctiv 
von dem Indicativ urfprünglich durch eigenthümliche, nament: 
ih Tange Biegungsvocale unterfhieden. Im Ganzen ges 

bührte dem Indicativ kurzes a, i, u, dem Conjunctiv hingegen 
langes & und i (goth. ai, ei); f. Grimm I. ©. 836 und 1047. 


Bergl. 3.8. 
Praesens, goth. 


Ind. lisa, lisis, lisith; lisam, lisith, lisand. 
Conj. lisau, lisais, lisai; lisaima, lisaith, lisaına. 
althochd. 

Ind. lisu, lisis, lisit; lesaméês, lesat, lesant. 
Conj. lese, leses, lese; lesômèéês, leséêt, lesen. 

Praeteritum, goth. 

Ind. las, lat, las; lesum, lesuth, lesun, 
Conj. lesjau, leseis, lesi;_ leseima, leseith, leseina. 
althochd. 

Ind. las, lasi, las; lasumds, lasut, lasun. 
Conj. lasi, lasts, lasi; lastmös, lasit, lasin. 
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Mit der Zerrhttung ber Quantitätd-Verhältniffe und der Ab- 
ſchwaͤchung aller Flexions-Vocale zu tonlofem e hört ſchon im 
Mittelhochdeutfchen diefe Eräftige Unterfcheidung der Modusfor: 
men auf. Der Eonjunctiv firebt jedoch auch in der heutigen 
Sprache noch durch Erweiterung der Endungen fi) vom 
Indicativ zu unterfcheiden. Diefe Erweiterung wird beſonders ba: 

durch bewirkt, daß der tonlofe Biegungsvocal, welcher im 
Indicativ Überall, wo es ohne Härte gefchehen kann, vor den con: 
fonantifhen Perfon: und Tempus⸗Endungen auszufallen pflegt, im 
Gonjunctiv bleibt, woburd der Conjunctiv um eine Silk 
länger wird, als der Indicativ; 3. B. 

Dräfen?. 

Ind. ich höre, du Hörft, er hört; wir hören, ihr Hört, fie hören; 
Conj. ich höre, du höreft, er höre; wir hören, ihr Höret, fie hören. 
Yröteritum. 

Ind. ich hörte, du hörteft, er hörte c Coni. ic hörete, 

du höreteft x. | 


Außerdem unterfcheidet der Abfall des confonantifchen Perſonal⸗ 

Kennzeichens die 3te Perfon Sing. des Präfens im Con: 

junctiv (er höre, rede) von der. entfprechenden Perfon im 
Sndicativ (er Hört, redet; f. ©. 681 Anm. 1. u. 2). 

dem ſtarken Präteritum aber wird nicht nur bie Iſte und 

Ste Perfon Sing. im Conjunctiv durch einen hinzutretenden Bie: 

gungsvocal erweitert (vergl. Ind. ich fiel, er fiel; Conj. ich 

fiele, er fiele), fondern es tritt zugleich bei umlautfähigem 

Vocal des Präteritums im Conjunctiv durdgängig ber Um: 

laut ein, welcher duch das i der althochdeutſchen Gonjunctiv: 

Endungen (f. 0.) organifcy begründet ift; 3. B. 

Ind. ich las, du laſeſt, er las; wir lafen, ihr lafet, fie laſen; 

Eonj. ich läſe, du läſeſt, er läfe; mir läfen, ihr läfet, fie läfen. 

Der Imperativ vieler flarfen Verba verwirft im Sin 

gularis alle Flerions-Endung und befteht in dem reinen einfils 

igen Stamme ded Präfens (3. B. fprich, lied, wirf ıc.). Andere 

ſtarken Verba, fo wie alle ſchwachen fügen dem Präfensftamme 

regelmäßig ein e an (3.3. binde, falle; höre, rede). Der Plura⸗ 

lis aber endet immer gleich der zweiten Perfon des Präfend Ind. 

auf t oder etz z. B. fprecht, Iefet, werft, bindet, fallet, hört, redet xc. 

Anmert. Das beutfche Verbum hat nur für die zweite Perfon eins 

fache Imperativ: Kormen, da ein birecter Befehl ober eine unmittel: 

bare Aufforderung nur an die angerebete Perfon gerichtet werben 

Tann. Betrifft die fubjective Willensäußerung eine britte Pers 

fon, fo wirb ber Begriff des Imperativs entiveder durch die 3te 

Derfon des Gonjunctivs ausgebrüdt, z. B. er höre, fie fhweige, 

od. Höre er, ſchweige fie, und befonders im Pluralis: hören 

Sie, fhweigen Sie, fein Sie zufrieden, haben Sie Ges 

duld! als Höfliche Anrebeform flatt der zweiten Perfon (ſ. S. 521.6); 

oder durch das mobale Hülfsverbum follen umfchrieben, 3.8. er 

foll Iefen; fie follen arbeiten. Iſt fie aber auf die erfie 

Perſon gerichtet, fo wird das Dülfsverbum wollen gebraudit, 

3. B. 
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z. B. ich will leſen, wir wollen arbeiten ꝛc., ober im Pluralis zum 
Ausdrud einer Aufforderung au laffen, 3.8. laß oder laſſet 
uns arbeiten zc. (vergl. ©. 664). — Wendungen wie fei ich 
zufrieden, fein wir zufrieden, haben wir Geduld! wie 
im 2ateinifchen contentus sim, contenti simus und im Franzofi⸗ 
fen soyons contents, haben im Deutfchen immer etwas Fremb⸗ 
artigee. - | 


II Nennformen des Verbums,. 
(Infinitiv und Particip). 

Der Infinitiv nennt die felbftändig gedachte Thaͤtigkeit 
oder den Zuftand, welcher den materiellen Inhalt ded Verbums 
ausmadıt, an fich und ganz im Allgemeinen, ift alfo dad Verbum 
in fubftantiver Geſtalt; 3.8. Reden hat feine Zeit, und 

fhweigen bat feine Zeit. Geben, ift feliger, als nehmen. 
Aus Unmwiffenheit irren und fehlen, verführt oder überlis 
ſtet werden — wer verzeiht dies nicht ? 

Dad Participium oder Mittelmwort — fo genannt, 
weil ed den Inhalt des Verbums in der Form eined Adjectivs 
darftelt, alfo an beider Redetheile Natur Theil nimmt (partici- 
pirt) — bezeichnet die Thätigkeit oder den Zuſtand als eine einem 
Segenftande beizulegende Eigenfchaftz 3. B. der Kranke ift fter: 

bend; die Gefahr ift drohend; die Liebenden Altern; bie 

geliebten Kinder; der fallende Schnee; ber Schnee ift ge: 

fallen; der gefallene Schnee. Bergl.o. ©. 283 u. ©. 651 f. 
Beiden fehlt der formelle Beftandtheil ded Verbums, die 

ausfagenbe Kraft der Copula, und fie können daher durchaus nicht 

als Modi betrachtet werden, da die Beſtimmung der Modalitaͤt 
gerade dem formellen Beftandtheile bed Verbums angehört (f. o. 
©. 300 Anm. 2 u. ©. 687 4). Eben fo wenig aber koͤnnen fie 
ald vom Verbum abgeleitete felbftändige Nomina, fondern müffen 
ald Werbalformen angefehen werden, fofern fie 1) den mate⸗ 
rielen Inhalt ded Verbums, das energifche, zeitliche Attribut noch 
in feiner Lebendigkeit darftellen, daher fie auch derfelben Rection 
fähig find, wie die Redeformen des Verbums (z.B. etwas dem 
Einen geben, dem Andernnehmen; feine Nebenmenfhen lieben; 
ein mir gefhenttes Buch; ein feine Altern liebendes Kind), 
und 2) in manchen Anwendungen, namentlidy bei Bildung um- 
fchreibender Gonjugationdformen, als Beftandtheile der Redefor: 
men bed Verbums auftreten. 

Bon den der Conjugation zu Grunde liegenden Beftimmungs: 
begriffen kommt (nah ©. 678) diefen Nennformen nur ber Unter: 
fchied des Activumd und Paffivums und der Zeitbegriff 
zu. Diefer legtere ift jedoch hier (nad) &. 686) auf die bier’ 
tiven Zeitunterfhiebe oder die drei Momente befchräntt, 
welche in der Handlung felbft liegen. Das vollfländige Conjuga⸗ 
tions: Syftem muß mithin 3 Infinitive und 3 Particis> 
pien fowohl im Activum, ald im Paffivum befigen zum 
Ausdrude der beginnenden, währenden und vollende: 
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Mit der Zerrättung ber Quantitaͤts⸗Verhaͤltniſſe und Der IE 
fhwädhung aller Flexions-Vocale zu tonlofem e hört ſchon a 
Mittelhochdeutfchen diefe Träftige Unterfcheidung der Mobdusfer: 
men auf. Der Conjunctiv firebt jedoch auch in der heutigen 
Sprache noch durh Erweiterung der Endungen ſich vom 
Indicativ zu unterfheiden. Diefe Erweiterung wird befonders da: 

buch bewirkt, ba@ der tonlofe Biegungsvocal, weldyer im 
Indicativ überall, wo es ohne Härte gefchehen kann, vor ben con: 
fonantifchen Perfon: und Tempus⸗Endungen auszufallen pflegt, im 
GConjunctiv bleibt, woburh der Conjunctiv um eine Silbe 
länger wird, al& der Inbicativ; 3. B. 

DYräfens. 

Ind. ich höre, du Hörft, er hört; wir Hören, ihe hört, fie hören; 
Goni. ich höre, du hHöreft, er höre; wir hören, ihr höret, fie hören. 
Präteritum. 

Ind. ich hörte, bu hörteft, er hörte  Gonj ich hörete, 

du höreteft x. 


Außerdem unterfcheibet ber Abfall des confonantifhen Perfonal⸗ 

Kennzeichens die 3te Perfon Sing. bes Präfens im Con: 

junctiv (er höre, rede) von der. entfprechenden Perfon im 

Andicativ (ee Hört, redet; ſ. ©. 681 Anm. 1. u. 2). In 

dem flarfen Präteritum aber wird nit nur die Ifte und 

3te Perfon Sing. im Conjunctiv durch einen hinzutretenden Bie: 

gungsvocal erweitert (vergl. Ind. id) fiel, ee fiel; Gonj. id 

fiele, er fiele), ſondern es tritt augleih bei umlautfähigem 

Vocal bed Präteritums im Conjunctiv burdgängig der Um: 

laut ein, welcher durch das i ber althochdeutihen Conjunctiv⸗ 
Endungen (f. 0.) organiſch begründet ift; 3. B. 

Ind. ich Ins, du laſeſt, er lad; wir lafen, ihr lafet, fie lafen; 

Gonj, ich läfe, du läfeft, er läſe; wir läfen, ihr läfet, fie läfen. 

Der Imperativ vieler flarfen Verba verwirft im Gin: 

ularis alle Fleriond-Endung und befteht in dem reinen einſil⸗ 

igen Stamme des Präfens (3. B. fprich, ließ, wirf ıc.). Andere 

ftarten Verba, fo wie alle fhwachen fügen dem Präfensftamme 

regelmäßig ein e an (3.3. binde, falle; höre, rede). Der Plura- 

lis aber endet immer gleich der zweiten Perfon des Präfend Ind. 

auf t oder etz 3.3. fprecht, Icfet, werft, bindet, fallet, hört, redet ꝛc. 

Anmert. Das deutfche Verbum hat nur für die zweite Perfon ein: 

fade Imperativ: Kormen, ba ein birecter Befehl ober eine unmittel⸗ 

bare Aufforderung nur an bie angerebete Perfon gerichtet werden 

Tann. Betrifft die fubjective Willensäußerung eine dritte Pers 

fon, fo wird ber Begriff des Imperativs entweder durch bie 3te 

Perſon bes Eonjunctivs ausgebrädt, z. B. er höre, fie [hweige, 

od. Höre er, ſchweige fie, und befonders im Pluralie: hören 

Sie, fhweigen Sie, fein Sie zufrien, haben Sie Gr 

duld! als höfliche Anrebeform ftatt der zweiten Perfon (ſ. S. 521.6); 

oder durdy das mobale Hälfsverbum follen umfchrieben, 3.8. er 

foll lefen; fie follen arbeiten. Iſt fie aber auf die erfie 

Perſon gerichtet, fo wird das Hülfsverbum wollen gebraudt, 

3. ©. 
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z. B. ich will leſen, wir wollen arbeiten ꝛc., ober im Pluralis zum 
Ausdrud einer Aufforderung auch laſſen, 3. B. laß oder laſſet 
uns arbeiten 2c. (vergl. ©. 664). — Wendungen wie fei ich 
zufrieden, fein wir zufrieden, haben wir Geduld! wie 
im £ateinifchen contentus sim, contenti simus und im Franzöfi: 
fchen soyons contents, haben im Deutfchen immer etwas Fremo⸗ 
artiged. - 
II. NRennformen bes Verbums. 
(Snfinitiv und Particip). 

Der Infinitiv nennt die felbfländig gedachte Thätigkeit 
oder den Zuſtand, welcher den materiellen Inhalt ded Verbums 
ausmadıt, an fich und ganz im Allgemeinen, ift alfo dad Verbum 
in fubftantiver Geſtaltz 3.8. Reden hat feine Zeit, und 

fhweigen hat feine Zeit. Geben, ift feliger, ald nehmen. 
Aus Unvoiffenheit irren und fehlen, verführt ober überli— 
fiet werden — wer verzeiht dies nicht ? 

Das Participium oder Mittelwort — fo genannt, 
weil ed den Inhalt ded Verbums in der Form eined Adjectivs 
darfielt, alfo an beider Rebetheile Natur Theil nimmt (partici: 
pirt) — bezeichnet die Thätigfeit oder den Zuftand als eine einem 
Segenftande beizulegende Eigenfchaft; 3. B. der Kranke ift fter- 

bend; bie Gefahr ift drohend; bie liebenden Altern; bie 
geliebten Kinder; ber fallende Schnee; ber Schnee iſt ge: 
fallen; der gefallene Schnee. Bergl. o. ©. 283 u. ©. 651 f. 

Beiden fehlt der formelle Beftandtheil des Verbums, die 
ausfagende Kraft ber Copula, unb fie Fönnen baher durchaus nicht 
als Modi betrachtet werben, ba die Beftimmung der Mobalität 
gerade dem formellen Beftandtheile bed Verbums angehört (f. o. 
©. 300 Anm. 2 u. ©. 687 4). Eben fo wenig aber tönnen fie 
ald vom Verbum abgeleitete felbftändige Nomina, fondern müflen 
als Verbalformen angefehen werden, fofern fie 1) den mate: 
ziellen Inhalt bed Verbums, das energifche, zeitliche Attribut noch 
in feiner Lebendigkeit darftellen, daher fie auch berfelben Rection 
fähig find, wie die Redeformen des Verbums (3. B. etwas bem 
Einen geben, dem Andernnehmen; feine Nebenmenfhen lieben; 
ein mir gefhenttes Buch; ein feine Altern liebendes Kind), 
und 2) in manchen Anwendungen, namentlich bei Bildung um: 
fchreibender Conjugstiondformen, als Beſtandtheile der Redefor⸗ 
men des Werbums auftreten. 

Von den der Conjugation zu Grunde liegenden Beftimmungs- 
begriffen fommt (nady ©. 678) diefen Nennformen nur ber Unter: 
ſchied des Activums und Paſſivums und der Zeitbegriff 
zu. Diefer letztere ift jedoch hier (nad) S. 686) auf Die obje (= 
tiven Zeitunterfhiebe oder die drei Momente befchräntt, 
melde in der Handlung felbft liegen. Das vollftändige Conjuga⸗ 
tions: Syftem muß mithin 3 Infinitive und 3 Particis 
pien fowohl im Activum, ald im Paſſivum befigen zum 
Ausdrude der beginnenden, währenden und vollende- 
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ten De in ber Thatform, wie in ber Leideform. Des 
deutfhe Berbum aber hat nur einen Meinen Theil biefer mögli: 
chen Infinitiv: und Particip⸗-Formen wirklich aufzuweiſen, wat: 
rend andere Sprachen (3. B. bie lateiniſche und beſonders die grie 
chiſche) diefelben vollftändiger befigen. 

1. Der Infinitiv bat im Deutfchen nur für den Moment 
der währenden Handlung im Activum eine einfache Ber: 
balform, deren Kennzeichen der Gonfonant n ift, welcher in ber 
Regel mittelft eined tonlofen e an den Präfens: Stamm gefügt 
wird; 3. B. lieben, geben, kommen, fallen, gehen, reden ꝛc. Wan 
nennt diefen Infinitiv gemöhnlich Infinitiv Dräfentis, ob: 
wohl er richtiger Infinitiv Smperfecti hieße. 

Anmert. Das dem n bed Imfinitivs jeht gleichmäßig vorangehende 
tonlofe e ift erſt feit dem eieihochbeutfchen duch Abſchwãchung der 
volleren Bocale 2, 0, & entflanden (vergl. &. 103 u. ©. 366 Anm.). 
Das n felbft if in ber gothiſchen und ber hochdeutſchen Sprade 
aller Perioden bleibendes Kennzeichen bes Infinitivs, und fällt nur 

> im Friefiſchen, Nordiſchen und Engliſchen regelmäßig ab (f. Grimm 

1. &. 1020), Auch neubeutiche Volksmundarten, befonders in Ober: 
beutfchland, laſſen das n in der Ausſprache weg, weldye Berflümme: 
Yung aber als ein grober Provinziatfehler vermieden werben muß. 
Man fage alfo nidt: Man mug Fate und fi Manches verſage 
Leent, wenn man gehörig austomme und nicht Noch leide wid, 
u. dgl. m. 

Alle andern Infinitive können im Deutfchen nur durch Um: 
ſchreibung mittelft der Hülfsverba ausgedrüdt werden, nämlich: 

Der Infinitiv dee Währung (Inf. praesentis od. rich: 
tiger: imperfecti) im Paſſiv durch Verbindung des 2ten 
Particips mit dem Infinitiv werden, 3. B. geliebt werden 
(lat. amari); 

Der Infinitiv Perfecti (nicht Präteriti) im Activ buch 
Verbindung desfelben Participe mit haben ober (bei intranfitiven 
Verben) auch mit fein, 3.3. gelicht haben, gekommen fein (lat. 
amavisse, venisse); im Paffiv mit worden fein, 3.3. ge: 
liebt worden fein (amatum esse). 

Für die Infinitive der beginnenden Handlung, ge: 
meiniglich Infinitivi futuri genannt (lat. amaturum esse, 
Pass. amatum iri), ſtellt man getwöhnlid in der Conjugation 
eine Verbindung ber Infinitive Präfentis (lieben, geliebt 
werben) mit dem Snfinitiv werden auf; alfo Activ: lieben 
werden, Paſſiv: werben geliebt werden. Diefe umfchreibenden 
Ausdrüde find aber weder üblih, noch dem Begriffe angemeffen, 
und es fehlt mithin der deutfchen Sprache an einem paſſenden 
Ausdrud für diefen Smfinitiv: Begriff. 

2. Bon den fech8 Participien (3 activen und 3 pafliven) 
de veliftändigen Conjugations⸗Syſtems befigt die deutſche Sprache 
nur zwei, naͤmlich: 

1) dad Particip der währenden Handlung (Par- 
ticipium imperfecti, gewöhnlich unrichtig Participium prae- 
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sentis genannt) mit activer (thätlidher) Bedeutung, und aus 

dem Infinitiv durch Anhängung eines d gebildet. 3. B. aus 
loben — lobend, aus lieben — liebend, aus tröften 
— tröftend, aus fleerben — flerbend ꝛc.; der Kranke ift 
fterbend, der lobende Lehrer, bie liebende Mutter, der tröftende 
Freund, das lefende Kind. 


2) dad Particip ber vollendeten Handlung (Par- 
ticipium perfecti, nicht praeteriti), welches, wenn es von 
tranfitiven Verben gebildet ıft, paſſive (leidentliche) Bedeutung 
bat, und vermittelft der Endfilben et (t) von ſchwachen, oder 
en von flarfen Verben, meiftend auch mit Hülfe der Vorſilbe 
ge, gebildet wird. 3.3. gelobet ober gelobt,. geliebt, getröfter, 

gelefen, geſchrieben; das Kind iſt getröftet, der Brief iſt gefchrie: 
ben, der gelobte Schüler, die geliebte Zochter, das gelefene Bud). 


Diefes 2te Particip wird aber auch von ziellofen (intranfiti- 
ven) und rüdzielenden (refleriven) Verben gebildet und Tann 
dann natürlich nicht paffive Bedeutung haben, weil bergleichen 
Verba der Leideform nicht fähig find. Es drückt dann Vollendung 
des Buftandes ober der Thätigkeit aus und wird in der Regel nur 
als Beſtandtheil umfchreibender Zeitformen gebraucht (z.B. er hat 
ſich gefreut, er hat gefhlafen, er ift gegangen ı«c.), nicht 
aber als attributives Adjectiv (der ſich gefreute, gefchlafene, gegan- 
gene Menſch ıc.) — Bon tranfitiven Verben gebildete Parti: 
cipia perfecti verlieren nur fcheindar ihre paſſive Bedeutung, 
wenn fie in Verbindung mit dem Hülfsworte haben zur Um: 
ſchreibung activer Zeitformen dienen; 3.3. ich habe gelobt, 
idy werde gelobt haben sc. Die nähere Erklärung diefer Aus: 
drudsweife f. w. u. 


Anmert. 1. Daß beide Participta nicht die fubjective Zeit, ſondern 
nur die objectiven Momente ber Handlung bezeichnen, Läfft fidy dar⸗ 
aus erkennen, daß fie ſich mit jeder Zeitform des Verbums verbin; 
den laſſen; 3.8. ih habe gelobt, hatte gelobt, werbe ge: 
tobt haben; der Lobende Lehrer erfreut den Schüler, erfreute 
ihn, wird ihn erfreuen; ber gelobte Schüler erfreut feine 
Ätern, erfreute fie, wird fie erfreuen. 

2. Das zweite Particip drückt nicht allein den Moment 
der Vollendung, fondern oft auch die Dauer eines Leibensftan- 
des oder die fortwährend empfundene Einwirkung bes Thuns eines 
Anderen aus, ift alfo nicht immer wirkliches Participium perfecti, 
fondern nimmt bie Bedeutung eined Participıium imperfecti Pass. 
an. Dies ift namentlich der Kal, wenn es von Verben gebildet if, 
welche weniger eine augenblidlich vorübergehende ober doch ihrer Na⸗ 
tur nach nur bis zu einem gewiffen Biel fortgefehte Thätigkeit, ale 
vielmehr ein dauerndes Thun, eine anhaltende Regung ober Empfin⸗ 
dung begeichnen, wie 5.8. lieben, baflen, verehren ꝛc. Die 
geliebte Mutter, ber von Allen gebaflte Verbrecher, mein ver: 
ebrter Freund 2c. beißt nicht: die Mutter, weldye geliebt worden 
ift 2c., fondern: welche (fortwährend) geliebt wird; der Verbrecher, 
welcher von Allen gehaſſt wird 2c. ; babingegen „ber gelobte Schü: 
ler, der gefhriebene Brief" ihre ee Bedeutuns behalten, 
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da loben, fhhreiben durch einen beflimmten Zeitpunkt begrerzte 
einmalige Handlungen find, 

3. Manche Participien, ſowohl active, als befonbers pi 
five, haben in ihrer gewöhnlichen Anwendung die verbale Natur me 
damit audy den Beitbegriff ganz aufgegeben und find ihrer Bebeutun: 
nad) völlig zu Adjectiven geworben, indem fie eine bem Gegn: 
ftande bleibend angehörende Eigenfchaft ober Belchaffenheit ausdrü 
den; 3.3. die Gegend ift reizend; der Mann it wohlwollend, 
wohlhabend, vergnügt, berühmt, beliebt, gelehrt; 
eine reizende Gegend, ein wohlwollender, wohlhabender, 
berühmter, gelehrter ze. Mann. — Auch giebt es wirkliche 
Adjective, welche mittelſt ber Vorſilben ge oder be und der Gn: 
dung t von Subflantiven abgeleitet find und ganz bie Form paſſivi⸗ 
ſcher Participien haben, ohne body Participien zu fein, ba ihnen keine 
Berba zu Grunde liegen; 4.8. gehörnt, geftiefelt, gelaunt, 
gefittet, bejahrt, beherzt zc. Vergl. S. 674. 2). 

Participial:Begriffe, für welche der deutfchen Conjugation eigen: 
thümlihe Formen fehlen, find alfo: das Particip der Wäh— 
rung im Pafliv (im Griech. z. B. Ypapousvov, was geſchrieben 
wird, im Lateiniſchen gleichfalls fehlend); das der Vollendung 
im Acti ivum (yerpaposs, wer gefchrieben hat; im Lateiniſchen 
nur von dem Deponens zu bilden, 3. B. locutus, geredet ba: 
bend); das ber beginnenden Handlung im Activ (griech. 
yoayow, lat. scripturus, wer im Begriff ift zu ſchreiben) und 
im Paffiv (Yeapdnoöusvov, scribendum, was gefchrieben wer: 
den wird ober foll.). 

Nur für den Begriff dieſes letzten Particips, nämlidy des foge: 
nannten Participium futuri im Paffiv hat die neuere Sprade 
aus der Verbindung des Infinitivs mit zu eine eigenthümliche 
Form entwickelt. Man fagt nämlih: das Kind ift zu loben, 
die Gefahr ift zu fürchten u. dgl. flatt: das Kind muß gelobt 
werden (verbient gelobt zu werben), bie Gefahr muß gefürdhtet 
werden ꝛc.; und aus biefer Wortverbindung zu loben, zu fürch— 
ten ıc. find durch Anfügung eines d die als Participien dienen: 
den Sormen zu lobendb, zu fürchtend ac. entflanden, welche 
jedoch nicht in biefer ungebeugten Grundform, fondern nur attri: 
butivifch mit adjectivifcher Declination gebraudyt werden. Mean 
fagt alfo nicht: das Kind ift zu lobend, die Gefahr ift zu fürd; 
tend; wohl aber: ein zu lobenbes Kind, die zu fürchtende 
Gefahr, die zu verbeffernden Fehler, ein zu lefendes 
Bud, einniht zu billigender Schritt, hochzuverehrender 
Herr u. dgl. m. Die Bedeutung diefer Participialform iſt jedoch 
nicht rein zeitlich, ſondern ſchließt immer den Begriff einer Noſth— 
wendigkeit oder Möglichkeit, eines Müſſens oder Könnens 
in fi, alfo: ein Buch, welches gelefen werden muß ober kann; 
ein Schritt, welcher nicht gebilligt werden kann ıc. 

Anmerk. Dem äußeren Anfcheine nach nimmt man gewöhnlich, aber 
mit Unrecht an, bag diefe Yarticipialform durch Borfegung bes zu 
vor das erfle Particip lobend, fürcdhtenb ac. entflanden fei. Die: 
fer Borftellung aber wiberftreitet ſowohl die paſſive Bedeutung, 
als auch der Umſtand, daß in prädicativer Anwendung Immer ber 
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Infinit iv nad dem zu ſtehen muß. Das angeflgte d iſt hier 
ein bloß paragogifcher Buchflabe (vergl. S. 357. 2), welcher fi 
wahricheinlich, wie Grimm (I. &. 1022) annimmt, aus dem Dops 
pelsn der im Alts und Mittelhochdeutſchen nach dem zu eintretenden 
Dativform des Infinitivs (3.3. ze machenne, ze vindenne, ze 
stritenne 2c.) entwidelt hat. In manchen lebenden Mundarten fo: 
wohl Niebers als SOberbeutfchlands nimmt fchon der Infinitiv 
nad) zu jenes d an (z. B. nieberd. to komende, to donde; oberb. 
zu laufend, zu fpredhenb xc.); ja auch ber fubflantivifch ges 
brauchte Infinitiv, 3.8. das Laufen, Rennen, das Leben, Läuten zc. 
lautet oberb. das Laufend, Rennend, nieberb. dat Lewent, bat 
Lüdent (f. Schmeller: die Mundarten Bayerns &. 318), und 
die englifhe Sprache giebt dem fubflantivifch gebrauchten Infinitiv 
immer die alte Borm bes Particips auf ing, 4. B. good eatin 
and drinking, b. i. gutes Eſſen und Zrinten. Es zeigt fi alſo 
bier eine aud in andern Källen nicht felten vorkommende Vermi⸗ 
fung des Infinitivs nah Form und Bedeutung mit dem Yars 
ticip, woraus fich jene Bildung einer Participialform aus dem 
Infinitiv mit zu hinlänglidh erklärt. So unorganifch Übrigens und 
in ber älteren Spradye unerhört dieſe Participialbildbung fein mag, 
fo ift fie doch durch den Sprachgebrauch bereits fo berrichend gewors 
den, dam fie ſich nicht.mehr aus unferer Sprache verweifen Läfft. 

Über die Bildung bes zweiten Particips ober bes 
Participium perfecti Pass. ift noch folgendes Nähere zu be: 
merken: 

Die Bildung dieſes Particips iſt verſchieden in der ſtar—⸗ 
ken und ſchwachen Conjugation und macht (neben der des Prä: 
teritums, vergl. ©. 687) einen De a diee diefer beiden 
Conjugationsweifen aus. Die ſtarken Verba endigen ed auf 
en (altd. an) und geben ihm entweder einen eigenthümlichen Ab: 
laut, oder laffen ihm ben Wocal des Präfens, ober ben bed 
Präteritumd; 3. B. binden, band, gebunden; lefen, las, gele: 

fen; fehreiben, ſchrieb, gefhrieben. — Die ſchwachen, 
nicht ablautenden Verba hingegen bilden es durch die Endung 
et oder tz; 3.3. reden, geredet; lieben, geliebt; geändert, 

geerbt, gemuthmaßt ıc. ” 

Zu beiderlei Bildungen aber tritt, ſowohl in einfachen, als 
zufammengefegten Verben, in ber Regel noch die Borfilbe ge 
binzu, wie bie vorflehenden Beifpiele zeigen. Nur diejenigen 
Verba machen hiervon eine Ausnahme, welche mit einer tonlo= 
fen oder ſchwachtonigen Silbe anfangen, weil bier durch 
Vorſetzung ded ge zwei unbetonte Silben zum Nachtheil des 
Wohlklanges (vergl. S. 190) zufammentreffen würden. Hierher 
gehören insbefondere: 

1) Alle Verba mit ber betonten Endung iren oder ieren, 
wie dociren, fludiren, budhftabiren, halbiren, regie: 
ven, barbieren sc. Man fagt alfo nicht: er hat gedocirt, ge: 
ſtudirt, gebuchftabirt zc., ſondern: docirt, fludirt, buchftabirt, 
regiert ıc. 

2) Alle deutfchen Verba, die mit den untrennbaren und ton- 
loſen Borfliben be, beun, emp, ent, er, ge, ver, verab, 
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verun, zer und miſs (wenn biefes nicht ben Hauptton har) 

anfangen. Man fagt alfo 3. B. begehrt, empfangen, ent: 

täthfelt, erzählt, zerftört, mißlungen, mißfallen«. 

3) Ale mit durch, hinter, über, um, unter ım 
voll zufammengefegten Verba, die fi) von dem vorgelegten 
Morte nicht trennen, wo benn auch der Ton nicht auf diem 
Borwörtern, fondern auf der Stammfilbe der Verdba felbft 
ruht; 3. B. Er hat die ganze Naht durchwacht und mid 
mit Leſen unterhalten ꝛc.; er hat mir die Nachricht Hinter: 
bracht, daß der Feind die Stadt umringt habe. Go auch 
offenbaren; alfo: er bat e8 mir offenbart; es iſt mir 
offenbart (nicht: geoffenbart) worden. Eben fo frobloden: 
er bat frohlockt (nicht: gefrohlockt). 

4) Außerdem verliert auch das Verbum werben dad ge 
des Particips, wenn es ald Hülfswort mit einem andern Ber: 
bum verbunden fleht; 3. B. es ift bemerkt worden, er ift ge: 
lobt, geehrt, geliebt worden, er ift im Kriege erfchoffen wor: 
den (nit: geworden). Es behält aber die Vorfilbe, wenn es als 
ſelbſtändiges Verbum gebraudt wird; z. B. N. ift Soldat ge: 
worden; ich bin krank geworden; die Sache ift befannt (d. i. 
kund) geworben; fie ift befannt worben kann es nur heißen, 
wenn befannt Particip von befennen ift, alfo f. v. w. fie ift 
geftanden worden. 

Anmert. Die Vorfilbe ge (althochd. ka, ki) if für bie Wilbung bie 
fes Particips nicht wefentlich nothwendig. Sie fehlt einigen germa: 
nifhen Spracden, namentlich dem Gothifchen, den nordiſchen Spra- 
chen, audy dem Englifchen und den niederdeutſchen Mundarten völlig 
und war in früheren Epochen unſerer Spradye öfter entbehrlich, ja 
unzuläffig, wo wir fie jegt nicht weglaſſen dürfen; z. B. althocdt. 
heizan, queman, vuntan fl. gebeißen, gelommen, gefunden; mit: 
telh. läzen od. län, geben, komen, tröffen, vunden, bräht, 
tän ft. gelaffen, gegeben, gelommen, getroffen, gefunden , gebradkt, 
gethan. Luther bildet dad Particip bald mit, bald ohne ge, ohne 
da ſich ein beflimmtes Geſet darüber auffinden Tiefe; auch Göthe 
gebraucht es bisweilen ohne ge, z. B. „bas Werk zulent ift doch 
vollendet blieben’; und in den obigen Fällen wirb diefe Borfilbe 
in unferer heutigen Schriftfprache regelmäßig abgeworfen. — Sie ifl 
ihrem Nrfprunge nah nicht Biegungsfilbe, fondern (wie be, 
er, vers) eine ald Ableitungsfilbe zur Bildung von Verben 
dienende Partikel (f. ©. 668), die ſich aber allmählich vorzugsweiſe 
an biefes Particip drängte und demfelben uneptbehrlih wurde (f. 
Grimm I. ©. 1015 f.). In der Bedeutung des Zufammen, 
der Einigung und ber baraus hervorgehenden verftärtenden 
Kraft diefer Borfilbe (vergl. rinnen, gerinnen; leiten, geleiten; den: 
Een, gedenken zc.) feheint ber Grund zu liegen, weßdhalb fie ſich vor: 
zugsweife dem Particip der vollendeten Handlung anſchloß, 
indem der Begriff der Vollendung ale eine Verflärkung der 
Handlung aufgefafft, und durch biefen Zuſat auf ähnliche Weife 
bezeichnet wurde, wie dies im Griechifchen durch die Reduplica: 
tion gefchicht (5. B. runıw, Tervpa, terugus, vergl. S. 368). | 
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II. Treunbarkeit und Unirennbarkeit zufammenge: 
fegter Verba in der Confugatieon. 


Es iſt ſchon oben (&. 677) bemerkt worden, daß die zu- 
fammengefegten Berba theild echte und untrennbare, theils 
unechte und trennbare Zufammenfegungen find. Die Be: 
ftandtheile der erfleren bleiben in der ganzen Gonjugation unauf: 
Lö8lich verbunden; die der Ießteren hingegen werben im Impe⸗ 
ratio, fo wie im Präfens und Prateritum Ind. u. Conj., 
alfo in allen durch einfache Biegung gebildeten Rebeformen, noth> 
wendig getrennt und das beflimmende Glied dem einfachen Ver: 
bum nachgeſetzt, wenn ber Sat bie regelmäßige Wortfolge des 
unabhängigen Hauptſatzes hat; 3.8. aufſtehen: fteh auf! ich 

fiebe auf, er and auf, flände auf ıc.; der Frühling fängt 

an; ber Winter Hört auf ꝛc. So auch in Fragefügen, 3.2. 

geht er aus? wann hört der Winter auf? ꝛc. 

Anmert. Iſt der Gag ein abhängiger Rebenſatz, welcher durch eine 
unterorbnenbe Gonjunction ober ein Kügewort, z. B. als, da, ins 
dem, wenn, weil, daß, ſobald 2c., oder auch durch ein bezie: 
hendes Pronomen, weldyer, der 2c, eingeleitet wird: fo findet biefe 
Trennung nicht Statt; alfo nicht: als ich ſtand auf, da ich ging 
aus, fondern: als ih auffland, da ih ausging; der Knabe, 
welcher (der) aufftandz; die Schweſter, welche (bie) mitfuhr ꝛc. 
Diefe Erfcheinung erklärt fi aus ber verfchiebenen Wortfolge des 
Hauptfages und des Nebenfages (f. u. die Satzlehre). In jenem 
ſteht nämlich das Abverbium feinem Verbum nad, in diefem binges 
gen voran. Jene trennbaren Partikeln werben bemnad ganz wie 


felbfändige Nebenwörter behandelt. Bergl. „id ftche nahe”, und 


„als, weil 26. id nahe fland’ mit ben obigen Beilpielen. 


Das ge des Particips wird bei untrennbaren Werben 


(wenn e& nad) den obigen Beftinnmungen überhaupt zuläffig ift) der 
ganzen Zufammenfeßung vorangeflellt, bei trennbaren hinge⸗ 


gen zwifchen die Glieder der Zufammenjegung gefchoben. Eben ' 


fo ſteht auch die Partikel zu dem Infinitiv untrennbarer 

Verba, und zwar ald felbFändiges Wort, voran; bei trennba: 

ren hingegen wirb fie zwifchen bie Glieder eingefügt und mit 

bdenfelben zu einem Worte vereinigt. Wergl. die untrennba: 
ren: muthmaßen, lieblofen, luſtwandeln, rechtfertigen, Part. ge: 
muthmaßt, geliebkofet, geluftwanbelt, gerechtfertigt, Inf. zu muth: 
maßen, zu lieblofen sc. mit den trennbaren: ankommen, auf: 
fliehen, darbringen, zutheilen, Part. angelommen, aufgeftanden, 
dargebracht, zugetheilt, Inf. anzukommen, aufzuftehen, darzubrin: 
gen, zuzutheilen. 

Anmerk. Beim Schreiben ber trennbaren Berba im Infinitiv und 
Particip darf weber das Beflimmungswort, noch bas zu des Infinis 
tive als felbfländiges Wort abgefondert werben; alſo nicht: auf ges 
landen, auf zu ſtehen ꝛc. fondern aufgeflanden, aufzuflehen zc. 


Nach ber fchon oben (S. 677) gemachten Beſtimmung find 


alte wirklichen VBerfchmelzungen echt: zufammengefeht unb 
untrennbar; unecht = zufammengefeßt und trennbar find 


696 Zweites Buch. Wortlehre. II. Befonderer Theil. 


bingegen alle Zufammenfaflungen und Zufammenfügus: 
en. Da jeboch diefe verfchiedenen Arten der Zufammenfi 

ch aͤußerlich nicht immer leicht unterfcheiden laffen, fo müufe 

bier noch einige beutlichere Kennzeihen der Xrennbarfeit un 
Untrennbarleit angegeben werden. . 

1. Die zufammengefegten Verba, deren Beflimmungdwort 
ein Subftantiv ober. Abjectiv ift, find in der Regel un: 
trennbar und nehmen, da der Zon in ihnen auf dem Beflim- 
mungsworte liegt, fie alfo mit einer betonten Silbe beginnen, 
auch das ge des Particips an (nah S. 693); 3.8. hanbha: 

ben, ich banbhabe, gehandhabt, zu handhaben, wahrfagen, er 

wahrfagt, gewahrfagt, zu wahrfagen; eben fo: weisfagen, Iuftwan: 
dein, rechtfertigen, wetterleuchten (es wetterleuchtet 1c.), willfah⸗ 

ren, lieblofen u. a. m. 

Anmerk. 1. Verba, welche nicht durch eigene Iufammenfegung, fondern 
durch Ableitung von zufammengefesten Subflantiven entftanben find, 
wie frühſtüchen, hofmeiftern, rathihlagen, langweilen, 
Turzmweilen, afterreden, argwöhnen, find natürlich um fo 
weniger trennbar (vergl. ©. 677 Anm. 1.); alfo: ih frübftüde, 
gefrühſtückt, zu frühftüden ze. — Auch frobloden iſt untrennbar 
(ich frohlotke, zu frohloden), wirft aber im Particip gewöhnlich bas 
ge ab, weil der Ton in biefem Worte mehr auf der Stammſilbe 
bed Berbums , als auf dem Beftimmungsworte froh liegt; alfo er 
bat frohlockt (nit: gefrohlodt). Eben fo find Lobfingen und 
lobpreiſen, in denen gleichfalls der Ton mehr auf dem Verbum 
liegt, untrennbar; 3. B. er lobpreifet dichz; lobſinget dem Herrn; 
ihm zu Iobfingen. Das Particip aber ift von Lobpreifen unge 
bräudhlih; von Lobfingen lautet es gewoͤhnlich Iobgefungen. 

23. Nur bie mit einem Abjectiv ober Qualitäts=Abverbium 
fo zufammengefegten Verba, daß fie mit bemfelben nit in eiren 
einzigen Begriff verfchmelzen, fondern als bloße Zufammenfaf: 
fungen zu betrachten find (f. &. 402. 2) find trennbar; z. B. 
großthun, großprahlen, losſprechen, fi Losfagen, wohl: 
wollen, wohlthun, Hodhadten, gutfagen, fehlihlagen, 
gleihltommen ꝛc.; a!fo er thut groß, pflegt großzuthun, bat groß: 
getban; er will mir wohl, bat mir wohlgethan, achtet dich hoch, 
bat für mich gutgefagt; das Unternehmen ſchlägt fehl, iſt fehlgefchla: 
gen, feheint febhlzufchlagen; man bat ihn losgeſprochen ze. — Ühntliche 
3ufammenfaffungen mit Subftantiven, in welchen biefe ala vom 
Verbum regierte Accufative betrachtet werben können, fchreibt man 
richtiger durchgängig getrennt, ald: Dank fagen, Haus halten, 

Statt finden, Preis (ob. gewöhnlicher: preis) geben (d. i. als 

Beute geben, von Preis, franz. prise, Beute, Fang); nicht gut: 
dankfagen, haushalten, ftattfinden , preisgeben. 

2. Bei ben ufammengejesten Verben, beren Beflimmungs- 
wort eine Partikel iſt, richtet fich die Zrennbarkeit oder Un: 
trennbarkeit im Allgemeinen nad der Betonung. Liegt ber 
Dauptton auf der Partikel, fo ift die Bene ung trenn: 
bat und dad ge des Participd, fo wie dad zu bed Infinitivs 
tritt zwifchen die Glieder der Zufammenfegung. Sat aber das 
Verbum felbft den Hauptton, fo ift die Zufammenfegung un: 
trennbar; das ge des Particips fällt dann ganz weg, weil das 
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Wort mit einer ſchwachtonigen Silbe beginnt (ſ. S. 693), und 
das zu des Infinitivs tritt voran. Hiernach find alſo: 

1) trennbar alle Zuſammenſetzungen (genauer Zuſammen⸗ 
fügungen) mit den Partiteln ab, an, auf, aus, bei, dar, 
ein, fort, ber, bin (und-den mit her und hin zufanımen: 
gefegten: herab, heran, herauf, herein, heraus, herum, hervor, 
herzu; hinab, hinauf, hinaus, hinein, hinunter, hinweg, hinzu; 
einher, umher, umhin), mit, nad, nieder, ob, vor, weg, 
zu, zurüd; denn in allen folden Zufammenfegungen hat bie 
Partikel den Hauptton. 3. B. abfhreiben: ich fehreibe ab, 
ſchrieb ab, abgefchrieben, abzufchreiben; aufſtehen: ſteh auf, ich 
ſtand auf, aufgeflanden, aufzuflehen; darbringen: ich bringe, 
dar,‘ dargebracht, barzubringen ꝛc. Eben fo: anftellen, auskom⸗ 
men, beibringen, einfahren, fortfchaffen, herbringen, hinmwerfen, 
berabfegen, hineingehen, umherlaufen, herausnehmen, mitfahren, 
nachfprechen, niederfegen, obliegen, vorwerfen, wegziehen, zufagen, 
zurückkehren ıc. 

Anmerk. Auch wenn auf bie betonte Partilel noch eine tonlofe 
Vorfitbe folgt, bleibt bie Zufammenfegung trennbar, läſſt jedoch 
dann wegen biefer tonlofen Vorſilbe das ge des Particips nicht zus 
bas zu des Infinitivs aber tritt regelmäßig zwifchen Partikel und 
Borfilde; 3.8. anerkennen, zuertennen, eingefleben, zu⸗ 
geſtehen, vorbehalten, abverbienen, anvertrauen, 
ausverfaufen, hingelangen zc.; ich erfenne an, geſtehe ein, 
behalte mir vor, vertraue ihm etwas an; Part. anerkannt, zuers 
kannt, eingeflanden, vorbehalten, anvertraut; Inf. anzuerkennen, 
zuzuerkennen, einzugeftehen, vorzubehalten 1. So au: auferles 
gen, auferfichen, anberaumen, einverleiben, vorents 
balten, Part. auferlegt, auferflanden, anberaumt 2c.; Inf. eins 
suverleiben, vorzuenthalten ꝛc. In Rebeformen werben jebody 
biefe legteren Berba dem Spracdhgebraudye gemäß nur da angemenbet, 
wo fie vermöge des Gefehes ber Wortfolge (|. 0. &. 695 Anm.) un: 
getrennt bleiben; 3. B. als Chriſtus auferfland; aber nit: er 
erftand auf; was ermir auferlegt; abernidht: er erlegt mir 
etwas auf; das Geld, welches er mir vorenthielt; aber nicht: 
er enthielt ed mir vor. 

2) Untrennbar find hingegen die Bufammenfegungen 
(Verſchmelzungen) mit wider, weil in diefen immer das Verbum 
den Hauptton hat, z. B. wiberfahren, widerfegen, wider: 
fprehen, wiberfiehen, und das Verbum offenbaren (mel: 
ches eigentlich keine Werbal: Zufammenfegung, fondern Ableitung 
von dem Adjectiv offenbar ift); alfo: es widerfuhr mir, er wi: 
derfpricht,, widerfegt ſich; Part. widerfahren, wiberfprochen, wider: 
fegt, widerftanden, offenbart (meniger richtig: geoffenbart); inf. 
zu widerfprechen,, zu offenbaren ıc. 

3) Bald trennbar, bald untrennbar, je nad) der ver: 
fhiedenen Tonlegung find die mit buch, hinter, über, um, 
unter, voU und wieder zufammengefegten Verba. Liegt ber 
Hauptton auf der Partikel, fo ift das Wort eine trennbare 
Zufammenfügung ; teifft er hingegen das Verbum ſelbſt, fo ift 
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es eine untrennbare Verſchmelzung. Nicht felten läſſt cme 
und diefelbe Zufammenfegung bei verſchiedener Bedeutung beit: 
lei Betonung und Behandlung zu; vergl. z. B. überfegen wm 
überfegen, umgeben und umgeben, dürchfahren wm 
durchfahren. Es find mithin: 
trennbar: untrennbar: 
duͤrchreiſen: er reift hier durch, durchreiſen: ex durchreiſet das 


iſt durchgereiſſt, gedenkt durch⸗ 
zureiſen; 

duͤrchbrechen: ber Gefangene iſt 
durchgebrochen, verſuchte durch⸗ 
zubrechen; 

hinterbringen: ee brachte «es 
hinter (ſ. v. w. hinten hin), er 
bat es hintergebracht; (beſſer 
wohl getrennt: hinter bringen, 
hinter gebradt); 

übergehen (4. 8. zum Reinbe): 
ex ift übergegangen, drohte über: 
zugehen 5 


überfegen (über einen Fuß): 
ich feßte Über, bin übergefegt 
worben, zufegen. 

umgehen (einen Umweg machen, 
auch Umgang haben): er ging 
um, ich bin mit ihm umgegan« 
gen, umzugehen; 

untertretens er tritt unter, if 
untergetreten, unterzutreten ; 


vöhgießen, vöollmaden: er 
goß das Gefäß voll, machte bie 
Summe voll, vollgegoffen, volls 
gemacht, vollzugießen, volzu: 
machen; 

wiederholen (3. B. das Ver⸗ 
geffene): er holte es wieder, hat 
es wiebergebolt, kam, um «8 
wieberzubolen, 


Land, hat es burdjreift, wänfdt 
es zu burchreifen ; 
durdbreden: die Arbeit if 


durchbrochen (außgefeilt od. aus: 


geſchnitten), zu durchbrechen ; 
binterkriugen: erhinterbeadte 

mir bie Nachricht, hat fie Bin 
terbracht, zu hinterbringen; 


übergehen (4. B. mit Stil: 
ſchweigen): habe den Punkt 
übergangen, hielt es für gut, 
ihn zu übergeben; 

überfegen: ich Überfehte das 

Buch, habe es überfeht, zu über: 
n: 


umge den : er umging bie Stabt, 
bat die Stadt umgangen , ſucht 
fie zu umgeben; 


unterfiöden: er unterflebt fidh, 
bat fi unterſtanden, fi zu 
unterſtehen; 

vollenden, vollziéhen, voll: 
führen: er vollendete, vollzog, 
vollführte, hat ed vollendet, voll: 
zogen, vollführt; zu vollenden, 
zu vollgieben ze. 

wiederhölen (z. B. das Se 
ſagte): er wiederholte es, hat es 
wiederholt, es war nöthig, es 
zu wiederholen. 


3. Ale durch tonlofe Vorſilben abgeleitete Verba find 
natürlich untrennbar (3.3. befchreiben, ich befchreibe, beichrie: 
ben, zu beſchreiben; eben fo gebieten, entreißen, erzegen, verzagen, 
erreißen ıc.), auch wenn auf die tonlofe noch eine betonte Bor: 
filbe oder Partikel folgt; 3. B. verabfcheuen, verabfäumen, beein: 

trächtigen, beobachten, beunruhigen, verunrcinigen, verurfachen, be: 
antworten; alfo: ich verabfcheue, verabfcheut, zu verabſcheuen 2ıc. — 
Aud die betonte Borfilbe ant in antworten ift untrennbar, da 
fie nit als eine felbfländige Partikel angefehen wird; alfe: ich 
antworte, zu antworten; das Particip aber Tautet geantwortet, 
weil das Verbum mit einer betonten Silbe beginnt (vergl. S. 693). 

Nur die Vorfilbe miſs, welde noch mehr den Charakter 


—* 
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eined adjectivifchen Beſtimmungswortes hat (vergl. S. 676), iſt 
je nad) ihrer Betonung bald untrennbar, bald trennbar, 
wobei folgende Fälle zu unterfcheiden find: 

1) Das Verbum felbft hat den Hauptton, miß nur 
einen fchwachen Nebenton. Dann ift die Zufammenfegung un: 
trennbar; das zu des Infinitiv tritt voran; das ge des Par: 
ticipe aber fällt a) ber Regel nad) ganz weg; 3 B. miß: 
falten, mißlingen, mißrathef, mißtennen: es miß: 
fält mir, ed mißlingt, mißräth, er mipfennt ihn; Part. miß: 
fallen, mißlungen, mißrathen, mißlannt; nf. zu mißfallen ıc. 

b) Einige Verba diefer Art laſſen jedod gegen bie Kegel das 
ge bed Participd vor miß zu und legen dann im Particip den 
Hauptton auf miß; 3.8. mißbilligen, ich mißbillige, zu 
mißbilligen, gemipbilligt ; mißbraudhen, er mißbraudt, hat 
gemi@braudjt ; mißtrauen, id mißtraute ihm, babe ihm ge: 
mi Ptraut (doch, auch: mißbraucht, mißtraut); fo auch: miß: 
beüten, mißgönnen, mißhändeln, mißleiten: Part. 
gemipdeutet, gemiggönnt, gemi handelt, gemißleitet, (doch auch 
ſchon: mißdbeutet, mißhaͤndelt :c.). 
inmert. Die Unficherheit in der Bildung bed Particips rührt daher, 

daß in jenen Verben bie Betonung bed mi zwifchen dem hoben und 
dem Nebentone ſchwebt, fo wie biefe Sie berhaupt zwiſchen der 


Natur eines felbfländigen Beflimmungswortes und einer ableitenden 
Vorſilbe ſchwankt. 


2) Die Vorſilbe miſs bat den Hauptton: 

a) In einigen zielloſen Verben, deren Stammſilbe unmit⸗ 
telbar auf das miß folge. Dieſe find dann ber Regel nad 
trennbar und flellen das ge des Particip6 und bad zu des 
Infinitivs zwifhen beide Glieder; z. B. mißtönen, miß: 
greifen, mißarten, Part. mipßgetönt, mißgegriffen, mißge: 
artet, Knf. mißzutönen, mißjuarten ıc. So auch: mißbieten, 
mißdenten, mißgehen, mißhandeln (in der Bedeutung 
böfe handeln, fünbigen : er hat mißgehandelt, mißzubandeln; ver: 
fchieden von: einen mißhanbdeln, d. i. ihm übel behandeln: er 
hat ihn mißhandelt, ‚od. gemißhandelt, f. o.; zu mifhandeln),, 
mißtlingen, mißlauten, mißrehnen, mißflims 
men ꝛc. Die getrennten Medeformen dieſer Verba, 3.2. er 
bandelt miß, es tönt miß, er griff miß x. find jedoch 
veraltet und ungebräudlich. 

b) In Verben, welhe nad dem betonten mi noch eine 
tonlofe Vorſilbe haben. Diefe find der Betonung zuwider un: 
trennbar und erhalten im Particip gar fein ge; 3 3. miß: 
behagen, mißbelieben, mißgebären, mißverftehen: 
es mißbehagt mir, hat mir mißbehagt, es feheint ihm zu mifßbe: 
hagen; er mißverfleht mich, hat mich mißverflandeg, ſcheint mic) 
zu mißverflehen. 


700 Zweites Bud. Wortiehre. II. Befonderer Theil. 


B. Syſtem der Conjugationdformen. 


. Die beutfhen Verba vermögen nur wenige ber oben at 
widelten Theile der Conjugation durch einfache Biegung:: 
formen auszudruͤcken. Diefe find: 
dad Drafend bed Indicativs und Gonjunctivs m 
Activum: id fpredhe, höre ic. 
dad Präteritum Imperfectum (zugleich mit der Beta: 
tung eines Aorifts) des Indicativs und Conjunc— 
tios im Activum: ich ſprach, hörte; ich fpräche, hörete x. 
der Imperativ des Activs in der Zten Perfon Ging. und 
Plur.: ſprich, höre; ſprecht, höret; 
der Infinitiv der Währung, gewoͤhnlich Infinitiv Praͤ⸗ 
ſentis genannt, im Activ: fprehen, hören; 
zwei Participia: 1) das Particip ber Währung, gewoͤhnlich 
Participium Präfentis genannt, im Activum: 
fprehend, hörend; 2) dad Participium Perfecti im 
Paflivum: geſprochen, gehört. 

Alle andern Flerionsbegriffe des Verbumd werden durch um: 
fhreibende Verbindung des 2ten Particips und des In: 
finitivs mit den Hülfsverben haben, fein und werben 
ausgedruͤckt. 

Die deutſche Conjugation iſt alſo theils einfach, theils 
umſchreibend (Conjugatio periphrastica). In ber Bil 
dungsweiſe der einfachen Bie ungelormen ſtimmen nidt ale 
Verben mit einander uͤberein. Die Umfchreibung der mangelnden 
Verbalformen hingegen gefchieht bei allen Werben (nur mit Unter 
fchieden, weldhe auf der Art und Bedeutung bed Verbums be: 
ruhen) auf die nämliche Weife. Es ift Daher zwedimäßig, bie 
einfache Gonjugation von der umfchreibenden zu trennen. Bir 
ftellen zuerft dad Syſtem der einfahen Berbalformen 
auf, und betrachten ſodann die allen Werben gemeinfame um: 
fhreibende Sonjugation. 

a. Einfahe Biegungsformen. 

Die regelmäßige Biegung der deutfchen Verba ift zwiefach, 
nämlich entweder 1) ablautend oder ſtark, ober 2) bloß um: 
endend oder ſchwach. 

Die ablautende Gonjugation bildet bie einfachen Bie: 
gungdformen nicht bloß durch angefügte Endungen, fondern zu: 
gleidy durch diejenige Verwandlung ded Wurzelvocald, welche wir 
den Ablauf nennen (vergl. ©. 365. 1. u. ©. 370). Diele 
Gonjugation heißt auch die ſtarke, weil ihre Formen wegen bie: 
fer inneren Lautverwandlung Eräftigerer Natur find. Die umen: 
dende oder ſchwache Gonjugation hingegen laͤſſt den Vocal 
des Verbalſtammes durch alle Biegungsformen unverändert und 
drüdt die Unterfchiede der Biegung durch bloße Endungen aus. 

Die Verſchiedenheit diefer beiden Conjugationd = Arten zeigt 
fi) vorzugäweife in dem Präfens, dem Präteritum und 
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dem zweiten Particip. In dieſen charakteriftifchen Formen 
tritt nämlich nicht nur der Ablaut der ſtarken Werba hervor, 
fondern Präteritum und Particip find aud ber Endung nad 
in beiden Conjugationen verfchieden, indem dad Präteritum 
der ſtarken Berba in ber Iften und 3ten Perfon Sing. jede 
Endung abwirft, während ed bei den ſchwachen Berben bie 
Endung -te annimmt; dad Particip der ſtarken Verba aber 
auf -en, dad der fhwachen hingegen auf -t endet. Vergl. 
&. 687 u. 693. 3.8. 


Dräfene. Yräteritum. Particip. 
ftart: ich fpreche ich ſprach geſprochen 
ſchwach: ich höre ich hörte gehoͤrt, 


Die ſtarke Conjugation iſt ohne Zweifel älter, als die 
ſchwache und wird daher dieſer billig vorangeſtellt. Jene greift 
unmittelbar in die Wurzel ein, liegt alfo der urfprünglichen 
MWortfhöpfung näher und hat, obwohl fie Biegungsformen 
bildet, doch ihrem Weſen nach den Charakter ber urfprünglichften 
inneren Bortbildung (vergl. S. 370). Daher enthält 
auch nur bie ſtarke Conjugation reine Wurzelwörter; die 
ſchwache hingegen fegt Ableitung voraus, die nur in ber 
heutigen abgefchliffenen Wortgeftalt nicht mehr beutlidy erkennbar 
ift (vergl. ©. 366). Die ſtarke ift ferner mannigfaltig, bie 
ſchwache durchaus einformig. Jene nimmt allmählich ab, und 
die ſchwache greift weiter um ſich, indem fie manche urfpränglich 
ablautende Verba ihrer einförmigen Regel unterwirft. Auch con: 
jugiren ſpäter angeeignete fremde Wörter in der Megel nur 
ſchwach, nicht ſtark; — Lauter deutliche Beweife für die fpätere 
Entwidlung und allmählidy zunehmende Ausbreitung der ſchwachen 
Conjugation. Bergl. Grimm I. ©. 1040. 

Anmert. Durd groben Mißverftand betradytete man ebemals die Ab⸗ 
Iautung ber Berba als eine Anomalie, bie ganze ſtarke Conjuga⸗ 
tion mithin als eine unregelmäßige, unb ließ nur bie freilich 
der Zahl nach Giberwiegenden ſchwachen Verba ale regelmäßige 
gelten. Aus diefer Anſicht entfland denn in der Periode der fub: 
jectiven Gprachmeifterei das ſprachverderbende Beſtreben, jene vers 
meintlichen Unregelmäßigleiten dem vorherrſchenden Biegungsgeſetz 
gewaltſam anzupaſſen, indem man mehr und mehr die ablautenden 
Formen mit bloß umendenden zu vertauſchen ſuchte (vergl. ©.144 *). 
Manche Bräftigen Kormen find durch das zunehmende Übergewicht ber 
ſchwachen Biegung wirklich aus unferer heutigen Sprade verbannt 
und laffen fi) nicht wieder zurüdführen. So fagt man 3.8. jept 
nicht mehr: ich pflag, fondern ich pflegte; nicht mehr: der Hund 
boN, fondern bellte; nicht mehr von fhneien: es ſchnie, es hat 
gefchnien, fonbern es fhneite, hat gefhneit u. dgl. m. Deſto 
forgfättiger aber müffen wie bie noch erhaltenen Ablautformen zu 
bewahren fuchen; denn biefe flarken Formen find als eine Haupt: 
ſchönheit unferer Sprache, als eine mit ihrem Alterthum und ihrer 
ganzen Sinrichtung tief verbundene Eigenfchaft zu betrachten (Grimm 
1. &. 836). Weit entfernt unregelmäßig zu fein, ift bie flarfe 
Gonjugation durchaus gefegmäßig und einer völlig foftematifchen Ans 

* ordnung fähig. Durch gleihmäßige Durchführung der ſchwachen 
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Gonjugation würbe die Sprache nit nur an Mannigfaltigkeit un 
mithin an Wohllaut, fondern auch an Kraft und Beſtimmtheit wir 
verlieren, als gewinnen. Am meiflen würde die Dichterfprache berk 
eine ſolche Gleichförmigkeit leiden, ba fie vor allem durch möglick 
Mannigfaltigkeit und Fülle der Laute Einförmigleit und Schwäk 
zu vermeiden bat. 

Außer den regelmäßigen Verben biefer beiden Conjugationen 
giebt es noch eine Feine Anzahl Verba, welche wegen eigenthüm: 
licher Abweichungen in ihren Lautverhältniffen, Mifchung ihrer 
Formen aus beiden Gonjugationen, oder Vereinigung verfchiede: 
ner Wortſtaͤmme unter einen Berbal: Begriff fidy in Feine dei 
beiden gefeßmäßigen Gonjugationen fügen. Diefe nennen wir 
unzegelmüßige (Verba anomala) und betrachten fie nad 
Aufftellung der beiden regelmäßigen Gonjugationen befonders. 


I. Starte oder ablautende Conjugation. 


1) Ablaute 

Das Weſen und die Gefebe des Ablauted im Allgemeinen 
find bereitö oben (&. 370 ff.) entwidelt worden, in fo weit bie 
fer Vorgang die Wortbildung angeht. Unter Vorausſetzung 
der dort gegebenen Grundlehren betrachten wir bier den Ablaut 
nur, fofern er in der ftarken Biegung ber Verba wirkfam 
ift. Wenn dort bei Anordnung der Ablautfiufen die genetifce 
Folge der Wocale leitender Geſichtspunkt war, fo haben mir 
und dagegen bier an die logiſch-grammatiſche Folge der 
Berbalformen zu halten, mithin vom PT end und Infinitiv 
ald den grammatifhen Srundformen auszugehen, wenn gleich 
die etymologifhe Wurzelform der meilten ſtarken Verba viel: 
mehr das Präteritum if. Vergl. ©. 364 f. u. ©. 372. 

Die Tafel der Ablaute (S. 374 f.) zeigt zehn urfprüngli 
verfchiedene Ablautreiben. Durch allmählihe Entartung und 
Schwaͤchung der Vocale, fo wie völlige Ausfallen oder Verwech⸗ 
felung ganzer Lautflufen, in Folge deren mehre jener Reihen in 
eine zufammenfallen (vergl. S. 377. 6), iſt jened Syſtem in 
unferer heutigen Sprache auf folgende ſechs Reihen eingefchränft, 
wonah wir ſechs Haupt-Klaſſen ablautender Verba unter: 
fcheiden : 

l. Drei Lautflufen: 
Präãſens. Prateritum. Particip. 
Ifte Klaſſe: i, e a u,0 (=B%°) 
2. I3wei Lautſtufen: 
a. das Particip mit dem Vocal des Präfene: 
2te Klaffe: e (i) a e (— 3) 
te : va ul a (— 4) 
de = 2 a (au, u, 0) ie (i) a (au ıc) (= 5) 6) 10) 
b. das Particip mit dem Vocal bes Präteritums: 





Ste Klaffe: ei i, ie | nie (=N8) 
6te = : ie (e, dd) | o 0 (-= 9). 
*) der Ablaut-Tafel S. 374. . 
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Außer diefen mefentlichen Ablauten zeigt in mehren Klaffen 
auch die zweite und dritte Perfon Sing. des Präfens im . 
Sndicativ und der Imperativ Ging im Verhältniß zu den 
übrigen Präfensformen und dem Infinitiv, fo wie der Con: 
junctiv des Präteritums im Verhältniß zum Indicativ 
eigenthämliche Lautverfchiedenheit. Diefe befteht theil3 in einer 
Umlautung des Bocald (Verwandlung von a, 0, u in ä, 8, &), 
theild in einer Lautreinigung (Rüdvermandlung bed e in bag 
urfpfingliche i, vergl. &. 314 ff.). Allgemeines Gefetz ift hierbei: 
daß die Umlaufung nur in der 2ten u. 3ten Perfon Sing. 
ded Präfens Ind. und allen Perfonen ded Präteritumd im Con⸗ 
junctiv vorkommen Tann, die Lautreinigung hingegen aus⸗ 
fchließliy in jenen beiden Perfonen des Präfend und dann zu: 
gleich im Sigular des Imperativs Statt hat. Die erfte Perfon 
Sing. und der ganze Plural des Präfend Ind., das ganze Prä> 
fend des Gonjunctivs, der Plural des Imperativs, der Infinitiv 
und das Iſte Particip bewahren in allen folchen Fällen immer 
übereinflimmenden, weder umgelauteten, noch gereinigten Vocal. 
Es folgen jest fämmtlicye ablautenden Verba der neuhochdeut⸗ 
fhen Sprache, nad) obiger Anordnung in ſechs Klaffen getheilt. 
Wegen der eben bemerkten Laut: Abweidhungen aber ftellen wir 
1) den Infinitiv (woraus fich zugleich das Präfens nach allen, 
ober den meiften feiner Formen ergiebt), 2) bie 2te und 3te 
Derfon des Präfens Sing. im Indicativ (mo diefe Perfonen 
eigenthümlichen Vocal haben), 3) den Imperativ Sing., 4) 
die 1fte Perfon des Prateritums im Indicativ und im 
Gonjunctiv, 5) das 2te Particip auf. *) 
1fte Klaffe. ' 
(Praf. i, e; Prät. a; Part. u, 0; vergl. ©. 379 ff.) 
Die Verba diefer Klaffe zerfallen in folgende drei Arten: 
a. Präf. i, Prät. a (ä), Part. u. 


Infinitiv.| Präfens 2.u. |Impera:| Präteritum. | Particip. 
3.9 tiv, Snd. u. Conj. 


binden — — binde band, bände gebunden 
dringen — — dringe drang, dränge gedrungen 
finden — — finde fand, fände gefunden 
gelingen — — gelinge gelang, gelänge gelungen 
klingen — — klinge fang, klaänge geklungen 
ringen — — ringe rang, ränge gerungen 
ſchlingen — — fhlinge | fchlang, ſchlänge geſchlungen 
ſchwinden — — fhwinde ! fchwand, ſchwände geſchwunden 


*) Wo ber Vocal ber 2ten und Iten Perfon bes Präfens nicht von dem 
dee übrigen Perfonen und bes Infinitivs abweicht, wird die zweite 
Rubrik durch — — ausgefüllt. Ein * zeigt an, daß das bamit be: 
zeichnete Verbum oder bie einzelne Form, welcher dies Zeichen vorge 
fege ift, auch ſchwach conjugirt. Die Ziffern, welche einzelnen Ver: 
ben beigefest find, weifen auf die jeder Klaſſe angehängten Anmer: 
tungen, die Buchſtaben auf die Noten unter dem Jexte bin. 
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II. Befonderer Theil. 


Infinitiv. | Präſens 2. u. |Imperas) Präteritum. (Particiy. 
3.9. tiv. Ind. u. Son]. 
ſchwingen — — fhwinge | ſchwang, ſchwänge geſchwunga 
ſingen — — ſinge lang, fänge gelungen 
finten — — ſinke ſank, ſänke geſunken 
ſpringen — — fpringe | fprang, ſpränge geſprunge⸗ 
ſtinken — — ſtinke ſtank, ſtaͤnke geſtunken 
trinken — — trinke trank, tränke getrunken 
winden — — winde wand, wände gewunden 
zwingen — — zwinge zwang, zwänge gezwungen. 
b. Präſ. i, Prät. a (ä, 60), Part. o. 
beginnen — beginne | begann, begänne |begonnen 
(gew. begönne) 
gewinnen — — gewinne | gewann, gewänne gewonnen 
(gew. gewönne) 
rinnen — — rinne rann, ränne (rönne)igeronnen 
ſchwimmen — — ſchwimme ſchwamm, ſchwaäͤmme geſchwommen 
(ſchwõmme) 
ſinnen — ſinne ſann, fänne (fönne)igefonnen 
fpinnen — — ſpinne ſpann, fpänne geſponnen 
(fpönne) 
* wirren — — — — — (ver)worren. 


c. Dräf. e (i, ie), Prät. a (ä, 8), Part. o. 


befehlen befiehift, befiehlt | beftehl befahl, befähle befohlen 
(gew. beföhle) 

bergen birgft, birgt birg barg, bärge (börge)|geborgen 

berften *Cbirfteft), *birft |* birft barft, bärfte geborften 
(borft, börfte) 

brechen brichſt, bricht brich brach, bräche gebrochen 

drefchen I*drifcheft, * driſcht |*drifch *drafch, dräfche gebrofchen 


empfehlen empfiehlfl,empfiehlt| empfiehl 


(droſch, dröfche) 
empfahl, empfählelempfohlen 
(empföhle) 


gebären |* gebierft, *gebiert |* gebier gebar, gebäre geboren 

(ft.geberen; 

gelten gilſt, gilt gilt galt, gälte (gölte) gegolten 

* hehlen a — — — — — (ver)hohlen 

helfen hitfſt, hilft hilf half, Hälfe (hülfe) geholfen 

nehmen b) | nimmft, nimmt nimm nahm, nähme genommen 

* rächen ® _ — _ — — (gerochen) 

ſchelten ſchiltſt, ſchilt ſchilt ſchalt, re site gefcholten 

( te 

fchredten e) ſchrickſt, ſchrickt ſchrick ſchrak, ſchraͤke geſchrocken 

Infinitiv. 








a) Hehlen und rächen werben jegt in ber Regel ſchwach conjugirt. Überbleibſel 
ber ehemaligen ſtarken Conjugation find nur das adijectiviſch und adverdialiſc 
gebrauchte unverhohlen (dahingegen das wirkliche Partieip lautet: ge: 
behlt, verhehlt) und bad noch zuweilen vorkommende Particip gerochen, 
wofür man jeboch wegen ſeines Zuſammenfallens mit dem Particip von rie: 
en lieber gerät fügt. 
b) Über nehmen, nimm, nahm, genommen f. Anmerl. 2 und 4. 
c) Shreden od. gewöhnlicher erfhreden wirb nur ald Intranfitivum ſtark 
deelinixt: bu eriäridh, ih erfhrak, bin erfäroden; als Xranfıtivum 
ſchwach: du erfhredft ihn, er erfhredte mich, hat mich erfhredt. 
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Infinftiv.; Präſens 2. u. Impera⸗— Präteritum. Particip. 
3. P. tiv. Ind. u. Conj. 
ſprechen ſprichſt, ſpricht ſprich ſprach, ſprache geſprochen 
flechen ſtichſt, Richt ſtich ſtach, fläche geſtochen 


»ſtecken d) — ſtecke ſtak, ftäfe — 
ſtehlen ſtiehlſt, ftiehlt ſtiehl ſtahl, ſtähle (ſtöhle) geſtohlen 
ſterben ſtirbſt, ſtirbt ſtirb ſtarb, (ſtaͤrbe) ftürbelgeftorben 
treffen triffſt, trifft triff traf, träfe getroffen 

verderben ©) | verbirbfi, verbirbt | verdirb | verbarb (verbärhe) verdorben 

verbürbe 
werben wirbft, wirbt wirb warb, wäre) geworben 
wür 
werben?) | wirft, wirb werbe ward, würde geworben 
werfen wirfft, wirft wirf warf, (wärfe) würfelgeworfen. 
Unregelmäßig iſt: ’ 
kommen o)| kommſt, tommt | tomm | kam, Täme [gefommen. 
(weniger richtig: tömmft, kommt) 
Anmerkungen. 


1. Die Eintheilung der Verba dieſer Klaſſe in 3 Arten bes 
ruht auf den mehe oder weniger rein erhaltenen Ablauten. Die 
Iſte Art zeigt bie urfprünglichen Ablaute i, a, u völlig ungetrübt. 
Sie begreift lauter Verba, deren Stamm mit den Sonfonanten nd, 
ng, ne auslautet. — Die Verba der 2ten Art, deren Stamm mit 
nn ober mm auslautet, haben das u des Particips zu o geichwädht. — 
Die der Iten Art haben außerbem das urfprüngliche i des Präfens 
in e getrübt und lafien das i nur in der 2ten und 3ten P. Ging. 
Präf, Ind. und im Sing. bes Imperativs wieber bervorbrecdhen. 
Die alt: und mittelhochd. Sprache giebt auch der erften Perfon 
Bing. des Präfens Ind. das ı, z. B. alth. ih nimu, hilfu; mits 
telb. ich nim, hilfe 2c., woburd fidy diefe Perfon von ber entz 
fprechenden des Conjunctivs (neme, helfe) unterfcheibet. 

2. Das i und e der Präfensformen iſt in der älteren Sprache 
durchaus kurz. Die heutige Sprache dehnt jeboch dieſe Wocale un: 
organifcher Weife in den Berben: befehlen und empfehlen, 
befieht, empfiehlt ꝛc.; gebären (fl. geberen, altb. peran, tragen; 
vergl, S. 320. 2), gebier ꝛc.; nehmen, und body regelmäßig: 
nimmfl, nimmt, nimm; altb. neman, ih nimu; nam, nämu- 
mes; noman); ftehlen, flieht zc.; werden, neben wird, gewor: 
den zc. (vergl. ©. 348). 

3. Das a des Präteritums ift im Singular urfprünglid) 
kurz, im Plural (mo nicht u dafür eintritt; f. Anm. 6) lang; 
5.8. stal, stälumes. Im Neudeutfchen ift diefer Unterſchied auf: 


Eben fo verderben intranftiv: m verbirbt, verbarb, ifl verdor⸗ 
ben; tranfitiv beffer: er verberbt ihn, bat ihn verderbt. 

a) Steden conjugirt ald Tranfitiv immer ſchwach; nur ald Intranfitiv hat es 
biöweilen und mehr Ki im Prät. ak, fläke neben dem in ber 
Schriftſprache üblideren ſteckte; 3.8. „ein armer Schiffer ſtak in Schul» 
den‘! (Bellert). 

e) Kommen lautet im Attb. regelmäßig queman (goth. quiman), quam, quoman, 
woraus jedoch fhon im Mittelhochd ich kume Od. kome, Inf. komen, Praet. 
quam U. kom, Part. komen geivorben if. In der 2ten und 3ten P. Praer. 
iſt die regelmäßige mittelhochd. Form kumest, kumet; auch Luther fügt im» 
mer du kommſt, ee kommt. Im heutigen Oberbeutfchen hingegen hört man 
meiftens Eömmft, kömmt, im Niederd. kämmſt, Tümmt. 


Deyfe’6 gr. Sprachlehre 5te Aufl. Ir Bd. 
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gehoben. Vor zwei auslautenden Sonfonanten ober einem Deri 
Gonfonanten ifi das a durchgängig gefhärft, alfo in allen Kar 
der Iften unb 2ten und einigen der Iten Art (3. B. barg, au: 
half, ftarb, warf). Iſt aber der Auslaut ein einfacher Ger 
‚ nant, wohin auch ch und fch gehören, fo wird das a gebehnt ur 
biefe Dehnung vor I und m burd ein h ausgebrüdt, 3.8. brad 
drafh, gebar, ſprach, ſtahl, befahl, nahm. Die Krk 
fhreden, fteden, treffen, kommen dehnen das a dei fr; 
teritums ungeachtet der Schärfung des. Vocals im Präſens, m 
vereinfachen daher ben auslautenden Doppelconfonanten, alſo: fhral, 
ftat, traf, kam. | 
4. Die Schärfung und Dehnung bes u ober o bes Yartinzi 
richtet fih nach der des Präfenss Vocals, mit alleiniger Ausnite 
von nehmen, genommen. 
5. Unfere erſte Klaſſe begreift die Iſte und 2te Ablautreik: 
(8. 374) oder Grimm’s XI. und XII. flarfe Gonjugation. Didi 
beiden Gonjugationen find im Gothiſchen, Alt: und Mittebeät 
nur dadurch von einander unterfchieben, daß im Plural des Pri 
teritum8 bie der Iflen Reihe (Conj. XI.) den Laut des Gingalır 
dehnen (a: A), die der 2ten Reihe (Conj. XII.) hingegen ben I: 
laut des Particips annehmen (a: u). Im Neubochd. iſt diefer In 
terfhied aufgehoben und beide Gonjugationen fallen in eine zum 
men, inbem der Plural durchgängig das a bes Singulars beibeball 
wie denn überhaupt in der neuhochd. flarfen Conjugation der Pu: 
ral bes Präteritums immer mit dem Singular übe: 
einfiimmenden Vocal bat (Grimm I. ©. 986). Vergl. 


alth. 1) stelan; Praet. S. stal, Pl. stälumes; Part. stolan 


- 2) pintan, - - Pant, - puntum&s; - puntan 
neuh. ſtehlen; ſtahl, - ſtahlen; geſtohlen 
binden; band, - banden; gebunden 


Sur Iften Reihe ob. Conj. XI. gehören urſprünglich: berſten 
(durch Umftellung der Laute entftanden aus althochd. prestan, prast 
prästumes, prostan), brechen, dreſchen, gebären (alth. p 
ran, ih piru, par, pärumes, poran), hehlen (alth. helan, ! 
hilu, hat, bälumes, holan), nehmen, rächen (alth. rehhan 
ih rihhu, rah, rähumes, rohhan), fhreden, ſprechen, ſtechen 
ſtehlen, treffen, kommen. — Alle Übrigen gehörten zur 21 
Reihe ob. Conj. XII. und hatten mithin im Plural des Prä: 
tums ehemals u. Diefe Lautverfchiebenheit hat das einzige werder 
noch bewahrt, indem es ben Plural des Präter. wurden net 
dem Singular warb bilde. Da filh aber banchen auch ber an 
gelmäßige Sing. Präter. wurde entwickelt bat und bie Sonjugatie! 
dieſes Verbums noch andere Abweichungen zeigt, fo wird es wat 
unten als unregelmäßiges Verbum aufzuführen fein. . 
6. Eine durchgehende Spur bes alten u im Plural Pr’ 
teriti der Verba 2ter Reihe (f. b. vorige Anm.) ift darin zu er 
tennen, daB bei vielen derſelben urfprünglich angehörenden Verber 
im Sonjunctiv bes Präteritums flat’ des regelmäßigen UM 
lautes ä ein Ü ober 5 eintritt; 3.8. half, Hülfe; farb, ſtürbe 
befahl, beföhle; gewann, gewönne zc. Es ift nämlich im Au 
deutfchen unverbrüdliche Regel, daB ber Bocal bes gangen Prält' 
tums im Gonjunctio mit dem des Plurale vom Präteritum 
im Indicativ übereinftimmt (f. Grimm 1. ©. 837); alfo: hallı 
Pl. hulfumes, Conj. hulfi 2c.; starp, Pl. aturpumes, Con! 
sturpi. Aus hulfi, sturpi aber wird durch Umlaut vegelmabig 
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bülfe, ſtürbe. In andern Verben iſt das ü in das nahe liegende 
Ihwädyere 8 übergegangen: begönne, gewönne, befühle ıc. — 
Die Verba der erften Reihe bingegen- zeigen im Gonjunctiv Prät. 
nicht ü oder 8, weil hier im Altdeutichen nit u, fonbern & zu 
Grunde liegt; alfo: nahm, nähme; brady, bräche ze. Nur ſtehlen 
bat durch fehlerhaft ausgedehnte Analogie ben Conjunctiv des Präter. 
fiöhle neben dem richtigeren ſt ähle (altd. stal, Pl. stälurhes, 
Con). stäli). “ 

7. Einige Berba, welche im Attdeutfchen zu biefer Klaffe, und 
zwar theils zur Iflen, theil8 zur 2ten Reihe (nach Anm. 5), gehör- 
ten, haben bas a des Präteritums auch im Gingular ganz aufgege: 
ben und mit o ober uw vertaufcht, indem das u ober o bes Particips 
fi) Über das ganze Präteritum ausgebreitet hat. (Vergl. auch die 
S. 320. 2) gegebenen Beifpiele bed unorganifchen Überganges von 
a in 0). Dadurch iſt mithin die zweite Ablautftufe diefer Conjuga⸗ 
tions» Klaffe gang getilgt; Präteritum und Particip haben übereins 
flimmend o oder u, und biefe Verba treten fomit aus biefer Klaſſe 
in die 6te über (ſ. u.). Hieher gehören 

1) fheren (altd. sciru, scar, scärumes, scoranz jet: 
fchere, fchor, gefchoren), ſchwären fl. fchweren (altd. sueran, suar, 
suoran), löfchen ft. leſchen (mittelh. leschen, ich lische, lasch, 
läschen, geloschen), fechten (vehtan), flechten (vlehtan), 
gähren fl. geren (mittelh. geren, ich gir, gar, gären, gegorn); 
zum Theil auch drefchen (altd. dreskan, drisku, drasc, dräsku- 
mes, droskan ; jegt droſch neben draſch, gebrofchen) und berften 
(Prät. borft neben barſt). 

2) fhaulen fl. fhellen (altd. scellan, ih scillu, scal, scul- 
lumes, scollan; jest: ſcholl, gefchollen), ſchwellen (suellan), 
fhmelzen (smelzan); quellen, melken, Elimmen; ehemals 
auch beilen, boll, gebollen (alth. pellan, pal, pullumes, pollan), 
welches jest ſchwach conjugirt: beilte, gebellt. — Die beiden ſchin⸗ 
den, ſchund, geſchunden (Mittelb.-schinden, schant, schunden, 
geschunden) und bingen, bung, gebungen haben zufolge bes 
auslautenden nd, ng (f. Anm. 1.) das u feflgehalten und auch in 


den Singular des Präteritums eingeführt. — In Tommen (ft. 
queman) ift der Vocal des Particips fogar in die Präfensformen 
eingebrungen. 


8. Das intranfitive Verbum brennen (mittelh. ich brinne, 
Praet. bran, brunnen; Part. gebrunnen) ift in die unregelmäßige 
ſchwache Gonjugation übergetreten; ich brenne, bu brennfl 20.5 ich 
brannte; gebrannt (f. w. u.). 
2te Klaffe. 
(Dräf. e (i, ie), Prät. a (&), Part. e; vergl. S. 332. II.) 


Snfinitiv.] Präfens 2. u. |Smpera] Präteritum. ;Particip. 
3.9 





BP. tiv. Ind. u. Conj. 
eſſen a) iſſeſt, iſſt iß aß, äße gegeſſen 
freſſen friſſeſt, friſſt friß fraß, fräße gefreſſen 
geben giebſt, giebt gieb gab, gäbe gegeben 
enefen ! — — * genas, genäfe genefen 





genefe 
geſchehen b) (gefchiehft), gefhicht! (geſchieh) geichah, geihähe | gefcyehen 


a) Effen bildet fein Particip mit eingefhaltetem g: gegeſſen flatt geeſſen. 

b) Da gefhehen in ber Regel nur auf bie 3te Perfon bezogen werben kann, fo 
kommt bie 2te Perſon gefhiehft und der Imperativ geſchieh nicht leicht 
vor. Wür leßtere® fagt man in der Zten Perfon: ed g fe ede. ' 


45* 
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Snfinitiv.] Präfens 2. u. !Smperas] Präteritum. |NYarticr. 
3. P. tiv. Ind. u. Conj. 

leſen lieſeſt, lieſ't lies las, läſe geleſen 

meſſen miſſeſt, miſſt mil maß, mäße gemefien 

fehen fiehft, ſieht ſieh ſah, fähe geſehen 

treten trittſt, tritt tritt trat, traͤte getreten 

vergkſſenvergiſſeſt, veraifft ' vergiſs vergaß, vergäße vergeffen. 


Nur folgende drei haben das urfprüngliche i des Präfens im 
Infinitiv und in allen Präfensformen beibehalten und nur im 
Particip mit e vertauſcht: 








bitten — bitte bat, bäte gebeten. 

liegen ?) — — liege lag, läge gelegen. 

figen ?) - — fige faß, füße | gefeflen. 
Anmerfungen. 


1. Bei den Verben, beren Infinitiv e hat, tritt in ber 2a 
ımb 3ten Perfon Ging. Präf. Ind. und im Imperativ Ging. real 
mäßig das urfprüngliche i (oder unorganifch gebehnt ie) ein. T 
einzige genefen, du genefeft, er genefet (welches auch ſchen 
im Präteritum in die ſchwache Sonjugation hinüberſchwankt) entziet 
fi$ in der heutigen Sprache biefer Regel. — Die alts und mitte: 
hochd. Sprache hat hier, wie in ber Iſten Klafle (f. &. 705 An 
1.) fhon in der Iften Perfon Präf. Ind. dag i, z. B. mittelh. ich 
gibe, izze, trite, lise, genise 2C. 

2. Das i und das daraus durch Trübung entflandene e der 
Präfensformen ift urfprünglich durchaus kurz. Im NReubeut: 
ſchen bleibt e8 jedoch nur gefhärft in bitten, figen, eſſen, 
freffen, meffen, vergeffen, weldje (mit Ausnahme von bit- 
ten, mittelh. biten) ſchon im Mittelhochb. den Conſonanten ver: 
doppeln (sizzen, ezzen, mezzen 2.). In ben übrigen hingean, 
wo Feine Verdoppelung bes auslqutenden Sonfonanten ber Buril 
den kurzen Bocal gefchüht bat, wird der Präfens-Wocal burd den 
Einfluß des Zones (vergl. ©. 347 f.). gedehnt und die Dehnung 
des i durch ein unorganifches ie ausgedrüdt; z. B. Liegen (mil. 
telh. ligen), geben, gieb (wofür Manche im Wiberfprud mit 
diefer im Reuhochd. hurdhgedrungenen Regel gib, gibft ac. ſchrei 
ben, vergl. &. 227 Anm. 1.), geſchehen, geſchieht, leſen, 
ties, ſehen, fieh, fiehft c. — Nur treten bat gebehntes | 
und gleichwohl in den Kormen mit i gefchärften Borat und verder: 
pelten Sonfonanten: tritt, trit tſt (vergl. S. 348). 

3. Das Präteritum hat urfprünglid im Gingular kurze 
im Plural langes a (ich las, wir läsen). Diefer Unterfchied if 
im Reubochd. aufgehoben ; der Vocal bes Präteritums ift jegt durch 


gängig gebehnt, wonad denn auch ber auslautende Gonfonant der 


Beränderung unterworfen ift: effen aß; meflen, maß; vergeflen, 
vergaß; bitten, bat. Sigen hat im Prät. fap fl. faz (mil 
Bein deutfches Wort mit einfachem 3 nach einem einfachen Vocal auf 
lautet), im Particip geſeſſen ft. geſetzen. 

4. Der Vocal des Particips richtet fi) in Dehnung und 
Schärfung durchaus nach dem des Infinitivs (effen, gegeffen ; treten, 
getreten 2c.), mit alleiniger Ausnahme von bitten, gebeten. 

‚5. Diefe Klaffe entfpricht der Zten Ablautreibe (©. 374) oder 
Srimm’s X. Gonjugation. inige berfelben urfprängfich angeboͤ— 
senden Berba haben (zum Theil fchon im Mittelhochd.) im Part!’ 
cip 0 flatt e angenommen, und ſchwanken mithin in die erſie Klaſe 
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hinüber, fo: pflegen, pflac, gepflogen neben legen. Im 
Reudeutſchen ift auch das a des Prä teritums Au 0 verdunfelt in 
folgenden Verben, welche fomit in unfere 6te Klaffe übergehen: 
pflegen, pflog, gepflogen (neben den ſchwachen Formen: pflegte, 
gepflegt); wiegen und wägen, wog, gewogen (neben wägte, ges 
wägt; mittel. wige; wac, wägen; gewegen); weben, wob, 
gewoben (neben webte, gewebt; mittelh. wibe; wap, wäben; ge- 
weben). — Das goth. visan (bleiben), althochd. wesen (fein), 
Praes. wisu, Praet. was, wärumes, Part. wesan, ift nus in ben 
Formen: war (fl. was), gewefen als Beflandtheil der unregelmä: 
Kon Gonjugation von fein erhalten; f. u. die unregelmäßigen 


Ste Klaffe. 
(Prif. a (q), Prät. u (ũ), Part. a; vergl. ©. 382. III.) 
Infinitiv] Präſens 2. u. Impera- Präteritum. |Particip. 


3.9. tiv. Ind. u. Eon]. - 
badena, bäckſt, bädt bade *buk, büke gebacken 
fahren fährſt, fährt fahre fuhr, führe gefahren 
graben graͤbſt, gräbt grabe grub, grübe gegraben 
ladenb) (cladſt, lädt) lade lud, lüde geladen 
mahlen e) (mählſt, mählt) | mahle * gemahlen 
ſchaffen d) — 7 fchaffe ſchuf, Ichüfe gefchaffen . 
ſchlagen ſchlägſt, ſchlägt | fchlage ſchlug, ſchlüge geſchlagen 
tragen trägſt, trägt trage trug, trüge getragen 


wachſen waͤchſeſt, wählt | wachſe wuchs, wüchſe gewachſen 
waſchen wäſcheſt, waͤſcht | wafche wuſch, wüſche gewaſchen. 


Anmerkungen. 

1. Das urſprünglich kurze a der Präſensformen bleibt jett nur 
da gefhärft, wo es durch auslautenden Doppel=Gonfonanten ges 
fhügt ifl, wie in baden, fhaffen; au wachſen, waſchen ha⸗ 
ben gefchärftes a Gedehnt wird hingegen das a durchgängig vor 
einfachem Confonanten, wie graben, laden, fhlagen, und biefe 
Ausfprache vor I und x durch ein h als unorganiſches Dehnungs⸗ 
zeichen angebeutet: mahlen, fahren (fl. malan, varan). — Der 
Vocal bes Particips richtet ſich ganz nach dem der Präfensformen. 

2. Der umlaut ber 2ten und 3ten Perfon Sing. Präf. Ind. 
ift organifch begründet burdy das i ber althochd. Endungen (3. 3. 
varis, varit: fährft, fährt) und tritt regelmäßig ein, außer bei 


a) Baden wird häufig fhon ſchwach conjugirt, bis auf bad Particip, welches 
immer gebaden lautet. In ben Übrigen Theilen gebraucht man am beften 
die ſchwachen Kormen in tranfitiner Bedeutung, beugt hingegen das 
Satranfitivum befier karl; alfo: ber Bäder backt, badte bad Brod; 
das Brod bädt, buk. 

b) Laden (alth. hiadan), eine Lafb auflegen, belaften, iR ein urfprüngli Kar; 
tes Verbum, wird aber jeht in der 2ten u. 3ten Perfon Präſ. in der Regel 
und auch fchon im Präteritum nicht felten ſchwach coniugirt (lad eſt, ladet; 
ladete). Ganz verfäieden davon ift bas urfprünglich ſchwache Berbum laden, 
einladen (goth. iathon, alth. Iadon, ladota, giladot), welches aber ſchon im 
Mittelhochd. durch bie ſtarken Formen Iuod, geladen mit jenem vermiſcht wird, 
und jegt im Particip immer geladen, (3.%. er hat mich eingeladen, fl. «ge: 
Indet), im Prät. gewöhnlicher Lub, ald Tadete laute. 

c) Über mahlen f. Anm. 2. — Malen (mit Zarben) conjugirt ſchwach. Das 
Medi wird gemahlen, ein Bild gemalt. , 

d) Schaffen biegt nur in ber Bebeutung hbervorbringen (creare) flark (daher 
auch erfhaffen, erſchuf, erihaffen), in allen andern Bebeutungen ſchwach; bar 
ber 3. 8. anfhaffen: er fhaffte an, Hat angefchafft. 
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ſcha ffen (du ſchaffft, er ſchafft). Auch von laden, welches is die 
ſchwache Sonjugation binüberfchwantt, und von mablen, weis 
das Präteritum nur ſchwach bildet (mablte, ba die alte Form 
mubl, altb. muol in ber Schriftipradye völlig erftorben ift), ſind 
lädſſt, Lädt, mählſt, mählt nur noch in Munbarten üblich. 

3. Das u bes Präteritums ift aus altdeutſchem wo (goth. d) 
entflanden und daher regelmäßig lang. Man fchreibt daher but, 
— — buck, ſchuff) und ſpricht richtiger wüchs, wüfdh, «is 
wüchs, wuſch. 

4. Dieſe Klaſſe entſpricht der Aten Ablautreihe (S. 374) oda 
Grimm's VII. Conjugation. — Ausartung der urſprünglichen W 
laute haben die beiden hieher gehörigen Verba heben und ſchwö⸗ 
ren erlitten. Im Althochd., wo ber Inſinitiv heffan, suerran 
(fl. hefjan, suerjan , goth. hafjan, svaran) lautet, find nur die 
Präfensformen in die ſchwache Conjugation übergegangen ; Präteri⸗ 
tum und Particip biegen ſtark uhb regelmäßig: huop, hapan; suor 
(fl. suuor, mittely. swuor), suaran, f. Grimm I. ©. 867. 4) 
In der neuhochd. Schriftfpradhe find die Präterital:Kormen has, 
hHübe größtentheils, das Particip gebaben völlig veraltet, dieſes 
jedoch noch in dem Adjectiv erhaben aufbewahrt, welches Lutter 
noch als Particip gebraucht flatt des jegt allgemein üblichen erho: 
ben. — Bon fhwören (fl. fhweren, f. &. 320. 2) bildet man 
allerdings noch das Präteritum (ſchwur, fhwüre (wichtiger ale: 
ſchwor, ſchwöre); das Particip gefhwaren aber ift ganz unbe 
kannt und durchgängig mit gefhworen vertauſcht, wie ſchon im 
Mittelhochd. neben geswarn gewöhnlicher gesworn gefagt wurde. 
Dem herrſchenden Gebrauche nach haben dieje beiden Verbo jett im 
Präteritum und Particip übereinflimmend o (heben, bob, gehoben; 
ſchwören, fchwor, geſchworen) und fallen mithin in unfere 6te Klafe. 


4te Klaffe. 
(Präſ. a (ä), au, u, 05 Prät. ie, i; Part. a, au, u, 0). 
Infinitiv.) Präfens 2. u. |Smperas| Präteritum. Particip. 
3 


. P. tiv. Ind. u. Conj. 
blaſen bläſeſt, bläſ't blaſe blies, blieſe geblaſen 
braten) |*brätft, brät brate *briet, briete gebraten 
fahen®) | fäheft, fäht fabe (fehlt) gefahen 
fallen fauft, fällt falle fiel, fiele gefallen 
* falten ?) — — falte | * + gefalten 
fangen ?) | fängft, fängt fange fing, finge gefangen 
halten hältſt, hält halte hielt, hielte gehalten 
hangenby hängſt, hängt hange hing, hinge gehangen 
laſſen läſſeſt, läſſt laſſe (lag)| ließ, ließe gelaffen 
rathen räthft, räth rathe rieth, riethe gerathen 
* falzen ?) falze W geſalzen 


ſchlafen (Hart, ſchiaft ſchlafe ſchlief, ſchliefe geſchlafen 
*fpalten 2) _ — fpalte 2 geſpalten. 


a) Braten wird als Tranſitivum auch ſchon ſchwach conjugirt: bu brateſt, 
er bratet, Prät. bratete; doch im Particip auch in dieſer Bedeutung: gebra. 
ten, nicht gebratet. 

b) Man unterſcheide von dem intranſitiven hangen (ich hange, bu hängfi, 
er hängt, wir bangen, Conj. ich hange; Prät ih hing; Part: gehangen) das 
tranfitive hängen, welches ſchwach coniugirt: ich hänge, du hängfl ıc. wir 
hängen; Sonj. ich hänge; Prät. hängte, Part. gehängt. Kon Zutber (1.23 
der Maccab. 4, 51). fagt richtig: fie Hängeten bie Vorhänge auf. Über Han: 
gen f. auh Anm. 2. u. 3. 
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Nur folgende Verba haben in den Praͤſensformen und daher 
auch im Particip die Vocale au, u, o. 
Snfinitiv.| Präfens 2. u. |Impera:| Präteritum. Particip. 


3.9. tiv. Ind. u. Soni. 
bauen *) — — haue *bieb, hiebe gehauen 
laufen läufſt, läuft laufe tief, Tiefe gelaufen 
rufen — — rufe rief, riefe gerufen 
·ſchroten ?) — — ſchrote * * geſchroten 
ſtoßen ſtößeſt, ſtößt ſtoße ſtieß, ſtieße geſtoßen. 
Anmerkungen. 


1. Unter dieſer Klaſſe iſt die 5te, 6te und 10te Ablautreihe (S. 
374 f.) oder Grimm's I. IV. und III. Sonjugation begriffen, welche 
darin übereinlommen, bag ihr Präteritum den bipbthongifchen Ab: 
laut, ia, ie annimmt, das Particip aber ben Präfensvocal beibehält. 
Im Gothifchen find diefe 3 Gonjugationen reduplicirend (f. ©. 376. 
3). — Der unterfchied der Verba der Gten von denen ber 6ten Reihe 
(Grimm's Gonj. I. und IV.) befteht nur darin, daß ber Präfene: 
ftamm in jenen kurzes a bat und durchgängig mit mehrfachen oder 
boppeltem GSonfonanten auslautet, in biefen hingegen der Gonfonant 
einfach und ber Vocal lang iſt; vergl. vallu, vial, vallan und 
släfu, sliaf, släfan. Zu biefer Iegteren Reihe gehören nur blafen, 
braten, rathen, (altb. rätan), fhlafen und im Altd. auch lä- 
zan, mittelh. läzen, welches im neuhochd. Laffen unorganifche Schärs 
fung bes a und daher ſſ flatt B angenommen bat. Im übrigen ift 
jener Unterfchieb des langen und kurzen a im Reubeutfchen unveräns 
dert wie in der alten Sprache geblieben. — Die Verba ber 10ten 
Ablautreihe (Grimm's Conj. IL.) unterfcheiden ſich von den übrigen 
durch das au, u, 0 ihres Präfens, welchem ein goth. au, alth. ou, 
uo, 6 zu Grunde liegt. Sie lauten im Althochd. houwan, hloufan, 
hruofan, scrötan, stözan, mittelh. houwen, loufen, ruofen, 
schröten, stözen. 


2. Der organiſch begründete umlaut ber 2ten und 3ten Per: 
fon Sing. Präf. Ind. tritt vegelmäßig ein. Es ift alfo unrichtig 
von ih hange: du hangſt, er hangt fl. hängſt, Hängt, von 
ih laufe: du Laufft, ee lauft fl. Läufft, läuft zu bilden. 
Nur bauen und rufen find ausgenommen; ferner falten, fals 
zen, fpalten und fhroten, welche überhaupt von ihrer urfprüngs 
lich ſtarken Sonjugation nur das Particip gerettet haben, während 
die ſtarken Präterita vielt, sielz, spielt, schriet untergegangen 
und mit den ſchwachen Formen faltete, falzte, fpaltete, ſchro⸗ 
tete vertaufcht find. Auch das Yarticip wird, befonders wo es 
nicht adjectiviſch ſteht, ſchon häufig ſchwach gebilbet; z. B. adjecti⸗ 
viſch: mit gefaltenen Händen, geſpaltenes Holz, geſalzene Fiſche; 
aber: er hat das Papier gefaltet, das Holz geſpaltet, die 
Suppe geſalzt ze. 

3. In dem ie des Präteritums ift das e nicht bloß unors 
ganifches Dehnungszeichen, fondern gründet fich auf den alten Dipb: 
thong ia (iu). Es wäre daher auch richtiger, fieng, hieng, als 
fing, bing zu fchreiden, wenn nicht die herrfchende hochdeutſche 
Ausſprache hier das i durchaus fchärfte, womit die Schreibung ie im 
Widerfprudy flieht; vergl. &. 227 Anm. 1. — Alle andern Berba 
behalten das ie, und fallen, laſſen vereinfachen demgemäß ben 
Gonfonanten in fiel, ließ. 
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4. Bauen lautet im Althochd. u. Mittelhochb. 
houwan, Prät. bio, (htu), Pl. hiowumes, Part. houwa 
houwen, - hiu - hiuwen, -  gehown 
Es tritt alfo an bie vocalifch auslautende Wurzel bier nur mc 
w, wenn eine vocalifch beginnende Endung fich anſchließt; ve: 
Grimm I. ©. 865 u. oben ©. 368 fe Im Reuhochd. ik in 
vermittelnde w in den Präfensformen und dem Particip ausadaln, 
bat fih aber im Präteritum zu b verhärtet (vergl. ©. 331. 
und auch ale Auslaut an die Ifte und 3te Perfon dieſes Tem; 
seheftet. So find die Formen hieb, hüebſt, Hieben zc. entkc 
ben. Neben dies flarke Präteritum aber iſt das ſchwache Haute x 
treten und für die Bedeutung zerhauen, hauend gewinnen ober ba 
beiten ausſchließlich hesrfchendb geworben; alfo: er Haute Holz, tü 
Bild aus Stein ꝛc.; nicht: er hieb zc. 

5. Reben fangen und bangen finden ſich im Altd. and fü 
gleihbebeutenden Verba vähen, hähen, beide jedoch nur in ben Fix 
fensformen und im Mittelhochd, au im Präteritum Ging. ns 
hie, während der Plural und bas Particip durchaus von vangen, 
hangen gebilbet werden. Die heutige Sprache kennt nur nd 
fahen (baher fähig, capax) als bichterifches Wort, welches auf 
den Präfensformen auch das Partiecip gefahen, aber kein Praͤten 
tum (fieh) mehr bildet. » 

6. Das Berbum gehen gehört urfprünglich auch zu did 
Klaffe. Es lautet nämlich altd. gangan, Imp. ganc, Yrät. gianc, 
gienc, Part. gangan. Die Formen bes Präteritums und Put: 
eips ging (fl. gieng, wie fing, bing, f. 0. Anm. 3) und gegangen 
gehören auch jegt noch hieher. An die Stelle des Infinitivs und da 
Präfensformen gangen, gange ze. find aber dic neuhochd. gehen. 
gehe 2c. getreten, woburd die Sonjugation diefes Verbums untt: 
gelmäßig geworben ift (f. w. u.). 


5te Klaffe 
(Präſ. ei, Prät. u. Part. i, ie; vergl. S. 383 f.) 


Die Verba diefer Klaffe zerfallen in zwei Arten: 

a. Mit gefhärftem i im Präteritum u. Particip. 

Infinitiv. peäfene u. Impera-ſ Präteritum. [Partien 
3». 


tiv. Ind. u. Gonj. 

befleißen — — befleißebefliß, befliſſe befliſſen 
beißen — — beiße biß, biſſe gebiſſen 
bleichen a) — — bleiche blich, bliche geblichen 
gleichen — — gleiche glich, gliche geglichen 
gleiten b) — — gleite glitt, glitte geglitten 
greifen — — greife griff, griffe gegriffen 
* £eifen — — teife. tif, Eiffe gekiffen 
*tneifen d.| — — Eneife | Eniff, Eniffe gekniffen 
*fneipen - — Eneipe (Enipp, knippe) cgeknippen) 
leiden!) — — leide litt, litte gelitten 
pfeifen — — pfeife pfiff, pfiffe gepfifſen 


a) Bleichen conjugirt nur als Intranſitivum ſtark, als Tranitien 
ſchwach; 3.8. er erblich, die Farbe iſt vorblichen; aber er bleichte 
Leinwand, hat fie gebleicht. . u⸗ 

b) Begleiten if nicht von gleiten gebilbet, ſondern aus be-geleiten I 
(ammengegogen und conjugirt daher, wie leiten, ſchwach: begleitete, © 
gleitet. 
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Infinitiv. vraten⸗ 2. u. Impera- Präteritum. Particip. 
3.9. tiv. Ind. u. Conj. 

weißen - veiße zip, riſe geriffen 

reiten — — reite ritt, ritte geritten 

fhteidhen - .- fhleiche | fhlich, Fhlihe | gefalichen. 

fähleifen e) — — ſchleife | Abtiff, ſchuff⸗ geſchliffen 

föleißen - oo fhleiße | Thtiß, Thliffe geſchiſen 

ſchmeißen — — fümeise | ſmiß, fümiffe | geihmiffen 

ſchneiden ) — — fneide | fehmitt, ſchnitte geihnitten 

ſchreiten — — ſchreite ſaritt / ſchritte gefchritten 

ftreichen - — ſtreiche | flrih, ſtriche geftrichen 

flreiten _ _ ſtreite ſtritt, ſtritte geftritten 
weichen d) - — weiche wich, wide gewichen 

b. Mit ie im Präteritum u. Particip. 

bleiben — — bleibe blieb, bliebe geblieben 

‚gedeihen — — gebeihe | gebieh, gediehe gebiehen 

Teiben -.- leihe tie, liebe. geliehen 

meiden — — meide mied, miede gemieben 

preifen®) — — preiſe pries, priefe gepriefen 

reiben — _ veibe zieb, riebe gi 

ſcheiden — — Ki, ſchiede gi 

feinen — — ſcheine ſchien, ſchiene gi 

fhreiben — — | fhneibe ieb, füriebe | gr 

ſchreien — — ſchreie ſchrie, ſchriee 

ſweigen — — ſhweige ſchwies ſchwiege gı 

ſpeien — — fpeie fpie, fpiee 4 

fleigen _..r fteige flieg, fliege 9 

treiben _ - treibe trieb, teiebe gı 

weifen ?) _ _ weife wies, wieſe gewiefen 

zeihen — — zeihe sieh, ziehe gesichen. 
Eine alleinftehende Ausnahme ift heißen (f. u. Anm. 2. 2), 

welches im Particip dad ei des Präfens behält: 
heißen — — vbeiße | Hieh, hieße gebeißen. 
Anmerlungen. 


1. Die beiden Arten, in welde die Berba biefer Kiaffe gerfalz 
Ien, unterfheiben ſich durch die Schärfung oder Dehnung des 
Borald im Präteritum, womit ber bes Particips durchgängig 
übereinftimmt. Gefhärftes i haben alle Berba, deren Stamm 
mit den harten Gonfonanten t, p ober mit ben Hauch» und Zifd: 
Tauten f, dh, 6 fließt, welche Gonfonanten nach dem geſchärften i 
verboppelt werden, wenn fie beffen fähig find; alfo reiten, ritt, 
geritten; Tneipen, Enipp; greifen, griff; beißen, biß, ge 
biffen; aber bleichen, biich, geblichen, da ch nicht verdoppelt wird 
(. ©. 218). Inconfequenter Weife haben auch Leiden und ſchnei⸗ 
den gefdärftes i und verwandeln nach demfelben das b in ft: Litt, 


Ssteift der Bebeutung: orten, äctn, glätten, 3. B. ee (SL 
in ungef@liffen. ‘In anbren Bebeutungen geht e& 
Tomas, Le 8. man fdleifte ihn auf der Erde din; d die Stadt ge: 


h Hin) machen, nadhgeben; weichen, erwe ichen, weich ma: 
in fastitiver Bebentung, 6. i zum Sgweigen bringen, geht 
ind; 


B Mutter fhweigte daß das ind mie 8.8. bie Gott» 
Iofen müffen in dee Hölle gefpweiget werden. (Luther 
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ſchnitt, gelitten, gefhnitten. — Gedehntes i, wer 
durch unorganiſches ie ausgedrückt wird, haben hingegen die Verde 
deren Stamm mit einem Vocal, einem h, f, n, fo wie mit ben wi 
hen Gonfonanten b, d, g fließt; alfo ſchreien, ſchrie, gefchriem. 
leihen, lieh, geliehen; weifen, wies, gewielen; fheinen, fair; 
bleiben, blieb; meiden, mieb; fhweigen, ſchwieg zc. 

2. Diefe Klaffe begreift bie 7ie und bie Bte Ablautreihe (©. 
375) oder Grimm’s VIII. und II. Sonjugation, welche lettere im 
Gothiſchen rebuplicirend iſt. Die echten Lautverhältniffe find abır 
bier durchgängig zerrüttet. 

1) Die urfprünglicden Ablaute ber Tten Reihe (Brimmis 
Conj. VIII.) find nämtidh 


Praes. 1; Praet.S.ei, Pl.i; Part, i. 32. 
althoch. -  ritu - - reit - ritume; - ritan. 
mittelhochd. - rite - - reit - riten - riten, 


Daraus müſſte nach den Gefepen bes Lautwandels (©. 217 f.) im 
Reubochbeutfchen werben: 

Präf. reite Prät. S. reit Pl. rittn Part. geritten. 
Durdy den Übergang bed 1 in ei wäre aber der neu entflanbene 
Diphthong des Präfens mit bem urfprünglichen ei bes Präteritums 
Ging. zufammengefallen und man würde bu reitefl, ſchreiſt, 
ſchweigſt, beiß eſt als Präfens von bu reitfl, [hreift, Ihweigk, 
beißeft als Präteritum nicht unterfcheiben Lönnen. Überdies firebte 
die neuhochdeutfche Sprache, durchgängige Übereinflimmung des Vocals 
im Sing. und Plural bed Präteritums herzuftellen (vergl oben 
S. 706 Anm. 5.). Sie bat daher Hier ben Ablaut i aus bem Piu: 
ral des Präteritums und dem Particip au in ben Singular 
des Präteritums an bie Stelle des ei gefchoben, das urfprünglid 
kurze i aber nach den in Anmerk. 1. gegebenen Beſtimmungen theils 
gefchärft beibehalten, theils in unorganifches ie verwandelt. 

2) Die urfprünglichen Ablaute ber Sten Reihe (Brimm's 
Sonj. 11.) find im Alts und Mittelhochbeutfchen : 
Praes. ei; Praet. ia, ie; Part. ei. 
3. B. - heizu,heize; - hiaz, hiez; - heizan, geheizen. 

- skeidu,scheide; - skiad,schiet5 - skeidan, gescheiden. 
Diefe beiden Verben finb die einzigen aus biefer Gonjugation erhal: 
tenen, bie übrigens auch im Alt: und Mittelhochd. nur noch ein 
drittes Verbum (meizan, meizen, b. i. ampulare) enthält. Das 
Verbum fheiden aber hat ſich jegt ganz unferer Sten Klaffe ange: 
pafit, indem der Ablaut des Präteritums auch in das Particip ge: 
drungen ift: ſcheide, ſchied, gefhieden (fl. geſcheiden; baber noch 
das adjectivifhe befheiden). Heißen hingegen ifl durch Beibe⸗ 
haltung des Particips geheißen der alten Ablautform treu geblie: 
ben Pe fteht daher als einzelne Ausnahme unter den Wörtern biefer 
Klafle. 

3. Preifen ift ein Wort von fremder (romanifcher) Herkunft, 
welches fi aus der ihm gebührenden ſchwachen Conjugation (prei: 
fete, mittelh. priste, gepreifet) erſt im Neuhochdeutſchen bier einge: 
drängt bat. Auch weifen folgt erſt im Reuhochd. diefer flarten 
Sonjugation, da es früher ſchwach biegt: mittelh. wiste, wewiset. 
Berge. Grimm 1. ©. 983 und Benede: Wörterb. zum Iwein 
unter prise, wise. 


6te Klaffe. 
(Präf. ie, e, A, oõ 1c.; Prät. und Part. 0; vergl. S. 394 f. V.) 
Diefe Klaffe zerfällt in folgende Arten: 
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a. Sn den Präfensformen haben ie (ausnahmemeife 

ü): ) 

Snfini:| Präfens 2. u. | ISmperativ. 
tiv. 3. P. 

biegen — — biege 

bieten (beutst, beut) biete (beut) 

fliegen (Heuget, fleugt) fliege (feug) 

fliehen fleuchst, fleucht)lfliche (fleuch) 

fließen I(fleufsest, fleufst) fließe (fleufs) 


Präteritum. [PYarti: 
Ind. u. Eonj. | cip. 
bog, böge gebogen 
bot, böte geboten 
flog, flöge geflogen 
floh, flöhe geflohen 
flog, flöfle geflofien 













frieren — — friere fror, fröre gefroren 
genießen (geneufsest, ge- |genieße (geneufs, ſgeno, genöfle genoſſen 
neulst) 

gießen (geufsest, geufst)igieße (geufs) goß, göſſe gegoſſen 

kriechen Ickreuchst, krieche (kreuch) kroch, kröche gekrochen 
kreucht) 

fürn, r. — — küre, kieſe kor, köre gekoren 

ae u 1 üge (1 ö l 

lügen?) I(leugst, leugt) lüge (leug) log, löge gelogen 

riechen e” 5 rieche roch, röche gerochen 

fchieben — — ſchiebe ſchob, ſchoͤbe geſchoben 

ſchießen — — ſchieße hop, ſchöſſe geſchoſſen 

ſchließen (sch leuſset, ſchließe (vehleuſs/ſchlos, ſchloſſe geſchloſſen 
schleufst) 

Tönichen _ _ (fehniebe) ſchnob, fchnöbe geſchnoben 

(gem. 

Könauben: 

*fieden ®) — — ſiede ott, fötte geſotten 

ſprießen b)|(spreufsest, ſprieße (spreul«) ſſproß, fpröffe geſproſſen 
spreufst) 

flieben — — ſtiebe ſtob, Hüte ggeſtoben 

triefen (treufst, treuft) triefe (treuf) troff, tröffe getroffen 

trügen ?) — trüge trog, troͤge getrogen 

verdrießen (verdreußt) verbrieße (ver- verdroß, verbröffelverdroffen 

reufs) 

verlieren — — verliere verlor, verlöre werloren 

wiegen e) wiege wog, woͤge gewogen 

ziehen d) (zeuchst, zeucht) * (zeuch) zog, zoͤge gezogen. 


b. Solgende haben im Präfens au fl. ie: 
faufen ey) | fäuffl, fäuft faufe foff, ſöffe gefoffen 


faugen e) 


— ſauge ſog, ſöge geſogen 
ſchnauben — — ſchnaube ſchnob, ſchnöbe gefchnoben 
trauen — ſchraube ſchrob, ſchroͤbe geſchroben. 





*) Die in nachſtehendem Verzeichniſſe mit lateiniſcher Seife gedruckten 
Formen find alterthümlich und dichteriſch; f. Anm. 

a) Sieden wird auh als Intranfitivum ſchon bisweilen, is Kranfitivum in der 

Regel ſchwach conjugirt. 

b) Bon 1 for iehen ift das ſchwach conjugirende fproffen (fproffte, gefprofft) zu 
un eiben 

ec) Wiegen gehört nur in ber Bedeutung ſchwer fein hieher; wiegen, in Bes 
wegung ſehen, ſchaukeln, conjugirt ſchwach. ©. Übrigend Anm. 7 

d) über die ertvanblung bed h in 8 in ziehen, zog, — f. o ©. 323 

Grimm I. ©. 867 u. 943. 

€) Fr auch en baß Zranfitivum erfäufen aher geht ſchwach. Eben fo 

unterſcheidet fih bad intranfitive faugen von bem Kastıtivum ſäugen. 


J 
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c. Folgende, welde im Präfens i, e, &, 5, a haben, m 
aus andern Klaffen, denen fie urfprünglic angehörten, in ti. 
übergetreten. 

Snfinitiv.| Präſens 2. u. |Impera:| "Präteritum. |Particız 
3.9. tiv. Ind. u. Conj. 


* olimmen — — glimme glomm, glömme | geglommn 
* Elimmen — — klimme klomm, Elömme | geflomme 
* beflemmen — — beflemme | (beklomm, beflöme)| beflomma 
bewegen f) — — bewege bewog, bewöge bewogen 
fechten ©) P fichtſt, ficht ficht focht, föchte aefochter 
flechten ©) flichtſt, flicht flicht flocht, floͤchte geflochten 
heben — — hebe bob, höbe gehoben 
* melken ®) — — melke molk, mölke gemolken 
pflegen &) oo pflege pflog, pflöge gepflogen 
quellen) |quilfi, quillt quill quoll, quölle gequollen 
ſcheren °) chierſt, feiert) | fchere ſchor, ſchöre geſchoren 


fchmelzenh) ſſchmilzeſt, ſchmilzt] ſchmilz ſchmolz, fchmölge | geſchmolzen 
ſchwellen h, ſſchwillſt, ſchwillt | fchwill ſchwoll, ſchwoͤlle geſchwollen 


* weben !) — webe wob, woͤbe gewoben, 

gähren 6) — — gähre *sohr, göhre gegohren 

fhwären °) — — ſchwäre | fchwor, ſchwöre geſchworen 

wägen7) — — wãge wog, wöõge gewogen 

fhwören? ) — — ſchwöreſchwor, ſchwöre gefchworcn. 

(auch ſchwur, ſchwũrc) 

lõſchen x) Pliſcheſt, liſcht liſch loſch, loͤſche geloſchen 

»ſchallen °) — — ſchalle ſcholl, fchölle geſchollen 
d. Folgende haben im Präteritum und Particip u 

flatt o. n 
dingen | — — — dinge *dung, dünge gedungen 
ſchinden — — ſchinde ſchund, ſchünde geſchunden 
Anmerkungen. 


1. Wenn nicht andere Geſichtspunkte bei der Sonderung dit 
Verba dieſer Klaffe vormalteten, fo ließen ſich auch nach ber Deb: 
nung oder Shärfung des 0 im Präteritum und Particip zwi 
Arten derfelben untericeiden. Diefes o ift nämlich gefchärft nic 
allein wo fon bie Stammfilbe des Präfens gefchärften Vocal bat 
(3. B. glimmen, glomm, fechten, focht, ſchwellen, ſchwoll, fallen, 
ſcholl), fondern auch bei den Werben, welche im Präfens ie ober au 
haben, wenn ber Auslaut des Stammes dh, f ober ß ift, wo den 


H Bewegen Mit nur in ber Bebentung ‚‚Iemand zu einem Gntfchluffe bekim- 
men’! diefe ſtarke Korm, 3.8. er bewog mid durch Gründe; ich fand mıd 
bewogen 10; bewegen, von ber ©telle fhaffen u. uneig. rühren, conjugir! 
ſchwach; 3. 8. er war fehr bewegt. ©. auch Anm. 7. i 

&) Pflegen hat nur noch in ber Bedeutung ‚‚üben, halten, unterhalten’/ geroohn. 
lich dieſe ſtarke Form, 3.8. er pflog mit ihnen Rath, gepflogene Unter. 
handlungen :c.; in allen anderen Bedeutungen ift ed ſchwach. u 

bh) Quellen, ſchmelzen und fhmwellen conjugiren nur ald Intranſitivo 
Bar & z. le 5* quo — —— die Fluth — a 
a ranfitiva ſchwach, 5.8. fie rbfen gequellt, er ſchmelzte ’ 

ill, der ind, Alerts bie a 0b corl 2 Geis bi 

1 eben wird jeßt in der Regel ſchwach conjugirt: webte ebt; bie obigen 
harten Formen find nur dichteriſch. i Bewedt; 

k) Läſchen conjugirt nur in intranfitiver Bedeutung, wo ed gewöhnlich et- 
löſſchen lautet, ſtark: das Licht erfifcht, erloſch, ift erlofhen; in tranfılt- 
ver Bedeutung ſchwache man löfchte das Feuer; er Bat bad Licht ausgelöſcht. 





⸗ 
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natürlich f in ff, 5 in ff übergeben muß; 4. B. riechen, roch, gerochen;; 
faufen, foff, gefoffen; fließen, floß, gefloffen 2. In allen andern ift 
das o gedehnt. 

2. Die unter a. und b. verzeichneten Verba machen (mit Aus: 
nahme von wiegen) den regelmäßigen Beſtand biefer Klaffe aus, 
wonach biefelbe der Yten Ablautreihe (&. 375) oder Grimm's IX. 
Sonjugation entfpriht. Die urfprünglichen Ablaute find im Alt: 
und Mittelbochdeutfchen:: 


Praes. iu (io); Praet.S. 6; Praet.Pl.u. Part. u (o). 
3.8 


. = giuzu, giuze,;, - go; - gUZUMEs,gUzZENn;FOZZen, 
Den Vocal⸗Unterſchied zwifhen dem Präteritum Ging. einerfeits 
und dem Präteritum Plur. und Particip anbrerfeits hat die 
heutige Sprache aufgehoben und ein gleihförmiges, nur nach Maß: 
gabe des Auslautes der Wurzel bald gebehntes, bald geſchärf⸗ 
tes o eingefährt (f. Anm. 1.). 


3. Das alte iu des Präfensflammes iſt regelmäßig zu ie ge⸗ 
worden (vergl. &. 318. 7), flatt defien nur in Türen (neben dem 
richtigeren Tiefen), lügen (fl. liegen) und trügen (fl. triegen) 
ein unorganifches ü eingetreten ift (vergl. ©. 320. 2). — In der 
2ten und Iten Perfon des Yräfens Ind. und im Impera⸗ 
tiv Sing. haben aber viele Berba neben den regelmäßigen und ges 
wöhnlichen Formen mit ie veraltete und jeht nur noch bichterifche 
Nebenformen mit eu, welches dem urfprünglichen iu näher liegt 
Toergl. &. 319 Anm.); 3. B. „was da kreucht und fleugt‘ 
(Schiller); „die Roth gebeut's“ (Derielbe). 

4. Auch die unter b. verzeichneten Verba, welche im Praͤſens 
au flatt ie haben, gehören urfprünglich diefer Klaffe an. Das alte 
iu war hier zum Theil ſchon in ber Älteren Sprache in ü überge: 
gangen (süfan, sükan, mittelh. sägen, fl. siufan, siukan, siugen), 
woraus fi) im Neuhochdeutſchen regelmäßig au entwidelt hat (vergl. 

« 317. 3). 

5. Alle übrigen Verba aber, welche wir unter c. und d. dieſer 
Klaſſe angereiht haben, weil fie in dem Ablaute bed Präteritums 
und Yarticipe mit ihr übereinflimmen, find aus andern Klaffen durch 
Entartung ihrer urfprünglichen Ablaute in dieſe Üübergetreten; ins- 
befondere:: 

aus ber 1ften Ktaffe: 1) fechten, flechten, fcheren, gähren, 
fhwären, löfchen; 2) glimmen, klimmen, melten, quellen, ſchmelzen, 
fchwellen, fchallen (ft. fchellen), dingen, ſchinden; |. &. 707 Anm. 7; 

aus ber ten Klaffe: pflegen, weben, wiegen, wägen und be: 
wegen; f. ©. 708. Anm. 5; 

aus der Zten Klafie: heben, ſchwören; f. &. 710 Anm. 4. 


6. Die aus ber 1flen Klaſſe ſtammenden Verba, welche im 
Infinitiv e haben, reinigen zum Theil biefen Laut nach der Regel 
jener Klaffe in der 2ten und Iten Perf. des Präfens Ind. und im 
Imperativ Sing. In i; 5.8. quellen, quiüft, quilit, quill; 
fo auch fhmelzen, ſchwellen. Bon fechten, flechten, Löfchen, 
bildet man jeboch auch ſchon die Formen: er fechtet, flechtet, 
das Licht exlöſcht (fl. erlifcht), und von melken, fheren, gäh⸗ 
ren, fhwären find bie richtigen Formen milkt, fhiert, giert, 
ſchwiert ze, nur no in Munbarten üblich. Die aud ber Aten 
Klaffe lammenden pflegen, weben haben bas i in der Schrift: 
ſprache ganz aufgegeben. 

7. Die Unterfheibung von wiegen (intranfitivo) und wägen 
(tranfitio), welches letztere man lieber ſchwach conjugirt, während 
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doch das davon gebilbete erwägen durchaus ſtark biegt (evwog, x. 
wogen), gehört der neubochbeutichen Sprache an. Im Mittelboit 
lautet das Wort in beiden Bedeutungen wegen, nad) der ten Klafi: 
ich wige, du wigest, er wiget, wir wegen 2; rät. wc, 
wagen; art. gewegen. Aber fon Luther (Sirach 28, 29; 
fchreibt in tranfitiver Bedeutung: du wegef (nicht wigeſt) keir. 
Gold und Silber ein; warum wegeft bu nicht auch beine Worte 
auf der Goldwage? — Bon biefem wegen aber ſtammt unfer flar! 
conjugirendes bewegen, Jemand zu einem Entfhlug beſtimmen, 
weiches nur durch Verwechſelung mit dem auch im Altbeutfkhm 
fh wach conjugirenden bewegen (movere) bie Lautreinigung des 
e in i verloren hat (bu beweaft, er bewegt fl. bewiegſt, bewiegt). 
Im Mittelhochd. iſt jenes ein Reflexivum: sich bewegen (ich 
bewige mich, bewac mich ıc.), und heißt: ſich zu etwas binnei: 
gen oder entſchließen. S. Benede’s MWörterbudy zum MWigalois 
des Wirnt von Gravenberd und Lachmann's Gloſſar zur feiner 
Auswahl aus den hochd. Dichtern unter wegen und bewegen. 
Allgemeine Bemerkungen. 

1. Der Umlaut findet bei allen ſtarken Verben regelmä- 
ig in der 2ten und 3ten Perfon Sing. des Praͤſens Ind., fo 
wie in dem ganzen Gonjunctiv ded Präteritumd Statt, wenn ber 
Grundoocal diefer Zempora umlautfähig iſt; alfo im Präfens der 
3ten und Aten Klaſſe (fahre, führft, fährt; falle, fällſt, fällt; mit: 
bin auch: hange, hängſt, hängt, nicht hanaft, hangt), und Gon: 
junctiv des Präteritumd der Iſten, 2ten, 3ten, und 6ten Klaſſe 
(band, bände; gab, gäbe; fuhr, führe; flog, flöge). 

Der Umlaut ift in diefen Formen durch das urfprängliche i der 
Biegungsendung organifch begründet und tritt daher theilmeife fehon 
im Althochdeutfhen, vollftindig im Mittelhochbeutfchen ein (vergl. 
Stimm I. ©. 865 u. 91). Er ift aber auf diefe Formen be: 
ſchränkt und findet außerdem weder in ber ſtarken Conjugation, 
noch in irgend einer Form der ſchwachen Konjugation Statt, 
weil nur jene Formen der ſtarken Konjugation in der althochdeut: 
ſchen Sprache ein i in der Klerions: Endung haben. Vergl. ©. 
340 ff. u. ©. 347. c). 

Bon jener Megel des Umlautes macht in ber 3ten Klaffe nur 
das Verbum ſchaffen eine Ausnahme (vielleicht durch Einwirkung 
des gleichlautenden ſchwachen Verbums), in der Aten Klaffe die 
beiden Verba rufen und bauen, welche fhon im Altdeutfchen 
nicht umlauten (f. Grimm I. &. 941); außerdem alle diejenigen, 
welche nur nody theilmeife oder ſchwankend ſtark conjugiren. Bei 
diefen ift der Umlaut entweder gar nicht mehr, oder doch nur ne 
ben den nicht: umgelauteten Formen üblih. Dahin gehören aus 
der Zten Klaffe: bade, bädft, bädt neben badft, badt; lade, 
ladeft, ladet; mahle, mahlft, mahlt; aus der Aten Klafle: 
falte, falteft, faltet; falze, falzeft, ſalzt; fpalte, fpalteft, 
fpaltet; ſchrote, fchroteft, fchrotet. — Bon den 4 Verben der 
Gten Klaffe, deren Präfensvocal au ift, lautet faufen regelmä- 
fig um; faugen, [hnauben und [hrauben hingegen bleiben 
ohne Umlauf. 
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Diefe Ausnahmen zeigen zum Theil deutlich, tie tief dad Ge- 
feb des Umlaute mit dem Weſen der ſtarken Gonjugation ver: 
wachen if, da ein Verbum, fobald es in die ſchwache Gonjuga: 
tion Überzufchwanten beginnt, fofort ben Umlaut zu verlieren 
pflegt. Kein ſchwaches Berbum kann umlauten Es 
ift mithin fehlerhaft, von fragen die Zormen bu frägft, er 
frägt zu bilden (nad) der Analogie von trage, trägft, trägt), da 
dies Verbum, mie bad Particip gefragt .Iehrt, zur ſchwachen 
Conjugation gehört, mithin auch das Präteritum ih frug ver: 
,werflich und mit ic fragte zu vertaufchen ift. Eben fo unrich⸗ 
“tig find die provincielen Formen: er fäſſt, jägt, du Fäufft, 
er käuft (nach der Analogie von läufſt, läuft) flatt: er faflt, 
jagt, kauft ıc. 

Anmert. Da in ber alten Sprache bie 2te Perfon Sing. bes 
Präteritums Ind. mit Abwerfung des charakteriftifchen Perfonal: 
Gonfonanten auf i ausgeht (vergl. 0. ©. 680. Anm.), fo hat im 
Mittelhochd. auch biefe mit e fchließende Borm | ben, Umlaut, 4. 8. 
ich läs, du laese (alth. läsi), ich gruop ruebe ıc. Die 
neuhochdeutfche Sprache bat biefer Perfon Pie E ge fl gegeben 
F ben gzmlaut wieder aufgehoben: ich las, du laſeſt; ich grub, 


2 "ee die durch Vorſilben gebildeten, ald aud die 
zufammengefegten Verba richten ſich in ihrer Conjugation 
nach den ihnen zu Grunde liegenden einfachen Verben. So lau: 

ten 3. B. befinden, empfinden, erfinden eben fo ab, 
wie finden; entrinnen, zerrinnen mie rinnen; ertrinten wie 
trinken; befinnen, entfinnen wie finnen; enttverfen, erfchreden wie 
werfen, ſchrecken; befommen wie fommen, fämmtlid nad) der 1jten 
Klaffe; begeben, vergeben wie geben; befigen wie figen, nad) der 
2ten Klaffe; erfahren wie fahren; befchlagen, erfchlagen wie fchla: 
gen; betragen, vertragen wie tragen, nah der 3ten Klaffe; befal: 
len, gefalleg, mißfallen, entfallen sc. wie fallen; verlaffen wie laf: 
fen; gerathen, errathen, verrathen wie rathen, nad der Aten 
Klaffe; vermeiden, erfcheinen, beweifen, verzeihen, vergleichen, be: 
greifen wie meiden, fcheinen, weifen ıc. nach der Sten Klaffe; ge: 
bieten, verbieten, entfliehen, erfrieren, vergießen, betrügen, erziehen, 
erlöſchen, erfchallen zc. wie bieten, fliehen, frieren ac. nach der Gten 
Kaffe. 

Unter den zufammengefegten machen nur willfahbren und 
rathbfhlagen oder beratyfhlagen eine Ausnahme von bie: 
fer Regel, indem fie nicht ſtark, wie fahren und fhlagen, 
fonden ſchwach conjugirt werden: ich willfahrte, ratbfchlagte, 
gewillfahrt, berathfhlagt; 3. B. Nebukadnezar rathfchlagte mit 
feinen Räthen (Luther). Diefe Ausnahme ift jedoch bei rath: 
[lagen nur feheinbar, da diefes Wort gar nicht durch Zuſam⸗ 
menfegung des Verbums fchlagen mit dem Bellimmungsworte 
Rath, fondern durd Ableitung von dem Subſtantiv Ratbfhlag 
entfianden ift (f. o. &. 677. Anm. 1.), mithin als ein abgelei- 
teted Verbum regelmäßig ſchwach conjugirt, vergl. oben ©. 701. 
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u. Grimm I. ©. 1040. Eben fo verhält es ſich mit ben Ber: 
ben umringen, heirathen, berbergen, veranlafien, 
bewilltommen, bemitleiden, beauftragen, weldye von 
Ring, Deirath, Herberge, Anlaß, Willlommen, Mitleid, Auftrag 
abgeleitet find und daher nicht ſtark (mie ringen, rathen, bergen, 
laſſen ıc.), fondern ſchwach biegen. 

2) Endungen der ſtarken Conjugation nebft Beifpielen. 


i1fte 2te 3te 4te Ste 6te 
Sndungen. | Klaffe Klaſſe Klaſſen Klaſſe. Klaſſe Klaffe. 
Infinitiv. 
—en ffinden geben ſtragen ſrathen keiten ſſchießen. 
Präſens im Indicativ. 
5. 1. P. — e ich finde ſgebe ſtrage brathe reite ſſchieße 
2. — eſt, ſt [du findeſt giebſt trägſt räthſt. reiteſt ſchießeſt 
3. —et, t ſer findet giebt trägt ſräth reitet ſchießt 
PI:1.9.— en wir findenigeben [tragen ſrathen |veiten ſchießen 
2. — et, t lihr findet |(gebet) |(traget) jrathet Iveitet (ſchießet) 
gebt | tragt ſchießt 
3. Mm fie finden geben ſtragen rathen reiten ſſchießen. 
Präſens im Conjunctiv. 
5. 1.9. —e ich finde Igebe |trage Jrathe reite ſſchieße 
2. — eſt |du findeft Igebeft Itrageft Ivatheft |veiteft Ifchiegeft 
3. — e er finde Igebe itrage lrathe reite  |fchieße 
PL1.P.—en wir findenjgeben |tvagen |rathen Iveiten ſſchießen 
2. — et ihr findet gebet traget Ivathet reitet ſſchießet 
3. —en fie finden |geben tragen Irathen reiten ſſchießen. 
Präteritum im Indicativ. 
$.19.— ich fand ſgab trug Irietß ritt ſſchoßs 
2. ft, eſt du fandeſt, gabft ſtrugſt |vietheft, ritteſt, |fchoffeft 
fandſt riethſt rittſt 
3. — er fand gab terug lrieth ritt ſchoß 
PI. I. P. —- en wir fandenigaben Itrugen riethen Iritten |fchoffen 
2. —et,t lihr fanbeti(gabet) I(truget) |riethet Irittet |fchoffet, 
gabt trust ſchofſt 
3. —en fie fanden [gaben ſtrugen ſriethen Iritten ſſchoſſen. 
Prateritum im Gonjunctiv. 
8. 1.9. —e ih fände Igäbe Itrüge |riethe ritte chöſſe 
2. — eſt(ſt) du fändeftjgäbeft trügeſt rietheſt ritteft ſchöſſeſt 
(gaͤbſt) (trügft) 
3. —e er fände gäbe Itrüge ſriethe ritte  Ifchöffe 
PI. I. V. — en wir fändenlgäben Itrügen ſriethen ritten ſſchöſſen 
2. —et (t) ſihr fändet gäbet trüget riethet rittet ſchöſſet 
(gäbt)| (trügt) 
2. — en ſie fänden loäben trügen Iriethen ritten ſſchöſſen. 
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$mperativ. 
S. 2.9.—, — e [finde gieb trage frathe reite —* 
P1.2.9.— et, t findet gebet, |traget, rathet |veitet ſchießet. 
gebt ſtragt 
Participien. 
1. — end Ifindend I|gebend Itragend ſrathend reitend Ifchießend 
2. ge—en gefunden |gegeben Igetragenigerathend |geritten Igefchoffen. 











Bemerfungen. 

1. Die Singularform des Imperativs ber flarfen Con: 
jugation war in der älteren Sprache durchgaͤn 9 ohne ler: 
ion: Endung, flelte alfo den reinen Einf igen Praͤſens⸗ 
Stamm bar (f. Grimm I. &. 836.) Sn ber heutigen Spradye 
haben nur diejenigen flarfen Verba nothwendig biefe einfilbige 
Form, welche dad e des Infinitivs im Imperativ Sing. in i 
oder ie verwandeln (vergl. oben S. 703); 3. B.+bergen, birg; 

brechen, brich; helfen, hilf; nehmen, nimm; fpredhen, fprid; 
fteblen, fliehl; werfen, wirf; eſſen, iſs; geben, gieb; lefen lies; 
meffen, miß; treten, tritt; vergeffen, vergiß;. fechten, ficht; flech: 
ten, fliht; fchmelzen, ſchmilz. Nur von fehen ift neben bem 
richtigen Impetativ fieh.aucd die unregelmäßige Form ſiehe 
gebräuchlich, z. B. fiehe da! 

Anmerk. Auch die Verba der Gten Klaſſe, welche das ie bes Infini⸗ 
tivs in alterthümlichen Nebenformen ber Iſten und 2ten Perſon Präf. 
Ind. und im Imperativ Sing. in eu verwandeln, laflen in dieſer 
Form des Imperativs Beine Endung zu; 2 B. beut, fleug, 
kreuch, geuß neben der gewöhnlichen biete, fliege, Erieche, gieße. 

. Alle diejenigen ftarfen Werba hingegen, welche ben Infi: 

nitiv-Vocal im Imperativ umverändert beibehalten, neh: 
men in der Regel die Endung e anz 3. B. binde, finge, trinke, 

ſchwimme, fpinne, bade, fahre, grabe, trage, wachſe, waſche, blafe, 
brate, falle, halte, rathe, fchlafe, laufe, rufe, baue, bleibe, 
leihe, fchreie, ſchweige, fleige, beiße, leide, ſtreiche, flreite, 
friere, genieße, fchieße, ziehe, fchroßte ıc. — Doch haben auch die 
Verba diefer Art in höherem Grabe, als die fhwachen, die Nei: 
gung, dieſes e abzumwerfen, was nad) ſchwankendem Sprachgebraudy 
überall wo keine Härte dadurch entfteht mehr ober weniger häufig 
gefhieht. So fagt man 3. B. nicht leicht: bind, brat, find, rath, 
leid, ftreit, grab, blas, made, ſchwör ıc.; fehr gewöhnlich aber: 
trink, ſchwimm, halt, fchlaf, lauf, hau, bleib, leih, ſchrei, beiß, 
fhieß, zieh, und in der Regel laß, komm ft. laffe, komme. 

2. Die Conjugationdformen auf eft, et, en geflatten gros 
gentheild eine Verkürzung durh Auswerfung (Synkope) 
Des e zwifchen dem Auslaute ded Verbalſtammes und den Bie⸗ 
gungs = Gonfonanten ft, t, n. Die Zulaffung diefer Verkuͤrzung 
hängt theild von der Natur des Modus, ded Tempus oder 
der Derfon, theild von der Weränderung oder Nichtveränberung 
des Vocals der Stammfilbe, theild endlich von ber Natur 
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der in Folge jener Synkope zuſammenſtoßenden Buchſt aben ab 
Hieruͤber ſind folgende naͤheren Beſtimmungen zu merken: 

1) Für den Conjunctiv des Präſens und des Präteritums 
iſt das e der Endung weſentlich charakteriſtiſcher Laut (vergl. o. 
S. 688), welcher mithin in der Regel nicht ausgeworfen werden 
darf, auch wenn die Natur der zuſammenſtoßenden Conſonanter 
es erlaubte, z. B. Conj. Präf. ich finge, du ſingeſt, ihr fin: 

- get; ich ſchreibe, du ſchreibeſt, ihr ſchreibet, verſchieden vom 
Ind. du ſingſt, ihr ſingt, du ſchreibſt, ihr ſchreibt; Conj. wir 
ſehen, ſie ſehen, verſch. vom Ind. wir ſehn, ſie ſehn; Conj. 
Prät. ich ſchriebe, du ſchriebeſt, ihr Ihriebet ‚ id» ſchliefe, du 
fhliefeft, ihr fhliefet, verfh. vom Ind. ich fehrieb, du 
ſchriebſt, ihr fchriebt, ich fchlief, du ſchliefſt, ihr ſchieft. 

Nur da, wo der Conjunctiv ohnehin ſchon durch einen ver: 
fhiedenen Vocal ber Stammfilbe ſich von dem Indicativ un: 
terfcheidet, lafft er ausnahmsmeile die Auswerfung des e zu; 
3. B. Ind. icy gebe, du giebfl; Conj. ich gebe, du gebeft, abgek. 

. gebſt; ih nehme, du nimmft, Eonj. id nehme, du nehmef, 
nehmſt; ic fehe, du ſiehſt, Conj. du feheft, ſehſt ꝛc.. So 
auch im Präteritum, z. B. Ind. ih fang, du ſangſt, ihr ſangt, 
Conj. ich ſänge, du ſängeſt (ſängſt), ihr ſänget (fängt): 
* ſprach, du ſprachſt, ihr ſpracht, Conj. ich ſpräche, bu ſptaä— 

Heft (präch ſt), ihr ſprächet (prägt); ich fuhr, bu fuhrſt, 
ihe fuhrt, Conj. ich führe, du führeſt (führft), ihr führer 
(füher); ic flog, du flogft, ihr flogt, Conj. ich flöge, du flö- 
geft Riem, ihr flöget (flögt 

2) Das Präteritum Ind. ſtrebt dahin, ſich im Singular 
einfilbig zu erhalten; es hat daher in der 2ten Perfon 
cegelmäßig bloß fl und nur da ausnahmeweile efl, wo der 

auslautende Confonant des Stammes die unmittelbare Verbindung 
mit dem ft durchaus nicht geftatte. Man fagt daher regelmäßig: 
du fangft, ſprachſt, gabſt, halfſt, ſchwammſt, lagft, ſchliefſt, fielſt, 
ſchwurſt, ſchienſt, ſchrieſt ic.; nicht: du ſangeſt, ſpracheſt, gabeſt sc. — 
Nach den Zungenbuchſtaben d, t, tt, tb kann allerdings das 
ce ver em ft eintreten; doch iſt felbft hier die Härte des dſt, tii 
prachgefühl im Allgemeinen erträglicher, als die zweiſilbige 
Form. Man Tagt daher lieber: du fandſt, tratſt, batft, 
rittſt, ſchrittſt, riethſt, hieltſt, als du fandeft, trateft, 
bateft, ritteft ıc., da doc die Präfensformen bu findſt, bittſt, 
ſchreitſt, fchneidit vermieden werden. — Nur nah den Ziff: 
lauten fi, $, ſe ſch, z iſt auch im Präteritum das e vor dem fi 
unerläßlih; 3 3.8. du laſeſt, ageft, ſaßeſt, ließeft, wud: 
feft, en tiffeft, Ihmolzeft. 

3) Die 3te Perfon Sing. zeigt größere Neigung, das c 
dee Endung et audzumerfen, als die 2te Perfon Plur., welde 
Icstere in der Regel neben der verkürzten Korm auf t auch in ber 
volleren auf et gebräuchlich iſt. So fagt man im Präfens Sn. 
ihr finget, fpringet, trinket, gewinnet, ſchwimmet, bleibet, ſchwei— 
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get, fcheinet, heißet, fchießet 2c., eben fo im Imperativ: finget, 
fpringet, trinket, bleibet sc. neben ſingt, ſpringt, trinkt, gewinnt, 
bleibt 2c.; und im Präteritum: ihe fanget, tranket, bliebet ſchwie 
get sc. neben ſangt, trankt, bliebt, ſchwiegt; aber nicht leicht: er 
finget, fpringet, trintet, gemwinnet, bleibet ıc., ſondern er fingt, 
fpringt, trinkt :c. 

4) Inder 2ten und 3ten Perfon Sing. bed Präfens 
im Indicativ wirb bad e vor dem ft und t nothwendig aus: 
geworfen, wenn biefe Perfonen den Vocal bed Infinitivs verän: 
dern, fei es durch Lautreinigung, oder durch Umlautung. Man 
fagt alfo: ich ſpreche, bu ſprichſt, er fpricht (mie fpricheft, 
fpeichet), helfe, hil fſt, hilft; flehle, ſtiehlſt, ſtiehlt; PR 
giebft, giebt, grabe, gräbft, — ſchlage, ſchlägſt, 
ſchlägt; fange, fängſt, fängt. Selbſt nad) t und tb findet 
in biefem Kalle die Synkope vor dem ft nothmendig Statt; 3. B. 
gileft, hältſt, trittft, brätſt, räthſt, und 'die 3te Per: 
fon wirft dann nad dem t des Verbalftammes das t der Endung 
ab; man fagt alfo: er gilt, hält, fhilt, tritt, brät, 
räth (ft. er gilt-t, hält-t, räth-t 2). — Nur nad f, ß, fi, Ich, 
3 muß das e vor -dem ft der 2ten Perfon beibehalten werben; 
3. B. du liefeft, wächſeſt, bläfeft, Rößeft, iffeft, mif: 
feft, vergiffeft, läſſeſt, driſch eſt, wäſcheſt, ſchmilzeſt; 
vor dem t der 3ten Perſon fällt es jedoch auch in ſolchen Verben 
aus, und wird nur nach dem fs gewöhnlich durch einen Apoſtroph 
angedeutet; alſo: er lieſit, wächſ't, bläſet, ſtößt, iſſt, miſſt, ver: 
giſſt, läfft, driſcht, wäſcht, ſchmilzt. 

5) In allen andern Fallen, wo nicht nach den obigen Beſtim⸗ 
mungen die Auswerfung des e entweder nothwendig, ober gar 
nicht, oder nur ausnghmsweiſe zuläffig ift, hängt die Auswer: 
fung ober Beibehaltung des e in den Endungen et, eft, en allein 
von der Natur des den Verbalſtamm fchließenden Buchſtaben und 
deſſen Verhalten zu dem anftogenden Gonfonanten der Endung ab. 

a) In der Endung et wirb das e in der Regel ausgeworfen 
nach einem vocaliſchen Auslaute des Stammes, ſo wie nach allen 
Conſonanten, mit alleiniger Ausnahme der flarren Zungenlaute d 
und t. Man fagt alfo: er (und mit der unter 3) gemachten 
Beſchränkung auch: ihr) fchreit, gedeiht, Teiht, flieht, ſcheint, 
kommt, ſchallt, friert, greift, gigicht, Bricht, bleibt, heißt, genießt, 
löſcht, fi igt 2c.; aber: er (oder ihr) findet, ſchneidet, meidet, glei: 
tet, reitet, bietet, bittet. Auch nach einem f bleibt das e entwe⸗ 
der, oder wirb durch einen Apoſtroph erſetzt: er preiſet, weiſet, oder 
er preift, weiſtt. 

b) In der Endung eſt wird das e nach einem Vocal oder 
ſtummen h, ferner nach den flüffigen Conſonanten I, m, n,er, 
den Lippenlauten b, f und den Gaumenlauten g, k, ch gewöhnlich 
ausgeworfen, muß hingegen nad) den Zungen⸗ und Ziſchlauten 
d, t, ſ, ß, fi, ſch, 3, tz beibehalten werden; alſo: du ſchreiſt, leihſt, 
flichft, ſchallſt, ſchwimmſt, ſcheinſt, anf. frierft, ſchreibſt, hebſt, 
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greifft, ſteigſt, fingft, ſinkſt, trinkt, gleichit, riehft; aber: ba ki: 
deft, findeft, fchreiteft, bitteft, bieteft, preifeft, weiſeſt, laſeſt, be: 
ßeſt, genießeft, genoffeft, riſſeſt, ſchloſſeſt, löſcheſt, wuſcheſt, ſchmel: 
zeſt, ſitzeſt ꝛc. 

c) Das e der Endung en kann ſowohl im Infinitiv, ds 
im 2ten Particip und in der Iften und Iten Perfen 
Plur. nur nad) einem Bocal oder flummen 5 ausfallen; 3. B. 
fhrein, fehn, gebeihn, fliehn, ziehn, gefchehn; gefchrien, gefehn, 
gediehn, geflohn; wir oder fie fchrein, fehn, fliehn, fchrien, fahn, 
flohn sc. Diefe verkürzten Kormen werden jebody größtentheilt 
nur in der flüchtigen Umgangsſprache und von Dichtern des Bert: 
maßes wegen gebraucht, während bie vollfländigen fchreien, ſehen, 
gebeihen, gefehen, fahen, flohen sc. als die regelmäßigen Formen 
der profaifhen Schriftfpracye betrachtet werden. 


I. Schwache oder umendende Conjugation. 


Die ſchwache Sonjugation, welcher bei weitem die Mehrzahl 
der deutſchen Verba folgt, unterfcheidet fi) (nach &.700 f.) von 
der flarfen dadurch, daB fie 1) den Vocal ded Verbalftammes 
durch alle Biegungsformen unverändert läfft, 2) dad Prö: 
teritum auf te und dad 2te Particip auf t bildet, und 3) 
dem Smperativ im Singular regelmäßig die Endung e giebt. 

Anmerk. 1. Andere urſprüngliche Unterfchiede der flarfen und ſchwachen 
GSonjugation find in der heutigen Sprade völlig verwiſcht. Der 
Snfinitiv der ſchwachen Verba (mit Ausnahme berer auf ein 
und ern) hat jegt Leine von den ftarfen abweichende Geflalt. Im 
Gothiſchen und Althochdeutfchen hingegen ift e& noch äußerlich zu er: 
kennen, daB die ſchwachen Verba nidht, wie bie flarfen, Primi⸗ 
tiva, fondern abgeleitete Wörter find (vergl. oben &. 701}, 
gebildet durch einen zwifchen Wurzel unb Flexion tretenden Ablei⸗ 
tungsvocal. Diefer Ableitungsvocal iſt entweber i (j), oder ö, 
oder & (goth. ai), woraus drei verfdiebene Infinitiv: Aue: 
gänge: jan (fpäter mit Auswerfung des j gewöhnlich an), Sn, En 
(4. 8. nerjan, prennan; salpön; hapen; jest: nähren, brennen, 
falben, haben) und brei verfhiebdene ſchwache Gonjugatie: 
nen entfpringen, welde im Mittels und Neubochbeutfchen durch 
die Auflöfung diefer verfchiedenen Wocale in einförmiges e zu einer 
übereinflimmenden Biegungsweife vereinigt find. Vergl. &, 103. 

2% Die Flexions⸗Endung te, durch welche die ſchwachen Verba 

ihr Präteritum bilden, geht wahrſcheinlich von dem als Hülfs⸗ 
wort gebraudhten Verbum thun aus, weldes noch im Engliſchen 
und in beutfchen Volksmundarten als Hülfsverbum bient (3. B. id 
thu fahren, arbeiten, ich thät einfchlafen 2c.; ſ. Schmeller: bie 
Mundarten Bayerns, ©. 381. f.). Ich Hör-te wäre demnad To 
viel wie: ich hören that od. ich that hören (engl. I did hear). In 
unferer heutigen Sprache iſt diefer Zuſammenhang freilich durch die 
abgefchliffene Geſtalt der WBiegungsfilbe völlig verdunkelt und auch 
im Altdeutſchen nicht mehr mit Sicherheit nachzumelfen. Die gotbi: 
ſchen Pluralformen bes ſchwachen Präteritums (f. &. 103.) machen 
jedoch jenen Urfprung fehr wahrſcheinlich. Dem goth. hausidedum 
(wir hörten) würbe ein althochdeutfches hör-tätumes ober hör-tätunn, 
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hor-tätun entſprechen; tätun (wir thaten) iſt aber genau die Iſte 
Perſon Plur. des Präteritums von dem Berbum tuon (thun). Gtatt 
jener dem Gothifchen vollftändig gemäßen Form findet ſich aber im 
Althochd. nur hör-tumes, was man aus früh eingetretener Verkür⸗ 
zung des zur Endung gewordenen Hülfswortes erklären kann, welche 
im Singular fchon im Gothifchen die urfprüngliche vollſtändige Form 
verdrängt batte: hausi-da fl. hausi-deda; alth. hör-ta fl. hör-teta, 
hörte. Vergl. Grimm I. ©. 1041. f. 


Endungen der ſchwachen Conjugation nebſt Beifpielen. 


Snfinitis. 
—en,n lreden Ihören [reifen ſtadeln wandern. 
Präſens im Snbicativ. 
5. 1. P. — e ich rede höre |veife ſtadele, wandere, 


tadle wandre 
2. —eeſt, ſt du redeſt hörſt reiſeſt Itadeift Imanberft 


3. —e, er redet hört reiſet, tadelt wandert 
reift 
pl.1.9.—en, n wir reden ſhören reifen ſtadeln ſwandern 
2. —et, t ihr redet höret, reiſet, ſttadelt wandert 
hörtreiſ't 
3. — en,en (fie reden hören |veilen tadeln wandern. 
Präſens im Conjunctiv. 
8. 1. P. — e ich rede höre reiſe tadele wandere 
2. — eſt du redeſt IHöreft |veifeft |tadeleft, wandereſt, 
tableft | wanbreft 
3. —e er rede höre reife tabele, wandere, 
table | wandre 
PI. 1. V. — en wir reden hören reiſen tadelen, Iwanderen, 
tablen | wandren 
2. — et ihr redet höret reiſet tadelet, wanderet, 
tablet | wandret 
3. — en ſie reden hören Ireifen Itadelen, wanderen, 


tadlen wandren. 


Präteritum im Indicativ. 
5. 1.9.—te, ete ich redete |hörte reiſete, ſtadelte wanderte 


reifte 
2. —tefl, eteft du redeteſt hoͤrteſt |veifeteft, tadelteſt wanderteſt 
reifteft 
3. —te, ete ſer redete hörte |veifete, |tabelte wanderte 
reife 
PI.1.9.— ten, eten ſwir rebeten |hörten |veifeten, |tabelten wanderten 
reiften 
2. —tet, etet lihr rebetet hörtet j|veifetet, ſtadeltet wandertet 
zeiftet 
3... —ten, eten |fie vebeten |hörten |reifeten, jtabelten wanderten, 


reiſ ten 
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Dräteritum im Conjunctiv. 
$. 1.9.— ete, te lich redete Ihörete Jreifete ſtadelte wanderr 
2. — eteft, teſt ſdu redeteſt Ihöreteft reiſeteſt tadelteſt wanderteß 
3. —ete, te ſer redete hörete reiſete ſtadelte ſwanderte 
Pl. I. P. — eten, ten wir rebeten hoͤreten ſreiſeten ſtadelten wanderten 
2. —etet, tet ihr redetet ihöretet reiſetet tadeltet wandertet 
3. —eten, ten |fie rebeten höreten jrveifeten jtabelten wanderten 











Imperativ. 
5. 2.P. — e rede höre  Ireife tadele, wandere, 
tadle wandre 
PL.2.9._ et, t redet - hören, Ireifet, Itabelt wandert. 
böre | reift 
Participien. 
lJ. — end, nd |rebend börend reiſend tadelnd Imandernd 
2. ge— et, f gerebet gehört gereiſet, Igetadelt —* 
gereift 
Bemerkungen. 


1. Bei den Beftimmungen über Beibehaltung ober Bes: 
werfung des e vor den Gonfonanten der Endungen müffen 
die Verba auf en von denen auf ein und ern unterfchieden 
werben. 


1) Die ſchwachen Verba auf en behalten, wie die flarfen 
(ſ. S. 722. 1) im Conjunctiv des Präfens und Präteritums 
das e regelmäßig bei; alfo: du lobeft, ihr lobet; Prät. ich 
lobete, bu lobeteſt ıc.; fo auch: bu höreſt, ihr hoͤret, ich 
hörete ꝛc.; nicht: du hoͤrſt, ihr hört, ich hörte ꝛc. — Sm Sn: 
bicativ bed Präfens und Präteritums aber, fo wie im Impe— 

„rativ und 2ten Particip hängt die Wehiverfung des e vor 
bem ft und t lediglich von dem Wohllaute und bei Dichtern 
von dem Versmaße ab. Man kann eben fo wohl du lobft, er 
lobt, ihr lobt, Imp. lobt, Prät. ich lobte, Part. gelobt, als du 
lobeft, er lobet, ihr lobet, lobet, ich lobete, gelobet ſagen. In der 
gewöhnlichen Umgangs: und profaifchen Schriftſprache find jedoch 
hier die verkürzten Formen durchaus vorherrſchend, außer wo durch 
den mit dem fl ober t der Biegungsenbung zufammenftoßenden 
Auslaut des Verbalflammes eine unüberwindliche Härte entfichen 
würde. Dies ift vor t und ft der Zall, wenn der Stamm bei 
Verbums auf d, t, th, ft ausgeht; vor ft aber auch wenn berfelbe 
mit |, ſſ, 8, fh, 3 endet. Man kann alfo nur fagen: du redeft, 
tetteft, warteſt, tödteſt, wütheſt, koſteſt; er u. ihr redet, rettet, 
wartet, -töbtet, wäüthet, Eoflet; im Prät. rebete, rettete, wartete, 
töbtete ıc. ; im Part. geredet, gerettet, geroltbet, gekoſtet sc. (nicht 
gut: du teöft, er vedte, geredt 2c.); ferner du reifeft, fpeifeft, 
haſſeſt, weißeft, wünfchefk, tanzeft, ſtürzeſt (nicht du reif ft, wünſchſt, 
ſtürzſt 2c.); wohl aber. vor t: er veift, reifte, gereift (neben 
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| reifet, reifete, gereifet), er hafft, haſſte, wunſcht, wünſchte, tanzt, 
| tanzte, gehafft, gewünſcht, getanzt ıc. 

Übrigens gilt auch hier die bei den flarten Verben (©. 722. 
3) gemachte Bemerkung, daß die 2te Perfon Plur. mehr 
Neigung hat, als die 3te Perfon Sing, das e der Endung 
et beizubehalten, auch wo durch bie Auswerfung deöfelben Feine 
Härte entſteht. Man fagt nicht leicht: er lobet, weinet, eilet, 
icret, kaufet, lachet, winket ıc., ſondern er lobt, weint 2c.; wohl 
aber: ihr lobet, weinet, eilet, irret, kaufet, und im Imperativ: 
eilet, lachet, weinet ıc. 

Dad e der Endung en kann nur in folhen Verben ausfallen, 
deren Stamm auf einen Vocal oder ein ftummes 5 ausgeht; 
3. B. ſäen, bauen, brauen, reuen, fchauen, freuen, fireuen, nahen, 
weihen, blühen, erhöhen, wehen, drohen, flehen, drehen, mühen, 
fhmähen, nähen ıc.; verkürzt: fan, baun, reun, ſchaun, freun, 
nahn, weihn, blühn, erhöhn, wehn, drohn, ſchmähn ꝛc.; mir od. 
fie fürn, ſchaun, nahn, blühn ıc. Doc find hier die unverlürzten 
Formen die regelmäßigen, auch für die profaifhe Schriftſprache 
gültigen, und die Verkürzung tritt nur in der flüchtigen münbli: 
en ae und im Verſe des Rhythmus wegen ein. (Bergl. ©. 
724. c). 

2) Die Berba, deren Snfinitiv anf eln oder ern ausgeht. 
(vergl. ©. 666. f.) haben durdy Zufammenziehung der Bildungs: 
fiben el, er mit der Biegungsendung en diefe Geſtalt erhalten 
und find jegt nur in dieſer verkürzten, nicht mehr in der vollen 
Form üblih; alfo: fammelIn, betteln, bunkeln, ändern, 
opfern ıc.; nit: fammelen, bettelen, Anderen, opferen ıc. (wie 
im Althochd. petalön, tunchilön, opfarön, f. Grimm I. ©. 
877. und 880); auch nit: fammien, ändren ic.; »denn 
es ift der Flerions: Vocal, nicht ber Vocal der Ableitungefilbe 
(el, er), weicher ausgeworfen wird (vergl. Grimm I. ©. 982) — 
Eden fo fällt in der ganzen Conjugation diefer Verba regelmäßig 
der Biegungsvocal vor ft, t, n aus; alfo: du tadelft, wan⸗ 
berft, ſammelſt, änderft ıc.; er tabelt, wandert, tadelte, wanderte; 
Imp. tabelt, wandert; Part. getabelt, gewandert, gefammelt, ge: 
ändert ıc.; wir oder fie tadeln, wandern, Tammeln, ändern ıc. 
(nicht: tadleft, wandreft, tadlet, wandret, getadlet, gewandret 2c.); 
fo auch: handeln, wandeln, flraucheln, dauern, flolpern ꝛc. — 
Nur die Ifte Derfon des Präfens im Ind. und ber Sm: 
perativ Sing. bat entweber die volle Form: tadele, wandere, 
cher wirft das e der Bildungsfilbe aus: table, wandte, 
da die Apokope ded Biegungs-e nicht mehr (wie im Mittelhod;: 
deutfhen) zuläffig if. — Auch der ganze Conjunctiv bes 
Präfens behält entweder beide e bei: ich tabele, wandere, du 
tadeleft, wandereft, er tabele, wandere, wir tadelen, wanderen ıc., 
oder läſſt lieber das e der Bildungsfilbe ausfallen, weil hier 
das Biegungs -e als unterſcheidendes Kennzeichen des Conjunctivs 
feftgehalten werden muß; alfo: ich table, du tableft, er table, wir, 


— — — —— — 
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fie tadlen, ihr tabletz ich wandre, bu wandreſt, er wandre, tei, 

fie wandren, ihre wandret; er fagt mir, du fammleft, ob. x 

fammlet Pflanzen; verfchieden von dem Ind. du fammelfk, 

ihe fammelt.. Nach diefer Analogie follte auch der Conjunctiv 
des Präteritums duch die Kormen ih tablete, wandrete 
von dem Indicativ tadelte, wanderte unterfchieden werden. 

Da aber jene Formen fo wenig wie die unverfürzten tadelete, 

wanderete üblich, legtere überdies des Üübelllingenden Rhythmus 

wegen verwerflich find: fo läfft fich bei den Verben diefer Art der 

Gonjunctiv des Präteritum von bem Indicativ desſelben Tempus 

Außerlich nicht unterfcheiden. 

Anmert. Die Ausiwerfung des e in den Verben diefer Art beginnt im 
Mittelhochbeutichen, wo fie jeboch nur Statt findet, wenn die Stamms 
filbe langen Vocal bat ober mit mehrfachem Gonfonanten ſchließt 
(vergl. die Beflimmungen über die Synkope des e in ber Declination 
&.483. Anm.); alfo zwiveln, dunkeln, lastern, zimbern, wun- 
dera 2c.; aber rigelen, sigelen zc.; f. Grimm I. ©. 957, und 

3) Bei Verben, welche von Subftantiven oder Adjectiven auf 

en oder em abgeleitet find, alfo vollfländig auf enen, emen 

ausgehen follten, wird bingegen jegt regelmäßig das e der Bil: 
dDungsfilbe ausgeworfen und die Flexions⸗Endung in ber 
ganzen Conjugation voll ffändig beibehalten; 3.8. regnen, ebnen, 
fegnen, woaffnen, zeichnen, rechnen, öffnen, athmen, widmen fl. 
vegenen, ebenen, fegenen, athemen ıc.; es regnet, regnete, geregnet 

(nicht: regent, regente 2c.); bu ebneft, fegneft, vechneteft, geöffnet, 

er athmet, athmete, geathmet ꝛc. (nicht ebenft, geöffent, athemt xc.). 

Anmerk. Die mittelbocdhd. Sprache behält jenes e bei, wenn ber Ber: 
balflamm kurzen Vocal und einfachen Sonfonanten im Auslaut hat, 
alfo: ebenen, regenen, segenen ⁊c.; hat aber ber Berballamm 
langen Vocal oder mehrfachen Gonfonanten im Auslaut, fo wirft fie 
bie ganze Verbal: Endung en ab, 5.8. wäpen, offen fl. wäpen-en, 
offen-en, und bas Präteritum lautet wäpente, das Particip 
gewäpent, geoffent. 

2. Über das Verhältniß der ſtarken und fhwachen Gon: 
jugation zu der Bedeutung und Gattung der Verba ill 
Zolgended zu bemerken: 

Die ſtark conjugirenden Verba haben, ald bie urfprüng- 
lichiten, größtentheild fubjective Bedeutung; die objectiven 
und befonders bie tranfitiven Berba hingegen conjugiren in ber 
Regel ſchwach. Vergl. S. 390. Anm. u. ©. 656. Anm. Insbe⸗ 
fondere wirb jeded durch Ableitung von einem ſtark conjugiren- 
den Intranfitivum gebildete Zranfitivum oder Factiti: 
vum (f. ©. 657) eben feiner Ableitung wegen fhwacd conju: 

irt. Daber die Erfcheinung, daß bie Sprache in manchen 

erben, welche ihrer heutigen Infinitivform nach wenig ober 
gar nicht verfchieden find, die fubjective Bedeutung von der 
objectiven dadurch fcheidet, daß fie jener ſtarke, diefer bin: 
gegen ſchwache Form giebt. 3. B. 
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Start oder ablautend find bie Schwach ober umendend die 
Sntranfitiva: Zranfitiva: 


biegen, Prät. ih bog, Part. gebogen; 
(doch auch tranfitiv: etwas biegen); 

bleichen, blich, geblichen; fo auch: 
erbleichen, verbleichen ; 

dringen (vorwärts fircben), ich 
drang, gebrungen ; 

erfaufen, der Hund erfoff, iſt er⸗ 
foffen ; 

ertrinten, ertrank, ertrunken; 

erſchrecken (ia Schrecken gerathen), 
ich erſchrak, bin erſchrocken; Imp. 
erſchrick; 

fallen, der Baum ſiel, iſt gefallen; 


fließen, das Waſſer floß, iſt ge⸗ 


floffen ; | 

bangen, ber Hut hing an dem Ra⸗ 
gel, hat gebangen; 

liegen, lag, gelegen; 

erlöfhen, das Feuer erlifcht, ers 
loſch, iſt erloſchen; 

quellen, bie Erbſe quillt, quoll, iſt 
gequollen; 

ſaugen, das Kind ſog, hat geſogen; 


ſchmelzen (zergehen, zerfließen), das 
Sie, Wachs, Blei ꝛc. ſchmilzt, 
ſchmolz, iſt geſchmolzen; Imp. 


milz; 
ſchweigen, er ſchwieg, hat geſchwie⸗ 


en; 
—* eilen, das Bein ſchwillt, ſchwoll, 
iſt geſchwollen; Imp. ſchwill; 


ſchwimmen, ich ſchwamm, geſchwom⸗ 


men; 

ſieden, das Fleiſch ſott, iſt geſotten; 

figen, ſaß, geſeſſen; 

ſpringen, ich ſprang, die Saite 
ſprang, iſt geſprungen; 

ſtehen, ich ſtand, geſtanden (unre⸗ 


gelm. ſ. u.); 
ſtieben, die Aſche ſtob, Part. geſtoben; 
ſinken, ich ſank, geſunken; 
trinken, trank, getrunken; 
verderben (unbrauchbar, ſchlechter 
werden), das Kind verdirbt, vers 
darb, ift verborben; Imp. verdirb; 


beugen, Prät. ich beugte, Part. 
gebeugt ; 

bleichen, bleichte, gebleicht; z. B. 
fie bleichte die Leinwand ze. ; 

drängen (drüden, bebrüden), dräng: 
te, gebrängt; 

erfäufen, er erfäufte den Hund, 
bat ihn erfäuft; 

ertränten, ertränkte, erträntt; 

erfhreden (in Schrecken verfegen), 
er erfdhredte mid, bat mich er: 
fhredt; Imp. erſchrecke; 

fällen, er ſällte den Baum, hat 
ihn gefällt. 

flößen, man flößte das Holz, Part. 
geflößt; 

hängen, ich hängte den Hut an 
ben Nagel, habe ihn gehängt. 

legen, legte, gelegt; 

wöfhen, man löſcht, löſchte bag 
Feuer, bat es gelöfdht; 

quellen, er quelit, quellte Erbſen; 
Part. gequellt; 

fäugen, bie Mutter fäugte das Kind, 
bat es gefäugt ; 

fhmelzen (in Fluß bringen), er 
ſchmeizt, fchmelzte das Blei ꝛc.; 
es iſt geſchmelzt worden; Imp. 
fchmelze; 

ſchweigen, die Mutter fchweigte 
das Kind, hat es gefchweigt; 

ſchwellen, der Wind ſchwellt, ſchwellte 
die Segel, hat ſie geſchwellt; Imp. 
ſchwelle; 

ſchwemmen, ich ſchwemmte, ge⸗ 
ſchwemmt; 

ſieden, ich ſiedete, habe geſiedet; 

fegen, ſette, geſetzt; 

ſprengen, man ſprengte die Thür, 
hat ſie geſprengt; 

ſtellen, ich ſtellte, geſtellt; 


ſtäuben, ich ſtäubte, geſtäubt; 

ſenken, ſenkte, geſenkt; 

tränken, tränkte, getränkt; 

verderben (unbrauchbar od. ſchlech⸗ 
ter machen), Mancher verderbt od. 
verderbte ſein Kind, hat es verderbt; 
Imp. verderbe;*) 


) Euther (2. Chron. 20, 23.) ſagt: „Es half einer dem andern, baß fie ſich auch 
verderbeten; hingegen an einer andern Stelle: Wer fi gern in Gefahr bes 


giebt, verdirbt darin. 
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Stark die Intranfitiva: Schwach die Tranfitive: 
verfhwinden, das Geld ver: verfhwenben, er verfcernk 
ſchwand, iſt verſchwunden; fein Geld, hat es verſchwendei; 
weichen, der Ballen wich, ift gez weiden, erweidhen, er weht 

wichen; das Brod, Part. geweicht; 
wiegen; (ſchwer fein), ich wiege, wägen (dad Gewicht unterface), 
wog, habe gewogen. ich wäge, wägte das Fleifch, Parı. 
ewaͤgt. 


Anmerk. Ein Theil der obigen Verba läſſt ſchon durch bie verſchiedene 
Infinitivform die Ableitung des ſchwachen Tranſitivums von dem 
flarken Intranſitivum erkennen; z. B. dringen (drang) drär: 
gen, liegen (lag) legen zc. ſ. ©. 665. 2. a.. Wo aber beider: 
lei Snfinitive formell übereinflimmen, iſt dieſes Berbältnig nur 
durch die unvolllommene Orthographie verdunfelt. 3. B. in den in: 
tranfitiven erfhreden, quellen, ſchwellen ze. iſt das e ein 
urfprüngliches i (daher auch: erſchrick, quill, fhwill zc. f. ©. 315 
f.); in ben gleidhlautenden Zranfitiven hingegen ifl das e ber Um: 
laut von a_und ficht mithin für ä; denn fhreden, quellen. 
ſchwellen als Factitiva find von ben Wurzeln ſchrak, qual, sual 
mittelft des ableitenden i gebildet, welches ben Wurzelvocal in den 
Umlaut verwandelt hat, ganz wie: trinken, trank, tränken 
(fe ©. 389. 4. u. ©. 666. Anm.) Es iſt alfo nicht ein und 
dasfelbe Verbum, welches in fubjectiver Bebeutung flark, in 
objectiver ſchwach conjugirt wird, fondern es find zwei verſchie⸗ 
dene Verba, von denen das flarke als Primitivum dem abgelei⸗ 
teten -fchwachen Berbum zu Grunde liegt. — Es wäre bemnad 
eine fprachwidrige Ausdehnung diefer Analogie, wenn man audy ba, 
wo eine ſolche Ableitung nicht Statt gefunden hat, ein und dasfelbe 
Berbum , je nachdem es intranfitio oder tranfitiv ift, bald 
ſtark, bald ſchwach conjugiren wollte; 3. B. die Rofe roch, u. 
ih riechte die Rofe; der Herr fuhr, ber Kutfcher fabrte den 
Herrn u. dgL m. — Auch führt die Spradye jene formelle Unter: 
fcheidung der fubjectiven und objectiven Verba keinesweges confe: 
quent dur. Manche ſtarken Verba find Eranfitiva, viele 
fhwaden find Intranfitiva, und in vielen Fällen findet fich 
intranfitive und tranfitive Bedeutung in einem und bemfelben Ber: 
bum ſtarker ober ſchwacher Korm vereinigt; z. B. der Topf zer: 
brady; er zerbrad ben Topf; der Kutſcher hielt die Pferde; 
der Wagen hielt vor der Thür; er fchlug das Kind; das Kind 
ſchlug aus ber Art; er ſtürzte ins Waſſer; er ſtür zte feinen 
Bruder ins Waſſer; er fpeifete mi, ich fpeifete gut uw. dgl. 
m. Vergl. ©. 656. Ja ber gemeine Sprachgebrauch befolgt auch 
bei den obigen Werben die wohlbegrünbete Scheidung der Formen 
nad) der Bedeutung nicht durchgängig, indem 3. B. verderben, 
fhmelzen aud als Zranfitisa gewöhnlich ſtark conjugirt werben 
und hängen häufig mit hangen verwecfelt wird; 3, B. er bat 
die Sache verdorben (fl. verderbt), das Blei gefhmolzen (fl. 
geſchmelzt); er hing (fl. hängte) das Bild auf; dagegen: ich hänge 
(ft. bange) fchr an ihm, uw. bal. m. 

III. Unregelmäßige Conjugation. 
Unregelmäßige ®erba (Anomala), welche ſowohl von 
ber ſtarken, als von ber fchwachen Conjugation abweichen, zum 
Theil aud Formen aus beiden Conjugationen enthalten (vergl. 
0. ©. 702.) find folgende: 


⸗ 
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1. Geben und flehen bilben die zum Präfensflamme ge: 
hörigen Verbalformen, wie ſchwache Verba, Präteritum und 
9 Particip hingegen von dem Praͤſens voͤllig abweichend und 

ark: 


gehen (gehn) ſtehen (ſtehn) 
Präſens. 

Ind. Soni. t Snd. Goni. 
ich gebe ich gebe ich fiche ich ſtehe 
du gehſt du geheſt du ftebft du ftehelt 
er geht er gehe er ſteht er ſtehe 
wir gehen (gehn) wir geben wir fliehen (ſtehn) wir fleben 

u. f. w. u. f. w. u. f. w. u. ſ. w. 

Yräteritum. 

Ind. Conj. | Ind. Conj. 
ich ging ich ginge ich ſtand ich ſtände 
du gingſt du gingeſt du ſtandſt du ſtändeſt 
er ging er ginge er ſtand er ſtaͤnde 
wir gingen zc. wir gingen zc. | wir flanben zc. wir flänben ıc. 

Imperativ. \ 
gehe (geb); gehet, geht |. flehe (ſteh); ſtehet, ſteht. 
Participien. 
1. gehend; 2. gegangen | 1. flebend; 2. geftanden. 


Anmerk. 1. Das gothifhe Wort für gehen lautet gaggan und hat 
im Präſens durch alle Modi ſtarke Korm; bas Präteritum 
abes kommt nur ſchwach vor: gaggida zc. (f. Grimm I. 6.853. 
f.). Das althochd. gan hingegen geht regelmäßig ſtark, nach 
der Aten Klaſſe, wie hangen (ſ. ©. 710.): Präf. gangu, gen- 
gis, gengit; Yrät. gianc ; Part. gangan ; bat aber für das Präfens 
bie fonlopirte Rebenform: gäm, eis, gät; Pl. gämes, gät, gänt 
(. Srimm I. S. 868). Im Miltelhochd. finder ſich der Infini: 
tiv gangen und bas Präſens gange, gengest, genget ⁊c. nicht 
mehr; an beren Gtelle tritt ausſchließlich ber Inf, gin oder gen 
und bas Präfens gän, gäst, ght; PL. gän, gät, gänt; oder auch 
gen, gest, göt 2c.; und von jener alten Zorm erhält ſich nur das 
Präteritum gienc (neben gie), giengen, bas Particip gegangen, 
der Imperativ Sing. ganc (niemals gä) und zuweilen nod der 
Gonj. Präf. gange neben dem üblicheren gi ober g& (f. Grimm 1. 
©. 944. f.). Im Neuhochd. hat auch diefe alte Imperativ: und 

Conjunctiv⸗Form aufgehört, und aus bem mittelhochd. gen hat 

ih durch Einfügung eines unorganifchen h gehen mit regelmäßig 

ſchwacher Biegung entwidelt. Vergl. auch ©. 712. Anm. 6, und 

über bie Schreibung ging fl. gieng ©. 7IL Anm. 3. 

2. Das goth. standan und das althochd. stantan (fichen) gehören 
zu der Zten Klaffe der flaxlen GSonjugation (S. 709.), und bilden 
die Formen: 

goth. Präf. standa; Prät. stöth; Part. standans; 
ah. 3 stantu;s s stuont; s stanlan. 

Auch im Mittelhochd. heißt das Präteritum noch regelmäßig stuont, 

und die alterthümliche Form ich fund, befonbers aber der Conj. 

ih ſtünde ꝛc. iſt noch in unfrer heutigen Sprache neben ih land, 
fände nicht ganz erloſchen; 3.8. „wie ſtünd' es um bie Sicher; 
heit der Staaten ꝛc.“ (Schiller). — Außer dem regelmäßigen Prä⸗ 
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ſens stantu, stentis, stentit 2c. gilt aber ſchon im Althochd. eine 
verkürzte Form stäm, stäs, stät (od. st&m, steis, steit), PL. stämes, 
stät, stänt (fe. Grimm I. ©. 868), und im Mittelhochd. birt 
(wie bei geben) bie alte Infinitivform standen und das alte Prü: 
fend stande 2c. ganz auf; es gilt ausfchließlich der Infinitiv stän 
oder stän, und das Präfens stän, stäst, stät 2c. ober sten, stöst, 
stet; doch noch ber Imperativ stant neben stä, und ber Goni. 
Präf. stande neben stä, st6 (f. Grimm I. ©. 944). Aus jenem 
Infinitiv und Präfens stän, sten bat ſich unfer ſtehen, ſtehe ꝛc, 
wie aus gän, gen gehen gebildet. Vergl. Srimm I. ©. 982. 


2. Die Verba brennen, kennen, nennen, rennen, 
fenden, wenden gehören zur ſchwachen Conjugation, weldyer 
fie in den Präfenöformen regelmäßig folgen, haben aber die Ei: 
genheit, daß fie im Präteritum Ind. und im 2ten Parti: 
cip das e ihres Stammes in den urfprünglichen Wurzellaut a 
verwandeln und dann das e der Endung vor dem t der Biegung 
nothwendig auöwerfen. Sm Conj. Präter. aber tritt das e bes 

Stammed wieder ein; das e vor dem t der Endung muß in 

fenden, wenden ftehen bleiben, kann aber in den Übrigen auch 

audgermorfen werden. Alfo: 

Prät. Ind. ich brannte, kannte, nannte, rannte, fanbdte, 
wandte; 

Prät. Conj. ich brennete, Eennete, nennete, rennete (verkürzt: 
brennte, kennte ꝛc.); fendete, wendete; 

Part. gebrannt, gekannt, genannt, gerannt, gefandt, gemandt. 

Bon fenden und wenden werben jedoch auch die ganz regel: 

mäßigen Formen Prät. Ind. u. Conj. fendete, wendete, 

Dart. gefendet, gewendet gebraudt. 

Anmerk. 1. Diefe im Neuhochd. auf jene wenigen Berba befchräntte 
und daher als Unregelmäßigkeit ericheinende Lautverwandlung beruht 
urfprünglid) auf dem Gefehe des Rüdumlautes (f. &.341) und 
erſtreckte fi im Alt- und Mittelbochdeutfchen auf eine weit größere 
Anzahl von Verben. Unter den Werben der erften ſchwachen Gonju: 
gation nämlich, deren Ableitungsvocat das i ift (3. B. nerjan, 
vergl. S. 724 Anm. 1), werfen alle diejenigen, deren Stammſilbe langen 
Bocal hat oder mit mehrfachen Gonfonanten auslautet, fchon im 
Althochd. jenen Ableitungspocal in ber Regel aus (z. B. prennan, 
chennan ft. prennjan, chennjan;; goth. brannjan, kannjan) und 
laflen nun im Präteritum und Particip durch Rüdumlaut das ur: 
fprüngliche a wieder hervortreten,, alfo: pranta, kiprant; chanta, 
kichant :c. fl. prennita, kiprennit; chennita, kichennit; |. 
Srimm J. ©. 870. ff. &o auch im Mittelhochd. brennen, 
kennen; rät. Ind. und Gonj. brante, kante; Part. gebrant, 
gekant. Hier aber erfiredit fi in Folge des weiter ausgedehnten 
Umlautes (f. S. 342. f.) diefes Geſez auch auf andere Vocale und 
Diphthongen außer dem a, und ber Rüdumlaut findet auf alle Verba 
von gleicher Geftalt und Bildung regelmäßige Anwentdung. 8 heißt 
alfo nicht bloß: stellen, stalte, gestalt5 Kemmen (fämmen), 
kamte :zc.; fondern auch hüllen, hulte; waenen, wante; hoe- 
ren, hörte (f. 0. ©. 103); gruenen, gruonte ıc. ſ. Grimm]. 
©. 948. ff. — Die neuhochd. Sprache hat das Gefühl der Bedeu: 
tung biefes Rüdumlautes verloren, benfelben daher nur ausnahme: 
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weife in jenen wenigen Verben beibehalten und ihn auch in diefen 
auf den Ind icat iv eingefchränte. 

2. Brennen bat jept fowohl in intranfitiver, als tranfitiver 
Bedeutung jene Formen; 3. B. er verbrannte bas Papier; bas 
Papier brannte. Die Formen brennte, gebrennt für die 
tranfitive Bedeutung find unbegründet. Die ältere Sprache hingegen 
unterfcheibet von dem tranfitiven brennen, welches als abgeleites 
tes Verbum bie obige ſchwache Gonjugation hat, das urfprüngliche, 
ſtark eonjugirende Intranfitivum: brinnen, bran, gebrunnen 
(vergl. ©. 707. Anm. 8.) 


3. Bringen und denken haben in ihrer Biegung eine 
eigenthümliche Miſchung ſchwacher und fiarter Conjugation. Sie 
bilden die Präfensformen regelmäßig ſchwach, geben aud dem 
Präteritum und dem 2ten Particip die Endungen der ſchwachen 
Gonjugation —te, —t, verwandeln aber in diefen Formen zus 
gleich den Vocal bed Präfend in a und die audlautenden Conſo⸗ 
nanten des Verbalſtammes ng, ne in ch; alfo Präf. ich bringe, 

denke ıc.; Imperat. bringe, denke ıc.; Prät. Ind. ih brachte, 

dachte, Conj. brächte, dachte; Part. gebraht, gedacht 

Anmerk. Die Unregelmäßigkeit diefer Werba fchreibt fich fchon aus den 
früheften Zeiten unferer Sprache ber. Das goth. briggan geht im 
Präſens far, lautet aber im Präteritum nicht bragg (nad) der 
iften Klaſſe), fondern ſchwach: brahta; fo auch im Althochd. 
prinkan, prähta, woneben jedoch Dtfrieb die flarten Formen brang, 
brungun hat; im Mittelhochb. bringen, brähte, Gonj. braehte, 
Part. bräht. — Das goth. thagkjan (denken), althochd. denchan 
gehört zu der Iften fchwachen Gonjugation. Der Ubergang bed e in 
a im Präteritum und Particip ift alfo hier (wie bei brennen, 
nennen zc. f. 0.) regelmäßiger Rüdumlaut, und nur bie bamit vers 
bundene Auswerfung des e (goth. thahta, alth. dahta, mittelhochd. 
dahte ft. danhte) eine Anomalie.e &. Grimm I. &. 854, 886, 
969. j 


4. Dünten und daͤuchten gelten jetzt für zwei verſchie⸗ 
dene Berba, von denen duͤnken regelmäßig ſchwach conjugirt 
und fowohl perfönlih, als unperfönlich gebraucht wird (3. B. 
ih dünke mid ug; es dünkt mid ꝛc.; Prät. dünkte; Part. ge: 
düntt), daͤuchten hingegen nur unperfönlich in den Kormen: 
Präl. es däucht; Prät. es däuchte (nicht däuchtete) mir (r. mich); 

Part. gedäucht. Uefprünglich aber find däuchte, gedäucht 

Biegungsformen von dünken, von welchem fie erft im Neuhochd. 

durch Mißverftand getrennt und zu einem felbftändigen Verbum 

mit dem unorganifchen Prafens däucht und Infinitiv däuchten 
gemacht worden find. 

Anmerk. Das gotbifche Berbum thugkjan, altbochb. dunchan, mittelh. 
dunken gehört nämlich zu der Iften fchwachen Conjugation und bil: 
det mit Auswerfung des n (wie denken, dachte, f. 0. 3) das 
Prät. Ind. goth. thähta, alth. dühta, mittelh. dühte, Sonj. diuhte; 
Part. gidäht. Diefen Kormen entfpräche im Neuhochd. Prät. Ind. 
da uchte, Conj. däuchte, Part. gebaut. Der Umlaut des 
Conjunctivs ift aber auch in den Indicativ und bas Particip einges 
drungen, und während dünken regelmäßig ſchwach conjugirt wurde, 
bat die neuere Sprache das Bewufftfein des Zufammenhanges von 
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daäuchte mit dünken verloren und für das Präteritum bäucdhte 
ein eigenes unorganifches Präfens bäucht mit dem Inf. däuchten 
gebildet. Wan gebraucht alfo richtiger im Infinitiv und Präfens 

‘nur dünken, dünkt zc. (nit däuchten, däucht), im Präteri- 

tum und Particip hingegen nur dfäuchte, gedäucht (nicht dünkte, 
gedünkt). 

5. Die Verba dürfen, koͤnnen, mögen, müſſen, 
follen, wiffen, wollen ermangeln ſchon feit ben älteften Bei: 
ten der regelmäßigen Formen bed Praͤſens Ind. und bedienen 
fih in der Bedeutung dieſes Zempus für die 3 Perfonen be 
Singularis der flarfen, ablautenden Form des Präteritume. 
Shr Präteritum und 2tes Particip aber bilden fie nad) 
(hwacher Eonjugation auf —te, —t, und zwar mit Rüdumlaut 
des d, uͤ in o, u (dürfen, durfte, geburft; können, konnte, gekonnt) 
und mit Verwandlung des i von wiffen in u (mwuffte, gewuflt). 
Nur follen bleibt in feiner ganzen Conjugation ohne Verwand⸗ 
lung feined Bocald. — Die Plural:Perfonen ded Praͤſens Ind. 
und ben ganzen Gonjunctiv bed Präfens bilden dieſe Verba 
ſaͤmmtlich regelmäßig ſchwach mit Beibehaltung bed Vocals des 
Infinitivs. Sie werden mithin folgendermaßen conjugirt: 

dürfen, Tönnen, mögen, möüffen, follen, wiflen, wollen, 
Präſens Ind. 
ich barf, Tann, mag, muß, fol, weiß, will, 
du darf, kannſt, mag, muflt,d ſollſt, weißt, winft, 
ee darf, - kann, mag, muß, ſoll, weiß, will, 
wir dürfen, können, mögen, muſſen, ſollen, wiſſen, wollen, 
ihr dürft, koͤnnt, möogt, müſſt, ſollt, wifſt, wollt, 
fie dürfen, Können, mögen, müſſen, follen, wiſſen, wollen. 
Präſens Conj. 
ich dürfe, koönne, möge, müfle, ſolle, wiffe, wolle, 
dur dürfeft, könneſt, mögefl, müſſeſt, Tolle, wiſſeſt, wolleſt, 
er bürfe, tönne, möge, möüffe, Tolle, wife, wolle xc. 
Präteritum Ind. 
ich durfte, konnte, mochte,b) muffte, ſollte, wuſſte, wollte zc. 
Präteritum Conj. 
ich dürfte, Bönnte, möchte) müffte, ſollte,e) wüflte, wollte) 2c. 
Imperativ. 
(dürfe) (könne) (möge) (müuſſe) (ſolle) wife, wolle. 
1. Particip. 
bürfend, Tönnend, mögend, müffend, ſollend, wiſſend, wollend. 
2. Particip. 
geburft, gekonnt, gemocht,bd gemufft, gefollt, gewuflt, gewollt. 


a) In muflt und weißt ift wegen: bed außlautenden fi, ß des Stammes bad 
R ber 2ten Perfon mit t vertaufät. 
b) Mochte, möchte, gemodt fl. mogte, gemogt erfordert bie gefdyärfte Aus: 
fpraihe bed 0. Vergl. ©. 216. 3). . 
e) Der Goniunctiv Präter. von follen und wollen Läfft den Umlaut nicht zu 
und flimmt daher mit dem Imbicativ überein. 
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Anmerk. 1. Über die älteren Formen aller biefer Berba im Gothifchen, 
Alts und Mittelhochdeutſchen ſ. Grimm I. ©. 861 ff. 881 ff. u. 
962 fe — Sollen, welches jeht gar keine Lautveränderung mehr 
zuläfft, heißt goth. skulan, althochd. scolan, Präf. scal, scalt, 
scal, Pl. sculumös 2c.; Prät. scolla. Schon bei Notker aber 
fält das c aus, und ber Sing. des Präfens nimmt o für a an: 
sol, solt, sol, Pl. sulen 2c.; Inf. sulen. Im Mittelhochd. Tau: 
tet der Infinitiv süln, das Präfens sol 2c., PL süln. Im Neu: 
hochd. aber ift auch das ü in o übergegangen. — Sehr ſchwankend ® 
find die älteren Formen von woUen. Das goth. viljan ermangelt 
im Präfens aller indicativen Kormen und fteht durchaus im Con: 
junetiv. Im Althochdeutſchen lautet dies Verbum wellan oder 
wollan und ift im Präſens fehr unregelmäßig, weil die Sprache 
den urfprünglichen Sonjunctiv allmählich indicativifch nahm und beis 
derlei Formen vermifchte. Die Ifte Yerfon des Präfens bat bei ver: 
ſchiedenen Schwiftflellern die Formen willu, wile, welle, wolle; 
das Präteritum aber Tautet immer wolta Im Mittelhodjb. 
heißt das Präſens im Sing. bald: wil, wil ob. wilt, wil, bald 
welle, wellest, welle; ber Plur. in ber Reacl wellen, wellet, 
wellent; das Präteritum im Ind. und Gonj. überall wolte. 

2. Das goth. thaurban, alth. durfan, darf 2c., welchem ber 
Form nad unfer dürfen entfpricht,, bedeutet bedürfen, darben. - 
Daneben aber findet ich ein goth. dauran, alth. turran, ih tar, in 
der Bedeutung wagen, ſich getrauen. Diefes ift nicht in die . 
neubochbeutfche Sprahe übergegangen; dagegen iſt unfer bürfen 
der Bedeutung nach an bie Stelle von turren gerädt und hat nur 
in bedürfen noch feine urfprüngliche Bedeutung bewahrt; fo daß 
in unferm dürfen jene beiden Verba im eins verfloflen find. 

3. Die Anwendung der Präteritalform jener Verba in Prä- 
fenss Bedeutung Läfft ſich fo erklären, daß in jenen Formen ur⸗ . 
ſprünglich wirklich der Begriff einer Vergangenheit lag, welder 
aber allmählich nicht mehr gefühlt und als Gegenwart aufgefaflt 
wurde Ich weiß Hieß urfprünglich: ich erfuhr ob. Habe erfahren; 
ih Tann: ich Habe geleent; ich mag: ich habe bie Kraft erwors 
ben. ©. Srimm I. ©. 1054 und vergl. bie lateinifchen Perfecte 
memini, novi u. a. m. Da nun jene Kormen die Bebeutung bed 
Präfens annahmen und bie eigentlichen Präfensformen verbrängten, 
fo bildete fh für den Begriff des Präteritums die ſchwache Form 
aus. 


6. Das Berbum thun wirte im Infinitiv und im Indica⸗ 
tin Präfens vor allen Sleriond : Confonanten dad e der Endung 
aus, bildet übrigens die Präfensformen regelmäßig fhw ad: 

ich thue, du thuft, er thut; wir thun, ihr thut, fie thun; Conj. 

ih thue, du thueſt, er thue; wir thuen, ihe thuet, fie thuen; 

Imp. thue, thus; thuet, thut; Part. thuend; 

das Präteritum und das 2te Particip aber ſtark mit dem Ab: 

laut a, welchem im Prät. ein t angefügt wird: ich that, bu 
thatfl, er that; wir thaten, ihre thatet, fie thaten; Conj, ich 
thäte 2c.; Part. gethan. 

Anmert. Im Althochd. lautet das Präfens von tuon nad) ber 2ten 
ſchwachen Goniugation: tuom, tuos, tuot; Pl. tuomés ꝛc. mit 
allerlei Rebenformen; das Präteritum aber teta, täti, teta; tätu- 
mes, tätut, tätun; Gonj. täti zc.; Part. kitän; —. im Mittelhochd. 


x 
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Präſ. Ind. tuon, tuost, tuot; Pl. tuon 2€; Prät. 1. tete, 2. 
taete (nicht tätest)‘, 3. tete, tet (baber bie alterthümliche Fon 
ich thät, er thät fl. that); PL. täten 2c.; Gonj. taete ꝛc.; Par. 
getäin. S. Srimm I. ©. 885 u. 965. 

7. Die drei Hüͤlfs-Verba haben, werben, fein. 

Ä 1) Haben wird regelmäßig ſchwach conjugirt, jedoch mit 
den verfürzten (fynkopirten) Sormen: 

Präſ. Ind. ©. 2. haft, 3. hat (ft. habeft, habet). 

Prät. Ind. ih hatte ıc. (fl. habte); Conj. Hätte (ft. habete). 

Das 2te Particip lautet regelmäßig gehabt (nie gehabet). 

Anmert. Im Gotbifchen und Althochd. geht haban, hapen regelmäßig 
ſchwach und zwar nad) der Iten ſchwachen Gonjugation (f. Grimm 
1. &. 850 u. 879). Es lautet im Althochd. Präſ. hapém, hapss, 
hap6t :c.; Prät. hapeia ıc. Auch im Mittelhochd. behält haben 
in bes concreteren Bebeutung halten bie unverlürzten Formen: 
Präſ. habe, habest, habet zc.; Prät. habete od. habte, As 
Hülfswort hingegen wird es im Präfens gewöhnlich ſynkopirt: hin, 
häst, hät; Pl. hän, hät, häat ; im Prät. durchgängig: häte (Re: 
benformen: hete, haete), Gonj. haete (Nebenformen: hete, 
hiete) xc. f. Grimm I. &. 966. Die neuhochd. Spradye hat die 
Synkope im Präfene nur für die 2te und Ite Perfon Sing. beibe: 
halten, bier aber, wie im Präteritum, durchgängig und ausfchlieflid 
verkürzte Formen, da für bie concretere Urbebeutung nicht mehr 
haben, fondern allein halten gefagt wird. Nur das abgeleitete 
fi gehaben und das zufammengefehte handhaben gehen regel: 
mäßig: er gebabt fich, gehabte fi), gehandhabt zc. 

2) Werden gehört zu den flarken Werben After Klaſſe 
(f.S.705 u. ©. 706 Anm. 5) und bildet regelmäßig das Präteri: 
tum ward und dad Particip geworden. Neben ward, 
wardſt, ward find aber für ben Singular des Präteritums bie 
unregelmäßigen $ormen ih wurde, bu wurbdeft, er wurbe, 
zumal wenn werben ald Hülfsverbum fteht, noch gebraͤuchlicher, 
und der Plural des Präteritumd lautet immer: wir wurden, 
ihr wurbet, fie wurden (nicht warden ıc.); ber Conjunctiv 
Prät. ih würde x. Das Präfense Ind. wirft in der 2ten Per: 

fon Sing. das d des Stammes vor der Endung ft aus (alfo: du 
wirft ft. wirdft) und läfft das t der ten Perfon abfallen (et 
wird fl. wirdt). Auch lautet der Imperativ werde (fl. wir) 
und das 2te Particip, wenn werden als Hülfsverbum dient, 
nit geworden, fondern bloß worden (f. ©. 694. 4). 
Anmert. Im Gothiſchen lautet dies Verbum vairthan, althochb. wer- 
dan, mittelhochd. werden, und folgt regelmäßig ber XII. Gonjuga: 
tion nach Grimm (f. ©. 706 Anm. 5); alfo mittelh. Präf. ich 
wirde 26; Prät. wart, 91. wurden; Gonj. wurde od. würde; 
Part. worden. Die anomalen Kormen des neuhochd. Präteritumd 
wurde, wurbeft find daher entflanden, ba ber im Plural bei 
Indie. und im Gonjunctiv haftende u⸗Laut aud den Singular des 
Indicativs ergriffen hat. 

3) Die Conjugation des Verbums fein wird ſeit den alte: 
ſten Zeiten aus verſchiedenen Staͤmmen zuſammengefügt, deren 
im Gothiſchen 3, im Alt: und Neudeutſchen 4 zu unterfceiden 
find, nämlich: 5 

a. Die 
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a) Die 3te Perfon Sing. des -Präfens Ind. lautet ift. 

b) 3u dem Stamme des Infinitivs fein gehört bie Ifte und 
3te Perf. Plur. des Präſens Sud. find; die Lte Perſon Blur. 
desfelben Zempus feid, und der ganze Conjunctiv des Präfens: 
ich fei, du feift, er fei, wir feien, ihr feiet, fie feien; 
ferner der Imperativ fei, ſeid, und das wenig gebräuchliche.Iſte 
Darticip ſeiend. 

c) ne Ifte und 2te Perf. Sing. ded Präſens Ind. lauten 
bin, bift. 

d) Das 2te Particip gemefen und das Präteritum Ind. ich 
war (fl. was, f. ©. 325 Anın.), du. warft, er war, wir wa: 
ven, ihr waret, fie waren, Gonj. ih wäre x. gehören zu 
dem jegt veralteten Infinitiv weſen (goth. visan, bleiben; alth. 
wesan, Präſ. wisu, Imperativ wis, Prät. was, 2. Part. wesan, 
alfo regelmäßig nad der 2ten Klaſſe der ſtarken Gonjugation), 
welcher nur noch in dem Subflantiv das Wefen und dem ab: 
geleiteten verwefen üblich iſt, und auch ein Ifles Particip in 
den Zufammenfegungen an: und abwefend bildet. 

Die vollfländige Conjugation von feinein den früheren Sprady: 
perioden f. 0. ©. 104. Bergl. auh Grimm I. ©. 851, 881 
u. 962. 

Anmert. 1. Die erften beiden ber obigen Stämme gehen von einer 
Wurzel aus, weldhe im Sanskrit as, im Griechiſchen und Lateini⸗ 
ſchen es lautet; daher do-ti, es-t, ti-ui fl. &o-u, sum fl. es-um ic. 
Der wefentliche Wurzellaut ift das s, welches alle bieher gehörigen 
beutfchen Kormen beibehalten. — Dem dritten Stamme bin zc. 
liegt eine eigene Wurzel zu Grunde, bie im Sanskrit bhä, griech. 
or, lat. fu (fu-i 2c.) lautet. Der vierte Stamm was, wesan ift 
ein in ber beutfchen Gonjugation hinzutretendes eigenthämliches Wer: 
bum, welches urſprünglich bleiben bebeutet. 

2. Das Verbum fragen conjugirt man, wie ſchon im Alt: 
und Mittelhochd. (f. Grimm I. ©. 886 u. 969) ridtig ſchwach: 
idy frage, du fragft, er fragt (nicht frägft, frägt; vergl. ©. 
719); Prät. fragte, Eonj. fragete (nicht frug, früge, wie in 
einigen Mundarten üblich if, obwohl nirgend ein mittelhochd. vruoc 
für vrägte vorlommt); Part. gefragt (nie gefragen). 

b. Umfhreibende Conjugation. 

Die Theile ded Verbums, welche Die deutfche Conjugation 
nicht durch einfache Biegungsformen, fondern nur durch um: 
fhreibende Ausdrüde mittelft der Hülfsverba bilden kann 
(vergl. 0. ©. 662 u. 700), find: 

I. Sm %ctivum: 

1) Das Praͤſens Perfectum, gewöhnlich fchlechthin 
Perfectum genannt (vergl. ©. 683. 2) im Indica= 
tiv: ich habe gehört, ich bin gekommen ıc.; im Conjunc⸗ 
tiv: ich habe gehört, ich fei gekommen; 

2) dad Präteritum Perfectum, gewöhnlih Plus: 
quamperfectum genannt (f. ©. 684. 4) im Indi— 
catiw: ich hatte gehört, ich war gefommen; im Eon: 
junctiv: ich hätte gehört, ich wäre gekommen ꝛc.; 

Hey ſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 47 
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3) ber. Infinitiv Perfecti (ſ. S. 691): gehört Mater, 

gekommen fein; | 
4) dad Futurum Smperfectum oder abfolutum (f.E. 
6R4. 5) u. S. 685. 3) Ind. u. Conj.: ich werde barın, 
id) werde kommen; 

5) das Futurum Perfectum oder eractum (f. ©. 6%. 
6) im Ind. u. Conj.: ich werde gehört haben, ich wirkt 
gekommen fein; 

1. Das ganze Palf ivum in allen feinen Theilen (vergl. €. 
655), 3. B. gehört werden; ich werbe gehört, wurde gehoͤt, 
bin achört worden, fei gehört worden, war gehört worden, 
werde gehört werden, werde gehört worden fein ıc. 

Sn allen diefen umfchreibenden Formen übernimmt das 
Huͤlfswort die eigentliche Flexion, weldhe dem Berbum als 
ausfagendem Redeworte zukommt, drüdt alſo an fich die Un: 
terfchiede der Perfon und des Numerus, fo wie auch des Motu: 
und der fubjectiven Zeit aus, während dad zu Grunde liegende 
Verbum nur feinem Stoffe nad, alfo in einer Nennform, 
als Particip oder Infinitiv, zu jenen Redeformen des Dülfsver: 
bums hinzugefügt wird. Der formelle und der materielle 
Beftandtheil des Verbums, welche in den einfachen Biegungsfor: 
men vereinigt enthalten find, treten alfo bier in zwei gefondertc 
Theile aus einander. (Berg. ©. 651). 

Den Begriff der vollendeten Handlung (actio per- 
fecta) zu umfchreiben, dient im Activum das Huͤlfsverbum ha: 
ben, verbunden mit dem 2ten Particip des zu conjugirenden 
Verbums; und zwar dient das Präfens ih habe, mit jenem Par: 

ticip verbunden, ald Perfectum (id) habe gehört); das Prär 

ritum ich Hatte (gehört ıc.) als Plusquamperfectum; dr 

Infinitiv Haben mit dem Particip (gehört haben) ald Infini: 

tiv Perfecti des zu conjugirenden Verbums. 

Bei vielen intranfitiven Verben aber vertritt fein, in ben: 
felben Zeitformen mit dem 2ten Particip verbunden, die Stelle 
von haben; z. B. Perfectum: ich bin gefommen ,; Plusquamp. 

ih mar gekommen; Snfinitiv Perfecti: gelommen fein. Zu 
diefen gehört auch das Verbum fein felbft, welches alfo fi fe 
als Hülfsverbum dient: ich bin gemwefen, war geweſen, gewefen 
ns und werden: ich bin geworden, war geworden , geworden 
em. 

Die Zukunft wird immer durch ich werde ausgedrüdt, 
verbunden mit dem Infinitiv des zu conjugirenden Verbums, 

und zwar bildet ich werde mit dem einfachen Infinitiv (hören, 
fommen 2c.) verbunden, da8 Futurum abfolutum: ich werk: 
hören, ich werde fommen; mit bem umfchriebenen Infinitiv Per: 
fecti (gehört haben, gekommen fein) dag Futurum eractum: 
ich werde gehört haben, ich werde gekommen fein. 

Dasſelbe Hülfsverbum werden drädt aber in Verbindung 

mit dem 2ten Particip den Paffiv- Begriff aus und wird 
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zur Bildung aller Theile des Paſſivs in der Art angewendet, 
daſs man mit jeder einfachen oder umſchriebenen Zeitform von 
werden jenes Particip eines zu conjugirenden tranſitiven Ver⸗ 
bums verbindet, um die entſprechende Zeitform dieſes Verbums 
im Paſſiv zu bilden. — Man ſetzt alſo z. B. zu dem Particip 
gehört das Präſens ich werde, um das Präſens des Paſſivs 
von hören zu bilden: ich werde gehört. Eben ſo bildet: 
das Präteritum Imperf. ich wurde: das Prät. Impf. Paſſ. ich 
‚wurde gehört; 
das Perfectum id bin (gd)morden: daB Perfetum Paff. ich 
bin gehört worden; 
dad Plusquamp. ih war (ge)worden: dad Plusquamp. Paſſ. 
ih war gehört worden; 

das Futurum abfol. ih werde werden: das Futur. abfol. Paſſ. 
ih werbe gehört werden; 

das Futurum eractum ih werde (ge)worden fein: das 

Futur. eractum Paff. ih werde gehört worden fein; 
der Imperativ werde: den Imperativ Paff. werde gehört; 
der Sinfinitiv Prof. werden: den Infinitiv Präf. Paff. gehört 

werden; 
der Infinitiv Perf. (gdworden fein: den Änfinitiv Perf. 

Paſſ. gehört worden fein. 

Außerdem dient dad Präteritum Conj. ih würde in 
Verbindung mit el Infinitiv auch zur Umfchreibung bed 
Conjunctivs, jedoch nur in conditionaler Bedeutung oder 
ald Ausdruck einer Bedingung (vergl. S. 300 Anm. 1). Es 
kann zu diefem Zwecke fowohl mit dem einfachen Infinitiv (hören, 
fommen ꝛc.), als mit den durch Umfchreibung gebildeten Infiniti» 
ven bed Active, wie des Paffivs (gehört haben, gekommen fein, 
gehört werden, gehört worden fein) verbunden werden, und dieſe 
umfchreibenden Ausdrüde Lönnen die ‚Stelle folgender einfacheren 
Conjugationsformen vertreten: 
ich würde hören, haben, kommen, fein = id) börete, hätte, käme, 
wäre; 
ich würde gehört haben, gehabt haben, gekommen fein, gewelen 
fein = id) hätte gehört, gehabt; ich wäre gekommen, gemefen ; 
ich würde gehört werden S ich würde gehört; 
ich würde gehört worden fein — idy wäre gehört worden. 

Das Nähere über den befchränkteren Gebrauch jener Umfchreis 
bungen mit ich würde im Verhälmiß zu bdiefen kürzeren Formen 
f. w. u. in den Bemerkungen über den Gebrauch der Modi. 
Anmert. 1. Die ältere, befonders die gothifche, aber audy noch bie 

althoch deutſche Sprache macht von den Hülfsverben einen weit 
befehräntteren und weniger regelmäßigen Gebrauch und begnügt fi) 
großentheild mit ben einfachen Verbalformen auch für ben Ausdrud 
derjenigen Tempora, welche wir jest durch Umfchreibung ausbrüden. 
Namentlich wird das Präfens gewöhnlich audy für das FJuturum, 
und daß einfache Präteritum für das Präfens Perfectum 
gebraudht, wie im Lateiniſchen das verſeenn. mit dem Aoriſt der 
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Vergangenheit in einer Form vereinigt ift (vergl. &. 684 Ann. 
Das Hülfsverbum haben findet fih im Gothiſchen noch nicht; ai 
im Altdeutfchen, namentlich bei Otfried, tritt es auf, jedoch felten. 
da das gleichbebeutende, jegt verlorene Verbum eigan für dia 
Zweck geläufiger ift. Sehr felten kommt fein als Hülfsverbum für 
die Zempora perfecta intranfitiver Verba vor. 


2. Die ießige Anwendung jener drei Hülfsverba für bie be— 
merkten Gonjugationsbegriffe erklärt ſich leicht aus ihrer urfprängti: 
hen Bedeutung. Daben heißt: halten, befiten, z. B. ich hate 
einen Brief, ein Buch ꝛc. Diefer Begriff des reellen Beſitzes 
aber geht in einen ibeelleren über, indem die Vollendung de 
Handlung als ein Haben oder Befigen des Gethanen aufgefaflt wird; 
3. B. ich habe den Brief gefchrieben, ich babe das Buch geleien. 
Ganz ähnlich fagt man auch im Lateinifhen: habeo scriptam 
epistolam fl. scripsi epistolam ; habeo dictum fl. dixi, ich bat« 
gefagt; habeo cognitum, perspectum u. dgl. m.; und im Grie 
chiſchen: EAc» yug Eyeı yepas, er hat das Ehrengefhen? genommen; 
wrvovusvos Eyovoıy, fie haben gekauft 2c.; nur daß in dieſen Um: 
fhreibungen die Verba habere und Eyssv noch nicht ganz zu bloßen 
Kormwörtern verflüchtigt find, weil jene Sprachen die Zempora ber 
vollendeten Handlung durch einfache Biegungsformen ausdrücken Eöns 
nen. — Daß bei vielen Intranfitiven das Verbum fein in jener 
Anwendung bie Stelle von haben vertritt, erklärt fi daraus, daß 
jene Verba nicht eine auf ein Object gerichtete Tätigkeit, fondern 
einen fubjectiven Zufland bezeidmen, mithin haben als tranfıtives 
Verbum ihrem Begriffe weniger gemäß fchien, als fein, weldes 
den allgemeinften fubjectiven Zuftand bes@Bet. Er ift gefom: 
men, gefallen, geftorben ac. heißt alfo fo viel wie: er ift ein 
Gekommener, Gefallener ꝛc. (wie im lateinifhen Deponens: lapsus 
est, mortuus est), — Das Particip drüdt übrigens in allen bie 
fen Umfchreibungen ben reinen objectiven Begriff der Vollendung 
(die actio perfecta an fi, vergl. ©. 686 u. 691) aus, und bie 
fubjectiven Zeit: Unterfchiebe werben burch die verfhiebenen Tempora 
bes Hülfsverbums dargeftellt; ich habe gelefen ift alfo Präfens 
Derfectum, ich hatte gelefen: Präteritum Perfectum zc. 

3. Werden heißt: wachlen, entflehen, fich entwickeln ober ver; 
ändern. In biefer Bedeutung Liegt ſowohl die Vorſtellung eine 
paffiven Verhaltens, als auch bie einer zeitlichen Ausdehnung 
oder Dauer. Wermöge jenes Leidentlidhen Begriffes fann werden 
(wie das lateiniſche fieri) gewiffermaßen als ein reines Werbum pai: 
fioum angefchen werben, welches daher vorzugsweiſe geeignet ift, die 
pafliven Tempora zu umfchreiben. Der Brief wird gefhrie: 
ben, das Bud wird gelefen ift fo viel als: ber Brief mir 
ein gefchriebener, das Buch wird ein gelefenes, d. i. der Brief, das 
Bud befinden ſich in dem Leibenszuflande, in Kolge deffen ihnen die 
Prädicate gefhrieben, gelefen zulommen. Indem bie deutfce 
Sprache ihr Paſſivum durch werben, nicht (wie die engliſche und 
die romanifchen Sprachen) durd fein bildet, gewinnt fie den Bors 
theil, den Begriff ded Leidens, d. i. der dem Subject gegenwärtig 
wiberfahrenden Einwirkung des Zhuns eines Andern, beflimmt von 
dem eines abgefhloffenen Zuſtandes zu unterfcheiden, welcher durch 
die Beilegung des abjectivifch gebrauchten Particips mittelft des 
Verbums fein ausgebrüdt wird. So unterfheidet fi 5.8. er 
wird unterrichtet, verbannt, genöthigt zc. von: er iſt 
unterrichtet, verbannt, genöthigt ꝛc. Bergl. Beders 
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Ausführl. deutfhe Gramm. Abth. I. ©. 170. — In der älteren 
Sprache war biefer Unterfchied noch nicht völlig feflgefett. Die go: 
thifche Sprache gebraucht neben ben burch einfache Flerion gebildeten 
Paſſiv⸗Formen (f. S. 104) zugleich umfchreibende Ausbrüde mit 
wisan (fein); die altdeutfche Sprache ſchwankt in dem Gebrauch von 
fein und werden zur Umfihreibung bes Paflivs. Otfried und 
Notker gebrauchen in der Regel werden, Kero hingegen fein. 


4. Der Begriff bes Wachſens oder ber Beränderung, als 
eines fi) durch einen Zeitraum erflrecdenden dauernden Worganges, . 
deffen Ergebniß in die Zufunft fällt, macdıt das Berbum werben 
geeignet, auch bag Futurum zu umfdreiben. Wie man fagt: bie 
Bäume werden grün, ber Knabe wird ein Mann, eben fo follte 
man auch fagen: ich werde leſend, er wird fhreibend, um das 
Futurum auszudbrüden. Diefe dem Begriff vollkommen entiprechenbe 
Berbindung von werden mit dem 1ften Particip findet fi) in 
der That in der dlteren Sprache nicht felten, um den Moment ber 
beginnenden Handlung zu bezeihnen; 3. B. dö st st vragende 
wart (Iwein v. 6891); er wart lachent, d. i. er fing an zu 
lachen (Böner’s Edelstein 79, v. 37), unb mit dem Präfens von 
werden ganz deutlich in dem Sinne bes Futurums: du stortest 
ie die Cristenheit, die wirt er hohende alle zit; — man 
wırt in Cristen sehende zc. (Rudolf v. Moxtfort: Barlaaın 
u. Jösaphat Sp. 22. vw. 23 ff.). Noch jest hört man in oberbeut: 
Shen Wundarten: er wird gehend, laufend z. ft. er fängt an 
zu gehen xc.; f. Schmeller: die Munbdarten Bayerns ©. 378 f. — 
Das Ifte Particip aber geht hier ſchon in früher Zeit häufig in den 
Snfinitiv über; 3.8. si wurden raten under in, b. i. fie be 
gannen unter fih zu berathen (Gottfr. v. Strafeburg: Tristan v. 
2297); fo oft er Rucreciam ſehen warb Micolaus von Wyle: 
Zranslazion %x.), ganz wie in ben ehemals unb noch jest in 
Mundarten üblichen umfchreibenden Verbindungen von fein mit dem 
Iften Particip (3. 8. mit klage ir helfende dä manic vrouwe 
was, Nib. £ieb 1007 (Lachm.); daz wil ich ‘immer diende 
umbe Kriemhilde sin, Ebendaf. 505; vergl. andy S. 685 Anm.) 
ſpäter bäufig der Infinitiv an bie Stelle des Particips tritt; 
2.8. ich bin teglichs Eöftlicher Bleinheit (Kleinode) uß myner heimut 
warten; — als vil wir hieran mer mangels baben., als oil find 
wie mer und mer begeren (Nicolaus v. Wyle a. a. D.); und 
noch jest in provingiellen Wendungen, wie: id war benten; daß 
war ih mir nidt vermuthen u. dgl. m. Vergl. auch Schmel: 
ler a. a. O. ©. 376 ff. — 6o erklärt ſich alfo das umfchreibende 
FuturumSich werbe leſen, ih werbe fhreiben ꝛc. Diefe 
Ausdrucksweiſe fcheint jedoch als ſtehende Form des Futurums erft 
feit Luther zu gelten, ber regelmäßig fagt: ex wird bleiben, 
wohnen ꝛc. Die ältere Sprache gebraudt, wo fie das Futurum 
nicht durch die einfache Präfensform erfegt, lieber (wie noch jegt bie 
englifhe Sprache) follen oder wollten als Hülfsverbum bes Fu⸗ 
turums; ſ. Benede's Wörterb. zum Iwein ©. 404 u. 555 f. — 
Auch jüngere Srammatiker, 3. B. Stephan Ritter (Grammatica 
germanica. 1616. S. 123) fegen noch ich will Lieben als Futu⸗ 
rum neben ich werde lieben, :obwohl nicht bloß der noch fpätere 
Schottel (Ausführl. Arbeit 2c..1663. S. 559) ih merbe hören, 
fondern ‘fon Laurentius Albertus (Teutfh Gramm. 1573) 
ich werb haben als alleinige Futur s Kormen aufftellen. 
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5. Die Conditional⸗Formen ich würde lefen, ſchre i ben zc. 
find auf gleiche Weile, wie das Zuturum, aus ich würde Lefent, 
fhreibend 2c. hervorgegangen. Da ber bedingte Conjunctiv den 
Inhalt der Ausfage unter der Korm ber Möglichkeit, alfo der 
Nichtwirklichkeit darftellt, fo fchließt fi der Ausdruck dieſes 
Modus einerfeits gern an die Bergangenheit, anbrerfeits an bie 
Zukunft an, weil jene nicht mehr, biefe noch nicht wirklich if. 
Daraus erklärt es fih, daß das zur Umfchreibung des Futurums 
dienende Verbum werden in der Form des Präteritums Goni. 
für den Ausdruck eines bedingten Thuns oder Seins gebraucht wird. 

6. Gewiſſe Modus: Begriffe können auch durdy Umfchreibungen 
mittelft der Hülfsverba bes Modus (f. ©. 663 f.) ausgebrüdt 
werden. Namentlich dienen follen und laffen für ben Impe: 
rativ, 3. 3. du ſollſt hören, fl. höre! er fol fchreiben; lag uns 
geben 2c.; mögen, können und follen für den einfachen Eon: 
junetiv; 2.3. er mag fommen fl. er fomme; man mag ihn loben 
oder tabeln (fl. man lobe ober table ihn), er bleibt ſich gleich; 
möchte er hören — hörete er doch! — ich möchte gern Iefen — id; 
läfe gern; du Eönntefl gefchickter fein — du wäreft geſchickter, 
wenn ꝛc.; follte ex dies gefchrieben haben, jo zc. ft. Hätte er dies ge- 
ſchrieben, fo ze. 


Der Gebrauch von haben oder fein zur Bildung der Seit: 
formen der vollendeten Handlung (Tempora perfecta) im Ac⸗ 
tivum richtet fich im Allgemeinen nach dem Sage: Haben zeigt 
mehr Thätigkeit, Selbfiwirfung oder Abfıdhtlidhkeit 
des Subjectes, fein mehr Ruhe und Abſichtsloſigkeit ober 
fremde Einwirkung auf dasſelbe an. Daraus fließen fol 
gende näheren Beftimmungen: 

1. Ale tranfitiven, refleriven und unperfdnli: 
hen Berba werden regelmäßig mit haben verbunden; alfo: ich 

babe gefehen, gehört ꝛc.; er hat ſich gefreut, ſich meiner erinnert; 
ed hat geregnet, gefchneit, gethaut, gereift; e8 bat mich gefroren, 
mir gegraut; ed hat Menfchen gegeben; e8 hat an Gelde gefehlt ıc. 
Anmert. Auch Intranfitiva, wenn fie refleriv gebraucht wer: 
den (vergl, S. 659 Anm. 3), verbinden fih mit haben; z. B. ich 
babe mich müde gegangen, geritten, gelaufen; er hat ſich fleif ge: 
feffen, fi dumm geſchlafen 2. — Unperſönliche Verba hingegen, 
die von intranfitiven entlehnt find, welche fein erfordern, wer: 
den gleichfalls mit fein verbunden; 3. B. es ift mir gut gegangen 
(nit: e8 hat mir gut gegangen ; benn man fag®: ich bin gegan: 
gen), es ik um ihn geſchehen (wie: die Sache ift gefchehen) zc. 

2. Bon den intranfitiven Verben erhalten diejenigen, 
welche alö objective Verba einen Dativ oder Genitiv regieren 
(vergl. ©. 653 f.), gleihfalld haben; 3.8. er hat mie gefallen, 

gedankt, geholfen; die Sache hat mir geahndet, gefchienen, gefehlt, 
genligt, gefchadet 2.5; er hat ihe geſchmeichelt; cr hat meiner ge: 
dacht, gefpottet; ich habe feiner gefchont zc. 
Anmert. Hiervon find ausgenommen: 
1) Die Verba begegnen, gelingen, mißlingen, giü:; 
» den, weihen, welche fein fordben; 3.3. er iſt mir begegnet ; 
die Sache iſt mir gelungen, mißlungen,, geglückt (nicht leicht: hat 
mir geglüdt); er ift mir gefolgt, gewichen. Doch fagt man in uns 
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eigentlihem Sinne au: er Hat mir gut begegnet :(d. i. mich 
gut behandelt); er bat mir nicht gefolgt (d. i. gehorcht). 

2) Die mit Borfilben oder Partikeln verfehenen Verba, welche 
ihrer eigentlichen Bedeutung nad) eine Bewegung oder Richtung von 
ober nach einem Orte oder Gegenſtande bezeichnen, z. B. entfals 
len, eytlaufen, auffloßen, auffallen, einfallen, wider: 
fahren, zufließen, zufloßen, entgegengeben, nachkom⸗ 
men, vorlommen, zuvorkommen u. a. m.; alfo: die Sache 
it mir entfallen, aufgefallen, aufgeftoßen, zugeflofen, vorgefommen, 
widerfahrenz er ift mir entlaufen, entgegengegangen, nachgefommen, 
zuvorgeflommen 2. u 

3. Bon den reinsfubjectiven Werben erfordern: 

1) Haben alle diejenigen, welche mehr eine Thaͤtig⸗ 
keit, eine Wirkung, oder auch einen dauernden, gleichmä- 
Bigen Zuftand, eine anhaltende Regung oder Empfindung 
des Subjecteö anzeigen, fo wie auch die meiften, welche dad 
Subject in einer Bewegung barftellen ohne Angabe eines Aus: 
gangspunktes oder eines Zieles; 3. B. ich habe gefehlt, gearbeitet, 

geftrcht, geforfcht, gelacht, geweint, gefochten, gezittert, gelebt, ge: 
herrſcht; ich habe gedurftet, gehungest, gealtert, geſchlafen, geruht, 
gefchwiegen, gelegen, gefefien, geftanden; die Blume hat geblüht, 
geduftet; das Eifen hat geglüht; der Wind hat geweht; die 
Wunde hat geblutetz ich babe gereift, gelaufen, gefprungen, ge: 
tanzt, geritten ıc. i Er 
Anmert. 1. Man faat jedoch immer: ich. bin gegangen, aud wenn 
Bein Ausgangspunkt ober Ziel angegeben wird; und in Oberdeutſch⸗ 
land werden au ftehen, liegen, figen mit fein verbunden; 
48. „ih bin vor Hohen Fürften nie geſtanden“ (Schiller). Rich⸗ 
tiger: „Alle hatten, noch ehe fie wirklich eintraten, vor feiner 
Seele geftanden  (Derfelbe). 

2. Insbeſondere werben alle mif aus zufammengefekten In⸗ 
tranfitiva, welche zeitliche Vollendung eines Thuns ober Zu: 
ſtandes bezeichnen, mit haben verbunden; 3.3, gr hat ausgedient, 
ausgetanzt, ausgefpielt, auögelitten, ausgerungen ; die Bäume haben 
ausgeblüht 2c. | 
2) Sein erfordern hingegen diejenigen, welche mehr ein 

leidentlihes Verhalten des. Subjectes anzeigen, befonderd 
indem fie daöfelbe in einen Zuſtand verfegt, oder auch, im Be: 
ginn oder am Biel einer Bewegung von einem Orte aus, 
oder nach einem Drte bin darftellenz; 3. B. er ift gefallen, gelan: 
det, gefunten, geflohen, gefchiedben, in die Stadt gedrungen, fort: 
gezogen; er iſt gewachfen, verarmt, genefen, geftorben; das Schiff 
ift gefcheitert; das Glas ift geborften, gefprungen, gebrochen; es 
iſt gediehen, gefault, gerathen, geronnen, gefchehen, gereift, geriffen, 
geſchmolzen, geſchwollen ıc.; fo auch: er ift abgereiPt, vorausge: 
Wu, angelangt, eingekehrt, eingetroffen, umgekehrt; es ift abge: 
prallt sc. 
Anmert. 1. Hierher gehören vorzüglich die mit den Vorfilben er, ver, 
ent gebildeten, oder auch mit Partikeln zufammengefegten Verba, 
welche den übergang oder das Gerathen in einen Zuftand 
ausbrüdenz z. B. er ift erkrankt, erſchrocken, erftarrt, erflidt, er: 


\ 
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ſtaunt, erfroren, verdorben, verhungert, verburflet, verweſet, entfchla: 
fen, entbrannt; das Licht iſt erloſchen; die Gegend iſt verödet, das 
Haus iſt verfallen, entſtanden zc. ; fo auch: er iſt eingeſchlafen, auf: 
gewacht; das Haus ift abgebrannt; das ‘Kind iſt ausgeartet; tie 
Krankheit iſt zurüdgetreten u. dgl. m.; babingegen bie zu Grunde 
tiegenden einfachen Verba, wenn fie einen bauernden Zufland 
bes. Subjectes bezeichnen, mit haben verbunden werden; z. B. er 
bat gekrankt od. gefränkelt, geflaunt, gefreren, gehungert, geburflet, 
gefchtafen, gewacht; das Baus hat gebrannt ıc. 

3. Nach den obigen Beflimmungen werden manche Berba in 
verfhiedenen Bedeutungen bald mit haben, bald mit fein 
verbundenz 3. B. ih babe gefahren (d i. ich habe den Wagın 
gelenkt), idy bin gefahren (ich habe mich im Wagen fahren laffen) ; 
ih bin fortgefabren (von einen Orte), ih habe fortgefab: 
ven (3.3. zu lefen); ih Habe gefroren (Froſt empfunben); das 
Waſſer ift gefroren (zu Eis erflarrt); der Knabe Hat gefprun: 
gen, die Baite ift gefprungen; das Pferd hat ausgefchlagen 
(Thätigkeit), die Bäume find ausgefhlagen (Übergang in einen 
Zuftand). 

3) Manche Verba werben, bei wefentlich unveränderter 
Bedeutung, je'nach der Art.ihrer Anwendung bald mit haben, 
bald mit fein verbunden. . Sie erfordern haben in Beziehung 
auf Zeit, Kunft und Abficht, oder auf die Fragemwörter ber 
Zeit und Art: wann, wie lange, wie? — .Sie erfordern 
aber fein, in Beziehung auf einen Ort oder einen beflimmten 
Punkt im Raume betrachtet,; oder auf die Fragewörter des Raums: 
wobin, woher, wie weit?! — Berba diefer Art find: cilen, 
fliegen, fließen, hinten, jagen, Elimmen, Ericchen, laufen, reifen, 
reiten, rennen, fhleihen, ſchwimmen, fegeln, fpringen, treiben, 
wandern. 

Demnach heißt es 3. B. von bem Verbum reiten: ih habe 
lange geritten; ich habe diefen Morgen geritten; ih babe ge: 
ſchwind oder langſam, geſchickt oder ungeſchickt geritten; ich habe 
ausgeritten (d. h. bie Zeit, im welcher ich zu reiten pflege, ift ver: 
floffen); ich babe fortgeritten (d. h. ich habe bad Reiten noch 
fortgefegt), obgleich die dazu beftimmte Zeit vorüber war; ber 
Reitlehrer hat vorgeritten; feine Schüler Haben ihm nadıgerit: 
ten (d. i. fein Reiten nachgeahmt). - 

Aber mit fein: ich bin nad Hannover geritten; ich bin über 
eine Brüde geritten; ich bin ausgeritten, fortgeritten (habe mich, 
auf dem Pferde fisend, von meinem Daufe entfernt); ih bin 
in drei Stunden hin und her geritten. | 

So auch: der Knabe hat gefprungen; aber: der Knabe ift 
vom Baume gefprungen; (hier wirb fein veränderter Standpunft 
als der Erfolg feines Sprunges ins Auge gefafft); ih habe mit 
der Arbeit ſehr geeiltz ich bin fortgeeilt, zu ihm geeilt; er hat 
eine ganze Stunde gefhwommen; er ift über den Fluß gefchwom: 
men; ic) habe viel gereift; ich bin nah B. gereift; cr hat 
lange gewandert; er iſt ins Ausland gewandert, ausgewandert, 
u. dal. m. 
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Anmert. Alle Berba dieſer Art brüden eine Bewegung aus. Wird 


d. 1. 
nad) 


diefe in ihrer Dauer, nach ihrer Art und Weife ꝛc. aufgefaflt, fo 
erfcheint far mehr als eine Thätigkeit des Subjects und bas Ber: 
bum wird daher mit haben verbunden. Bei Anbeutung eines 
räumlihen Usgangs- ober Zielpunktes Hingegen tritt vors 
zugsweife der Moment vor die Vorftellung, in weldhem die Bewe- 
gung beginnt, -oder endet; in biefem Moment aber wird das Sub: 
ject nicht fowohl thätig, als vielmehr in einen Zufland ver: 
ſetzt gedacht, und das Verbum daher mit fein verbunden. Vergl. 
er bat lange gezeift (dauernde Thätigkeit); er i fl ausgereift, vers 
reift, abgereift, er ift nach Haufe gereift (dev Beginn des Reiſens, 
oder das Erreichen des Ziels, als ein Zufland gedacht, in welchen 
er gerathen ift.) 


c. Mufterwörter der Conjugation. 


Es folgen nun ald Paradigmen mehre vollffändig conjugirte, . 
fowohl ihren einfachen, als umfhriebenen Formen 


aufgeftellte Verba ber verfchiedenen Gattungen, namentlidy: 


1) die 3 Hülfsverba haben, fein, werben; 2) zwei Tranfi: 

tiva, ein’ flarkes und ein ſchwaches; 3) ein Reflerivum; 

4) zwei Intranfitiva mit fein; 5) ein paar unperfön-: 

liche Verba (fubjective und objective). Das einfahe Prä- 
teritum wird bier unter der beftimmteren Benennung Sm: 
perfectum aufgeführt, zum Unterfchiede von dem Präteritum 
perfectum oder (nad) der herkömmlichen Benennung) Plusquam: 
perfectum.‘) 


Sing. 
Plur. 


*) 


1. Die Hülfsverba. 
1) Haben (vergl. S. 736. 1). 
Indicativ. Gonjunectiv. 
Präſene. 
ih habe, du Haft, er (ſie, ed, ich habe, du habeſt, er ꝛc. habe 
man) bat 


wir haben, ihr habet (habt), fie wir haben, ihr babet, fie haben 
baben " 


Diefe Yarabigmen follen nur zur beguemeren Überfiht und Wieber: 
bolung des Früheren, nicht zum mechanifehen Auswendiglernen und 
Herfagen dienen. Sollte sed) 
liches Einüben diefer oder anderer nad) ihnen conjugirter Verba zweck⸗ 
mäßig finden, fo wird er, um ein gebankenlofes Treiben des Schülers 
zu verhüten, jedenfalls wohl thun, ſolche Verba mit andern Wörtern 
zu ganzen Sätzen verbinden zu Lafien, als: id Habe Fleiß, Sorge, 
Müde 2.5 ich bin gefund, krank, ein Kind ꝛc.; ich werde älter, 
u. del. m. 3.8! Präſ. Indicat. Ich habe ein neues Bud; du 
haft eine fhöne Feder; er hat einen guten Bleiftift; wir haben 
zugleich Unterricht; ihr habt ein großes Haus; fie (Sie) haben 
einen fdhönen Garten. — . 

Präf. Eonjunct. Er’ fragt mi, ob ich fo viel Gelb bei mir 
habe; id) wünfche, dag du die Güte habeſt; man fagt, er habe 
viel Sorge u. f. f. 


der Lehrer ein münblidges oder fchrift: 
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Indicativ. Conjunctiv. 
Imperfectum. 
Sing. ich hatte, bu hatteſt, er (fie, es 2c.) ich hätte, du hätteſt, ex 2c. hätte | 


batte 
Plur. wir hatten, ihr hattet, fie hatten wir hätten, ihr hättet, fie hätten 
od. ich würbe haben ze. 


Verfect 
Sing. ich habe, bu haft, er 2c. hat u habe, du habeſt, er x. 
Plur. wir haben, ihr habet Gasen N wir —2 ihr habet, ſie gehabt 
ſie haben habe 
Pinkauamperfen 
Sing. ich hatte, du hatteſt, er zc. — du hätteſt, er zc. 
‚sat te 
Plur. wir bätten, ihr hattet, fi \ ehabt wir hätten, ihr hättet, fie gehabt 
hatten hätten 
od. ich würde gehabt haben zc. 
Futurum abfolutum 
Sing. ich werde, bu wirft, er ꝛc. ich werde, bu werdeſt, er ꝛc. 
wird haben werde haben 
Plur. wir werden, ihr werdet, ſie wir werden, ihr werdet, ſie 
werden werden 
Futurum exactum. 
Sing. ich werde, du wirſt, ich were, du wer: 
er ꝛc. wird deft, er 2c. werbe 
Plur. wirwerden, ihr wer: gehabt Haben wir werben, ihr wer: gehabt Haben 
det, fie werben det, fie werden 
Imperativ, 





Sing. babe (du), (habe er, habe fie) 
Plur. babet, habt (ihr); (haben fie, Sie). 


Snfinitiv. Participium. 
Präſ. haben 1. habend 
Perf. gehabt haben 2. gehabt. 


2) Sein vergl. (S. 736. 3). 
Indicativ. Conjunctiv. 


Präſens. 
Siug. ich bin, du biſt, er (fie, es, man) ich ſei, du ſeieſt (ſeiſt), er ꝛc. fei 


ı 
Plur.: wir find, ihr feib, fie find wir feien (fein), ihr feiet, fie 
feien (fein) 
. Smperfectum. 
Sing. ich war, du wareft (warft), erze. ich wäre, bu wäreft (wärft), er 
war wäre | 
Plur. wir waren, ihr waret (wart), fie wir wären, ihr wäret (wärt), 
waren fie wären 
. od. ich würde fein ac. 
Derfectum. 
Sing. id) bin, du bifl, er ıc. ift ich fi, bu feif, er 2c. 


Plur, wir find, ihr feid, fie geroefen ng feien (fein), ihr feiet, ae 
find fie feien (fein) 


Sing. 
Plur. 


Sing. 


Plur. 


Sing. 
Plur. 


Sing. 


Plur. 


Sing. 


Plur. 


Sing. 


Plur. 


Sing. 


Plur. 


Sing. 


Plur. 
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Indicativ. Gonjunctiv. 
Plusquamperfectum. 

ich war, bu wareft (warft) ich wäre, bu wäreft (wärft) 

er 2c. war eweſen er ꝛc. wäre 
wir waren, ihr waret(® wir wären, ihr wären] ſeweſen 

(wart), fie waren (wärt), fie wären 

od. ich würde gewefen fein ac. 
Futurum abfolutum. 


ich werde, bu wirft, er zc. ih werbe, bu werbdeft 
wird fein er 2c. werde fei 
wir werben, ihr werbet, fie wir werden, ihr werbet,| ein 
werden ſie werden 
Futurum exactum. 
ich werde, du wirſt, ich werde, du wer⸗ 
er ꝛc. wird beit, er ꝛe. werde . 
wir werben, ihr wer: geweien fein ir werden, ihr wer: geweſen fein 
det, fie werden det, fie werben 
Smperativ. 


Sing. fei (du), (fei er, fei fie) 
Plur. feid (ihr), (fein fie, Sie) 


Snfinitiv. Participium. 
Präſ. fein 1. (feiend, wefenb) 
Derf. geweſen fein 2. gewefen. 

3) Werden (vergl. S. 736.2). 

Sndicativ. Sonjunctiv. 

Praſens. 


Ich werde, bu wirft, ex (fie, es, ich werde, bu werdeſt, ex 2c. werde 
man) wird 


wir werben, ihr werbet, fiewerben wir werden, ihr werdet, fie werben 
Imperfectum. 
ich wurde (ward), du wurbefl ich würde, bu würdeſt, er ac. 
(wardſt), er ze. wurde (ward) würbe 
wir wurden, ihr wurbet, fie wur: wir würden, ihr würdet, fie 
den würben 
od. ich würde werben ꝛc. 


Derfectum. 
ich in du hin, ich ſei, du I 
wi er ac. fe 
wir. find, ihr geworden (worden) wir fein, ihr geworben (worben) 
feid, fie find feiet, fie feien 
Plusqguamperfectum. 
ih war, bu ich wäre, du 
warſt, er ze. wäreft, erıc. 
war wäre 
wir waren, ih geworden (worden) wirwären, ihr geworben (worden) 
waret,fie wa: wäret,fie wã⸗ 
ven gen 
od. ich würde geworben fein ze. 
Zuturum abfolutum. 
ich werde, du wirft, er zc. ih werde, du werdeſt, 
wir er ꝛc. werde 
wir werden, ihr werdet, werden wir werden, ihr werdet, werden 
ſie werden fie werden 
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Indicativ. Conjunctiv. 
Futurum eractum. 
‘Sing. ich werde, du wirft, ich werde, du — 
er ꝛc. wird deſt, er ꝛc. werde geworden ſein 


Plur. wir werden, ihr 


geworden ſein 
werdet, ſie 8 


wir werden, ya 

werdet, fie werden 
Imperativ. 

Sing. werde (du), (werde cr, werbe fie) 

Plur. werdet (ihr), (werden fie, Sie) 


Infinitiv Participium. 
Präſ. werben 1. werbend 
Perf. geworden fein 2. geworden, worden. 


2. Zranfitiva ob. zielende Verba. (Vergl. ©. 653 ff) 
Activum. 


Sndicativ. Gonjunctiv. 
Dräfens. 
Sing. id) fehe, höre ich ſehe, höre 
du ſiehſt, (höreſt) hörſt bu ſeheſt, höreft 
er (fie, e8, man) fieht, (höret) hört er 2c. fehe, höre 
Plur. wir ſehen (fchn), hören wir fehen, hören 
ihr (fehet) ſeht, (böret) Hört ihr febet, böret | 
fie ſehen (ſehn), hören fie fehen, hören | 
Imperfectum. 
Sing. id) fah, hörte ich fähe, hörete 
bu ſahſt,/ hörteſt du ſäheſt, höreteſt 
er ꝛc. * hörte er ꝛc. ſähe, hörete 
Plur. wir ſahen (ſahn), hörten wir ſähen (ſähn), höreten 
ihr ſahet (ſaht), hörtet ihr ſähet, höretet 
ſie ſahen (ſahn), hörten ſie ſähen (ſähn), höreten 
ob. ich würde ſehen, hören ꝛc. 
Perfectum. 
Sing. id) habe, du haſt, er xc. ih babe, du habeſt, 
hat gefehen, er 2c. babe gefeben, 
Plur. wir haben, ihr habt,( gehört wir haben, ihr habet,( gehört 
fie haben . fie haben 
Ylusquamperfectum. 
Sing. ih hatte, bu huttefl, ich hätte, du hätte, 
er ꝛc. hatte gefehen, er ac. hätte geſehen, 
Plur. wir hatten, ihr hattet,; gehört wir hätten, ihr hättet,( gehört 
fie hatten \ fie hätten 
ob. ich würde geſehen, gehört haben ıc. 
Futurum abfolutum. 
Sing. id werde, bu wirft, idy werbe, du werbeft, 
er ꝛe. wird fehen, er 2c. werde. feben, 
Plur. wir werben, ihr wers{ hören wir werden, ihr wersfbören 
det, fie werben det, fie werben 


Futurum eractum. 


Sing. id werde, du wirft gefeben, ion werde, Du werbeft, geſehen, 


en ıc. wird ehört chört 
Plur. wir werden, ihr wer: Eben wir werden, ihr wer: * 
det, ſie werden ? det, fie werden 
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Imperativ. 


Sing. fich (du), (ſehe er, fehe fi); Plur. fehet 0d. ſeht (ihr) „(ſehen ob. 


fehn fie, Sie) 


höre (bu), (höre er, höre fie); - höret od. hört (ihr), (hören 
fie, Sie) 
Sufinitiv. Yarticipium 1. 
Präſ. fehen (fehn), hören fehend,, hörend. 


Derf. gefehen, gehört haben 


Paſſivum. 


Indicativ. Conjunctiv. 
Präſens. 
Sing. ich werde, bu wirft, er ich werde, du werbeft, 
(fie, es, man) wirdl gefehen, er 2c. werde gefeben, 
Plur. wir werden, ihr wer-{ gehört wir werben, ihr wer: gehört 
det, fie werden det, fie werden 
Smperfectum. 
Sing. ich wurde, bu wurdeſt, ich würde, du würdeſt, 
er ꝛc. wurde geſehen, er ꝛc. würde geſehen, 
„ wir wurden, ihr wursf gehört wir würben, ihr würs( gehört 
det, fie wurden det, fie würden 
od. ich würde gefehen, gehört werben 
u Perfectum. 
Sing. ich din, du biſt, er zc. gefehen, ich ki, du feift, er xc. geſehen, 
ört gehört 
. wie find, ihr ſeid, fie geh wir feien, ihr feiet, 
find worden fie feien worden 
& Plusquamperfectum. n 
Sing. ih war, du warſt id wäre, du wäre 
rc war a rc wae — 
Plur. wir waren, ihr waret, 5 wir wären, ihr wäret, * orben 
fie waren fie wären 
0d. ich würde gefehen, gehört 
worden fein zc. 
5 Kuturum te j wweſt 
Sing. ich werde, du wirft, ich werbe, du werdeſt, 
er ıc. wird —2— er etc. werbe ae 
Plur. wir werben, ihr wer⸗ * wir werben, ihr wer⸗(bven 


det, ſie werden 


Futurum eractum. 
Sing. ich werde, du a ich werde, bu werdeſt, geſehen, 


det, fie werden 


er 2c. wird gehört er ıc. werde gehört 
Plur. wir werben, ihr wer. werden wir werben, ihr werz\ worden 
det, fie werden fein bet, fie werben fein 
Smperativ. 
Sing. werde (du) gefehen, gehört, (erde er, fie gefehen, gehört) 
Plur. werbet (ihr) = =  (werdenfie, Sie ⸗ 2) 
Infinitiv. Participium 2. 
Dräf. gefehen, gehört werben gefehen (gefehn), gehört. 


Derf. gefeben, gehört worden fein 
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3. Reflerivum oder rüdzielendes Berbum. 
(vergl. ©. 657 f.) 

Präſ. Imdicativ. Ich freue mich, du freueft (freuft) dich, er (fie, es, 
man) freuet (freut) fih; wir freuen uns, ihr freuet (freut) euch, fie 
freuen fid. 

Präſ. Sonjunctiv. Ich freue mid), du freueft dich, er 2c. freue fi ze. 

Smperf. Ind. Ich freute mich, du freuteft dich zc. 

Imperf. Conj. Ich freucte mich, du freueteft dich, er ꝛc. freuete fidh, 
wir freueten uns, ihr freuetet euch, fie freueten fi; ob. ich würde 
mid freuen ꝛc. 

pet, nd. Ich habe mich gefreut, du haft dich gefreut, er hat fih ge: 
reut 2c. 

Perf. Conj. IH bede mich gefreut, du habeſt bich gefreut, er 2c. habe 

u 


Plusq. Ind. Ich Hatte mich gefreut, du hatteft dich gefreut ac. 

Plusq. Conj. Ich hätte mich gefreut, du hätteſt dich gefreut ꝛc.; ob. 
ich würde mich gefreut haben ꝛc. 

Futur. abfolutum Ind. Ih werbe mich freuen, bu wirft did 
freuen, er wirb fich freuen ꝛc. 

Futur. abfolutum Conj. Ich werde mich freuen, du werdeſt dich 

freuen, er 2c. werbe ſich freuen 2c. . 

Futur. exact. Ind. Ich werde mid; gefreut haben, bu wirft bidy ge: 
freut haben, er wird fich gefreut haben ac. 

Futur. eract. Conj. Ich werde mich gefreut haben, du werbeft dich ge: 
freut haben, er werde ſich ꝛc. 

Imperativ. Freue (bu) dich, (freue er, fie fih); freuet (ihr). euch, 

(freuen fie, Sie ſich). 

Snfinitiv Präf. fih freuen, Perf. ſich gefreut haben. 
Particip. 1. fi freuend, 2. fich gefreuet od. gefreut (habend). 

Eben fo werden conjugirt: fih ärgern, fih fhämen, 
fih grämen, fih entfhließen, fih enthalten, fid 
begeben, fih erbarmen, fih erholen, fih bemühen, 
ſich unterftchen, ſich widerfegen ıc; aud die Verba mit 
trennbaren Partileln: ſich anfhiden (ih [hide mid 
an), fih auffhwingen (id Ihwinge mich auf), fich ab- 
müßigen (ich müßige mid ab :ıc.) u. ſ. f. 

Auch diejenigen Verba, melde (nah &. 659 Anm. 4) ein 
auf das Subject zurückweiſendes Fürwort im Dativ erfordern, 
werden auf die nämliche Weife behandelt, indem nur der Accufa: 
tiv de Pronomend mit dem Dativ zu vertaufhen ift; 3.8. 
Präf. Ind. ich ſchmeichle mir, du ſchmeichelſt dir, er (fie, 
man zc.) ſchmeichelt fi, wir fhmeidheln uns, ihr ſchmeichelt euch, 
fie ſchmeichein ſich; Conj. ich fhmeichle mir, bu fchmeichleft dir, er 
ſchmeichle fi 2c.; Imperf. ich ſchmeichelte mir, du ſchmeichelteſt bir zc.; 
Perf. ich habe mir gefchmeichelt, du haft bir gefchmeichelt 2e.; Futur. 
ich werde mir, bu wirft bir ſchmeicheln zc. Eben fo: fi getrauen, 
fih etwas erbitten, fih Mühe geben; auch: fi einbilben, ſich 
anmaßen, mit getrennter Partitel: ich bilde mir ein, bu maßeft dir 
an ꝛc. 
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4. Intranfitiva ober ziellofe Berba mit fein. 
(Bergl. ©. 653 ff. u. ©. 742 ff.) 


Sndicativ. Gonjunctiv. 
Präſens. 
Sing. ich falle, lande ich falle, lande 
du fällſt, landeſt du falleſt, landeſt 
er ꝛc. fällt, landet er ꝛc. falle, lande 
Plur. wir fallen, landen wir fallen, landen 
ihr (fallet) fallt, landet ihr fallet, landet 
ſie fallen, landen ſie fallen, landen 
Imperfectum. 
Sing. ich fiel, landete ich fiele, landete 
du fielft, landeteſt du fieleft, landeteſt 
er 2c. fiel, landete er ꝛc. fiele, landete 
Plur. wir fielen, landeten wir fielen, landeten 
ihr fielet od. fielt, landetet ihr fielet, landetet j 
ſie fielen, landeten fie fielen, landeten 
od. ich würde fallen, Ianden ꝛc. 
Derfectum. 
Sing. ich bin, bu bifl, er ꝛc ich fei, du feift, er zc. 
dd j gefallen, ſei gefallen, 
Plur. wir find, ihr feid, ſie( gelandet wir ſeien, ihr ſeiet, fiel gelandet 
find feien 
. Ylusquamperfectum. 
Sing. ih war, du warf, ih wäre, bu wäreft,) 
er 2c. war gefallen, er 2c. wäre gefallen, 
Plur. wir waren, ihr waret,(gelandee wir wären, ihr wäret,( gelandet 
fie waren fie wären 
od. ich würbe gefallen, gelandet 
fein ꝛc. 
suturum abfolutum. 
Sing. ich werde, du wirft, ich werde, du werbeft, 
er ꝛc. wird fallen, er 2c. werde fallen, 
Plur. wir werden, ihr wer-[ landen wie werden, ihr werstlanden 
det, fie werben det, fie werden 


Futurum eractum. 


Sing. ih werde, bu wirft, gefallen, ich werde, Du werbeft,) gefallen, 
Plur. wir werden, ihr wer⸗ ri wir werden, ihr wer: a 
det, fie werden det, fie werben n 
Imperativ. 


Sing. falle (du), (falle er, fallefie); Plur. fallet od. fallt (ihr), (Fallen fie, Sie) 
-  Iande(bu),(landeer,landefie); - landet (ihr), (landen fie, Sie) 


Infinitiv. PYarticipium. 
Präf. fallen, landen 1. fallend, landend 
Perf. gefallen, gelandet fein 2. gefallen, gelandet. 


Die SIntranfitiva, welche mit haben verbunden werden, 3. B. 
Ihlafen, blühen sc. richten fi) ganz nad) der activen Form 
der Tranſitiva (f. S. 748), und unterfcheiden ſich von diefen nur 
dadurch, daß fie keines Paffivums fähig find; alfo: Präf. ic 
fhlafe, blühe 2c.; Imperf. ich fchlief, blühete 20.5 Perf. ich habe ge⸗ 
fhlafen, geblühet 2c.; Plusg. ich hatte gefchlafen, geblühet zu.; Futur. 
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abfol. ich werde ſchlafen, blühen ꝛc.; Futur. eract. ich werde ge: 
fchlafen , geblühet haben zc. 
5. Unperfönlide Berba. 

Die unperfönlihen Verba mit es (vergl. &. 660 f.) 
haben außer den fehlenden Perfonen, Übrigens alle Zeit: und 
Modus:Formen, wie jedes andere Verbum, nur feine paffive 
Form. 3.3. regnen. 


SIndicativ. Conjunctiv. 
Präſens es regnet es regne 
Imperf. es regnete es regnete, ob. es würde regnen 
erfect. es bat geregnet ed babe geregnet 
lusq. es hatte geregnet ee hätte geregnet, ob. es würde ge⸗ 
regnet haben 
Kut. abf. es wird regnen ed werde reanen 
Fut. eract. ed wird geregnet haben es werbe geregnet haben. 
"Imperativ. Infinitiv. 
es vegne! Präſ. regnen 
Dartic. 1, regnend, 2. geregnet Derf. geregnet haben ꝛc. 


Eben fo werden conjugirt: fhneien, bageln, bligen, 
donnern, thauen, reifen x. 

Ein Beifpiel eines unperfönlih gebrauchten Intranfitivums mit 
fein ift: gefhehen (vergl. ©. 742 Anm 


Indicativ. Conjunctiv. 
Präſens. es gefchieht es geſchehe 
Smperf. es geſchah es geſchähe, od. ed würde geſchehen 
Perfect. es iſt geſchehen es fei geſchehen 
Plusq. es war geſchehen es wäre geſchehen, od. es würde ge 
ſchehen fein 
Fut. abf. es wird gefchehen e8 werbe gefcheben . 
Fut. eract. ed wirb geſchehen fein es werde gefchehen fein. 
Amperativ. Snfinitiv. 
es gefchehe ! Präf. gefchehen (gefchehn) 
Partic. 1. gefchehend, 2. ges Perf. gefchehen fein. 


ſchehen od. gefchehn 

Bei den unperfönlichen oder unperſönlich gebrauchten Wer: 
ben, welhe Reflexiv-Form haben, 3. B. c6 giebt fi, es fragt 
ſich, e8 gehört fich, es ziemt fich, es fieht fi an od. zu ꝛc. wird 
nur ber obigen Conjugation durchgängig das Refleriv: Pronomen 
fich beigefügt; alſo: Präf. es fragt fihs Impf. es fragte ſich; 
Perf. es hat fich gefragt; Plus q. es hatte ſich gefragt; Fut. es wird 
fih fragen ze. 

Die objectiven unperfönlihen Verba fügen der Im: 
perfonal: Form ein perfönliches Pronomen jeder der drei Perfonen 
oder ein Subftantiv im Accufativ oder im Dativ bei, je nad): 
dem fie ben einen oder den andern Caſus regieren. 3. 8. frie: 
ven, grauen. 


Indicativ. Conjunctiv. 
Präaäſen 
es friert mich, dich, ihn (ſie, den friere mich, dich, ihn ꝛc.; ung, 
Mann 2c.); uns, euch, fie; euch, 
e8 grauet mir, bir, ihm (ihr, dem ed graue mir, dir, ihm, ihr ıc.; 
Manne 26.); uns, euch, ihnen ; uns, euch, ihnen 


Imper- 
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153 


Gonjunectiv. 


Imperfectum. 


es fror mich, dich, ihn, und zc. 
es graute mir, dir, ihm, uns ac. 


Derfe 


es bat mich, di, ihn, uns Ic. ges 
froren 
ed hat mir, dir, ihm, und 2c. gegraut 


es fröre mich, dich, ihn, ung ac. 

ed grauete mir, bir, ihm, uns ꝛc. 

od. e8 würde mich 2c. frieren, mir zc. 
grauen 


etum. 


es babe mich, dich, ihn, und 2c. ges 
froren 
es habe mir, bir, ihm, uns 2c. gegraut 


Plusquamperfectum. 
es hatte mich, dich, ihn, uns zc. ges es hätte mich, dich, ihn, uns ꝛc. ges 


froren 
es hatte mir, dir, ibm, uns2c, gegraut 


froren 
es hätte mir, dir, ihm, ung ꝛc. gegraut 
ob. e8 würde mich ꝛc. gefroren haben, 
mir 2c. gegraut haben 


Suturum abfolutum. 


es wird mich, dich, ihn, uns 2c. frieren 

es wird mir, dir, ihm, uns ꝛc. grauen 

Futurum 

es wird mich, dich, ihn, uns ꝛc. ge⸗ 
froren haben 

es wird mir, dir, ihm, uns ꝛc. ge⸗ 
graut haben 


es friere dich, ihn, ſie, euch, ſie; 


es werde mich, dich, ihn, uns ꝛc. frieren 

es werde mir, dir, ihm, uns 2c. grauen 

eractum. 

es werde mich, di, ihn, und 2c. ges 
froren haben 

es werde mir, bir, ihm, uns 2c. ge: 
graut haben 


Imperativ. 


es graue bir, ihm, ihr, euch, ihnen. 


Der Accufativ oder Dativ kann diefen Verben auch vor⸗ 
angefest werden, und das es fällt dann ganz weg; z. B. mid 
friert, dich fror, uns hat gefroren, ihn wird frieren; ihr graut, 
ihnen graute, dir hat gegraut, euch wird grauen ꝛc. — Eben fo 
gehen: es hungert, durſtet, dünkt, ärgert, jammert, ſchmerzt, freuet, 
reuet, befremdet, betrübt mich ac., oder mid) hungert, durftet ꝛc.; 
es fchwindelt, ahndet, träumt, fcheint mir ıc., oder mir ſchwindelt, 
ahndet ıc. 


4. Gebrauch ber Verba in Hinfiht der Theile ihrer 
Gonjugation. 

Wir betrachten hier nur den Gebrauch der einzelnen Formen 
und Beftandtheile der Conjugation, namentlich 1) ber Perfon und 
Zahl, 2) der Zempora, 3) der Modi, 4) der Hülfsverba, 5) des 
Snfinitivs und 6) der Participien. Die bei der Verbindung der 
Verba mit Subftantiven zur Bildung von Sägen obwaltenden 
Rectiondgefebe bleiben der Satzlehre vorbehalten. 


1) Gebrauch der Perfon und Zahlform. 

.J. Die perſoͤnlichen Verba haben in jeber Redeform immer 
Beziehung auf eine der drei grammatifchen Perfonen (vergl. 
©. 678). Der Begriff der Perfon kann aber im Deutſchen nicht 
durch die Endungen ded Verbums allein, fondern muß in ber 
Regel zugleidh durch die mit denfelben verbundenen perfünli= 
hen Pronomina ich, du, er (fie, ed); PI. wir, ihr, fie aus: 

Heywſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 48 
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edrücdt werben, wo nicht ein Subflantiv ald Subject den 
Gegenftand in der dritten Perſon darftellt und das Pronomen 
diefer Perfon überflüffig macht; 3.8. der Frühling naht, die 

Freude winkt, die Kinder fpielen; oder: er naht, fie winkt, fie 

fpielen. Bergl. ©. 679. 

DaB die Weglaffung des Pronomens der erften und 
zweiten Perfon im Allgemeinen als fehlerhaft zu betrachten und 
nur außnahmeweife geftattet ift, wurde fehon oben (S. 517) be: 
merkt. 

Anmerk. Wohl aber iſt es erlaubt, zwiſchen das Pronomen und das 
Berbum ein Subſtantiv oder ſubſtantiviſch gebrauchtes Adjectiv als 
Appofition einzuſchalten; z. B. id) Armer bin verloren; Du Held haft 
geſiegt; ich glücklicher Menſch ſehe dich nach ſo vielen Jahren wie⸗ 
der; Du, wertheſter Freund, haſt mich heute ſehr angenehm überraſcht. 

Regelmaͤßig weggelaſſen wird das Fuͤrwort der zweiten 
Perſon nur im Imperativ, z. B. beobachte, denke und handle! 

Genieße und entbehre! Prüfet Alles, und das Gute behaltet; au⸗ 
Ber wenn ber perſoͤnliche Gegenſtand durch einen Gegenſatz zwi: 
fhen mehren Perfonen einen befonderen Nachdruck erhält; 3.8. 

thue du deine Schulbigkeit, und ihr Müßiggänger entfernt euch! 

oder: Du thue deine Schuldigkeit ꝛc. 

Selbft die unperfönlihen Verba (vergl. &. 660) erfor: 
bern das fächliche Dronomen ber dritten Perfon es, welches je: 
doch hier nur die Stelle des Subjected ausfüllt, ohne auf einen 
wirklichen Gegenftand hinzubdeuten. Nur die.objectiven Tin: 
nen dad ed entbehren, indem fie den regierten Caſus dem Ver: 
bum voranftellen; 3. B. mid) friert, ihn hungert, dir grauet, euch 

ſchwindelt zc. flatt: es friert mich, es ſchwindelt euch ıc. Vergl. 

©. 661 u. 753. 

‚ 2 Zolgen mehre Verba in derfelben Perfon auf einander, 
die fi) auf den nämlichen Gegenftand beziehen, fo braucht das 
Pronomen nur vor dem erften zu ſtehen; 3.8. Du lachſt, lärmſt 

und plauberft beftändig, und lernft daher wenig, — Von vielen 

Menfhen kann man am Ende ihres Lebens nichts anderes fagen, 

als: fie wurden geboren, afen, tranken, fpielten, ſchliefen, wurden 

krank und flarben. Eben fo: Du betrügft Niemand, wirft aber 
von Andern oft betrogen. 

Steht aber das zweite Werbum in einem Satze von gan; 
veränderter Wortfolge, fo muß bad $imwort wieberholt werden; 

- B. Du betrügft Niemand; aber von Andern wirft Du oft be: 

togen. 

‚3. In Hinfiht der Zablform richtet fih dad Verbum na- 
türli ganz nad) feinem Subjecte, da das Verbum nur behuf3 
der Congruenz mit diefem bie Zahlbeftimmung in ſich aufnimmt. 

Vergl. S. 303. 2) und ©. 679. 3.8. Jeder Augenbli tft 

koſtbar; denn Augenblide find die Beftandtheile des Lebens. 

Anmerk. 1. Wird daher zufolge des Sprachgebrauches eine einzelne 

Perfon mit einem pluralifchen Pronomen angeredet (Ste oder Ihr, 

vergl. ©. 521. 6), fo muß natürlich) auch das Verbum die diefem 
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Pronomen entſprechende Pluralform annehmen; 5.8. Hören Ste, 
lieber Sreund, Sie haben mich mißverflanden, wenn Sie glaus 
ben ꝛc. Lieber Mann, Ihr feid auf einem unrechten Wege ꝛc. — 
Verwerflich aber ift der lächerliche Gebrauch, aus übertriebener Höf⸗ 
lichkeit mit der fubflantivifchen Benennung einer dritten Perfon ben 

- Plural des Verbums flatt bes Singulars zu verbinden; 3.8. find 

der Herr Rath zu Haufe? Nein, der Herr Rath find ausgefah⸗ 
ren u. bag. — Selbſt bei ihen Perfonen und regierenden 
Häuptern wird es allmählich immer üblicher, den Singular bes Ver⸗ 
bums zu fegen, wenn man in der dritten Perfon von ihnen fpricht; 
z. B. Se. Mojeftät der König iſt (ehemals find) wieder angelangt, 
bat befohlen ze.; Ge. Königl. Hoheit, ber Yrinz R. wird erwars 
tet, u. bergl. m. — Nur in ber Anrebe fteht bei jenen und andern 
Zitelmörtern, wie bei bem Pronomen Sie, dad Berbum im Plural 
der 3ten Perſon; 3.3. Ew. Majeflät Haben geruht ıc.; Ew. Er⸗ 
cellenz werben verzeihen 2c.; Ew. Wohlgeboren meldeten mir ꝛc. 

2. Bei dem Herfagen des Einmaleins macht man von ber 
obigen Hegel gewöhnlich eine Ausnahme, indem man fagt: zwei mal 
zwei ift vier, zehn mal zehn iſt Hundert 2c. Richtiger wäre bier 
find, da die das Subject ausmachenden Zahlwörter eine Mehrheit 
ausbrüden. ’ 

3. Auf die ſächlichen Pronomina es, das, dies folgt das 
Berbum im Plural, wenn als Prädicat ein Subflantio im Plural 
ſteht. 3.8. Es find Fremde; dies find Männer, welche Achtung 
verdienen. Vergl. S. 548. 5. . 

4. Wenn ein Berbum ſich auf mehre mit einander verbun: 
bene Subjecte in gleichem Werhältniffe bezieht, oder auch auf ein 
Subject, das mit zwei entgegengefeßten Nebenbegriffen verknuͤpft 
ift und daher zwiefach gedacht wirb: fo muß dad Verbum im 
Plural fiehen. 3.3. der Freund im Glüde und der Freund im 

Unglüde find (nicht ift) oft einander gar nicht mehr ähnlich. — 
Die Rofe und die Tulpe dienen (nit dient) oft zu Ver: 
gleihungen. — Wahrheit und Gerechtigkeit find bie 
Grundpfeiler eines Stantes. — „Nur Gerechtigkeit und 
milde Sreiheit gewähren Sicherheit und allgemeinen 
Wohlſtand.“ Seume. 
Wo Liebe, Freundſchaft, Weiſsheit und Natur 
In frommer Eintracht wohnen, iſt der Himmel. Matthiſſon. 
Anmerk. Wenn von Sachen, nicht von Perfonen, bie Rede iſt, wird 
jedoch im gemeinen Leben und auch im der Dichterſprache biefe Res 
gel nicht immer fixeng beobachtet; beſonders kann nad) mehren Bub: 
jecten, welche zu einem Gollectiv- Begriffe vereinigt gedacht werden, 
das Berbum auch im Singular fichen. 3.8. Haus und Hof ift 
verkauft; Garten, Feld und Wiefe gehört ihm; Gelb und But 
macht nicht glüdtih. „Des Edim Wort und That Elingt nody 
nach Jahren wieder” (Schiller), „Groll und Rache fei vergef: 
fen? (Dexfelbe). Auch folgende Art der Verbindung, bei weicher 
das Verbum vorangeht, erlaubt eine Ausnahme von ber Regel: 
„Verganglich ift die Majeftät des Scepters, bie Triegerifche Macht, 
Reichthum und Würbe; nur was groß iſt an Geiſt und Gemüth, ift 
wahrhaft groß und ewig, wie die Menfchheit.” Joh. v. Müller. 


Sind aber die Subjecte nicht an einander gereiht, fondern 
durch ſolche Eonjunctionen mit einander Zrupft, welche jedes 


756 Zweites Buch. Wortlehre. IE. Befonderer Theil, 


Subject abgefondert für fich betrachten laflen: fo muß das Ber: 

bum im Singular ftehen. 3.3. Entweder er, ober fein Freund 
muß fterben ; weder meine Schwefler, noch ihre Freundinn war 
da. „Es erbt der Altern Segen, nicht ihre Fluch.“ (Göthe). 
Nicht nur der Menſch, fondern auch das unvernünftige Thier 
freuet ſich feines Lebens. 

Anmerk. Diefes find eigentlich zwei Gäße, in beren jebem dasſelbe 
Berbum freuet fih — herrfht, deſſen Weglaffung nad) Men ſch 
bloß durch die Bindewörter- nicht nur, fondern auch — gerechtt⸗ 
fertigt wird. Würde aber das legte Hauptwort im Plural gebraudit, 
fo würde auch das Verbum fi) danach richten mülfen, body nur 

wenn es binten hin geftellt wird: Nicht nur der Menſch, fondern 
auch die vernunftlofen Ihiere freuen ſich ihres Lebens. Wird 
das Verbum aber zu dem erften. der beiden Subjecte geftellt: fo rich⸗ 
tet es fich nad diefem; z.B. Nicht nur der Menſch frenet ſich fei: 
nes Lebens, fondern aud die vernunftlofen Thiere. (Bier braudıt 

, man das Verbum nicht zu wiederholen). 
„5. Wenn fih dad Berbum auf mehre Subjecte in verfchie- 
dener Perſon bezieht: fo zieht man die erfte der zweiten, und bie 
zweite der britten Perfon vor, d. h. man fegt das Verbum in 
die erfte Perfon Plur., wenn im Subject die erfle Perfon mit 
der zweiten ober dritten verbunden iſt; in die zweite Perfon 
Pur. aber, wenn die zweite und dritte Perfon im Subjecte fle- 
ben. 3.8. Ich und Du haben (nidt habt) gleihe Schidfale; 
ih und Du find (nicht feid) beide davon überzeugt. — Du 
und er glaubt (nicht glauben) es beide nicht x. „Ich und 
der Vater find eins’ (Luther). „Ich und mein Haus wollen 

‚bem Herten dienen. (Derfelbe). Beſſer aber ift es, in folden 

Füllen beide Perfonen in bem Plural des Fürworts zu vereinigen; 

z. B. wir, ih und Du — ober au: ich und Du, wir ha: 

ben gleihe Schidfale sc. Shr, Du und er — oder: Du und 

er, Ihr glaubet es beide nicht u. ſ. f. 

Anmert. In dem wir ift immer die redenbe Perfon mit einer oder 

" mehren angerebeten ober beiprochenen zufammengefaflt; es liegt darin: 
ich und du, ich und ihr, oder ich und er ꝛc. Natürli wird 
daher, wenn man biefe Perfonen einzeln zufammenftellt, dag Verbum 
eben fo, wie nach dem wir fetbft, in die erfte Perfon Plur. gefegt. 
Das ihr befafft zwar eigentlich mehre zugleich angeredete Perfonen, 
kann aber eben fo gut auch neben der zweiten eine abmwefende dritte 
Perſon in ſich begreifen. 

' Sind die Perfonen einander entgegengefest oder doch von 
einander gefondert, fo richtet fi das Verbum immer nach der 
Derfon, welcher es zunächft geftellt wird. 3.8. Weder ich, noch 
du kannſt ihm helfen; entweder er, oder ih werde reifen; 
. nicht nur bein Freund, fondern auch du felbft bift eingeladen ; 
nicht ich, ſondern Du geheft dahin; nicht Du, fondern ich 
gehe dorthin, nicht Ihr, fondern er hat es gefagt; oder noch 
beffer umgekehrt: Nicht ich gehe dahin, fondern Du; nicht Ihr 
babe dies geſagt, fondern er u. ſ. f. 


4 . Fr 
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2) Gebrauch ber Tempora. : - 

1. Zur Erhöhung der Lebhaftigfeit und Schönheit der Rede 
erlaubt man ſich nicht felten eine Berwechfelung der Zei— 
ten. Namentlidy fegt man häufig das Praͤſens anflatt des 
Smperfectd ald erzählended Tempus der Vergangenheit, wo: 
durch eine vergangene Begebenheit gleichfam in die Gegenwart 
gerudt und die Erzählung lebendiger und anfchaulicher wird. 3.8. 

Denkt Euch meinen Schreden! id gehe geflern mit meinem 
Kinde bei dem Auffteigen des Luftballs vor das Thor, komme 
mit ihm ind Gedränge, verliere cd aus meinen Augen, und 
finde es erſt nach einer Stunde beinahe zerdrüdt und zertreten 
wieder; (flatt: ich ging, Fam, verlor und fand). Eben fo 
in folgender Ichhaften Erzählung: Jetzt erklimme ich ben Berg; 
ein tiefe Thal eröffnet fid) meinem forfehenden Auge; zwiſchen 
zarten Gebüfhen riefelt ein klarer Bach, zu meinen Füßen 
weiden Lümmer, und durch den fernen Wald brechen ˖ſich die 
legten Strahlen der fintenden Sonne. — 

Dem Präfens entfprechend ſteht in eince folhen Erzählung das 
PDerfectum, mwo ncben dem Smperfectum das Plusquam- 
perfect ſtehen müſſte. 3.8. 

Der eignen Rettung denkt jest Keiner mehr; 

Bleid) wilden Zigern fechten fie; es reizt 

Ihr flarrer Widerfland die Unſrigen, 

Und eher nicht erfolgt bes Kampfes Ende, 

Als bis der letzte Mann gefallen iſt. (Schiller). 
(flatt: erfolgte — gefallen war). 

Aus demfelben Grunde vertritt das Praͤſens auch häufig 

die Stelle des Futurumd. 3.B. Morgen reifen wir nah N. 
(ft. werden wir reifen). In acht Tagen komme ich aber wieder, 
und dann befuche ich dich gewiß ac. (fl. werde ich wieder Tom: 
men und dich befuchen). 

2. Das deutfhe Imperfectum (ich fihrieb, er fagte zc.) 
hat eine zwiefache Bedeutung und Anwendung. Es ift fowohl 
das Tempus der währenden Vergangenheit (Praeteritum 
imperfectum), ald auch der Aorift oder die Beitform ber un: 
begrenzten Bergangenheit (Praeteritum indefinitum). 
Bergl. ©. 684 ff. Im erftern Falle drüdt ed eine Handlung in 
ihrer Dauer, zunächit (ald relatived Tempus) in Beziehung auf 
ein gleichzeitig Gefchehendes, ſodann aber aud) überhaupt ein an: 
haltendes Sein oder Thun, einen bleibenden Zuftand aus und ifl 
mehr fehildernd oder befchreibend; im leßteren Falle hingegen 
bezeichnet ed eine einzelne Handlung oder That, einen Vorgang, 
ein Factum, und ift erzählend. In diefer Anwendung iſt es 
mithin dad wahre hiftorifche Tempus der deutſchen Sprache 
und wird ganz vorzüglich in Erzählungen von Begebenheiten ge: 
braucht, wo der Grieche den Aorift, der Römer aber bad Per: 
fectum feßt. 

Z. B. Scipio der Africaner fagte, er fei nie weniger ohne 
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Beſchäftigung, ale wenn er nichts zu thun habe. Wirklich war 
er auch nie mehr befchäftigt, als in der Einfamkeit; denn hier 
fann er feinen wichtigen Unternehmungen und Gefchäften nad); 
bier im Schoße der Ruhe entwarf er Plane zum Wohl feines 
Vaterlandes, und hier, entfernt aus dem Kreife feiner Mitbürger, 
unterhielt er fi) einzig und allein mit dem Glücke berfelben 
u. f. fe Bon allen bier vorkommenden Präteriten fünnte nur 
fagte als Aorift oder erzählendes Tempus betrachtet werben, wenn 
eine einmalige Ausfage Scipio's zu verftehen wäre, in weldem 
Kalle es im Lateinifhen dixit beifen würde. Soll aber dieſe 
Ausfage ald eine ihm eigentbiimliche und geläufige (habituelle) 
Außerungsweife dargeftellt werden, fo ift fagte das echte Imper⸗ 
fectum (lat. dicebat, solebat dicere). Eben fo find alle übri- 
gen Präterita hier nicht fomohl erzählend, als vielmehr die herr: 
fhende Handlungsweife, den dauernden Zuftand bes Mannes ſchil⸗ 
bernd, mithin wahre Imperfecta. 

Ganz anders in folgender Erzählung: „Die Feinde verfud: 
ten an mehren Orten über den Fluß zu fegen; da fie aber Überall 
kraͤftigen Widerfland fanden, fo gaben fie von biefer Seite ihe 
Unternehmen auf. Es blieb nur ein Weg für fie übrig, am 
Sura hin, wo fie aber ohne Bewilligung der Sequaner unmöglid) 
durchdringen Tonnten. Sie fandten daher Abgeordnete an 
ben Aeduer Dumnorig, der bei den Sequanern viel Einfluß hatte 
und zugleich den Helvetieen fehr zugethban war, daß er ihr Für⸗ 
fpreher fein möchte. Diefer übernahm die Sahe sc. — Hier 
drüden bie Präterita verfuchten, fanden Widerftand, gaben 
auf, fandten, Übernahm das Zactifche ber Begebenheit, bie 
eigentlich gefchichtlihen Vorgänge aus, find mithin erzählende 
Präterita oder Aorifte, und werden im Lateinifchen durch die Per: 
fectform ausgedrüdt (conati, repulsi, destiterunt, rmiserunt, 
suscepit, flatt deren bei Cäfar de b. gall. I. 8. nur lebhafter 
das Präſens mittunt, suscipit ſteht). Die SPräterita blieb, 
tonnten, Einfluß hatte, zugetban war enthalten Schilde: 
zung bleiberider Zuftände oder Verhältniffe und find mithin echte 
Imperfecta (bei Cäfar: relinquebatur, poterant, pluri- 
mum poterat, erat amicus). *) 

3. Sn feiner Anwendung ald erzählendes Tempus ober Aorift 
iſt das Imperfectum dem Perfectum nahe verwandt, wor⸗ 
aus fi) auch die Erfcheinung erklärt, daß die lateinische Sprache 
für jenen Begriff regelmäßig dad Perfectum anwendet. Der 
Aorift drüdt nämlich die abfolute Vergangenheit eines 
Vorganges vom Standpunkte des Redenden (ald rein fubjective 
Zeit) aus; das Perfectum das VBollendetfein eines Bor: 
ganged in ber Gegenwart bed Redenden. Der Begriff der reinen 
Vergangenheit aber und der der gegenwärtigen Vollendung be: 





) Bergl. Esler’s SpracheErörterungen, Breslau 1826, ©. 88, woher 
biefes Beifpiel entlehnt ift. 
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ruͤhren einander ſehr nahe. Daher werden beide Tempora im 
gemeinen Leben haͤufig mit einander vertauſcht, und manche 
Volksdialekte gebrauchen ſtatt des erzaͤhlenden Praͤteritums durch⸗ 
gaͤngig das Perfectum; z. B. er iſt geſtern zu mir gekommen 
und hat mir erzählt ꝛc. ſtatt: er kam zu mir und erzählte 
mir ıc Wie die franzöfifhe Revolution ausgebrochen ift, 
bin id) eben drei Jahr alt gewefen ıc. fl. al& die franzöfifche 

Mevolution ausbrach, war ich eben drei Sahr alt. S. Schmeller: 

die Mundarten Bayerns $. 968. 

In der gebildeten Schrift und Umgangsfprache vermeidet 
man zwar diefe fehlerhafte Anwendung des Perfects ald erzählen: 
ded Tempus; jeboch gebraucht man für Worgänge des tägli- 
hen Lebend, wenn man nicht felbft Augenzeuge der erzählten 
Begebenheit war und fi alfo nicht in dem Raume derſelben be- 
funden bat, in der Regel nicht dad Imperfectum, fondern das 
Perfectum. 3.8. Geftern ertrank ein Meines Kind, das von 

ber Brüde fiel. Neulih ſchlug ber Blig in ein Haus. Waren 

Sie geftern auh im Concert? Sahen Sie au bie wilden 

Thiere, welche man hier gezeigt bat? — x. Dies ift gegen den 

Sprahgebrauh, wenn der, welcher dies erzählt oder fo fragt, 

nicht felbft bei der Sache zugegen geweſen if. Er muß alfo in 

diefem Falle fügen: Geftern ift ein kleines Kind ertrunken ıc., 
neulidy bat der Blig eingefhlagenz und fragen: Sinb Sie 
geftern im Concert gewefen? — 

Anmerf. 1. Der Grund biefes eigenthümlichen Sprachgebrauch, ber 
zur Verwirrung der Begriffe über die Ratur bed Perfects und Im⸗ 
perfects nicht wenig beigetragen hat, liegt in Kolgendem. Eigentlich 
iſt zur Erzählung einer vergangenen Begebenheit, fobalb fie ganz 
beziehungslos gefchieht, allein der Xorift geeignet, mithin im 
Deutfchen dag Smperfectum als Stellvertreter für benfelben. Da 
aber das deutfche Imperfectum als folches zugleich eine in die Vers 
gangenbeit fallende Handlung in ihrer Währung, alfo mit Bes 
ziehbung auf Gleichzeitiges ausbrüdt: fo entfleht durch den aoriflis 
ſchen Gebrauch diefes Tempus für Begebenheiten des täglichen Lebens 
und aus der näcdften Umgebung des Redenden leicht Mißverfland, 
indem man basfelbe als beziehliches Imperfectum faflt, und da man 
die Beziehung nicht ausgebrüdt findet, fich berechtigt glaubt, bie Ans 
wefenheit des Erzählenden als gedachte Beziehung zu ergänzen. Gage 
ich 3.8. Geftern ertran ein Kind, als id auf der Brüde fland: 
fo ih die Beziehung auf etwas Gleichzeitiges ausgebrüdt. Eine ähns 
liche glaubt man fi nun aber hinzudenken gu müſſen, wenn id 
bloß erzählungsweife fage: Geflern ertran? ein Kind. Daher ges 
braucht man in dieſem Kalle ber Deutlichleit wegen lieber bad Pers 
fectum: Geſtern iſt ein Kind ertvunlen; weldes keinen folchen 
Rebenbegriff erwedt, da es die Sache überhaupt als eine gefches 
bene, ohne eine andere Beziehung als auf die Gegenwart, ausdrückt 
unb daher mehr eine ankündigende, als erzählende Kraft hat. — 
Bei Hiftorifchen Begebenheiten jedoch, die bem Erzähler nad Zeit 
und Raum entfernter liegen, fällt jene Zweibeutigkeit weg, unb das 
Imperfectum behauptet daher 3. B. in ber Darftellung bes Geſchicht⸗ 
ſchreibers als erzählendes Tempus ober Aorift feine Stelle. 





‘ 
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2. Daher richtet ſich denn Auch ber verfchiebene Gebrauch biefer 
beiden Zeiten oft bloß nach der verfchiebenen Begrenzung des Rau: 
med, worin fi der Erzähler einer Begebenheit befindet oder im 
Verhältnig zu denen, für welche die Mittheilung beflimmt tft, ge: 
dacht werden muß. Er Tann innerhalb oder außerhalb diefes Rau⸗ 
mes gedacht werden, und daher bald im Imperfect, bald im Perfect 
erzählen. 3.8. Es ftirbt ein verbienflooller Mann; die Kinder dee: 
felben,, die bei feinem Tode gegenwärtig waren, fügen ihren Freun⸗ 
ben: Geftern ftarb unfer guter Vater; bie Freunde erzählen 
dies Andern des Drtes: Geftern iſt der Rath N. N. geftorben; 
weil fie fi nicht ald Zeugen in demfelben Raume mit ben Kindern 
befanden. Melden fie aber dieſe Nachricht auch ihren auswärtigen 
Freunden, fo behnen fie den Raum bes Geftorbenen bis zu den Gren⸗ 
zen ihres Ortes aus, und fchreiben demnadh: Bor einigen Ta⸗ 
gen flarb bier der Rath R. Die Wiebererzäbler diefer Rach⸗ 
sicht fagen zu Anbern in ihrem Wohnorte: Bor einigen Zagen 
ift der Kath R. geftorben. Wird nun von diefen die Nachricht 
aus bem Raume, 4. B. einer Provinz ꝛc., worin fie fih mit dem 
Geftorbenen zugleich befanden, noch weiter ins Ausland verbreitet, fo 
Heißt es: Den 10ten d. M. farb ber Rath NR. zu R. ze. 


4. Da dad Perfectum ein Thun oder einen Vorgang als 
gegenwärtig vollendet ausdruͤckt, fo hat ed in feiner richti- 
gen und eigenthümlichen Anwendung immer Bezug auf die Ge: 
Den W art, und wird daher befonderd dann gebraucht, wenn ein 

eichehenes ald etwas, was feiner Wirkung oder feinem Ergeb: 
niffe nach gegenwärtig befteht, oder doch in Beziehung auf einen 
aus ihm hervorgegangenen gegenwärtig wahrgenommenen Zuſtand 
dDargeftellt werden fol. 3. B. Er i ft von feiner langen Reife geftern 
zurückgekommen (alfo gegenwärtig da). Die Sonne ift ſchon 
untergegangen. Er ift eingefchlafen, erwacht (ganz verfchieden 
von: er fchlief ein, wachte auf). Was ift Dir begegnet, daß 
Du fo traurig außfichft ? (da® traurige Ausfehen ift die gegenwär⸗ 
tig wahrgenommene Wirkung eines Begegniſſes). Schiller hat 
die Geſchichte des dreißigjührigen Krieges gefhrichen (dad Wert 
ift gegenwärtig vorhanden). Mein Bater bat wenig Freunde 
mehr; fie find größtentheild geftorben, (nit: fie farben 
größtentheils; wohl aber kann ich nun, die einzelnen Umflände 
. ihres Todes erzählend, im Imperfectum fortfahren; der Eine blieb 
im Kriege; der Andere ſtarb an einer Krankheit ıc.). Haben 
Sie Herrn N. beſucht, als Sie in Berlin waren? (die An: 
wefenheit in Berlin wird als ein rein vergangened Factum, ber 
Beſuch bei Hrn. N. hingegen in Beziehung auf die Gegenwart 
ald ein gewonnenes Refultat ber Reife bargeftellt.)— „Sage mir, 
wie haft Du e8 angefangen (nit: wie fingft Du es an), 
in fo wenig Moden ein Kenner aller nützlichen Gegenflände zu 
werden? — Dein Tagebuch hat uns überzeugt (nit: über: 
zeugte un), mit welchem Nutzen Du Deine Refe gemacht 
haſt“ (nicht: machteſt). (Göthe.) 

Alle diefe Facta werden binfichtlic ihrer Wirkung und ihres 
gegenwärtigen Ergebniffes aufgefaflt. 
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Durch die reine Beziehung der Thatſache auf die Gegenwart 
ohne Beruͤckfichtigung der mit ihr verknuͤpften Umſtaͤnde (durch 
deren Erwaͤhnung die Rede zur Erzaͤhlung werden wuͤrde) erhaͤlt 
das Perfectum ankuͤndigende Kraft und den Charakter der All⸗ 
gemeinpeit und wird daher immer gebraucht, wenn man einen 
Vorgang liberhaupt ohne Angabe von Nebenumftänden nur als 
gefchehen audfagen wil. 3.8. Gott hat die Welt erihaffen 

(ald allgemeiner Sag, verfchieden von: Gott ſchuf nad) ber bibli: 

ſchen Erzählung die Welt in ſechs Tagen). Diefe Kirche ift im 

14ten Sahrhundert erbaut worden. Columbus hat Amerika 

entdedt, u. dergl. m. 

5. Das Plusquamperfectum ober richtiger Praeteri- 
tum perfectum ftellt ein Zhun oder einen Vorgang in ber 
VBergangenheit, dad Futurum eractum inder Zukunft 
ald vollendet dar. Wie mithin das Perfectum in die Sphäre 
der Gegenwart, fo fällt dad Plusquamperfect in die der Vergan⸗ 
genheit, dad Futurum eractum in die der Zukunft. Während 
aber die Beziehung ded Perfect auf die Gegenwart fehon in ihm 
felbft deutlich genug liegt, erhalten jene beiden durchaus relati- 
ven Zempora ihre Begrenzung nur durd die Beziehung auf 
irgend ein anbered Factum, welches natlırlid in diefelbe Zeit: 
fohäre fallen muß. Vergl. S. 685 fe — Das Pludquam-: 
perfectum fleht daher immer in Beziehung auf ein einfaches 
Präteritum; 3.8. nachdem ich meine Gefchäfte beforgt hatte, 

ging ih aus; ich hatte aber kaum den Fuß aus ber Thür ge⸗ 

fest, als e& zu regnen anfing. Wir hatten uns müde ge: 
gangen und fehnten und nad Ruhe; das Futurum erac: 
tum in Beziehung auf ein Futurum fimpler; z. B. wenn 

Du fommen mirft, werde ih gefhrieben haben; id 

werde ihn beſuchen, fobald ih angefommen fein werde; 

wenn ih Geld erhalten haben werde, fo werde ih Sie 
bezahlen ıc.; oder auch auf ein ander Futurum erac- 

tum, z. B. ih werde Dih beſucht haben, ehe ber Abend ge: 
tommen fein wird. 

Anmer?. Wegen ber fchleppenden Form des Zuturum eractum 
fegt man, befonders in bem durch eine Conjunction eingeleiteten abs 
bängigen Nebenfage, an feiner Stelle gemeiniglich bloß das Perfecs 
tum, fo wie nad) dem Obigen (S. 757) das Präfens häufig die 
Stelle des einfachen Kuturums vertritt. 3.8. Ich werde mit Dir 
ausgeben, wenn ich den Brief gefhrieben habe (fl. gefchrieben 
haben werde). Sobald ih angelommen bin (fl. angelommen 
fein werde), werde ih Dich befuchen ac. Es kommt hier vor Allem 
darauf an, den Begriffder vollendeten Handlung auszubrüden; 
diefer liegt aber fchon in dem Perfectum und die Beziehung auf die 
Zeitfphäre der Zukunft wird aus dem binzutvetenden Futurum 
fimpler leicht ergänzt. Damit aber biefe Ergänzung möglich fei und 
der Ausdrud nicht undeutlich werde, wird neben einem foldhen futu⸗ 
zifhen Perfectum das einfache Futurum nicht leicht mit dem Präfene 
vertaufcht; alfo nicht : wenn ich gefchrieben habe, gehe ich mit ihm 
aus; fondern: werde ich mit ibm ausgehen; weil man ſonſt 
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jene Ausfage nicht als ein einzelnes in bie Zufunft fallendes Thun, 
jfondern allgemein als XAorift der Gegenmart, d. i. als ein gewohn: 
tes (habituelles) Thun, faffen würde Vergl. 3.8. Sch befudye 
ihn (jedesmal), fobald idy angelommen bin, und: Ich werde ihn 
befuchen,, fobalb ich angelommen bin. — In andern Fällen Tann 
jedoch auch umgekehrt das Zuturum eractum in feiner volffländigen 
Form beibehalten und das daneben ftehende Kuturum mit dem Prä⸗ 
fens vertaufcht werben; 3. B. ich werde dich beſucht haben, ebe 
ber Abend Eommt (fl. kommen wird). 

6. Das Futurum fimpler wird gern flatt des Pro: 
fens, dad Futurum eractum flatt des Perfectums ge 
braucht, wenn der Sab den Ausdruck der bloßen Wahrfchein- 
lichkeit oder Muthmaßung enthalten fol. 3. B. das kann nicht 

fein; du wirft di irren (d. i. bu irrſt dic mwahrfcheinlidy). 
Er hört mein Klopfen nit; er wird wohl noch fehlafen. Der 
Reiſende wird verunglüdt fein (d. i. tft wahrfcheinlich ver: 
unglüdt). Er wird doch nit umgekommen fein? — „Ad, 
fpra er mit nody naffem Bid, She werdet Euh vergrif: 
fen haben‘ (Geller). — „Du wirft von dem Glephanten 
gehört haben, daß ihm das Grunzen eines Schweines Schau: 
dee und Entfegen erwedt“ (Leffing). — Das VBerbum werden 
verliert alfo in diefer Anwendung feine zeitliche Bedeutung und 
wird zum Hülfsverbum des Modus, indem es, wie mögen, 
tönnen (vergl. ©. 663 f.), eine Möglichkeit bezeichnet. 

7. Die Folge und Verbindung der Tempora im 
Fortgange der Mede richtet fich Iediglich nach ben in ihnen ent: 
haltenen Zeitbegriffen und kann allein nach dem jedeömaligen Ge: 
danken, nicht nach einer ein für allemal feftftehenden mechanifchen 
Segel beflimmt werden. Natürli” muß eine und diefelbe Zeit: 
form feftgehalten werden, fo lange ber Zeitbegriff der nämliche 
bleibt, und man barf nicht willfürlih und ohne Grund z. 3. 
von dem Imperfect in dad Perfectum und von diefem wieder in 
jenes überfpringen. Auch verbindet man, wo die Natur bes Ge: 
danfend ed erlaubt, lieber Tempora, welche berfelben Zeitiphäre 
angehören, als folche, die in verfchiebene Zeiten fallen; alfe das 

Präſens mit dem Perfectum (nicht mit einem Präteritum), 
das Imperfect mit dem Imperfect oder Plusquamper: 
fect (nicht mit dem Perfectum). 3. B. Ih dankte ihm, weil 
er mir einen Gefallen erwiefen bat. Er fleht mir bei, weil 
ih ihm beigeftanden habe (nicht leiht beiftand, aoriftifch). 
Sch lobte meinen Freund, weil er es verdiente (nicht: ver: 
dient hat, wohl aber: verdient hatte). — Er gewährte meine 
Bitte, weil er fie gerecht fand. Er erfüllte meinen Wunfd, 
fobald ich ihm denfelben vorgetragen hatte. — 

Daß die durchaus relativen Zempora Plusquamperfect 
und Futurum eractum immer eine Berfnüpfung mit einem 
ihrer Beitfohäre angehörenden Tempus fordern, ift bereits bemerkt 
worden. SKeineöweges aber werden abfolute Zempora auöfchließ: 
lich mit abfoluten, relative mit relativen, fondern bei: 
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berlei Tempora, wo ed ber Begriff erfordert, häufig mit einan- 
der verbunden. 3. B. Sch ſchrieb gerade, als mein Freund her: 

eintrat. Hier ift [hrieb eigentlihes Imperfectum, f. v. w. 

mein Schreiben war nod nicht vollendet, ich war im Schreiben 

begriffen, alfo relatives Tempus; hereintrat hingegen Aorift 
der Vergangenheit, alfo abfolutes Tempus. Go ift auch das 

Präteritum, auf welches das Plusquamperfect bezogen wird, in 

der Regel ein Aorift, alfo ein abfolutes Tempus; 3. B. er be: 

fuhte mid, fobald ee angefommen war; und aud das 

Derfectum wird nicht felten mit dem Aoriſt verbunden; 3. B. Ha: 

ben Sie die Gemälde : Gallerie gefehen, als Sie in Dresden 

waren? 

Anmerk. In einer geradezu bejahenden ober verneinenden Antwort auf 
eine Frage muß in ber Negel bad Tempus der Frage beibehalten 
werden. 3. B. Sahſt du das Elend, welches der Krieg verurfacht 
bat, mit eigenen Augen, ober haft Du bloß bavon erzählen ges 
hört? — Antw. Sa! ih fah es felbft zc. ober nein, ich fah es 
nicht ſelbſt, ich habe bloß davon erzählen gehört. — Soll aber 
die Antwort in ber Korm einer Erzählung gegeben werben, fo Tann 
auf das Perfectum auch das erzählenbe Imperfectum folgen; 3. B. 
Haben Sie neulih den Rieſen gefehen und gefprocdhen? — Antw, 
Sch fah ihn zwar, Eonnte ihn aber nicht ſprechen u. ſ. f. 

3) Gebraudh der Mobi. 

1. Dee Indicativ ift der Modus der Wirklichkeit und 
Gewißheit, der Conjunctiv der Modus der Möglichkeit 
und Ungewißheit. Jener bat gegenftändlihe (objectine) 
Natur, indem er den Inhalt der Ausſage ald etwas Mirkliches 
(Reales) und Thatſaͤchliches (Zactifched) behauptet; 3. B. er lebt; 
ee ift geftorben ꝛc. Der Gonjunctiv hingegen hat fubjective 
Natur, indem er den Inhalt der Ausfage als etwas bloß Gedach: 
teö oder Geſagtes, aljo unbeſtimmt (problematifch) aufftellt. Dies 
gefchieht vorzüglich auf zwiefache Weife: 1) fubjunctiv, in 
abhängigen Srebenfäten , 3. B. man glaubt, er lebe noch; man 
fagt, er fei geſtorben; 2) conditional, in bedinglichen Sägen; 

3. B. er wäre geftorben, wenn fein Arzt ihn nicht gerettet hätte; 

er würde noch leben, wenn er mäßiger geweſen wäre. 

Nur nach diefen Begrifföbeflimmungen richtet fih im Deut: 
fhen der Gebrauch diefer beiden Modi, nicht nad) der aͤußeren 
Satzform und Verknuͤpfungsweiſe. Am wenigften hängt der Ges 
brauch des Conjunctivs von einzelnen Conjunctionen ab 
(vergl. S. 305 Anm.). Der Indicativ fleht nicht bloß im 
Hauptfage, fondern auch in jedem Nebenfage, befien Inhalt 
als etwas Thatfächliched und Wirkliched gefafit wird. Auch ber 
Begriff des im Hauptfage fiehenden Verbums hat auf den Mo: 
dus des NMebenfages keinen unbebingten Einfluß. Jenes Verbum 
braucht keinesweges Sewißheit, fondern Tann auch bloßen 
Glauben Bermuthung, Zweifel ausbrüden, und gleich: 
wohl das Berbum bes abhängigen Nebenfages im Indicativ fie: 
hen, wenn der Inhalt desfelben objectiv gefafft wird, oder mit 
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andern Worten ald ein bereitd gefällted Urtheil die als factifch 
dDargeftellte Grundlage des Hauptſatzes ausmacht. 

Man fagt nit bloß: Ich weiß, daß er.das gefagt hat 
(nicht: babe); ih bin überzeugt, dafs es fehr viel ſchwache, 
aber fehr wenig böfe Menfhen giebt; es ift ausgemacht, 
daß man jedem Andern eher vergeben muß, ale ſich felbfi; — 
fondeen auh: Sch bin der Meinung, daß man ıc. vergeben 
muß, id glaube, daß er in der Schlacht geblieben iſt (nicht: 
fei); ih weiß nicht, ob er lebt oder todt iſt; ich wuſſte nicht, 
daß er todt war; wüflteft du, was ich jest denke! (nice: 
dachte); ich zweifle, daß der Kranke genefen wird; id vers 
muthe, argwöhne, fürdte ıc., daß er mid, verrathen hat; 
ih hoffe, daß er fih wohlbefindet ꝛc. — Der Nebenfas 
macht hier gleichlam das reale Object des Hauptfages aus, f. v. w. 
ich hoffe fein Wohlbefinden, oder fein Wohlbefinden ift der Ge: 
genftand meines Hoffens; und fo in allen übrigen Beifpielen. 

Wird aber der Inhalt des Nebenfages nicht objectiv und 
real, fondern fubjectiv als ein bloß Gedachtes oder Gefagtes 
aufgeftellt, da8 noch problematifch ift: fo fleht der Con: 
junctiv. 3.3. Ich war überzeugt, er fei ein redliher Mann; 

man glaubt, man fagt ꝛc., er fei in ber Schlacht geblieben ; ich 
hörte, daß cr das gefagt habe; er vermuthet, dafs man mid) 
eeraihen abe; ih wünfdhte, daß er käme, daß cr gefund 
wäre ꝛc.; er fragte mich, ob ich mitgchen wolle. 

Hiernady muß ed Fälle geben, wo in berfelben Sagverbin- 
dung fowohl der Indicativ, ald der Conjunctiv ſtehen 
fann, je nachdem der Inhalt der Ausſage objectiv, oder fubiec- 
tiv aufgefafft wird. 3. B. Sch habe gehört, da Herr NR. zu 

einem Amte befördert ift, (d. i. Herr N. ft befördert worden, 
und diefe Thatfache ift mir zu Ohren gefommen); hingegen: id) 
habe gehört, daB er befördert fei. (Hier wird feine Beförderung 
nicht als cin Factum vorausgefegt, fondern nur als ein Gerücht 
dargeftelt). So auh: Man hat mir erzählt, daß er an einer 
Krankheit geftorben ift, und: man hat mir erzählt, er fei ge: 
ſtorben. Er glaubt nicht, dafs ich krank bin; er glaubt nicht, 
daß ich Trank fei. Er fühlte, daß er Unrecht hatte; er fühlte, 
daß er Unrecht Habe. Schon Philofophen des Alterthums glaub: 
ten, daß nur ein Gott ift, (d. i. fie glaubten an das von uns 
als Wuhrheit anerkannte Dafein eines Gottes); — daß nur 
ein Gott fei (problematifch aufgeftellter Sag als ber Inhalt ih: 
res Glaubens). Schreibe deinem Freunde, daß er den Proc 
gewonnen hat, (Mittheilung ciner Thatfahe); — daß er ihn 
gewonnen habe, (wenn gleich die Sache noch nidyt entfchieben, 
oder doch nod nicht als zuverläffig bekannt iſt). Ich will ihm 
etwas ſchenken, damit er ficht, daß ich ihm gut bin, (hier 
wird die Abficht als verwirklicht dargeftellt, |. v. w. dann ficht 
cr beftimmt, daß ıc.); — damit er ſehe, daß ich ihm yut 
bin (bloß gedachte Abficht). 
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Auh im bedinglichen Ausdrud fünnen die verbundenen 
Saͤtze eben fowohl objectiv und real, als fubjectiv und bloß pro: 
bfematifch ſein, und je nachdem jenes, oder dieſes der Fall ift, 
fieht der Indicativ, oder der Sonjunctiv. 3.8. Wenn 

es regnet, fo wird es naß; wenn es regnete, fo würde 
es na werden. Wenn ein Gott ift, fo muß auch eine Ber: 
geltung fein; wenn ein Gott wäre, fo müffte eine Vergeltung 
fein. (Dies Eönnte nur ein Bweifler fagen, dem Beides proble⸗ 
matiſch wäre). — Vergl. auch nod) folgende Säge: Er fchreibt 
mir, daß er krank iſt; er fohreibt mir, daß er krank fei; er 
fchreibt mir nit, ob er gefund oder Frank ift, oder — ſei; 
er ſchrieb mir nicht, ald er krank war; — meil er krank war; 
er fchreibt mir, obgleich er Frank iſt; er fchreibt mir nicht, wenn 
er krank iſt; er würde nicht fchreiben, wenn er krank wäre. 
Anmert. 1. Es leuchtet ein, daß es in manchen Fällen keinen Unter: 
fchied für den wefentlichen Sinn der Rede macht, ob der Ind ica⸗ 
tiv, oder ber Conjunctiv flieht, und die Wahl bes einen ober 
des andern Modus dann von ber in der Sprache herkömmlich gewor: 
benen Auffaflungsweife abhängt. So iſt e8 3. 3. ziemlich gleichgül⸗ 
tig, ob ich fage: er hat mir erzählt, daß fein Freund angelommen 
ift, oder: — fein Freund fei angefommen; wenn ich nicht etwa 
durch den Gonjunctiv ausdrüden will, baß feine Erzählung mir 
nicht glaubwürdig genug iſt, um die Ankunft bes Freundes für ein 
zuverläffiges Kaetum zu halten. &o auch: er ſchreibt mir nicht, 
ob er gefund iſt, ober fei, u. bgl. m. — Auf das ergählende 
Präteritum aber folgt in der Regel der Gonjunctiv; 3. 8. 
er erzählte mir, daß fein Sreund angekommen fei (nicht iſt); 
er fhrieb mir nicht, ob er gefund fei; ih Hörte kürzlich, er 
babe fih zur Reife entſchloſſen; man hoffte, ex werbe ſich beſ⸗ 
fern, (hingegen: man hofft, daß er ſich beſſern wird); id 
wuffte wohl, daß es fo kommen werde, müſſe zc., (hingegen: 
ih weiß, daß es fo kommen wird ober muß). Dies har feinen 
Grund darin, weil der Ausbrud des hiſtoriſch Berichteten ſich über 
den ganzen Zufammenhang der Rede verbreitet, und daher auch ber 
Inhalt folder Nebenſätze als etwas bloß Erzähltes, alfo Subjectives, 
nicht als ein Factiſches und Objectives gefafft wird, ſollte auch ber 
Redende an der Wahrheit der Sache keinen Zweifel hegen. 
2. In einem Nebenfage, welcder mit einem conjunctivifchen 
Satze verbunden iſt, fleht nur dann der Konjunctiv, wenn deſſen 
Inhalt gleichfalls ats ein bloß Gedachtes ober Geſagtes bargeftellt 
werben fcH; hingegen der Inbicativ, wenn derfelbe als etwas That⸗ 
fächliches von bem Redenden hinzugefügt wird. 3. 8. Er erzählte 
mir, daß er das Haus, welches er gelauft habe, wieder verlaus 
fen wolle. (Hier ift der Nebenfag „welches er gekauft habe’ eben 
fo, wie alles Ubrige, etwas von ihm Erzähltes). Hingegen: Er 
erzählte mir, da er das Haus, welches er getauft hat (wie ich 
nämlich weiß und als ein Kactum feiner Erzählung binzufüge), wies 
der verkaufen wolle. 


Wie der Indicativ auch im Nebenfage fleht, eben fo gut 
fann und muß hingegen der Conjunctiv im Hauptfage 
fiehen, wenn der Inhalt desfelben etwas blog Gedachtes ober 
als yproblematifh und nur moͤglich Dargeftellted iſt; 3. B. ein 
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Wunſch: wäre er doch gefund! möge er bald Eommen! oder 
eine Vermuthung: fo wäre es vielleicht beffer, u. dgl. m. 

2. Durch dad Obige find bie Gebiete des Indicativs und 
bed Conjunctivs hinlängli von einander gefhieben. Faffen wir 
nun aber den Conjunctiv für fi ind Auge, fo fragt es fich 
näher: Welches find die verfhiedenen Gebrauchsweiſen 
dDiefed Modus, und welche Berbalformen wendet die Sprache 
für die verfchiedenen Bedeutungen beöfelben an? — Der Ge 
brauch der verfchiedenen Gonjunctiv» Formen ift felbft bei claſſi⸗ 
fhen Schriftfielleen fo fchwantend, baß ed um fo mehr der 
Spracdhlehre obliegt, von dem Sprachgeifte geleitet fefle Be 
ſtimmungen darüber aufzuftellen. *) 

Der deutfche Sonjunctiv fteht, wie bereit3 angedeutet wurbe: 

1) Als Subjunctiv oder zum Ausdrud der Obliqui: 
tät (Abhängigkeit) in der fogenannten indirecten Rebe, um 
den Inhalt eined Nebenſatzes als ein bloß Gedachtes (Probleme: 
tiſches) in die fubjective Sphäre des Verbalbegriffes aufzunchmen, 
welcher in dem Hauptſatze herrfcht, oder ihn als ein Element des 
Geiſtes oder Gemuͤths des Subjected darzufiellen; befonders nach 
Berben, die ein Denken, Empfinden oder Wollen, wie 
auch dad Außern eined Gedachten oder Gewollten ausdrüden; 

alfo nah meinen, glauben, vermuthen, zweifeln, ſchei— 
nen, hoffen, fürchten, wollen, bitten, befehlen, ver: 
langen, ermahnen, rathen, fagen, erzäblen, mel: 
den, berichten sc. (natürli unter den obigen Beſchränkun⸗ 
gen, ba nad) allen diefen Verben auch der Indicativ ftehen kann). 
8. B. Er meinte, e8 fei gut; er zweifelt daran, daß ich 
Augenzeuge gewefen fei; ich bat ihn, daß er mir helfe (ober 
helfen möge); ich befehle dir, daß du nicht aus dem Haufe 
geheſt; ih rathe dir, daß du fleißiger werdefl. — Thor! 
willft Du, daß man Di nie table, fo befichl, daß man 
ewig von Feige — Mer verlangt, daB man ihn 
feines Reichthums wegen verehre, der hat auch Recht, zu ver: 
langen, daß man einen Berg verehre, der Gold in ſich Hat. 
(v. Kleift). — Mer eine Staatsverfaffung durch gewaltfame 
Ummälzungen ändert, ohne die gegründetfte Vermuthung, 
daß feine Ummälzung eine Verbefferung fein werde, der ift 
ein Verbrecher, ein Feind ber göttlichen und menfchlichen Gefege, 
der ſich an Kataſtrophen ergögt, ohne zu achten, was feine wil: 
den Unternehmungen für einen Ausgang haben werben. 
, (Mendelsfohn.) 

2) Ad Conditionalis ober bedingliche Redeweife, wenn 
ein Thun, ein Ereigniß oder Zuftand, ald bebingt durch ein 
anderes oder ald deſſen Zolge dargeftellt wird; jedoch nur fofern 


*) Biel Gutes enthält ber Auffap ,‚Borm Gonjunctive ber deutſchen 
Sprade” in ©. Er. Etzler's Sprad:Erörterungen, Bress 
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der Ausdruck fubjectiv, d. h. die zu Grunde liegende Bedingung 
als eine bloß gedachte Annahme, nicht als ein wirkliches Factum 
aufgeſtellt iſt. Jede ſolche bedingliche Ausſage beſteht aus zwei 
zu einem Ganzen verbundenen Sägen: a) dem bedingenden, 
welcher ald Vorderſatz die zu Grunde gelegte Annahme oder Bor: 
audfegung (Hypothefe) enthält; b) dem bedingten, welcher ald 
Nachſatz die aus jener Vorausſetzung fließende Folge enthält. 

3. B. Wenn ich Geld hätte (bedingender Sag), ginge ich gern 

auf Reifen (bedingter Sag); oder mit umgekehrter Stellung ber 

Säge: Er würde gefund fein (bedingter Sag), wenn er mä- 

iger wäre (bedingender Sag). So auh: Der Mann würde 

oder könnte glüdlicher leben, wenn er dad Spiel nicht zu ſehr 
liebte. — Man gebe auf die Vorfälle feines Lebens Achtung, 
und man wird finden, daß unter hundert Unannehmlidjkeiten, 
welche dasſelbe verbittern, viclleidt neun und neunzig an fich 
nur Kleinigkeiten wären, wenn wir nicht dabei in gewiſſe wi: 
drige Leidenfchaften gegen die Menfhen gerietben, von welchen 
es abhing, uns jene Unannehmlichkeiten zu erfparen. (Garve). 
Sn jedem der beiden auf ſolche Weiſe verbundenen Säße 
fieht der Conjunctiv, deſſen Bedeutung alfo hier eine zwiefache 
ft: a) bedingend oder hypothetiſch; b) bedingt ober 
conditional im engeren Einne. 

Anmerk. Die Annahme, welche ber bebingenbe Sag enthält, bes 
trifft entweder etwas, befien Eintreten in die Wirktichkeit noch un« 
gewiß (problematifh) ift; 3. B. wenn bu das thäteft, würbeft 
du klug handeln, (bier Liegt der Gedanken zu Grunde: ich weiß 
nicht, ob bu es thun wirft; ich überlaffe es bir 2c.); fo aud: 
wenn er Täme, fo würbe ih mid freuen; — ober fie befagt ge: 
sabe das Gegentheil von dem, was wirklich ift ober geſchieht; 
3. B. ich ginge gern auf Reifen, wenn idy Gelb dazu hätte, (id 
babe aber kein Gelb); der Mann würde glüdlicher leben, wenn 
er das Spiel nicht zu ſehr Liebte, (er liebt aber das Gpiel zu 
fehr). Man geht alfo in diefem Kalle von dem wirklichen Sachvers 
baltniß aus, denkt fid) aber basfelbe als aufgehoben, und zieht nun 
die Kolgerung aus biefer Hypotheſe. Da dieſe Kolgerung aber auf 
der Vorausſetzung von etwas Nichtwirklichem beruht und felbft 
nur eine gedachte iſt, fo muß fie gleichfalld durch den Gonjunctio 
ausgedrückt werden, wenn fie gleich mit Rothwendigkeit aus der vors 
ausgefesten Bedingung fließen würde; z. B. wenn er nicht Trank 
wäre „ fo würde er gefund fein. 


Außerdem fteht der Conjunctiv auch: 

3) Ad Potentialid, b. i. ald aͤußerlich unabhängiger 
Ausdrud eines Moͤgens, Koͤnnens, eines bloß vermuthe: 
ten Seins, oder in einer mit befcheidenem Zweifel audgefproche: 
nen Behauptung. 3. B. Sch Hätte wohl Luft dazu; es wäre 

zu wünfchen, daß ıc.; es Eönnte fein; es hätte bemerkt wer: 
den follen; fo wäre es befjer; er folte mir untreu fein? — 
ih wüffte wohl, was zu thun wäre. Der Vortheil ift zu 
gering, als da es ber Mühe lohnte (eigentlih: lohnete ob. 
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lohnen follte). Welcher Undanfbare wüffte fih nicht zu ent: 

ſchuldigen! 

Anmerk. In den meiſten Fällen iſt dieſe Ausdrucksweiſe als eine ellip⸗ 
tiſche bedingliche Rede zu betrachten, in welcher der bedingende 
Satz entweder ganz unterdrückt, oder in verkürzter Form mit dem 
bedingten zu einem Gage verſchmolzen iſt. 3. B. Ich Hätte 
wohl Luft dazu (nämlich: wenn dies und jenes Hinderniß ober Be: 
denken nicht wäre). Ich Fönnte noch Manches fagen (näml. wenn 
ih wollte, ober wenn es verftattet wäre. So wäre es befler 
(d. i. e8 wäre beffer, wenn es fo wäre). Ich weiß wohl, was 
ih an deiner Stelle thun wärbe (db. i. was ich thun würde, 
wenn ich an deiner Stelle wäre). „Vielleicht, ſprach das Pferd, 
würbe ich flüchtiger fein, wenn meine Beine höher unb fchmächtiger 
wären; ein langer Schwanenhald würde mich nicht entftellen; 
eine breitere Bruſt würbe meine Stärke vermehren 2.” 

(Leſſing). 

4) Als Optativ oder Ausdruck eines Wunſches; z. B. 
Gott ſei mit die! Gott ſei mir Sünder gnädig! Möge er 
bald genefen! Wäre er doch bei ung! Wäreſt du doc fo flci: 
fig, wie du fein könnteſt! Möchte er feine Zeit beffer benugen! 
Anmerk. Golche wünſchende Sätze werden auch buch daß ober wenn 

” eingeleitet; 3. B. dap der Himmel uns günftig fei! 

O daß fie ewig grünen bliebe, 

Die fhöne Zeit der jungen Liebe! (Schiller). 
Wenn er doch bald zurüdtäme! Wenn er doch bier wäre! 
Wenn doch Jeder bedächte, wie Eoftbar bie Zeit if! — Daran 
läſſt fich erkennen, daß fie theild als Tubjunctivifhe Nebenfäge 
zu betrachten find, bei denen ber Hauntfag „ih wünſche oder 
wünfdte” im Gebanken zu Grunde liegt (3. 8. ich wünſche, daß 
der Himmel uns günftig fei); theils ala bedingendbe Vorder—⸗ 
fäge einer conditionalen Satzfügung mit Verfchweigung bes beding⸗ 
ten Folgefages (z. B. wenn er hier wäre, fo würde ich mich fchr 
freuen u. dgl.). Nur hüte man fi, diefe Erklärung durch eine 
Ellipfe fo zu verftehen, als ob ber ergänzende Sa& wirklich ausges 
laffen wäre; nur ber Inhalt deöfelben ſchwebt der Seele des Reden: 
den vor und beflimmt die Form feiner Ausfage. 

3, Überfehen wir nun den ganzen Vorrath conjunctivifcher 
Formen des beutfchen Verbums, fo zeigt fih, daB jede Zeitjorm 
des Indicativs ihre entfprechende Conjunctivform hat, wozu nod) 
außerdem bie umjchreibenden Formen mit ih würde fommen. 

ie F ’ ENG 
Präſ. erift, hat,fpricht, hört; I. er fet, habe, ſpreche, höre . 
Perf. er ift gewefen, hat ges 2. er fer geweſen, habe gehabt, — 


habt, geſprochen, gehoͤrt. geſprochen, gehört. 
Impf. er war, hatte, ſprach, 3. a) er wäre, hätte, ſpräche, 
"hörte ; börete 


b) er würde fein, haben, fpres Yrä- 
den, Hören teritalt 
Pltus q. er war gewefen, hatte 4. a) er wäre geweſen, bätte ge: Form en 
gehabt, gefprochen, gehört; habt, geſprochen, gehört. j 
b) erwürde gewefen fein, ges 
habt, geſprochen, gehört haben. 


Fut. 
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Indicativ. Conjunctiv. 
Fut. er wird fein, haben, 5. er werde ſein, haben, ſprechen, \ 
fprechen, hören; hören. Sutur- 


ut. er. er wird gewefen fein, 6. er werde gewefen fein, gehabt, 
gehabt, gefprochen, gehört geſprochen, gehört haben. 
baden ; 

Unftreitig entfprechen die verfchiedenen Gonjunctivformen, 
ihrer Bildung nach, den Beitformen des Indicativs, welchen wir 
fie hier gegenüber geftellt haben, und dürfen daher in dem Eon: 
jugationdfyftem nicht ander angeordnet werben. 

Anmert. Die umfchreibenden Formen er würde fprechen, hören x. 
und er würde gefproden, gehört haben zc. könnte man ihrer 
Außerlichen Befchaffenheit nach eher für Nebenformen des Conjunctivs 
vom Kuturum er werbe fpreden, hören 2c., er werde ge- 
fproden, gehört haben zc., als für Präterital= Formen zu hal⸗ 
ten geneigt fein. Dies wäre aber offenbar ein Irrthum. Ich 
würde ift der Sonjunctiv bes Präteritums ich wurde od. ward; 
ih würde fpreden, hören zc. ift alfo die Goniunctiv:form zu 
dem jetzt nicht mehr üblichen umfchreibenden Präteritum ih ward 
fpreden, hören 2c. (fl. fprechend, hörend) für ih ſprach, hörte, 
oder genauer (als Zeitform ber beginnenden Dandlung im Präteri⸗ 
tum) für ich begann od. war im Begriff zu fpredhen, zu hd: 
ven 2. Vergl. die oben (8. 741 Anm. 4.) gegebenen Beifpiele 
aus der älteren Sprache: er wart lachent; si wurden raten 
under in; er warb fehben ze. Der Indicativ diefes umfchreibenden 
Präteritums ift in der hochdeutſchen Schriftfpradhe völlig außer Ge⸗ 
braudy gekommen; die entfprechende Gonjunctivsorm aber bat fich 
erhalten als Ausbrud für die bedingte Ausfage, für welche die 
Sprache fehr paſſend den Gonjunctiv eines umfchreibenden Präteris 
tums anwendet, das die Handlung nicht in ihrer Dauer, fondern 
nur in ihrem Beginn darſtellt. Ih würde fpredhen, wenn ıc. 
heißt alfo genau genommen: ich begönne zu ſprechen 2c. worin 
indirect der Gedanken liegt: ich kann nicht einmal anfangen, mir 
nicht einfallen laſſen zu fprechen. j 

Wenn aber äußerlich betrachtet die verfchiedenen Conjunc⸗ 
tiv⸗Formen den obigen Zeiten bed Indicativs entfprechen, fo ift 
damit nicht behauptet, daß fie auch in Hinficht ihrer Bedeu: 
tung und Anwendung auf bie Zeiten befchräntt find, denen 
fie ihrer Form nad angehören. Er fei, er habe, er ſpreche «. 

gehören keinesweges ausfchlichlich der Gegenwart an. Es heißt 

nicht bloß: man fagt, er fei krank; fondern auch: man fagte, 
er fei krank, und: man wird fagen, er fei krank. Die 

Präterital:Kormen er wäre, er hätte, er ſpräche ac. beziehen 

fi aber offenbar auf die Gegenwart, wenn ich 3. B. fage: er 

wäre trank, wenn er nicht fehr mäßig lebte; er fpräche gern, 

wenn er nur dürfte ꝛc. Die Sprache bedient fich diefer ver: 
ſchiedenen Zeitformen nicht, um Zeit=Unterfchiede, fondern um bie 
oben entwidelten modalen Begriffs-Unterfhiede und Gebrauchs: 
mweifen des Gonjunctivs auszudrüden. Die Zeitform dient 
alfo hier zum Ausdrud für analoge Unterfchiede des Modus. 

Snöbefondere werden , 

1) für den Subjunctiv oder als Ausdrud der Obli⸗ 

Deyfe'd gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 9 


Formen. 
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quität (f. 0. ©. 766. 1) die Praͤſens- und Zuturfor: 
men des Conjunctivs (1, 2, 5, 6) gebraudt. Sie koͤnnen aber 
in diefer Anwendung auf jede Beit bezogen werben, und drüden 
in fi nur die relativen drei Momente der Handlung, 
nicht aber irgend eine abfolute Zeit aus, ganz wie die Infinitive 
(fein, gewefen fein; haben, gehabt haben ı.). Dies erkennt man 

befonders deutlich, wenn man ben beutfchen Subjunctiv-Satz 

durch den Iateinifchen Accufativ mit dem Infinitiv wiebergicht; 

3.B. er fagt —, er fagte —, er wird fagen, er fei glüd: 

ih, — er fei glüdlih gewefen, — er werde glüdlih fein 

— dicit —, dixit —, dicet, se esse, — fuisse —, fore 

felicem. — Mein $reund verfihert, daß er in deinem 

Haufe gewefen fei (nicht wäre), dich aber nit getroffen 

babe (nicht hätte). — „Als Thaled gefragt ward, was er für 

das Weiſeſte halte, antwortete er: die Zeit, denn fie hat Allee 
erfunden.‘ (Herber). 

Anmerk. Auch die Korm er werde fein, ſprechen 2c. drückt itrer 
urfprünglihen Bedeutung nah (vergl. S. 741 Anm. 4.) wirklich 
nur den Moment der beginnenden Handlung, nicht eigentlich die zu- 
künftige Zeit aus. Da aber in der neueren Sprade biefe Umſcrei⸗ 
bung mit werben ſich im Indicativ ala wirkliches Futurum fell: 
aefest bat, fo ift diefe Bedeutung auch in den Gonjunctiv überac- 
sangen. Wir bezichen er werde fein wirklich auf eine (jedoch 
nur relativ gedachte) zukünftige Zeit, nicht eigentlich auf den Me: 
ment des Beginnens; und daneben hat fih denn auch eine Conjunctiv⸗ 
Korm für dag Futurum eractum gebildet: er werde geweſen 
fein. 

2) Für den Eonditionalis dienen ausfhlieglih Die 
Praͤterital-Formen (3 und 4), und zwar die einfachen Zor: 
men (a) fowohl in dem bypothetifchen oder bedingenden, al3 
in dem conditionalen oder bedingten Satze (4.3. wenn cr 
mäßig wäre, fo wäre er gefund); die umfchreibenden mit ich 
würde (b) hingegen nur in dem bedingten Gabe; 3. B. 

wenn cr mäßig wäre, fo würde er gefund fein. „Wenn cin 

Freund, der mit uns geben follte, fich einen Fuß befhädigte 

(nicht: befchüdigen würde), wir würden doc lieber langfamer 

gehen und unfte Hand ihm gern und voillig leihen‘. (Göthe). 

Auch diefe bedinglichen Gonjunctiv- Formen drüden einen abfo: 
Iuten Beitunterfchied aus, fondern nur die relativen Mo: 
mente der Handlung oder des Seins: ich wäre und ich würde 
fein die Dauer und zugleih den Beginn (da für diefen Be: 
griff eine eigenthümliche Form fehlt); ih wäre gewefen, hätte 
gehabt und ich würde gewefen fein, gehabt haben ıc. 
die Bollendung. Im dieſer feſtſtehenden Bedeutung können 
fie auf alle Zeiten bezogen werden; 3.8. er fagt —, er fagte —, 
er wird fagen, er wäre glüdlih od. würde glüdlid 
fein, wenn er gefund wäre; er fagt —, er fagte —, er wird 
fagen, er wäre gekommen od. würde gefommen fein, 
wenn er Zeit gehabt hätte. 
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Anmerk. 1. Die Form der Bergangenheit in ih wäre, würde 


fein 2c. hat die Sprache für den conditionalen Begriff gewählt, 
dur ein richtiges Gefühl geleitet von ber Analogie diefes Modus⸗ 
Begriffes mit dem ber vergangenen Zeit. &o wie nämlich das Ver⸗ 
gangene nicht mehr wirklich iſt, fo iſt auch der Inhalt der cons 
bitionalen Rebe ein Nichtwirkliches (vergl. 0. ©. 767 Anm.). 
Die Präterital-Form brüdt alfo den m dem Gonbitionalis Tiegenden 
negativen Begriff aus; das Nichtwirkiichfein des bloß hypothetiſch 
Angenommenen wird als ein Vergangenes aufgefaſſt. In dem Satze 
„id wäre glücklich, wenn ic, gefund wäre’ liegt: ich bin nicht 
glücklich, da ih nicht gefund bin. — Der Begriff des Condi⸗ 
tionalis wird daher auch im Deutfchen und Lateinifhen bis 
weiten dur ein Präteritum im Indicativ ausgebrüdt; 3.8. 
„Maria Stuart war (fl. wäre) noch heute frei, wenn ich es nicht 
verhindert (hätte) Schiller. „Wenn biefer ſtarke Arm Euch nicht 
bereingeführt (hätte), Ihr ſahet (fl. fähet) nie den Rauch von ei: 
nem fränlifchen Kamine fteigen‘. Derfelbe. Temere fecerat 
(fl. fecisset) Nerva, si adoptasset alium (Plin. Paneg.); longe 
utilius fuit (ed wäre viel befjer gewefen), angustias adıtns occu- 
pare (Curt.) *). Im Griechiſchen wird in gewiflen Faͤllen ein 
Präteritum bes Indicativs in dieſem Sinne regelmäßig angewendet; 
. B. eb zı eiyev, Eddidov av, wenn er etwas hätte, fo würde er es 
geben; wörtlih: wenn er etwas hatte, fo gab er es wohl. *) 
Auch die Franzöfifche Sprache gebraudt in bem bebingenden Sage 
das Präteritum im Inbicativ (3.8. si je pouvais, je le ferais 
bien), und bie flamifchen, wie die femitifchen Sprachen drüden den 
Gonditionalis regelmäßig durch Zeitformen des Präteritums aus. — 
Der Subjunctiv hingegen fehließt ſich auch in andern Sprachen 
dem Präſens und befonders dem Buturum an, mit weldem 
legteren namentlich im Lateinifihen feine Formen nahe verwandt find 
und theilweife völlig übereinfimmen (z. B. legam, audiam). Diefe 
Verwandtichaft beruht darauf, daß das Futurum ein Sein ober 
Werden als reales aufgefafft in die Zukunft binausfchiebt, während 
der Subjunctiv ein folches als bloß gebachtes, jedoch mögliches 
darftellt, das wirklich fein Tann, deſſen Verwirktisyung oder Befläs 
tigung für ben Redenden jedoch noch zu erwarten fleht, alfo in bie 
Zukunft fällt. 

2. In einigen Gegenden, befonders ObersDeutfchlands, gebraucht 
man die umfchreibenden Conbitionals Kormen mit ich würde aud) 
in dem bedingenden oder hypothetiſchen Sage nad) dem wenn; 
3.8. wenn er fommen würde —, wenn er das thun würde 
—, wenn er das gefagt haben würde, fo 2c. Dies ift aber 
ein Verſtoß gegen den guten hochdeutſchen Sprachgebrauch, welcher 
bier ausfchließlih die einfachen Kormen „wenn er fäme, wenn er 
das ıbäte, wenn er das gefagt hätte” zuläfft, und jene Um: 
fhreibungen nur in bem bedingten Hauptfag anwendet. 

3. Bon den ausfchlieglich in dem bedingten Gage anzuwen⸗ 
denden umfchreibenden Sonditionalformen, welche durch die Verbindung 
von ich würde mit dem Infinitiv gebildet werben (vergl. ©. 
739) unterſcheide man ben regelmäßigen GConjunctiv des Imper⸗ 
fects im Paffiv ih würde gefehen, gehört, gelobt xc., 
welcher dem Indicativ ih wurde gefehen zc. entipricht und, wie 





*) Bergl-3umprs lat. Gramm. $. 518 f. 
*) Berge. Kühner’s ausführt. griech Gramm. Pr ©. 89 f. 
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dieſer, durch die Verbindung des Particips mit dem Hülſsverbum 
entſteht. Diefe Zorm nimmt bier die Stelle bes einfachen Con⸗ 
junctivs Imperf. im Activ ich fähe, hörete ⁊c. ein, hat mithin 
diefelbe ausgedehntere Anwendung und Tann fowohl im bedingen: 
den, als im bedingten Sage fliehen; auch als Optativ (3. B. 
würde er doch gehört!),. — Dem umfdreibenden Gonditionalis bes 
Active ih würde fehen, hören 2c. ſteht die mit dem pafſiviſchen 
Infinitiv (gefehen werden, gehört werben) gebildete Form ih würde 
gefehen werben, "gehört werben ⁊c. gegenüber, unb dieſe 
Korm des Paflivs ift alfo, wie jene bes Active, auf den Gebrauch 
in dem bedingten Gase einzufchränten. 3.8. Er würbe ge: 
lobt werden, wenn er fidh beflerte. Aber: Wenn er gelobt 
würde, fo würde ich mid) freuen; wenn er geftraft würbe, fo 
würde er gebeffert werden; fie würde weniger eitel fein, 
wenn fie nicht von allen Seiten bewundert würde. 

4. Während die Präfenss und KutursXormen, welche wir dem 
Subjunctiv zugetbeilt haben, auch nad dem gewöhnlichen Sprach⸗ 
gebrauche nie in bebinglidher Bedeutung angewendet werben, bebient 
man fi hingegen der conditionalen PräteritalsKormen 
im gemeinen Leben häufig auch für den Subjunctiv, unb felbft 
claſſiſche Schriftfleller fegen nicht felten wäre und hätte flatt fei 
und habe, würde fein oder haben flatt werde fein ıc. 3.8. 
Er fagt, er wäre (it. fei) Trank; er meinte, bu hätteſt (ft. habeſt) 
ihn nicht bemerkt; er glaubte, man thäte (fl. thue) ihm Unrecht; 
er verficherte mir, er würbe (fl. werde) es thun. Ich fagte ibm, 
daß er fich verfchrieben Hätte; er meinte aber, da8 wäre nicht mög- 
lich, weil er es dreimal durchgefehen hätte. 


Mich, euern Boten, wies man an die Räthe, 

Und bie entließeg mich mit leerem Troft; 

„Der Kaifer habe biesmat keine Zeit; 

Er würde (ft. werde) fonft einmal wohl an uns denken.‘ 

(Schiller). | 

So ſehr aber auch der gemeine Sprachgebrauch diefe Ausdrucksweiſe | 
begünftigt, fo wirb doch ein gebildetes Sprachgefühl immer Anftos 
daran nehmen. Wer die conditionale Kraft jener Präterital-Kormen 
richtig erkannt dat, wird in jenen Beifpielen einen bedingenden Sag 
vermiffen, durch welchen der Gebraudy jener Kormen gerechtfertigt 
würde; 3. B. er fagt, er wäre frank, wenn er nicht mäßig 
lebte; er verficherte mir, er würde e8 thun, wenn es ihm 
nur möglid wäre ꝛc. — Zwar find die richtigen Subjunc» 
tiv: Formen in vielen Fällen von ben entfprechenden Formen bes 
Indicativs äußerlich nicht unterfchieben (3. 8. ih habe, ich 
fpreche, wir haben, fie fprechen, Lieben 2c. find zugleich Indicativ 
und @onjunctiv), und man kann daher in ſolchen Fällen keidht ver: 
leitet werden, bie Eräftigeren Gonditionale Formen unterzufcieben, 
um ben fubjunctiven Begriff deutlicher hervorzuheben unb eine Ber: 
wechfelung mit dem Inbicativ zu verhüten. 3.8. „Er gefteht, da 
ih es gefagt Habe; ich hätte es aber mißverftanden.” Bier 
würbe „ich habe es mißverflanden‘” zweibeutig fein, indem man 
es auch indicativiſch als eine von mir felbft anerkannte Thatſache 
verſtehen könnte. So au: Es wurbe berichtet, nur brei feien 
eingefangen worden, bie übrigen hätten (fl. haben) bie Flucht ge: 
nommen. — „Aurora beklagte ſich unter ben Göttern, ba fie fo 
wenig von den Dtenfchen geliebt und befucdht werde, und am we | 
nigften von benen, die fie am meiften befängen und priefen.“ 
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(Herder). — Allein dergleichen einzelne Fälle rechtfertigen den Mie: 
braud der conditionalen Form nidt. Man Tann ihm in der Regel 
leicht ausweichen, indem man bem Sat eine andere Wenbung giebt 
oder ein aufllärendes Wort binzufügt; 3. B. er geſteht, daß ich es 
gefagt habe, behauptet aber, ih babe es mißverflanden. Wo 
dies aber nicht thunlich ift, darf man dem Verſtande des Leſers oder 
Hörerd wohl zutrauen, daß er aus dem, Zufammenhange der Rede 
den richtigen Mobus erkennen werde. — Vergl. auch folgende Stelle 
aus einer Recenſion: j 
„Nicht eben felten Hört ober Lieft man bie Äußerung, daß 
epifhe Dichtungen nicht ben erwünfdten Anklang fänden; von 
bleibendem Eindrucke fet überall keine Rede. Diefes beweife fatt: 
fam die nur zu bemerkbare Theilnahmloſigkeit unferer Zeitgenoſſen 
an dergleichen Dichtungen, und biefe finde wiederum darin ihre 
Erklärung, dag kein epilcher Dichter eine Begebenheit zu wählen, 
vermöge, die nicht durch die Greigniffe des Tages an Größe ber 
Erſcheinung übertroffen werbe.’ (Hier ift Überall die richtige 
fubjunctive Form gefeht, bis auf das erfte fänden, offenbar weil 
das richtige finden auch als Indicatio gefafft werden Eönnte; allein 
e8 beburfte diefer Vorficht nicht, da das Weitere binlänglicy lehrt, 
in welchem Sinne es zu nehmen ift.) „So fpredyen unfere Kunft: 
richter, und fie würben Redht Haben, wenn man fordern bürfte, 
daßs der für das Epos zu wäblende Gegenftand Alles an Großartig⸗ 
keit zu übertreffen habe. Aber bat nicht ſchon Göthe durch die 
That gezeigt, dam der Gegenfland bei Gedichten ber epifchen, wie 
dramatifchen Gattung eigentlich gleichgültig fei, daß vielmehr Alles 
auf die Auffaflung und Behandlung besfelben anlomme? Freilich 
ift es wahr, daß faft alle uns in der neueren Zeit gegebenen Epen 
fpurlos vorübergegangen find” u.f.f. (Bier find alle Modusformen 
richtig unterſchieden; nur daß für fei und ankomme mohl beſſer 
der Sndicativ ift und ankommt flände, weil bies offenbar als 
eine von dem Hecenfenten felbft anerkannte objective Wahrheit aus: 
gelprochen werden fol). 
In der älteren Sprade wirb allerdings die Präterital: 
Form des Conjunctivs auch ſubjunctiviſch gebraudt, befonders 
nad) einem Präteritum im Hauptſahe; z. B. nu wären deme, 
künege diu maere geseit, daz dA komen waeren ritter wol 
pemeit (Nibel. 80. Eacym.); mir wart gesaget maere — daz 
ie bi iu waeren — die küenesten recken (Ebendaſ. 106); 
dahingegen nach einem Präfens auch der Gonjunctiv im Präfens 
ftebt; 3.8. wer iuch her habe gesentet, desn hän ich niht 
vernomen (&benbaf. 141.); ouch hoere ich iu selben der de- 
genheite jehen, dax man künec deheinen küener habe ge- 
sehen (Ebendaf. 107). Allein die alte Sprache ſtimmt in bem Ge⸗ 
brauche des Gonjunctivs Überhaupt nicht durchgängig mit der neuen 
überein; fie wendet diefen Modus häufig an, wo wir heutzutage ben 
SIndicativ feren; 3.8. sö wil ich wol gelouben — daz ez si 
der recke (Ribel. 87) — daß es der Rede iſt; swie vient man 
in waere (d. i. fo feind man ihnen auch war), vil schäne ir 
pflegen bat Gunthör der riche (Ebendaf. 151); ich sagiu wer 
der waere (wer der war), der der warte pflac (Ebendaf. 182). 
Sie Tann mithin nicht als Richtſchnur für die wo nicht fchärfer, 
doch anderd begrenzte Anwendung ber verfchiedenen Gonjunctiv : Kor: 
men ber heutigen Sprache dienen. 


3. Wenn wir für den reinen Subjunctiv, b.i. für den Be— 
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griff der einfachen DObliquität, bie ausſchließliche Anwenbung ber 
DYräfenss und Futur:Formen bed Konjunctivs fordern: fo find 
damit die conditionalen Präterital:ormen keinesweges aus bem ab- 
hängigen Rebenfage aanz verbannt. Sie haben vielmehr eben ſowohl 
in biefem, als in bem Hauptſatze Überall Statt, wo der Ausbrud 
bedinglich if. So heißt e8 5 B. ganz ridtig: Er meinte, daR 
es beffer wäre, wenn er fi bei den Seinigen befände; ba ber 
Conditional⸗Satz „es wäre beffer, wenn er fich bei den Seinigen 
befände”’ feine Natur dadurch nicht verändert, baß er hier zu dem 
Hauptſatz „er meinte” in das fubjunctivifche Verhältnißs eines Ne: 
benfages tritt. &o auch: er fagte, dam es ihn kränken wärde, 
wenn ein folches Gerücht Glauben fände. — Auch im Ginne bes 
Potentialis und des Optativs flieht die Conditionalform ganz 
richtig in einem abhängigen Nebenfage, welcher bei dem einfachen 
Ausdrude der DObliquität den Subjunctiv fordern würde 3.8. Er 
fagte, daß er wohl Luft dazu hätte, (mo der felbfländige Satz zu 
Grunde liegt: ih Hätte wohl Luſt dazu). Er meinte, e8 wäre 
doc) ſehr zu wünſchen ze. Es gefchah nichts, was getabelt werben 
Fönnte, od. was hätte getabelt werben können. Er forfchte nach, 
ob fi etwas fände, ober finden möchte. „Es giebt nur wenig 
Stimmen, bie in ihrer äußerſten Anſtrengung nicht widerwärtig 
würden’ (Beffing). „Da ift ber Kahn, der mich hinüber trüge“ 
(Schiller), „Nach einigem Stillſchweigen fagte ih, daß ich ſeht 
begierig wäre, die innere Ginrichtung einer folchen Afabemie Een: 
nen zu lernen.‘‘ (Lichtenberg), — Ih wünfdhte, du kämeſt, (der 
Wunſch lautet: kämeſt du doch!); ich wünſchte, daß Sie audy in 
der Gefellfchaft fein möchten u.dgl.m. — So befonders in Neben: 
fägen, welche eine Abficht ober einen Zweck ausdrücken (Final: 
fäßen); 3 ®. das that er, damit ich es ihm nicht übel nähme; 
er wartete, bis fein Sreugb käme, (verfchieben von: er wartete, 
bis jener kam) — Bor diefem richtigen Gebraude ber Condi⸗ 
tionalformen ift aber ber Miſsbrauch berfelben in rein fubjunctiviſchem 
Sinne weſentlich verfchieben. 


3) Für den Potentialiß (f. o. S. 767) werben bie 
Conditionalformen gebraucht (ich hätte wohl Luſt bazu; 
e8 wäre zu wünfdhen ıc.), da diefe Ausdrucksweiſe, wie bereits 
oben bemerkt wurde, aus einem elliptifchen Gonbditionalfage zu 
erklären ift. 

4) Für den Optativ oder ald Ausdrud des Wunſches 
dienen fowohl die Subjunctiv⸗-, ald die einfachen (nidt 
aber die mit ich würde umfchriebenen) Conditional-Formen, 
jedoch in wefentlich verfchiedenem Sinne, welcher mit der ver: 
fchiedenen Natur ded GSubjunctivd und des Conditionalis voll: 
kommen übereinftimmt. 

a) Die fubjunctive Form ald Optativ gebraucht ſtellt 
den Inhalt des Wunſches ald etwas zwar nur Gedachtes bar, 
deffen Berwirklihung ich mir jedoch möglich denke und erwarte. 

3.8. Gott fei mit Dirt Gott bemahre Did) vor ſolchem Un: 
glück! Reifen Sie glüdlih! Möge er bald gefund werden! 

Lang lebe der König! ed freue fidh, 

Mer da athmet im rofigen Licht! (Schiller), 


Daher nimmt dieſe Form leicht imperativiſche Bedeutung an 
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und vertritt in ber 3ten Perfon bie fehlende Imperativform (vergl. 
S. 688 Anm.); 3. B. er komme, er habe Geduld; hören Sie; 
fein Sie zufrieden ıc. 
— Der Menfh verfude bie Bötter nicht 
Und begehre nimmer und nimmer zu fchauen, 
Bas fie gnäbig bebecden mit Kacht und Grauen! (Schiller). 
b) Die conditionale Form hingegen brüdt in Überein: 
flimmung mit dem negativen Begriffe des bedinglihen Modus 
einen Wunfc aus, der gerade dad Gegentheil von dem befagt, 
was wirklich ift oder was ich mir als möglich denke. 3.8. Wäre 
er doch bier, oder wäre ich bei ihm! (er ift nicht hier, und ich 
bin nicht bei ihm). Wäre er doch gefund! Möchte er glüd: 
lich werden! (ich zweifle daran); wenn er doch bald zur ückkäme! 
(es ift nicht möglich, oder doch nicht wahrfcheinlich). | 
Ftommer Stab, o hätt' ich nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertaufcht, 
Hätt’ ed nie in deinen Zweigen, 


Heil'ge Eiche, mir gerauſcht! ꝛc. (Schiller). 
Eilende Wollen, Segler der Lüfte! 
Mer mit euch wanderte, mit eu ſchiffte! (Derfelbe). 


4. Wenn ber Imperativ ber. Modus der Nothwen: 
bigfeit genannt wird, fo ift darunter nicht eine objective 
Nothwendigkeit, d. i. etwas aus der Erfahrung oder aud Ber: 
nunftgründen als nothwertdig Erkanntes, zu verftehen, für wel: 
hen Begriff dad Verbum müffen gebraudt wird; 3.8. alle 
Menſchen müffen fterben (vergl. &. 664). Der Imperativ druͤckt 
vielmehr eine fubjective, d.i. von dem Willen einer Perfon 
gejegte Nothwendigkeit aus; fein Begriff entfpricht mithin mehr 
dem modalen Hülföverbum follen, welches daher auch nicht ſel⸗ 
ten zur Umfchreibung diefes Modus angewendet wird (z.B. du 
ſollſt fchreiben — fchreib), und immer an bie Stelle bed Impe⸗ 
rativs tritt, menn ein imperativifcher Sa& In indirecter Rede in 
einen abhängigen Sat verwandelt wird; 3.8. ich fagte ihm: 

ſchreib — ich fagte ihm, er folle fhreiben; der Dichter 

fagt: Freut euch bes Lebens — ber Dichter fagt, wir follen 

uns des Lebens freun. 
Während aber dad follen von jeder beliebigen Perfon ausgehen 
und auf jeden Gegenftand bezogen werben kann, drüdt der Im⸗ 
petativ ein von dem Redenden felbft unmittelbar an einen ober 
mehre Angeredete gerichtetes Begehren, einen direct ausgefproche: 
nen Befehl aus und bat daher im Deutfchen nur für die 2te 
Perſon eigenthümlihe Formen. Vergl. ©. 688 Anm. 

Diefe Kormen dienen aber nicht Bloß zum Befehlen und 
Berbieten, fondem auch zum Bitten, Ermahnen, Ra: 
then, Warnen, Aufmuntern, kurz zum Auddrud einer je: 
den Willendäugerung des Redenden, welche das Thun ded An: 
geredeten beflimmen fol. 3. B. Genieße und entbehre! 

Freut euch des Lebens! 
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Geh, gehorche meinem Willen, 
Nüge deine jungen Zage, 
‚Kerne zeitig Blüger fein! (Göthe). 
Öffnet die Seele dem Lichte der Freude! 
Horcht, ihr ertönet bes Hänflings Gefang; 
Athmet, fie buftet im Roſengeſtäude; 
Fühler, fie fäufelt am Bächlein entlang; 
Koftet, fie glüht uns im Gafte ber Traube, 
MWürzet die Früchte beim ländlihen Mahl; 
Schauet, fie grünet in Kräutern und Laube, 
‚ Malt uns die Ausficht ins blumige Thal. (v. Salie.) 
‚Durch diefen Umfang feiner Bedeutung ſteht der Imperativ 
in nächfter Werwandtfchaft mit dem Optativ (f. o.). Der 
Wunſch enthält, wie die Bitte, ein Begehren oder Verlangen 
des Redenden und unterfcheidet fich von diefer nur dadurch, daß 
er nicht nothwendig in Beziehung auf eine Perfon außer dem 
redenden Subjecte Behr. 
Daher wird einerfeitö die Form ded Imperativ häufig in 
optativifcher Bedeutung gebraudt; 3.8. fei glüdlih (d. i. 
mögeft du glüdlich fein)! lebt wohl! u.dgl.m.; und anbrerfeits 

ftehen, wie bereits bemerkt, die Optativ= Formen ber 3ten 

Derfon häufig, um den imperativifchen Begriff des Sollens 

zu bezeichnen; 3.8. er komme (d. i. er foll kommen; ich befehle 
es); es gefchehe (es fol gefchehen) x. So fteht befonders die 
Conjunctiv: Form der 3ten Perfon im Plural mit nadgefegtem 
Sie (ald Anredewort ſtatt der 2ten Perfon) regelmäßig in im: 
perativifhen Sinne; 3.3. ſchweigen Siel fein Sie zufrieden! ıc. 
fl. fchweiget, feid zufrieden! Wergl. S. 688 Anm. 

Der Imperativ wird auch zum Auddrud einer angenommes 
nen Vorausſetzung oder Bedingung gebraudt, mit welcher 
ein Folgefag in Verbindung ſteht, fo Daß die imperativifche 
Ausfage die Stelle eines durch wenn eingeleiteten Vorderſatzes 
vertritt; 3.8. Sei zufrieden: fo wirft du glüdlih fein (d. i. 

wenn du zufrieden bift, fo wirft du glüdlich fen). Werde be: 
trogen: was brauchft du mehr, um flüger zu werden! — 
Scheine, was bu bift, und fei, was du follft: fo Haft du das 
Maß aller deiner Pflichten erfült. — „Wer wird dich malen 
wollen, ba dich Niemand fehen will? fagt ein alter Epigrammatift 
über einen höchſt ungeftalteten Menſchen. Mancher neuere Künft: 
lee würde fagen: Sei fo ungeftaltet wie möglich, ich will dich 
boch malen”. (ELeſſing). 

Nicht felten wird der Imperativ im Deutfchen in abge: 

kürzter Form oder elliptifch auögebrüdt, namentlich 1) durch 

bad zweite Participz z. B. Achtung gegeben! vorgefchen! 

nit geplaudert! ac. d.i. Achtung werde gegeben! ed fol nicht 
geplaudert werden ıc. So aud: 

Roſen auf ben Weg geftreut 
Und des Harms vergeflen! 

Eine Heine Spanne Zeit 
Ward und zugemeflen ꝛc. Hölty. 
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2) durch ein einzelnes Subftantiv oder Adverbium, wobei 
dad Verbum ganz audgelaffen iſt; 3.8. Achtung! vorwärts! fort! 
friſch auf! zc. d.i. gieb od. gebt Achtung! vorwärts gegangen! ıc. 
Statt des Imperativs wird auch bisweilen die zweite 
Derfon des Präfens im Indicativ'gebraucht, jedoch nur da, 
wo der Ausdrud fireng gebietend iſt; 3.8. du gehft! du bleibft 
bier! xc. ft. geh, bleib. Dieſer Gebraudy gründet fi) auf die 
Dorausfegung des Medenden, daß die Befolgung feines Befehls 
von Seiten ded Angeredeten unmittelbar Statt finden werde und 
müffe; daher dieſe Ausbrudsweife immer den Charakter des Ge: 
bieterifchen hat. 


4) Gebrauch der Hülfsverba. 


Die Sprache erlaubt in manchen Fällen die Weglaffung 
der Huͤlfsverba, welche zur Bildung der umfchreibenden Zeit: 
formen dienen. Diefe Kreibeit hat 

1) für alle drei Hülfswörter haben, fein und werden 
fowohl im Haupt, ald im Nebenfage Statt, wenn ein und 
dasſelbe Huͤlfswort mehren mit einander verbundenen Verben zu: 

leih und in gleichem Verhaͤltniſſe zukommt. In diefem Sale 
Reht dad Hülfswort nur einmal, und zwar in der unverfeßten 
Wortfolge ded Hauptſatzes vor dem erften, in der Wortfolge des 
untergeordneten Nebenſatzes nach dem legten Verbum. 3.8. 

Wir haben gelefen, gefchrieben, gerechnet und gezeichnet. Das 
find Dinge, welche ich weder felbft gefehen, noch gehört, noch ge: 
lefen babe; Dinge, die nicht zu befchreiben, fondern nur zu 
fühlen find. Wenn Du Deine heftigen Leidenfchaften gemäßigt, 
Deine ‚Lüfte befiegt, und überhaupt Deine Sinnlichkeit ben Ge: 
fegen der Vernunft untergeordnet haft: fo verdienft Du, aud 
in ber Strohhütte glüdlicher genannt und höher geachtet zu wer: 
den, ale ber Menſch auf dem Throne, der von feinen Begierden 
beherrſcht, von falfher Ruhmfucht geblendet und nur von gedun⸗ 
genen Schmeidhlern gepriefen wird. 

Anmert. Fehlerhaft ift aber die Weglaffung, wenn von ben mit ein- 
ander verbundenen Verben das eine fein, bas andere haben erfor 
dert; z. B. Ale Menfchen, bie vor uns gelebt — und geftorben 
find. Es hat lange gedauert, — aber endlich doch glücklich zu 
Stande gelommen ıc. (Hier muß an ber Stelle bes einen — ha: 
ben und des andern — iſt fliehen.) 

2) Außer diefem Falle Fönnen nur haben und fein (nicht 
werden), und zwar nur in dem untergeorbneten Nebenfage, 
welcher mit dem Hülfsverbum fchließt, weggelaffen werben, wenn 
der Sinn und Wohllaut nicht darunter leiden. — Der Wohllaut 

gewinnt duch diefe Weglaffung, wenn basfelbe Hülfswort fonft 

zweimal nad) einander ftehen müflte; 3. B. als ich died vernommen 

(hatte), Hatte ich nichts weiter zu thun, als ꝛc. — Uber 

auch wo dies nicht der Fall ift, wird, befonders in ber Dichter: 

ſprache, das nachfchleppende Hülfsverbum häufig unterbrüdt und 

dadurch Kürze und Kraft der Rede befördert. 3.8. 


@ 
\ 
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Hier, wo mir nichts ald Du geblieben, 
Hier ift mein Ichted Vaterland. 

Die allzubäufige Weglaffung, zumal in der gewöhnlichen profailchen 

Mede, ift jedoch eine fehlerhafte Manier, vor weldyer man ſich 

zu hüten bat. 3.8. Da ich vernommen (habe), daſs Sie da 

geroefen (find) und mic aufgefucht (haben) 1. — Ich Überzeugie 

mid), dais mein Freund den Werth des Glückes, daB er beſeſſen, 

erft ganz ſchätzen gelernt, feit es unmiederbringlid für ihn ver: 

loren; u.dgl.m. 

Am wenigften zu billigen ift bie Auslaffung des Verbums fein, 
wo ed nicht als Hülfsverbum mit einem Particip, fonbern ats 
Gopula mit einem Prädicate in Verbindung fleht; 3. B. das iſt 
ein Glück, womit ich fehr zufrieden (bin); man fagt, ba er ge: 
fund; daß fie fehr unglüdlih, Eonnte mir nicht entgehen, ent: 
rüftet über ein Verfahren, beffen Folgen nicht zu beredhnen, 
drohte er ıc. 

Anmerk. 1. Werden kann außer dem unter 1) angeführten Falle 
weder im Futurum, noch im Paſſid fehlen. Man erlaubt ſich zwar 
nicht felten, das Particip worden in den 3eitformen der vollenbeten 
Handlung im Paffiv wegzulaffen; 3.3. geftern ifl mir erzählt —, 
daſs er angekommen fei; die Brieftafche, welche ich verloren, iſt ver 
einigen Zagen glüdlich wieder gefunden —. Dies ift aber nicht zu 
billigen, da das paflive Particip mit dem Verbum fein verbunben 
zum abjectivifchen Präbicate wirb, durch welches ber Verbalbegriff 
dem Gegenſtande als eine Eigenfchaft beigelegt, nidjt aber der Bor: 
gang ſelbſt als folcher dargeftellt wird. Es iſt daher nicht einerlei, 
ob ich fage: die Brieftafche ift gefunden, oder: fie iſt gefunden 
worden; ich bin von der Sache unterrichtet, ob. ich bin daden 
unterrichtet worden; er war gezwungen, fo zu handeln, od. 
er war gezwungen worden 2c.; fie war betrübt, od. fie war 
durch dieſe Nachricht betrübt worden 2c. Vergl. S. 740. Anm.3. 


2. Wäahrend die gebildete Schrift: und Umgangsſprache durch 
Unterdrückung des Hülfsverbums Kraft und Schönheit der Rede zu 
befördern ftrebt, findet man in ber Volksſprache mancher Gegenden 
einen unnöthig und fehlerhaft gehbäuften Gebrauch desjelben, 
weicher durch die Auflöfung bes einfachen Präteritums in umfchrei: 
bende Kormen entſteht. Da nämlich in jenen Mundarten bas Per: 
fectum an bie Stelle des erzählenden Präteritum tritt (ih babe 
gehabt, ich bin gewefen ft. ih hatte, id war, vergl. o. ©. 
759), fo wird nun ganz folgerecht bag Plusgquamperfectum durch 
die Verbindung des Perfects des Hülfsverbums mit dem Particip dis 
zu conjugirenden Verbums gebildet, alfo: id Habe gefagt ge: 
habt, id bin gekommen gewefen: flatt: ich hatte gefagt, 
id war gekommen; er hat mir das gefagt gehabt fl er 
hatte mir das gefayt. „Wie mein Mann geftorben gewefen ift, 
babe ich nicht mehr geglaubt, daß ich leben kann; ich bin untröfttich 
gewefen, bis ich wieder einen andern gefunden gehabt habe‘; 
fl. Nachdem mein Mann geſtorben war, glaubte ich nicht mehr Ic- 
ben zu Eönnen; ich war untröftlicy, bis ich wieder einen andern ge= 
funben hatte; f. Schmeler: die Mundarten Bayerns $. 969. — 
Sa man fügt fogar dem wirklichen Plusquamperfect biswerlen noch 
das Particip bes Hülfsverbums beig 3. B. kaum halte er mich ge: 
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ſprochen gehabt, ale er mich auch ſchon wieber verließ; wo das 
gehabt ganz überfläffig if. 


5) Gebraud des Infinitivs. 


Der Infinitiv (vergl.S.689 f.) wird, außer feiner Anwen: 
dung als Beftandtheil umfchreibender Conjugationdformen, na= 
mentlich des Futurums in Berbindung mit ih werde zc. und 
des conditionalen Conjunctivs mit ich würde (vergl. ©. 738, 
741 f. und 769 Anm.), auf mannigfaltige Weiſe theild allein, 
theils mit vorangehendem zu gebraudt. Ohne zu fleht der 
Infinitiv beſonders ald Subject eined Satzes und bei einem Huͤlfs⸗ 
verbum des Modus, fo wie Überall, wo ber Inhalt des Infini⸗ 
tivd mit dem Begriff eined anderen Verbums zu einer Begriffs⸗ 
Einheit verfchmolzen grad wird. Er verbindet fich hingegen 
mit zu, wo er die Abfiht, den Zweck oder das Object bezeich- 
net, auf welches eine ZThätigkeit gerichtet if. Im Einzelnen 
erleidet jeboch diefe Regel manche Abweichungen und bedarf daher 
näherer Beftimmung. 


1. Der Infinitiv ohne zu fieht inöbefondere: 

1) aldö Subject eined Satzes: 3. B. Seinen Feinden 
verzeihen ift edel. „Handeln iſt leicht, denken fchmer, 
nah dem Gedachten handeln unbequem“ (Göthe). Es iſt frei- 
lid beffer, Unrecht Teiden, als Unreht thun; aber ed giebt 
ein Dritte, das vernünftiger und edler ift, ald Beides: mit 
Muth und Kraft verhindern, daß durchaus Fein Unrecht ge: 
fhehe“. (Seume). 

Anmerk. Bon diefem ala Eubjeet gebrauchten Infinitiv, welcher noch 
die Natur des Verbums und daher auch defien Rection behält, muß 
der Infinitiv unterfchieben werben, welcher völlig ben Charakter 
eines Subftantivs angenommen hat, wie ein folches beclinirt 
und mit dem beflimmten Artifel verbunden wirb und nicht mehr 
den Gafus des Verbums, fondern nur, wie andere Subflantive, ei: 
nen Genitiv regieren Tann. 3. B. Lügen und betrügen find fehr 
nahe verwandt; das Lügen ſchadet dem Lügner am meiflen; die 
erfte Wirkung des Lügens if Mißtrauen. Das Stehen wird 
mir fhwer. Sch bin des Treibens müde. Zum Fliegen ge 
hören Flügel. Vergl. Unreife Früchte effen iſt ungefund, und: 
das Effen unreifer Früchte ift ungefund; Kinder erziehen if 
fhwer, und: das Erziehen feiner Kinder madıt ihm viele Mühe; 
fo auch: das Bitten eines Kindes, dab laute Sprechen, das 
fpäte Sfien ꝛc. Solche SInfinitive find als abfiracte Subſtan⸗ 
tive zu betrachten, welche denen auf ung am nädften verwandt 
find (vergl. ©. 422 f. u. ©. 436 Anm. 2); fie werben befondere 
dann mit ber Rection eines Subflantivs gebraudit, wenn bie ente 
fprechende Bildung auf ung nicht vorhanden tft; 3.3. bas Baden 
eines großen Kuchens, das Trinken geiftiger Getränte, das Schrei: 
ben eines franzöfifhen Briefes, (da die Badung, Trinkung, 
Schreibung nicht gebräuchlich find). Beſſer noch verbindet man, 
wo es angeht, den fubftantivifch gebraudkten Infinitiv mit feinem 
Dbjecte zu einer Zufammenfegung, wie: das Kuchenbacken, das 
Branntweintrinten, das Brieffhreiben. — Manche folhe 
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Snfinitive find zu concreter Bedeutung erflarrt, indem fie nicht 
mehr den Begriff der Thätigkeit felbft, fonbern einen darauf bezüg- 
lien Gegenftand bezeichnen, wo fie denn auch den unbeflimmten 
Artikel zulaffen und zum Theil auch eines Plurals fähig find; z. B. 
ein Schreiben, ein Andenten, Bedenken, Wefen, Leiden, 
Bergnügen ꝛc.; bie Schreiben, Leiden zc. Vergl. S. 423 Anm. 1. 
2) Bei den Hülfsverben des Modus: dürfen, Fönnen, 
mögen, müffen, jfollen, wollen, laffen (vergl. ©. 663 f.). 
Diefe machen mit dem nachfolgenden Infinitiv eine BegriffsEin: 
heit aus, und zwar enthält der Infinitiv das eigentliche Präpdicat, 
und dad Hülfsverbum fügt eine modale Beftimmung hinzu, un: 
ter welcher daßdfelbe von dem Subjecte audgefagt wird. 3.8. 
Ich darf hoffen, du kannſt ſchreiben; er mag lieber fpielen, als 
arbeiten; ih muß arbeiten; du folft mir helfen; wir wollen ihm 
entgegengehen. „Es will der Feind, ed darf ber Freund nict 
fhonen“. (Böthe). „Wer zum Menfchen geboren wurde, fol 
und kann nichts Edleres, Größeres und Beſſeres fein, ale ein 
Menſch, und wohl ihm, wenn er weder mehr, noch weniger fein 
wille. (Wieland). 

Hieher können auch die Verba haben und thun gerechnet 
werden, welche in gewiſſen Redensarten gleichfalls mit dem Sn: 
finitiv ohne zu verbunden werden; ald: bu haft gut reden; ihr 
babt gut lachen ıc. (wo haben die Bedeutung von fönnen, 
mögen annimmt); er thut nichtö, als fpielen, effen, trinken 
und fchlafen. 

Anmerf. Nur in-biefer Verbindung mit nichts als wirb thun im 
Hochdeutſchen als umfchreibendes Verbum mit dem Infinitiv gebraucht. 
Man fage alfo nicht: er thut effen, er thut fpielen 2c., obwobl 
diefe Ausdrucksweiſe in der Volksfprache mandjer Gegenden, fo wie 
im Engliſchen, fehr üblich ift und auch im Altdeutfchen urſprünglich 
herrſchen muſſte, wenn daraus, wie oben (&. 724 Anm. 2) ver: 
muthet wurbe, die ſchwache Korm bes Präteritums entftanden ift. 
Über den Mipbraudy des thun als Hülfsverbum fpottet ſchon An: 
breas Gryphius in folgendem Epigramm: 

Auf des Vulgius nihtswürbiges Thun. 
Du thuſt der Deutſchen Noth, Du thuſt den Krieg beſchreiben 
Du thuſt die lange Zeit mit Leſen oft vertreiben, 
Und was Du dichten thuſt, thuſt Du den Freunden weiſen, 
Die thun, was Du gethan, mit langen Reimen preiſen, 
Die ſagen, daſs Du thuſt berühmte Bücher machen; 
Wenn wir die leſen thun, thun wir unmäßig lachen. 
Warum? Dieweil Dein Thun, wenn wir es recht betrachten, 
Ob Du gleich Alles thuſt, für ungethan zu achten. 
3) Bei den Verben heißen (für befehlen), nennen, 
helfen, lehren, lernen, machen; z. B. er hieß mich gehen. 
Heiß mich nicht reden, heiß mich ſchweigen; 
Denn mein Geheimniß tft mir Pflicht. (Göthe). 

Das nenne ich ſchlafen, trinken ıc.; ich half ihm arbeiten; cr 

lehrte mich leſen; ich lerne zeichnen; er machte mich lachen, u. dgl. m. 

Anmerk. Nah diefen Verben fleht der Infinitiv in dem Verhältnis - 

“ eines Objects und müſſte daher ber herrichenden Regel gemäß mit 
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zu verbunden fein, welche Partikel Hier ausnahmsweife wegfällt; 
[.w. u. 


4) Auch einige Verba, welche Sinneswahrnehmungen be: 
zeichnen, wie ſehen, hören, fühlen, finden, und andere, 
die ein Verhalten im Raume ausdrüden, wie bleiben, ge- 
ben, fahren, reiten, verbinden ſich — wenigftens in gewiſſen 
Ausdrucksweiſen — mit dem Infinitiv. 3.3. Ich fah fie tan: 

zen; ich hörte ihn reden; ich fühle den Puls ſchwächer fchlagen ; 

ich fand ihn ſchlafen; er blieb figen, ſtehen, liegen, bangen, le: 
ben; er geht fpazieren, betteln,; wir ritten, fuhren fpazieren. 

Anmerf. Hier findet, wie unter 2), eine Zufammenfaffung des In: 

baltes der beiden Werba zu einer Begriffseinheit Statt, jedoch mit 

dem Unterfdjiebe, daß ber Dauptbegriff des Prädicats hier in dem 

Verbum finitum liegt, und der Infinitiv demfelben nur eine nähere 

Beftimmung Hinzufügt. Diefe Beſtimmung ift aber ihrer inneren 

Bedeutung nach eigentlich ein adjectivifhes, dem Objecte beige: 

legtes Attribut (ich fehe fie tanzen, d. i. ich febe fie ald Tan⸗ 

zende od. indem fie tanzt), oder eine abverbialifche, die Art 
und Weife des Thuns ausdrüdende Beflimmung (er gebt fpazieren, 
er bleibt figen) und follte daher durch das 1ſte Particip aus: 
gedrückt werben (ich fah fie tanzend, er geht ſpazierend, er 

bleibt fidend; sus begunder suochende gän. Iwein v. 6425), 

wie bies in andern Sprachen, namentlid aus im Gothifchen, und 

nad) bleiben auch in heutigen oberdeutfchen Mundarten wirklich ge: 
ſchieht; 3.8. lat. vidit jacentem , goth. gasahw ligandein; engl. 

J heard him singing; oberd. figend, liegend bleiben 2c. (f. Schmele 

ler: Munbarten Bayerns $. 973); und mit dem paflivifchen Par- 

ticip auch im Hochdeutihen, 3. B. er fühlte fih getroffen; er 
fand, ſah fein Pferd gebunden; er blieb gefeflelt; „was man 
nicht wachfen fieht, findet man nad) einiger Zeit gewachfen‘. 
(Leſſing). — Es findet alſo hier eine Vertaufhung des Iften Par: 
ticips mit dem Infinitiv Statt, ganz wie nah dem Hülfsverbum 
werden bei Bildung des Futurums (vergl. &. 741 Anm. 4). — 

Hieher gehören auch Ausdrüde wie: er bat dad Gelb im Kaften 

liegen; er hat den Hut auf dem Kopfe figen, ben Degen an der 

Seite Hangen (ft. liegend, ſigend, hangend), wofür in ber Volks⸗ 

ſprache mancher Gegenden unrichtig — zu liegen, — zu ſitzen x. 
gelagt wird. 
2. Der Infinitiv mit zu flieht: 

1) um die Abſicht oder den Zwed eines Thuns oder 

Seins auszudrüden. 3.8. Er kam, mir zu melden, daß ıc.; 
ih ging, ihn abzuholen. 
Den Genuß bed Lebens zu erhöhen, 

Schärft oft Leiden die Empfänglichkeit. (Seume). 
Gewöhnlich wird, um den Begriff der Abficht färker hervorzu: 
heben, noch um vor dad zu gefebt. 3.8. Der Menſch lebt nicht, 

um zu effen, fondern er ifft, um zu leben. Um glüdlih zu 
fein, bedarf man nur Zufriedenheit. Um feinen Ehrgeiz und 
feine Selbſtſucht zu befriedigen, opferte N. nicht nur das Leben 
und MWohlfein vieler Zaufend Menfchen, fondern audy feine eigene 
Ruhe und Zufriedenheit auf. — »„Blüdfelig nenne ich ben, der, 


! 
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um zu genießen, nicht nöthig hat, Unrecht zu thun, und um 

recht zu handeln, nicht nöthig hat, zu entbehren“. (Schiller). 

Anmerk. Nur in wenigen einzelnen Redensarten wird biefer Infinitiv 
der Abfiht ohne zu nefest; ale: ih Lege mich fhlafen, id 
gehe ſchlafen; landfchaftlih auch: ich gehe eflen, etwas holen, 
fiden u. dgl. m. Go aud im Mittelhochd. si giengen erzen 
(Iwein v. 6545); zuo der gienc er sitzen (Ebendaf. v. 2722); 
dar üf gienc er schouwen (v. 6427). 

2) Als Object oder überhaupt ald der Gegenfland, auf 
weldhen ein Thun, ein Begehren oder eine Empfindung geridtet 
ift oder fi bezieht. 3.8. Sie wünfht zu gefallen (d. i. bus 

Gefallen ift das Object, der Gegenftand ihres Wunfches); er but 

mih, zu fommen (mein Kommen war der Gegenftand feiner 

Bitte). 

Dieſes VBerhältniß findet Statt: 

a) nach vielen Werben, befonderd folchen, welde eine 
Regung ded Gemüthed oder des Begehrungsvermoͤgens ober auc 
eine auf einen perfönlichen Gegenftand außer dem Subjecte ge: 
richtete Äußerung des Willens ausdrüden, ald: wünfhen, be: 
gehren, verlangen, hoffen, fürdten, glauben, ge: 
denken, vergeffen, fih freuen, fih fheuen, fidh be: 
mühen, ſich beflreben, fuhen, wagen, verfudhen, ſich 
getrauen, geruhen; bitten, befehlen, erlauben, ra: 
then, verbieten, ermahnen, nöthigen, zwingen u.a.m. 

3.8. Er verlangt, Di zu fehen; er fürchtet zu mifßsfallen, ich 
freue mih, Sie wiederzufehen; Sebermann beftrebt fih, zu ge: 
fallen; bemühet euch, allen Werken eurer Hände und eures Gei: 
ſtes Einfalt und ungezwungene Bierlihkeit zu geben; fuche zu 
fein, was du zu feinen wünſcheſt; ich bitte Sie, ſich zu ſetzen; 
er erlaubte mir, ihn zu begleiten; er befahl feinem Diener, ihm 
zu folgen; ich ermahnte ihn, fi zu mäßigen; er rieth mir, nad): 
zugeben; er nöthigte mid, zu eflen ıc. 

Anmerf. 1. Ausgenommen find nur die oben unter 1. 3) aufgeführ: 
ten Verba heißen, nennen, helfen, lehren, lernen, ma: 
chen, nad denen ber Infinitiv in ber Bedeutung bes Objectes ohne 
zu folgt, wie dies in der älteren Sprache auch bei andern Berben 
diefer Art, als erlauben, rathen, bitten, fürdren, ge: 
denten, verbieten 2c. geſchah. 

2. Wenn bas bem Infinitiv mit zu vorangehende Berbum 
fubjectio oder vefleriv gebraucht, alfo nicht auf einen Gegen: 
fland außer dem Subjecte bezogen ift: fo hat natürlich der Infinitiv 
mit jenem Verbum ein und basfelbe Subject (3. B. ich wünfche zu 
gehen; fie fucht zu gefallen; ich freue mich, dich zu fehen, d. i. ba 
ich dich fehe; ich glaube, ihm zu Eennen, d. i. daß ich ihn Eenne), 
und bie Erweiterung des Infinitiv mit zu in einen Gubflantivfae 
mit dag ift in ber Regel nicht üblich. Iſt aber das vorangehente 
Derbum ein objectives (3.8. ich bitte dich, ich befehle bir ac.), 
fo iſt dieſer perfönliche Segenftand feiner Beziehung als Subject zu 
dem Infinitiv hinzuzudenken; ber Infinitiv mit zu läfit fi dann 
in einen @ubftantivfag mit daß und eimem eigenen Subjecte auf: 
löſen und kann als die Verkürzung eines folden Satzes angefchen 
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werden; 3.8. ich bitte dich —, ich befehle dir, zu gehen — ba 
du geheſt; er nöthigte mich, zu effen — daß ich äße. Vergl. unten 
die Saplehre. 

b) Nah Subflantiven und Adjectiven, deren In: 
halt eine Beziehung auf einen ergänzenden Thaͤtigkeitsbegriff 
erfordert, oder unter Umfländen zuläfft; wie die Gubflantive: 
Luft, Muth, Eifer, Entfhluß, Vorſatz, Neigung, Zeit, 
Gelegenheit ac.; 3,8. er bat Luft oder Neigung zu tanzen 

(d.i. feine Luft od. Neigung ift auf da6 Zangen gerichtet, od. 

das Tanzen ift ein Gegenſtand feiner Neigung), Muth zu käm: 

pfen; Eifer, Gutes zu thun; der Entihluß zu flerben; der Vor⸗ 
ſatz, fleißiger zu fein; es ift Zeit, zu ſchlafen, u. dgl. m.; und 
die Adjective: leicht, fhwer, hart, willig, müde, bereit, 
möglih, unmöglich, werth, würdig, angenehm, ge: 
neigt, begierig u.a.m. (vergl. S. 619. 2). 3. B. die Sade 
ift leicht einzufehen (d. i. leicht in Beziehung auf das Einfehen). 
nReicht aufzureizen ift dag Meich der Geifter- (Schiller). Man: 
ches iſt ſehr leicht zu fagen, was fchwer, oft gar unmöglich zu 
thun iſt. So hart dies aud zu ertragen war, fo zeigte er fich 
doch bereit und willig, noch länger zu dulden. Er war müde, 

länger zu leben. Ich bin begierig zu hören, u. dei. m. 

3) Auch nah mandhen Berben, die eine Jeit- oder 
Modusbeftimmung ded Thuns bezeichnen, fteht der Infinitiv 
mit zu, ald nah: beginnen, anfangen, anheben, fort: 
fahren, aufhören, eilen, pflegen, fih gewöhnen, ge: 
wohnt fein, lieben (gern thun), belichen, vermögen, 
brauhen, wiſſen, fheinen. 3.8. Er begann zu fprechen. 

Fange nicht erfi an, mäßig zu leben, wenn dir fchon Kraft und 

Mittel fehlen, unmäßig zu ſchwelgen! — MWohlthaten hören auf, 

MWohlthaten zu fein, wenn man fucht, fi für fie bezahlt zu 

machen. Eile, dich zu beſſern. Er pflegt täglich fpazieren zu 

gehen. Der allein iſt glüdlich, der weder zu herrſchen, nocd zu 
gehorchen braucht, um etwas zu befigen. Du fheinft mich nicht 
zu verftehen ꝛc. 

Anmerk. Dieſer Fall unterfcheidet fich von dem vorigen dadurch, ba 
hier der Hauptbegeiff bed Präbdicates in dem Infinitiv liegt, und 
das voranſtehende Verbum denjelben nur modificirt, indem es den 
Beitmoment ober die Weiſe der durch den Infinitiv ausgebrüdten Thäs 
tigkeit beſtimmt, fo daß man ben Begriff jenes Verbums bisweilen 
durch einen bloßen adverbialifchen Zuſaz erfegen Tann; 3. B. fange 
nicht erft an, mäßig zu leben zc. — lebe nit dann erft mäßig zc.; 
MWohlthaten Hören auf, Wohlthaten zu fein — Wohlthaten find 
nicht mehr Wohlthaten 2e.; eile, dich zu beſſern — beflere dich 
ſchnell; er pftegt fpazieren zu geben — er gebt gewöhnlich 
ſpazieren ꝛc. — Jene Verba find mithin ihrer Natur nad) nahe 
verwandt mit den Hülfsverben de Modus (f. 0. S. 780; 
vergl. vermögen mit fönnen, brauden mit müffen, willen 
mit Eönnen, lieben und belieben mit wollen und mögenac.), 
und Wurden auch ehemals, wie diefe, mit dem Infinitiv ohne zu 
derbunden. 
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4) Auch ald Subject ded Satzes (vergl. 0. S.779. ı) 
fteht der Infinitiv nicht felten mit zu verbunden. 3.83. Thä— 
tig zu fein geziemt dem Manne. Sich zu befreien ilt 
bie Lofung* (Schiller) — Died ift befonderd der Kal, wenn 
daß infinitivifhe Subject dem Prädicate nahgefegt und an 
der Stelle des Subject durch das unbeflimmte Proncmen es 
vertreten wird. 3.8. Es geziemt dem Manne, thätig zu 
fein. Es ift fhon halbe Beſſerung, feine Fehler zu befennen 
und zu bereun. Es ift nützlich, fremde Sprachen zu lernen. 
Es ift für jeden Menfchen nöthig, durdy den Umgang mit Andern 
fid) zu bilden. Es ift unmöglidy, einen Mohren weiß zu waſchen. 
— Diefer ald Eubject gebrauchte Infinitiv mit zu ftellt jedoch 
die Thätigkeit in ber Regel nicht fchlechtweg ald den Su genfant 
ber Rede, fondern zugleich in dem Berhältniffe ber Möglich: 
keit oder Nothbwendigkeit dar, d.i. als etwas das gefchehen 
fann oder fol. Bergl. 3.38. die Armen unterftügen ift der 
fhönfte Beruf der Reihen; und: es ift die Pflicht der Meichen, 
die Armen zu unterftügen; feinen Feinden verzeihen il 
edel; und: feinen Feinden zu verzeihen, ift die Pflicht des 

Chriften. 

5) Endlich geht der Infinitiv mit zu auch in die Bedeu: 
tung eined adjectivifhen Attributes über, indem er bie 
Thaͤtigkeit ald etwas darftellt, wad dem Subjecte beigelegt wer: 
den fann oder muß. 3.8. ber fleißige Schliler tft zu loben 

(d. i. muß gelobt werden, lat. laudandus est). Eine gute 

Ernte ift ed. ſteht zu hoffen (d. i. kann gehofft werben). Eine 

folhe Behandlung ift nit zu ertragen. „Dies flolge Her; 

iſt niht zu brechen“ (Schiller). Er ift nirgends zu finden. 

Es bleibt noch viel zu tbun. — Auch nad haben drüdt der 

Snfinitiv mit zu die Nothwendigkeit oder Möglichkeit 

eines Thuns, das Müffen, Brauchen oder Können aus. 3.8. 

Sch habe viel zu tbun. Sch babe ihm etwas abzubitten. 

„Mas haft du hier zu borhen und zu hüten?“ (Schiller). 

Er hat bier nichts zu befehlen (d. i. er darf oder kann hier 

nichts befehlen). 

Anmerk. 1. Aus dem Infinitiv mit zu in biefer Anwendung bat 
fi) dur Anfügung eines d eine mit bem Subflantiv concrefci: 
rende Participial-Form entwidelt (7. B. der zu lobende 
Schüler, die zu fürchten de Gefahr), von welcher fihon oben (©. 
692 f.) gehandelt worden ift. 

2. Das zu vor dem Infinitiv iſt nichts anderes, als bie Prä- 
pofition zu (goth. du, altd. zuo, ze). Diefe drüdt urfprünglid) 
Richtung nah einem Ziele aus, daher in Werbindung mit 
bem SInflnitiv die Richtung auf eine Thätigkeit, d. i. bie Abficht 
oder ben Zweck. Bieraus fließt auch die Anwendung bed zu mit 
bem Snfinitiv als Ausbrud der Möglichkeit oder Nothwendig⸗ 
Leit, welche gleichfalls als bie Richtung bes Gedankens ober bes 
Willens auf eine Thätigkeit ald Zweck gefaflt wird. — Wo der 
Infinitiv als bloßes Object ober Gegenſtand ber Weziehung fleht, 
ift das zu eigentlich überflüſſig, und bie Ältere Sprache Fr in 

etſem 








® 
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Y 
diefem Sinne nad einer weit größeren Anzahl von Werben, als!die 
neuere, den bloßen Infinitiv ohne zu. 3. B. ich vürhte 
laster ode den töt von in gewinnen (Iwein v. 7452); ’ich 

etrüwim wol gestriten (b. i. ich gefraue mir wohl, «mit 
ihm zu ftreiten, Ebendaſ. v. 4656); er bat mich iu daz sagen 
(v. 1837); dar mich ein vrouwe komen bat (v. 4744); 
daz st ir leide geruoche vergezzen (v. 2280). Allmäplic 
aber hat der Gebrauch des zu immer weiter um ſich gegriffen, und 
diefe Partikel ift nicht nur dem im Objects = Verbältnig flehenden 
Infinitiv (mit Ausnahme der wenigen oben ©. 780. 3) angeführ: 
ten erben) regelmäßig beigefügt worben, ſondern auch nach ben 
Verben, die eine Beits ober Mobus-Beflimmung des Thuns 

.ausbrüden (f. S. 783. 3), mit Ausnahme der Hülfsverba des Mo⸗ 
dus (8. 780. 2) unentbehrlich geworden, wo es in ber älteren 
Sprache in ber Regel fehlte; z. B. der begunde sagen ein 
maere (Iwein v. 93); sus beginnet er trüren unde cla- 
gen (v. 2845) 2. — So ift das zu allmählich zum Grponenten 
aller der mannigfaltigen VBerhältniffe geworben, in welche im Gas: 
gefüge der reine materielle Verbalbegriff zu andern Begriffen treten 
tann. Obwohl das zu urfprünglidh nur die Richtung wohin aus—⸗ 
drücdt, welche in ber Declination des Nomens ber Accufativ bar: 
fteut, ift der Gebrauch jener Partikel vor dem Infinitiv jedt keines⸗ 
weges auf biefes Verhältnis ' fchränft, fonbern findet eben ſowohl 
Statt, wo bie Richtung woher ausgebrüdt werden foll, welche 
das Nomen durch den Genitiv bezeichnet (3. B. ich erinnere mich, 
ihn gifehen zu haben; ich freue mih, Sie wohl zu fehen 2c.); ja 
das zu wird fogar (nah ©. 784. 4) häufig dem als Subject, alfo 
im Nominativ-Verhältniß flehenden Infinitiv beigefellt. Die 
befondberen Gafus = Verhältniffe werden mithin durch den 
deutfhen Infinitiv nicht mehr unterfhieden, wie bies im Lateini⸗ 
chen durdy die Caſus des Gerundiums und die Supina gefchieht und 
ehemals auch im Deutfchen mehr als jept geſchah. Während nämlich 
jegt der Infinitiv, wo er nicht ganz ben Gharafter eines abftracten 
Subftantive angenommen hat (f. 0. ©. 779 Anm.), indeclinabel 
ift, wurde er in ber älteren Sprache auch da, wo er bie verbale 
Ratur nicht abgelegt hat, häufig wie ein Subftantiv declinirt; 3. 2. 
bigonda swimmanes (begann ſchwimmens, fl. zu ſchwimmen); 
daz er ouch tihtennes pflac (Iwein v. 25); und befonbers 
nad ze (zu) fland gewöhnlich die Datioform auf -ne; 3. B. sin 
muot stuont ze blibenne dä; ich gedähte ze lebenne 
noch zc,. (Iwein). S. Benede’s Wörterb. zum Iwein ©. 578; 
Grimm I ©. 1021 f., und vergl. oben &. 693. Anm. 


3. Der einfache deutſche Snfinitiv hat zwar an ſich betrady: 
tet active Bedeutung. In verfchiedenen der obigen Anwen 
dungen aber, ſowohl mit, ald ohne zu, ſchwankt fein Begriff 
oft in paffive Bedeutung hinuͤber, wodurd leicht Zweideutig⸗ 
feiten entftehen fönnen, weldye dann durch eine andere Wendung 
bed Satzes zu vermeiden find. 

So fagt man 3. B. ic) laffe ihn machen, mas er will (b. i. 
ich geftatte, daß er macht ıc.); aber auch: ich laſſe mir einen 
Rod machen (d. i. ich veranflalte, daß mir ein Rod gemacht 
wird). „Er ließ mid rufen” Kann heißen: er hinderte nicht, 
daß ich rief; aber auch: er veranftaltete, dam ich gerufen 
Deyfe'd gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 50 
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wurde. Eben fo doppelfinnig ift: er lieg mih ſtrafen, ſchla— 
gen ıc.; man hört ihn oft loben (man hört, daß er lobt, 
od. gelobt wird); ich ſah ihn geihnen, malen ı.— De 
Snfinitiv mit zu hat befonders nach den Adjectiven leicht, 
f[hwer, hart, möglih, unmöglich paffive Bedeutung; 
z. B. leicht zu glauben (d. i. geglaubt zu werden); er iſt 
fchwer zu beffeen; es ift unmöglid anzunehmen ıc.; fo wie 
überall, wo er zum abdjectivifhen Attribut mit dem Be: 
griffe der Möglichkeit oder Nothwendigkeit wird; 3. B. er iſt zu 
loben (d. i. er muß ober kann gelobt werden); es iſt nicht 
zu ertragen (kann nicht ertragen werden) ꝛc.; daher auch dus 
daraus erwachſene Particip immer praffive Bedeutung hat. 
Anmert. Diefe Erfcheinung erklärt fih aus der Zwitternatur des Sn: 
finitivs, welcher zwifchen Berbum und Nomen in ber Mitte ſtebt 
und, da er den materiellen Inhalt des Verbums gang abflract und 
allgemein darftellt, die formellen Beflimmungen bes Verbums, zu 
denen auch der Unterſchied der Activität und Paffivität gehört, nict 
vollkommen fefthält. Auch die Participien ſchwanken zum Thei! 
auf ähnliche Weife zwiſchen activer und pafliver Bedeutung, wie 
weiter unten näher bemerkt werben wird. — Statt ber activen 
Snfinitios Form, wo fie in paffivem Sinne fteht, bie paflive Ferm 
zu fegen, z. 8. ich hörte ipn gerufen werben, ich fah fie ge: 
malt werden 2c., wäre zwar logifch richtig, aber ſchleppend und 
gegen den Geiſt ber beutfchen Sprache. Wo alfo der Ausdruck wirt 
lid) mißverftanden werben könnte, muß man ben Infinitiv mit zu 
lieber in einen Subſtantivſat auflöfen; 3. 3. ich hörte, dag er 
rief, ober — bag er gerufen wurde; id ſah, daß oder wie 
fie malte, ober — gemalt wurde u. dgl. m. 


4. Die Hülföverba ded Modus dürfen, Eönnen, mo: 
gen, müffen, follen, wollen, laffen, fo wie einige an: 
dere Verba, welche, wie diefe, mit einem Infinitiv ohne 

u verbunden werden, namentlich heißen, helfen, hören, 
Beben, auch wohl lehren und lernen haben die fonderbare 
Eigenheit, fie dem herrſchenden Gebrauche gemäß die Infi- 
nitivform ſtatt ded zweiten Particips annehmen, wenn 
fie mit einem andern ntinitid in ®erbindung treten. Demnach 

fagt man: ich habe es nicht thun dürfen (fl. geburft); du hit:’ 
teft es beffer machen können und follen (fl. gekonnt, gefolle) ; 
ich hätte e8 wohl fehen mögen (fl. gemocht); er hat warten müſ— 
fen; ich babe fommen wollen; ich habe ihn rufen laffen (ft. 
gelaffen); er hat ſich einen Rod machen laffen; wer bat dich 
tommen beißen? (fl. geheißen); er bat mir arbeiten helfen 

(ft. geholfen); ich babe ihn kommen hören (ft. gehört). „JIhr 

habt fie unter euch aufwachſen ſehen“ (Schiller). „Ich habe 
mich an viel gewöhnen lernen”. (Derfelbe). 

Stehen aber diefe Verba nicht in Verbindung mit dem In: 
finitiv eined anderen Berbumd, fo tritt regelmäßig dad Parti: 
cip ein. 3. B. Ich hätte wohl kommen mögen; id habe aber 

niht gedurft. Er wollte nicht; aber er bat gemuflt. Ich 
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habe ihn weder gehört, noch geſehen. Er hat mir redlich 
geholfen, u. dgl. m. 


Anmerk. Ron den Verben lehren und lernen wird in der gebilde⸗ 
ten Sprache ſchon faſt allgemein auch neben einem Infinitiv das 
Particip gefeht; 3. B. ich habeihn kennen gelernt (nicht lernen); 
er bat mich richtig fprehen gelehrt (nicht lehren), Bei den 
übrigen aber ift der Gebrauch der Infinitivform in der erwähnten 
Verbindung fo allgemein und die Erfegung bderfelben durch das lo⸗ 
giſch allerdings richtige Particip (3. B. ich habe ihn kommen ge: 
ſehn, ih habe fie fingen gehört, er hat mir arbeiten geholfen) 
dem Sprachgefühl fo wiberfirebend, dag es der Grammatik nicht 
zuſteht, diefe Anomalie zu verbammen, fondern vielmehr obliegt, 
deren Entftehung zu erklären. Man bat jene Snfinitivformen für 
verflümmelte, db. i. der Vorfilbe ge entlleidete, Participien 
halten wollen. Diefe Erklärung paflt aber nur für laffen, hei: 
Ben und fehen, beren Particip (gelaffen, gebeißen, gefehen) 
nach Abwerfung bes ge mit dem Snfinitiv vollkommen übereins 
flimmt. Auch wirb fie dadurch begünftigt, ba die Verba heißen 
und laffen zu denen gehören, beren Particip im Alt und Mits 
telhochd. gewöhnlich ohne bie Vorſilbe gebildet wird; vergl. S. 694 
Anm. und Grimm II. ©. 847. Bei den übrigen aber ift bie 
Form bes zweiten Particips (geburft, gefonnt, gemocht, gemuflt, 
gefollt, gewollt, geholfen, gehört, gelehrt, gelernt)’ nach Wegwer⸗ 
fung des ge von dem Infinitiv ganz abweichend, und eine mit bies 
fem übereinflimmenbe ältere Nebenform bes Particips (gebürfen, ges 
können 2c.) wenigftens gefchichtlich nicht nachweisbar, follte fie auch 
bei den unregelmäßigen Hülfsverben des Modus (vergl. S. 734. f.) 
nicht unwahrfcheinlih fein. — Es tft alfo diefe Unregelmäßigkeit 
wohl richtiger aus einer Verirrung des Sprachgebraudjes zu erfläs 
ren, welcher auch in andern Källen Infinitiv und Particip häufig 
mit einander verwechfelt, wozu bier eine Art von Attraction, 
die der vorangehende Infinitiv auf das nachfolgende Hülfsverbum 
ausübte, Anlaß gegeben zu haben ſcheint. Wenn alte Participials 
formen zu Grunde lägen, fo würde auch dieſer Gebrauch nicht erſt 
in der neueren Sprache fich feftgefeht haben. Im Nibelungen s Liebe 
aber heißt e8 (v. 1356 v. der Hagen) noch ganz regelmäßig: von 
wilden getwergen han ich gehoeret sagen; unb ben 
Hülfsverben des Modus (mögen, follen, wollen zc.) giebt die ältere 
Sprache in dieſem Falle eine ganz andere Stellung, indem fie bie: 
felben in einer einfachen 3eitform mit dem burd Haben ober fein 
umfchriebenen Snfinitiv des anderen Verbums verbindet, alfo flatt 
er hätte es laſſen follen fagt: er follte es gelaflen ha⸗ 
ben; 3. 8. er soldez haben län (Rib. 120 Lahm); doch en- 
möhtent ir niht baz gerochen stn an mir (b. i. doch hättet ihr 
nicht befier an mir gerächt werben können, Iwein v. 7557); ir 
soldet dar sin geriten (ihr hättet dahin reiten follen, ebendaſ. v. 
45615); er wolt in gerne hän erslagen (er hätte ihn gern ers 
fehlagen wollen, ebendaf. v. 6767). Vergl. Benecke's Wörterb. 
zum Smwein unter ich mac S. 252. — Erft bei der fpäter üblich 
geworbenen Wendung biefer Ausbrüde, durch welche das Particip 
des Hülfsverbums ans Ende des Sapes gerieth, ift dasfelbe durch 
Sinwirtung des voranftehenden Infinitivs in die Infinitivform ver⸗ 
wandelt worben. 

50* 


188 Zweites Bud). Wortlehre. II. Beſonderer Theil. 


a 6) Gebrauch der Participien. 

1. Die Participien ftellen den Inhalt ded Verbums ın at: 
jectivifcher Form dar, unterfcheiden, fich aber dadurch von andern 
Adjectiven, daß fie die dem Verbum eigenen Beftimmungen ber 
Activität und Paffivität, fo wie der Jeitmomente be 
Handlung in fi aufnehmen und die Rection bed Verbums 
beibehalten; 3. B. ein feine Altern liebendes Kind; das mir 

anvertraute Geheimniß; ein von Allen geliebter und ver: 

ehrter MWohlthäter c. Berg. ©. 689. 

Sie können ihrer Natur nach, wie die Abdjective, ſowobl 
präbicativ, ald attributin gebraucht werben (vergl. &.557) 
und werden im legteren Falle ganz wie diefe gebeugt (vergl. ©. 

573); 3. B. die Gefahr iſt drohend; bie drohende Gefahr; 

ein Schläffel ift verloren; ein verlorener Schlüffel ıc. 

— Und der Vater mit frobem Blid 
Bon des Haufes weit ſchauendem Wiebel 
überzäblet fein bLühend*) Glück, 
Siehet der Pfoften ragende Bäume 
Und der Scheunen gefüllte Räume, 
Und die Speicher von Segen gebogen **) 
Und bes Kornes bewegte Wogen ꝛc. (Schiller). 

Anmerk. I. Das aus dem Infinitiv mit zu erwachfene Participium 
fut. pass. wird jedoch in biefer Form nur attributivifch gebraucht 
(3. 8. ein zu lobendes Kind), dba in ber präbdicativen Anwen: 
dung ber underänderte Infinitiv mit zu flieht; das Kind iſt zu 
loben. Vergl. &. 692 u. ©. 784. 5). 

2. Auch das erſte oder activifhe Particip (lobend, fdhlafend :c.) 
ſteht nicht leicht al8 Yrädicat. Man fagt nicht: der Lehrer ift 
Iobend, bas Kind ift fhlafend, u. dgl., weil diefe Ausbrüdt 
mit den einfachen Verbalformen „der Lehrer Yobt, das Kind 
ſchläft“ zufammenfallen; wohl aber attributivifh: der lobende 
Lehrer, ein fhlafenbes Kind; vergl. S. 573 Anm. Nur wenn 
es darauf anlommt, die Daurr einer Thätigkeit ober eines Zuſtan⸗ 
des beflimmt hervorzuheben und von ber bloß aoriftifchen Zeitbeftim: 
mung zu unterfcheiden (vergl. ©. 685 Anm.), bedient man ſich bie: 
weilen biefes umfchreibenden Ausdrucks; z. 3. ber Kranke iſt fler: 
bend (d. i. im Sterben), verfchieden von: der Kranke flirbt; 
die Gefahr ift drohend (Cd. i. fie droht fortwährend); er iſt noch 
immer leidenb, u. bgl. m. Auch werden Participien, die entwe⸗ 
der Überhaupt, oder in dem befonderen Falle ihrer Anwendung ihre 
verbale Natur gang aufgegeben und abjectivifche Bedeutung ange: 
nommen haben, natürlich fo gut prädicativ, als attributiv gebraucht; 
3. B. dies Bild ift reizend, entzüdend; der Mann ift wohl: 
wollend, nothleibend; fein Verſprechen ift nicht binbent; 
der Beweis ift fchlagend; die Wergleichung ift treffend; fein 
Betragen war empörenb 2c. Vergl. ©. 692 Anm. 3. 

3. Am bäufigflen tritt das Afte Particip als ſolches in prä 
dicativer Form in Verbindung mit einem andern concreten Ber: 


- 





*) flatt blühendes nad ©. 603. 1). 

») flatt „die von Gegen gebogenen Speicher. Bei der Stellung 
nach feinem Subſtantiv bleibt das attributive Particip ohne Bieguns, 
wie jebes andere Adjectiv nach ©. 603. 2). 
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bum, als verkürgender Stellvertreter eines ganzen Sates, weldyer 
dadurch als eine abjectivifche Nebenbeflimmung in einen andern Gap 
aufgenommen und mit’ biefem zu einem Gage zufammengezogen 
wird. 3. 8. Siegend ftarb ber Held, d. i. der Held flarb, ins 
dem er fiegte. Zitternd vor jedem Schatten lebt der Furchtſame 
in ewiger Angſt, d. i. der Furchtſame zittert vor jedem Schatten 
und lebt in ewiger Angfl. „Zweifelnd befchleunigfi du die Ger 
fahr”. (@öthe) 
Blökend ziehen heim die Schafe, 
Und der Rinder breitgeftirnte, 
Glatte Schaaren kommen brüllend, 
Die gewohnten Ställe füllen. (Schiller). 
So auch das 2te Particip: Dem Tode entronnen hängt der 
Wiedergenefene mit neuer Liebe am Leben, db. i. nachdem er dem 
Tode entronnen iſt 2. In feine Tugend gehüllt trogt ber rechts 
— ſchaffene Mann der Verleumdung. 
Die Unſchuld iſt der Seele Glück; 
| Einmal verfherzt und aufgegeben 
' Verlaͤſſt fie uns im ganzen Leben, 
Unb eine Reu bringt fie zurüd. 
d. i. wenn fie einmal verfcherzt und aufgegeben ifl ꝛc. — Das Näs 
here über bie verkürzende Zufammenziehung der Säge durch dieſe 
ParticipialsConftruction gehört in die Satzlehre. 


2. Daß erſte Particip hat durchaus active Bedeutung 
mit dem Zeitbegriffe der Dauer oder Währung; 3. B. der lo: 
bende Lehrer, d. i. ber Lehrer, welcher lobt; ber lefende 
Schüler, d. i. der Schüler, welcher liefet x. Es ift daher ein gro: 
ber Sprachfehler, wenn man dieſes Particip in pafliver Bedeu: 
tung gebraucht, oder ed mit Gegenftänden in Verbindung feßt, 
denen die durch Dadfelbe ausgedruͤckte Ihätigkeit nicht zufommt. 
3. B. „Kraft meines tragenden Amtes’ ift ein fehlerhafter 
Ausdrud; denn bad Amt trägt nicht, fondern wird von mit 
getragen; ed muß alfo heißen: kraft des Amtes, das ich trage, 
oder bloß: kraft meines Amtes (wobei „tragenden“ ganz Überfäf. 
fig ift). Eben fo falfch ift: feine unterbabende Mannſchaft; 
(die Mannfchaft hat ihn nicht unter, fondern feht unter feinem 
Befehl), eine vorhabende Reiſe (ft. eine Reife, welche man 
vorhat, eine -beabfihtigte Reife); die beforgende Gefahr (ft. 
die beforgte od. zu beforgende); wohlfhlafende od. wohlrus 
hende Nacht (fl. eine Nacht, in welcher man wohl fchläft); bei 
monbfheinender Naht; bei nahtfhlafender Zeit; eine 
erfiaunende Hige (ft. eine erſtaunliche, od. Erftaunen erregen: 
de); die betreffende Sache, ber betreffende Umftand u. dgl. 
(fehr üblich, aber darum nicht minder fehlerhaft für: die in Betreff 
ftehende, in Mede ftehende, fragliche Sache 1c.). 

Anmerk. Dan hüte fi) jedoch, mit diefen offenbar fehlerhaften Aus: 
drüden ſolche zu vermifdhen, in denen das Iſte Particip in ganz 
richtigem, nur uneigentlichem oder bildlichem Sinne gebraucht ift; 
> 3. weit ausfehendbe Händel iſt unverwerflih; denn es ifl 
f. v. w. Händel, welche weit hinausfehen, eine weite Ausficht has 
ben. — Einige andere Redensarten, in denen das Iſte Partictp in 
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atteibutiver Form, aber in dem Sinne eines Abverbiums fteht, 
werben weiter unten gerechtfertigt werden. 


3. Das aus dem Infinitiv mit zu entſtandene Particip 
der beginnenden Handlung hat durchaus paffive Beben: 
tung (vergl. &. 786) mit dem Nebenbegriff der Nothwendigfeit 
oder Möglichkeit; 3.8. ber zu lobende Schüler, d. i. der Schü: 
ler, welcher gelobt werden muß oder Bann; ein zu lefen: 
des Bud, d.i. ein Buch welches gelefen werden foll oder Tann. 
Von einem SIntranfitivum Tann daher diefed Particip gar nicht 
gebildet werden. Ausdrüde, wie „das nächſtens zu erfheinende 
Buch“ (fl. das Buch, welches nächftens erfcheinen wird, od. das 
nächſtens herauszugebende Buch), das zu Gefhehende- (ft. 
dad, was gefihehen wird) u. dal. m. find völlig fprachwidrig. 


4. Das zweite Particip oder Participium perfecti bat, 
bon franfitiven Werben gebildet, regelmäßig paffive Be— 
deutung, fowohl in prädicativer, ald attributiver Form und Stel: 
lung; 3. B. der Vogel ift gefangen, der gefangene Vogel; 

das Haus ift neu gebaut, ein neu gebautes Haus. 

Sprahwidrig und unbedingt verwerflih find alfo Ausdrüde, 

wie: die Statt gehabte Unterredung (fl. die Unterredung, welche 
Statt gehabt hat); ungegeffen und ungetrunfen zu 
Bette gehen (ft. ohne gegeffen und getrunfen zu haben); das 
fie betroffene Unglüd; das fih verfhaffte Mittel; alle an 
dem Begräbniß Theil genommenen; die früh vollendete 
Freundinn (menn dies heißen fol: die früh vollendet hat, 
nicht: die früh vollendet worden if). Wollte man in die: 
fen lesteren Beifpielen durchaus eine Participial:$orm beibehalten, 
fo müffte e& heißen: das fie betroffen habende Unglüd, alle 
an. dem Begräbniß Theil genommen habenden, die früh 
vollendet habende Freundinn. Diefe ungelenke und fchmer: 
fällige Ausdrudsweife vermeidet man aber in der gebildeten Sprache 
ans. 

— Es giebt jedoch eine beträchtliche Anzahl Participien dieſer 
Art, welche dem herrſchenden Sprachgebrauche gemäß active Be: 
deutung haben. Dies erklärt fi theild aus der ſhwankenden 
Natur der Participien überhaupt, welche, wie bie Infinitive 
(f. 0. ©. 735. 3) die formellen Beflimmungen bes Verbums nicht 
unabänderlich fefthalten (vergl. auch bie lateinifchen Participien coe- 
natus, pransus, potus, juratus), theils daraus, daß fie die ver: 
bale Ratur gang ablegt und abjectivifhen Chrakter angenom: 
men haben, welchem ber Unterſchied der Activität und Paſſivität 
nicht zufommt. Dergleihen Wörter find: beritten (berittene und 
unberittene Mannfchaft); bebient (ein Bebienter); beforgt (id 
bin beforgt ft. ich beforge); betrübt (eine betrübte Nachricht); 
eingebildet (ein eingebildeter Menfh); erfahren (ein erfahre 
ner Dann); gelernt (ein gelernter Handwerker); gefhworen 
(ein geſchworener Richter, ein Geſchworener); verdient (ein ver: 
bienter Mann); vergeflen (ein pflichtvergeffenee Menſch); ver: 
ſucht (ein verfuchter Mann), verfhwiegen, nerfhworen (ein 
Verſchworener, d. i. ber ſich verſchworen bat); fludirt (ein Stu: 
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dirter ob. Unſtudirter). — Beurtbeilt man biefe Participialformen 
nad) der Strenge des grammatifchen Begriffes, der ihnen als wirk⸗ 
lichen Participien zuläme, fo find fie freilich ſprachwidrig. Statt 
„ein berittener Reiter” follte man eber „ein bepferbeter 
oder „beroßter Neiter‘’ (nach der Analogie von bewaffnet, be 
gütert 2c.) fagen und nur von berittenen Pferden fprechen; 
ftatt ‚ein Bedienter“: ein Bedienender ober Diener; flatt 
„eine betrübte Radhricht”: eine betrübende u f.f.— De 
Sprachgebraudy hat aber jene Ausbrüde geheiligt, indem er ihre 
participiale Bebeutung aufgegeben und nur ihren materiellen Inhalt 
feftgehalten hat, fo ba „betrübt‘ nun Überhaupt Traurigkeit 
enthaltend, damit verbunden, „eingebildet“ von Einbilbung 
erfüllt 20. bedeutet. Auch laſſen ſich einige der obigen Wörter durch 
eine richtige Ableitung und Erklärung volllommen rechtfertigen. So 
ift der Bediente nicht ein Bedieneter als Particip von bedie⸗ 
nen in dem gewöhnlichen Sinne, fondern ein mit bem Dienen 
ober einem Dienfle Beauftragter, von bedienen in ber ebes 
maligen Bedeutung: mit einem Dienſte verfehen gebildet (wos 
ber auch der Ausdrud rührt: einem bedient fein fl. ihm Dienfte 
teiften,, ihn bedienen), wie ein Beamteter oder abgekürzt Bes 
amter: ein mit einem Amte Verſehener. So auch in ben Zuſam⸗ 
menfegungen: Givil⸗, Poſt⸗, Accife:, Polizgeibedienter zc. 
Beforgt in der Bedeutung forgend, forgenvol ift wahr: 
fcheintich nicht von dem Berbum beforgen abzuleiten, fondern von 
dem Subflantiv Sorge (wie beherzt, bejahrt, betagt von 
den Subftantiven: Herz, Jahr, Tag); es heißt alfo ganz richtig: 
mit Sorge begabt, Sorge habend, und ift ein in ber Form eines 
Particips gekflbetes Adjectiv (vergl. &. 692 Anm. 3). „Ein vers 
ſuchter Mann’ Tann heißen: ein Mann, welder verfudht, b. i. 
auf die Probe geftellt und bewährt gefunden worden ift, alfo recht 
gut als paflives Particip gefafft werben. 

5. Bon refleriven, intranfitiven und unperfön- 
lihen Verben (welche fämmtlicy keines Paffivs fähig find) ge: 
bildet, drüdt dad zweite Particip die Vollendung des Thuns 
oder Zuftandes activifch aus, wird aber hier in der Regel nur 
als Beltandtheil umfchreibender Conjugationdformen, nicht als 
adjectivifches Beſtimmungswort, weber prädicativ, "noch attribu: 
tiv gebraucht. (Vergl. ©. 691). So fagt man 3. B. er hat ſich 

gefreut, ich habe mid erinnert, er hat fih gefhämt, es 
hatte fih ereignet; erhat gefhlafen, fie hat lange gelebt, 
die Sonne hat gefhienen, die Kuh hat getalbt; es hat ge: 
regnet, mich bat gefroren ıc. So wenig man aber präbica: 
tiviſch ſagen kann: er ift gefreut, gefchlafen, gefroren ıc., eben 
fo wenig dürfen diefe Participien attributivifdy gebraucht werden. 
Man fage alfo nicht: ein gefreuter od. fih gefreuter 
Menſch, ein gefhlafenes Kind, ein lange gelebter Menſch, 
der geihämte Knabe, die gefhienene Sonne, eine gelalbte 
Kuh, der lange gefhwiegene Sturmwind, die hier ge: 
herrſchte Krankheit, die lang gedauerte Unterredbung, die 
bisher beftandene Anftadt, die zu Gebote geflandenen Hülfe: 
mittel, die eine Prüfung beftandenen Kinder, ein fich er: 
eigneter Umftand; „mas ift eine Novelle anders, als eine ſich 
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ereignete unerhörte Begebenheit ?” (Eckermann's Geſpräche mit 

Göthe); — Sondern: ein Menfh, der fi gefreut bat, der 

lange gelebt hat, ein Kind, das gefchlafen bat, ein Umſtand, 

der ſich ereignet hat ıc.; denn die Participial-Form wein fih ge: 

freut habender Menſch, ein gefhlafen habendes Kind x. 

ift fchleppend und nicht zu empfehlen. 

Anmerk. 1. Cine Ausnahme machen einige Participien von intranft; 
tiven ober refleriven Verben, welche adjectivifche Natur ange 
nommen haben, als: abgelebt (ein abgelebter reis), befounen 
(ein befonnener Mann, d. i. der Befinnung oder Befonnenheit hat), 
gefonnen (ih bin gefonnen, es zu thun), gebient, ausge 
dient (ein gebienter, ausgebienter Soldat, d. i. der gedient, auss 
gedient hat), verfeflen (auf etwas verfeffen fein); vertraut (ein 
Bertrauter, d. i. dem ich vertraut habe oder vertraue). 

2. Da auch diejenigen Intranfitiva, welche als objective Verba 
einen Dativ ober Genitiv regieren (vergl. ©. 653 f. und ©. 
655), Bein Paffivum bilden Können : fo darf auch ihr 2tes Particip 
nicht in paffivem Sinne gebraucht werben. Es heißt: ich folge 
ibm (nit: ihn), man ſchmeichelt und hulbigt ihr (nidt: 
fi); er half mir (nidt: mid); alfo nit: er wird gefolgt, 
fie wird gefcjmeichelt, ich wurde geholfen. Mithin iſt es auch falſch, 
zu fagen: er erfhien, von mehren Dienern gefolgt; ein von meh: 
ren Dienern gefolgter Herr; von allen Seiten gefhmeidelt 
und gehuldigt wurde fie eftel (fl. da ihr gefchmeichelt und ges 
buldigt wurbe 2c.); von ihm geholfen wurde ic, fchneller fertig. 
Ganz richtig aber hieße es: er erfchien, von mehren Dienern be: 
gleitet; von ihm unterftügt wurde id) ſchneller fertig, da be: 
gleiten und unterftügen Zranfitiva find. 


6. Nur diejenigen intranfitiven Verba, welche (nad 
©. 742 ff.) nicht mit haben, fondern mit fein conjugirt werden, 
laffen die attributivifche Anwendung ihres zweiten Par: 
ticips zu. So mie man nämlih prädicativifch fagt: ber 

Schnee ift gefallen, der Water iſt geftorben, eben fo kann 
man attributivifh fagen: der gefallene Schnee, ber ge: 
florbene Vater ıc., wodurch die Vollendung des durch das Ver: 
dum bezeichneten Vorganges ald ein Attribut des Gegenitandes 
ausgedrüdt wirb, bahingegen das Iſte Particip (der fallende 
Schnee, ber fterbende Water) den Vorgang in feiner Dauer 
darftellt. — Demnach fagt man rihtig: die verfloffene, ver: 
gangene, verſtrichene Zeit (d. i. die Zeit, welche verfloffen ıc. 
if); der geweſene Minifter; mein entfhlafener Kreunt, 
ein ausgeartetes Kind, ein genefener Süngling, eine zu: 
rüdgetretene Krankheit, das gelandete Schiff, die ange 
tommenen Gäſte, dad abgebrannte Haus, ein gefallenes 
Kind, ein gerade gewahfener Baum, ein verwadfene: 
Menſch, die verblühete, verwelkte Blume ıc.; denn es 
heißt: er ift geneigt, entichlafen, ausgeartet, genefen, die Krank⸗ 
heit ift zurüdgetrelen, das Schiff iſt gelander, er iſt angekom⸗ 
men, abgebrannt, gefallen, gewachſen, verwachlen, die Blume 
iſt verblühet, verwellt. — Hingegen kann man nicht fagen: 
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die geblühete, auch nicht die abgeblühete Blume, dad ge: 

brannte Haus, der gealterte Freund ıc.; benn es heißt: 

die Blume hat geblühet, hat abgeblüht, das Haus hat ge: 
brannt, ber Freund hat gealtert. 

Anmerk. 1. Verba, welche bei verfchiebener Bebeutung bald mit fein, 
bald mit Haben conjugirt werden, laſſen natürlid nur dba den ats 
tributivifchen Gebrauch des Particips zu, wo ihnen bei Auflöfung 
besfelben das Hälfswort fein zulommt. So heißt es 3. B. ganz 
richtig: bie gefprungene Baite (db. i. die Saite, welche gefprun: 
gen if); nicht aber: der gefprungene Knabe (denn es heißt: 
der Knabe, weldyer gefprungen bat); das gefrorene Wafler 
(das gefroren ifl); nicht aber: das gefrorene Kind (das gefroren 
bat); die ausgefhlagenen Bäume (welche ausgefchlagen find); 
nicht aber: das ausgefhlagene Pferd (das ausgelcdhlagen hat). 

2. Diejenigen Intranfitiva, welche eine Bewegung ausdrüden 
und (nah ©. 744. 3) je nad der Art ihrer Anwendung balb has 
ben, bald fein erfordern, werben aud da, wo ihnen fein zus 
kommt, nicht Leicht attributivifh mit dem Subſtantiv verbunden. 
Es hieße nicht bloß unzichtig: ber mit der Arbeit fehr geeilte 
Ohhriftfteller, der den ganzen Morgen gejagte Jäger, der fchön 
gerittene Reiter (fl. der geeilt, gejagt, geritten bat); fonbern 
eö wäre auch gegen den befieren Sprachgebraud) , zu fagen: ber mir 
entgegen geeilte Kreund, der vor das Thor gejagte Meiter, fein 
nach Dannover gerittener Bruber, der über ben Fluß gefhwoms 
mene, über den Graben gefprungene Knabe; obwohl hier bie 
aufgelöfte Form lauten würbe: der mir entgegen geeilt ift, ber 

.vors Thor gejagt, nah H. geritten, über den Fluß geſchwom⸗ 
men, Über ben Sraben gefprungen if. — Diefen Verben fchließt 
fih auch gehen an, deflen Particip gegangen nicht attriburivifdy 
ſteht, obgleich dies Verbum immer mit fein conjugirt wird. Man⸗ 
fagt wohl: mein Freund iſt fpazieren gegangen, zu weit ge 
gangen 2c.; nicht leicht aber: mein fpazieren gegangener, zu 
weit gegangener Freund. — Nur von reifen und wandern 
bildet man die attributiven Bormen: ein weits oder viel gereifes 
ter Mann (obwohl letzteres aufgelöf’t beißen muß: ein Wann, der 
viel gereifet Hat), mein geſtern abgereif’ter, verreifter 
Freund, eine ins Ausland gewanderte Bamilie, ein Auges 
wanderter. 

3. Einige ganz zu Adjectiven erflarrte Participialformen flams 
‚men von Verben her, welche als ſolche jegt gar nicht mehr gebraͤuch⸗ 
dd find, als: verflohlen, angefefien, verlegen, verwe 
gen, gewogen (d. i. geneigt, von dem alten wegen, neigen; 
daher bewegen, bewog, bewogen, vergl. ©. 718 Anm.). Andere 
unterfcheiden fi) durch eine eigenthümliche, meift ältere Korm von 
den jest üblichen wirklichen Participien. Vergl. bie zu Abjectiven 
gewordenen Participialformen berebt, gefheidt, befcheiden 
(f. S. 714. 2), erhaben (f. ©. 710 Anm. 4), gediegen, ge 
wandt, gewohnt, verbohblen, unverhohlen (f. ©. 704. a), 
verworren mit den als wirkliche Participien üblichen: berebet, 
geſchieden, beichieden , erhoben, gebiehen,, gewendet, gewöhnt, ver: 
hehlt, verwirtt. 


7. Der Somparation ober Steigerung find bie Partici- 


pien nur dann fähig, wenn fie ihre participiale Natur abgelegt 
haben und zu folhen Adjectiven geworben find, deren Be: 
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deutung eine Steigerung zuläfit; 3. B. reizend, rührend, treffend, 
befannt, erfahren, gewandt, erhaben, befonnen, betrübt, einge: 
bildet, verfchwiegen, geliebt, geehrt; 3. B. ich Habe mie eine 
reizendere Gegend gefehen; er ift ber Geliebtere und Ge: 

ehrtere von Beiden, dee Geliebtefte ıc. (Bergl. ©. 583. 4.); 

nicht aber: beritten, geſchworen, ausgedient, angefeffen 2c. deren 

Begriff keine Steigerung geftattet. Wirkliche Participien (mie 

ſchlafend, betend, liegend, gefehen, geftanden, gehört, geläutet ıc.) 

tönnen als ſolche nicht gefteigert werben. 

8. Wie die Adjective (nah S. 619. 4), fo flehen auch bie 
jenigen Participia, welde nach dem Obigen attributi 
vifch gebraucht und demnach gebeugt werben koͤnnen, häufig als 
Subitantive, und zwar in allen Gefchlehten; 3. B. der 

Liebende, ein Geliebter, die Geliebte, ein Sterbender, ein Ge: 

ftorbener, der Genefene, die Angekommenen, ber Werbente, 

das Werdende und fich el das Gewordene und Er: 

ſtarrte, das Beabfihtigte, Gewollte, Gewünfhte, Verlangte ı. 

Anmer!. Die Subftantive Freund, Beind, Heiland find aus 
den alten Participien goth. Frijöndß, fijands, ber Liebende, Haſſende 
(von den Verben frijön, fijan), althochb. heilant, ber Heilende, 
hervorgegangen. Die erfteren beiden haben ſchon im Althochbeutfchen 
vriunt, viant völlig fubftantive Geftalt und Bebeutung angenommen. 
Berol. Grimm I. ©. 1017 f. 

9. DieParticipia können auch als Adverbia gebraudt 
werden und behalten dann, wie die von Adjectiven entlehnten 
Adverbia (nah S. 559, vergl. ©. 604 Anm. 2) ihre unverän: 
‚derte und ungebeugte Grundform; z. B. ein brennend rotbes 

Tuch, ein hinreißend (nicht hinreißender) ſchöner Gefang, fie: 

dend heißes Waffer, ein ausgezeichnet gelchrter Mann, ein 

wachend träumender Menfh; die Waaren gehen reißend ab, 
reißend fhnell, u. dgl. m. Nur bon einigen Participien wird 
eine eigenthümliche Adverbial-Form dur ein angeflgtes 8 ge: 
bildet: eilends, zuſehends, vergebene; landſchaftlich auch: 
nachgehends, folgende, ſtillſchweigends. 

Anmerk. 1. Im Alt» und Mittelhochdeutſchen wurden aus beiden Par: 
ticipien eigenthümtiche Abverbialformen mittelft der (nad) &. 559 
Anm.) auch den Abdjectiven zu biefem Behuf angefügten Endung o, 
e gebildet; z. B. altbochb. folgendo, hörendo, toneröndo, tuondo, 
wunderöndo; chiholono, vergebeno ; mittelhochb. släfende, 
blasende, verholne, vergebene; 4. B. do wart nach den ge- 
sellen gevraget blasende vil (Ribel. v. 3796 v. d. Hagen). 
Vergl. Srimm I. ©. 1019 f. 

2. Solden abverbialen Partieipien hat der Sprachgebrauch 
zuweilen die Xlerion und Anwendung attributiver Abjective. 
gegeben auf ähnliche Weife, wie mandye Wörter, bie ihrer wahren 
Natur nach eigentlich Abverbia find, zu attributiven Abjectiven fort: 
gebildet werben (3. B. ein täglicher Beſuch, ein fchriftlicher Vefehl 
fl. ein täglich gemachter Beſuch, ein fhriftlich gegebener Befehl, ſ. 
©. 558. 2). — Aus bdiefer Behandlung des Abverbiumd wie ein 
Adjectiv erflären und rechtfertigen ſich Ausbrüde, wie: eine ſtill⸗ 
ſchweigende Bedingung (d. i. eine ſtillſchweigend gemachte), figente 
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Lebensart (d. i. ſihend geführte), fallende Sucht, reitende und 
fahrende Poſt, auch wohl: blaſende Inſtrumente (d. i. blaſend 
geſpielte; obwohl Blaſe⸗Inſtrumente jedenfalls vorzuziehen iſt), 
welche man nicht mit den oben (S. 789 2) verworfenen „mein tra⸗ 
gendes Amt, eine vorhabende Reiſe, ber betreffende ums 
fland’’ ꝛc. verwechfeln darf; denn dieſe Participien laffen fich nicht 
in abverbialifchem Sinne nehmen. 


3. Gine eigenthümliche abverbialifche Anwendung macht ber 
Sprachgebrauch fchon feit dem Mittelhochbeutfchen von dem zweiten 
Particip folder Verba, die eine Bewegung ober einen Schall 
bezeichnen, in Berbindung mit dem Berbum kommen: z. B. er 
tommt gegangen, gelaufen, gerannt, gefahren, gerits 
ten ꝛc. ft. er kommt gehend, reitend, fahrend zc. 

Heulend fommt ber Sturm geflogen, 
Der die Flamme braufend fucht. 





Zögernb kommt die Zukunft Hergezogen. 





Jene gewaltigen Wetterbäche 

Kommen finfter gerauſcht und gefhoffen. (Schiller) 
So auch im Mittelhochb.; 48. swie ich dar kom gegangen 
(Iwein v. 785); schiere kom gegangen diu guote maget 
(Sbendaf. v. 1738);5 ex kom ein riter geriten dar (Ebendaſ. v. 
4530); eis mals ein affe kam zerant (Boner’s Spelftein IT. 1). — 
Daß hier das 2te Particip als Adverbium ganz in dem Sinne bes 
Iften Yarticips fleht, ift allerdings eine Anomalie, die aber ber all: 
gemeine Gebrauch ſowohl in ber Volksſprache, als bei den mufterhafs 
teften Schriftftellern vor der Verdammung fchüßt. 


Siebenter Abfchnitt. 
Das Adverbium (Neben: od. Umftandswort). 


Adverbia find (nah S. 284 f.) diejenigen Beſtimmwoͤrter 
des Prädicated, welche irgend eine Weife oder einen Nebenum: 
ftand des in bemfelben enthaltenen Thuns⸗, Zuftands: oder Eigen: 
(haftäbegriffes, ein Wie? Wo! Wann? zc auddrüden. Sie 
unterfcheiden fich von den Adjectiven dadurch, daß fie nicht, 
wie diefe, zur Beſtimmung des Subjected, fondern dererädi- 
catswoͤrter dienen, folglich nicht mit Subftantiven, fondern mit 
Verben oder Adjectiven unmittelbar verbunden werden, mögen 
nun die letzteren prädicativifh, oder attributivifh gebraucht fein 
(vergl. ©. 559). Auch zur genaueren Beſtimmung von Wörtern 
ihrer eigenen Art werden bie Adverbia gebraucht (vergl. S. 285). 

3.8. Es ift allerdings ein unleugbarer Erfahrungsfag: Der 
oft betrogene Menfchenfreund fällt fehr leicht in den Kehler 
bet Taf rauen gegen Andere, die vielleiht ganz unfdul: 
ig find. | 
Du bift heute früh fehr fpät erwacht, daich fhon längft 
im Garten befchäftigt war. 
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Der wahrhaft und gleihförmig feſte Mann kann nur 
der fein, welcher nach überdachten und zufammenhängenden Grund: 
fägen handelt. Garve. 

Anmerl, Nur ausnahmsweife tritt das Abverbium bisweilen als be: 
flimmender Zufag unmittelbar zum Subflantiv; 3.8. ber Mann 
bier, ber Baum ba, der Himmel dort oben. Diefe unb ät» 
Iihe Ausbrüde find als elliptiiche zu betrachten, verkürzt aus: ter 
Mann, welcher bier ſteht ze. 

Bon den Präpofitionen unterfcheiden ſich die Adverbia 
dadurch, daß fie den zum Prädicate hinzugefügten Beſtimmungs— 
begriff für ſich allein erfchöpfend darftellen und daher nie ein von 
ihnen regiertes Gegenftandöwort hinter fid) haben, dahingegen die 
Präpofitionen immer in Beziehung auf ein folche8 Gegenftant:: 
wort ftehen, mit welchem verbunden fie erft einen vollftändigen 
Beftimmungdbegriff des Prädicates ausmachen. Vergl. ©. 286 
und unten den Sten Abfchnitt. 

Da die Abverbia bloß Nebenbefimmungen bed Prädicares 
ausdrüden und daher weder eigenthümliche Beziehungsbegriffe in 
fih aufzunehmen, noch auch (wie die Adjeckive in unmittelbarer 
Berbindung mit Subftantiven) vermöge des Geſetzes der Gon: 
gruen; eine begleitende (fecundäre) Slerion anzunehmen vermd- 
gen: jo find fie überhaupt Feiner Flexion fähig, alfo unbieg: 
fame Wörter (vergl. S. 294 u. 304). Nur die Unterfchiebe des 
Grades kommen einem Theile der Adverbien zu, nämlich den 
von Adjectiven entlehnten Qualitätd-Abverbien (mie fhön, leicht, 
hoch ıc.) und einigen anderen, welche relative Orts- und Zeitbe- 
fimmungen ausdrüden (mie nah, fern, fpät, früh, oft, felten ıc.). 
Diefe find Daher der Comparation oder Steigerung fähig, 
‚ wovon fchon oben (S. 581 2. u. 3) gehandelt worden if 

Wir haben hier 1) die Arten, 2) die Bildung, 3) die 
Bedeutung und den Gebrauch der Adverbia näher zu 
betrachten. . 


1. Arten des Adverbiums,. 


Die Eintheilung der Adverbien muß nah ihrem Inhalte 
gefchehen, d. i. nach den verichiedenartigen Beftimmungäbegriffen, 
welch ſie ausdruͤcken. Je nachdem die ausgedrüdte Beflimmung 
eine ber Thaͤtigkeit oder Eigenfchaft felbfi inwohnende (qua: 
litative) iſt, oder eine derfelben äußerlihe, bloß formelle 
Beſtimmung, ald Dirt, Zeit, Zahl u. dgl. m., find (nad ©. 285) 
die Adverbia theild Stoffwärter, theild Formwoͤrter. Dieſe 
Unterfcheidung genügt aber nicht, eine durchgreifende Eintheilung 
ber Adverbien zu begründen. Manche Adverbia, die ihrer etpmo: 

logifchen Bedeutung nach offenbar Stoffmörter find, drüden 
bloß formelle, 3.8. zeitlihe ober örtliche Beſtimmungen aus 
(ale: Abende, Morgens, täglich, jährlich, bergauf, oſtwärts, weit: 
wärts 2c.); andere hingegen, welche durchaus die Natur bloß an: 
deutender Formwörter haben, bienen zur qualitativen Be: 
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flimmung des Prädicated, wenn auch auf abſtracte Weife (4.8. 
fo, wie, anders ıc.). 

Wir theilen daher die Adverbia nach folgenden in ihnen ent: 
baltenen ‚Beftimmungsbegriffen ein: 1) Qualität und Weife; 
2) Intenfität oder Grad; 3) Quantität, Maß, Zahl und 
Ordnung; 4) Raum und Ort; 5) Beit; 6) Modalität 
oder Ausfageweife; 7) logifhe Sasverhältniffe Im 
diefen Gattungen aber unterfheiden wir concrete Adverbia, 
welche inbaltvollere, materielle —, und abftracte, welche bloß 
andeutende Beflimmungen auöbrüden. 

Die concreten Adverbia entfpringen aus Abjectiven, Sub: 
ftantiven und Verben, alfo aus Stoffwörtern; die abftracten 
gehen theild von eigenthümlichen Wurzeln aus, welche urfprüng« 
lich Raum: und Zeitbeflimmungen enthalten, theil3 hangen fie 
mit Pronomen zufammen und Eönnen dann auh Pronominal: 
Adverbia genannt werden, theild entfliehen fie durch Ableitung 
oder Zufammenfegung aus Stoffwörtern, welche ihres concreten 
Snhaltes beraubt und in abftracterem Sinne angewendet werden. 
Anmerk. Bwifchen den concreten und abfiracten Abverbien läſſt 

ſich keine ſcharfe Grenze ziehen; vielmehr muß eine allmählidy vom 
Gonereten zum Abftracten, oder umgekehrt vom Abflracten zum Gons 
ereten fortfchreitende Stufenfolge der Veflimmungsbegriffe angenoms 
men werden. So liegt 3. 8. in ber Partikel auf der abftractefte, 
unbeftimmtefte Begriff der Richtung nach oben. In hinauf, hers 
auf, darauf ze. erhält dieſer Begriff ſchon eine größere Beſtimmt⸗ 
beit durch die Beziehung auf ein Object, welches jebody nur prono⸗ 
minal angebeutet, nicht wirklich benannt wird; ber Ausbrud bleibt 
alfo immer noch abftract. Sage ich hingegen bergauf, firomauf, 
fo wird nun durch bie Benennung eines Gegenflandes ber Richtung 
der Beftimmungsbegriff reichhaltiger, anfchaulicher und Iebenbiger, 
und das Adverbium fomit ein concretes. Vergleichen wir jedoch das 
Abverbium bergauf mit dem vollftändigern Ausbrud den Berg 
binauf, fo ift jenes abflraeter, als diefes, da das Adverbium berg: 
auf aud die aufwärts gehende Richtung überhaupt bezeichnet, ohne 
den Inhalt des Subſtantivs Berg als felbftändige Vorftelung klar 
bervortreten zu laffen — An und für ſich fhon find alle Adverbia 
(auch die, welche wir beziehungsweife concrete nennen) Ieblofer und 
abftracter, als die Adjective, Subftantive 2c., von denen fie ausgehen, 
da fie ihren Inhalt nicht als Vorftelung für fi, ſondern zum blos 

: sen Beflimmungsmittel für andere Vorftellungen herabgefegt darflellen. 

1. Die Abverbia der Dualität und ber Weife, welde 
dad Wie einer Xhätigkeit oder Eigenfchaft beftimmen , find 

1) concret, wenn dieſe Befchaffenheit oder Weife ihrem 
Inhalte nach oder materiell vollftändig audgedrüdt wird; 3. 3. 
er fchreibt gut, er fpriht richtig, fie fingt fhon, er lernt 
fleißig; die Blume ift ſchön roth; ein eifrig lernender 
Schüler; 
2) abfiract, wenn das Wie bloß andeutend bezeichnet 
wird; 3.8. er fpricht fo, ſchreibt anders; fie fang heute eben 
fo, wie gefteen; fo audy: gerade fo, bergeftalt, folchergeftalt, 
folgendermaßen, gleichtwie, deßgleichen, gleichfalle, ebenfalls ıc. 


x 
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Die hieher gehörenden concreten Adverbia drüden theild mehr 
eine wirklihe. Qualität des Prädicates, eine Beſchaffenheit des 
Gethanen oder des Eigenfchaftöbegriffes aus, oder wie etwas 
ift, theild mehr eine Weife des hund oder wie etwas ge: 
ſchieht, theild endlich einen bloß begleitenden Nebenumftanı. 
Danach lafien ſich Nebenwörter der Beihaffenbeit (Adver- 
bia qualitatis) im engeren Sinne, Nebenmwörter der Weiſe 
(Adv. modi) und Nebenwörter de8 Umſtands (Adv. circum- 
stantiae) unterfcheiden. Berg. 3. B. er ſprach [hön; er erzählt 

es richtig (d.i. feine Rede war fhön ihrer Beſchaffenheit 
nach; feine Erzählung war richtig) und: er fprah [hnell, pott: 
weife u. dgl.; er erzählte e8 mir mündlich, fhriftlich ıc, 
welche Adverbia nicht die Beſchaffenheit bes Gefprochenen over 
Erzählten an fi, fondern die Weife des Sprechen oder Erzäh: 
lens bezeichnen, alfe Adverbia modi find; ferner: er fprah 
vergebens, umfonft u. dgl., wo das Erfolglofe oder Vergeb⸗ 
liche ein bie Rede begleitender Umftand if. . 

Mebenwörter der Qualität in bdiefem beflimmteren Sinne 
find die meiften ohne fonftige Veränderung adverbialiſch gebraud: 
ten Adjective, wenn fie nicht durch abftracter gewordene Bedeutung 
ihren urfprünglichen Snhalt verloren haben. Die Nebenwörter 
der Weife und des Umftandes hingegen find in der Regel 
durch Ableitung oder Zufammenfegung theild von Abjectiven, theils 
von Subftantiven oder Verben gebildet; 3. B. blindlings, rüd: 
linge, ernſtlich, plötzlich, augenblicklich, eilends, vergebens, fluge, 
ſpornſtreichs, ſcherzweiſe, bittweiſe, glücklicherweiſe u. dgl. m. 

2. Die Adverbia der Intenſitaͤt oder des Grades 
fügen dem Prädicate nicht den Begriff einer eigenthümlichen Be: 
fchaffenheit oder Weife hinzu, fondern beflimmen daöfelbe nach 
Graden der inneren Stärke, drüden alfo Quantitäts: oder Groͤ— 
fensBerhältniffe der Qualität aud, und ftehen auf die Kragen: 
wie fehr? in welchem Grade? Hieher gehören: fehr, äu: 

Berft, überaus, befonders, höchft, ungemein, ausnehmend, vorzüg: 
lich, außerordentlich, ausgezeichnet, unendlich, ganz, gänzlich, völlig, 
gar, fogar, zu (allzu, gar zu), genug, wenig, etwas, ziemlich, 
mehr, minder, mindeft, höchſtens, wenigftens, beinahe, faft, kaum, 
gleichfam, nur, weit, bei weitem, viel, ungleich, (3. B. weit ſcho— 
ner, viel beffer, bei weiter der klügſte, ungleich beffer zc. vergl. 
&. 592. 13); landfh. auch Enapp f. kaum, alterthümlich fhier 
f. beinahe; ferner die abflracten Pronominal: Abverbia: fo, wie 
(fo groß, wie er), eben fo, dermaßen u. a. m.; auh je — je, 
je—befto od. um fo, welche ein Steigen und allen bes Gra: 
des in gleihem Werhältniffe ausbrüden und proportionale 
Adverbien genannt werden können. 

3. Die Adverbia der Quantität drüden formelle Ma$: 
und Zahlbeflimmungen aus, welche nicht die innere Qualität des 
Prädicatöbegriffes angehen, fondern demfelben äußerlich find. Gie 
verhalten fi mithin zu den Adverbien der Qualität und be3 
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Grades, wie die Zahlwörter zu den Abjectiven, und find, wie 
die Bahlwörter, von denen fie gebildet werden, ihrer Natur nach, 
nothwendig Formwoͤrter. Sie zerfallen in 

1) Adverbia des Maßes oder Umfanged, welche gro: 
Bentheild mit denen ded Grades zufammenfallen, auf die Fragen: 
wie viel? wie ſtark? al&: viel, wenig, mehr, genug, etwas 

(gem. ein bischen), ganz, halb, halb und halb, landſch. auch halb: 

weg od. halbwege (3. B. er hat es halbwege gemacht), Überhaupt, 

theils, großentheils, meiftens ıc. (vergl. ©. 624 u. 636). 

2) Adverbia der Zahl. Diefe find, wie die adjectivifchen 
Zahlwörter, theild beftimmt, theild unbeflimmt oder allge: 
mein. Da aber ber Prädicatöbegriff, auf welchen dad Abver: 
bium fich bezieht, keine zählbaren Gegenftände enthält, ſondern 
eine Eigenfchaft oder Zhätigkeit ift: fo kann die Zahlbeftimmung 
hier nur in folgenden Seftalten auftreten, ale: 

a) Zheilung: Partitiva, beftimmt: halb, zur Hälfte, zum 
Drittel ıc.; unbeflimmt: theile, zum Theil, großentheils, meh: 
rentheils, meiftentheile ıc. ' 

b) Ordnung: Ordinalia, welche die Stelle in einer Reihenfolge 
von Handlungen oder Zuſtänden angeben, beftimmt: erftens 
od. erſtlich, zuerft, zweitens, brittens ıc. (f. S. 635. 3), zum 
erfien, zum zweiten ıc., fürs erfte ıc.; unbeflimmt: vorerft, 
ar fchließlich, zulegt, darauf, ſodann, nachher, ferner, wei⸗ 
terhin ıc. 

c) Wiederholung: Iterativa (vergl. S. 644. I), beftimmt: 
einmal (alt und landfch. eins), zweimal, dreimal ıc.; zum erften, 
zum zweiten Male ıc.; unbeflimmt: manchmal, einigemal, 
mehrmals (landſch. mehrmalen), oft, oftmals, vielmals, felten ıc. 

d) Doppelung oder Vervielfältigung: Multiplicativa 
(vergl. ©. 645. 2), beftimmt: einfach, zwiefach, doppelt, drei: 
fach; zroiefältig, dreifältig 2c.; unbeftimmt: mehrfach, vielfach, 
mamigfach, mehrfältig, vielfältig zc. 

Anmerk. Nicht felten werben bie iterativen Bahlabverbien in bem inne 
ber multiplicativen gebraucht, namentlich in Verbindung mit fo vor 
Ajectiven; 3.8. breimalfo groß, Hoch zc., db. i. von breifa= 
der Größe, Höhe; auch dreimal (fl. dreifach) glücklich, wie im 
gateinifchen: ter quaterque beati, 

4. Adverbia ded Raumes Hieher gehören vor allem 
die einfachen abftracten Raumpartikeln, welche Berhältniffe des 
Drted und der Richtung ganz allgemein ausbrüden: ab, an, 

auf, aus, bei, buch, in, ein, nad, vor, von, zu, 

um, 0b. — Ab, ein und ob kommen überhaupt —, bie Übri- 
gen wenigſtens als Adverbia nur in Zufammenfegungen vor, ba 
fie felbftändig gebraucht zu Präpofitionen werben (f. den folgenden 

Abſchnitt). 

In den übrigen weniger abſtracten Raum⸗Adverbien treten 

die Begriffe der Ruhe und der Bewegung oder Richtung 

beflimmt aus einanper. 
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1) Ruhiges Berweilen im Raum oder an einen 

Drte bezeichnen auf die Frage wo? 

a) allgemein und unbeftimmt: überall, allenthalben (landſch. 
auch allerwärts, allerwegen); irgend, irgendwo (landfch. einerwärts, 
eineriwegen), nirgend od. nirgends; 

b) beitimmt nad örtlichen VBeziehungsverhältniffen: bier, da, dort 
(landfch. dorten), wo; verftärkt: hiefelbft, dafelbft, woſelbſt (ver: 
altet: allhier, allda, allmo); oben, unten (alt auch nieden), innen, 
außen, vorn, hinten; mit hinzutretender pronominaler Beftim: 
mung: Droben, drunten, drinnen, draußen (landſch. auch haufen), 
hüben, drüben; darauf, hierauf, darüber, darunter, hierltber, hier: 
unter ıc.; noch concreter: außerhalb, innerhalb, obechalb, unter: 
halb; diesſeits, jenſeits; rechts, links, unterweges, zu Hauſe, 
daheim ıc. 

2) Bewegung und Richtung im Raume bezeichnen 

a) allgemein ald Ausdehnung oder Entfernung in Beziehung auf 
einen Ort: weit, fern, nahe, fort, weg, hinweg, fürder, (veraltet: 
fürbaß), ringe, ringsum ; 

b) beftimmt als Richtung von einem Ausgangspunkte und nah 
einem Bielpunfte auf die Fragen woher? und wohin? Die 
correlativen Pronominal:Abverbien her, hin und die damit zu: 
fammengefegten: daher (von da, von bannen), dahin; borther, 
dorthin; hierher (von hier, von hinnen), hierhin; woher (von we, 
von mannen), wohin; berab, heraus, herauf, herein, herunter ıc. 
und hinab, hinaus, hinauf, hinein, hinunter. Die Richtung wo: 
hin drüden noch concreter aus die Subftantiv-:Zufammenfegungen: 
bergauf, bergab, bergan, bergunter, feldein, ftromauf, ftromat, 
bimmelan, und befonders die mit wärts zufammengefegten: rüd: 
wärts, vorwärts, feitwärts, nordwärts, ſüdwärts, himmelwärts, 
erdwärts, heimwärts u. a. m. 

5. Die Adverbia der Zeit bezeichnen 
1) einen Zeitpunft oder ald Moment gedachten Zeit: 
raum: 

a) al& die Zeit, in welche das Ausgefagte fällt, alfo auf die Frage 
wann? und zmar 1) allgemein und unbeflimmt: je, je 
mals, einmäl, jederzeit, immer, nie, niemals, nimmer, nimmer: 
mehr; -2) beſtimmt hindeutend: da, dann, mann, nun, nun: 
mehr (veralt. nunmehro), jegt (veralt. u. landſch. igt, jebo, jetzund, 
jetzunder, anjegt, anjego; landfch. gem. allemweile), gegenmärtig, 
dermalen, fonft (nicht gut: fonften), einft, einſtmals (landſch. ein: 
ften, einftens), dereinft, ehemals, ehedem, vormals, weiland, vorher, 
vordem, nachher, ſogleich, nächſtens, eben, fchon, bereite, noch, 
bald, hinfort (alt hinfüro), fortan, tünftig, Bünftighin, lest, legt: 
bin, legten, letztlich, neulich, kürzlich, jüngft, eher, eheſtens, nädı: 
ftens, anfangs, endlich; noch concreter: heute, geftern, mor⸗ 
gen, vor: oder ehegeftern, Tibermorgen, heuer, früh, fpät, Morgens, 
Abends, Mittags, Nachts, bei Tage, bei Nacht ꝛc.; zu paffe, gele: 
gen Cd. i. im paffenden Augenblid) ic. F 

als 
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b) als den Anfangepunft eines Thuns ober Zuſtandes, auf die Frage 
feit wann? ſeitdem, feither, von jeher, von heute an ıc. 

c) als den Endpuntt, auf die Frage bis wann? bis jest, biß ba: 
hin, biöher, bis heute ac. ; 

2) eine Zeitdauer, d.i. einen ald Ausdehnung gedach⸗ 

ten Zeitraum: ſtets, immer, allegeit, immerfort, immerdar, unauf: 
hörlich, lange, einflweilen, mittlerweile, gem. berweile, b. unter: 
deffen, inzwifhen, währenddem, nah und nad, allmählich, nad 
gerade ꝛc.; 

3) eine Wiederholung ’in der Zeit: felten, oft, wieder, 
abermals, nochmals, zumeilen, bisweilen, dann und wann, mitun: 
ter, gewoͤhnlich, gemeiniglich ze. In diefem Sinne werden auch 
‘die mit mal zufammengefegten iterativen Zahlwörter (f. 0. ©. 
799. c) gebraucht, ald: allemal, manchmal, mehrmals, oftmals, 
eins, zwei⸗, drei-, hundertmal ꝛc. 

Die Adverbia aller obigen Arten dienen zunaͤchſt zur Be⸗ 
ſtimmung des Praͤdicates oder des Ausgeſagten, mag das: 
ſelbe ein Verbum oder ein Adjectiv ſein. Die noch uͤbrigen bei⸗ 
den Gattungen hingegen beziehen ſich auf die Ausſage ſelbſt 
oder den genen Satz. 

6. Die Adverbia der Modalitaͤt dienen zur Beſtimmu 
der Denk: und Redeform, unter welcher der Rebende ben Präs 
dDicatSbegriff mit dem Subjecte verfnüpft, alfo ded Modus oder 
der Ausfageweife (vergl. S. 299). Sie beziehen fich mithin 
nicht auf dad Ausgeſagte, fondern auf den Act der Ausſage 
felbft, welcher formell in der Copula enthalten iſt, und werden 
entweder diefer beigefligt, oder vertreten auch für ſich allein einen 

anzen Sat, der ihnen im Gedanken zu Grunde liegt. Sie 
And nach den drei Togifchen Kategorieen Wirklichkeit, Mög: 
lichkeit und Nothwendigkeit zu unterfcheiden, auf denen 
die Modi beruhen. Die Wirklichkeit aber kann entweber bejaht, 
oder verneint, oder in Frage geftellt, die Möglichkeit vermuthend 
(als Potentialis), oder wünfchend (als Optativ) audgefprochen 
werden. Wir unterfcheiden demnach: 

1) affirmative: bejahende, behauptende, ver: 

fihernde, als: ja, ja wohl, doc, wahrlich, fürwahr, gewiß (ge: 
wißlich), wirklich, wahrhaftig, freilich, zwar, allerdings, ſicherlich, 
unffreitig, traun ; 

2) negative od. verneinende: nein, nicht, mit nid: 
ten, keinesweges, ja nicht; 

3) interrogative od. fragende:: denn, wohl, nun, 
etwa, ob, gelt, fo, wie fo, nicht wahr? , 

4) potentiale, Bermuthung oder Zweifel ausbrüdende : 
wahrſcheinlich, vielleicht, vermuthlidy, etwa, wohl, ob, allenfalls, 
faum, ſchwerlich, gewiſſermaßen; landfch. halt. 

5) optative od. wünfchende: doc, wenn doch, daß doch; 

6) imperativer fordernde od. gebietende: durch⸗ 

aus, fchlechterding®, landſch. gem. platterdinge. 
Heyfe'6 gr. Spradliehre Ste Aufi. I7 Bd 51 
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+1. Die Abverbia, welche ein logifhes Verhaͤltniß, 
3.3. das ber Urfache, des Grundes, ded Mitteld, des Zweckes ıc. 
ausdrüden, beziehen fich gleichfalls auf den ganzen Sag; ihre 
Wirkſamkeit ift aber nicht, wie die der Modalitaͤts-Adverbien, 
innerhalb des einfachen Satzes befchräntt, fondern fie geht über 
deffen Grenzen hinaus, indem dieſe Adverbia den ganzen Sat 
in Beziehung zu einem andern Sage feben. Sie werden babır 
zu Gonjunctionen, fofern dieſes Verhaͤltniſs zugleich funtaf: 
tifh durch Verknuͤpfung der auf einander bezogenen Säge zu 
einem Sabganzen ausgebrädt wird. Diefe Adverbia find theus 
von ben pronominalen Orts⸗Adverbien entlehnt, theild Durch Zu: 
fammenfegung von Präpofitionen mit Pronominalfiämmen gebil: 
det, ale: daher (aus dem Grunde), demnah, darum, defsmwegen 
deßhalb, dadurch, dafür, dazu; warum, wefßmwegen, woburdh, wozu x. 
Die Pronominal: Adverbia aller Gattungen drüda 
neben ihrem fonftigen Inhalte zugleich die Beziehungsbegriffe aus, 
welche in den ihnen zu Grunde liegenden Pronominalſtaͤmmen 
enthalten find. Sie ftehen daher, wie diefe Pronomina felbft, in 
dem Berhältniffe der Gorrelation oder Wechfelbeziehung, 
indem ber fragenden und beziehenden Form die hinwei: 
fende und beſtimmende entfpricht (vergl. &. 556), und er: 
halten dadurch zugleich die Kraft von Conjunctionen. € 


entfprechen 
J ben fragenden u. bezie⸗ die hinweiſenden u. be: 
enden: flimmenden Abp.: 
der Qualität: wie, welcdergeftalt: fo, folchergeftalt 
der Intenfität: wie, wie fehr: fo, fo ſehr 
dee Quantität: wie viel: fo viel 
des Raumes: wo, woher, wohin: da, daher, dahin 
und beren Zufammenfchungen : 
worauf, worin, worein, darauf, darin, barein, 
wohinaus ıc. : dahinaus ıc. 
dee Zeit: wann: dann 
des logiſchen 
Verhältniſſes: warum, weßtvegen, darum, defivegen, ba 
wodurch, wozu ıc.: duch, dazu. 


Anmerk. 1. in und dagfelbe Abverbium Tann verichiedenen Battun: 
gen angehören, indem es in mehrfachen Bedeutungen gebraucht wire. 
So ift da Adverbium bed Ortes und der Zeit und drüdt außer 
dem als Sonjunction auch den Grund aus; daher ’ift örtlich un: 
caufal; fo deutet nicht bloß bie Qualität und bie Weife, fondern 
auch den Grab an, und wird außerdem auch als Fragewort gebraucht 
(fo?); eben bezeichnet in Verbindung mit fo bie Weife und den 
Grad; für ſich allein ift es zeitbeflimmend; denn ift fragenb un? 
ale Sonjunction zugleid begründend; wohl if zunächſt ein quali: 
tatives Abverbium zu dem Abjectiv gut, (3. 3. er befinder ſich 
wohl, vergl. S. 586); fobann wird es mit geſchwächter Bedeutung 
und Betonmg Abverbium der Mobdalität und dient ale’ Ausdruck: der 
Vermuthung und der Frage; 3. 8, er iſt wohl krankd? Willſt tu 
wohl fo gut fein? u. byl. Vergl. S. 229 Anm. 1. 
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2. Viele Adverbia werben in ihrer grammatifchen Anwendung 
zu Präpofitionen oder Bonjunctionen, welche Wortarten 
bereits oben (8. 287) als wirkende Abverbia bezeichnet wur: 
den. Diefer Übergang fegt eine Schwächung ber anſchaulich-ſinnli⸗ 
den Kraft folcher Abverbien voraus ; denn bie Anwendung ber Par: 
tikeln als bloßer Erponenten der Wort: und Satzverhaltniſſe gründet 
fi auf eine zunehmende Abftraction ihrer Bebeutung (vergl. Grimm 
III. ©. 123). Die meiften Präpofitionen und Gonjunctionen find 
urfprünglicdy abverbialifhe Wörter, welche vermöge ihrer abflracter 
gewordenen Bedeutung die Fähigkeit und Beflimmung erhalten haben, 
als Präpofitionen Vermittler der Wortverhältnifie, als Sonjunctionen 
Vermittler der Satzverhältniſſe zu fein. In manchen Zällen hat die 
abverbiale Anwendung noch neben der präpofitionalen oder conjuncs 
tionalen Statt; in anderen hat die erflere ganz aufgehört. &o find 
die Raumpartiteln an, auf, bei, duch, in, nad, vor, zu, 
um, u. a. m. als Wörter für ſich jegt immer Präpofitionen und 
nur in Zufammenfegungen noch Adverbia (wie: anlommen, aufgeben, 
durchlefen ꝛc.). Die Partikeln ba, daher, denn, doch, nun, 
fo, darum, damit u. a. m. find hingegen balb Abverbia, bald 
Sonjunctionen, 


2. Bildung der Adverbia. 


Shrer Bildung nach find die Adverbia theils Stammmwör: 
ter, theild abgeleitet, theild zufammengefest. Diefe 
Unterfcheidung aber genügt nicht, um die Entſtehungsweiſe der 
Wörter diefer Gattung vollftändig und gründiic kennen zu ler⸗ 
nen. Sie ſind nämlich nur zum Theil urfprüngliche, ober 
durch eigenthümliche Ableitungsfilben gebildete Abverbia. Gros 
Bentheild find fie von andern Mebetheilen entlehnt, welche in ge: 
wiffen Anwendungsweifen, Biegungsformen oder Verbindungen 
adverbiale Bedeutung annehmen. Die verfchiedenen Mebetheile 
aber, von denen die Adverbia entiehnt werden und die mannig- 
faltige Weife, wie die Umbildung jener Redetheile zu Adverbien 
gefchieht, ift wichtig für die Einficht in die Natur diefer Wort: 

attung überhaupt und die Bedeutung der einzelnen Abverbien 
insbeſondere. Wir ordnen daher diefen Gegenſtand fo, daß wir 
1) die auf mannigfache Weife von andern Redetheilen und zwar 
a) von Adjectiven, b) von Subflantiven, c) von Ver⸗ 
ben, d) von Pronomen entlehnten Abverbia,. und ſodann 
2) die urfprünglichen und die burh Ableitung und Zu: 
fammenfesgung mittelft eigenthümlicher Endungen und Grund: 
wörter gebildeten Adverbia betrachten. 


1. Bon andern Redetheilen entlehnte Adverbia: 


A. von Adjectiven, Particiyien und Zahlwoͤrtern. 


1. Jedes Adjectiv Tann in feiner unveränderten reinen 
Grundform zugleih als Adverbium dienen (vergl. &. 559 f. 
u. &.604 Anm. 2); fo auch viele Participien (nah &.794. 9). 
Soſche adjectivifche Adverbien find in der Regel Adverbia ber 


Qualitat q. S. 79D., | 2 
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Anmerk. 1. In ber alten Sprache lauteten dieſe abjeetivifchen und 
participialen Adverbia nicht Übereinflimmend mit der Grundform des 
Adjectios, fondern wurden von diefer durch eigenthümliche Endun⸗ 
gen (goth. aba, iba, uba; afthochb. o, mittelhochd. e) gebildet. Erſt 
durch den Abfall biefer Endungen iſt die formelle Übereinflimmung 
des heutigen Adverbs mit dem präbicativen Adjectiv entflanden; 3.2. 
goth. raihtaba, althochd. rehto, mittelhochd. rehte, recht, (lat. 
recte) erst. 0. &. 559 Anm. u. Grimm III. ©. 109 ff. — 
Ein Überreft dieſer Ableitungsform ift noch das Ahverbium lange 
(in zeitlicher Bebeutung) neben dem Abjectiv lang; in der Volks⸗ 
fprache auch balde, ferne, gerne, ſachte, fehre, ſtille u.a.m, 
welche Pr in der hochdeutfchen Schrififpracdhe lieber ohne bas e 

ebraudyt. 
0 2. Die zwei⸗ und mehrfilbigen Abjeetiva ber Mittelform, welche 
im Atthochd. auf i, im Mittelhochd. auf e ausgehen, im Reubochr. 
aber dies e größtentheils verloren haben (3. B. scöni, schoene, 
ſchön, vergl. &. 593 Anm. 2), werfen in ber älteren Sprache vor 
der Adverbials&ndung o, a bie abjectivifche Ableitungs⸗Endung i, e 
aus (alfo alth. schno, mittelh. schöne). Daher erlifcdht in dem 
Adverbium der im Adjectiv durch bie Endung i erzeugte Umlaut, 
und der Unterfchied zwifchen Adjectiv und Abverb wird befonders im 
Mittelhochd. durch den Rüdumlaut des letzteren beutlicher hervorge⸗ 
boben. Berg. bie mittelhochd. Adverbia ange, harte, sanfte, 
vaste, swäre, späte, träge, schöne, suoze, truobe mit ben A: 
jectiven enge, herte, senfte, veste, swaere, spaete, traege, 
schoene, süeze, trüebe.e & Grimm III. ©. 113 u. 115 f. 
Die neuhochd. Sprade wird durch die Gleichſtellung bes Adverbs 
mit dem Abjectiv biefes Vortheils verluftig, indem entweder ba? 
Adverb den Umlaut des Adjectivs beibehält, z.B. eng, feft, fhwer, 
fpät, (altertbämliih auch fpat), träge, ſchön, füß, trübe; 
oder, wie in bart, fanft, das Adjectiv übereinfiimmenb mit dem 
Abverb den Umlaut aufgegeben hat. Rur die Abverbia faft und 
fh on unterfcheiden ſich noch in Folge jener älteren Regel von ben 
Adjectiven feft und fhön, find aber in jener Korm auf fo abſtracte 
Bedeutungen eingefchräntt, dam die Sprache das Bewufltfein ihres 
Zufammenhanges mit biefen Abjectiven ganz verloren bat. In ihrer 
concreten Bedeutung bilden daher die Adjective feſt und ſchön jekt 
die gleichlautenden Qualitäts-Abverbia feſt (firme) und fh öR (pul- 
chre), während das etymologifcy gleichgeltende faſt (ferme) zum 
gradbeflimmenden, [ho n (jam) zum Abverbium ber Zeit geworden 
iſt. — Das althochd. Abverbium vasto bedeutet feſt (firme); bas 
mittelhochd. vaste geht in die Bedeutung ſtark, ſehr über; noch 
bei Luther ift faft f. v. w. fehr, und erft in der neueren Sprache 
bedeutet e8: beinahe, ungefähr. Das alt» und mittelhochd. 
scöno, schöne heißt immer fhön (pulchre), für ben zeitlichen 
Begriff unferes fchon hat die gothiſche und althochd. Sprache ein 
arhprüngliches Abverbium ju, weiches ſchon im Mitterhochb. veraltet 
(f. Stimm III &. 250). . 
3. Die Wörter bald, gern, kaum, fehr haben fi im 
Neuhochb. nur als Abverbia erhalten. Sie lauten ats foldye alt: 
hochd. paldo, gerno, sôro, mittelhochd. balde, gerne, käme, s£Ere, 
geben aber ſämmtlich von Abdjectiven aus, welche in der älteren 
Sprache noch gebräuchlicdy waren. Bald (altd. palt) heißt uripsing: 
uch: kühn (engl. bold); ‘gern: beaierig; tanm Calt küm, ber: 
wanbt mit Kummer: von dem Berbum churien,. leiden): leidend, 
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mühevoll; ſe hr (vom altd, ser, ber Schmerz, die Verletzung, daher 
noch verſehren): ſchmerzlich. Jene Adverbia aber nehmen ſchon 
in der älteren Sprache die heutige abſtracte Bedeutung an und durch 
ihren häufigen Gebrauch wurde der urſprüngliche concrete Sinn der 
ihnen zu Grunde liegenden Abdjective allmählich verdunkelt, bis dieſe 
endlich ganz verfchollen. — Andere Adverbia, neben denen die Adjec⸗ 
tive, von welchen fie flammen, noch fortbeflehen, haben fich boch durch 
ihre abfiraeter gewordene Bedeutung von jenen Abdjectiven fo weit 
entfernt, daß der Zuſammenhang mit denfelben kaum noch gefühlt 
wird; fo außer den fchon genannten faft und fhon aud: gar, 
fhier (grabbeflimmend), gleich, eben (zeitbeflimmenb), auch viel: 
leicht (als Abdverbium der Modalität, mittelhochd. vil lihte ober 
bloß lihte, wofür im Althochd. mag keskehen, macsen, d. i. mag 
sefchehen, mag fein, wie im Franzoͤſ. peut-Etre, gebraucht wurde; 
f. Grimm J11. &, 242. 4). In der Volksſyrache werben auch bie 
Üdjective tüchtig, erſchrecklich, furhtbar, unmenſchlich, 
grauſam und Ähnliche als Abverbia der Intenſität für außeror: 
dentlich, in hohem Grade gemißbraucht; z. B. ſich tüchti 
freuen; grauſam reich, erſchrecklich klug u. dgl. m. — Dagegen i 
in einigen Adverbien umgekehrt bie frühere abſtracte Bedeutung er: 
loſchen; fo in hart und dick, welche jeht nur finnliche Bedeutung 
haben, während im Alt: und Mittelhochbeutfchen harto, harte für 
fehr, diccho, dicke für Häufig, oft gebräudlich war. Vergl. 
&rimm III. &. 122. 3. 
2. Manche Abverbia find urſpruͤnglich Gafusformen von 
Adjectiven, inöbefondere: | 
1) Genitive (vergl. Grimm III. ©. 88 ff); 3.2. an: 
ders (alth. anderes), ſtracks (mittel). strackes), fhnur: 
ſtracks, längs (ald Präpofition die Richtung in die Länge be: 
jeichnend,, finnverwandt : entlang; verfchieden von dem Zeit:Adver: 
bium längit; im Mittelhochyd. bedeutet langes |. v. w. lange, 
diu); und die erft im Neuhochd. entfprungenen: vechts (in con: 
cretem Sinne: zur rechten Hand, während das altd. rehtes om- 
nino bedeutet), links, flets, bereits, befonders, mie 
auch die Participial:Adverbien: unverfebens, unbefehens, 
vergebens, eilends, ſtillſchweigends, durchgehende, nachgehends (vergl. 
&.794.9). Aud die mit dem genitivifhen Grundwort wärte 
gebildeten Adverbia rückwärts, vorwärts ac. gehören hicher (ſ. w. u.). 

In einigen Adverbien ift das Genitiv: 6 in der neueren Sprache 
in ft übergegangen, ale: einft (fl. eins, alth. eines, d. i. ein: 
mal, semel; jegt nur in zeitliher Bedeutung, vergl. ©. 645 
Anm. 3; auch dereinft, und unorganifch verlängert tinften, 
einftens), mittelft (ft. mitteld, was jedoch auch als Genitiv 
des Subſtantivs Mittel amgefehen werden kann), nebft (ft. 
nebens, hol. nevens, als Senitivform von neben, f. w. u.), let: 
tere beiden als Präpofitionen dienend; in der Volksſprache auch 
anderft ft. andere. 

Unorganifhe Genitiv: Bildbungen der neueren Sprache find: 
Übrigens (fl. übrigen od. Übrige), die Zahl:Adverbien erſtens, 
zweitens, drittens ıc. (vergl. S. 635. 3) und die fuperla: 
tivifhen: hoch ſtens, fhönftens, meiftens, beftens, näch- 
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ftens, eheftens, längftens, mindeflens, wenigftens, 

tetztens ıc. (vergl. S. 581. 2), welche ſämmtlich der ſchwachen 

Genitiv-Endung —en noch zum Überfluß ein s anfügen, während 

man bei vorangehendem Artikel fi an der Endung en genügen 

läfft, 3. B. des Eheften, des Breiteren, bes Weiteren x. 

Anmert. In ber Gubung en erfanute man das Genitiv: Kennzeichen 
nicht deutlicy genug und fügte dewhalb bei mangelndem Artikel noch 
ein & binzu. Allmählidd aber wurde das auslautende 8 folcher At- 
verbien überhaupt nicht mehr als GenitivsEnbung gefühlt, ſondern 
als abverbialifcher Bildungslaut betrachtet, fo bag wir uns jegt der 
genitivifchen Bedeutung aller jener Formen nicht mehr deutlich be: 
wuflt find. 

2) Geltener werben andere Adjectiv : Cafud als Adverbia ge: 
braucht; 3. 3. der Dativ Plur.: mitten (welchem ein altd. 
mittöm zu Grunde zu liegen ſcheint, wofür jedoch enmmitten, 
d. i. inmitten, gewöhnlicher ift; f. Grimm II. 8.95); — de 
Accufativ Sing. masc. in ſchwacher Sorm: fern (alth. fer- 
ron, mittelh. verren von dem Adjectiv fer, ferro; unb daneben 
die entfprechende Adverbialform nähun, nahen), im Neuhochd. 
mit Beibehaltung des n auch als Adjectiv gebraucht; geflern 
(althochd. gesteron,, mittelh. gester, alfo in der adjectiviſchen 
Grundform; f. Grimm III. S. 96); — ber Accufativ Sing. 
neutr. in flarter Form: altd. allaz, allez f. immer, fort: 
während, daher das oberd. alle (all& fort, alld hin u. dgl.; f. o. 
&. 638 Anm. 3; Grimm III. S. 100); bderfelbe Caſus ohne 
Kennzeihen: lang in ben Verbindungen Tage lang, ein Fahr 
lang, eine Stunde lang, eine Zeit lang, mein Leben lang «c., 
wo lang bie Kraft einer Präpofition erhält, (mittelh. tagelanc, 
nahtlanc, winterlanc, järlanc ıc. als zufammengefegte Wörter; 
f. Stimm IH. ©. 99). 


3. Viele Adverbia oder abverbialifhe Ausbrüde werden 
durch Verbindung eined Adjectivd mit einer Präpofition 
gebildet (vergl. Grimm II. ©. 104 ff.), und zwar wird dann 

1) die Präpofition vorangeſetzt 
a) bem Dativ in flarker Korm: bei weitem, in allem, von 
neuem; oder in ſchwacher Korm: im Ganzen, im Alge: 
meinen; am meiften, am beften, am fhönften, am 
längften ꝛc. (die gewöhnliche Korm bes fuperlativifchen Adver: 
biums, vergl. ©. 581. 2); zum beften; zum erften, zum 
deitten, zum legten (f. v. w. erſtens sc. ob. zum erften 

Male); bieher gehört auch das althochd. under zuiskem (als 

Dativ Plur. von dem Abjectiv zuisc), woraus mit Weglaffung 

des rangebenden unter unſere Präpoſition zwiſchen entſtan⸗ 

den iſt. 

Anmerk. Beinahe (wofür im Mittelhochd. vil nach öder bloß mach 
gefagt wird) fiheint nicht für bei nahem, fondern für nahebei 
(mitteld. nahen bt) gu ftehen, fo bap bei hier nicht die Kraft einer 
Präpofition hat, fondern vielmehr als Abverbium durch bas beige: 
fügte nahe beflimmt wird. Im Oberbeutichen wird in demfelben 
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Sinne auch nahezu, naheh in gefagt. — In nad gerade (für 
allmahlich, nad und nad) iſt gerade wohl nicht das Adjectivum, 
fondern durch Verdberbung aus einem Subſtantiv entftanden; viel: 
teicht ſteht esfür nah Graden, d. i. gradweife (engl. by degrees). 
b) Dem Accufativ, und zwar im Neutrum Sing. ſtarker Form, 
aber mit Abwerfung der Endung: zugleich, zuerft, zulegt, 
zuvorderſt und zuvörderſt, zunähft, zumeift, zu hin: 
terft, zu oberfl, zu unterft (wobei die anomale Verbindung 
der Präpofition zu, welche regelmäßig den Dativ regiert, mit Ac⸗ 
cufatioformen zu bemerken iſt); althochd. in epan, mittelhochb. 
in eben, eneben, neben, daher unfere neuhochd. Präpofition 
neben (melde dann wieder bie Genitivform nebens, nebft 
bildet, f. 0. ©. 805. 1)5 entzwei, aus in zwei entflanden 
. S. 670 Anm.); überall (alth. ubar al, mittelh. über al), 
ber kurz oder lang (alth. ubar lanc), überein (mittelh. 
über ein); aud überlaut gehört urſprünglich hieher, obwohl 
bier über nicht mehr als Präpofition gedacht wird, fondern die 
Kraft eines Adverbiums der Intenfität hat (mie in: Übermaß, 
übermäßig, überglüdlih); fürmwahr (mittel. fürwär), für: 
lieb (mit etwas fürlieb nehmen, gewöhnlich weniger richtig: vor: 
lieb); — ferner im Neutrum Sing. ſchwacher Form: insbe: 
fondere, instünftige;s auf das fhönfte od. aufs 
Ihönfte, aufs befte, aufs höchſte (f. v. w. höchftens ꝛc. 
vergl. S. 581. 2); insgefammt, indgemein follten wegen 
des Artikels eigentlich lauten: indgefammte, insgemeine (wie ins: 
befondere),, oder ohne Artitel: ingefammt, ingemein. 

2) Die Präpofition wird ald Endung dem ungebeug: 
ten Abjectiv nach geſetztt in einigen neuhochdeutfchen Adverbien, 
welche die ältere Sprache nicht kennt, als: vollauf, geradeaus, 

geradezu, reinab, Furzab, kurzum, rundum (f. Grimm 
IH. ©. 121). 


B. Bon Subftantiven entlehnte Abperbia. 

1. GCafusformen des Subſtantivs werden theild für ſich 
allein, theils in Verbindung mit Adiectiven ober: .abjectivifchen 
Pronomen ald: Adverbia gebraucht; insbeſonders: 

1) Genitive (vergl. Grimm III. ©. 127 ff.), und zwar 
männliche und ſächliche, z. B. goth. landis, d. i. über Land, 
ins Ausland, daher noch jest: Jeinand Landes verweiſen; beſon⸗ 
ders aber die Zeitbeſtimmungen; Tags (bei Tage), eines. a: 
ges, beutiges Zaged,, Morgens, Abende, Mittags, 
Bormittags, Nach mittags, und ‚nad biefer Analogie auch 
Nachts, ja fogar des Nachts (ſchon im Alt: und Mittelh. 
nahtes, eines nahtas,‘, des nahtes, des; selbem nahtes, ob: 
wohl, diefed Wort weiblich, iſt uad deſſen wirklicher Genitiv ſchon 
im Althochd. der naht lautet, f. Grimm Ill. ©. 133. 3); 
Sonntags, Montags, Sonnabends x. und guch Mitt: 
wochs oder Mittwochens (da man jegt gemöhnlih der Mitt: 
woch oder Mittwochen fagt, obwohl das Wort feiner Zufammen- 
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fesung nach eigntlih die Mittwoche Heißt); Sommers, 
Winters, des Jahres (7. DB. zweimal des Jahre); ferncr 
Weges in den Verbindungen: geradbes Weges, meines, 
beines, feines Weges (3. DB. geh deines Weges, oder aud 
pluralifh: Deiner Wege), keinesweges; anfangs, flugs 
(mittelh. fluges), Augenblicks (f. v. w. augenblidlid), fporn: 
ſtreichs; theils (zum Xheil) und die Zufammenfaffungen gre: 
Gentheile, größtentheile, mehrentheils, meiften: 
theils, einestheils, anderntheils; false (im Fall, als 
Gonjunction dienend) mit den Zufammenfaffungen: allenfalls, 
jedenfalls, widrigenfalls; einſtmals (fl. eines Mals); 
rings (gleichf. im Ringe); Angefihts (im Angefiht); mei: 
ned Wiffens; willens (3.3. willens fein, etwas zu thun; 
althochyd. willin — freiwillig, ſ. Srimm HI. ©. 133. 2); 
vollend& (bei Luther vollend) fcheint aus dem mittelhocb. 
accufativifhen vollen von dem Subft. der volle (d. i. die Fülle 
verderbt (f. Grimm II. ©. 131 u. ©. 142. 4). 
Seltner wirb die weibliche Genitivform abverbialifch gebraucht; 
3. B. der Zeit (mittelh. der zit, d. i. damals), jederzeit, 
derweile, mittlerweile, dergeftalt, foldhergeftalt, 
und die mit dem Subflantiv Weife und einem Adjertiv gebilke: 
ten Adverbia: glüdliher Weife, thörichter Weife :c., 
welche Luther bereits gebraudht, die ältere Sprache aber nicht 
kennt (f. Grimm II. ©. 134). Die von dem alten weiblichen 
Subftantiv die Maße (altd. mäza, mäze, f. ©. 494. a.) ac: 
bildeten genitivifhen Adverbia haben dem regelmäßigen ſtarken 
Genitiv der mäze ein unorganifhes n angehängt, 3. B. der: 
maßen, folhermaßen, einigermaßen, folgenberma: 
Ben, gewiffermaßen. *) Die von Seite gebildeten fegen 
die unregelmäßige Genitivform feits (wie Nachts, f. 0.) in Ver: 
bindung mit adjectiviſchen Beflimmmwörtern im Senitiv fem., 5.2. 
meinerfeite, deinerfeits, feinerfeite, unfrerfeits, 
einerfeite, andrerfeite, allerfeits, oder in der unge: 
. beugten Stammform: jenfeits, dtesfeits (ale Präpofitionen 
auch: jenfeit, diesſeit), fo daſs ſeits hier den Charakter einır 
bloßen Endung annimmt.‘ on 
Auch der Genitiv Piur. flcht zuweilen abverbialifch; z. 2. 
biefer Zage, nächſter Tage, guter Dinge fein. Sn 
allerdings, ſchlechterdings, meuerdings u. a. iſt an 
die Stelle des Genitivs im Pkurdl (aller: Dinge ıc.) die anomalc 
Form Dings getreten, welche zu ben voranſtehenden Beſtimm: 
twörtern nicht paſſt und daher den Charakter einer Adverbial : En: 
dung erhält (f. w. u). Allerwegen (befier: alberwätts, über: 
al; mittel). aller wegene) ſteht, wie alter Orten, mit un: 





*»)'&rimm (T111. ©. 138) betrachtet bas Maßen bier, wie mir fcheint, 
+ weniger paflend, als Dativ im Plural, wazu denn ber Genitiv 
des vorangehenden Beflimmmwortes nicht ffimmt. 
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regelmäßiger ſchwacher Endung flatte nller Wege, aller Orte; 
das einfache wegen aber (ehemals auch von wegen) ift wohl 
richtiger al® ein Dativ Plural anzufehen. 

2) Dative (vergl. Grimm III. ©. 135 ff.) im Sing.: 
das althochd. heime (von dem Subſt. heim, goth. haims, 
Wohnung), zu Haufe (verſchieden von dem Accufativ beim, nad 
Haufe), im Mittelhochb. gereöhnli dA heime od. hie heime, 
neuhochd. daheim; — im Plural: althochd. huilöm, wilön 


(ehemals, zuweilen, von hulla, wila, Weile), jegt nur in Ber: 


bindung mit Präpofitionen: zuweilen, bisweilen; neben je: 
nee altdeutſchen Dativform findet ſich aber auch ein althochd. wi- 
lont (olim), bäufigee noch mittelhochd. wilent (wahrſcheinlich 
nur durch unorganiſche Paragoge des t entflanden, wie im Mit: 
tel. zwischent, nebent, nehtint, für zwischen, neben, 
nehten vortommen), woraus das neuhochd. weiland entflanden 
ift (f. Grimm III. ©. 217); ) ferner alth. triwon (von triwa, 
Treue, gleichf. mit Treuen), mittelh. triuwen, daher unfer traun 
(fürmahr, gewiß); mittelh. nehten (vergangene Nacht), noch jegt 
in Volksdialekten nächten; althochd. allen halbön (von halba, 


Seite), mittel: und neuhochd. mit eingefchaltetem t: allenthal⸗ 


ben; auch meinethalben, beinet=, ihrethalben sc. ſchei— 
nen bicher zu gehören, alfo nicht für meiner halben oder 
mein halben x. zu ſtehen (fo daß meiner von halben re: 
gierter Genitiv wäre), fonden aus meinenthalben x. fl. 
meinenhalben verderbt zu fein, wie es denn im Mittelhochd. 
wirtlih minenthalben lautet (f. Grimm IIE ©. 138 u. 217); 
ferner wegen (Dativ Plur. von Weg) und die davon gebildeten 
meinetwegen, beinetwegen, unfert=, ihretwegen ıc. 
fl. meinentwegen, unfernt:, ihrentwwegen, welche legteren Formen 
in deu Volksſprache wirklich noch Üblich find. **) 

3) Accufative (f. Grimm III. ©. 140 ff.): das goth. 
aiv (al männliches Subft. die Zeit, —= Int. aevum; das 
Stammwort von ewig ıc.), als Abverbium: jemals, immer; bar: 
aus entfpringt das althochd. eo, io, mittelhochd. ie, neuhochd. je 
(f..w. u.); ferner das neuhochd. weg, d. i. eigentlih: den Weg 
(mittelh. den wec in der Bedeutung unferes. weg, fort); heim 
(nad) Haufe; f. 0. 2); den Augenblid (fl. im Augenblid, 
augenblidlih), den ganzen Bag, diefe Nacht, allezeit, 
lange. Beit, kurze Zeit, zeitlebens (d. i. Zeit des Les 

bens) und andere zeitbeftimmende Accuſative; auh alleweile 


*) @ine andere, hiernach zu berichtigenbe Herleitung bes Wortes weis 
land ifl oben ©. 350 Anm. aufgeflellt worden. 

**) Hiernach ift das früher (S. 359 u. 518) über die Bildung biefer Zus 
Tammenfegungen Bemerkte zu berichtigen. Auch das eingelcdhaltete t 
fpricht für die obige Entftehungeweife; es erklärt fich Leicht als eupho⸗ 
niſcher Laut nach der tonlofen Silbe en, ern (wie in eigent-Lid, 
nament-Iidh, öffent-Lich u. a. m.), weicher dann das veranges 
Bende nm allmäplich verbrängt bat. 
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(mittelhochd. alle wile, immer), und die veralteten allbieweil, 
dieweil (mittelh. die wile, alle die wile, d. i. fo lange, 
während), woraus das heutige weil ale Gonjunction mit begeün: 
dender Kraft flatt der urfprünglichen zeitlichen Bedeutung hervor: 
gegangen ift. Hieher gehören ferner die Zufammenfegungen mir 
Mal: einmal, zweimal x., ein andermal, diesmal, 
manchmal ac; mit halb (werkürt aus Halbe, Seite): in: 
nerhalb (alt). innerün halb, Grimm III. S. 141), au: 
ßerhalb, unterhalb, oberhalb x. (fl. innere Halbe, außer: 

Halbe ıc.); und mit Weife und einem vorangehenden Subftan: 

tiv im Genitiv:Verhältniffe, 3. B. beifpielsweife, wechſels— 

mweife, fpottweife, fherzweife ıc.; melde Grundwoͤrter 

jest ben Charakter von Endungen angenommen haben (f. w. u.). 

Auch jenfeit (mittel). jene site), Diesfeit (vergl. o. 1) ©. 

S08) werden am beften hieher gerechnet, da ihnen jedes Genitiv: 

Kennzeichen mangelt. 

4) Aus alten Inſtrumental⸗-Formen (vergl. ©. 95 ff. 

u. ©. 298 Anm.) find die Adverbia heute und heuer ent: 

fprungen, und zwar jenes aus ber Berbindung bes verlorenen 

Pronomens hir (diefer; f. S. 554 Anm.) mit dem Subftantiv 

Tag, dieſes aus der Derbindung bdesfelben Pronomend mit dem 

Subft. Fahr. Heute, mittel. hiute, lautet im Althochd. 

hittd, offenbar verkürzt aus dem Inſtrumentalis hiü tagt (alfo 

ganz dem latein: hodie aus hog die, und dem vollfländigen 
goth. Dativ himma-daga entfprehend); diefe Abflammung wurk: 
jedoch ſchon früh verdunkelt und nicht mehr gefühlt, fo da man 
fchon im Altdeutfchen pleonaftifh dages hiutu, an dem tac 
hiute, wie jest beute am Tage, heutzutage, beutiges 

Tages fagt. Ganz analog ift heuer, mittelhochb. hiure, wezu 

man ein althochb. hitirü, gekürzt aus hih-jartı (in diefem Jahre) 

vermuthen darf. 

Anmert. Da dem Femininum ber Inflrumentalis abgeht, fo feheint 
das dem hiutu entfprechende althochd. hinaht als Accufativ (aus 
hia-naht — hanc noctem) zu deuten. Im Mittelhochd. wird 
daraus hineht, hinet, hint, und In neudeutfhen Munbarten deint 
(nicht: heunt), d. i. diefe (kommende) Nacht; verfchieden von näd: 
ten (f. 0.), weldes auf die vergangene Nacht geht. S. Srimm 
III. S. 138 f. 

2. Berbindungen von Subfiantiven mit Praäpofi: 
tionen (vergl. Grimm III. ©. 142 ff.) werben fo vielfach in 
adverbialem Sinne gebraucht, daß es unmöglich ift, fie vollftän: 
dig zu erfchöpfen. Als wirkliche Adverbia können aber nur folde 
gelten, die der Sprachgebrauch ald geläufige und herkömmliche 

usdrüde geheiligt hat, zumal wenn aud ihre Bedeutung dur 

den ftehenden Gebrauch abflracter geworden ift, ald es der eigent: 
liche Wortſinn mit fi bringt; 3.8. zurüd (wobei man nidt 
mehr an die eigentliche Bebeutung des zu Grunde liegenden Sub— 
ſtantivs Rüden denkt), mit Fleiß (in dem Sinne: abſichtlich, 
mit Borfag), bergauf und bergab (vergl. 0. ©. 797 Anm.). 
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In folchen Berbinbungen wird 
l) die Prä pofition vorangeſetzt und das Subfar. 
tiv .von ihe in einem beftimmten Caſus regiert: 

a) im Genitiv; 3. DB. unterweges (in der früheren Sprache 
richtiger im Dativ Plur. unterwegen, Dann, wie noch jest landſch., 
unterwegend, woraus fid) erſt die Form unterweges entwidelt zu 
haben fcheint); eben fo wenig paflt zu ber vorangehenden Präpo- 
fition die Genitivform in: vormals, nahmals, aftermals 
(alth. after mäles), chemals (alth. & 'mäles), hinterrüds 
(alth. hinder rukke), übereds (mittelh. über egge ;. b.i. 
über bie Ede, diagonal), abfeits, beiſeits (b. bei Seite). 
Wo das 8 erft in neuerer Zeit hinzugetreten ift, wurde es offen: 
bar, wie in vielen andern Adverbien der neueren Sprache, nicht 
als Genitiv: Endung, fondern als Abverbial s Kennzeihen angefügt 
(vergl. 0. ©. 806 Anm.). 

b) im Dativ; z. B. abhanden (f. ab Händen); aus der Ma: 
fen (mittelh. üz der mäze, vergl. S. 808), aus Liebe, aus 
Freundfchaft ꝛc.; — bei Zeit, bei Zeiten (mittelh. bizite), 
bei Licht, bei Zage, bei Naht; beider Hand; bei 
Leibe (nur verbietend und warnend: bei Leibe nicht! d. i. bei 
deinem Leben nicht!); bei Seite (mittelh. bisiten, neben), 
bei Jahren (alth. bi järon); mittelh. biwile (zuweilen; 
vergl. das neuhochd. bisweilen, weldhes nah) Grimm III. ©. 
153 aus einem älteren bit wilen entfprungen fcheint); — alt: 
hochd. in bore (von dem alten Subſt. bor, por, die Höhe), 
mittel). ‚inbore, enbor, daher das neuhochd. empor; althochd. 
in gagini (jedoch auch accuſativiſch in kagan, in gegin), 
mittelh. engegene, baher das neuhochd. entgegen (vergl. ©. 
670 Anm.) ’); ferner: in der That, in Eile, im Ernft, 
in Ruhe, in ber Stille, im Augenblid, in Zeiten 
(mittelh. in ziten) ı.; — mit Recht (alth. mit rehte), 
mit Willen, mit Fleiß, d. i. abfihtlih, mit Ent (alth. 
mit flize, d. i. forgfältig, diligenter), mit Mühe, mit 
leihter Mühe, mit Bebadht, mit einem Male, (mit: 
tel). mit dem mäle, d. i. in dem Augenblid); — nad) ber 
Hanb (f. nahher; mittelh. after hande); nad Haufe, nad) 
Tiſche O. i. nad) der Mahlzeit); das veraltete ſintemalen, 
fintemal, entſtanden aus sit (feit) den mälen (Stimm Ill. 
S. 153); unter Händen (alth. under handen), von Kind 
auf (altd. fone chinde, von kinde); von Augend auf, 
von Herzen, von Statten (gehen); vor ber Hand (d. i. 
für jegt), vorhanden (d. i. gleichf. vor den Händen); — zu 
Berge (3.3. die Haare ftehn mir zu Berg); zu Fuß, zu 
Pferde sc; zu rück, zurecht (alth. zi rehte); zu Grund 


*) Das althochd. —ã— gan ⁊c. it nach Grimm III. ©. 266 ale 


ein urſprüngliches Subftantiv zu betrachten. Vergl. unten die Prä: 
pofitionen. 
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(gehen); zumal (mittelh. ze mäle, b. i. zugleih, simul); zu 

Statten (alth. ze stato vom fem. stata, Gelegenheit, f. Grimm 

III. S. 148); zu paffe (b. paffend, gelegen), zufammen (alih. 

: zisamana, zi samine, mittelh. ze samene); 3war, b. i. in 

Wahrheit (alth. zi wäre von dem neutr. wär, ober zi wäru 

von dem fem. wära; mittelh. zewäre); zu guter Lest: 

(od. Legt); zumeilen (pluralifh), alt und landſch. auch un: 

terweilen (mittelh. underwilen); 3u Handen fl. Händen 

(alth. zi hanton, mittelh. ze handen); zu Beiten, u.a.m.; 

c) im Aceufativ.(f. Grimm IU. ©. 153 ff), z. B. in bie 

Wette (mittelh. enwette), in bie Länge, in die Breite; 

mittelh. enwec (d. i. in den Weg), daher vielleicht unfer bin: 

meg; ohne Noth (unnöthigermweife; alth. Ana nöt, d.i. leid), 
ohne Zweifel, ohne Streit, ohne. Scherz, veralt. ohne 

Want (mittel. äne wanc); Über Tag, Über Nakı, 

übers Jahr; über Macht (alt. aber maht); übermot: 

gen (altb. upar morgan), über Land, über Feld, über 

Bord, überhaupt (mittelh. über houbet, jedoch im eigent: 

licher, finnlichee Bedeutung; f. Grimm III. &.156). In über: 

ans fheint aus gleihfam fubftantivifd dad Ende zu bezeidmen: 
"überaus ift alfo: über die Vollendung, d. i. in hohem Mag, 
- außerorbentlih; (vergl. das alth. unz in üz, d. i. bis in aus 
= usque in finem, Grimm Ill. &. 153 und 157 *). 

2) Die Präpofition wird dem ungebeugten Subflan: 
tive ald Endung nachgeſetzt in den neuhochdeutfchen Bilbun: 
gen: hbimmelan, bergan, bergab, bergauf, bergunter, 

firomauf, firomab, walbein, felbein, jahrein, jahr: 

aus und einigen andern. Die angehängte Partikel hat hier nicht 
die Kraft einer Präpofition, von welcher das voranftehende Sub: 
flantiv regiert würde, fondern die Bedeutung eined Adverbiums, 
welches ald Grundwort durch das vorangeftelite Subſtantiv näher 
beftimmt wird; himmelan, bergunter, ſtromauf beift 
nicht fo viel als: an den Himmel, unter den Berg, auf den 

Strom, fondern: den Himmel hinan, den Berg binun: 

ter, den Strom hinauf ıc. — In der älteren Sprache fin: 

det in ähnlichen Fällen noch Feine Anhängung der Partikel Statt; 
. 68 heißt: den walt in, d. i. waldein, wie wir auch jegt fprechen 
“ und fhreiben: den Tag durch, die Naht Über, ein Jahr lang x. 

Vergl. Grimm III. &. 159. 

Anmerk. 1. In ber Regel fällt vor adverbialiſch gebrauchten Bub: 
flantiven der Artikel weg zum Zeichen der abftracteren Anwendung 
des Subflantios (vergl. S. 427. 4); doch finden ſich auch Ausnab⸗ 
men, wie: bes Tages, dieweil, in der That (hingegen: ir 
Wahrheit), vor der Hand, bei ber Hand ꝛc. — In vieln 
wird die fubflantivifhe Abflammung gar nicht mehr gefühlt, z. 8. 
flugs, traun, heim, entgegen, zumal, überhaupt ꝛc.; 
ganz erloſchen if der urſprüngliche finnliche Begriff in weil, em: 
por, gegen, fals, zwar u.a.m. 

2. Hinſichtlich der Schreibung ber von Gubftantiven entlehnten 
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Abverbia mit großem ober kleinem Anfangsbuchftaben ift bee Ge⸗ 
brauch ſchwankend und nicht durchaus conjequent zu regeln. Mit 
großem Anfangsbuchftaben fchreibt man das Subſtantiv in folchen 
adverbialen Ausdrücken, wo es in einer regelmäßigen Gafusform in 
Verbindung mit einem Artikel, Pronomen ober überhaupt abjectis 
vifhen Beflimmmwort, oder auch nach einer Präpofition auftritt; 
3. 8. des Jahres, meines Wiſſens, diefer Zage, den gan« 
zen Tag, nächſter Tage, zu verfhiedenen Dralen, gerades 
Weges, unfhuldiger Weife, mit Fleiß, in Gile, in ber 
That, zu Berge, von Gtatten, gu Gtatten, bei Zeiten, 
mit Recht, bei Seite; es fei denn, daß foldye Verbindungen 
durch den häufigen Gebrauch zu Zufammenfegungen verwachſen find, 
‚ worin das Gubflantiv mehr als Endung erfhheint; 3.8. keines⸗ 
weges, größtenthbeils, allerwegen, jederzeit, einmal, 
beifeits, übermorgen, zuweilen, überhaupt, ſcherz⸗ 
weife ꝛc. Auch die einzeln flehenden Subftantivs Kormen, welde 
concretere ZBeitbefiimmungen enthalten, fchreibt man in der Regel 
groß, 3. B. Morgens, Abende, Nadhts, Mittags, Bor: 
mittags 2c.; die abflracteren hingegen, fo wie alle die Abverbia, 
deren ſubſtantiviſcher Urſprung nicht mehr gefühle wirb, werden 
durchaus mit kleinem Anfangsbuchftaben gefchrieben, als: anfangs, 
augenblicks, flugs, falls, theils, willens, beim, weg, 
traun ꝛt.; fo aud die mit einer angehängten Präpofition zufams 
mengefedten: bergan, bergauf, jahraus, jahrein ꝛc. 
C. Bon Verben entlehnte Aoverbia (f. Grimm II. &. 
238 ff.) finden fich im Deutfchen in fehr geringer Anzahl. Die 
vermöge ihrer abjectivifchen Natur abverbialifch gebraudyten Par: 
ticipien gehören nicht hieher, fondern zu den Adjectiv⸗-Adver⸗ 
bien (f. 0. ©. 803). Die Fähigkeit, unmittelbar aus Verbal⸗ 
ſtaͤmmen durch eigenthümliche Ableitungsmittel Adverbia zu bil: 
den (wie die latein. raptim, carptim, furtim, cursim und bie 
griech. Badnv, yorßönv, xgußänv ıc.) entbehrt die deutſche Sprache, 
bi3 auf wenige Bildungen auf ing oder ings (3.3. meuchlings, 
treibling8 ıc.), von denen weiter unten bie Rebe fein wird. & 
bleiben daher hier nur einige wirkliche Conjugationsformen 
des Verbums oder ganze Saͤtze zu erwähnen, welche durch 
haͤufigen Gebrauch die abſtracte Bedeutung bloßer Partikeln er⸗ 
halten haben. Namentlich wird | 
1) die erſte Perfon verfchiedener Verba, insbeſondere folder, 
die ein fagen, meinen, dafür halten ausbrüden, abver: 
bialiſch gebraucht; fo das alth. ih meino in dem Sinne unferes: 
nämlich; ferner wAniu, ih wäno, wäne ich, b. i. glaub’ id, 
vieleicht; und unfer eine Ausſage bekräftigendes oder auch bie 
Behauptung milderndes mein’ ih, folt’ ih meinen; aud 
das in der. gberdeutichen Wolksfprache fehr übliche halt (alth. 
balto, bänfiger im Mittelb. halt, ſtets ohne beigefligte® ich), 
d. i. eigentläch: ich halte dafür, daher: etwa, eben, wohl; ferner 
unfer neuhochd. gefhweige fi. ich gefchmeige beffen (mittelh. 
ich geswige danne). 
2) Die betheuernden Ausdrüde Gott weiß oder weiß Gott 
(mittelh. gotweiz, weizgot), bie wünfchenden ober abwehrenden 
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Gott behüte! Gott bewahre! oder bloß behäte! be: 
wahre! das eine Ausfage einfchränkende oder ermäßigende fo 
Gott will, oder kürzer wilfe Gott, geliebt’8 Gott, das 
freudig preifende Sott fei Dank! Gott fei Lob! oder blog 
Gottlob! haben fämmtlidy die Bedeutung von Adverbien ber 
Mobdalität oder Gemüthsſtimmung angenommen. 

3) Die in der Volksſprache übliche zur Bejahung auffordeende 
Stage: Partitel gelt (auch wohl pluralifh geltet, gelten Sic) 
fcheint al& Imperativ des Verbums gelten anzufchen, welches 
bier tranfitiv in dem Sinne von gelten laffen, einer Sache 
Merth oder Gültigkeit geben, alfo fie beflätigen zu neh: 
men ift. (Bergl. Grimm II. &. 246 *) u. S. 762). 


4) Merkwürdig ift befonderd das ganz unkenntlich gewordene 
Adverbium nur, melhes von wäre = mwäre mit vorgefegter 
Verneinung ni ausgeht, und mithin eigentlich bedeutet: wäre 
es nicht oder wenn es nicht wäre. In der Sprache de 
12ten Jahrh. lautet es vollftändig ni wäre, newäre, newär 
(d. i. nisi; 3.9. nehein man ni mag in givähen, ne- 
wäre mit disme liste; wir nehaben anderen chunig, 
newär den cheiser). Im 13ten Jahrh. findet fidy nur die 
vollere Redensart ez enwaere (woraus unfer es wäre denn“ 
entfprungen ift); daneben aber bie verlürzten Formen niwer, 
nuwer,.nuer, welche endlich zu dem heutigen nur zufammen: 
fhrumpften, worin die Abflammung des Wortes völlig verdunfelt 
ift (f. Grimm III. ©. 244). 

Anmert. Häuſiger ald newäre zc. tft im Mittelhochd. die fononyme 
Partilel niwan, newan, niuwan, d. i. eigentlih: nicht anders 
als, nicht außer, daher nur (3.8. ich wil in niu,wan guc- 
tes jehen, d.i. id will ihnen nur Gutes fagen; Iwein v. 1887), 
und das bloße wan für außer, nur. Diefes Adverbium, welches 
von ganz anderer, noch nicht vollkommen aufgellärter Derkunft if 
(f. Srimm III. &. 724 f.), if im Reuhochd. völlig verichollen, 
feint mir aber noch in bem fchmweigerifchen nummen, numme 
(aus niuwan) f. nur erhalten zu fein, und in dem nieberb. man 
f. nur (4. B. laß es man gut fein; er wil man nidt, u. bgl.), 
worin bad w von wan in m verberbt ifl, gerade wie bas mittel: 
niederländifche neware (nur) in nemaer und endlid in das heutige 
bolländifche maar überging (f. Grimm III. &. 245) und umgekehrt 
das unbeflimmte Pronomen man im Mittelhochb. auch wan lautet 
(f. 0. &. 525 Anm. 2). 

5) Auf: ähnlihe Weife, wie nur, ſcheint auch fonft (mit 
der unorganifch verlängerten Iandfchaftlichen Nebenform (fonften) 
aus einem ganzen Sage entfprungen zu fein, nämlid aus ver: 
kürzender Zufammenziehung von sÖ ni ist, sO nist = wie es 
nicht ift, alfo: im andern oder entgegengefegten Falle, (vergl. 
das lat. nisi und dad griech. s&& dd un); dann. auch als Zeit: 
Adverbium: ehemals (mie es jegt nicht ift). 

—Anmerk. Diefe Herkunft des Wortes mup aber früh fchon vergeflen 
fein; denn im Mitteihochd. Tautet es neben sunst auch sust (f. Grimm 
III. ©. 92 *), welcher über die Abſtammung nichts entfcheidet), 





7. Abſchn. Vom Adverbium. 815 


und diefe abgeflumpfte Form fteht im älteren Dberbeutfchen auch für 

sus, fo (3.8. weder ſuſt, no fo, d. i. weder fo, noch fo; f. 

Scmeller’s bayer. Wörterb. III. S. 288). Daraus erklärt ſich viel« 

leicht unfer umfonft (oberd. umbefufl, umſuſt) d.i. um fo viel 

— um gar nichts), welches fich aus der Bedeutung unferes fonft 

fchwer begreifen täflt. 

D. Aus Pronominalflämmen entiprungene oder mit 
folhen zufammenhangende Abverbia: Pronominal:Adverbia 
(vergl. 0. ©. 797, 802 u. 551 ff. Grimm I. ©. 163 ff.), 
und zwar 

1. wirklich oder fcheinbar einfache Formen find folgende: 

1) das abftracte Qualitäts: Adverbium fo gehört dem 
Stamme des gothiichen Pronomens sa, sd (f. S. 100) an. — 

Das fo wird verſtärkt duch Berfegung von al (d.i. all, ganz); 

fo entfteht die zufammengefegte Partikel alfo (eig. all-fo, wie 

allda, allhier, allwo), welche mithin eigentli ganz fo bedeutet 

(3.8. er ſprach alfo ıc.), dann aber in ber neueren Sprache 

als Gonjunction eine Schlußfolge ausdrüdt (finnverw. mit folg: 

lich, mithin ıc.) Im Mittelhochd. wird alsé in alse geſchwächt, 
und diefes endlih zu als abgefhliffen, in welcher Form dieſe 

Partikel ald neuhochdeutſche Conjunction einen fehr ausgedehnten 

und mannigfaltigen Gebrauch hat (f. w. u. und den Abfchn. von 

den Gonjunctionen). 

Anmerk. Die gothifhe Sprache unterſcheidet zwei Partikeln: sva — 
fo, und sv& — mie; in dem althochd. sö fließen beide zuſammen; 
denn sösö ift f. v. w. goth. svasve, d.i. fo wie. In der neueren 
Sprache tritt an die Stelle bes relativen sö bas von bem “Interros 
gativflamm ausgehende wie, und fo wird auf bie binweifende und 
beſtimmende Bedeutung beſchränkt. ©. o. &. 552 und Grimm III. 
©. 43 u. 164 f. 

. 2) Bon dem verlorenen Demonfirativ: Pronomen. goth. 
his, alth. hir (f. &. 554 Anm.) find folgende Partikeln herzu⸗ 
leiten: 

a) hin, hinter, hinten. Das althochd. hina bedeutet: fort, 
weg (lat. hinc, abhinc, ulterius); das -mittel- und neuhochd. 
bin dagegen drüdt mehr die Richtung nad) einem Ziele, als dic 
Entfernung von einem Punkte aus; die Bedeutung hinc ift alfo 
in illuc übergangen (vergl. Grimm III. ©. 211). — Damit 
bangen die goth. Präpofitionen hindar, hindana zufamnen, 
weiche urfprünglicd) wohl fort, hinweg, dann jenfeit, hin: 
über (ultra, trans) bedeuten. Die althochd. Formen hintar 
und hintana haben bereits die veränderte und auch unter fich 
verfchiedene Bedeutung unferer heutigen hinter und hinten. 

b) ber, bier. Das goth her bedeutet fowohl hier, als her 
(hic und huc), fpaltet fi) aber im Altdeutfchen in: hiar, hear, 
mittelh. mit abgeworfenem r: hie (mad noch Luther gebraucht) 
= bier, und hera, mittelh. her (har) = ber. 

c) binnen. Der Begriff „von hier“ (hinc) wird (außer dem 
ebigen hina) im Althochd. durch hindn, hinnän, hinana, mit: 
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telh. hinnen gegeben, welches jegt nur noch in Verbindung mit 
von gebräuchlich ift: von binnen neben von hier. 
3) Der Demonfkrativ: Stamm der ꝛc. ift die Quelle 
vieler Partikeln (f. Stimm II. ©. 165 ff.): 

a) dann, denn. Das goth. than kann ald Accufativ - Sorm 
(neben dem wirklichen Accufativ de Pronomens: thana) betradı- 
tet werden. Es bedeutet nicht bloß dann, fondern au wann 
(ald Relativum), und außerdem in abftracterer Anwendung: alfe, 
aber. In allen diefen Bedeutungen findet ſich auch die verlin- 
gerte Form thanuh. — Althochd. lautet die Partikel bald denne, 
bald danne; beide Formen bedeuten ſowohl dann, damals, 
ale wann, als, und ſtehen befonderd auch in dem Sinne un- 
ſeres al® (denn) nad Comparativen; oft auch noch abfkracter für 
aber. — Im Mittelhodhd. ift danne häufiger, als denne; 
beide aber bedeuten nur dann, damals (tum) und befonders 
als (quam) nad Comparativen. — Im Neuhochd. bat fih 
ein unhiſtoriſcher Unterfchieb zwifchen dem zeitbeflimmenden dann 
(tum) mit feinen Zufammenfegungen fodbann, alsdann und 
ber abftracteren begrlindenden Conjunction denn (nam, enim) 

. entwidelt. Nach dem Comparativ aber ift das früher herrſchende, 
jegt nur felten gebrauchte Denn durch als verdrängt worden. 

b) da (dô). Beinahe gleichbedeutend mit danne, nur nicht nad 
Comparativen zuläflig, ift das alt: und mittelhochd. do (tho), 
welches in den althochd. Dentmälern noch nicht Überall in gleicher 
Ausdehnung vorkommt, im Mittelhochb. aber allgemein üblich if. 
Im Neuhochd. iſt es, wahrfheinlich duch niederdeutſchen Einfluß 
zu ba (tum) geworden und mit bem folgenden (aus där ent: 
fprungenen) örtlihen da zufammengefallen. Für die Bedeutung 
cum, quando aber tritt neben jenem da das neuhochd. als ein. 

c) da, dar, Dannen. Das goth. thar (ibi), althochd. där 
(ſowohl demonftrativ ba, als relativ wo bedeutend und in diefer 
legteren Anwendung auch zumeilen abftracter für als, während, 
dum, cum) verliert fhon im Mittelhochd. das r und laute 
mithin dä, vereinigt aber hier noch die demonſtrative und relative 
Bedeutung in fi) umd wird als örtliche Partitel von dem zeit: 
lihen do fireng gefhieden, während unfer ba nicht mehr rela: 
tivifch flcht (vergl. S. 553) und eben fowohl Zeit: als Hrte- 
Adverbium if. — Der Begriff dahin wird althochd. durch dara, 
'mittelh. dar ausgedrüdt, welches wir nur noch in Zufanmen: 
fegungen (wie darbringen, darbieten, darflellen) gebrauchen; 
ber Begriff daher oder von da durdy althochd. danAn, dannän, 
mittelhochd. dannen; neuhochd. nur in Verbindung mit von: 
von dannen neben von da; (vergl. 0. binnen). 

d) dort. Neben dAr und dara findet ſich im Althochd. darot, 
thorot, doret fowohl für da, als für dahin; doch ſcheint dieſe 
Iegtere Bedeutung die ältere. Hingegen bedeutet das nicht häufig 
vortommende mittelhochd. dort, wie das ſehr übliche neubochd. 


dort (mit der unorganiſchen Nebenform dorten) entfchieden da, 
| nicht 
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nicht dahin, für welchen letzteren Begriff ein entſprechendes dort: 

hin, fo wie Dorther neben daher gebildet wird. 

Anmert. Rah Grimm's Vermutbung (III. &. 175) ift das altd 
darot durch Metathefis des r und t aus dem gothifchen thatrö ents 
ftanden,, welches jedoch nicht dahin, fondern baher, von ba bes 
deutet. 

e) deſto. Im Mittelhochd. ficht der Genitiv des oft in der Be 
deutung des caufalen daher, darum (inde,ideo); im Althochd. 
aber wird der Inſtrumentalis dit (eig. dadurch) oft vor Com: 
parativen im Sinne bes latein. eo (um fo, um fo viel) gebraucht, 
3. B. dit mer, dia min (bd.i. eo magis, eo minus). Aus 
einer Verbindung jenes des mit diefem dit ift das mittel. 
deste, neuhochd. defto hervorgegangen, deste baz, ur beffer, 
defto mehr ıc. (alth. des dit paz, des dit mer) beißt alfo 
eigentlih: daher um fo befler ꝛc. 

f) Doch. Auch die goth. Partikel thau, thauh leitet Grimm (III. 
&. 176) von diefem Demonftrativ: Stamm ab. Sie bedeutet 
wohl, etwa (grieh. av), ferner als nad Gomparativen und 
oder (griech. 7), Im Althochd. wird daraus doh mit der Be: 
deutung obgleich und dennoch (etsi, tamen), im Mittel: und 
Neuhochd. doc als Adverbium und Conjunction (f. tamen, 
certe, profecto). 


- 4) Ben. bem. einfachen Interrogativ: Stamm mer, was 

(f. Grimm IH. &. 180 ff.) ſtammen folgende Atwerbia: 

a) wann, wenn. Das goth. hvan entfpridht dem demonftrativen 
than, und erklärt fi, wie diefes, aus dem Accufativ masc. 
hvana; es hat nicht bloß die zeitliche Bedeutung unferee wann, 
fondern aud die grabbeflimmende unfere® wie vor Adjectiven 
(hvan filu = quam multum, wie viel). Die althochd. Formen 
huenne, wenne oder huanne, wanne und das mittelhochb. 
wenne (nit leiht wanne) bedeuten nur wann (quando), 
niemals wie (quam), auch nicht wenn (si, wofle im Mittel: 
hochd. obe, ob gebraucht wird). Erft im Neuhochd. hat fih ein 
Unterſchied zwifchen dem Zeit: Adverbium wann und ber bedin⸗ 
genden Gonjunction wenn feflgefest, analog dem zwifhen dann 
und denn. Luther bedient fidy noch dee Form wenn für beide 
Bedeutungen und hat gar kein wann. — Dann und wann, 
zu einem Ausdrucke verbunden, bedeutet jegt: zumeilen, mandımal. 
Anmerk. Die nieberdeutfche Mundart bildet dur Zuſammenſetzung 

des wann oder wenn mit eher das mit dem einfachen wann 
völlig gleichbebeutende fragende Zeit⸗Adverbium wanneher ober 
wenneher, welches. im Holländiſchen wanner lautet. 

b) wo, wannen. Das fragende goth. hvar, althochb. huuär, 
wär, mittelhochd. (mit abfallendem r) wä (Cubi, wo) entfpridht 
bem thär, där, dA; dn® althodyb. huuara, wara, mittelh. war 
(quorsum, wohin) dem dara, .dar; das althochd. huuandn, 
huuanana, mittelh. wannen (unde, woher) dem danän, dan- 
nen. Im Reuhochd. entſpricht das mo (f. mittelh. wä) zwar 
der Bedeutung, aber nicht der Form nad dem dba; nur in bem 

Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Wh. 52 


& 
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zufammengefegten warum (mittelh. warumbe) hat ſich bie alte 

Korm erhalten (meben worin, woraus, womit, wozu 2.) Das 

dem dar entgegenftichende war ift verloren gegangen und durch 

wohin erſetzt; wannen findet fi nur in Verbindung mit von: 

von wannen neben dem Übliheren von wo, woher. 

Anmert. Die alte Form wa für wo bat fih auch in etwa erhalten, 
welches jest als Abverbium der Mobdalität eine Vermutbung oder 
auch das Ungefähre einer Beftinnmung oder Angabe ausbrüdt (z. B 
wenn er etıva kommt; es find etwa vier Wochen, u.dgl. m.), fei: 
ner Abſtammung nad. aber eigentlih icgenbwo. bedeutet. Im 
Mittelhochd. heißt eteswä, atswä eb. rettewäs bier ul be, kin 
und wieder; unb daneben finden ſich die analog gebildeten Abverbia 
etswenne {alth. etewanne), uveralt. etwann, etwan, d. i. ir: 

J gendwann, vormals, und etswie, etwie (alth. eteswio), b.i. ir: 

gendwie, auf irgend eine Weife, in weldje Bebentung unfer etwa 
übergegangen ift. über den Sinn und Urfprung ber Partikel etes, 
ete, et, welde auf in etwas, et bich vorlommt, ſ. o ©. 525 
Anm. 1. . 

c) wie, Das goth. Inftrumental : Abverbium Kv& (eig. wodurch) 

ſteht, wie das entfprechende althochd. hauid, wid, felten ohne 

vorangehende Präpofition; 3. B. althochd. ziwit, zihill, daber 
noch mittelh. zwiu (quare, wozu). As felbfländiges fragendes 

Adverbium ſteht im Goth. hvaiva (aus hv& aiva zufammen: 

gezogen, alfo eig. wie in det Welt?.wie jemals? veral. 

©. 809; 3), im Althochd. kumido, hnio, wio, we (ud. houiü 

80), welches im Mittel» und, Neuhochbeutfchen zu mie zuſam⸗ 

fhrumpft und, jege nicht: bloß interrogativiſch, fendem ..auch rela: 

tivifch.dem fo (ſ. ©. 815. 1) gegmüber tritt. 

Anmert. Von dem alten Interrogatty⸗Pronomen- hvathar, huedar 
(f. ©. 101) wird der Accuf.. neutr.:goth. hvathar, olth. huedar, 
mittelb. weder, als Fragepartikel in dem Sinne des latein. utruin, 
num, namquid gebraucht. Verſchieden iſt die Bedeutung unſeret 
dem noch gegenüberſtehenden excluſiven Conjunction weder (neque), 
welche durch Aphäreſis aus dem verneinenden neweder (feines von 
beiden). entflanben iſt. S. Grümm Ill. ©. 197. 

2. Durh Bufammenfegung der Pronomina ober 
Pronominal⸗Adverbien theils unter ſich, theild mit Präpofi: 
tionen werden mannigfaltige Adverbiafbegriffe ausgedrüdt. Ins— 
befondere werden - 

I) zmei Pronominal:Adverbia mit einander ver: 
bunden, als: daher, dahin; woher, mohin; hierher (hicher), hier: 

hin; doriber, dorthin; fodann. 

2) Eine Drapofition wird mit einem Pronominal: 
Gafıus verbunden, und zwar 
a) dem Caſus vorangetegt; > 3. dem Genitiv: währen:: 

beflen, ehebeffen Calw. edes), indeſſen oder indeP® (alth. 

:ännandes, indes), unterdbeffen Gmittelh, unterdes)., in wel: 

‚chen letzteren ber Genitiv ber gewöhnlichen Rection der Präpofition 

zuwiderläuft; — dem Dativ: ehedem, vordem, nachdem, 

feitdem, indem, außerdem, zudem (althochd. mit dem 
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Inſtrumentalis: Eerdid, foradid, nahdik, mdid u.v.a.); — 
oder dem Accufativ: überdas, Überbies (alth. upardaz, 
mittelh. über daz), ohnedies:c. (Vergl. Grimm III.S.188ff.); 

b) dem Caſus nachgeſetztt, 3.8. beWhalb, deſswegen, weßhalb, 
weſswegen, beffenungsachtet, demnach (vergl. o. ©. 402. 4) b). 

3) Eine Präpofition wird mit einem Pronominak 

Adverbium verbunden, und zwar 

a) vorangefeßt dem her und hin, 3. B. vorher, nachher, hin: 
terher, umher, bisher, mithin, umhin, vorhin, durchhin ıc.; 

b) nachgeſetzt dem her, hin; 3. B. hervor, hernach, herum, 
heraus, herauf, herbei, herüber, herunter; hinaus, hinauf, hinüber, 
hinunter 20.5; dem bier, 3.3. Hieraus, bierim, hieran, bierauf, 
biervon, hiermit, hierzu (od. hievon, hiemit, hiezu) ıt.; dem da 
und wo, 3.9. daraus, darin, darein, davon, damit, dadurch, da: 
für, dazu, davor, darum; woraus, worin, worein, wovon, womit, 
woburch, wofür, wozu, warum ꝛc.; dem fo, 3. B. fomit, fonad). 
— Bergl: über Bildung, Bedeutung und Gebrauch diefer zufam: 
mengefegten Pronominal: Adverbien ©. 408. 4) und ©. 552 ff. 
Anmerk. Solche Zufammenfegungen ber PronominatsAbverbien mit 

andern Partikeln find audy der mittelhochd. Sprache sicht fremd; 
feltmer zeigen fie fich im Althochd. und mehr in Nebeneinanberftellung 
beider Partikeln, als in förmticher Verbindung; 3. B. hima üf, 
hinauf; f. Srimm III. ©. 212. — Bei einigen Zuſammenſetzungen, 
befonders mit ber, begründet bie veränderte Stellung ber Präpofition 
vor oder nach dem Adverbimm einen Unterfhieb der Bedeutung; 
vergl. z. B. vorher, umher, einher, beiher zc. mit hervor, 
berum, herein, herbei; nachher und hernach find jedoch von 
nicht wefentlich verfchiedener Bebeutung. Mehr hierüber f. w. u 


HM. Urſprüngliche Adverbia und eigenthümliche 
Adverbialformen. — 1 
A. Ad urſpruͤnglich betrachten wir diejenigen Adver— 
bia, deren Entlehnung von Wörtern anderer Gattungen entwe⸗ 
der gar nicht nachweisbar, oder doch für und völlig verbunfelt 
if. Hieher gehören: 
1. Die Abverbia viel, mehr, meift, genug, eb, feit, 
früh, wenig; wohl, nah (nad), fern, oft. — Biel, mehr, 
meift, früh, wenig, nah, fern dienen freilich auch als Adjectivez 
jedoch ift die Abverbialform als die urfprimgliche anzufehen. 
Anmerk. 1. Nah Grimm (III. ©. 97 ff.) find viel (goth. u. aftb. 
filu, mittelh. vil), meift (goth. maist, altb. meist), genug 
(goth. ganöh, altd. gehuog‘, genuoc), eh (goth. air, alth. Er, 
mittelh. &), feit (gotd. serthu, fpät; alth. vtd u, mittel, elt, 
nachher), früh (alth. fruo, mittelh- vruo), wenig (mittelh. we&- 
nec neben bem älteren lütsel) Accufative Singul, im Reutrum 
von Adjectiven mit Abwerfung des Gafus: Kennzeichens. Sie 
werben aber größtentheils ſchon im Altdeutfchen in dieſen Formen 
gar nicht. als Adjective gebraucht (vergl. über viel, mehr, meifl 
0. ©. 587. 2; über wenig ©. 589. 45 Über ch ©. 589. 5; über 
genug ©. 643 Anm. 3) und find, wenn auch adjectiviſchen Ur: 
fprungs, doch von ganz anderer Bildung, PR bie Maffe der. übrigen 
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Abjectiv:Adverbia, deren Bildungs⸗Endung o, e im Neuhochbeut: 
ſchen abgefallen ift (vergl. o. ©. 804 Anm. 1), während jme Wör: 
ter diefe Enbung nie gehabt haben. 

2. Die Abverbia wohl (goth. vaila, alth. wela, mittel. wol, 
vergl. S. 586 Anm. 1), nah (goth. n&hva, alth. näh), fern (goth. 
fairra, alt: und mittelhochd. fer, ferro, verre, jedoch auch accu: 
fatioifh ferron, verren, woraus das neuhodb. fern ald Adverb 
und Abdjectiv hervorging, f. 0. &. 806. 2), oft (goth. ufta, alth. 
ofto, mittelh. ofte) haben im Gothiſchen flatt der gemöhnlidhen Bil⸗ 
dungs= Endung ber von Ahjectiven ſtammenden Abverbia (aba 2c.) 
die bloße Endung a und feine entiprechenden Abjective neben fid 
Auch im Altdeutſchen find nur nah und fern (fer) zugleih Ad⸗ 
jective. — Das Abverbium nah und die baraus entfprungene Prä: 
pofition mach unterfcheiden fich erſt im Mittelhochb., wo jenes nähe, 
diefe nach lautet. S. Grimm III. ©. 118 f. u. vergl. o. ©. 322. 
In den Verbindungen nach wie vor ob. vor wie nad (d. i. 
vorher wie nachher) und nach und nach (d. i. Tangfam Hinter ein: 
ander, allmählich) ſteht nach als Abverbium. 

3. Nach dem heutigen Sprachſtande erfcheinen auch faft, fhon, 
bald, gern, kaum, fehr als urfprüngliche Abverbia. Da fıe 
jeboch in der älteren Sprache die Endung ber übrigen Adjectid⸗Ad⸗ 
verbien (0, e) haben und deutlich von adjectiviſchen Stämme aus⸗ 
gehen, fo find fie oben (&. 804 f. Anm. 2 u. 3) unter bie abjecti- 
vifchen Adverbia geftellt worden. Es ift für die gründliche Einſicht 
förderlicher, Überall, wo gefchichtliche Forfchung bie echte Quelle ei: 
nes Wortes ermittelt bat, basfelbe bie auf biefe zurüdyuleiten. 

2. Die Partikeln bed Drted und der Richtung: ab, an, 
auf, aus, bei, durd, in (ein), ob, um, vor, zu find 
ald urfprünglihe Adverbia zu betrachten, welche Bedeutung 
fie auch noch jest in einzelnen Anwendungen (3.8. es ift aus, 
d. i. vorbei, zu Ende; vor wie nad, u. dgl. m.), fo wie be: 
fonderd in BZufammenfegungen mit Subfiantiven und Werben 
behaupten. Da fie jedoch als felbfländige Wörter gebraucht in 
ber Regel Präpofitionen find, fo bleibt ihre nähere Betrady: 
tung dem folgenden Abfchnitte vorbehalten. 

Aus diefen und andern, in ihrer einfachen Stammform ver: 
loren gegangenen Ortd- Partikeln entwidelte die alte Sprache 
durch eigenthümliche Endungen drei Reihen correlativer Raum: 
Adverbien, welche den Begriff der Ruhe, der Bewegung nad 
und von einem Orte enthalten, alfo auf die Fragen wo? wo: 
bin? wober? ſtehen. — Die gothifche Sprache unterfcheibet 

diefe Ortsbeflimmungen durch die Endungen ar, ath, athro; die 
althochd. durch die Endungen ar, ara, ana. Am regelmäßigften 
ausgebildet find biefe Formen in den Örtlihen Pronominal : Ab: 
verbien (vergl. 0. &. 815 ff.), wo fie noch im Neuhochd. nicht 
ganz untergegangen find; 3.8. | 

god. thar,. thath, thathro 

alth. där, dara, danana 

mittelh. dä, dar, dannen. . 
In den analogen Bildungen von urfprängliden Raumpertifeln 
find die Reihen ſchon im Gothiſchen nicht vollftändig durchgebildet, 
im Althochd. aber bereits fo in Verwirrung gerathen, ba die 
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Formen ber 2ten Reihe meiftens fehlen und die ber Iten großen: 
theild die Bedeutung der erflen angenommen haben. 


Als Überbleibfel des alten vollftändigeren Syſtems dieſer 
Drtö:Adverbien haben fich in der heutigen Sprache nur folgende, 
rößtentheild auf en ausgehende Formen erhalten, und zwar als 
verbien auf die Frage wo? denen wir die von benfelben Staͤm⸗ 
men gebildeten, meift ald Präpofitionen dienenden Formen auf er 
beifügen (über deren Bildung und urſprüngliche Bedeutung ©. 582 
Anm. zu vergleichen ift): Ä 
von aus (altd. tz): außen (altb. uzana, uzan); außer (altb. 
üzar); 
von in (altd. in): innen (altd. innana, innan); inner (oberb. 
als Präpof.); daneben inne (goth. inna, altd. inne f. 
drinnen, intus), jest nur in einzelnen Redensarten ge: 
bräuchlich (3. B. mitten inne, etwas inne haben, einer 
Sache inne werden); 
von ob (altd. oba, ob): oben (altd. obana, obene); ober u. 
' über (altd. obar, ubar); 
von nid (ſchweiz.; altd. nidaP): nieden (in hienieden; altd. 
nidana, nidane, nidene); nieder (altd. nidar, 
nidare); 
von under nten Stamme: unten (fehlt im Altd.); unter (alt. 
untar)3 
von vor (altd. fora): vorn, vorne (fchon altd. forna fl. forana, 
mittel). vorne); und fort (mittelh. vort) al& Adverb. 
der Bewegung, mit der Weiterbildung: vorber (nur in 
Zufammenfegungen), fürder (altb. fordar, furdir). 


Auch hinten und hinter (melde oben &.815a) mit hin zu: 
fammengeftellt wurben) find diefen Bildungen analog. — After 
und wider (althochd. aftar, widar) lauten, im Gothiſchen aftra, 
vithra und haben mithin urfprünglid mit ben oben unter 1. 
Anm. 2. aufgeführten Wörtern Übereinflimmende Endung. (©. 
Grimm III. ©. 120, und über die ältere Geftalt und Bedeu: 
tung aller jener Local: Abverbien ©. 199 ff.). 


Da unfere heutige Sprache durch jene Adverbia auf en nicht 
mehr die Bewegung woher ausdrüdt, und für die Bewegung 
nah einem Orte hin Leine einfahen Formen befist, fo muß 
fie diefe Begriffe durch Anfügung von her und hin oder aud) 
durch Borfegung ber Präpofitionen von und nad bezeichnen; 
z. B. dahin, wohin; daher oder von da, woher oder von wo; 
außenhin, außenher; von innen, nad außen; von oben her, nad) 
unten hin ıc. | 

Durch Zufammenfegung ber Adverbien außen, innen, oben, 
unten und bes völlig verloren gegangenen Üben (der Präpofition 
über entfprechend) mit dem Pronominal-Adverbium bar (da) 
find die Formen draußen, drinnen, droben, drunten, 
drüben (fl. dar-außen, dar-innen ıc.) entflanden. Die Volke: 
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Sprache mancher Gegenden bildet entiprehende Zufammenfegungen 
auch mit hie hier), 3.8. haußen, hüben (d. i. Hie-außen, 
bie Üben): hüben und brüben, d. i. auf biefer unb auf jener 
eite, 

Anmerk. Die althochd. Sprache unterfcheidet auch in den Wörtern, 
welche die Himmelögegenden begeichnen, die Richtungen woher und 
wohin durch die Endungen ana und ar; östana, westana, nord- 
ana, sundana heißt: von Of, von Well ꝛc.; Östar, westar, nordar, 
sundar: nah Oſt, nach Welt zc. Alle diefe Wörter finb mitkin 
urſprünglich Adverbialformen (vergl. Grimm III. &. 205). Im 
Mittelhochb. dauern die Kormen osten, westen 2. und oster, we- 
ster 2c. fort; die Bedeutungen aber verwircen fidy fchon, und osten, 
westen wurden auch in ostern, western verderbt (ſ. Srimm Il. 

S. 8). Im Reuhochd. haben fi nur die Formen Ofen, We: 
fen, Norden, Süden erhalten und werden, wie bie einfachen 
Stammmörter Oft, Welt, Nord, Süd, ale Subflantive betrag;: 
tet; die Richtung aber wird durch von, nad oder — wärts aus: 
gebrädt: von Norden nah Süden, oftwärts, weflwärts ꝛc. 

3. Die ZeitsAdverbien: I) nun (goth. nu, alth. nü, 
mittelh. nü, zumeilen nuo, feltnee nuon; verwandt mit dem 
griech. vu», vu und dem lat. nunc). In ber gemeinen Volke: 
ſprache lautet es auch jegt nu, und als Subftantiv gebraucht auch 
im ebleren Hochdeutſch (3. B. im Nu, d.i. im Augenblid). 
Wahrſcheinlich wer es urfprünglich ein Subflantiv, (vergl. Grimm 
Il. ©. 249). Verſtärkt wird nun duch ‚Dinzufügung von 
mehr: nunmehr (veralt. nunmehro). Die zeitlihe Bedeutung 
geht in ber neueren Sprahe in verfhiebene logifhe Verhältnip: 
begriffe über, in denen nun auch die Kraft einer Conjunction er: 
halt (3. B. nun es fo weit gefommmen ift, läſſt ſich nichts mehr 
andern). Auch dient e8 als Adverbium der Modalität, eine Frage, 
Ausrufung, Aufforderung u. dgl. einzuleiten (3.38. nun, wi 


ſteht's? nun, nun, Übereile Dich nur nicht u. dgl. m.). 


2) noch (goth. nauh, alth. noh, f. Grimm III. S. 250) 
bezeichnet nicht bloß eine Zeitdauer bis zw einem beftimmten Zeit: 
punkte (3.3. er lebt noch, er war damals noch gefunb), fondern 
auch eine Hinzufügung, Vermehrung, Steigerung (3. B. noch ct: 
was, noch mehr, noch größer 10.) Mit denn verbunden bildet 
es bie entgegenfegende Gonjunetion dennoch (altd. dannoh, ge: 
wöhnlicher nohdanne, nochdan). 

Anmerk. Diefes Adverbium noch, wird (don im Althochd. mit dir 
völlig verfchiebenen, dem weber entfprechenden verneinenden Gen: 
junction noch vermengt, welche im Gethifchen nih (lat. nec), im 
Altd. aber gleichfalls noh, noch lautet; |. w. u. 

3) je. Das goth. aiv (vergl. Grimm II. ©. 51) iſt zwar 
deutlich fubftantivifhen Urfprungs (f. o. ©. 809. 3), bat aber 
bereits die heutige adverbiale Bebeutung, welche in ben altbeutfihen 
Formen eo, 10, ie, wie in dem neuhochd. je, fo ausſchließlich 
übrig bleibt, daß jene Herkunft des Wortes gar nicht mehr ge. 
fühlt wird. Aus diefen einfachen Adverbium entwideln ſich: 


a) das verneinende nie (goth. ni-aiv, althochd. nio, mittel. nie), 
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b) immer, aus je-mehr zufammengefegt (altb. eomer, iomer, 
iemer; urfpränglidy nur ein verflärktes je, jemals, lat. un- 
quam; dann erſt die Bedeutung unferes immer, lat. semper, 
annehmend), und das verneinende nimmer (altd. niomer, nic- 
mer). Der urfprünglihe Sinn des mer (mehr) in diefen Zu: 
fanmenfegungen wurde früh vergeffen; daher fchon im Mittelhochd. 
die pleonaftifchen Weiterbildungen iemerme, niemer .mere, 
nimerme& vortommen und in unferer heutigen Sprache nim: 
mermehr als ein verflärktes nimmer gebraucht wird. 

c) die Zufammenfegungen jemals, niemals (oberd. auch jema: 
len, niemalen), flatt deren im Althochb. jiowanne, niowanne 
gebraucht werden; 

d) irgend und nirgend ob. nirgends; mittelh. iergin, ier- 
gent; niergin, niergen, entflanden aus der Verbindung des 
ie, nie mit wergin, welches im Althochb. für fi) allein flehend 
irgendwo (usquam) bebeutet; iergin iſt alfo aus io wergin 
zufammengezogen. Im Neudeutſchen mwirb der unbeflimmte Be: 
griff des irgend duch Hinzufligung anderer Adverbien genauer 
beftimmt, al&: irgendwo, irgendwann, irgendeinmal, irgendwie, 
nirgendwo ꝛc. | 
Anmert. lIowergin, iergen, niergen feinen weber ber fireng =alt: 

hochd., noch der mittelhochd. Sprache als gewöhnliche Ausdrücke für 
biefen Begriff anzugehören, ſondern mehr ber nieberbeutfhen Mund⸗ 
art, aus welcher fie ins Hochdeutſche eingedrungen find und ſich erft 
in der neueren Sprache völlig feſtgeſezt haben. Der herrſchende alt⸗ 
hochd. Ausbrud war &oner, ioner, iener, verneinendb ndoner, nio- 
ner, niener, wofür im Mittelhochd. gewöhnlich iender, niender 
ober inder, nınder, auch iendert, niendert fieft. Diefe Formen 
find in der neuhochd. Schriftfprache dur irgend, nirgend ganz 
verbrängt worben, leben aber in aberbeutfchen Volksmundarten noch 
fort. — über alle obigen Bildungen von je vergl. Grimm III. 
8. 219 ff. 

e) jedoch (alth. iodoh, mittelh. jedoch), feiner Zufammenfegung 
nach eigentlih immer doc, bedeutend (f. Grimm III.S. 226), 
drüdt als entgegenfegende oder einfchränfende Conjunction den 
Begriff des einfahen doch (f. S. 817. £), nur gemildert oder 
ermäßigt, aus. 

f) jest mit den meift veralteten Nebenformen ist, jetzo, jegund 
(landfh. auch jesunder und anjegt) findet fih im Alt: 
hochdeutfchen nicht. Im Mittelhochb. lautet es ieze, iezuo, 
auch verlängert iezent, iezunt. Jene erfleren beiden Formen, 
welche die echteiten zu fein fcheinen, machen ed wahrſcheinlich, 
daB dieſes Wort auß ie-zuo, ie-ze (je und zu, wie bis aus 
bi-ze) zufammengefegt iſt. Vielleicht ließe fi) auch die Form 
je und (vergl. Grimm III. ©. 217. 9 aus ie-ze-stunt er: 

ären. 

Anmerk. Grimm (III. S. 120) ſtellt unfer jetzt mit dem angel⸗ 
ſächſiſchen geta, get, engl. yet zufammen. Da biefes Wort ſich je: 
doch weder im @othifchen, noch im Althochdeutſchen findet, fo fcheint 
jest vielmehr aus der erſt im Mittelhochd. gebildeten Zuſammen⸗ 
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Sprache mancher Gegenden bildet entfprehende Zufammenfegungen 
auch mit hie (hier), 3.8. haußen, hüben 4b. i. hie-außen, 
bie-üben): hüben und drüben, d. i. auf diefer und auf jener 
Seite. 

Anmerk. Die altbochd. Sprache unterfcheibet auch in den Wörtern, 
welche die Himmelsgegenden bezeichnen, die Richtungen woher und 

I wohin durdy die Endungen ana und ar; Östana, westana, nord- 
ana, sundana heißt: von Oft, von Weil ꝛc.; Östar, westar, mordar, 
sundar: nad Of, nach Weſt ꝛc. Alle diefe Wörter finb mithin 
urſprünglich Adverbialformen (vergl. Grimm II. ©. 205) Im 
Mittelhochb. dauern die Formen osten, westen 2. und oster, we- 
ster 2c. fort; die Bedeutungen aber verwirren ſich ſchon, und osten, 
westen wurden auch in ostern, western verderbt (ſ. Srimm III. 
S. 08). Im Reuhochd. haben fi nur die Formen DOften, We: 
ften, Norden, Süden erhalten und werden, wie die einfachen 
Stammmwörter Oft, Weft, Nord, Süd, ald Subflantive betrad: 
tet; die Richtung aber wird durh von, nad oder —wärts auf 
gedrückt: von Norden nah Süden, oſtwärts, weftwärtsx«. 

3. Die ZeitsAdverbien: 1) nun (got). nu, alth. nü, 
mittelh. nü, zumeilen nuo, feltner nuon; verwandt mit bem 
griech. vuv, vu und dem lat. nunc). In der gemeinen Volke: 
fpradye lautet e8 auch jegt nu, und als Subſtantiv gebraucht auch 

im edleren Hochdeutſch (3. B. im Nu, d. i. im Augenblid). 

MWahrfcheinlicd war es urfprünglic ein Subftantiv, (vergl. Grimm 

Il. ©. 249). Verſtärkt wird nun durch SHinzufügung von 

mehr: nunmehr (veralt. nunmehro). Die zeitlihe Bedeutung 

geht in der neueren Sprache in verfhiedene logifhe Verhältniß- 
begriffe über, in denen nun auch die Kraft einer Conjunction er: 
halt 4. B. nun es fo weit gekommen ift, läſſt ſich nichts mehr 
andern). Auch dient ed als Adverbium der Mobdalität, eine Frage, 
Ausrufung, Aufforderung u. dgl. einzuleiten (z. B. nun, mie 
ſteht's? nun, nun, Übereile Di nur nicht u. dgl. m.). 

2) noch (goth. nauh, alth. noh, f. Grimm III. ©. 250) 
bezeichnet nicht bloß eine Zeitdauer bis zu einem beflimmten Zeit: 
punkte (3.3. er lebt noch, er war damald noch gefund), fondern 
auch eine Hinzufügung, Vermehrung, Steigerung (3.3. noch et: 
was, noch mehr, noch größer ıc.) Mit denn verbunden bilbet 
8 die entgegenfegende Conjunction dennoch (altd. dannoh, ge: 
wöhnlicher nohdanne, nochdan). 

Anmerk. Diefes Abverbium noch wirb fon im Althochd. mit der 
völlig verſchiedenen, dem weder entiprechenden verneinenden Gon: 
junction noch vermengt, welche im Gothiſchen nih (lat. nec), im 
Altd. aber gleichfalls noh, noch lautet; ſ. w. u. 

3) je. Das goth. aiv (vergl. Grimm III. S. 51) ift zwar 
deutlich fubftantivifhen Urfprungs (f. 0. ©. 809. 3), hat abe 
bereits die heutige adverbiale Bedeutung, welche in den altbeutfchen 
Formen eo, io, ie, wie in dem ncuhodhd. jc, fo ausſchließlich 
übrig bleibt, daß jene Herkunft des Wortes gar nicht mehr ge: 
fühlt wird. Aus diefem einfachen Adverbium cntwideln fi: 

a) das verneinende nie (goth. ni-aiv, althochd. nio, mittelb. nie); 
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b) immer, aus je-mehr zufammengefegt (altd. eomer, iomer, 
iemer; urfprünglid nur ein verftärftes je, jemals, lat. un- 
quam; dann erſt die Bedeutung unferes immer, lat. semper, 
annehmend), und das verneinende nimmer (altd. niomer, nie- 
mer). Der urfprünglihe Sinn des mer (mehr) in diefen Zu: 
fammenfesungen wurde früh vergeffen; daher fchon im Mittelhochd. 
die pleonaftifhen Weiterbildungen iemerme, niemer .mere, 
nimerme vortommen und in unferer heutigen Sprache nim: 
mermehr als ein verftärktes nimmer gebraucht wird. 

c) die Zufammenfegungen jemals, niemals (oberd. auch jema: 
len, niemalen), ftatt deren im Althochb. iowanne, niowanne 
gebraucht werden; 

d) irgend und nirgend od. nirgends; mittelh. iergin, ier- 
gent; niergin, niergen, entflanden aus der Verbindung des 
ie, nie mit wergin, welches im Althochd. für ſich allein ſtehend 
irgendwo (usquam) bedeutet; iergin ift alfo aus 10-wergin 
zufammengezogen. Im NMeudeutfchen wird der unbeflimmte Be: 
ariff des irgend duch Hinzufügung anderer Adverbien genauer 
beftimmt, als: irgendwo, irgendwann, irgendeinmal, irgendwie, 
nirgendwo ꝛc. 

Anmerk. lowergin, iergen, niergen feinen weder ber flreng ⸗alt⸗ 
hochd., noch der mittelhochd. Sprache als gewöhnliche Ausdrüde für 
diefen Begriff anzugehören, fondern mehr ber nieberdeutfhen Mund 
art, aus welder fie ins Hochdeutfche eingedrungen find und ſich erft 
in der neueren Sprache völlig feftgefegt haben. Der herrfchende alts 
hochd. Ausdrud war doner, ioner, iener, verneinend n&oner, nio- 
ner, niener, wofür im Mittelhochd. gewöhnlich iender, niender 
oder inder, ninder, auch iendert, niendert ſteht. Diefe Kormen 
find in ber neuhochd. Schriftfpradhe dur irgend, nirgend ganz 
verdrängt worden, leben aber in oberdeutfchen Volksmundarten noch 
fort. — Uber alle obigen Bildungen von je vergl. Grimm III. 
S. 219 ff. 

e) jedoch (alth. iodoh, mittelh. jedoch), feiner Zufammenfegung 
nach eigentlib immer doc, bedeutend (f. Grimm III.S. 226), 
drüdt als entgegenfegende oder einfchränfende Conjunction den 
Begriff des einfahen d oh (f. ©. 817. £), nur gemildert ober 
ermäßigt, auß. 

f) jest mit den meift veralteten Ncbenformen ist, jetzo, jegund 
(landfh. auh jegunder und anjesgt) findet fih im Alt: 
hochdeutſchen nicht. Im Mittelhochd. lautet es ieze, iezuo, 
auch verlängert iezent, iezunt. Jene erfleren beiden Kormen, 
welche die echtejten zu fein feheinen, mahen es wahrfcheinlich, 
daB dieſes Wort aus ie-zuo, ie-ze (je und zu, wie bis aus 
bi-ze) zufammengefegt iſt. WBielleicht ließe fi) auch die Form 
jesund (vergl. Grimm III. ©. 217. 9) aus je-ze-stunt er: 
klären. 

Anmerk. Grimm (III. S. 120) ſtellt unſer jest mit dem angel⸗ 
ſächſiſchen geta, get, engl. yet zufammen. Da dieſes Wort ſich je: 
doch weder im Gothifchen, noch im Althochdeutſchen findet, fo fcheint 
jegt vielmehr aus der erſt im Mittelhochd. gebildeten Zuſammen⸗ 


on 
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fegung ie-zuo hervorgegangen zu fein, woraus ſich denn auch bas 

türzere ie-ze und bie ältere Ausfpradhe igo, it vollfommen er 

Märt, während bie Korm iezuo fihwerlid aus geta hergeleitet wer⸗ 

den Tann. 

4. Die Adverbia ber Mobalität, welche Bejahung, 

Berneinung, oder Frage auddrüden (vergl. 0. ©. 801. 6): 

1) ja, bie Partikel der Bejahung (goth. jai, alt: und mit: 
telhochd. ja) iſt von dunklem Stamme (f. Grimm III. ©. 764) 
und fcheint von natürlicher Lautgeberde auszugehen. Sie wird 
auch fubftantivifch gebraucht (ein lautes Ja, fein Ja zu etwas 
geben, u. dgl.) und durch verfchiebene Zufäge verflärkt, als: o 
ja, ja wohl, ja freilich, ja gewiß, welche legteren aud 
für ſich allein verfichernde Kraft haben: wohl! freilich! gewiß! — 
Als eigentliches Bejahungswort vertritt ja allein cinen ganzen 
Satz, ohne eines weiteren Zufages zu bedürfen; 3. B. mirft du 
es thun? Antw. ja. Außerdem aber dient es aud ale wirkliches 
Abverbium zum Ausdrud mannigfaltiger Gemüthsftimmungen, 
z. B. zur Verſtärkung einer Bitte, Warnung oder Ermahnung 
(thue es ja! vergiſs es ja nidht!), zum Ausbrud einer Steige: 
zung (er war zugegen; ja er half dem Thäter); und mit ſchwa⸗ 
hem Tone gefprochen begleitet e& oft behauptende Säge, um dem 
Gedanken eine fubjertivere Färbung zu geben; 3. B. das ifl ja 
nicht Ihwer; Sie wiflen es ja; id bin ja fein Kind mehr, u. 
del. m. 

2) n—, nicht, noch, nein. — Die einfache Partikel 
ber Verneinung, welche nicht auf eine Frage antwortet, fondern 
die in einem Sage enthaltene Ausfage unmittelbar verneint, war 
im Goth. und Althochd. ni, gegen das 10te Jahrh. in ne ge: 
ſchwächt, mittelhochd. ne und en. Diefe Partitel wurde dem 
Verbum des Satzes unmittelbar vorangefegt und verfchmolz mit 
demſelben in mandyen Fällen zu einem Worte (4.3. nist, enist 
fl. ni ist, ne ist = ift nit; wir entuon, mir thun nid ıc.; 
f. Grimm III. &. 709 ff.). Im Neuhochdeutſchen ift fie ganz 
erlofhen und das verneinende n— erfcheint nur noch als Anlaut 
anderer negativer Wörter, ald: nie, nimmer, niemals, nir: 
gend, niemand, nichts, Über deren Bildung und Bedeutung 
ſ. 0. ©. 822 ff. 523 u. 644; Stimm III. ©. 64 ff. 

Die Stelle jener einfachen Partikel verteitt jetzt das ſchwerfäl⸗ 
ligere nicht, welches feinen regelmäßigen Plag nicht vor, fondern 
hinter dem Verbum hat, und zugleid als verbietende (prohibitive) 
Megation gebraucht wird (3. B. forge nicht! weine nicht! x.), 
in welhem Sinne die ältere Sprache gleichfalls das einfache ni, 
ne, en entweder für ſich allein, ober auch in Verbindung mit 
niht zu fegen pflegte (3.38. althochd. ni slah; nieht ne furhte! 
mittelh. enweinet niht me, u.bdgl.m. |. Grimm III. ©.740 ff. ). 
Nicht iſt entflanden aus einer Verſtärkung des ni buch Dinzu: 
fügung eines Subftantivs, welches goth. vaihts, althochd. wiht 
lautet und Sache, Ding bedeutet, (au Geift, befonders bo: 
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fer Geiſt, weiche Bedeutung. noh in unferm welender Wicht, 
Bsſewicht“ x. erhalten ift, vergl. Grimm III. ©. 736). Dar—⸗ 
aus wurde gebildet das althochd. niwiht, mittelh. enwiht, und 
gemöhnlicher mit Einfügung dee Partikel aiv, &o, io (unquam, 
f. 0. ©. 822. 3): althochd. n&owiht, niowiht, mittelh. nieht, 
niht. Diefe Verbindungen bedeuten urfprünglih: Feine Sache, 
alfo f. v. w. unfer nichts (vergl. ©. 644; fo noch jebt in ben 
gebeugten Formen: etwas zu nichte machen; mit nichten ac.), 
nehmen aber zugleidy die Bedeutung der einfachen Negation (mi) 
an, welde in unſerer Sprache durch das nicht völlig verdrängt 
ft. S. Stimm II. ©. 52 u. 721 ff. 


Anmert. 1. Wie bas Gubflantivo wiht, fo wurden in ber älteren 
Sprache noch mandherlei andere ubftantive der einfachen abftraden 
Regation zur Verftärkung und finnlihen Belebung bes Ausdricks 
beigefügt, welche bisweilen die Regation felbft verdrängen und er⸗ 
ſetzen. Dergleihen Wörter, weldye ben Begriff des Geringfügigen 
und Richtigen fchon in fich zu enthalten pflegen, finden ſich befonders 
häufig bei den mittelhochdeutfchen Dichtern und haben ſich zum Theil 
noch bis heute in der Volks⸗ und vertraulichen Umgangsfprade er: 
halten; 3. 8. nit ein Haar, nidt um ein Haar, nicht «nen 
Pfifferling, nicht einen Schritt ober Fuß breit; im Mittelhochd. 
auch: niht ein blat, niht ein bast, ber (Beere), strö, .priu 
(Spreu), niht einer böne wert, niht ein ei;3 so kaem+ ich 
niemer einen fuoz von ir; daz was gar ein wint, u, bjl. m. 
(f. Srimm III. &. 728 ff.). Auf ähnliche Weife, wie unfer nicht 
aus ni-wiht, ift das Tateinifche nihil aus ne-hilum entfhnden, 
und im Zranzöfifhen haben die Wörter pas (vom lat. passus, 
Schritt), rien (von rem, &adje), point (von punctum, Punkt) 
mit Aufgebung ihrer concreten Redeutung ganz ben Charakter abſtract 
verneinenber Formwörter angenommen. 

2. In ben heutigen Redewendungen „es fei benn, ed wäre 
denn‘ hat das denn verneinende Kraft. Im Mittelhochd. lauten 
fie: ez enst, ez enwaere (althochd. iz ni st, iz ni wäri, vergl. 
ni wäre, newäre 0. ©. 814. 4), und es Läfit fi) vermutken, bag 
das denn hier aus mißverflehender Werberbung des negaliven en 
entftanden ift, wenn man nit mit Grimm (111. ©. 725. 9) 
annehmen will, bag bie einfache Negation hier ganz ausgefallen und 
das urfprünglidy nur zur Verſtärkung hinzugefügte pofttive denn an 
ihrer Stelle zurückgeblieben ifl. 

3. Die verneinende Partitel un, welde nur als Berfilbe 
vor Subftantiven, Abjeetiven und abjectivifchen Abverbien (3. B. 
ungern, unwillkürlich) vorkommt, unterfcheidet ſich dadurch ven allen 
Negations Partikeln, dam fie nicht die Ausfage felbft oder den Wer: 
balbegriff verneint, fondern ben Inhalt eines einzelnen Wortes auf: 
hebt und auch wohl in ben entgegengefesten Begriff umwandelt. 
Vergl. ©. 438 und 574. 


Die verneinende Conjunction noch (lat. nec), weldhe von dem 
gleichlautenden Zeit: Adverbium wohl zu unterfcheiden iſt (ſ. 0. 
©. 822. 2) lautet im Goth. nih, althochd. noh, mittelh. noch ; 
doch hat fich in der altdeutfchen Zufammenfegung nihein, nehein 
neben nohein (woraus nah ©. 640 Anm. 2. unfer Bein ber: 
vorgegangen ift) auch das i erhalten. Sie fheint aus einer Ver: 
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bindung des mi mit ber goth. Conjunction jak, althochd. joh 
(und, auf) entitanden zu fein. Day eraeinenben nih— nih, 
alt» noh—nob (wofür jegt weder — aoch ücblich if) fland in 

. der alten Sprache ein poſitives jah—jah, johr—joh (lat. et — et) 
gegenüber. Bergl. Grimm II. ©. 69 a. 719 f. — Dem .alt: 
bochd. fragenden Pronomen huedar, wedar {weicher von beiden, 
lat, uter) kann ſowohl ni, als noh vorgefegt werben: nihuedar 
und nohuedar, d. i. feiner von beiden (Int. neuter), Aus ni- 
huedar entiprang das mittelhodhd.. enweder, und daraus Das 
neuhochd. weder mit Abmwerfung der Negation, aber Beibehaltung 
der verneinenden Kraft (wie in Fein), Berl. Grimm II. 
©. 722. 

Die dem ja entgegenftehende verneinenb antwortende Partikel 
wein (alt: und mittelh. gleichfalls nein) iſt ans ni-ein zuſam⸗ 
nengefest (wie das lat. non aus ne-unum). Nein bedeutet 
alſo eigentlih: niht ein, kein, (melde Bedeutung das alt: 
rordifhe neinn und das niederd. nein, nen wirklich hat, f. 
$rimm II. ©. 66), bann: gar nicht, und ift (wie unfer 
nicht) ald eine ſchon ſehr früh flatt einer älteren, einfacheren 
Tartitel durchgedrungene kräftigere Verneinungsform zu betrachten. 
Irne einfachere Partikel lautet im Gothifhen me und fcheint noch 

in dem heutigen n& ber Volksſprache (landfh. au ne, nä, 
nci 2.) fortzufeben, welche Formen ſchwerlich durch Apokope des 
nein entflanden find. Wergl. Grimm III. S. 765 f. 

3) Eigenthümlihe Frage: Partikeln, außer den Snterro- 
gativ:Pronomen (S. 535 ff.) und den daraus abgeleiteten Ad⸗ 
verkien (f. ©. 551 ff. u. ©. 817) hat unfere heutige Sprache 
nid. Sie drüdt die directe Frage nur duch den Ton und 
die eigenthümliche Wortſtellung aus (f. u. die Saglehre), oft un: 
ter Beifügung der Adverbien denn, wohl, nun, etwa xc., 
welde aber nicht urfprünglid diefen Zweck haben, und befonders 
aud) ber Negation nicht (3. B. willſt bu nicht mitgehn? u. dgl.). 
Zur Einleitung indirecter Kragen dient, außer den Formen 
des Interrogative Pronomensd, die Conjunction ob. — Sowohl 
für ſich allein, als aud nach andern Fragewörtern wird befonders 
nun als Sragepartitel gebraucht, welche zur Äußerung einer Mei: 
nung, eines Entſchluſſes u. dal. auffordert; 3.8. wie nun? was 
nun? nun? wie ficht’d, u. dol.m.; im gemeinen Leben auch 
verkürzt in nu, no oder na. — Um bie Zuflimmung bes An: 
geredeten zu einer auögefprochenen Behauptung zu erlangen, ge: 
braucht man ben elliptifhen Ausdrud nicht wahr? (d. i. iſt es 
nicht wahr?), und in der Volks: und vertraulichen Umgangs: 
ſprache auch: gelt? (f. 0. S. 814. 3). Wenn man eine nühere 
Erklärung über eine ausgefprochene Behauptung wünſcht, bedient 
man ſich des fragenden wie in Verbindung mit fo: wie fo? 
(d. i. wie oder inwiefern iſt es fo?). 

Anmerk. Die gothiſche Spradhe drüdt die Frage durch das befonbers 
an Pronomina und Berba gehängte Suffir —u, —uh aus, weiches 
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mit ni verbunden, bie Fragepartilel niu (== lat. nonne) bildet, 
und hat außerdem das dem Gag vorangeftellte Fragewort an (— lat. 
an), welches mit nu zu annu, annuh verbunden wird. Im Alts 
hochdeutſchen gebraucht nur Notker die einfache Fragepartikel na, 
und zwar außfchließlich in negativen Süden .bei vorangehenden ne 
(3. B. ne weist tu na? d. i. weißt bu niit? ne sihest tu nü 
na? fiehbft du nun nidht?). Dem gothiſchen annu aber entfpricht 
ein althochd. Fragewort innü, inf, eno, verlängert inänd, enoni, 
bei Notker inno, welches den Sinn des latein. num und nonne 
ausdrüdt; 3. B. enoni tuont thaz heidand man? thun das nicht 
beibnifhe Männer? — Alle biefe Fragepartikeln müffen ſchon früh 
außer Gebrauch gefommen fein, ba fie ſchon in den mittelhochbeuts 
fen Gedichten fehlen. &. Srimm III. S. 753 ff. 

B. Eigenthümlihe Adverbialbildungen durch 

Ableitung und Zufammenfebung: 

1. Außer der bereit betrachteten Endung en (altd. ana) 
zur Bildung der Orts-Adverbien außen, innen, oben, un: 
ten x. (f. o. ©. 821) koͤnnen nur die Nadjfilben lich und 
ing (ings, lings) ald eigenthümliche Adverbial: Endungen ber 
heutigen Sprache angeführtıwerden. 

1) lich ift urſprünglich eine Nachfilbe zur "Bildung von Ab: 
jectiven und als folhe fhon oben (S. 567 ff.) erklärt morden. 
Im Althocdyd. werden von den Adjectiven auf lih, eben fo wie 
von den einfachen Adjectiven, erſt durch die alte Adverbial: En- 
dung o Adverbia gebildet (3.8. baltlihho, lustlicho, gemein- 
licho von baltlih, lustlich, gemeinlich), ohne daß in 
der Endung lich eine eigenthümliche abverbiale Bedeutung läge 
(vergl. Grimm III. &. 113). Erſt im Mittelhochbeutfchen grei- 
fen die Adverbia auf liche fo um fi, daß fie aud da eintreten, 
wo fein zu Grunde liegenbes Adjectiv auf lich üblich iſt. Jene 
Endung kann daher ald wirkliche mittelhochbeutfche Adverbialform 
gelten, deren die Sprache beburfte, feit bie einfache Ableitung 
mit e andern abgefhliffneren Flexionen zu aͤhnlich geworden war. 
Die Adverbia von blint, bitter, &wic, heilec und unzähligen 
andern Adjectiven lauten nun: blintliche, bitterliche, ewic- 
liche, heilecliche. &. Stimm III. 115. 

Bei der im Neuhochdeutfchen eingeführten Gleihförmigkeit 
des qualitativen Abverbs mit dem Adjectiv muffte das abverbiale 
lich im Allgemeinen als ein fhleppender Überfluß erfcheinen. Es 
hat daher in Bildungen, wie kühnlich, ewiglich, höchlich, 
gewißlih, fiherlih, klärlich, treulih, ſichtbarlich, 
mächtiglich ꝛc. ein alterthümliches Gepräge, unb behauptet ſich 
als allgemein gebräudliche Abverbialform nur in einigen Wörtern, 
die durch eigenthlimliche Bedeutung und Anwendung fid) von den 
zu Grunde liegenden Adjectiven weiter entfernt haben, 3.8. frei: 
lich, wahrlich, kürzlich, neulih, fhwerlih, gänzlich, 
gütlich, gröblich, bitterlich u. e. a. 

Außer dieſen Adverbialbildungen von Adjectiven dient aber dieſe 

Silbe auch, von Subftantiven Wörter abzuleiten, welche die 
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Weiſe ober den Umſtand einer Handlung oder eines Zuflandes 
bezeichnen und in denen die abverbiale Bedeutung als bie ur: 
fprünglichere, die adjeckivifche Anwendung ale das Spätere anzu: 
ſehen ift; 3.8. täglih, ſtündlich, jährlich, eidlich, 
mündlich, fhriftlih, künſtlich u.a.m. (Berg. ©. 558 
und 568. 3). 

Anmert. Im Althochd. wurben Abverbia biefer Art von Subſtantiven 
mittel der Endung o und der Vorſilbe gi gebildet; 7.8. gidago 
(täglich), gijäro (jährlich), gizito (zeitig) 2c., welche Korm fpäterhin 
ausgeftorben if. ©. Grimm III. ©. 158 f. 

2) Die Endung ing, in der Regel mit eingefchaltetem I: 
ling, und im Neuhochd. immer mit genitivifhem Ausgang : ling ®, 
bildet Adverbien der Weife (Adverbia modi, f. 0. ©. 798), 
welche das Wie eines Thuns oder Vorganges, gleichfam die Hand⸗ 
lungsweiſe ausbrüden, theild von Adjectiven, z. B. blindlings, 
jählings, theile von Subftantiven, z. B. rüdlings, Eöpf: 
lings, rittlings, fhrittlings, theild unmittelbar von Ber: 
ben, 3.8. meuchlings, treiblings und in Mundarten auch: 
eilings, überwindlings, blinzlinge u.a. m. 

Anmert. Im Althochd. lautet biefe Endung ingün, 3. B. kahinkün 
(jählings), blintilingon (blindlinge), im Mittelhochd. ingen, 3.8. 
rückelingen (rüdlings), seitelingen (feitlings), bisweilen auch 
inge, ing. Sie ift offenbar mit ber Subſtantiv⸗-Endung ung (f. 
©. 436) nahe verwandt, womit auch der verbale Begriff einer 
Handlungsweife, der in biefen Abverbien liegt, volllommen überein: 
fimmt. S. Grimm III. ©. 233 ff. 

2. Verſchiedene Subftantive haben durch ihren häufigen 
Gebrauch ald Grundwörter in zufammengefeßten Adverbien den 
Charakter bloßer Bildungsendun gen angenommen (vergl. ©. 
400), wobei denn häufig auch die äußere Seflalt ber durch die 
BZufammenfegung verbundenen Wörter ſolche Veränderungen er: 
litten bat, daß fie ihren grammatifchen Formen nach nicht mehr 
zu einander paſſen. Hieher gehören die Gubftantive: 

Ding, ale Endung — dings: allerdings, neuerdings, ſchlech⸗ 

terding®, platterdings (fl. aller Dinge ıc. |. 0. ©. 808); 

Sal, ale Endung — falls: allenfalls, widrigenfalls, jedenfalls 
(ft. jedes Falls), gleichfalls, ebenfalls (fl. gleichen —, ebenen 
Zalls); |. 0. ©. 808; 

Halbe (Seite), ald Endung — halb: oberhalb, unterhalb, in: 
nerhalb, außerhalb (I. 0. S. 810); und — halben: allenthalben, 
meinethalben ꝛc. (f. ©. 809); 

Mal, ald Endung — mal: einmal, zweimal, manchmal ıc. 
(. ©. 810 u. ©. 644); — mals: einftmals (fl. eines Mais, 
f. ©. 808), mehrmals, oftmals, vormals, abermals, nachmals, 
ehemals, damals, jemals, niemals; — malen: dermalen, oberd. 
auch oftmalen, jemalen, niemalen u. a. m. 


Map, ald Endung — maßen: dermaßen, einigermaßen, ge: 
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wiffermaßen, folgendermaßen (f. S. 808); veralt. auch: aller: 

maßen, wasmaßen u. a. m.; 

Seite, als Endung — ſeits: meinerfeits, allerfeite, dies: 
feits, jenſeits ıc. (f. ©. 808); 

Theil, als Endung —theils: großentheils, mechrentheils, 
meiftentheil x. (f. &. 808.) . 

Meg, ald Endung — wegs (weges): keinesweges; und — we: 
gen: allerwegen (f. ©. 808); 

Weile, ale Endung — weile: berweile, mittlerweile (f. &. 
808); — weil: bieweil (f. S. 810); —weilen: einftweilen, 
zuweilen, bisweilen (f. S. 811); 

Weiſe, theild in regelmäßiger grammatifcher Korm mit einem 
Abjectiv im Genitiv verbunden, dergleichen adverbiale Ausdrüde 
dann aud) getrennt gefchrieben werben können; 3.3. glüdlicher: 
weife oder glücklicher Weiſe, unglüdlicherweife, thörichtermeife, 
gleicherweife, merkwürdiger Weife, anftändiger Weife u. bel. m. 
(vergl. S. 808); theild mit einem Subftantiv im Genitiv: 
BVerhältniffe zufammengefegt (vergl. &. 810), welches Verhältnig 
jedoch nicht immer durch die Genitivform ausgedrückt wird; man 
fügt 3.3. beifpielömeife, wechfelöweife, ausnahmeweife, vorzugs⸗ 
weife, fiufenweife, ellenweife; aber: fpottweife (ft. fpottäweife), 
fcherzweife, theilweife, fchrittweife, ſtückweiſe, pfundweife, frage: 
weife, bittweife, u. dgl. m. 

Anmerk. Abverbia modi biefer Bildung, welche Luther bereits ge 
braucht, find der mittelhochbeutfchen und der früheren Sprache fremd 
(f. Srimm 1II. &. 134 *. In der heutigen Sprade hat fi ihr 
Gebrauch immer weiter ausgedehnt, und das — weiſe (welches fich 
mit bem — mente, —ment ber romanifchen Spradyen, z. B. ma- 
turamente, heureusement 2c. vergleichen läfft) ift in Zufammens 
fegungen mit Gubftantiven fo völlig zur bloßen Endung erflarrt, 
daß man ſich nicht felten erlaubt, foldhe Abverbia, ganz wie die auf 
lich, auch adjectivifh zu gebrauchen (3.8. ein flufenweifer 
Bortfgritt, ein theilweifes Mißverfländnig, u. dgl. m.), was 
jedoch ftreng genommen nicht gebilligt werben Tann. 

3. Die Endung wärtd brüdt in vielen Zufammenfegungen 
mit einfachen Orts-Adverbien oder mit Subflantiven die Rich: 
tung nad) einer Gegend hin aus; 3.8. aufwärts, abwärts, ein- 

wärts, auswärts, nieberwärts, vorwärts, herwärts, hinwärts, heim: 

wärts, feitwärts, rückwärts, erbwärts, himmelwärts, oſtwärts, weft: 
wärts u.f.m. Sie geht von einem alten Adjectiv aus, welches 

im Gothiſchen vairths, im Althochd. wert lautet (d. i. irgend: 

wohin gewendet ober ſich neigend) und offenbar mit dem lateini: 

[hen versum verwandt ift, welches gleichfalls in Verbindungen, 

wie deorsum, sursum, aliorsum, quorsum, zur bloßen En: 

dung zufammenfcdhrumpft. 

Anmert. 1. Im Neuhochbeutichen Hat diefe Endung immer bie Ge: 
nitivform wärts; im Althochdeutſchen findet ſich neben bem geni⸗ 
tivifhen uzwertes, heimwartes ⁊c. auch die accufativifche Form 
afterwert, uzwert, inwert, und als Verkürzung ort flatt wert, 
3 B. heimort, hintarort x. Im Mittelhochb. Tantet bie Endung 
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vorzugsweife wert oder wart, z. B. hinwert, dannewart x. €. 
Grimm III S. 90 u 98 f. — Die heutige Genitivform wird 
aber nicht mehr als Genitiv gefühlt, ſondern das 8 ift, wie bei ben 
Endungen lings, dinge, feits, mals und im vielen andern, 
früher erwähnten Bildungen, zum bloßen Abverbial: Kennzeichen ge- 
worden. Vergl. 0. &. 806. Anm. 
2. Im Altdeutſchen wurde auch der AbverbialsGomparafiv bar 
(beffer, f. 0. S. 586 Anm. 1) als Enbung an Adverbia der ört: 
lihen Richtung gehängt, um eine Steigerung auszudrüden; 3.8. 
. alt. herabaz, hinabaz; mittel. herbaz, niderbaz und befonders 
fürbaz,; wo für nicht Präpofition, fonbern Orts» Abverbium in dem 
Sinne unferes vor ift, fo daw fürbaß (was noch jegt ale alter- 
thümlicher Ausdruck bekannt ift) bedeutet: beffer vor, weiter vor- 
wärts. Wergl. 0. ©. 592 Any. 2; Grimm ITI. ©. 214. 4. — 
Auh gleihfam ift, obgleich es den Schein einer Ableitung hat, 
durch Bufammtenfegumg von gleich mit dem alten Abverbium sam 
(wie) entftanden; vergl. 0. &. 562 Anm. 2. 

4. Wenn die vorftehenden Adverbialbildungen mehr oder 
weniger ben Charatter von Ableitungen durch Nachfilben 
angenommen haben, obwohl. fie eigentlih Bufammenfegungen 
find: fo werben jedoch durch die Verbindung einfacher Partikeln 
auch viele Zufammenfetungen gebildet, welde die Sprache 
wirklich als folche erkennt; 3.3. fortan, voran, nebenan, obenan, 

untenan (melde wenigftens in unfrer heutigen Sprache ale Zu: 
fammenfegungen mit der Partikel an gefaflt werden, obwohl 
Grimm 111. &. 209 vermuthet, daß die beiden leßteren aus dem 
althochd. opanana, mittelh, obenän ⁊c., als verlängerten Kor: 
men für epana, obene, entflanden find); hinfort, forthin, mei: 
terhin, fernerhin, immerhin, fpäterhin, legthin, obenhin, immer: 
dar, immerfort, hintennach, vorbei, webenbei, voraus, vorüber, ge: 
genüber, mitunter, duchaus, zuvor, ringsum, fogleich, gleichwie, 
und viele andere, welche hier nicht vollfländig aufgezählt werben 
können. 


3. Bemerkungen über Gebrauch und Bedeutung der 
Adverbia. 


‚1. Man huͤte ſich, ſtatt des Adverbiums die gebeugte Ar: 
jectivform zu ſetzen (vergl. S. 604 Anm. 2), welcher Fehler im 
gemeinen Leben beſonders haͤufig bei den gradbeſtimmenden Ad⸗ 
verbien recht, ganz, außerordentlich, vorzüglid, un— 
beſchreiblich u.a.m. begangen wird. Man ſage alfo nicht: ein 

rechtes gutes Kind, eine rechte große Freude, ein ganzer 

neuer Wagen, eine außerordentliche fchöne Gegend, ein un: 
beſchreibliches fchlechtes Papier; fondern: ein recht gute 

Kind, ein ganz neuer Wagen, eine außerorbentlid ſchöne 

Gegend, unbefhreiblic, ſchlechtes Papier ıc. 

Befonderd unterfcheide man auch die Wörter viel, mehr, 
wenig ald abjectivifche Zahlwärter, und als maßbeftimmende 
Adverbia. Es ift ein großer Unterfchicb zwiſchen viele geltende 

Menſchen (d. i. viele Menfhen, die etwas gelten), mebre ver: 
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fügte Weine, wenige Bebentende Bücher ıc. und: viel gel: 

teride Menfhen W. i. Menſchen in unbeſtimmter Anzahl, bie 

viel gelten), mehr verfäffhte Weine, wenig bedeutende Bücher. 
Anmerk. Da jeboch diefe Wörter aud in adfectivifihem Sinne umge: 
beugt bleiben, wenn fin nicht eine Anzahl getuenntes Dinge, fondern 

‚ den, Umfang oder bie Me eines ‚ungetheilten Gtoffes begeichnen 
(vergl. &. 642): fo ift in manchen Fällen der adverbiale Ausdrud 

von dem abjectinifchen durch die Wortform nicht unterfchieden, und 

das Adverbium dann nur daran zu erkennen, daß es fih an das 
"nachfolgende Adjectiv enger anſchließt und durch flärkern Ton über 
dasſelbe erhebt. Vergl. wenig gefalgened Fleiſch (d. 1. eine geringe 

Duantität: gefalgenen Fleiſches) und: wenig. geſalzenes Fleiſch (8. i. 
Fleiſch, weiches wenig geſalzen iſt); chen fa: wenig verfäiſchter 

Wein, und wenig verfälſchter Wein; mehr gebleichte Leinwand, 

und mehr.(b. i. ſtärker) gebleichte Leinewaud, u. dal. , ,, 

2 Mande Advarbia werben: theils ohne Ableitunggfilbe 
durch bloße Anhaͤngung der adjectiviſchen Ganeretionszeichen, theils 
durch Die Nachſilbe ig zu Adjectiven umgebildet (vergl. ©. 
573). Sehlerhaft und. fprachwibrig iſt aber die adjeetivifche An⸗ 
wenpung:, der, Adverbien entzmwet und: zu. Man fagt. zwar 

richtige Ferdinands Schuhe oder Stiefel. ſind entzwei ff. 0. ©. 

807.16) ;. ber. Wagen iſt, zu (eigentlich: zugemacht, zugelchloffen 

‚oder. bedeckt); aben duvchaus ſprachwidrig: Ferdinand geht: mit 
ent zweien, qder entzweiigen (ſt, zerriſſeren) Schuhen; wie 

fuhren ˖in gingen zuen oder zuigen (ſt. bedeckten) Wagen. 

Auch die, mit, dem: ſubſtantiviſchen Grundworte Weife ge: 
bildetan Adverbig gebraucht man nicht. gut als Adjectivoz aiſo 

nicht; ſtellenweiſe Verbeſſerungen, ſtufenweiſe Fortſchritte, ellen⸗ 

mgiſen: Verkouf. Vergl. o. S. 829 Anm. 

Bd Auf ein e endigen jetzt im Allgemeinen nur ſolche Ad⸗ 
verbia,: bie von Adjettiven anf e entlehnt ind; z. B. boͤſe, ge: 

rade, irre, leife,-fahte, fhnöde, weiße ıc. (ſJ. S. 593 

Anme 2). Anderen ein e anzuhängen, iſt dem heutigen: beſſe⸗ 
rew. Sprachgebrauche zuwider. Dim fprehe und ſchrelbe alfo 

nichts: hasde dicke, danne, gerne, ofte, ſchöne, ſehre, 

ſpäte, zuräsße; ſondern bald, did, dünn, gern, oft‘, 

Awohl diefe Wörter ſaͤmmtlich in der älteren Sprache eine hat: 

ter (vergl. ©. 804). Nur in Tange als Zeit: Adverbium, wie 

auch' in bange (aus bi-ango) und behende (aus bi hende, 
- bei der Hand), welche urfprüngliche Adverbialbildungen find, die 
dann erft ‚adjectivifc gebrauch werben, und in heute (f. 0. ©. 
810. 4): bat das e regelmäßig: Statt, umb die abgeklirzten Formen 
hang,. bang, behend, heut find nue dem Dichter, in Profa 
aber nur dann erlaubt, wenn ein Vocal darauf folgt. — Nah 
und nahe, beinab und beinahe find gleich flatthaft. 

4.. Werden abgeleitete Adjective ald Adverbien gebraucht, fo 
bleibt die eigenthümliche Bedeutung der: adjectivifchen Ableitungs⸗ 
filben natürlich unverändert. Die Nachfilben bar, fam, haft, 
icht, ig, iſch, lich u.f. f. find alfo hier eben fo, wie bei den 
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Adjectiven, beftimmt zu unterfcheiden (f. ©. 561 ff.) und dürfen 

nicht mit einander verwechfelt werden. Es ift z. B. em Unter: 
fchied zwilchen einem furdhtbar ober fürdhterli dummen 
Menfhen und einem furhtfam dummen Menfhen; zwifcden 
einem Eindlich frohen und einem kindiſch frohen Herzen; zwi— 
fhen einer hHolzicht ſchmeckenden und einer holzig ober hol: 
zern fchmedenden Frucht u. f. f. 

5. Von der Steigerungsfähigkeit der Abverbien und 
den Steigerungsformen derfelben ift fehon oben (&. 581) im Alt: 
gemeinen gehandelt worden. :Der Comparativ wird regelmaͤßig 
durch die Endung er auögedrüdt, der Superlativ aber neben 
der einfachen, durch fl gebildeten Form auch durch Anfügung 
der Endung — ens (vergl. 0. ©. 805. f.) an diefe Grundform, 
und durch Umfchreibungen mit am, aufs, zum, im (vergl. o. 
©. 806 a) u. 807 b); 3.38. hoͤchſt, höchſtens, am höchſten, 

aufs hoͤchſte, zum fhönften, im geringſten nicht ıc. 

Diefe verfchiedenen Ausdrucksweiſen find jedoch auch der Be: 
deutung nach verfchieden. Der eigentliche relative (vergleichende) 
Superlativ wird nämlid von allen feigerungöfähigen Adverbien 
durch die Umfchreibung mit am auögebrüdt, (4.8. er fteht am 

höoch ſten von Allen; er fihreibt von uns am beften, fie tanıt 

am fhönften ıc.); die andern Formen hingegen drüden einen 
abfoluten Superlativ, d. i. überhaupt einen fehr hohen Grad 
ohne Vergleihung, aus; 3. B. er war hoͤchſt vergnügt; es find 
höchſtens oder aufs höchſte vierzehn Rage; er dankte mir 
zum fhönften; er empfiehlt fi beſtens ob: aufs beftc; 
ih wundere mich nicht im geringfien sc. — Die einfade 

Superlativform auf ft wird aber nur von wenigen Stammwörtern 

gebildet, als: hoch, nah, lang, jung: boͤchſt, nächſt, längſt, jüngſt; 

außerdem nur von Sproßformen auf ig, lich, fam ac; 3.8. 

eiligft, baldigft, ehrerbietigft, gefälligft, möglichft, treulichft, böf: 
lichſt, höchlichſt, freundlichſt, gehorfamft, ergebenfl ıc.; die Korm 

‚auf — ens hingegen nur von Stämmen, ale: ſchönſtens, beſtens, 

nächſtens, längſtens, höchſtens, letztens, meiftens, früheſtens, fpx: 
teſtens, eheſtens, mindeſtens; doch auch: wenigſtens. 

Anmerk. 1. Oft bat im Comparativ richtig öfter (nicht öfterer), 
im Superlativ am öfteſten (nicht öfterſten); vergl. o. S. 588 
Anm. 3. 3. B. „Weit öfter ſpricht die Geſchichte, als man ſie 
vernimmt, wird öfter vernommen, als verſtanden, öfter verſtan⸗ 
den, als befolgt.” (v. Feuerbach). Won diefem Gomparativ öfter 
aber ift durch Anfügung des abverbialen 8 bie Form öfters gebil: 
bet worben, welche nicht mehr die vergleichende Bebeutung des Com: 
parativs bat, fondern, wie oft, oftmals, überhaupt „mehr als 
einmal, mehrmals’ bebeutet. Vergl. 3. B. er beſucht mich jent 
öfter, als fonft; er hat mich dieſes Jahr öfters befucht. 

» Bon gern und bald find die regelmäßigen Steigerunas: 
formen im Neuhochdeutſchen nicht üblich. Statt gerner, am 
gernften fagt man lieber, am liebſten (3. B. das höre ich 
gern; jenes aber noch Lieber ꝛc.); flatt bälber, am bälbdes 
ften: eher, am eheſten, ober auch baldigſt als abfoluten Su: 

. perlativ. 
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perlativ. Vergl. S. 586. 10. — Bon eh ober ehe Lauten die 
Steigerungsformen regelmäßig: eber, am ebeften. She hat 
aber nicht die Bedeutung des abverbialen Pofitivs früh oder bald, 
fondern fteht in zufammengefegten Abverbien, wie ehedem, ehe: 
geftern, ehemals, im Sinne ber Präpofition vor; für ſich allein 
aber nur als Sonjunction, indem es bie Bedeutung von eher als 
in ſich fchließt; 3. B. ehe er flarb, nahm er Abfchieb von den Geis 
nigen. Vergl. S. 589 Anm.5. Eher hingegen ift wirklicher Com⸗ 
parativ des Adverbiums und mit früher finnverwandt; 5.8. che _ 
er kam, waren ſchon Alle reifefertigz; indeflen kam er boch noch 
eher, als der Wagen da war. Im gemeinen Leben wird eher 
auch, wie früher, ohne vergleichende Kraft für ehemals ober 
fonft gebraucht; 5. 3. er hat mich ſchon eher betrogen, u.dgl. — 
Am ebeften ifl der regelmäßig vergleichende Superlativ, f. v. w. 
am frübeften; eheſtens und aufs eheſte hingegen find abfolute 

Superlative und bedeuten: aufs gefchwindefte, in ſehr kurzer Zeit, 

fehr bald; z. B. ich werde Sie eheflens befuchen. 

3. Wenn ein Abverbium der formellen Steigerung nicht fähig 
ift, feiner Bedeutung nach aber eine Steigerung des Grades zuläfft, 
fo wird der Gomparativ durch mehr, weiter, beffer (vergl. ©. 592 
Anm. 2), der Superlativ durch am meiften, am weiteften, 
oder buch zu mit der fuperlativifchen Grundform eines ihm ent: 
fprechenden Abjectivs ausgedrüdt, 3. B. oben, weiter oben, am wei⸗ 
teften oben od. zu oberft; unten, mehr unten, zu unterft; hinauf, 
beffer hinauf, am weiteften hinauf; vorn, weiter ober mehr vorn, 
zu vorberft 2c. Vergl. 0. ©. 807. b). 

6. Über die Stellung ber Adverbien ift zu bemerken, daß 
fie einem durch fie beflimmten Adjectiv oder Abverbium 
regelmäßig unmittelbar vorantretenz 3.3. der Thurm ift fehr 

hoch; der Schnee ift blendend weiß; diefe Blume ift außer: 
ordentlich fhön; ein recht verfländiger Menfh; er fpricht 
ganz verftändig ıc. 

Bei dem Berbum aber nimmt dad Adverbium je nach der 
Verbalform und der Wortfolge ded Satzes eine verfchiebene Stelle 
ein. In der natürlichen Wortfolge des Hauptfabes.(f. bie 
Saglehre) wird das beflimmende Adverbium einer einfachen 
Berbalform nachgefebtz 3.8. er freute fi Fehr; das Kind fchläft 

ganz ruhig; er that es oft; fie kommt heute; er wohnt hier. 
Erfcheint aber dad Verbum in einer umfchriebenen Form, fo 
tritt dad Adverbium zwifchen bad Hülfsverbum und das Particip 
oder den Snfinitiv des Hauptverbumd; 3.3. er hat fi fehr 
gefreut, wird ſich Fehr freuen; das Kind hatte ganz ruhig ge: 
ſchlafen; er hat e8 oft gethan; fie wird Heute fommen; er hat 
bier gewohnt; fo auch: das Kind fcheint ruhig zu fchlafen; er 
wünfcht bier zu wohnen, u.dgl.m. 

In der Wortfolge ded abhängigen Nebenſatzes aber geht 
dad Adverbium der ganzen einfachen oder umfchriebenen Berbal: 
form voraud; 3.3. weil er fi Fehr freut; ob er fih ſehr freuen 

wird, wenn das Kind ganz ruhig fhläft, oder gefchlafen Hat; 
mein Freund, welher heute kommen wird ıc. N 

Befondere Aufmerkſamkeit erfordert die Stellung des vernei: 
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nenden Adverbiums nicht. Bezieht ſich dasfelbe auf Dad Praͤ— 

dicat des Satzes oder bie ganze Ausfage, fo gelten darüber die 

obigen Beſtimmungen; 3. B. er ift nicht krank; ber Thurm ifl 
nicht hoch; er freut fih nicht, wird fihb nicht freuen; fie 
kommt nicht; fie ift nicht gefommen; weil fie nicht gekommen 
ift 1. — Neben andern, basfelbe Prädicat beflimmenden Ad— 
verbien nimmt die Negation, fowohl im Haupt:, als im Neben: 
fage, regelmäßig die legte Stelle ein; 3.8. er thut es oft nicht, 
bat es oft nicht gethan; fie kommt heute nicht, ift Beute 
nicht gefommen; er mohnt bier niht; weil fie heute nicht 
gekommen ift; wenn er bier nicht wohnt ıc. 

Bezieht ſich aber die Negation nicht auf das Prädicat ober 
die ganze Ausſage felbft, fondern auf ein einzelnes Wort be 
Sapes, fo muß fie immer unmittelbar vor diefem flehen. 3.8. 

Er thut es nicht oft; er hat es nicht oft gethan. Hier verneint 

das nicht nur die in oft enthaltene Beſtimmung; wer bat es 

oft nicht gethban“ heißt fo viel wie: er hat «8 oft unterlaf: 
fen; „er hat ed nicht oft gethban“ hingegen: er hat es felten 
gethban. So auh: Er kommt nicht heute (fondern vielleicht 
morgen); ee wohnt nicht hier (fondern bort) ꝛc. Alle denken 
nicht, wie Du (d. i. fie denken Alle ander). Nicht Alle ben: 
ten, wie Du (d. i. nur ein Theil denkt wie Du). — Gum; 
verfchieben wird natürlich der Sinn durdy Verfegung der Megation 
in ein anderes Glied eines zufammengefegten Satzes; 3.8. ih 
babe nicht die Ehre, Sie zu kennen; und: ich habe die Ehre, 

Sie nicht zu Pennen. Glaube nicht, daß Alle denen, wic 

Du! Glaube, daß nicht Alle denken, wie Du! Glaube, daß 

Ale nicht denken, wie Du! u.dgl.m. 

Anmer?. Bon der regelmäßigen Stellung bes Adverbiums vor dem 
Adjectiv macht nur das Wort genug (vergl. &. 643) eine Aus: 
nahme, welches einem Adjectiv ober Abverbium, zu deſſen Beſtim⸗ 
mung e8 bient, immer nachgefeht wird; z. B. er ift Hug genug, 
alt genug 20.3; er kommt oft genug; ich habe es oft genug ge: 
feben. Bei dem Verbum jedoch hat e8 ganz die Etellung ber übri⸗ 
gen Abverbia; 3.8. er freute ſich genug; er hat fih genug ge: 
freut; wenn er fi genug gefreut bat, u.dgl.m. — Wird einem 
Bubftantiv eine abverbiale Beflimmung unmittelbar beigefüct 
(vergl. 0. &. 796 Anm.), fo folgt fie demfelben immer nad; z. B. 
bee Weg rechts; ber Gipfel dort oben, daß Leben jenfeits x. 
Mit einem folchen dem Subftantiv beigefügten Adverbium verwechſele 
man aber nicht das in einzelnen Rällen ohne Biegung gebrauchte 
attributive Adjectiv; 3.3. gang Deutfchland (fl. das ganze Deutſch⸗ 
land), halb Frankreich, viel Geld, wenig Menſchen, au fein 
Reichthum ꝛc. Vergl. ©. 604. 3) u ©. 635. 2). 

71. Da dad Adverbium immer den Zwed hat, dem Präbicatö: 
begriffe, mit welchem es verbunden wird, irgend eine eigenthüm: 
lie Beſtimmung hinzuzufügen, fo darf ed nicht fliehen, wenn 
diefe Beſtimmung in dem Prädicatöworte felbft fchon liegt und 
die Sinpufügung bes Adverbiums mithin ein läftiger Uberfluß 
waͤre. an ſage alſo nicht: Er pflegt es gewöhnlich ſo zu 
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machen; fondern: er pflegt es fo zu machen, oder er macht es 
gewöhnlich fo (da in dem Pflegen fhon ber Begriff ge: 
wöhnlich enthalten if); nicht: er fing zuerſt damit an; er 
fhloß zulegt damit sc. (denn in dem Anfangen liest ſchon das 
Zuerft, in dem Schließen das Zulegt). ' 

Eben fo vermeide man die Häufung gleichbedeutender oder 
doch finnverwandter Abverbien, von denen das eine durch das 
andere entbehrlich gemacht wird, und fage 3.3. nit: Es kann 

vieleicht möglid, fein, daß er nur bloß allein da war; 
fondern: Es kann fein, oder es ift möglih, daß er allein da 
war; oder: vielleicht war er allein da. 


Ganz überflüffig fegt man ferner oft ein Adverbium, wo 
fchon eine Präpofition von derfelben Bedeutung vorausgeht. 3.8. 
Ich ſah aus dem Zenfter hinaus. Er kam aus dem Haufe 
heraus. Er Eletterte auf den Baum hinauf. Er flieg über 
die Mauer hinüber ꝛc. Wichtiger: Ich fah aus dem Fenſter, 
oder zum Senfter hinaus ıc. 

Auch wählt man da, wo ſich die in dem Adverbium enthal: 
tene Beflimmung durch Zufammenfegung oder Biegung des be: 
fiimmten Wortes felbft ausdrüden läfft, lieber dieſe fürzere Aus: 
drudöweife. So heißt es 3. B. flatt wein nicht erwarteter 

Beſuch“ beffer: ein unerwarteter Beſuch; flatt weine mehr 
erfreuliche Nachricht: eine erfreulichere ıc. Daß jedoch 
in gewiffen Fällen das Abverbium mehr flatt der einfachen Com⸗ 
parativform gebraucht werden muß, ift [hon oben (&. 591. 12) 
erörtert worden. Eben fo würde aud in bem erfleren Beifpiele 
das nicht fliehen bleiben müflen, wenn die Verneinung befonders 
hervorgehoben werden foll, oder auch dem erwartet ein anderes 
Beiwort entgegentritt; z. B. ein nit erwarteter, fondern nur 
gewünſchter Beſuch. 

8. Ganz beſonders huͤte man ſich vor dem unrichtigen oder 
überflüffigen Gebrauche der verneinenden Partikel. Nach 
dem heutigen, mit ber logifchen Hegel übereinftimmenden, hoch: 
deutfchen Sprachgebrauche wird eine doppelte Verneinung 
zur Bejahung, indem die eine Negation durch die andere auf: 
gehoben und fomit der affirmative Begriff an bie Stelle gefegt 
wird. 3.8. Es war Niemand nicht da — heißt genau genom: 

men: Es war Jeder da, oder es fehlte Niemand. Das nicht 
iſt glfo überflüffig und fehlerhaft, wenn man fagen will, daß 
Keiner anmelend war. Eben fo ftehen in folgenden Sägen bie 
eingeflammerten Verneinungsmwörter überflüffig und unrichtig: Er 
bat Bein Vermögen [nicht] mehr. Er ift niemals [nicht] 
zu Haufe. Er hat nicht® [nicht] davon gehört. Ich kann das 
nimmermehr [nit] glauben. Er kommt nit, bis ihn 
[nit] Jemand ruft. Es war mehr Gefellfhaft da, als ich [nicht] 
erwartet hatte. Es mar ſchon fpäter, ald id [nicht] glaubte. 
Er that das viel leichter, als Fein (muß Baden ein) Anderer. — 
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An diefen legtern Sägen will man ja nicht verneinen , fondenn 

behaupten; folglich fteht da6 Werneinungswort ganz unrichtig. 
Dfter noch wird die verneinende Partikel fehlerhaft gefegt nad 

Verben, die fhon einen negativen Begriff enthalten, als: 


abfhlagen, verfagen, verbieten, zweifeln, fürdten 


hindern, fih hüten, leugnen x. Man fagt alfo unrich 
tig: Es ift ihm verboten, nicht zu ſprechen; richtiger: Es ii 
ihm verboten, zu fprehen, denn in dem verboten ftedt ſchon 
das Gebot, nicht zu fprehen. Eben fo: Ich zweifle, daß er 
nicht kommt. (Das überflüffige nicht würde ben entgegena:- 
festen Sinn geben: ich glaube, daß er kommt). Hüte Dich, « 
nicht wieder zu thun; r. hüte Dich, es wieder zu thun. Nch 
auffallender wird der Unterfchied des Sinnes durch das gebraudt: 
oder weggelaffene Nicht in folgenden Sägen: 
Ich fürdte, daß er kommt (b.i. ich fürdte, er kommt wirt: 
lich, fo ungern ich dies auch fehe). 
Ich fürdhte, dag er nicht kommt (d. i. ih fürdte, a 
fommt nicht, fo gern ich ihn auch fehe). 
Ich fürdte nicht, dag er kommt (d. i. ich bin ohne Fardı, 
weil ich nicht glaube, daß er kommt). 
So auch: Er leugnet, daß er barum wife (Bd. i. a fiat. 
daß er es nicht wifle). 
Er leugnet nidt, bag er barum wifle ($. i. er fagt, bat 
er darum wilfle). 
Er leugnet nit, bag er nicht darum wiffe (d. b. dert. 
licher: Er fagt ober geſteht, bag es ihm unbekannt fei). 
Ich zweifle cd. i. ich glaube nit), daß ber Krieg ſich balt 
endigt. 


Ic zweifle nicht (ich glaube gewiß), daß u.f.f. ift alfo gan | 


das Gegentheil von dem Vorigen. 
Richtig wird mithin eine doppelte Werneinung nur ba ge 
braucht, wo eine bejabende Behauptung verftärfend ausgedruͤdt 
werben fol. 3.8. der Redliche leugnet felbft feine Wergehunaen 
nicht (d. i. er bekennt fie). Keiner war, der um den Berluk 
des edeln Reinhard nicht trauerte (db. i. Jeder trauerte um ihn). 
Anmert. 1. Die obige Regel, daß eine boppelte Negation bejaht, bat 
jedoch in der älteren Sprache, fo wie auch in manchen beutiac: 
Bolksmundarten, Beine Gültigkeit. Im Altbeutfchen werben vicl: 
mehr oft zur Verftärfung des verneinenden Ausdrucks mebre Rega: 
tionen in einem Gage gehäuft, dhne daß dadurch der Sinn des 
Sapes in einen affirmativen umgekehrt wird. 3.3. dö där niwriht 
ni was, d. i. als da nichts (nicht) war; nioman nist in thinemo 
cunne, d. i. Niemand {ft (nicht) in deinem Gefchledhte; noh nehein 
ander tier, d. i. noch Fein (fl. irgend ein) anderes Thier zc. ii. 
Grimm II. &. 727); und noch Luther gebraucht nicht felten die 
doppelte VBerneinung in negativem Sinne; 3.8. fie können were 
Königen, noch keinem Kriegsvolk nicht wiberfiehen (Barudy 6- 
55); auch bin ich ehe, denn nie kein Zag war (ef. 43, 13! 
Vergl. au ©. 640 Anm. 2. — Diefe Erfcheinung ift fo zu er: 
klären, daß bier die beiden Negationen nicht auf einander bezogen, 
fondern einander beigefellt (aggregirt) und beide zufammen in Se: 
zug auf den ganzen Sag gedacht werden. Im Griechifchen finde: 
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bei Verbindung zweier Negationen (un ov ober od un) in der Ne: 

gel dasfelbe Berhältnig Statt, während bie Iateinifche Sprache das 

logifche Gefeg, wonach eine Negation bie andere aufhebt, fireng 
durchführt. 

2. Bei Fragen wirb das Abverbium nicht gebraucht, wenn 
man aus Trgend einem Grunde eine verneinende Antwort erwartet, 
obwohl man eine bejahende wünfchte, wobei das Woͤrtchen nicht 
nur dann den Redeton erhält, wenn bie Berneinung des Antworten: 
den fihon zur ziemlichen Gewißſßheit geworden ift, und der Kragende 
feine Verwunderung, oder fein Mipfallen barüber lebhaft äußern 
will; 3.8. Wollen Sie nicht effen? — Wollen Sie nicht eflen? 
— Zindet Feine Borausfegung einer Verneinung Statt, fo iſt das 
nit in der Frage ganz überflüſſig. — Vergl. au: Kann ber 
Bote nit warten, bis ich komme? — Kann ber Bote nicht 
warten? Nun, fo fertige ihn nur fchnel ab zc. Wollen Sie nicht 
mitgeben? — Wollen Sie nicht mitgehen? — 

Bei Ausrufungen iſt diefes tonlofe nicht in ber Regel über: 
flüſſig. 3. 8. Wie ſchön if (nicht) die Eintracht unter Brüdern 
und Schweflern! — Wie unglüdtih iſt (nicht) der Menſch ohne 
Hoffnung! — Welche angenehmen Tage fhafft uns (nicht) der Früh: 
ling! Was du doch (nicht) Alles verlangft! — Wie fonderbar ift 
(nicht) deine Forderung! u. dergl. Nur dann wird ed mit Recht 
hinzugefügt, wenn ber in der Form eines Ausrufes ausgebrüdte 
Say das Ergebnis einer vorangegangenen Beweisführung ift, wobei 
man mit Gewipbeit die Zufimmung bes Andersen erwartet. 

9. Über die Bedeutung und Anwendung einzelner finnver: 
wandten Adverbia bemerte man Folgendes: 

1) Beiläufig darf nicht mit ungefähr verwechſelt werben. 
Jenes bedeutet: als Nebenfache, nebenher, im Vorbeigehen; 3. B. 
er erzählte mir viel von feinen Reiſen, beiläufig aud, von 
manchem Freunde, den ich kannte. Ungefähr bdrüdt die nicht 
völlige Genauigkeit einer Maß: oder Zahlbeflimmung aus, finnv. 
etiva, beinahe. Dan fage alfo nicht: die Geſellſchaft beftand bei: 
läufig (fl. ungefähr) aus hundert Perfonen; das Regiment war 
beiläufig (ft. ungefähr) 1500 Mann ftark. 

2) Neulih, kürzlich und jüngft bezeichnen ſämmtlich 
einen noch nicht lange vergangenen Zeitpunkt, Fürzlich (vor 
turzem) und jüngft aber eine nähere Vergangenheit, als neu: 
lih. Vergl. z. B. Ich habe ihn neulich gefehen; ich babe ihn 
kürzlich (auch: ganz kürzlich; nicht aber: ganz neulich) gefehen. 
Bon neuerlic, unterfcheidet fih neulich dadurd, daß dieſes 
auf einen einzelnen, nur nicht genau angegebenen Zeitpunft 
bindeutet; jenes hingegen Überhaupt f. v. w. in neuerer Zeit 
bedeutet, ohne einen Zeitpunkt zu bezeichnen; 3.8. es maren 
neuerlich viele Unruhen; ich babe ihm neuerlich nicht gefehen, 
u. dgl. m. 

3) Eben und gerade bezeichnen Überhaupt die Übereinftim: 
mung oder @inerleiheit (Identität), oder das Bufammentreffen 
von Dingen oder Vorgängen in Hinfiht der Weile, des Grabes, 
oder der Zeitz 3.3. er macht ed eben (gerade) fo, wie id; er 
ift eben (gerade) fo alt, wie ich; eben der (f. v. w. berfelbe), 
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weihen Du meinft; ich fchreibe jetzt eben (ob. gerade jest) an 
Did, indem Du bereintrittfl. — In allen diefen Anwendungen 
find beide Wörter gleichbedeutend, nur daß gerade eine noch 
genauere Übereinftimmung ausdrückt, ald eben. Bergl. z. B. er 
fhreibt gerade fo, wie fein Vater; er ſchreibt eben fo ıc. — 
Eben wird aber außerdem ald Zeit: Adverbium gebraudyt, um 
etwas unmittelbar Vergangenes zu bezeichnen, das alfo mit 

- der Gegenwart faft zufammenfällt, in welhem Sinne gerade 
nicht gebraucht werden kann; 3.8. er ift eben angefonmen; 
fo eben erhielt ih die Nachricht ıc.; ferner aud als Adverbium 
der Modalität für den Ausdrud eines zufälligen Zufammen: 
treffend; 3. B. er nahm, was er eben (auch wohl: gerade) 
fand; ih mag ihn eben nicht, (finnv. ich mag ihn nun einmal 
nicht; es trifft fih fo), u. dgl. m. Vergl. Becker's ausführl. d. 
Stamm. Ifte Abth. S. 324 f. 

4) Erft, ſchon und noch haben verfchiedene Bedeutungen, 
je nachdem fie auf da8 Prädicat felbft, d. i. auf den Thätig- 
feitöbegriff, oder auf andere Beftimmungen von Zeit, Raum, Zabl 
oder Menge bezogen werben. Auf ben Präbicatöbegriff bezogen 
find fie fämmtlih Zeit: Adverbien, und zwar bezeichnet erft (mit 
hohem Tone) dad Worangehen oder Früherfein eines Thuns 
gegen ein andres; z. B. man foll erft denten, dann [preden. 
Shon brüdt einen Zeitpunkt aus, in welchem ber im Prädicat 
enthaltene Vorgang oder Zuſtand eingetreten ift, im Gegenfag ge: 
gen eine fpätere Zeit; z. B. er kommt ſchon; er fihlaft Ion 
(nicht fpäter); er war ſchon fertig, ald Du erſt anfingft. Indem 
es aber den Vorgang ale in einem gewiffen Momente vertoirklicht 
darftellt, nimmt ed auch die Bedeutung eined Abverbiums der 
Modalität an und drüdt Gewißheit oder Wahrfcheinlichkeit aus; 
3. B. er wird fhon kommen; es wird [hon gehen, u. dgl. — 
Noch bezeichnet die Fortdauer eines Thuns oder Zuſtandes bis zu 
einem beftimmten Zeitpunkte; 3.8. ee fhläft noch; er fchrieb 
noch, ale id bei ihm eintrat. — Werden aber diefe Adverbia 
nicht auf das Prädicat felbft, fondern auf andere Beflimmungen 
bezogen, fo verändert fich ihre Bedeutung. Erft (mit dem Ne: 
benton) ift dann befhränfend, ſinnv. nicht früher, nicht 
mehr, nicht weiter als ꝛc.; z. B. er iſt erſt geflern angelom: 
men, erſt zehn Jahre alt, erft eine Meile ic. Schon ſchließt im 
Gegentheil den Begriff nicht ſpäter, nicht weniger in fi; 
3.28. er ift [hon geftern angekommen, ſchon zehn SSahre alt; 
wir haben ſchon eine Meile zurückgelegt. Noch, mit einer Zeit: 
beftimmung verbunden, befchränft ben Zeitraum eines Vorganges 
fowohl in der Zukunft, ald in ber Vergangenheit; 3.3. er wird 
noch heute kommen (nicht fpäter); ic, habe ihn nody geftern 
gefehen (vor nicht längerer Zeit). Mit andern Bellimmungen 
verbunden drüdt es eine Vermehrung ober Steigerung bed Maßes, 
der Zahl, oder des Grades aus; z. B. cr gab mir noch etwas 
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Geld; noch ein Mal; noch eine Stunde; er iſt noch reicher, als 
fein Bruder ıc. Vergl. o. S. 822. 2). 

9) Jetzt bezeichnet ganz einfach den gegenwärtigen Zeitpunkt, 
nun mehr mit Dinfiht auf die obwaltenden Zuftände oder Um: 
flände; 3.3. nun kommſt Du zu fpät; was ift nun zu thun? 
d. i. unter den gegenwärtigen Umftänden. Daher geht auh nun 
als Konjunction in die Bedeutung des caufalen da Über (vergl. 
0. ©. 822. 1). 3. B. Was kann Dich ängftigen, nun Du mid 
kenneſt? (Schiller). Und nun der Himmel Deinen Schritt hie- 
ber gelenkt, fo laß das Mitleid fiegen! (Derfelbe). 

6) Sonft (vergl. 0. ©. 814. 5) heißt überhaupt: in ande: 
vem Kalle, unter andern Umſtänden; 3.3. thue Deine Pflicht; 
fonft wirft Du beftraftl.e Oft ift es f. v. w. außerdem, im 
Übrigen; z. B. willſt Du fonft nod etwas? Sonft wuſſte er 
nichts von der Sache. „Wie war die Aufnahme fonft (im UÜbri: 
gen) am Hofe?“ (Schiller). — Als Zeit: Adverbium heißt es 
ganz allgemein: zu anderer Zeit; 3.9. er trintt Sonntags 
Wein, fonft nur Waffer; er kommt nur zur Meffe, fonft nie: 
mals hieher. Insbeſondere aber deutet es auf cine unbeftimmte 
Vergangenheit hin, und zwar als Zeitraum gedacht, finnv. che: 
mals; 3.3. fonft war es anders; ſonſt begegnete er mir 
freundlicher, als jest; dahingegen einft und einmal mehr einen 
Zeitpunkt bezeichnen, und zwar fowohl in der Vergangenheit 
als in der Zukunft; 3.8. er fagte mir einft od. einmal ꝛc.; 
einft werden wir uns wiederfchen. 

7) Voran und voraus drüden das Berhältniß des Bor: 
berfien unter zwei oder mehren Gegenftänden aus; 3. B. geh 
voran od. voraus! wir werden folgen. Vorwärts hingegen 
zeigt Überhaupt die Richtung einer Bewegung nady vorn an, ohne 
Rückſicht auf etwas Nachfolgendes; z. B. geh vorwärts! 

8) Auf und offen. — Auf kommt nur in uncht zufam: 
mengefegten Verben als trennbares Adverbium (außerdem nur als 
Präpofition) vor. Da aber folhe Verba in der Regel eine Thä— 
tigkeit oder Veränderung ausbrüden, fo bezeichnet es (wo es über: 
haupt mit offen finnverwandt iſt) nur die Eröffnung einer 
Sache durch den in dem Verbum enthaltenen Vorgang. Offen 
hingegen ift cin felbftändiges Adverbium oder Adjectiv, welches 
„nicht eingefchloffen, nicht zugemacht oder verfchloffen“ bedeutet, 
und drüdt daher das Geöffnetſein, ben nicht gehinderten Zu: 
gang oder Ausgang aus. Man fagt daher richtig: Made die 
Thür, das Kenfter, das Buch, den Brief ıc. auf! Ich habe die 
Thür, das Senfter sc. aufgemadt oder aufgefchloffen; die Thür, 
das Kenfter, das Buch, der Brief ıc. find nun offen. So aud: 
La die Thür oder das Kenfter ıc. offen! Das Bud liegt offen. 
Der Brief wurde mir offen (unverfiegelt) eingehändigt; ich 
brauchte ihn alfo nicht aufzumahen, aufzubrehen ıc, da er 
ſchon offen (geöffnet) war. — sn folgenden Beifpielen brüdt 
auf gar cin Öffnen, fondern ein Emporrichten oder Erhe: 
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ben aus, und ift mithin von offen völlig verfchieben: Die 
Thür fteht offen; aber: Er ſteht früh auf (von aufftehen); die 
Thür blieb offen, weil fie Niemand zumadte; aber: wir blieben 
geftern lange auf (auslaffungsweife für: aufgerichtet, außer Bette); 
das Fenſter war offen; aber: ich war diefen Morgen früh auf 
(d. i. aufgeftanden), ja nit: offen! — 


9) Zn und ein. — Ein drüdt die Bewegung oder 
Richtung nad dem Innern eines Gegenftandes aus, wird aber 
nicht als felbitändige Partikel, fondern nur in Zufammenfegungen 
gebraucht, wo es theild abverbiale, theils präpofitionale Kraft hat. 
In bezeichnet als ſelbſtändige Präpofition ſowohl das ruhige, 
Verweilen in dem Innern, als bie Richtung dahin; als Glied 
von Zufammenfegungen aber ift es auf den Begriff des ruhigen 
Verweilens zu befchränken und demnadh von ein beflimmt zu 
unterfcheiden. Mithin fleht ein richtig in: eindringen, einfüh: 
ten, einfallen, einlegen, einfegen, eintreten, Eintritt, Einlage, Ein: 
fluß, Eingang, Einfiht ıc. Dagegen fagt man richtig: Inland, 
inländifch, inliegen (inliegendes Schreiben), Infaß, einer Sache 
inwohnen; nicht gut: Cinland, einliegen ıc.; und auch für Ein: 

“wohner, Eingeweide, einheimifch hieße es richtiger In: 
wohner, Ingeweide, inheimifd, wenn nicht jene Formen 
duch den berrfchenden Sprachgebrauch ausnahmsweiſe gebeiligt 
wären. Zerner fleht ein in herein, hinein; und barein, 
worein find nad) der obigen Begriffsbeflimmung von darin, 
worin fo zu unterfcheiden, daß jene Bewegung, diefe Rube 
ausbrüden, beiderlei Kormen aber nur in Bezichung auf allge: 
meine Ausdrüde oder ganze Süße, nicht auf beftimmte Gegen: 
fände (nad ©. 553. 2). Man fagt alfo richtig: fih darein 
mifhen oder mengen, fih darein fhiden, darein (od. gem. 
drein) fohlagen, darein willigen, Darein reden; aber: es liegt 
darin; ich habe mich darin geirrt; fo auch: worein hat er 
fi) gemifht? aber: worin irrt er fih? ac. Ich weiß nicht, 
worin es liegt, beftcht ıc.; aber: etwas, worein ich nie will: 
gen werde. — Wer eine Grube gräbt, der wird darein fallen. 

(Luther). — Nehmt hin die Welt ıc. — doch theilt euch brübder: 

lich darein. (Schiller). 

Anmerk. Die Unterfdheibung bes in und ein beginnt erft im Mittel: 
bochdeutfchen, wo neben dem gewöhnlichen in ein langes (im Alt; 
bochb. nicht nachzuweiſendes) in, obwohl fehwantend , vorkommt (f. 
Grimm II. &. 759). Bon beiden unterfheiden wir jetzt bie Adver⸗ 
bien inne und innen. Inne (goth. inna, d. i. inwendig, mit: 
telh. inne als verflärkendbe Verlängerung des abverbialifchen in, 
3. B. dar inne) ift nur nody in einigen Berbindungen üblich, ale: 
mitten inne, inne haben, inne halten, einer Sache inne werben. 
Innen (vergl. 0.&. 821), dem außen entgegengefegt, hat nur bie 
eigentliche, räumliche Bedeutung: im Innern, inwendig. Die ehe: 
mals üblichen Formen dbarinne, worinne, bierinne, bar: 
innen, worinnen, bierinnen flatt Darin, worin, hierin 
find veraltet. Wohl aber fagt man gang richtig drinnen (aus 
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dar- innen zufammengezogen) für „innerhalb eines bezeichneten Or⸗ 
tes’, dem draußen entgegengefegt (vergl. 0. S. 821); z. 8. er 
ift drinnen (nämlich in ber Stube, im Daufe 2c.); nicht: er ift 
darin od. drinn, noch weniger: er ifl drein! 


10) Über Zorm, Bedeutung und Anwendung einiger Pro: 
nominal:Adverbia und ber mit ihnen gebildeten Zufammen- 
fesungen ift noch folgendes Nähere zu bemerken. 

1) Die Form bie ft. bier (vergl. 0. ©. 815 b) iſt jest 
veraltet; auch in allen Zufammenfegungen behält man das r beffer 
bei, und fagt alfo nicht bloß: hieraus, hierin, hieran ꝛc., ſondern 
auch: hiermit, hiervon, hierbei, hiernach, hiernächſt, hierneben, 
hierzu, bierzwifchen ꝛc. Nur flatt hierdurch, hierher, hier: 
für fagt man des MWohllautes wegen gewöhnlicher: hiedurch, 
bieder, biefür, und auch flatt hierfelbft ift hieſelbſt 
übliher. — In bier liegt immer die bemonftrative Kraft 
des Pronomens diefer; für ſich allein heißt es: an biefem Orte; 
mit Präpofitionen zufammengefegt aber vertritt es die Stelle eines 
Cafus des fubftantivifh gebrauchten Demonftrativ : Pronomens. 
Dadurch unterfcheidet es fih von da, welches zugleich betermi: 
native Bedeutung bat. Vergl. 3. B. Dieran ift er allein 
ſchuld; er iſt daran ſchuld, daß ıc.; hierin, haft Du Mehr; 
biervon wuſſte er nichts; er wuſſte nicht davon, daß fein 
Freund trank ift, u. dgl. m. — Hier, da unb dort unter: 
ſcheiden fi genauer fo, daß hier auf den Standort der reden: 
den Perfon, ba auf den der zweiten Perfon, bort auf einen ent: 
fernteren dritten Ort hinweift. Eben fo find aud) die davon ge: 
bildeten Adjective hiefig, dafig und dortig verfchieden. 

2) Her und hin haben allmählich die Bedeutung ganz ab: 
ftracter Richtungswörter ohne pronominalen Beftandtheil angenom: 

‚ men. Her bat eigentlih den vollftändigen Sinn unferes jegigen 
hieher (lat. huc; z. B. wil er her, ode sol ich dar. 
Iwein v. 8034); hin heißt urfprüngli von hier weg (hinc); 
dann wird ftatt des Ausgangspunktes die Beziehung auf das Ziel 
der Bewegung vorherrfhend, und es bedeutet dorthin (illuc; 
vergl. ©. 815. a); enblidy bezeichnet es ganz allgemein die von 
dem Redenden fi entfernende Bewegung, fo wie her 
im Begentheil eine Annäherung zu dem Standpunfte 
des Redenden oder Schreibenden; und bei beiden wird das 
Ziel und die Richtung der Bewegung durch andere mit ihnen ver: 
bundene Partikeln näher beftimmt. Der genau unterfchiedene Ge: 
brauch diefer Richtungswoͤrter ift der deutfchen Sprache eigenthüm⸗ 
li und trägt duch die darin enthaltene Beziehung der dargeftell: 
ten Thätigkeit nach ihrer Richtung auf den Sprechenden wefentlid) 
dazu bei, die Anfchaulichleit und Lebendigkeit der Rede zu echo: 
ben. — Hiernach unterfcheiden fi die Formen baher, bort: 
her, woher, hieher, von dahin, dorthin, wohin, hier: 
bin, (vergl. 0. &.818. 1). Beſonders aber find die mit Präpo: 
fitionen oder urfprünglichen Drtsadverbien gebildeten Zufammen: 
fegungen heraus und hinaus, herab u. hinab, herauf u. 


‘ 
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hinauf, herein u. hinein, herüber w. hinüber, ber: 
unter u. hinunter (vergl. 0. ©. 819. 3) nady den obigen Be: 
flimmungen zu unterfcheiden. — Demnad füge idy, wenn ich im 
Haufe bin, zu Jemand, der ſich außer demfelben befindet, richtig: 
Kommen Sie doh herein (zu mir)! Jener antwortet: Sch 
kann nicht hinein (von meinem jegigen Standpunkt aus zu Ih— 
nen) tommen, weil die Thür verfchloffen ift; kommen Sie dod 
zu mie heraus! Darauf kann ich erwiedern: Sch werde hin— 
aus kommen u. f. f. Stehe ich ferner oben an einer Treppe und 
bitte einen unten ſtehenden Freund, zu mir zu Eommen, fo ſage 
ich richtig: Komm doch herauf (zu mir)! Werläfft er mich, ſo 
begleite ich) ihn zur Treppe hinunter, zur Xhür hinaus, und 
gehe dann wieder hinauf u. f. f. Eben fo fleigt man eine 
Treppe, einen Thurm, einen Berg hinauf (von feinem gemwöhn: 
lihen Standpunkt ab) und wieder hinunter; man läßt etwas 
aus dem Fenfter eines obern Stockwerks hinunter oder hinab 
fallen, und es fi wieder herauf bringen. Wer es wieder bin: 
auf bringt, kann fagen: Sch ſah es herunter oder herab 
fallen. 

Ob man ferner fagen müſſe: Laß den Hund hinaus, oder 
heraus! er fprang hinein (in den Kluß), oder herein; wir 
fuhren hinüber oder herüber; Bäche ergießen ſich von den 
Bergen hinab, oder herab; ich ging aufs Feld hinaus, oder 
heraus u. f. f., das Alle hängt von dem jedesmaligen Stand: 
punkte bes NRedenden ab. — ft für den Redenden kein 
andrer Standpunkt denkbar oder Fein beflimmter Standpunft an: 
gegeben, fo ift es der Erdboden als der allgemeine Stanbpuntt 
für alle Menfhen, auf den fihb das Her und Hin bezichen 
muß. Dan fagt alfo: Die Dünfte fleigen hinauf in die Wol: 
ten. Der Regen fällt herab (auf bie Erde). Der unvorfichtige 
Knabe, der den Baum hinauf Blettert, kann leiht herunter 
fallen u. dergl. So auch: Alle gute Gabe kommt von oben 
herab (Luther). Wer will hinab in die Tiefe fahren? (Derfelbe). 
Anmerk. i. Die mit ber gebildeten Adverbia verlieren jedoch die Be: 

ziehung auf den Medenden, wenn fie mit Verben zufammengefest 

werden, weldye in biefer Zufammenfegung nicht eine wirkliche finn: 
liche Bewegung bezeichnen, fondern eine uneigentlihe Bedeutung ba: 
ben. &o fagt man: fih zu Jemand berablaffen, d. i. einem 
Geringeren oder Schwächeren ſich anbequemen; 3. B. der Lehrer mus 
fi zu feinen Schülern herab laſſen (nie Hinablaffen, welches 
nur im eigentlihen Sinne gebraudht wird, z. B. einen Sarg in bie 
Gruft hinablafien); daher auch: herablaffend, Herablaffung. 
So auch: etwas herabſetzen (d. i. einer Sache einen geringen 
Werth beilegen, ihren Preis ermäßigen 20), berabwürdigen, 
etwas herausgeben, d. i. zum Gebrauche hergeben, bef. ein Bud 
herausgeben; baher die Herausgabe, ber Herausgeber; her: 
em men, d. t. in ſchlechte Umflände, in Verfall gerathen, 

u. dgl. m. 

2. Der wird aud) auf die Zeit angewendet und bezeichnet 
dann die Ausdehnung einer Dandlung oder eines Auftandes bis zu 
dem gegenwärtigen Zeitpuntte, f. v. w. bis bicher, bis jert, 
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entweder in Verbindung mit von, 3.8. von Ewigkeit her, von 
Alters ber, von jeher; ober auch für fich allein einem Accufativ 
oder einem andern Zeitabverbium nachgeſetzt; 3. B. er war die Zeit 
ber öfters Trank; es ift fchon einige Zage her, ſchon lange her. 
Die Zufammenfegung feither fcheint aus „die Zeit her“ verderbt 
zu fein. In bisher bat ber noch die urfprünglicdhe Bedeutung 
bieher in zeitlicher Anwendung. 

3) Herum und umber, binum und umbin unterfdei: 
den fich ſowohl vermöge der verfchiedenen Bebeutung von ber 
und bin, als auch nah der Stellung ihrer einfachen Xheile. 
Herum bezeichnet 2) die Bewegung um einen Gegenftand nad) 
dem Redenden zu; 3.3. er kam um die Ede herum, nämlich 
auf mich zu; in welhem Sinne es dem hinum entgegenfieht; 
3 B. er ging binum, db. i. von mir weg; 2) die freisförmige 
Bewegung um einen Gegenſtand nah feinem ganzen Umfange, 
alfo zu dem Ausgangspunfte der Bewegung zurüdkehrend; dage⸗ 
sen umher eine jede fi windende bin und ber gehende, nad) 
feinem beftimmten Ziele gerichtete und nicht zu dem’ Ausgangs: 
punkte zurüdtehrende Bewegung ohne alle Beziehung auf den 
Redenden bezeichnet. Man fagt daher: fih im Kreife herum 
(nit umher) drehen; die Flaſche geht herum; der Wirth giebt 
eine Schüffel bei feiner Tifchgefellfhaft herum (im Keeife), bis 
fie wieder zu ihm zuräd kommt; er reicht fie aber zum zweiten 
oder dritten Male nur noch Einzelnen umher. So fragt der Lch- 
ver nicht immer feine Schüler der Reihe nah herum, biß er 
wieder an den erften kommt, von dem er ausging; fondern er 
fragt au oft umher, d.h. außer der Reihe, bald diefen, bald 
jmen. So fegelt der Schiffer oft um cine Inſel herum; der 
Kaper aber kreuzt nad Prifen umher, bald hier: bald borthin. 
Man geht um eine Stadt herum, wenn man ihre Umgebungen 
befehen will; aber in derfelben umher, wenn man ihre innern 
Merkwürdigkeiten, Gebäude, Straßen ıc. betrachten will. — Chri: 
ſtus ift umber (nicht herum) gegangen und bat wohlgethan ıc. 

Hinum unb umhin bezeichnen beide eine von dem Stand: 
puntte des Redenden ſich entfernende Bewegung um einen Ges 
genftand und können daher nur gebraucht werden, wenn die Kreis: 
bewegung nicht vollendet wird, d. i. nicht zu ihrem Ausgangspunkte 
zurückkehrt. Sie unterfheiden ſich dadurch, daß die Linie der 
Bervegung bei dem hinum erft am Ende, bei dem umhin 
fhen im Anfange fit) krümmt und dann in gerader Richtung 
fortläuft. Hinum gehen heißt alfo: nad einem Gegenftande 
hingehen, um bann in bogenförmiger Bewegung auf beffen andere 
Seite zu gelangen; umhin gehen heißt den Gegenftand umge: 
ben, ohne ihn zu berühren; daher auch bie uneigentliche Redens- 
art: niht umbin koönnen, etwas zu thun, d. i. nicht ver: 
meiden od. nicht unterlaffen koͤnnen, es zu thun, 

Hervor und vorher find von völlig verfchiedener Beben: 
tung, da jenes nur in örtlichen, dieſes nur in zeitlihem Sinne 
gebrauht wird. — Hernach und nachher aber bezeichnen beide 
eine fpätere Zeit, jedoch mit dem feinen Unterfchicde, daß jenes 
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fid) in der Regel auf die Gegenwart des Redenden bezieht (3. B. 
ich werde es dir hernach fagen, d. i. nad) dem gegenwärtigen 
Zeitpunkte), nachher aber auch auf eine andere Zeitbeflimmung ; 

3. B. ich ſchrieb geftern einen Brief und ging nachher fpazieren, 

d. i. nad) diefer Verrichtung. 

Anmert. In den meiften Zufammenfehungen , in benen ber und bin 
nach einer Präpofition ftehen, haben jene Partikeln gar Feine Bezie: 
bung auf den Standpunkt bes Redenden, fondern vertreten die Stelle 
eines Pronominal:Cafus; 3.8. vorher, nachher, hinterher 
(d. i. hinter einem Gegenftande, hinter dem od. diefem, örtlich und 
zeitlich), beiher (d. i. bei ber Sache; verfchieden von herbei), 
nebenher, einher (verſch. herein); mithin (d. i. mit diefem), 
vorhin (vordem, vor biefem), ohnehin (ohnedies) zc. Bersl. €. 
408. 4) b). 

4) Da und wo und bie mit ihnen gebildeten Zuſammenſe- 
kungen find in der heutigen Sprache fo unterfchieden, ba jenes 
immer binweifend oder beftimmend, dieſes immer fragend oder 
beziehend if. Vergl. hierliber und über den richtigen Gebraud 
dieſer Pronominal:Adverbien überhaupt ©. 553 f. — Statt wo 
wird wor (mar) gefegt, wenn das damit zufammengefegte Wort 
mit einem Vocal beginnt, 3. B. woran, woraus, worin, 
morein, worunter, warum xꝛce; nicht aber: wormit, 
worvon, worzu, aud nicht gut wornach; fondern womit, 
wovon, wonadh ıc. — Statt da ſteht eben fo vor einem 
Bocal dar, 3.B. daran, barin, barein, darum ıc.; nicht 
aber darmit, darzu, darn ach, fondern Damit, danach xc. 
Bon diefem dar, welches fi) nur des Mohllauted wegen vor Voca⸗ 
len erhalten hat, tft aber dasjenige zu unterfcheiden, welches in 
trennbarer Zufammenfegung mit confonantifch anlautenden Werben 
gebraucht wird; 3.3. darbieten, darbringen, darlegen, 
darreihen, darftellen, auch in dem Subftantiv Dariehen. 
Der Abftammung nad gehört Übrigens das r nicht bloß biefen, 
fondern eben fowohl jenen Zufammenfegungen an. Sie gehen nam: 
li) aus von dem althochd. dara, mittelh. dar, dahin (nicht vom 
althochd. dar, mittelh. da; f. 0. ©. 816 c), und lauten daher 
im Althochd. vollftändig dara nah, dara zuo ıc.; mittelh. dar 
nach, dar zuo, fegen jedoch fhon im Althochd. haufig, befonders 
vor einem Vocal, dar fl. dara, z. B. dar mite, dar ana xc, 
im Mittelhodhd. da ft. dar, 3.8. da nach, da zuo; (f. Graff: 
althochd. Präpofit. ©. 285 ff.; Benecke W. B. zum Swein S. 
60 u. ©. 54 ff.). Eben fo gehen die Zufammenfegungen mit mo 
vom althochd. buara, wara, mittclh. war, wohin (f. ©. 817. b) 
aus, und lauten daher urfprünglicd) wara zuo, war zuo x. 
Anmert. Uber ben Unterfhied von darin, worin und barein, 

worein f. o. ©. 840. 9). So wie hier, fo wirb auch in allen 

andern Zufammenfegungen mit da unb wo die Bedeutung burch ben 

Begriff der angefügten Partikel beſtimmt. Hiernach unterfcheibe man 

befonders barum und warum von dadurch, baran, woburd, 

woran. Jene dbrüden den Grund aus ober basjenige, was einen 

Entfehluß oder eine Handlung veranlaſſt haben kann; biefe Hingegen 

die willenlofe Urſache eines Vorfalls, wobei fein Entfhiuß und 
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Beine Abficht Statt fand. Go heißt es 5.8. richtig: Gr iſt krank; 
darum (aus diefem Grunde) kommt er nicht. Eben fo fragt man 
ridhtig: Warum haft Du das getban? Warum bifl Du nicht ges 
fommen? Barum bat fi) diefer Menfch das Leben genommen? — 
Aber unrichtig iſt's, zu fragen: Barum (fl. wodurd) ift diefer 
Mann arm geworden? Warum ift das Haus eingefallen? u. 1. f. 
Denn bier if der Sinn ber Krage: was hat den ob oder die 
Berarmung bes Mannes, den Einfturz des Haufes x. verurfadht? 
— Alſo au: Er iſt daran geflorben, dab urd verarmt zc. (nicht 
darum). 

5) Dann darf eben fo wenig mit denn, ald wann mit 
wenn vermwecfelt werden, da der neuhochdeutihe Sprachgebraud) 
beiderlei Kormen beſtimmt unterfcheidet, obwohl diefer Unterfchied 
geſchichtlich unbegründet ift (f. 0. ©. 816. a) u. ©. 817. a). 
Dann heißt zu der Zeit und bezieht fich auf etwas einem 
vorher Sefchehenen Nachfolgendes, wodurd es ſich von damals 
unterfcheidet,, welches immer einen vergangenen, ſchon beſtimmt 
angegebenen Zeitpunft bezeichnet; 3. DB. erft verfprihft Du viel; 
dann hältft Du wenig. — Denn wird ald Adverbium nur zur 
Verſtärkung gebraucht, befonder® bei Fragen und Ausrufungen. 
3.3. Willft Du denn ewig zürnen? — Sonft ift denn immer 
Gonjunction (f. unten Abſchn. 9. — Wann fleht nur in Fra: 
gen und Ausrufungen, und heißt: zu welcher Zeit? 3.8. 
Wann werden wir uns wiederfehen? Wiffen Sie nit, wann 
er geboren ift? Wann wirft Du doch endlich aufhören! — Sn 
allen andern Fällen fteht wenn, und zwar als Konjunction fo: 
wohl zeitbeftimmend (3. B. Du wirft ed erft dann bereuen, wenn 
es zu fpät ift), als befonders bedingend (z. B. wenn er nicht 
kommt, fo kann ich ihm nicht helfen); als fragendes Adverbium 
aber nur in ber Bedeutung: unter welhen Bedingungen 
oder Umfländen? 3.3. wenn wird der Conjunctiv gebraucht ? 
u. del. m. 

6) Wie und ale. — Wie (aus dem Inftrumentalis bes 
Pronomens wer, was entflanden, f. 0. ©. 818. c) heißt: auf 
weldhe Weife, fowohl interrogativifh, als relativifh (3. B. 
wie kommt e8? er macht es wie ich, d. i. auf welche Weife id) 
e8 mache), und dient daher als Partikel der Ähnlichkeit zur 
Vergleihung zweier Begriffe nach ihrer Beſchaffenheit; 3. B. 
fie blüht wie eine Roſe. — Als hingegen (das abgeſchliffene 
also, alse, weldhe Formen im Mittelhochd. ohne ſcharfe Begren: 
zung des Sinnes mit als wechfeln; vergl. 0. &. 815. 1) bedeutet 
eigentlih ganz fo und bient als Partikel der Gleichheit ober 
Selbftheit (Identität) zur völligen Gleichſtellung zweier 
Begriffe, oder um einem Begriffe einen zweiten, als mit ihm 
innerlich identifchen, feine eigenthümlidhe Natur ausdrüdenden 
Beflimmungsbegriff anzufügen. 3.8. Er flarb als ein Held. 
Sokrates blühte ale Jüngling (db. i. dba er ein Süngling war) 
wie eine Mofe, lehrte als Mann wie ein Engel, und ftarb als 
Greis wie ein Verbrecher. Man fage alfo nicht: Luther war 
unerfhütterlih als ein Fels, fondern: wie ein Fels; nicht: 
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Jenen Menfhen hungerte als einen Wolf (denn das hieße ihn 
felbft zum Wolfe machen), fondern: ihn bungerte wie einen 
Wolf. — Aus diefer Bedeutung bed als fließt auch die erflä- 
rende (erplanative) Anwendung diefer Partikel; 3.3. er ſieht 
auf äußerliche Dinge, als Kleidung, Eſſen und Trinken ꝛc.; dieſe 
aufgezählten Einzelheiten find nämlich in dem vorangehenden allge: 
meinen Ausdrude wirklich enthalten und demfelben fomit ibentifch. 

Als drüdt aber nicht bloß die Sleichflellung zweier Begriffe 
in Hinfiht ihre® Seins aus, fondern aud die Gleichſtellung 
zweier Thäligkeiten ober Vorgänge hinfichtlich der fie umfaffenden 
Zeit, und wird fo zur Zeit:Partitel für den Begriff der Gleich: 
zeitigkeit; 3.8. als er mir begegnete, grüßte er midy, (Bei: 
des fällt in einen Moment zufammen). 

Die neuhochdeutſche Sprache hat ferner den Begriff bes als 
dahin beftimmt, daß es bei allen Vergleichungen fteht, weiche mehr 
die Größe oder den Grad, als die innere Beſchaffenheit ange: 
ben. Nach fo fleht daher richtig al8, wenn eine Grad: oder 
Mafbeftimmung gegeben wird (3.8. er arbeitet fo viel, als 
ih; er bat fo viel Geld, als fein Bruder; er fchläft fo fange, 
als es Naht ift); hingegen wie, wenn das fo die Befchaf: 
fenheit oder Weife andeutet; 3.3. ich bin fo fleißig, wie 
du; er arbeitet fo, wie man es wünſcht; fie ift fo fhön, wie 
ihre Schwefter; dies Wort bebeutet fo viel, wie jenes, (wo das 
fo viel nicht die Quantität, fondern bie innere Qualität des 
Begriffes bezeichnet). 

Nach einem Comparativ darf daher nur als, nie wie, 
fiehen,, weil der Vergleihung hier immer eine Grab beftimmung 
zu Grunde liegt; alfo: er iſt größer, als ich, weniger groß, als 
Du (nit: wie Du); weißer, als Schnee, nicht: wie Schnee; 
wohl aber: fo weiß, wie Schnee ıc.; als Freund (d. i. da ich 
fein Freund bin) kenne ich ihn beffer, als jeder Andere. Vergl. 
0. ©. 592. 14. Diefe Anwendung des als nad dem Compa: 
ratio ift Übrigens erfl in der neueren Sprache herrfchenb geworden, 
da die ältere in diefem Falle denn gebrauchte (f. 0. ©. 816. a), 
welche Partikel wir jegt befonderd nur zur Vermeidung eines wie: 
derholten als zu fegen pflegen; 3.3. er war als Staatsmann 
größer, Denn als Held (ft. als ale Held). 

In alten Anwendungen bat als mehr den abflracten Charak⸗ 
ter einee Conjunction, während wie die inhaltoollere Bedeu: 
tung eines Adverbiums behält. *) 


Achter Abſchnitt. 
Die Präpofition (dad Verhältniß- oder Vorwort). 
Präpofitionen heißen (nad ©. 286) piejenigen Som: 
wörter, welche die Verhältniffe ausdrüden, in bie ein Gegenftand 


*) Vergl. Liſch's Recenſion in den Sahrbüchern für Philologie und Pabag. 
Jahrg. 5, Heft 9, S. 89 ff. 
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durch feinen Zuſtand oder fein Thun zu einem andern Gegen- 
ftande tritt, auf welchen dieſer Zuftand ober diefe Thaͤtigkeit be: 
ogen wird. Sie fegen alfo das von ihnen abhängige Gegen: 
Handswort in irgend ein beſtimmtes, zugleidy durch die verfchie- 
denen Caſus der Abhängigkeit bezeichneted Verhältniß zu einem 
andern Worte, und werden baher mit Recht auch Verhältniß- 
wörter genannt. 


So kann 3. B. das Subftantiv der Hund, verbunden mit " 


den Prädicaten liegt, läuft, zu dem Subflantiv Haus in 
verfchiedene Derhältniffe treten, welche duch die Präpofitionen 
außer, in, vor, hinter, an, gegen, nah, dur, von 
ausgedrüdt werden in den Sägen: der Hund liegt außer bem 
Haufe, in dem Haufe, vor dem Haufe, hinter dem Haufe, 
an dem Haufe; der Hund läuft gegen das Haus, nad dem 
Haufe, durch das Haus, von dem Haufe weg u. dgl. m. — 
Eben fo verfchieden wird das Verhältniſs zwifchen dem Pronomen 
er, verbunden mit dem Prädicate fhrieb, und dem Pronomen 
ich durch folgende Präpofitionen beflimmt: er ſchrieb bei mir, 
für mid, nah mir, vor mir, an mid ıc. 

Da auch die einfachen Caſus der Gegenflanböwärter Aus: 
drüde fuͤr die verfchiedenen Beziehungsverhältniffe find, in wel: 
chen ein Gegenſtand zu einem andern Gegenflande oder deſſen 
Thaͤtigkeit fieht (vergl. S. 285 f. u. S. 296. 3): fo ift der Be: 
griff der Präpofitionen dem ber einfahen Eafusformen 
nabe verwandt, und bie Präpofition kann nicht felten durch einen 
bloßen Caſus erfegt und entbehrlid gemacht werben. 3.8. an: 

ftatt „er fehrieb an mich⸗ Tann man kürzer fagen: wer ſchrieb 

mir“; flatt „er fagte zu mir: er fagte mir“; fl. er erinnerte 

fih an feinen Freund: er erinnerte fi feines Freundes ıc. 

Anmerk. Diefe innere Berwandtfchaft der Präpofitionals und ber Ga: 
fusbegriffe wird auch dadurch beftätigt, daß in Sprachen, welche 
feine Declination mehr befigen, der Begriff der Gafus durch Präpo: 
fitionen ausgebrüdt wird; 3.8. franz. P’homme, ber Menſch; de 
I’homme, bes Menfchen; à l’homme, dem Menfchen ꝛc. Aud im 
Deutſchen wird das einfache Benitiv-Verhältniß häufig burch die 
Präpofition von umfchrieben; 5. B. der Herr vom Haufe fi. der 
Herr des Haufes; die Gedichte von Schiller fl. Schiller’s Gedichte. — 
®o bingegen bie Declination reicher und mannigfaltiger entwidelt 
ift, Fönnen manche Verhältnifle, für deren Ausdrud wir der Präpos 
fitionen bebürfen, durch bloße Gaſus ausgebrüdt werden; 3.8. lat. hoc 
modo, auf dieſe Weife; vi, mit Gewalt; labore, durch Arbeit; 
domi, zu Haufe; Romae, in Rom; Romam, nadı Rom ıc. Bergl. 
&. 297 f. Anm. 

Im Allgemeinen aber drüden bie bloßen Caſus abftractere, 
mehr innerliche Beziehungöbegriffe, die Präpofitionen hingegen 
concretere, mehr Außerliche und finnliche Verhältniffe aus. Alle 
echten Präpofitionen bezeichnen urfprünglich und eigentlih Raum: 
Berhältniffe und werden erft in ihrer weiteren Anwendung 
auh auf Zeitverhältniffe und innere Beziehungsbe: 
griffe übertragen. 
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Da die VBerhältniffe, deren Wermittler oder Erponenten die 
Präpofitionen find, erft in der entwidelten zufammenhangenden 
Rede eintreten, der urfprüngliche Inhalt eined Wurzelwortes aber 
nicht ein fontaftifcher VBerhältnißbegriff, fondern nur eine An: 
fhauung fein kann: fo konnten diefe Wörter nicht gleich in ibrem 
Entitehen die jebige ſyntaktiſche Kraft vermittelnder Formwoͤrter 
haben, fondern mufften urfprünglich die ihren Inhalt ausmachen: 
den Raumbeftimmungen ald einfache Anfchauungen für ſich allein 
darftellen. Die Präpofitionen find alfo an fich betradytet oder 
ihrem Wur ebegriff nach felbftändige Raummörter, welche zu: 
nächft ald Adverbia gebraucht wurden und erft im Fortgange 
ber Sprachentwidlung durdy zunehmende Abftraction die gram⸗ 
matifche Beftimmung erhielten, mit ausdrüdlicher Beziehung auf 
ein von ihnen regiertes Gegenflandswort Vermittler formeller 
MWortverhältniffe zu fein. Vergl. S. 287 u. ©. 803 Anm. 2. 
Die meiften Präpofitionen werben daher auch jeßt noch häufig 
als Adverbia gebraudt, zumal in Zufammenfegungen mit an: 
dern Wörtern; 3.3. ausgehen, aufftehen, mitreifen, vorktem: 
men, anftellen, burchreifen z2c.; vergl. er ging aus (Adverb.), 
u. er ging aus dem Haufe (Präpof.); er fteht früh auf u. er 
ftand auf dem Berge; er reift mit, u. er reift mit ung, n. 
dal. m. (vergl. ©. 405. 3); 408. 3) b); 696. 2); aber auch 

in felbftändiger Stellung; z. B. von Jugend auf, von Hauſe 
aus; das Spiel ift aus; nad, wie vor. „Was ift minder 
thätig, al6 die Geduld ? Aber zur Stärke der Seele gehört fic 
gemiß mit.« (Abbe); und befonders bei Wiederholung bderfel: 

ben Partikel mit dazwifchentrefendem und; z. B. nah und nad 
(d. i. allmählid), durch und durch (durchaus, völlig), um und 
um, über und Über, für und für (d. i. fort und fort); wel: 
her Gebrauch ſchon in ber älteren Sprache vorkommt (f. Grimm 
III. &. 262 ). — Nur die Präpofition von wird nie als Ab: 
verbium gebraucht (f. w. u.). 

Außer jenen Alteften Präpofitionen aber, welche urfprünglid) 
Adverbia des Raumes find und baher Adverbial:Präpofi: 
tionen oder auh eigentliche Präpofitionen genannt werden 
Eönnen, haben befonderd in der neueren Sprache auch manche 
Subftantive und Adjective, theild in einfachen, theils in 
abgeleiteten oder zufammengefegten Formen, bie Bedeutung und 
Kraft von Präapofitionen angenommen, weldye entweber gleichfalls 
Raumverhaͤltniſſe, oder gleich urfprünglich abftractere, innere Be: 
ziehungen auszubrüden dienen. Diefe nennen wir uneigent: 
liche oder Nominal:Präpofitionen; z. B. halb, halben, 

wegen, laut, kraft, flatt oder anflatt, trog, diesfeit, 
jenfeit, oberhalb, unterhalb, zufolge ıc. 

Der Namen Präpofition, ben man im Deuffchen durd 
Bormwort wiedergegeben bat, deutet darauf, daß die Wörter 
diefer Klaffe im —— der Rede ihren Platz in der 


Regel unmittelbar vor dem Worte erhalten, welches fie Fi ein 
ezie⸗ 
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Beziehungswerhältniß zu einem andern Sabtheile feßen. Indeſ⸗ 

fen flehen manche Präpofitionen eben fo wohl hinter, als vor, 

einige fogar regelmäßig Hinter dem von ihnen abhängigen 

Worte Man fagt 3.3. eben fo richtig und noch gewöhnlicher : 
meines Vaters wegen, ald wegen meines Vaters; mei: 
netmwegen, nicht leiht wegen meiner «x. So auch: meiner 
Meinung nach, und: nach meiner Meinung; aller Anftrengun 
ungeachtet, und: ungeachtet aller Anftrengung. Folgende 
ftehen nie vorn, fondern immer hinten: halber, entgegen, 
zuwider, gegenüber; 3.3. Alter halber; mir entge: 
gen; dem Feinde zuwider; dem Haufe gegenüber. 

Die Präpofitionen regieren befliimmte Gafus, b. i. fie 
nehmen das mit ihnen verbundene Gegenſtandswort in demjenigen 
Abhaͤngigkeits⸗Caſus zu fi, welcher der Natur bes auszudruͤ⸗ 
enden Verhaͤltniſſes entfpricht (vergl. S. 305 Anm). Na 
Pi Rection zerfallen die Präpolitionen in folgende vier 

laffen: 

1) Präpofitionen mit dem Genitiv: halb, halben ob. 
halber, außerhalb, innerhalb, oberhalb, unterhalb, 
kraft, laut, mittels od. mittelft und vermittelft, dies: 
feit, jenfeit, flatt, anflatt, während, wegen, willen 
od. gwöhnlih: um — willen, vermöge, ungeadtet, un: 
weit, (auch ob in der Bedeutung von wegen); längs, trog, 
zufolge, welche legten drei auch mit dem Dativ verbunden 
werben können; 

2) Präpofitionen mit dem Dativ: aus, bei, binnen, 
entgegen, gegenüber, gemäß, mit, nad, nädft, zu: 
nächſt, nebſt, fammt, feit, von, zu, zumiber, (ab, ob, 
inner, ober); 

3) Präpofitionen mit dem Accufativ: dur, für, 
gegen, (gen), ohne, um, mwiber, (biß, fonder); 

4) Präpofitionen, welche, je nachdem fie den Ort (auf die 

Frage wo?), oder die Richtung (auf die Frage wohin?) be: 

zeichnen, bald den Dativ, bald den Accuſativ regieren: an, 
auf, außer, binter, in, neben, Über, unter, vor, 
zwifchen. 

Diefe Regel der Rection der Präpofitionen Tann jedoch bier 
nur ald Thatfache bemerkt werden. Das Nähere über die inne: 
ren Gründe und Geſetze diefer Rectionsverhältniffe gehört in die 
Saglehre, da ed erft aus ber funtaftifchen Bedeutung der ver- 
fchiedenen Caſus volftändig begriffen werden kann. Hier betrady: 
ten wir nur 1) die Bildung und Entftehungsweife, 
2) die Bedeutung und den Gebrauch der Präpofitionen im 
Allgemeinen, abgefehen von ihrer Rection. 


1. Bildung der Präpofitionen. 
Die Präpofitionen find ihrer Bildung nad) theils Stamm: 
wörter, wie 3. B. auf, aus, bei, in, mit, flatt, laut, trog, 
DHenfe6 gr Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd 54 
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halb ꝛc.; theild abgeleitete, z. B. außer, Über, vermöge, oder 
auch von Biegungsformen ausgehende Wörter, wie: zwilchen, me: 
gen, längs, mittels, während, nächſt ıc.; theild zufammenge- 
feste Wörter, wie: gegenüber, anftatt, biesfeit, jenfeit, oberhalb, 
zumider, zufolge c. Dieſe verfchiedene Beſchaffenheit läfft ſich je— 
doch in der Regel an der äußeren Form bed Worted ohne Schwie: 
tigkeit erfennen und ift weniger wefentlid, ald ber. Unterſchied 
der eigentlichen und uneigentlichen Präpofitionen, welchen 
wir baber bier bei Aufzählung ber einzelnen Präpofitionen nach 
ihrer Bildung zum Hauptgefichtöpunft der Anordnung machen. 


I. Eigentliche oder Adverbial:Präpofitionen, und 
zwar 
1) Stammmörter (vergl. 5.799. 4. u. ©. 820. 2) find: 
ab (goth. af, althochd. aba, apa, mittelh. abe, ab; verwandt mit 
dem grieh. ano, lat. ab; f. Grimm III. ©. 253, und Graff: 
die althochd. Präpofitionen ©. 213 ff.) ift im Gothifchen, wie 
im fpäteren Althochd., namentlich bei Notker, und im Mittelhochd. 
wirkliche Präpofition; z. B. aba wege (vom Wege), aba mir 
(von mir), abe demo galgen (Motfer), ab dem beite, ab 
der hant (Iwein). Auch jegt noch wird diefe Partikel in ober: 
deutfchen und ſchweizeriſchen Mundarten als Präpofition mit bem 
Dativ gebrauht, 3. B. ab dem Berge, u. dgl.; im Neuhochd. 
jedoch (außer in abhanden f. ab Händen, f. ©. 811. b) nur 
als Adverbium in Zufammenfegungen, wie: abgehen, abreifen, 
abhold, Abgunſt ıc. 
an, (goth. und althochd. ana, mittelh. ane, an, (vergl. das griech. 
va); f. Grimm III. ©. 252; Graff a. a. O. ©. 68 ff. 
auf, goth.. iup, d. i. aufwärts, nur ald Adverbium, wird erfi im 
Alt: und Mittelhochd., wo e8 U£ lautet (mit den Mebenformen 
ufan, ufen, uffen) wahre Präpofition (zu unterſcheiden von 
dem goth. uf, alth. oba, f. u. 0b); jedoch auch im Althochd. am 
häufigften als Adverbium in Verbindung mit ana, vona, in, zi 
gebraucht; f. Grimm III. ©. 254. 8.5 Graff ©. 169 ff. 


aus. Das goth. Ur ift, wie das althochd. Az in den älteften 
Dentmälern (Sfidor und Kero) bloßes Adverbium. Die denfelben 
Sinn ausdrüdende Präpofition lautet goth. us, altbochd. ur, ar, 
ir, er (3. B. ur deru taufi, aus der Zaufe; ir then hanton, 
aus den Händen), Während aber diefe Präpofition im Mittel: 
und Neuhochd. nur als Vorſilbe (ur, er, vergl. S. 439 u. 671) 
fih erhalten hat, tritt fhon feit Defried üz neben ur ale Prä: 
pofition auf und bat in der fpäteren Sprache das ur als felbftän: 
dige Partitel ganz verdrängt. ©. Stimm III. ©. 253. 3 u. 7; 
Graff S. 57 ff. , 
Anmert. Die gotbifchen Partikeln üt und us find etymologiſch gar 
- nit verwandt, und unfer aus ift durch Vermittlung bes altbeut: 
fhen &z aus üt, nicht aus us entflanden. Vergl. &. 332, 
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bei, goth. bi (wahrfcheinlih aus einem älteren abi entfprungen 
— dem fanskrit. abhi, griech. mi), althochd. pi, bi, bi, aber 
auch pa, ba, fowohl als Präpofition, als in Zufammenfegungen. 
Im Mittel: und Neuhochd. feyeidet es fi in die Formen: bi, 
bei als Präpofition und betonte® trennbares Adverbium in Zu: 
fammenfegungen (3. B. beiftehen, beifallen ıc.), und be als ton- 
lofe Borfilbe (3. B. beftehen, befallen; vergl. S. 668 f.). ©. 
Grimm II. &. 254; Graff S. 100 ff. 

durch, goth. thairh, althochd. durah, durih, durh, mittelh. 
durch, dur, (engl. through), fcheint urſprünglich durch Ablei: 
tung mittel des h, ch gebildet, wie befonders die zweifilbigen 
althochdeutfchen Formen lehren, gehört alfo eigentlid zu den ab: 
geleiteten Präpofitionen. &. Grimm III. ©. 261. 12; Graff 
S. 202 ff. 

für (goth. faur, althochd. furi, mittelh. für) und vor 
(got). faura, althochd. fora, mittelh. vor) find uefprünglid) 
nur verfchiedene,, in Geftalt und Bedeutung ſchwankende Kormen 
eined und desfelben Wortes, defien Grundbedeutung das räumliche 
vor ift; (vergl. das grich. ng0, lat. pro). Erft im Neuhoch⸗ 
deutfchen find fie zu zwei buch ihre Bedeutung und Rection be: 
flimmt gefchiedenen Präpofitionen geworden. — Eine andere Ne: 
benform besfelben Stammes ift das goth. Fair, althochd. fir, far, 
mittel: und neuhochd. ver, welche überall nur als untrennbare 
Partikel oder Vorſilbe gebraucht wird (vergl. S. 672 f.). ©. 
Grimm III. S. 256. 4; Staff S. 130 ff. 

in, goth. und altdeutſch gleichfall® in (lat. in, griech. Eu), verſchie⸗ 
den von ein, inne, innen (f. 0. ©. 840). Versi. Grimm 
111. S. 252; Graff ©. 10 ff. 

mit, goth. mith, alt: u. mittelhochd. mit und ale Adverb auch 
miti, mite (vergl. das griech. era), ſcheint von demfelben 
Stamme, wie Mitte, mitten ıc. (von dem goth. Adjectiv 
midis, altd. mitti, lat. medius) zu fein. Vergl. Grimm 111. 
S. 257. 7; Graff S. 109 ff. In verfchildenen mittelhochdeut: 
fhen Dentmälern findet fi auch die Mebenform bit (vergl. das 
engl. with); f. Grimm 111. &. 151 *), und Graff a. a. O. 

nach, goth. néêhva (d. i. nahebei, prope, doc als Präpofition), 
althochd. nah, (d. i. urfprünglic bei, erft bei Notker nad) be: 
deutend), mittelh. näch, ift aus dem Adverbium nah entiprun: 
gen, von welhem die Präpofition erft im Mittelhochd. auch 
äußerlih unterfchieden wird; f. 0. ©. 820 Anm. 2; vergl. 
Stimm III. ©. 257; Staff S. 95 ff. 


ob, goth. uf, althochd. oba, mittelh. obe, ift im Neuhochd. ale 

Präpofition größtentheils veraltet (3. B. ob dem Haupte ſchweben; 

Öfterreih ob der Ens) und durch das abgeleitete über (f. u.) 

erſetzt, wohl aber noch als Adverbium gebräuchlich in Zufammen: 

fegungen, wie: Obdach, Obhut, obliegen, obwalten ꝛc. Vergl. 

Graff S. 155 ff. — Es wird auch biömeilen in der Bedeutung 
5 % 


⸗ 
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von wegen gebraucht und dann mit dem Genitiv verbunden (3. 

B. mob eines folchen Frevels.« Leſſing.) 

Anmerk. Das gothifche uf entſpricht dem griechifchen uno, lat. sub, 
und bebeutet, wie biefe, unter; das althochd. oba Hingegen heißt 
über. So fehr diefe Bedeutungen einander wiberfprechen, fo find 
dennoch uf und oba etymologifch offenbar gleichgeltend (vergi. ©. 
330). Daß beide entgegengefrgte Begriffe einander dennoch nabe 
liegen, zeigt der Übergang bes gothifchen uf (sub) in ufar (super), 
wie der libergang bes griechiſchen Uno in ungge, des latein. sub in 
super. Der Grunbbegriff der einfachen Yräpofition muß überall 
unten, unter gewejen fein; erfl durch die Ableitung mittels ber 
Endung ar, er entwidelt fi, wie es fcheint, aus dem Begriffe 
von unten weg die Bedeutung hinauf, oben, auf ähnliche 
Meife, wie ber Begriff des hin (von bier weg, hinc) in die Be: 
deutung borthin (illuc) übergeht (f. 0. ©. 815. a). Das alt: 
hochd. oba aber hat bie cigentlih nur dem obar, ubar zulommenbe 
Bedeutung ſich völlig angeeignet, wozu ſchon im Gothifchen ein An- 
fang gemacht war, da auch hier das uf bisweilen den Beginn des 
Auffteigens bezeichnet (3. B. ufbrinnan, excandescere), ufar aber 
die vollendete Aufrihtung. S. Grimm IM. S. 253. 6. 

ohne, goth. inuh, althochd. Anu, Ano, mittelh. äne, erfdeint 
feinee Form nad) ale ein abgeleiteted Wort, ift aber von ganz 
dunkler Bildung. Verwandt ift diefe Präpofition offenbar mit 
ber untrennbaren verneinenden Partikel un (f. ©. 438) und bem 
lateinifchen negativen in; wahrſcheinlich audy mit dem griechifchen 

ww. ©. Grimm II. ©. 261; Graff ©. 275. 

Anmerf. Ohne ifl die einzige unter den echten Präpofitionen, weld« 
Zeine finnlihe, auf den Raum bezüglidhe Urbedeutung zu haben 
ſcheint. Der heutige Begriff diefer Partikel hat ſich aber aus der 
Bedeutung außer entwidelt (vergl. Graff a. a. D. S. 2), woraus 
ſich Schließen läſſt, dba auch diefem dunkeln Worte urfprünglich eine 
RaumsAnfhauung zu Grunde liegt. Auch wirb ohne in der älte 
sen Sprache und noch bei Luther nicht felten als Adverbium, ohne 
einen Gafus zu regieren, in der Bedeutung außer, ausgenom: 
men, gebraucht; 3. B. es ift kein Erbe ohne Du und ich; wo if 
ein Gott ohne der Herr. 

feit, althochd. sid, mittelh. sit, iſt urfprünglich ein von einem 
Adjectiv im Accufativ Ging. Neutr. entlehntes Adverbium (gotb. 
seithu, fpät; f. 0. ©. 819 Anm. 1), Aud im Alt: und Mit: 
telhochd. ſteht diefe Partikel gewöhnlidy als Adverbium in der Be: 
deutung nachher, feitdem, fpäterhin; 3.3. ich lobete 
ez unt leistez sit (ich gelobte es und leiftete es nachher); alse 
man ez sit bevant (wie man es fpäterhin befand; Iwein); 
feltner als Präpofition; 3.8. sid thesen thingon (feit diefen 

Dingen; Otftied); sit der zit (Iwein). Bergl. Grimm I. 

©. 258; Graff ©. 274. 

um, althochyd. umpi, umbi, mittelh. umbe (offenbar von gleichem 
Stamme mit bem griedh. «ugs, lat. amb— in ambire ıc.), 
ade! fi im Gothiſchen nicht. ©. Grimm II. S. 256; Graf 

. 181 ff. 
von, althochd. fona, fone, mittelh. vone, (nieberländ. van), if 
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eine dem Hoch: und Nieberbeutfchen eigenthümliche Präpofition, 
die im Gothiſchen, Angelfächfifchen und Englifhen und in ben 
ftandinavifchen Sprachen durch af, of (ab) und fram, from 
(welches zu dem Stamme bes für, vor gehört) vertreten wird. 
Sie ift unter allen echten Präpofitionen die einzige, die nicht als 
Adverbium gebraucht wird. Vergl. Graff S. 216 ff. u. S. 8.. 
Anmerk. Da diefe Partikel dem Gothiſchen und andern germanikhen 
Sprachen ganz fehlt, im Althochdeutfchen aber fogleid als Präpofi: 
tion auftritt, ohne als Adverbium gebraucht zu werden: *) fo läſſt 
fi mit Wahrfcheintichleit annehmen, daß fie durdy Ableitung ober 
Zufammenfegung aus andern einfachen Präpofitionen entflanben iſt 
und nur durch Verkürzung ihrer urfprüngliden Form ben Gchein 
eines Stammwortes angenommen bat. Grimm (III. ©. 262) 
rechnet fie daher zu den zufammengefeßten Präpofitiouen und vers 
muthet, daß fie aus af-ana entfprungen fei, welches allmählich in 
fana, fona zc. verwanbelt wurde. 
zu, goth. du, althochd. zi, za, zuo, mittelh. ze, zuo (vergl. 
Grimm III. S. 254. 115; Graff S. 241 ff.), ift von dem A: 
verbium der Intenfität zu (3.3. zu groß ıc.; f. ©. 798. 2) 
etymologifch nicht verfchieden. Schon im Alt: und Mittelhochd. 
wird diefe Partikel auch in diefer adverbialen Bedeutung gebraucht 
(3. B. zi spati, Otfried; ze lanc, ze swaere ıc. Iwein), 
welche ſich aus dem Begriffe noh dazu, oben drein entwi: 
delt bat (f. Benede Wörterb. 3. Iwein S. 583). In der Form 
zuo fleht die Präpofition im Mittelhohd. vorzüglich vor Prono⸗ 
men (zuo mir, zuo ime x.), auch in der Verbindung mit dä 
(si hat reht dà zuo) und als trennbare Partikel in zufammen: 
gefeuten Verben; 3. B. st körten in den rucke zuo (Iwein; 
f. Benede a. a. DO. ©. 589 ff.) 

2. Abgeleitete Präpofitionen, welche theild von den 
vorftehenden einfachen, theild von anderen Stämmen, meiftend 
dur die Endung er (altd. ar) gebildet find und urfprünglich 
gleihfals Adverbien waren (vergl. 0, ©. 820 f.): 
außer, althochd. hzar, Azzar, mittelh. tzer (von dız, aus ge: 

bildet), verfchieden von außen (alth. üzana, üzan, mittelh. 
üzen), welches jest nur Adverbium ift, im Althochd. aber aud) 
bisweilen ald Präpofition gebrauht wurde. S. Grimm III. ©. 
260; Graff S. 62 ff. . 
Anmerk. Inner (von in, wie außer von aus gebildet) wird in 
oberbeutfchen Deundarten, wo e8 auch innert lautet, als Präpofi: 
tion für innerhalb, binnen gebraucht; der hochdeutſchen Schrift: 
ſprache ift es fremd. 
hinter, goth. hindar (welches gewöhnlich jenfeit bedeutet und 
vielleicht eine Zuſammenſetzung aus den beiden Pronominal-Ad—⸗ 


— 


*), In dem Gregor des Hartmann von der Aue (herausg. von 
Sreith im Specimen Vaticanum. Frauenfeld 1838) findet fich jes 
doch vone, von ein paar Mat in ber abverbialen Bebeutung von 
verre (fern), einem Dativ nachgeſeht: v. 392: ob ich wone die 
wile miner swester vone; v. 3348: den biä ich billichen von. 
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verbien bin-thar, hin-dar ift, d. i. von bier dahin, vergl. c. 
©. 815 a), althochd. hintar, mittel. hinder; verfchieden von 
dem Abverbium hinten. Berg. Grimm Ill. ©. 260. 7; 
Graff ©. 153 ff. 

Anmert. After, goth. aftra, nur als Abuerbium (vergl. S. 821), 
althochd. aftar als Präpofition, mittelh, after, kommt im Mittel: 
und Reuhochd. nur als untrennbare Partikel vor (3. B. Aftermebt, 
Afterrede 2c.); als Präpofition ift eg durch nad und hinter ver: 
drängt. Vergl. Grimm III. ©. 259. 2; Graff S. 149 ff. Das engl 
after und das niederd. achtez dienen noch ald Präpofition. 

über, goth. ufar, althochd. upar, ubar, mittelh. über (von uf, 
oba, ob gebildet, f. 0. &. 851 ob), zu unterfcheiden von dem 

Adverbium oben. Die im Althochd. (jedoch nur bei Tatian) als 

Präpofition vortommende Nebenform obar vermittelt den Über: 

gang von oba in ubar. Im Mittel: und Neuhochd. iſt ober 

- nur untrennbared Adverbium; in oberdeutfchen Dialekten wird es 

jedoch auch als Prüpofition für oberhalb, über gebraudt (. B. 

< wohnt ober mir). Bergl. Grimm IH. ©. 259. 3; Gtuff 
. 155 ff. 


unter, gotb. undar, althochd. untar, mittelb. unter, iſt von 
dunkler Abkunft. Grimm (III. ©. 260. 6) vermuthet, dag 
diefe Präpofition von dem gothifhen und (ad, usque), althochd. 
unt, unz, und mit zi verbunden unzi, mittelh. unze, unz, 

d. i. bis, abflammt. Dabei bleibt aber der Aufammenhang der 

een völlig dunkel. Vergl. auch Graff ©. 174 ff. u. ©. 

268 ff. 

Anmert. Das dem unter finnnerwanbte nieder (altd. nidar) iſt 
ausfchließlich Abverbium. Nur ausnahmaweiſe erfcheint es im Alt: 
hochd. einmal ale Präpofition für unter (f. Graff a. a. D.). Der 
ihm zu Grunde liegende einfache Stamm nid ift ſchon im Gothiſchen 
und Altdeutfchen verloren, findet fi) aber noch in der Heutigen 
Schweizer: Mundart als Präpofition für unter, unterhalb; z. B. 
nid dem Walk, entg. ob dem Wald. 

wider, goth. withra, althochd. widar, fol nah Grimm (III. 
©. 253. 8) vom Stamme des angelfähhfifhen vith, engl. with 

(mit) ausgehen, welches jedoch wohl nur aus mit (got). mith, 

mittel. auch bit, f. 0. ©. 851) durch Übergang ded m in w 

entſtanden ift und aud ber Bedeutung nach nicht zu wider zu 

paſſen fcheint. S. auch Graff S. 192 ff. — Wider heißt ur: 
fprüngli gegenüber, gegen, entgegen; daraus fließt die 
weitere adverbinle Bedeutung zur&d (vergl. widerhallen, und wie: 
derhallen), und aus bicfer bie Bedeutung nohmals, von 
neuem (3. B. wiederläuen). Die neuere Orthographie bat für 
diefe legteren beiden adverbialen Bedeutungen die Form wieder 
eingeführt, dagegen das Wort in der erften Bedeutung nicht nur 
als Präpofition, fondern auch als Adverbium in untrennbaren Zu: 
famnienfegungen (3. B. widerſtreben, woiderfprechen ıc.) wider 
gefchrieben wird, obwohl es in allen Anwendungen etymologiſch 
ein und basfelbe Wort iſt. Vergl. ©. 227 Anm. 1. 
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fonder. Das goth. sundrd, althochd. Suntar ſteht nur ale Ad⸗ 
verbium für abgefondert, getrennt (seorsim); das mittel: 
hochd. sunder hingegen häufig als Präpofition, gleichbedeutend 
mit ohne. Im Neuhochdeuiſchen ift ſonder (unterfchieden von 
der urſprünglich gleichen Conjunction fondern) alterthümlic,, 
und außer der Dichterfprache kaum nod in abverbialen Redens: 
arten gebräudhlih, 3.8. fonder Zweifel. Vergl. Grimm III. 
©. 260. 10. ı 
fammt, althodyb. samant, sament, auch samit, samet, iſt von 
dem Stamme sam gebildet (verwandt mit dem grichhifchen au, 
ow), von welchem bie Abjectiv: Endung fam (f. o. ©. 562), 
das Adverbium zufammen- (gotb. samana, samath) und das 
Derbum fammeln ausgehen. Im Mittelhochd. erfcheint ber 
einfache Stamm sam felbft einigemal ald Pröpofition; 3. B. sam 
mir, mit mir. Bergl. Grimm III. ©. 258. 11; Graf ©. 129. 
3. Durch Zufammenfegung find entftanden: 
binnen, aus bem Adverbium innen mit der Borfilbe be (bi = 
bei, f. o. S. 851), alfo für be-innen fichend, im Neuhochd. 
allgemein gebräuchlich in dem Sinne von innerhalb, jedoch nur 
mit Beziehung auf bie Zeit (3. B. binnen acht Tagen). Im 
Althochd. findet fich diefe Präpofition gar nicht, im Mittelhochd. 
felten neben inbinnen, enbinnen. ’ 
Anmerf. 1. Die entfprechenden Bildungen baußen, boben, benie⸗ 
den fehlen unferer Sprache. In der niederbeutfchen Volksſprache aber 
find auch die Kormen buten, bowen od. bamwen gebräudlidh; 
vergf. auch das angelſächſ. bütan, hol. buiten; angelf. bufan, engl. 
above, holl. boven; engl. beneath (benieden). &. Srimm III. ©. 
263. 5. 

2. Auch bis (altd. biz) ift offenbar aus einer Zujammenfegung 
entfprungen, beren erfler Beſtandtheil die Präpofition bi (bei) if, 
ber zweite entweder das Pronomen daz (das), oder wahrfcheinlicher 
die Präpofttion zi, ze (zu). Bi daz beißt im Althochd. dad urch, 
dewhalb (f. Graff &. 280); im Nibelungenliede (2111 Lachm.) 
findet fich freilid bedaz für während, fo lange als (bedaz der 
videlaere die rede dö volsprach), außerdem aber gewöhnlich 
unz, unze (f. 0. ©. 854 unter) für unfer big. — Bis wird 
zwar in ber Regel als Adverbium mit einer Präpofition verbunden, 
5.8. dis zu mir, bis an ben Morgen 2c.; in mandyen Ausdrüden 
jeboch auch für ſich allein ale Präpofition gebraudt; 3. B. bis dieſen 
Tag, bis heute, bis Paris, bis jegt, bisher ꝛc. 

zuwider. Diefe Verbindung der beiden Präpofitionen zu und 

wider fcheint erſt im Neuhochdeutſchen gebildet und der älteren 
Sprache ganz fremd zu fein. 
«II. Uneigentliche oder Nominal-Praͤpoſitionen. 

Dieſe find theils von Subftantiven, theils von Adjectiven ent: 

lehnt. 

1. SubftantivsPräpofitionen find: 

gegen, althochd. kagan, gagen, mittel). gegen, abgekürzt gen, 

muß (nad Grimm III. ©. 266. 1) als ein urſprüngliches Sub: 
ftantiv betradhtet werden, weil ihm ſchon in ber alten Sprache 
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noch andere regierende Präpofitionen vorgefegt werben; 3. B. alu 
hochd. inkagan, zegagene, begagene, neuhochd. zugegen (vergl. 
0. S. 811 b); f. au Graff S. 198 ff.). Die abgekürzte Form 
gen wird außer ber Dichterfprache nur in der Verbindung gen 
Himmel, immer aber ohne nachfolgenden Artikel gebraucht, als: 
gen Dften, gen Welten, gen Troja ıc. 
Durch Zufammenfegung mit gegen entfliehen die Präpofitionen 
entgegen (fl. in-gegen, althochd. inkagan, ingegen, wittelh. 
engegen, engegene, vergl. S. 670 Anm.), und gegenüber, 
weiche Verbindung von gegen und über erſt im Neuhochd. auf: 
gelommen zu fein fcheint. 

halb, halben, halber. Diefe Präpofitionen flammen von dem 
Subftantiv halpa, halbe, bd. i. Seite. Schon im Altdeutfchen 
fteht beides, halp (welches als Accufativ Sing. zu betrachten iſt 
und auch vollftändig halba lautet, 3.8. nordhalba, nidarun- 
halba :c.) und halbün, halben (der Dativ Plur.), ſowohl ad: 
verbialifh (f. 0. S. 809. 2) u. 810), als aud) präpofitional, 
3.8. dero halb, des halb, mina halbün, b. i. meinerfeits; 
von gotes halben u. dgl. m. Die Form halber ift eine un- 
organifche, fehlerhafte Bildung ber neueren Sprache. &. Grimm 
UI. ©. 267. 7; Graff S. 188 ff. Die Verbindungen mei: 
nethalben, deinethalben ıc. find bereitd oben (S. 809) 
erklärt. 

Während die einfahen Sormen halb, halben die abſtractere 
Bedeutung von Seiten, wegen angenommen haben, ift den 
Zufammenfegungen außerhalb, innerhalb, oberhalb, un: 
terhalb, melde gleichfalls ſchon im Althochbeutfhhen als Präpo- 
fitionen gebraucht werden (f. Staff a. a. D.; vergl. 0. ©. 810), 
die finnlihe Bedeutung des Raumverhältniffes geblieben. 

wegen, mittelhochd von — wegen (im Althochd. noch nic 
üblich), ift der Dativ Plur. von dem Subftantiv Weg und lau: 
tete in der älteren Sprache, wie noch jegt im Kanzleiſtil und in 
einzelnen allgemein üblichen Redensarten, vollfländig von wegen 
(wie: von Seiten); 3. B. von iuwer wegen, von des dödes 
wegen; von Rechtswegen ıc. Vergl. 0. ©. 809. 2), wo aud) 
bereitö die Kormen meinetmegen, beinetwegen ıc. erklärt 
find; und Grimm III. ©. 266. 4. 

Folgende Subftantiv-Präpofitionen find erft im Neuhoch⸗ 

beutfchen als ſolche üblich geworden: 

yufoiae, d. i. zu Folge, in Folge ıc.; 
raft, d.i. in Kraft, duch Wirkung (im Sinne des latein. vi- 
gore, franz. en vigueur, en vertu), und das ſinnverwandte 
vermöge, aus dem fubflantivifch gebrauchten Infinitiv BWermö- 
gen verberbt; vergl. Grimm III. S. 268. 17; 

laut, nad) dem Lautc, db. i. nach dem Sinne oder Inhalte einer 
Mede oder Schrift; 

mittels, ber Genitiv von Mittel, alfo: duch das Mittel, mit 
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Hälfe ıc.; verberbt in mittelft, vermittelft (vergl. ©. 805. 
1); 3. B. mittels (od. mittelft) des Geldes; 

diesfeit, jenfeit, d. i. an diefer u. jener Seite; beffer, als 
biesfeits, jenfeits, welche Formen man richtiger nur adver: 
bialifch gebraucht; 3. B. diesſeit des Fluſſes, jenfeit des 

Gebirge; aber: der Rhein trennt und; er wohnt jenfeits, ic 

diesſeits; 

ſtatt oder anſtatt, von Statt, Stelle, alſo: an der Stelle 

(mie das latein. loco, das franz. au lieu); daher auch als wirk⸗ 

liches Subſtantiv, z. B. an meiner Statt, od. anſtatt, ſtatt 

meiner (mittelh. an mine stat); ſ. Grimm IH. &. 267. 10. 

Fehlerhaft ift die mundartlihe Korm ſtatts. 

trog, d.i. zum Trotz, im Widerſpruch oder Widerſtreit; daher 
finnverwandt mit ungeachtet; 

willen, oder gewöhnlicher vollfländig um — willen, 3. B. um 
des Vortheild willen, um meinetwillen, d. i. eigentlid: 
um meinen Willen, daher f. v. w. meinetwegen; mittelh. dur 

den willen min. Bergl. Grimm III. ©. 267. 8. 

Anmerk. Auch die adverbialen Genitive Angefihts, Hinſichts 
(oder auch hinſicht lbichy, Behufs, Inhalts, Singangs wer; 
den als SubflantiosPräpofitionen mit dem Genitiv gebraucht, letztere 
beiden jedoch nur im Kanzleiflil; z. B. Angeſichté (d. i. im Ans 
geficht oder vor den Augen) ber Leute; Hinſichts od. hinficdht: 
Lich (in Hinficht) feiner Verhältniſſe; Behufs (zum Behuf oder 
Nugen) einer neuen Einrichtung; Inhalts (nah dem Inhalte) der 
Derorbnung; Eingangs (im Gingange) meines Schreibens, m. 

gi. m. 
2. Adjectiv:Präpofitionen find: 
neben, aus in eben entftanden, althochd. als Adverbium inepan 

(wörtlihd ad aequum, auf gleicher Linie), erſt bei Notker, und 

noch fehr felten, als Präpofition in der $orm ineben, neben 

(j.8. ineben dir, sizze neben mir), mittelhochd. eneben, 

neben (3.8. eneben ime, neben im, Iwein v. 3790; 

218); vergl. 0. S. 807 b); Grimm II. ©. 269. 3; Graff 

. 99. 


Durch unorganifhe Anflgung eines genitiviſchen 8 entſtand die 
Form nebens (bolländ. nevens), woraus durch Zufammtenzichung 
und Hinzufügung eine paragogifchen t die neuhochd. Präpofition 

‚ nebft (finnv. dem mit) erwachfen ift. Bergl. ©. 805. — Die 
duch Verbindung mit der Partikel be gebildeten Kormen bene: 
ben, benebft find veraltet. 

zwifchen iſt urfprünglid der Dativ Plur. eines von zwei ab: 
flammenden Adjectivs zuisc (d. i. zwiefadh, beide, bini) und 
findet fih im Althochd. nur als wirklicher Adjectiv: Cafus nach 
den Präpofitionen in und unter, fo daß untar zuisk&m oder 
in zuisk&n in der Mitte von beiden (inter binos) be: 
deutet; 3.8. under zuisken dien wazzeren (Motter), in 
zuischen den brusten (Willeram) ; f. Graff ©. 188. So 
auh im Mittelhochdeutfhen: en zwischen sinen handen 
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(Zriftan); enzwischen in beiden (Wigalois). Allmählich aber 
bleibt, fhon im Mittelhochd., die Präpofition in od. unter wen, 
und zwifhen brüdt nun für fid) allein als Präpofition den Be— 
griff inmitten aus; 3.8. zwischen den porten zwein 
(Iwein v. 1128); ein kampf zwischen in beiden (Ebendaſ. 
v. 6029). Im Neuhochd. lautet die Präpofition immer zwi: 
fhen, und inzwifhen ift nur Zeit: Adverbium f. unterdeffen. 
Vergl. 0. ©. 806 a); Srimm III. ©. 268. 1. 

Anmerk. 1. So wie zwifchen, fo fcheint auh mitten, aus in 
mitten verkürzt, ein abjectivifher Dativ Plur. (von mitti, mitte) 
zu fein, und dem mittelhochd. enmitten ein althochd. in mitten 
(in mediis) gu Grunde zu liegen (vergl. 0. S. 806. 2). Das 
mittelh. enmitten hat jebody fo wenig, wie das neuhochd. mitten, 
präpofitionale Kraft, die erſt in einer binzugefügten Präpoftion, 
in, unter zc., liegt, 3. 8. enmitten in minem herzen (Bi: 
galois v. 11562); si viel enmitten under si (Iwein v. 104); 
vergl. Grimm III ©. 269. 2. Im Neubochdeutfchen verbinden 
wir inmitten, wie eine aus in Mitte (in ber Mitte) erwachfene 
Zupfantto. Präpofition, mit dem Genitiv; 5.8. inmitten bes 

a 
2. Der mundartlichen Volkseſprache gehört die Präpoſition 
mang (f. zwifchen, unter) an, welche den adjectivifchen Stamm bes 
Verbums mengen enthält. Im Engliſchen lautet fie among, im 
Angelfächf. gemang, welde Formen nad Grimm (©. 268. 13) 
urfprünglich Subftantive find (= Bemenge, Mifdung). 

Erft in der neueren Sprache find folgende, von Abdjectiven 
oder Participien entlehnte Formen zu Präpofitionen geworden: 
gemäß, d. i. angemeffen, entfprechend, in dem Sinne von nad, 

zufolge; 3. B. der Vorfchrift gemäß; 

laͤngs, die mit dem Umlaute verfehene Genitivform von lang 

(vergl. &. 805. 1), d. i. der Länge nach an einem Gegenſtande 

bin (3.8. längs der Mauer); auch in demfelben Sinne: ent: 

lang, welches aus in lang (in die Länge) entflanden ift (mic 
entgegen aus in-gegen, f. 0.); landſch. gemein auch bloß: lang 

(3. B. die Straße lang); 

nächft oder zunddft, der Superlativ von nahe; z. B. er faß 
nächſt mir, od. mir zunächft; 

ungeachtet, das Participium bed Verbums achten, verbunden 
mit ber verneinenden Partikel un, alfo f.v.w. niht geachtet, 
ald Präpofition mit dem Genitiv, finnv. tros; 3. B. ungeachtet 
feines Befehle ꝛc. Ehemals fagte man dafür auh uneradtect. 

unweit oder unfern, d. i. nicht weit, als Präpofition mit dem 

Genitiv, die Nähe de6 Ortes bezeichnend; 3. B. unweit bes 

Haufe; 

während, das erfle Participium bes Verbums währen (dauern) 
ift erfi in den legten Jahrhunderten als Präpofition mit dem Ge: 
nitio üblich) geworden (nad) Art des italiän. durante, franz. du- 
rant, pendant). Diefer Gebrauch fiheint aus der abfoluten An: 
wendung des Participe in Verbindung mit einem Subftantiv im 
Genitiv entftanden zu fein, fo daß die jegt als fehlerhaft betrach⸗ 
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teten Redensarten währenbes Krieges, währender Mahl: 
zeit u. dgl. eigentlich ſprachgemäßer find, als die daraus verberb: 
ten: während bed Krieges, während der Mahlzeit. 
Vergl. Grimm ©. 269. 6. 
Anmerk. Auch das Particip ausgenommen hat (in der Weife bes 
franz. excepte) bie Kraft einer Präpofition mit dem Accufativ er: 
0 halten, wird aber auch adverbialiſch gebraucht, ohne einen beſtimm⸗ 
ten Caſus zu regieren; z. B. Alle waren anweſend, ihn allein aus⸗ 
genommen; oder: Alle waren da, ausgenommen er. Vergl. Grimm 
I. ©. 270. 7. — Unbeſchadet wird als Praͤpoſition mit dem 
Genitiv gebraucht; 3.8. unbefchabet (d. i. ohne Schaden) feines Rech⸗ 
tes 20. — Veraltet aber find die Participial: Yräpofitionen: uns 
angefehen, ungehindert, unerwogen, unb das von bem 
Verbum befagen (f. ausfagen) gebildete befage f. laut, zufolge. 


2. Bemerkungen über Bedeutung und Gebraud ber 


Präpofitionen. 
1. Die fehr mannigfaltigen Bebeutungen der Präpofitionen 


laſſen fich unter die drei Hauptbegriffe Raum, Zeit, und in=- 


nere Beziehung (vergl. o. ©. 847) folgendermaßen ordnen: 


I. Raumverbältniffe: 

1) ein Örtlihed WBerbältniß zu einem Segenfiande, 
welcher nicht in einem Michtungäverhältniß zu der Bewegung 
oder Xhätigkeit ded andern Gegenſtandes ſteht, bezeichnen (auf 
die Frage wo?), und zwar: 

a) dad Befinden an einem Orte oder in der Nähe eines 

Segenftandes überhaupt: zu, bei, nähft, zunächſt, unweit; 
z. B. er bleibt zu Haufe; die Univerfität zu Berlin; er ftcht 
od. geht bei mir, nächſt ihm, od. ihm zunächſt; ich wohne, 
od. gehe fpazieren unweit des Fluſſes; 

b) relative Ortsbeſtimmungen oder örtliche Beziehungs⸗ 

verhältniffe: außer, außerhalb, innerhalb, (inner, inmitten), 
oberhalb, (ob, ober), unterhalb; diesfeit, jenfeit; ge: 
genüber, längs od. entlang; 3.3. er wohnt außer ber 
Stadt, außerhalb, ob. innerhalb der Stadtmauer, oberhalb des 
Gartens, diesfeit bes Fluffed, meinem Freunde gegenüber; das 
Gebirge erftredit fi längs des Fluſſes ıc. 

2) Ein Rihtungsverhältniß zu einem Orte oder 
Gegenftande, welcher fein Fann: 

a) Ausgangspunkt der Bewegung oder Richtung (auf 

die Frage woher?): von, (ab), aus; 3.3. er Eommt von Leip⸗ 
ig; er ging aus dem Haufe; 

b) Zielpunft (auf die Frage wohin): nah, zu, biß, 
gegen (gen), entgegen; 3.8. ich gehe nad Haufe, zu meinen 
Altern; er begleitete mich bis Berlin; er ſchwimmt gegen den 
Strom; das Haus liegt gegen Morgen; fie blidite gen Himmel; 
er kam mir entgegen; 

c) Durhgangsort: durchz 3.3. mir ritten durch ben 
Wald; die Lichtfirahlen fallen durd) das Glas; 
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d) Mittelpunft der Bewegung oder Richtung: um; 3. B. 
ich fuhr um den See; wir faßen um den Tiſch. 

3) Örtlide Beziehungsverpältniffe, verbunden 
mit dem Verhältniß der Richtung wohin, jedoch bei verfchie: 
dener Rection (nämlich auf die Frage wo? mit dem Dativ, auf 
die Frage wohin? mit dem Aceufativ) bezeichnen: an, neben; 

in; auf, über, unter; vor, hinter; zwifhen; 3. B. du3 
Bild hängt an der Wand; hänge es an die Wand; er fist neben 
mir; ec fegt ſich neben mid; ich fise auf dem Stuhle, über der 
Erde, unter dem Dache, vor dem Tiſche, hinter der Thür, zmi: 
fchen der Thür und dem Fenſter; ich fege mich auf den Stuhl; 
der Vogel fliegt Über das Haus; er trat unter dad Dad), vor 
den Tiſch, hinter die Thür, zwifchen uns Beide ıc. 

U. Zeitverbältniffe: 

1) Die Zeit, in welde ein Vorgang oder Zufland 
fäut, bezeichnen (auf die Frage wann?) 

a) ald zufammenfallend mit einem andern Vorgang ober 
Zuftand, in einen angegebenen Zeitraum fallend, oder Durch den: 
felben fich erfiredend: in, zu, an, bei, auf, duch, währen?, 

unter, über, binnen; 3.3. er kam in ber Nacht, bei Tage, 
zu der Hochzeit feines Freundes, an einem Sonntage; auf ben 
Abend werde ich dich befuchen; er reifete das ganze Jahre durch; 
er fchlief während od. unter der Predigt; es gefchah über Nacht; 
ich werde binnen acht Tagen fertig fein; 

b) als einem angegebenen Zeitpunkt oder Zeitraum nabe: 
um, gegen; 3.3. er kommt um Mittag, gegen Oftern, gegen 
12 Uhr, (ungefähre Zeitbeflimmung) ; 

c) als vorangehend oder folgend, früher oder fpäter: vor, 
(ebe); nach, auf, über; 3.3. er kam vor mir, nach Sonnen: 
aufgang; auf die Mahlzeit trinken; Übers Jahr wird er wieder: 
kommen. 

2) Den Zeitpunkt, in welchem ein Thun oder Zuſtand 
beginnt, oder endet bezeichnen (auf die Fragen ſeit wann? 
bis wann?): von (von — an), ſeit; bis; z. B. von Oſtern 

bis Pfingſten; von dieſem Tage an; feit meiner Rückkunft ıc. 

III. Innere Berhältniffe: 

1) Berhältniffe der Verbindung und Srennung, der Orb: 
nung, ber Ötellvertretung, der Richtung einer Thaͤtigkeit oder 
Empfindung, der Gemäßheit ober des Widerſtreites, bed Verhal⸗ 
tend nach Qualität und Quantität: 

a) Zufammenfein, Semeinfhaft, Bermengung 
bezeichnen: mit, nebft, fammt, bei, zu, unter; 3. B. der 

Dater geht mit feinem Sohne aus; die Mutter nebft od. fammt 
ihren Kindern; er wohnt bei mir; der Garten gehört zu dem 
Daufe; Wein mit Waffer mifhen; Waffer unter den Wein mi: 
fhen; ich fand ihn unter feinen Freunden. 

b) Setrenntfein, Abfonderung, Ausfhließung: 
von, ohne, (fonder), außer, ausgenommen; 3.9. zwei 
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von hundert abziehen; er kann nicht leben ohne did; es waren 
Alle da außer bir. 

ec) Ordnung, Rang, Vorzug oder Nachſtehen: auf, 
über, unter, vor, nah, nächſt, zu nächſt; z. B. er folgt 
auf mich; er figt in der Schule Über dir, unter feinem Bruder; 
ih nenne ihn vor allen Andern; er kommt nad dir, dir zu: 
nächſt ıc. 

d) Stellvertretung, Wedfel, Tauſch, Vergeltung: 
für, fiatt od. anflatt, gegen, um; 3.3. ich bezahle * 
ihn; er ging ſtatt ſeines Bruders hin; ich gebe nichts für od. 
um das Buch; Geld gegen einen Schein erhalten; das Fieber 
kommt einen Tag um den andern. 

e) Richtung einer Thaͤtigkeit oder Empfindung; 

Zu= oder Abneigung: zu, für, gegen, wider, entgegen, 
zuwider; 3.3. die Liebe zu unfern Mebenmenfchen; ich habe 
eine Vorliebe für ihn; Hocachtung für od. gegen Jemand em: 
pfinden; fein Haß gegen od. wider mich; zwei Heere kämpfen 
gegen einander; er handelt meiner Vorfchrift entgegen od. zuwider. 

f) Gemaͤßheit, oder Zolgeleiftung: nad, zufolge, 
gemäß, auf; 3.9. ich handle fo nady meiner Überzeugung, od. 
meine: Überzeugung gemäß, zufolge ſeines Befehls, auf feinen 

unſch. 

g) Widerſtreit oder unterlaſſene Beachtung: un: 
geachtet, trotz; z. B. er that es ungeachtet od. trotz meines 
Verbotes. 

h) Relatives Verhalten nah Qualität und Quan— 

tität, Maß: und Werthbeflimmung: zu, gegen; über, un: 
ter; 3.8. du verhälft dich zu ihm, mie ein Zwerg zu einem 
Rieſen; was bift du gegen ihn? der Meg ift über eine Meile 
lang; die Sachen wurden unter ihrem Werthe bezahlt. 

2) Gaufalitätd-Werhältniffe: 

a) Herkunft, Urfprung, Stoff: von, aus; z. B. er 
flommt von geringen Altern ab; dies Kleid ift von Wolle; dies 
Buch handelt von der Sprache; ein Gefäß aus Thon. 

b) Mittel od. Werkzeug: mit, buch, mittels ob. 
vermittelft; 3.3. er winkte mir mit ber Band; durch ihn 
Hy e8 mir gelungen; mittel eines Kahnes erreichten wir das 
Ufer. 

c) Bwed und Betheiligung od. Zürforge: zu, um, 
für, auf; 3.3. ich fage es zu feiner Ehre; um Geld fpielen; 
dies Buch iſt für die Jugend gefchrieben; der Vater forgt für 
feine Kinder; ich trinke auf deine Geſundheit. 

d) Wirkende Urfadhe: durch, Eraft, vermöge, vor; 
3. B. durch angeftrengte Arbeit ift er krank geworben; er handelt 
fo Eraft feines Amtes, vermöge höheren Auftrages; er zitterte vor 
Kälte; ich konnte vor Ekel nicht effen. 

e) Beweggrund: aus, wegen, halb od. halben, um 
— willen; z. B. er handelt fo aus Geiz: man fchägt ihn me: 
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gen feiner Verdienſte, od. feiner Verdienſte halben; er tbat es 


um feines Freundes willen. 

f) Erkenntniß: od. Beweidgrund: aus, laut, nad, 
zufolge; 3. B. ich weiß es aus Erfahrung, erfehe ed aus bie: 
ſem Briefe; laut der Bekanntmachung verhält ſich die Sache fc; 
nach od. zufolge feiner Erzählung ıc. 

3) Werhältniffe der Weife eines Thuns oder Seins 
werben durch alle eigentlichen Präpofitionen bezeichnet, indem Die: 
felben, mit Adjectiven und Subftantiven verbunden, zur Bildung 
abverbialer Ausdrüde dienen; z. B. mit Anftand, in Eile, 

zu Zug, auf Abfchlag, aufs befte, zum beſten, am hödhfken, 

im geringften nicht, im Allgemeinen, bei Seite, vor ber Hand 
u.dgl.m. Vergl. ©. 806. 3. u. ©. 810. 2. ff. 

4) Grammatiſche Beziehungspverhältniffe, in 
denen die Präpofition nur als ergänzender oder umfchreibender 
Ausdrud für den einfachen Caſus ſteht, find: 

a) die Beziehung des Prädicatöbegriffes auf ein 
Dbject, ald den ggenlland bed Empfindend, Denkens, Wol 
lens oder Thuns ded Subjectes; z. B. er denkt an mich; er freut 

fih Über dich; er bittet um Brod; er verlangt nad Ruhm; 
er bedankte fi) bei mir; er bekümmert fi um mid; er iſt böfe 
auf dich; ich befinne mich auf ihn; wir ſprachen von bir xc.; 

b) die Beziehung eines Gegenftandes auf einen andern im 
attributiven Verhaͤltniſſe (welches fonft dur den Genitiv 
audgedrüdt wird); 3. B. der König von England; die Einwohner 

von Berlin; die Frau vom Haufe. 

Diefe Überfichtlihe Anorbnung, in welcher die meiften Prä: 
pofitionen in verfchiebener Anwendung und Bedeutung mehrmals 
wiederkehren, zeigt deutlich den Fortgang der Präpofitional - Be: 

riffe von finnlich=anfchaulichen zu immer abfiracter werdenden 
Berbältniffen. &o 3.3. drüdt von zuerfi das räumliche Aus: 
gehen, die Entfernung von einem Orte aus, dann auch ben 
zeitlihen Anfangspunkt einer Handlung; ferner die Herkunft, 
den Urfprung Mer Stoff, und endlich verflächtigt es ſich zum 
bloß umfchreibenden $ormmeort für das Genitiv: BVerhältnik. 

Dur bezeichnet urfprüngli das räumliche Erſtrecken einer 
Bewegung länge der inneren Xheile eined Körpers, bann eine 
Zeitdauer, endlih ein Mittel oder eine wirkende Urfade, 
aufgefafft unter dem Bilde eines Durchgangspunktes, durch welchen 
man einen Zweck oder eine Wirkung erreicht. 

Genauer kam die Bedeutung ber einzelnen Präpofitionen 
nur im Bufammenhange mit den Geſetzen ihrer Rection ent: 
widelt werden. (5. die Satzlehre.). 

2. Über den Gebrauch der Präpofitionen (abgefeben von 
ihrer Rection) ift Folgendes zu bemerken: . 

1) Wenn mehre in gleihem Satperhältniffe auf einander 
folgende Gegenſtandswoͤrter mit derſelben Präpofition verbun: 
den werden, fo ift die Wiederholung der Präpofition in ber 
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Regel nicht nöthig, und findet nur im nachdrucksvollen Vor⸗ 
trage und in ſolchen Fällen Statt, wo nicht gleichartige Dinge 
zufammengefafft, fondern beflimmte Unterfchiede hervorgehoben 
werden follen. Man fagt 3.8. ohne Wiederholung der Präpofition: 
mit Mühe und Arbeit; auf fein Bitten und Flehen; mit Noth 
und Sorgen kämpfen; feiner Leiſtungen und Verdienſte wegen; 
durch Gewalt, Lift und fhändlihe Niederträchtigkeit heuchlerifcher 
Freunde iſt er unglüdlic geworden. So in der Megel, wenn 
die Subftantive durch und oder oder verbunden find. — Aber 
mit wiederholter Präpofition: Pythagoras behauptete, es ſei gut, 
nur mit fünf Dingen Krieg zu führen: mit ben Krankheiten 
des Körpers, mit der Unwiffenheit des Geiftes, mit ben Reiben: 
fchaften des Herzens, mit dem Aufruhr der Städte und mit 
der Iwietradht der Familien. — Nothwendig ift die Wie: 
derholung der Präpofition, wenn die Gegenſtandswoͤrter durch 
eintheilende oder ausſchließende Conjunctionen (wie fomohl — 
ale auch, theils — theile, entweder — ober, weder — 
noch) zwar dußerlich verbunden, aber ihrem Begriffe nach gefon: 
bert oder einander entgegengefegt werden, wie auch wenn fie 
dur verfchiedene Pradicate von einander getrennt find, 
alfo eigentlich verfchiedenen, nur zufammengezogenen Sägen an: 
gehören. 3.8. ſowohl für mid, ald für dih (nit: — als 
dich); er hat es entweder von dir, ober von deinem Bruder er: 
fahren. Mit zwanzig Jahren wird dad Vergnügen verfchlungen, 
mit breißig gekoftet, mit vierzig mäßig genoffen, mit funfzig 
gefucht, mit fechzig vermiſſt. — Das gefhab weder durd 
Lift, noch duch Gewalt; theils mit Güte, theils mit 
Strenge. „Der Trauungstag ift gleihfam die Pforte, welche für 
diefeß Leben entweder in die Heimath des Friedens und häus— 
lichen Glücks, oder in die Wohnung ber Gleichgültigkeit, oder 
gar in das Haus des Jammers führt, in das legtere freilich mit 
verbundenen Augen.” (Georg Geßner.) 

2) Man läfft nicht gern zwei Präpofitionen unmittelbar 
auf einander folgen, fondern trennt diefelben lieber durch ein da: 
zwifchentretended Wort, um Übellaut und Undeutlichkeit zu ver: 
meiden. Dan fage alfo nicht: für von ihm erhaltene Waaren ver: 

langte er ꝛc.; fondern: für die, od. für diefe od. einige von 
ihm erhaltenen Waaren ıc.; ober: für Waaren, die ich von ihm 
erhalten ıc.; nit: Er wurde von mit Vorurtheilen behafteten 
Menfchen verfannt; fondern: Er wurde von verfchiedenen mit 
Borurtheilen behafteten ꝛc.; oder mit Auflöfung des Participiums: 
Er wurde von Menfchen verfannt, die mit Borurtheilen behaftet 


waren. Ä 

3) Die Präpofitionen können auch vor Adverbia ded 
Ortes und der Zeit gefeßt werden, welche dann einen Gegen- 
ftandöbegriff ausdrüden, ohne doch, wie die Gegenſtandswoͤrter 
ſelbſt, eine Eaſusform zum Beichen ihrer Abhängigkeit von der 
Präpofition anzunehmen. 3.8. Er warf e8 von oben herunter; 
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cr ſah mih von fern; es ift weit von bier; er ift auf 
heute verfagt; für jegt mag dich genug fein ıc. 

4) Manche Präpofitionen nehmen in gewiflen Bedeutungen 
zur Ergänzung ihres Begriffes noch ein Abverbium zu ſich, wei: 
ches hinter dad von der Präpofition regierte Wort tritt. 3.8. 

von heute an; von diefem Orte aus; von Jugend auf; ven 
oben her; nad unten hin od. zu; Über den Graben bin or. 
weg; cr ging hinter dem Führer her od. drein; er lief auf 
mid zu, ſchwamm unter ber Brüde durch, tanzte um uns 
ber; fo auh vor — auf, vor — ber, vor — bin, vor 
— weg u.a. Mm. 

3. Die Präpofitionen koͤnnen zum Theil mit dem beflimm: 
ten Artikel in ein ort aufammengezogen, und mit 
Dronomen oder Pronominal:Adverbien zufammen: 
gefegt werben. 

1) In Folge einer Bufammenziehbung oder Ber: 
f(hmelzung mit dem Artikel bilden die Präpofitionen an, 
bei, in, von, zu mit dem Dativ bem die Formen am, 
beim, im, vom, zum; die Präpofitionen an, auf, Durch, 
für, in, vor, um mit dem Accufativ Neutr. dad bie Formen 
and, aufs, durchs, fürs, ins, vors, ums; die Präpo: 
- fition zu mit dem Dativ Fem. der die Form zur. 3.3. Zur 

Rettung Anderer durchs Feuer laufen; fürs Vaterland fireiten; 
am Senfter figen; vom Einen zum Andern geben; vors Ther 
schen; ums Leben kommen ıc. 

Die Zufammenziehungen hinterm, überm, unterm (fi. 
hinter dem ꝛc.), hintere, übers, unters (fl. hinter das ıc.), 
auch Hintern (aus hinter den) gehören mehr der Volksſprache 

an; 3.3. hinterm Ofen figen; einen hintere Licht führen, 

fih Hintern Ohren Eragen; Übers Jahr, unters Maffer 
tauchen, u. dgl. m. Außer in ſolchen vollsmäßigen Redensarten 
werben fie in der gebildeten Schriftiprache vermieden. Doch beißt 
e8 bei Schiller: 

Brüder, überm Öternenzelt 

Muß ein guter Vater wohnen. 
Ganz verwerflich aber find Zufammenziehungen, wie aufm, ausm, 
durchn, fürn ıc., melde durch ihre Härte das Ohr beleidigen. 
Afo niht: Wir gingen durchn (fl. durch den) Wald; er kam 
ausm (fl. aus dem) Haufe u.dgl.m. Vergl. ©. 421. 

Allen Zufammenziehungen dieſer Art liegt der beſtimmte 
Artikel zu Grunde, obwohl von demſelben nichts ald der Aus: 
laut übrig bleibt, weldyer die grammatifche Form charakterifirt. 
Es ift alfo fehlerhaft, eine folche Form da zu gebrauchen, wo 
dem BZufammenhange der Rebe nady nicht diefer, fondern der 
unbeflimmte Artifel ein, ober gar Fein Artikel ftehen muß. 3.8. 

„Mir waren im Garten» heißt: in dem (bereits bekannten) 
Garten, nit: in einem Garten; fo auch: geh ins Haus, b. h. 
ın 
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in bad, nit: in ein Haus. Daher fagt man auch nic: es 
ift vom Golde, vom Silber gemacht; fondern: von Golde, 
vor Silber ıc., weil der Stoffnanten hier ben Artikel gar nicht 
zuläfſt (vergl. ©. 417. 1.). 

In der Regel verliert jedoch in folhen Zufammenziehungen 
der Artikel mit feiner vollen Form zugleich feine beſtimmende 
Kraft; der Ausdrud wird allgemeiner und deutet nicht mehr auf 
einen einzelnen beflimmten Gegenftand, fondern auf die Gattung 
oder den Stoff überhaupt (Bergl. ©. 418. 3). Sage ih 5.2. 

für Jemand durchs Feuer gehen, ins Waſſer fallen, etwas 
ans Feuer ftellen, and Fenſter treten ıc., fo ift damit nicht ein 
beftimmtes Feuer, Waffer, oder Fenſter gemeint, und man wlrde, 
wenn es üblich wäre, eben fo gut fagen innen: durch $euer 
gehen, in Waſſer od. in ein Waffer fallen, an ein Fenſter 
treten ıc. In demfelben Sinne fagt man auch: einen zum Nar: 
ven machen; er bildet fih zum Gelehrten, zum Käünſtler ıc., 
was nicht durch zu dem, fondern nur buch zu einem ıc. aufs 
gelöft werden kann. So auch: „Hier wird der Reiche ſchnell 
zum Armen» (Schiller). — Wegen diefer allgemeineren, ab: 
firacteren Bedeutung find namentlih in allen dur Verbindung 
von Präpofitionen mit Subftantiven oder Abdjectiven gebildeten 
adverbialen Ausdrücken, welde nicht den Artikel ganz 
verwerfen (vergl. S. 812. Anm. 1), die zufammengezogenen or: 
men ausſchließlich anwendbar. Man fagt alfo 3.3. es gefchah 
am Rage (d. i. bei Zage), niht: an dem Tage; hingegen 
nicht gut: am Xage, wo Gäfar ermordet warb; fondern: an dem 
Tage ıc.; obwohl Schiller fagt: ' 
Ara Rage, als ber Fürſt beerbigt warb ıc. 
So auh: am beften, im Ernft, im Scherz, im Guten, im 
voraus, im ‚Allgemeinen, im geringften nicht,‘ zum eoflen, 
aufs fhönfke, Fürs Leben geen, fürs erſte, in&befondere, zur 
Noth, zum Glück, übers Jahr ıc. Ä 
Anmerk. Ale diefe zufammengezogenen Formen fihreibt man am bes 
fien ohne Apoſtroph; alfo nit an's, busd’s, fürs, in’s, fo 
wenig wie a'm, !’m, vo'm, zur ꝛc.; fonbern ans, durchs, fürs, 
ins ze. Der Apofltoph erfegt einen durch Eliſion ober Synkope 
ausgefallenen Bocal, 5. B. hab’ ich, fel'ge ꝛc. Hier aber findet 
eine Auswerfung von Gonfonant und Wocal und In Folge berfelben 
eine völlige Verſchmelzung beider Wörter Statt, welche nicht durch 
den Apoſtroph angebeutet werben kann. Berg. ©. 354 f. u. ©. 
356.. 3). ’ 


2) Durch Zufammenfegung ber Präpofitionen mit 
Cafusformen dee Pronomina der und wer entfliehen Ad: 
verbia, wie: indeß, vorbem, nachdem, feitbem, demnach, beim: 

nächft, deihaib, deſswegen, weßhalb ıc. (f. 0. S. 818. 2); und 
durch Zufammenfegung derfelben mit den PronominalsAd: 
verbien her, hin, hier, da, wo die Adverbia: vorher, um: 

ber, nebenher, mithin, umhin, hervor, hernach, hinaus, ‚hinüber, 

hieraus, hierin 2c.; daraus, darin, bavon, woraus, worin, womit ic., 
Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. ir Br. 55 
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vom deren Bildung, Bedeutung und Gebraud) ſchon ober gebar. 


beit iſt; ſ. S. 819, ©. 841 ff. u. ©. 552 ff. 

Anmert. Die im Xltbeutfchen vorlommenden Verbindungen Ber Pi 
pofitionen mit das (Accuf.), des (Gen.), dxu. (Inflrumentali®), kuss 
(Acc.), huiu (Inftrum.) und mit ben Pronominal-Abuerbien dan. 
huara findet man zufammengeftellt bei Graff a. a. DO. S. 277 # 


Reunter Abfchnitt. 
Die Conjunction oder das Bindewort. 
Gonjunctionen ober Binbewörter find (nah S. 287) diejem 


gen Formwoͤrter oder Partikeln, welche ganze Säge mit Bezeid- 
nung ihres Sebantenverhältniffes an einander knuͤpfen oder in 


einander fügen. So wie nämlid die durch einzelne Worte au“ 
edrüdten Borftellungen innerhalb eines Satzes gleih Sie 
een eined Körpers in einem beflimmten Zufammenhange fliehen: 


fo find aucd) die ganzen Audfagen ober Säge ſelbſt nur g 
Glieder in dem Ganzen der Rede, von denen ein jebes za 
bem ‚andern ein beſtimmtes Gebantenverhältniß hat. Für den 
Ausdrud dieſer Beziehungen nun bedarf die Sprache der Cor: 
junctionen, deren Gefchäft alfo ift, von einem Sage zum anbem 
gleidfanı die Bruͤcke zu ſchlagen, und dabei zugleich Die Art und 
ife oder die logifche Form der Verknuͤpfung beider Säge an: 
augeben. In diefem Sinne Tann man fie die Verhältniß— 
wörter ber Saͤtze nennen. Wie mwefentlid ihr Gebrauch ſowohl 
für den äußerlihen Zufammenhalt der Rede, ald auch für die 
Deutlichkeit und Beftimmtheit der Gedankenbeziehungen iſt, zeiat 
- folgendes Beilpiel ohne Conjunctionen: Mein Freund mar ge: 
“Keen bei mir. Ic babe ihn Über bie bewuffte Angelegenheit ge: 
. ‚fpeochen. Es mar eine gute Gelegenheit. Er Eonnte fidy nid: 
dazu entfchließen. Er fagte das. Ich redete ihm zu. Er mellte 
die Sache noch eimmal Überlegen. Er wollte mit Ihnen feibk 
fprehen. Das verfprah er zulegt! — Wie viel zufammenhän: 
gender und beftimmter werben dieſe Säge durch dazwiſchentretende 
GConjunctionen: Mein Freund war ‚geftern bei mir; und da mir 
dies eine günftige Gelegenheit gab, fo habe ich über die bewuflte 
- Angelegenheit mit ihm gefprpchen. Er fagte zwar, ba er fih 
nicht dazu entfchließen könne; indeſſen, da ich ihm zurebete, 
wollte er die Sache noch einmal Überlegen, und verfprach mir 
zulegt, mit Ihnen felbft zu ſprechen. — 

Je vielfacher und verfchiebenartiger die Verhaͤltniſſe fein koͤn⸗ 
nen, unter welchen die nämlidhen Ausfagen fi verknüpfen laf- 
fen, um fo größere Aufmerffamkeit verdient die Wahl und An- 
wendung ber Gonjunctionen. Ein Fehlgriff in Anfehung diefer 
Wörter wird vermöge bed Wirkungskreifes berfelben, ober ihres 
Einfluſſes auf den Sinn zweier zu verfnüpfenden Saͤtze bie Be: 
deutung heider Saͤtze zugleich entitellen, fo richtig auch jeber ein: 
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zelne in fich ſelbſt ausgebrädt fein mag. Wie verändert fi z. B. 
ber Sinn folgender. Säge bei der Veränderung det Conjunetionen: 
Er iſt krank geworben, weil er gar nicht ausgeht; und: Er iſt 
trank geworden, 'weßhalb er nicht ausgeht; oder: Darum geht 
er nicht and. — Er war nit zu Haufe, ale ih nad Ihm 
fragte. Er war nicht zu Daufe, weil ich nach ihm fragte, — 
ehe ich nad) ihm ftagte, — weßhalb ich nad ihm fragte, — 
damit (auf daß) ich nah ihm fragte (oder fragen follte) ꝛc. 

Reichtum an Conjunctionen iſt ein Beweis für die hohe 

Ausbildung einer Sprache. Die deutfhe Sprache hat deren eine. 

große Menge und wird dadurch in Stand get, die feinften Be: 

ziehbungen der Säße auf einander auszudruͤcken. . 
Anmert. Wenn die Gonjunctionen nicht immer ganze Güte, fonbern 

oft auch einzelne Glieder oder Worte eines Sagtes gu verbinden 
feinen, fo ift dies bie Folge einer Zuſammenziehung zweier Satze, 
welche dasfelbe Subject, oder PYräbicat, ober auch tinen andern 
Satztheil mit einander gemein haben und baher mit einmaliger Aus⸗ 
laſſung diefes gemeinſchaftlichen Sagtheiles in einen Gab verfchmols 
zen find. Die duch Gonjunctionen verfnüpften Sapglieber find alfo 
überreſte vollfländiger Säge, zu welchen fie auch leicht wieder ex 
gänzt oder hHergeftellt werben können. Wenn ih 3.8. fage: Dein 
Bruder und Dein Vetter find fehr fleißige Schüler, fo Tann biefer 
Sat als. eine Zufammenziehung folgender zwei Sätze angefeben 
werden: Dein Bruder ift ein fehr fleißiger Schüler, unb Dein 
Vetter iſt ein ſehr Fleißiger Schüler. — Gr iſt tugendhaft, aber 
unglücklich; b.i. er iſt tugenbhaft, aber er ift unglücklich — Ic 
din entweder zu Haufe, oder im Garten; d. i. entweber, bin 
ich zu Haufe, oder ich bin im Garten. 

Wo aber eine Gonjunetion nur einen einzelnen Wortbegriff fleis 
gert ober beflimme, führt fie nur irrthümlich den Ramen Gonjuncs 
tion, und iſt in dieſem Falle nichts anders, als ein wine Abverb. 
So ift in den Sätzen: Auch mein Bruber wird Dir das beftä- 
tigen, und: Mögfl Du Dig aud meiner erinnern! das Wort 

‚ auch nichts als ein Abverb; Bindewort iſt es dagegen in bem Gage: 
Ih Habe das ſchon lange gewünſcht; auch zweifle ich nicht, dag 
ed batb gefchehn wird e. — - Ä 

Die Conjunctionen koͤnnen fo wenig, wie die Präpofitionen 

(vergl. S. 848), gleich in ihrem Entftehen ihre gegenwärtige 

fontaktifche Kraft und Bedeutung ald bloß vermittelnde Form: 

wörter oder Erponenten der Sasverhältnifle gehabt haben, ſon⸗ 
vern fie muſſten urforünglich concretere, anfchaulichere Vorſtellun⸗ 

en ausdruͤcken und felbfiändige Bebeutung haben. : In der That 

eftätigt ed die Wortforfhung, daß die Sonjunctionen ald folche 
nicht wrfprünglich, fondern von andern Redetheilen oder Wort: 
flämmen entlebnt find. Sie find nämlich größtentheild aus Ad⸗ 
verbien entfprungen, und zum Theil noch jegt zugleich Adver⸗ 

bia, 3.8. da, denn, doch, fo u. a. m. (vergl. S. 287 u. 803 

Anm. 23); theilß aber auch von Pronomen entlehnt, 5.8. daß, 

weder; oder oud Berbal⸗ und Rominalftämmen gebildet, 

z. B. auch, weil, endlih, ferner ic. " = oo, 

Ihrer etymologifhen Form nach aber find ' fie gleich 
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— als and, nicht nur — fonder 
weder — noch, fo — wie od. alı 

2. Die innere Bedeutung 
verfchiebenartigen Beziehungen, in wi 

Tnüpften Säge zu einander ftellen, f 

begriffe zu orbnen: 

1) Außerlihe Verknüpfung obe 
2) Entgegenfegung des Inhalt: 
Diefe beiden Verhältniffe begründen ni 
und werben daher ausſchließlich durch 
dargeſtellt. 
3) Orts⸗ und Zeitverhaͤltniß. 
4) Verhältniß der Qualitaͤt, 
‚„ 5) Caufale Berhältniffe: _Gruı 

Wirkung; Zweck; Bedingung, Einrä 
Diefe Verhältniffe begründen forohl | 
verbindung, und werben baher fämmtli: 
als durch Fügemwörter bargeftellt. 

6) Das Verhältniß der Weife 

J 7) Die Verhaͤltniſſe grammati| 

flimmtheit des einen Satzes durch t 

enden; Berhälmiß). 

Dieſe legteen ‚ Verhältniffe können i 
Form der üunterordnenden Gapberbir 
einen Sag von bem andern abhäng 

angehörenden Beftimmung machen; 

Sk Adverbial: oder Umftandsfä 
im Verhältniffe grammatifcher Abhän 
jeetiv:, oder Subflantivfäge 

‚ Berbinden wir nun bie Eintheilı 

ihrer inneren Bedeutung, inben 
uptbegriffen enthaltenen befondereı 

nauer unterfcheidben, mit ber Einthei 

Ben Kraft in beiz und unteror 
inde- und Fügewörter: fo entſteht 

der fämmtlichen Arten diefer Wortgai 

I. Beiordnende Gonjunctione 

1. Verhaͤltniß der äußerlich 

1) anfügende ob. anreihende: 
mehre Säge, oder (bei Zufammenzick 

Anm.) auch einzelne Sagglieder ohn 

mit einander verbinden. Sie find en 

a) pofitiv od. behaupten, 
außerdem, ingleihen, deßg 
auch (wie auch), niht nur ( 
— fondern aud; z.B. Er ift 
nicht nur unwiſſend und dumm, 
tüdifh. — Die Freude und der S 
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denke ihm zu folgen. Ich werde kommen, wenn ich dann. Ich 
habe die Sache dazu gebräucht, mei fie: bazır beſtimmt war. 
Anmert. 1. Das betermingative Prondmen oder minal⸗Ad⸗ 
verbium wird oft weggelaſſen und ‘als in dem nachfolgenden rela⸗ 
tiven Worte mitbegriffen gedacht. 3.8. wer eben ift, (der) 
iſt glücklich; er denkt (fo), wie er ſpricht; ich fand ihn (ba), wo 
ich ihm fuchte; ich werde (dann) kommen, wenn ich fertig Bin ze. 
2, So wie in diefen burdy Pronomina oder Sonjunetionals Abs 
verbia verknüpften Sahen das dekerminctibe Wort auf die Anknü⸗ 
pfung eines’ Relativ⸗Sates Im voraus hindeutet: ſo wird auch die 
echte. Gonjunction häufig durch in Advmiiume deu. Medalität oben 
des logiſchen Werhältaifiek in dem am Grunde lichenden — 
eingeleitet, welches dann durch feine Beziehung auf.die nachfolgende 
echte Conjunction gleichfalls den Charakter einer Conjunction ans. 
nimmt. Soiche auf ‘eine nachfolgende Gonjunction gleichfam vorbe⸗ 
reitende und dadurch eine Innigere Verbindung der bewirkende 
Böverbia', wie zwar, wohl, doch, dennoch, daher, demnmach, 
begwegen,. darum, Baburd,: dagu 2c. bönnen gbeichfalts Gen⸗ 
junctional⸗ Adverbia ‚genannt werden. 3:9. Gr: 3wan ſeihend, 
aber wicht eigentlich krank. Gr ware wohl glücklich, wenn er, 
nur geſund wäre. Gr hat es doch (dennoch) SpibEm obmoh 
es verboten war, Er geht begwegen'nidt aus, weil er Frank, 
iſt. Er bat es dadurch verdorben, ba er — in aut ‘machen 
wollte. Sein Ungtüd rührt aber, weit er gutan Bratte mil 
folgen wollte, u. dgl. m. — Dieſe Genjunctiönat» Absewbia werben! 
aber (mit Ausnahme ber MobalitätssAdverbia zwar, wohl) aud 
als echte Conjunetionen gebraucht, indem fie: für fich allein das los 
| gife Berhältnig zweier duch fic vertnäpften Saͤte andeuten⸗ 3.8. 
r ift, Frank; daher geht er niit aus; — basum kann er nic 
kommen; — deſswegen muß er zu Hüdfe bleiben. - Er iſt krank; 
dennoch nebtier aus. ° BE SE —W 
3.: Die Grenze zwiſchen Adverbien und Senjunetinnen iſt ſchwer 
zu ziehen, da eine und dieſelbe Partikel bald als Adverbiund, balb 
als Sopjunstion gebraucht wirt und bisweilen ach in einem eins 
zelnen Zalte ihrer Anwendung je nach der Auffaffungsweife eben ſo 
wohl der einen, als ber andern BWortgattung beigezägtf werben Tann. 
So find die partitiven und ordinativen Wörter theils, er⸗ 
flens, zweitens, zupörberfl, ferner, endlich, gulegt- ze 
ihrem Inhalte nad offenbar Abverbien; fofern fie bes’ zur Aneitıs. 
'anberrtifung von Sätzen .bienen, welche fie in ein, wann auch nem 
Auserliches, Berhältniß. zu einander fepen, müllen fie zusleich «ip 
‚echte GSoniunctionen angefeben werben. Gben fo -finh bie Abverbia 
. „und Präpofitionen ber ‚Seit. nun, ehe, benox, nahbem, wäh⸗ 
“rend, indem, indeſſen, feltdem, big 2c, zugleich echte‘ Gons 
"junetionen, indem fie bie Kraft in fi aufgenommen haben, zwei 
Säge unter dem duardy fie angebeuteten Zeitberhaͤltniſſe mit einander 
zu verfnäpfen, welche conjanstimale Kraft urſprünglich neben ihnen 
durch die Gonjunetionen ba, ba, denn x. rüdt warde. 
3, B. Run (dam od. da) by kommſt, iſt es gut. Ye (denn). bu 
abreifehk, bereite dich gehörig vor. Während od, Indem Haß) 
er ſchrieb, war ich mit Lefen befhäftigt. Rachdem ob. feit (dam) 
ich dies erfahren habe, traue ich ihm nicht mehr, u.dgl.m. — Da 
ift als demonftrative Raumpartitel reines Adverbium: 3.8. da 
fieht er; deteeminativ Hebraucht, wirb es zum Sonjunctionkls 
Adverbium; 3.8. er fand ba, wo ich ihn ſuchte; als <amfale 
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Varttkel iſt es echte Goniunction; z. B. da er Trank if, ger? 
er nicht aus. — Als iſt mach fo und nad einem Gomparatin Gerz - 
iunstionals Adverbium, obwohl von abflracterer Ratur, ale vie; 
‚3. 8. er hat fo viel Gelb, als fein Bruder; er iſt größer, als ich- 
Als Zeitpartikel ift es echte GSonjunction; 4. B. als er angelommen 
war, beſuchte ex mid. — Auf äbnlide Weile muß man aud in 
andern Partikeln bie abverbiale und die conjunttionale Bebeutumg 
je er den einzelnen Bebrauchsfällen unterfcheiben. 

Die Entfiebung und Bildungsweife ber meiflen 
Gonjunctionen ift fhon in dem Tten Abfchnitte (von dem Adver- 
bium) aufgezeigt worben ımb bebarf daher hier Feiner befonberen 
Betrachtung. Die Bedeutung derfelben fieht in fo innigen 
Bufammenhange mit ben ee und den Gefegen der 
Sapverbindung, daß fie erft in ber Lehre vom Gage vollftäntig 
aufgeklärt werben kann. Zur Überficht bed ganzen hieher gehört- 

en Partikel⸗Vorrathes ift jedoch fehon hier eine Anordnung ber: 
elben nach den in der Saglehre genauer zu erklaͤrenden funtatti- 
fhen und logiſchen Verhaͤltniſſen erforderlih, und fobann über 
den Urfprung einzelner Conjunetionen, fo wie über die Entwid: 
Iungsfolge, den Umfang und bie Verhältniffe ihrer Bedeutungen 
das Wefentlichfte zu bemerken. Wir betrachten daher bier 1) die 
Arten der Gonjunctionen und 2) deren Bildung, WBeden: 
tungen und Gebrauch im Einzelnen. 


1. Arten der Conjunctionen.: 

Die Conjunctionen find zu unterfcheiden 1) nach ihren fyn- 
taktiſchen @influffe auf. die äußere Form ber Sagverbinbung; 
2) nad) ihrer inneren Bedeutung und den darin: gegründeten Io: 
gifchen Weziehungsbegriffen, ‚unter welchen fie bie Säge mit 
einander verfnüpfen. | i 

4 Nah ihrer ſyntaktiſchen Kraft oder nach der Wir: 
kung, welche fie auf die Verbindungsweiſe ber Saͤtze und beren 
Wortfolge äußern, zerfallen die Conjunctionen in zwei Arten. 
Sie dimen nämlich theild 1) zur Beiordnung der Säge, b.i. 
zur. Verbindung zweier Säge von gleicher fpntaktifcher Würbe; 
theild 2). zur. Unterordnung, d.i. zur Verbindung zweier 
Saͤtze, deren‘ einer als funtaftifc abhängig von dem andern er: 
fheint. Wir unterfcheiden demnach: beiordnende Gonjunctio- 
nen oder Bindewoͤrter im engeren Sinne, und unterorb: 
nende Conjunctionen ober Fuͤgewoͤrter. Duck jene merben 

bie Säge im ein ſolches Verhältniß zu einander geftellt, daß fie 
gleihmäßig durch einander bebingt, oder gleich felbftändig neben 
einander erſcheinen. Z. B. Er fohreibt und ich leſe. Er kam 
nit ausgehen; benn er ift trank. Ich befuchte ihn gern; aber 
‚id Babe Beine Zeit. — Durch bie unterordnenden hingegen wird 
. ein Sag als unfelbfländig ober als Theil im Gebiete eines andern 

diefem anz oder eingefügt, 3.8. Er ſchreibt, während id 

leſe. Er geht, weil er krank iſt, nicht aus. Ich befuchte ihn 
gem, wenn ich nur Zeit hätte. 
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Der untergeorbnete Sag verhält fi ‚in einem Satz⸗ 
gefüge zu feinem Hauptſatze ganz ähnlich, wie in dem einfachen, 
nur erweiterten Sage ein einzelnes zur Ergänzung oder Beſtim⸗ 
mung irgend eines wefentlichen Satztheiles hinzugefügtes Wort 
re zu dem einfachen Satze oder deſſen wefentlichen Xheilen vers 


bält. Da nun ein folches Ergaͤnzungs⸗ oder Beflimmungswort 


entweder ein Subftantiv (oder Überhaupt Gegenſtandswort), 
oder ein Adjectiv, oder ein Adverbium fein Tann (wie in 
der Satzlehre näher entwidelt werden wird): fo kann auch ber 
Nebenfas, fofern er ald umfchreibender Ausbrud für ein ſolches 
einfaches Beſtimmungswort gedacht wird, dreifach verſchieden 
fein, naͤmlich entweber: 


a) Subftantiv- od. Gegenſtandsſatz; 3.8. ich fürdhte, 
daß er frank ift (— ich fürchte fein Krankfein); oder 

b) Adjectiv-Sab; 3.3. mein Freund, weldher trank 
war (ob. verkürzt: ale Kranker), konnte nicht mitceifen (= 
mein kranker Freund konnte nicht mitreifen); oder - 

c) Abverbial: oder Umſtandsſatz; 3. B. er konnte nicht 
mitreifen, weil er krank war (= er konnte Prankheits: 
halber nicht mitreifen). | 

Demgemäß find bie unterorbnenden Gonjunctionen nad ihrer 
fontaktifchen Anwendung näher einzutbeilen in: Fuͤgewoͤrt er 
ber Gegenſtands⸗, der Adjectivs, und ber Umflandöfäge. 
Anmert?. 1. Wenn bie Gonjunctionen überhaupt als Berbältnig: 
wörter ober Präpofitionen der Säge betrachtet werden können, fo 

gilt dies insbefonbere von den Kügewörtern, welde auf bie 

Wortfolge des durch fie eingeleiteten Satzes einen eben fo entfchies 

denen Einfluß haben, wie bie Präpofitionen auf den Gafus des 
von ihnen regierten Subſtantivs. Wie aber dort ber Caſus, fo if 
bier die veränderte Wortfolge bas äußere Zeichen bes Abhängigkeit 
(Dbliquität) ober Ninterorbnung. Bei Zurüdführung. der Umflanbes 
I auf einfache Satztheile pflegt daher auch der Sinn des Satzes 
fid am willigflen und treffendften in ber Verbindung einer Präpor 
fition mit einem Gubflantiv darzuftellen, wo, bann letzteres das Präs 
dicat oder die Haupthandlung wiebergiebt, und erflere der Gonjunce 

“tion entſpricht; 3. B. Seinem Berfprehen gemäß fand er ſchon 

vor Zagesanbrucdy reifefertig unter dem Thore, Wie er verfprochen 
batte, fo fand er, noch ehe der Tag anbrach, veifefertig unter dem 
Thore. — Gr fiel, weil er zu haftig lief, — wegen feiner Has 
ftigkeit im Laufen 20. — Ja einige unter den Kügemwörtern find urs 
fprünglich wirkliche Präpofitionen, wie: zu, um, fett, währenb, 
außer, ungeadtet; 5.8. Ich muflte ungeadhtet des fchönen 
Wetters, ober: ungeachtet das Wetter fo ſchön war, zu Haufe 
bleiben. — Gr arbeitet um das liebe Brod, oder: ‚um das liebe 
Brod zu gewinnen. 

2 Hinfichtlic der Art ihres Gebrauches find die Gonjunctionen 
theits einzelnſtehende, wie und, aber, doch, benn, daß, 
damit zc., welche nicht durch eine ihnen entfprechende G&onjunction vor 

"bereitet gu werben brauchen, wenn gigich dies mitunter geſchehen kann 

(vergl... 869 Anm. 2.); theils einander notwendig entipregenbe 
und. gegenfeitig fordernde (cosrelative) Partikeln, wie: ſowohl 


J 
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— als and, nie nur — fondern au, entweder — otcer 
weber — nod, fo — wie od. als, je — deſto ec. 

2. Die innere Bedeutung der Conjunetionen und die 
verfchiebenartigen Beziehungen, in welche fie demgemaͤß die rer. 
knuͤpften Säge zu einander ſiellen, find unter. fplgende Grund 
begriffe zu ordnen: | 
2) Uußerliche Verknüpfung ober Anreihung. 

2) Entgegenfebung des Inhaltes zweier Säge. 
Diefe beiden Verhältnifle begrlinden nur beiordnende Sagverbintun.. | 
und werden daher ausſchließlich durch beiordnende Bindewörtcr 
dargeſtellt. 
3) Orts⸗ und Zeitverhaͤltniſs. 
4) Verhaͤltniſs der Qualität, Quantität und. Intenfitaͤt. 
5) Cauſale Verhältniffe: Grund und Urfache, Folge ed. 
Wirkung; Iwed; Bedingung, Einräumung. 

Diefe Verhältniffe begründen ſowohl beiz, als unterordnende Saß⸗ 

verbindung, und werben daher ſämmtlich eben fomohl duch Binde, 

ale durch Fügewörter bargeftellt. | 
6) Das Berhättnik der Weife (modales Verbältniß). 

. 7) Die Berhältniffe grammatifcher Abhängigkeit ober Be: 
flimmtheit ded einen Satzes durch den andern (Snhärenzz oder 
Dependenz:Berhältniß). | 
Dieſe legteen Verhältniſſe können ihret Natur nah) nur in br 

Form der unterordnenden Satzverbindung auftreten, da fie den 

einen Sag von dem andern abhängig, ober zu einer demſelben 
 angehörenden Beſtimmung mahen; und zwar find die modalen 

Säge Adverbiil: oder Umftandsfäge (im engeren Sinne); bie 

im Verhältniffe grammatifcher Abhängigkeit ftehenden. Säge: Ad— 

jectio:, odee Subftantivfäg.e. 

Berbinden wir nun bie.Eintheilung der Conjumetionen nad 
ihrer inneren Bedeutung, indem wir zugleich die in jenen 
Dauptbegriffen enthaltenen befonderen Bezichungsverhältniffe ge: 
nauer unterfcheiden, mit ber Eintheilung nad ihrer ſyntakti— 
pen Kraft in beiz und unterordnende Gonjunttionen oder 

inde= und Fügewörter: fo entfleht folgende geordnete LÜberfict 
ber fämmtlichen Arten diefer Wortgaftung: . 

I. Beiordnende Conjunctionen od. Bindewörter. 

1. Verhältniß der äußerlichen Verknüpfung: 
1) anfügende od. anreihende: copulative Conj., welche 
mehre Säge, oder (bei Zufammengichung berfelben, f. 0. ©. 867 
Anm.) auch einzelne Sasglieder ohne wefentlihen Mebenbegriff 
mit einander verbinden. Sie find entweber 

a) pofitiv od. behauptend, ald: und, duch, zudem, 

außerdem, ingleihen, dbeßgleihen, ſowohl — als 
auch (wie quch), niht nur (nit bloß, nicht allein) 

— fondern aud; z.B. Er ift dumm und boshaft. Er iſt 

nicht nur unwillend und dumm, ſondern auch boshaft und 

tüdifh. — Die Freude und dee Schmerz find vergänglih. Se: 
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wohl die Freude, als der Schmerz iſt vergänglih. Nicht bloß die 

Freude, fondern auch der Schmerz ift vergänglidh; — oder 

b) negativ, d. i. die verbundenen Behauptungen oder 

Falle gleichmäßig verneinend oder verwerfend: weder — noch, melde 

man auch ſchlechthin ausfhliegende (erclufive) Conj. nennt. 

3.3. Ich gehe weder mit dir, noch bleibe ich zu Haufe; d. i. 
ich gehe nicht mit dir, und bleibe auch nicht zu Haufe. 

2) fortfegende od. continuatine Conj., und zwar 

a) allgemein oder unbeftimmt nad) der Zeitfolge ordnende: 
erft, zuerft, dann, ferner, weiter, hernach, nachher, 
endlich, zuletzt, ſchließlich. 

b) nach der beſtimmten Zahl ordnende, ordinative 

Conj.: erſtens, zweitens, drittens ıc., zum erſten, zum 
zweiten (andern); 3.2. Die Unterhaltung gefiel mir nicht; 
denn erftens war ich Übler Laune, zweitens zog mich ber 
Gegenſtand ganz und gar niht an, und endlich war ich ſchon 
löngft gegen ben Verfaſſer des Buches eingenommen. 

3) eintheilende od. partitive Conj., welche durch Zu⸗ 
fammenftelung zweier oder mehrer Saͤtze oder auch Satzglieder, 
als der Theile irgend eined Ganzen, biefed Ganze erfchöpfen: 

theils — theils; zum Theil — zum Theil, einerfeits 
— andrerfeite; 3. B. theils fehlte uns die Zeit, theils 
fehlte die Luft. | 


2, Verhaͤltniſs der Entgegenfebung: 
4) entgegenfesgende Bindewörter in beflimmterem Sinne: 
adverfative Gonj., insbefondere: . 

a) beſchraͤnkende, durch welche einem. Satze überhaupt 
etwas Anderes insbeſondere etwas Widerſtreitendes oder deſſen 
Inhalt dem Umfange nach Einſchraͤnkendes als Gegenſatz zur 
Seite geſtellt wird: aber, allein, doch, jedoch, dennoch, 

deſſenungeachtet, indeſſen, gleihwohl, vielmehr; z. 

B. Das Leſen guter Dichter erweckt Vergnügen, aber (doch, in⸗ 

deſſen) freilich nur demjenigen, ber fähig iſt, in ihre Schönheiten 
einzudringen. 

b) die aufhebende Conjunction ſondern, welche dazu 
dient, einer verneinenden Audfage einen in geradem Widerſpruch 
damit ftehenden Gegenjag anzufügen. 3.8. er ift nicht angekom⸗ 

men, fondern noch auf ber Meife begriffen. Er ift nit nur 
richt angelommen, fonbern vielmehr noch gar nicht abgereift. 
5) ſich gegenfeitig ausſchließende, :Disjunctive 
Conj.: entweder — oder, welche zwei oder mehre im Allge⸗ 
meinen mögliche und zutäflige Fälle oder Behauptungen in der 
Form einander gegenüber ftellen, daß im Befondern nur eine 
Statt finden Tann, und die Annahme der einen die andre auf: 
heben muß; z. B. Entweder ift die Seele unfterblih, ober bet 
Menſch ift eine Maſchine. Entweder Du gehſt mit mir, ober 
Du bleibt zu Haufe. — ’ 
Anmert. Bei Weglaffung des entweder verliert ober die anefihlie 
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Sende Kraft, und milbert ſich oft zum anfügenden, oder erfiärenten 
Bindewort (f.w.u.). 


1., Beiorbnende a hunctios II. Unterorbnende Gonjunc: 
nen od, Bindewörter. tionen od, Sügewöärter. 


3. Orts⸗ und Zeitverbältniß. 
6) ortbeftiimmende Din 1) ortbeflimmende Füge: 
bewörter: da, daher, dahin ac.Iwörter: wo, woher, wohin. 

Anmert. Diefe find nicht echte‘ Gonjunctionen, fondern Gonjunctic 
nalsAbverbia (vergl. 0. &. 868. 2); fie beziehen fich zunädf 
auf einen einzelnen Satztheil; nicht auf den ganzen Inhalt bes Sates 
Die von dem bemonflrativen Pronominalflamm ausgehenden da, 
dort 2. verknüpfen entweber zwei Hauptſäte durch bie Wezichun: 
auf eine ihnen gemeinfchaftlihe Ortsbeſtimmung B. ih ainy 
geftern im Xhiergarten fpazieren; ba (ob. dort) fand ih meinen 
Freund); ober fie beuten als Determinativa auf einen Ort bin, wei 
her in einem ſich anſchließenden untergeorbneten Sage durch das ro 
Tative Orts⸗Adverbium wieder aufgenommen vwirb; 3. 3. ich fand 
ibn da, wo ich ihn fuchte; auch mit Voranſtellung bes relativen 
Nebenfages: wo mir's gut gebt, da tft mein Vaterland. Das ti» 
terminative Abverbium Tann aber auch wegfallen (ſ. o. S. 869 Ann. 1), 
und bas relative kann auch auf ein anderes Wort bezogen werden, 
welches einen Ort bezeichnet. 3. B. Kennft bu das Land, wo bie 
Gitronen blühn? (Goͤthe). 

7) zeitbeflimmende Bin-| 2) zeitbeflimmende Küge 

dewörter. wörter, 

Zwei Ausfagen Finnen in einem dreifach verfchiedenen Zeit: 
verhäftniffe zu einander fteben. Die beiden in ihnen enthaltenen 
Vorgänge oder Zuftände können nämlich entweder als gleichzei: 
tig, ober ber eine fan ald dem andern vorangegangen, ode 
ald demfelben nachfolgend dargeſtellt werden. 

a) Sleichzeitigfeitwird| ° a) Gleichzeitigkeit wird 
ausgedrüdt durd damals, dann, ſausgedruͤckt durch: als (ſobald 





zugleich, indeffen, unter: 
deffen, mittlerweile u.a. 


m. 3.8. ber Frühling kam; 


da (zu der Zeit) grünte und 
blühte Alles. Er fchrieb einen 

Brief; unterdeſſen war id 
mit Lefen befchäftigt. 


als), da, wie, wann (wenn), 
während, indem, indeſſen 
(indeß), bis. 3.9. Als da 
Frühling kam, grünte und blühte 
Ale. Wenn der Krübling 
kommt, dann blüht Alles Cr 
fchrieb einen Brief, während 
(ob: indeſſen) ich las. 


Anmerk. Das Fügewort bis brüdt die Begrenzung einer Handlung 
duch eine andere aus, ober bas Zufammenfallen des Endpunktes 


eines Vorganges mit einem andern Vorgange. 


3. 8. Gr wartete, 


bis ich kam. Bis bie Glocke ſich verkühlet, laſſt bie ſtrenge Arbeit 


ruhn. (Schiller). 


b) Etwas dem Inhalte des 
übergeordneten Satzes Vor an 
gegangenes durch: nachdem, 
feitdem, feit. Z. B. Nach— 
dem ich gearbeitet hatte, ging 


‚b) Etwas Vorangegan: 
gened dur vorher, zuvor, 
„früher, eher, 1.3.8. Ih 

ging geitern fpazieren; vorher 

‚aber hatte ich gearbeitet. 
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ih ſpazieren. Seit wir Kin: 
ker waren, ‚hat fich Vieles ges 
Ande 


et. 
c) Etwas Nachfolgen:| . c) Etwas dem Inhalte bed 
des durch dann, darauf, nach⸗ uͤbergeordneten Satzes Nach: 
ber, hernach, fpäter, feit:|folgendes durch che, bevor 
bem. 3.3. Ich hatte Iangel(confecutive Conj.). 3. 8. 
gearbeitet; dann .(darauf,| Bevor ich ausging, hatte ich 
nachher) ging ih aus, umij lange gearbeitet. Er pflegt uns 
mich zu erholen. Ich war vor) alljährlich zu befuchen, ehe bie 
30 Jahren noch ein Kind; feit:| Mofen abgeblüht find. 
dem hat fi) Vieles geändert. 


Anmert. Die beiordnenden Partikeln diefee Art werben in der 
Regel mit Recht als Adverbia betrachtet, haben aber zugleich cons 
junctionale Kraft, indem fie" entweder zwei heigeordnete Säge buch 

‚ bie ‚zeitliche Beziehung an einander Enüpfen wie in den obigen Bei⸗ 
fpielen, ober auch in dem Hauptſatze auf einen Zeitpunkt hindeuten, 

‚auf weldgen in dem fich anfchließenden Nebenfage ein Kügewort ſich 
bezieht: 3.8. Ich war bamals abweiend, ats mein Vater flarb. 
Wenn ich gearbeitet habe, dann gebe ih aus. — Auch die uns 

terorbnenden Conjunctionen find urſprünglich Adverbia, welche theils 
‚duch Annahme relativer Bedeutung (wie da, als — zu welder 
Beit), theild busch Auslaffung einer mit ihnen verbunden gemwefenen 
wirklichen Gonjunction (daß, denn) felbft zu Gonjunctionen gewors 
den find (vergl. 0. S. 869 Anm. 3). Dieraus erklärt fi auch die 
auf den erften Blick auffallende Erſcheinung, dag nachde m und 
feit, weldye als Abverbia eine fpätere Zeit bezeichnen, als Fügewör⸗ 
ter etwas Borangegangenes —, ehe, bevor hingegen, weldye 
an fih ein Früperfein ausdrüden, etwas Nachfolgendes dem 
Hatıptfage anfügen. Diefe Wörter gehören nämlid ihrem abvers 
bialen Inhalte nach eigentlich in ben übergeordneten Satz, und 
ſchließen fidy nur dadurch dem untergeorbneten Gage an, daß fie zus 
gleich die Stelle des ausgefallenen Fügewortes vertreten, mithin 
ehe fo viel bedeutet, wie eher, ald (ehe denn); bevor f. v. w. 
dvorbem, daß; nachdem f. v.w. nachdem, daß. Bo ift alfo 
der Satz „ich ging fpazieren, n achdem ich gearbeitet: hatte‘ — 
id ging nachdem ſpazieren, baw (od. als) ich gearbeitet hatte; 
„Teit wir Kinder waren, bat fi) Vieles geändert‘ — Vieles hat 
ſich ſeitdem geändert, da wir Kinder waren; „er kam, ehe 
ih ihn erwartete’ — er kam ehe (cher), denn (als) ich ihn ers 
wartet hatte; „ich leſe, ehe (bevor) ich mich ſchlafen lege” — ich 
lefe eher (früher, vorher), als ich mich fchlafen lege; „vente, ehe 
du fprihfl” — denke eher, als du ſprichſt, d. 1. erft bene; 
dann fpeih zc. Vergl. &. 589 Anm. 5. u. ©. 833 YAam. 2. 


4. VBerhältniß der Qualität, Quantität und Intenfität. 
8) Bergleihende .oder| 3) Vergleichende ober 
comparative Bindewörter:icomparative Sügewörter : 
fo, alfo, eben fo, fo aud,| mie, gleihwie, fo wie, — 
auf gleihe Weife, niht|l als (nad fo, und nah dem 
anders. 3.8. die Natur mä:| Comparativ) beziehen ſich in ber 
Bigt das Licht duch den Schat:| Regel auf ein ihnen entſprechen⸗ 





876 Zweites Buch. Wortlehre. II. Beſonderer Theil. 


ten, und bie Durchdringung bei: 
der, lehrt Göthe, wird die Quelle: 
der Sarben. So (cben fo) 
verfegt das Schickſal Glück mit 
Leiden; nur ihre Wechfel cignet 
dem Leben; nur ihre Vereini⸗ 
gung macht es ſchoͤn. 

9) Verhaltliche od. pro: 


des Bindewort. Z. B. Wir 
der Herbſtwind die Blätter vom 
Baume weht, ſo leicht und 
ſpurlos endet ein Menfchenleben. 
— Der Thor läfft fih eben 
fo wenig klug machen, als cia 
Mohr fi) weiß waſchen Haft. 
4) Berbaltlidhe od. pre: 


yortionale Bindewoͤrter, weldhe portionale Fügewoͤrter: je, 


das Bus ober Abnehmen des Gra⸗ 
des in gleichem Verhaͤltniſſe aus: 
drüden: defto, um fo (mehr 
od. weniger); theils für ſich al: 
lein, 3.8. das Leben iſt nur 
tur; um fo (oderd eſt o) forg: 
fältiger muß man es nügen; 
theils gewöhnlicher einem ent: 


fprechenden Fügewort gegenüber:| . 


geftellt. 


10) Einfhräntende od. 


auf ein entſprechendes deſto, 
um fo bezogen, flatt deſſen zu 
weilen auch je fteht; alfo: j: 
— je, 3.B. je lünger, je li. 
ber; je—defto, z. B. je mehr 
er fih Mühe gab, feinen End— 
zwed zu erreichen, deflo mehr 
fuchhten ihn feine Feinde daran 
zu hindern; je — um ſo, 3.8. 
man muß das Leben um fc 
forafältiger nügen, je kürzer 
es if. — Auch je nach dem 
gehoͤrt hieher (f.w.u.). 

5) Einſchraͤnkende od. re: 


reftrictive Bindewärter, welche frictive Fuͤgewoͤrter: inwic. 


den Inhalt einer Ausfage dem 

Umfange ober Grade nad) ein: 

zufchränten dienen: infofern, 
in fo weit, mit nachfolgendem 
inwiefern ꝛc. ober ale. 3. 
B. Ich babe ihm infofern 
mein Wort gehalten, inwie: 
fern (ob. gewöhnlicher: als) 
es in meinen Kräften ſtand. 


fern, wiefern; auch infe: 
fern, ſofern (fi. infofern, 
ale), in wie weit od. in 
fo weit. 3.38. Ich babe ihm 
men Wort gehalten, inwie: 
fern ob. infofern es in mi 
nen Kräften fland. Er bat Recht, 


: fofern ih ihn verfiche Sch 


werde Dir gern behülflich fein, 
in fo weit es meine Zeit cr 
laubt. 


5. Gaufale Berhältniffe. 


‚ 11) Solgernde, illative 


erndbe od. ille: 


6) Fol 


od. conclufive Bindewörter, tive gügenoötter, welche eine 


welche anfügen: 


e, Wirkung oder That dem 


5 
‚ a) dem (logifchen) Grunde] Grunde oder der Urfache umter: 
die Folge: alfo, Folglich, mit:|orbnend anfügen. Hieher gehört 


hin, ſonach, demnach. Sie 
dienen, Schluſsfolgen aus Ur: 
theilen zu ziehn. 3.8. X. und 
B. find jeder fo alt wie ich; 
alfo ift auch der Eine fo alt, 
wie der Andre. 


fo daß, und bie den folgern: 
den Bindewörtern (weiche ur: 
ſprünglich demonftrative Prone: 
mimal-Abverbien find) entfprechen: 
den relativen: wonach, (me: 
her), weßhbalb, weßmwegen. 
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b) der (realen) Urſache eine 


Wirkung: daher; 3.8. Es hat 


geftern geregnet; daher find 
die Wege naß. ' 
c) dem (moralifchen) Be: 


weggrunde die That: daher, 


darum, dbeßwegen,dbefßhalb, 
um deßmwillen. Die Wege 
waren nicht troden; be@halb 
(darum) blieb ich zu Haufe. — 


3.8. Es hat geftern ſtark ge: 
regnet, fo daP die Wege na 
find. Ich befand mich nicht ganz 
wohl, weßhalb ich zu Haufe 
blieb. Es werben jedoch auch 
die Demonſtrativ-Formen dem: 
nad), deßwegen und befon- 
berd daher nicht ſelten flatt 
ber relativen als Fügewoͤrter ge: 
braucht. 3.8. Ich befand mic) 
nit ganz wohl, daher ich zu 
Haufe blieb. 








Anmert. Die unter b) und c) aufgeführten folgernden Bindewörter 
haben bie Zähigkeit, nicht nur auf einen vorangegangenen Haupt⸗ 
ſatz, fondern auch auf einen untergeorbneten Nebenfag hinzudeuten, 
welcher den realen, ober moralifchen Grund, durch weil eingeleitet, 
enthält. 3.8. Id bin darum od. dewwegen zu Haufe geblie⸗ 
ben, weil ich die Wege zu fchlecht fand. Er hat nur darum ge: 

ſchwiegen, weil er nichtö einzuwenden wuffte. 

12) Begründende od.cau| 7) Begründende od. cau⸗ 
fale Bindewörter, welche denifale Zügewörter, welche den 
Grund oder die Urfache eines Grund an die Folge, die Urfache 
vorhergehenden Satzes angeben: an die Wirkung, die That an 

denn, nämlid. 3.3 N. den Beweggrund fnüpfen im 

wird niemals etwas leiſten; Verhaͤltniſſe der funtaftifchen Un- 

denn es fehlt ihm der Ernſt terordnung: weil (bdieweil, finte: 
und die Liche zur KXhätigkeit.| mal), da, nun. 3.8. Er 

Er Eonnte nit kommen; er ift| wird niemals etwas leiften, weil 

nämlich fchon feit langer Zeit| (oder da) er nicht fleißig iſt. 

krank. Nun er da iſt, bin ich zufrie⸗ 
den. — Oft ſteht ihnen in dem 

übergeordneten Sage ein bin: 

beutende® folgernde® daher, 

dbarum, deßwegen gegen: 

über; (f. die vorftehende Anmerf). 

13) Zweckliche od. finale| 8) 3wedliche od. finale 
Bindewdrter: dazu, zu demifügemwörter, welche einer Hand⸗ 

Ende, darum, deßmwegen.|lung die Abficht oder den Zweck 

3.8. Er fol fih beffem; dar-|derfelben unterorbnend beifügen: 

um od. zu dem Ende be| auf daß, damit, um zu. 

ſtrafe ich ihn. 3.8. Sch firafe ihn, bamit 
| er fich beffere, od. um ihn zu 
beffern. 

Anmexrk. Wie dem caufaten weil, fo fleht auch den finalen Fügewoör⸗ 
tern Hiufg ein barum 0b. deſswegen in dem Hauptfaße gegen- 
über (3.8. ih habe nur barum od. deſswegen gefchwiegen, da⸗ 
mit er nichts cinwenden möge), welche Wörter dann nicht mehr 
den bloßen Grund, fondern zugleich bie Abficht bezeichnen und 
daher oben auch ats finale Binbewörter aufgeftellt worden find. 
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Der Grund und die Abſicht ober ber Zweck eines Thuns mıüfien 
aber wohl unterfehieben werben. Der Zweck ober bie Abficdht einer 
Handlung iſt allerbings auch Grund berfelben, aber ex ift mehr als 
das, indem er sugleid Kolge ober Wirkung der Handlung fein 
fol. Wenn ih 3. 8. fage: Ich gehe mit Dir, um Dir ben rechte 
Weg zu zeigen (oder: damit Du den rechten Weg geheft), fo it 
das Zeigen des Weges eben ſowohl das, wodurch mein Gehen ver: 
anlafft oder bewirkt wirb, als es wiederum ſelbſt die beabfichtigtr, 
gewollte Folge besfelben ift und durch basfelbe bewirkte wer: 
den fol. Demnad fehlt den begrünbenden (mit weil eingeleiteten) 
Sägen, um den Sinn der zwedlichen zu erreichen, noch bie fu!: 
jective Geite der Handlung, der Begriff bes Wollens ober Bol: 
lens, — und fie werben den zwecklichen genähert ober glei gemacht, 
wenn man diefen Begriff durch eir. Berbum in fie bineinträgt ; 3.8. 
Ich gehe mit Dir, weil ih Die ben rechten Weg zeigen will 
(= damit id Dir — — — zeige); oder: weil Du dem rechten 
Weg geben ſollſt (— damit Du gebefl). Eben fa: Der Bernünf⸗ 
tige flraft nicht, um fi} feines Zornes zu entlaben, fonbern da: 
mit nicht wieder fehle, wer gefehlt bat; d. i. er flraft nicht, weil 
er fich feines Zornes entladen will, fondern weil ber nicht wieder 


feblen fol. 


14) Bedingende od.con:| 9) Bedingende od. con 
dbitionale Bindewörter find|ditionale Fügewörter: wenn, 
nur denn und fonft. Beide] (fo), »falls, wofern, wo 
ſchließen ben Begriff einer Ver:| nicht, wenn anders, au: 

neinung in fih und find ei} Ber wenn. 3.3. idy bleibe 
gentlich Adverbia, was fich bei] zu Haufe, wenn du mich nidt 
denn audy barin zeigt, daß es/ fehr bittefl. Wenn (falle) ih 
in biefer Anwendung immer bie) nicht fchreiben müflte, würde 
regelmäßige Stellung eines Ad:| ich mit Dir gehen. Wenn das 
verbiums hat, alfo den ange| Wetter günftig ift, fo werde ich 
knüpften Sag nicht eröffnen) bie Reife in acht Tagen antre: 
kann. 3.3. Ich bleibe zu Haufe, ten; wofern Du mid beglei: 
du müſſteſt mich denn fehr bit:] ten willſt, fo verfäume die Zeit 
ten. Sch muß fhreiben; Tonft| nid. 

würde ich mitgehn. 

: 15) Einräumende od. zu) 10) Einräumende ober 
gebende, concefjive Binde conceffive Zügewörter, welde 
wörter: zwar, wohl, welche den Conceſſiv⸗Satz in dad Ber: 
irgend etwas ald wirklich oder |hältni der Unterordnung zu dem 
möglich zugeftehen, was indeffen |abverfativen Hauptſatze ftellen: 
buch eine andere Ausſage bei ob, ob auch, obgleich, ob 
ſchraͤnkt oder befeitigt wird, da:| wohl, obfhon, (obzwar), 
ber dem einräumenden ober Con:| wiemohl, wenn gleid, 
cefliv: Sa immer ein adver:| wenn fhon, ungeadtet. 
fativer Sag folgt. 3.B.3war| 3.8. Obwohl (od. obfhon) 

bat er ſich gegen mich nicht gut er fi) gegen mid) nicht gut be: 

gezeigt; allein fein Charakter im| nommen hat, fo verdient fein 

Allgemeinen verdient meine Ah:| Charakter im Allgemeinen doch 

tung. Wohl wird die Tugend] meine Achtung. Obgleich (od. 
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oft vom Unglück heimgefuht;| wenn gleich) die Tugend oft 

aber fie verbreitet dann nur deflo) vom Unglüd heimgefucht wird, 

größeren Glanz. fo verbreitet fie doch im Unglück 
nur deſto größeren Glanz. 


Die folgenden Werbältniffe werden nur durch unterorbd- 
nende Konjunctionen oder Fügewörter dargeſtellt: 


6. Berhältniß der Weife. 


11) Modale Fügewörter ober Kügewörter der Weife 
fügen dem SHauptfage einen Adverbialfag an, welder die 
Weile ded in jenem enthaltenen Thuns oder Vorganges näher 
beflimmt: indem, fo daß, als ob, als wenn, wie wenn. 

3.3. Er grüßte mid, indem er fi verbeugte. Sprich fo, 

daß man Dich verfteht. Er ftellt fih an, als ob er krank 

wäre, od. — als wäre er krank. 

Anmerk. Der Begriff der Weiſe wirb von biefen Sonjunctionen theils 
unter ber Form ber Steichzeitigkeit (dur) indem), theild burch bas 
caufale Verhaͤltniß der Folge ober Wirkung (fo ba), theils auch 
duch Vergleichung (mittelft als ober wie) bargeftellt. übrigens 
find diefe mobalen Gonjunctionen nur vorzugsweife und in beſtimm⸗ 
terem Sinne Zügewörter der Abverbial= ober Umflandefäge. 
Im weiteren Sinne find alle bisher aufgeführten unterorbnenden 
Sonjunctionen als Fügewoͤrter ber Umſtandsſätze zu betrachten, da bie 
durch fie dem Hauptſatze untergeorbneten Rebenfäge zu jenem in dem⸗ 
felben Berhältnifie einer Nebenbeflimmung fleben, wie das Abverbium 
zu dem einfachen Sate. Vergl. ©. 871. 


7. Srammatifhe Beſtimmungs⸗- oder Abhängigkeite: 
Verhaͤltniſſe. 

Der in dem Verhaͤltniſſe grammatiſcher Abhaͤngigkeit oder 
doch eines bloß grammatiſchen Zuſammenhanges mit feinem 
Hauptſatze ſtehende untergeordnete Satz iſt nach dem Obigen 
(S. 871) entweder Adjectiv⸗ oder Subſtantiv⸗-Satz. Dem: 
gemäß unterfcheiden ſich auch die hieher gehörenden Conjunctionen 
in Sügewörter der Adjectiv-, und der Subſtantiv⸗ ober 
Segenftandsfäge. " 

. ,12) Zügewörter der Adjectivfäbe. Bollfländige Ad⸗ 
jectivfäge werben burch die beziehenden Fürwörter: welder, 
welche, weldhes; der, bie, das; wer, was, oder auch durch 
die aus diefen und einer Präpofition gebildeten Zufammenfegun: 
gen: worin, worauf, wovon, womit ı., eingeleitet (vergl. 
©. 868. 1) u. &. 871. b). Wirkliche Conjunctionen aber ſtehen 
nur vor den Verkuͤrzungen der Adjectivſaͤtze, den Appofitio- 
nen x. (f. die Saglehre.) Sie find 
a) erläuternde, erplanative ober declarative Conj.: 
ale, wie (nämlih, namentlih). 3.8. Mein Freund, 
als ein rechtſchaffner Mann, konnte auf jenen Antrag nicht ein: 
gehen. — Kin unfhuldiges Vergnügen, wie das Ballfpiel, wird 
Dir gern erlaubt. — . 
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b) befhränfende ober ausnehmende, erceptire 
Gonj., welche immer nur nach einer Verneinung ſtehn: als, 
denn, außer. 3.3. Keiner, als ber Gute, kann für wahrbaft 
glüdfelig gehalten werden (f. v. w. feiner, welcher nit gut iii, 


kann ıc.) 
Anmert. In Verbindung mit baß und wenn (als ba®, außer 


dag, außer wenn) leiten fie Gegenflandss und Umflandsfäge in 
gleichem Sinne ein. 3.8. Ich werde beflimmt zu Die kommen. 
außer wenn ich (d. i. wenn ich nicht) durch unabänderlihe un: 
ftände abgehalten werde. 

13) Sügewörter der Gegenftandsfäge. Hieher ge 
hören nur zwei Conjunctionen: daß und ob. Beide feßen den 
untergeorbneten Sat in rein grammatifche Beziehung zu dem 
übergeordneten; und zwar ftellt Daß den Inhalt beöfelben gan; 
einfach als Gegenftand oder Ziel des in dem Hauptfage enthalte: 
nen Thuns auf, ohne beide Säße in irgend ein befonderes Ge 
danfenverhältniß zu fegen. Ob hingegen flellt den Inhalt des 
Gegenſtandsſatzes als nur möglich und unbeflimmt (probleme: 
tifch), in der Form ded Zweifel oder der Frage dar. 3.8. Sa 

weiß, ich glaube ıc., daß er trank ift (d. i. fein Krankfein ii 

dee Gegenftand meines Wiſſens, Glaubens ıc.). Ich weiß nict, 
ob er Frank if. Er fragte mich, ob ich Fran fei. Ich zweifle, 
ob er krank, oder gefund ift. Aber: Ich zweifle (daran), daß 
er trank ift. (Hier wird fein etwa von ihm felbft, oder von An: 
dern behauptetes Krankfein ganz objectiv als Gegenſtand meines 

Zweifelns dargeftellt; dagegen in jenem Sage fein Gefundheits;u: 

ftand von mic felbft in Frage geftellt wird). So auch: Ich weiß 
nit, daß er krank ift, (d. i. fein als Thatſache betrachtetes 

Krankfein iſt mie nicht bewufft). Vergl. auch: Sch hoffe, daß du 

Dein Verſprechen halten wirſt. Ich weiß nichts davon, daß 

mein Bruder kommen will. Ich weiß nicht, ob mein Bruder 
kommen wird. Es müffe Dir nie zweifelhaft fein, daß Du dis 

Nüsgliche dem Angenehmen vorziehen muſſt. Es müfle Dir nic 

zweifelhaft fein, 06 Du da6 Angenehme dem Nüglichen, ober die⸗ 
ſes jenem vorziehen folleft! 

Anmert. 1. Der durch daB eingeleitete Subftantivfag Tann in man: 
chen Fällen durch Verwandlung in den Infinitiy mit zu verkärt 
werben und fo bie Form eines vollftändigen Satzes verlieren. 3.8. 
Ich freue mid, bag ih Dich fehe — id; freue mi, Did zu 
ſehen; ich ermahnte ihn, dag ex fih mäßige — ih ermahnte 
ihn, fi zu mäßigen S. o. ©. 782. 2), befonders Anm. 2, 
und das Nähere über die Fälle, in welchen biefe Berkürzung zuläflig 
tft, unten in der Saglehre. ' 

2. Fragende ober zweifelnde (problematiſche) Gegenftanbelät: 
werden nur dann durch ob eingeleitet, wenn der Inhalt bes ganzen 
Satzes in Frage geflellt wird. Iſt nur ein einzelner Sagtheil zwei⸗ 
felhaft ober problematifch, fo wird ber indirecte Fragefag buch ein 
die Stelle der fraglichen Beftimmung einnehmendes Interrogativn: 
Hronomen oder fragendes Pronominal:Abverbfum eingeleitet. Bergl. 
3-8. Er fragte uns, o b wir fommen würden; er fragte, wer von 


ung kommen würbe. Ich befümmere mid) nicht darum, 06 er Bein 
trinkt; 
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trintz; — welden Wein er trintt. Ich bin zweifelhaft, ob er 
2 lebt, ob er kommt ꝛc.; ich bin zweifelhaft, wo er lebt, wann er 
N kommt ꝛc. Das Nähere über den Unterfchieb diefer Fragefäge f. in 
s der Satzlehre. | 
3. In dem übergeorbneten Sage wird bie Beziehung auf den 
nachfolgenden burdy daß ober ob eingeleiteten Gegenſtandsſat entwe⸗ 
der gar nicht, oder durch ein determinatines Pronominal-Abverbium, 
wie daran, barum, danach, davon zc. angebeutet. 3.8. Ich 
— weiß nichts davon, dam er krank iſt. Ich frage nicht danach, 
! ob er fommt, u. dgl. m. 


2. Bemerktungen über Bildung, Bedeutung und 
Gebrauch der Conjunctionen. 


‚ 
' Unter allen Wörtern biefer Gattung find nur folgende in 
i ihrer heutigen Anwendung ausſchließlich Conjunctionen: und, 
I weder, noch, entweder, ober, aber, fondern, weil, 
ı ob, daß, und aud von diefen find die meiften nach ihrem 
ı theild abverbialen, theils pronaminalen Urfprunge ſchon früher be: 
I trachtet worben. Alle anderen find theils Gonjunctional- Ab: 
ı verbia (nad ©. 868 f.), theild zwar echte Gonjunctionen, dane⸗ 
I ben aber in andern Anwendungen zugleich Adverbia oder Prä- 
| pofitionen, 
Zur fchärferen Begrifföbefiimmung und genaueren Unter: 
fcheidung diefer Partikeln bedarf e8 jedoch noch einer näheren Be: 
trachtung der einzelnen, wobei vor allem die Entftehung und der 
; Damit zufammenbangende urfprünglide Sinn einer jeden, bie 
Entwidlungdfolge der aus jenem Grundbegriff abgeleiteten Be: 
deufungen und deren Umfang und Begrenzung gegen andere ſinn⸗ 
verwandte Wörter ihrer Art, kurz die etymologiich sfononymifche 
Seite in Betracht fommt, während der fontaktifche Einfluß diefer 
Partikeln auf Sapverbindung und Wortfolge erfi in ber Gag: 
lehre vollftändig bargelegt werden kann. Wir befolgen dabei, in 
fo weit ed andere Rüdfichten zulaffen, Die obige Ordnung ber 
Gonjunctionen nach ihrer Bedeutung, um bie finnverwandten ein- 
ander möglichft nahe zu rüden, und betrachten. vorzugsweiſe die 
ehten Conjunctionen, da die ConjunctionalsAdverbia größ- 
tentheils Feiner weiteren Erklärung bebürfen. *) 
1. Und, aud, ingleichen; fowohl — ald auch; nicht 
nur—fondern auch; theils — theils. — Und, welches den 
allgemeinften, unbeflimmteften Begriff der Verknüpfung oder Go: 
pulation ausdrückt, findet. fi im Gothifhen noch nicht, fondern 
tritt erft im Althochd. auf in ben ſchwankenden Formen anti, 
enti, inti, indi, fpäter unta, unte; ſeit Notker und im Mit: 
telhochd. entfchieden unde, unt. Der Urfptung diefer Partikel, 





*) Ausführlichere und gründliche Belehrung ſowohl über die MWebeutung 
der einzelnen Gonjunetionen, als die grammatifche und logiſche Natur 
der Sapverhältniffe, deren Erponenten fie find, finbet man in Hers 
ling’s trefflicher Syntar ber deutfchen Sprache, 2ter Theil: Grund: 
regeln des beutfchen Styis. Ite Ausg. 1832. 

Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 56 
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welche vielleicht (wie auch) von einer Verbalwurzel ausgeht, ii 

dunkel. 

Anmerk. Die goth. Sprache gebraucht dafür jah, welches in ber Ar 
joh, joch auch im Althochd. (beſonders häufig bei Otfried) und ic 
ner im Mittelhochd. neben inti, unde 20. vorlommt. Dieſes ız 
Neuhochd. gang auögeflorbene joh entſpricht dem Tateinifchen ar. 
—que, wie und dem et. S. Grimm III. S. 270 ff. 


Und verbindet fowohl einzelne Wörter (vergl. 0. S. 867 Anı.). 
als ganze Säge mit einander, dody wird ed, wo mehre Bear” 
aufgezählt werden, gewöhnlid nur einmal und zwar vor der 
legten Worte oder Sage gebraucht. 3.8. Die Lappländer gekra: 
chen von dem Rennthiere das Kell, das Kleifh, die Knochen, de⸗ 
Gemeihe, die Gedärme, die Blafe und die Sehnen. — Eır 
aber die aufgezählten Wörter einander paarweife entgegengefett: ir 
werden fie immer je zwei und zwei mit unb verbunden; z. B 
„Freiheit und Sklaverei, Tugend und Lafter, Fleiß und Te: 

. beit, Frieden und Krieg laffen ein Volk emporfteigen und finfen.“ 
Zur Verftärtung des Ausdruds dient in ber höhern und dicht. 
ſchen Schreibart eben ſowohl die völlige MWeglaffung oder Kir 
fehweigung diefes Bindewortes (Afyndeton), als die Häufun 
und Segung desfelben vor jedes Wort (Polyſyndeton); ;. 3 
Gr kam, fah, fiegte. Drauf erhebt er ſich wieder, und iſt net 
und denkt no, und fluchet, daß er noch ift c. Kiopiicd 
Anmert. 1. Nur in wenigen ganz befondern Fällen, namenttidy in de 

rafchern, bewegten Darftellung, fannjund (für das gewöhnliche ſe 
einen Rachſat eröffnen; z. B. Kaumftraten wir aus der Thür, — 
und im Augenblick flürzte das brehnende Gebäude zufammen. — 
Irdifches betrachtet, und man könnte fagen, ex fei groß geftorten 
Robert. 
Nur einer That bedarf’s, gewichtig, ſchwer, 
Sehr gut von Inbalt, ober aud fehr bis — 
und Sänger grüßen nad viel hundert Jahren 
Im Liede noch den Ort, wo fie gefchah. 
Fouqué. 


3. Übrigens ſei man weder im Sprechen, noch im Schreiben 
zu freigebig mit dem und. Es iſt bie Art der Kinder und Unge 
bildeten, Säge durch und lofe gu verfnüpfen unb an einander iu 
hängen, wo doch beftimmtere Gebanfenbegiehungen dba find. Kinder 
erzählen 3. B. Ich ging fpagieren, und ba fah ich einen Schmettir: 
ling, und da mollte ich ihn haſchen, und ba Fam ein ander 
Junge und fing ihn weg; und dba fagte ih ıc. Fehlerhaft fick: 
fernee das Und in folgenden Sägen: Bei body fo gütig, und fix 
mir; anftatt: mir zu fagen. Haben Sie nur die Güte, und geben 
Sie voraus! flatt: Haben Sie nur die BÄte, vorauszugehen zc. 

3. In romantiſchen Gedichten, in welchen oft ber kindliche 
Ton ber Erzählung herrſcht, darf ſich der Dichter öfter, ats font, 
diefes Rindewortes bedienen , felbft zur Einführung ganz neuer Ge— 
danken. .Doc kann er auch leicht darin zu viel thun. Schillei 
giebt hierin ein fehr verführerifches Beifpiel, befonders in feinen R« 
manzen: ber Taucher und bie Bürgfhaft. 3.8. 

und die Ritter, die Knappen um ibn ber 
Vernehmen's und ſchweigen ſtill, 


un m. 


[> y 
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Gehen hinab in das wilbe Meer, 

und Keiner den Becher gewinnen will. 

Und der König zum bdrittenmal wieber fraget: 
Iſt Keiner, der ſich hinunter waget? u. ſ. f. 

Auch (alth. auh, ouh, mittelh. ouch) ift ein aus einer Ver: 
balwurzel entfprungenes Formwort (vergl. S.362 **). Es flammt 
nämlih von dem gothifhen Verbum aukan, althochd. ouhhon 
(= lat. augere), d. i. vermehren, ab, und ſcheint urfprünglid) 
ein Subftantiv mit ber Bedeutung Vermehrung, Zuwachs 
zu fein. 

Anmert. Das goth. auk bedeutet bennz unfer auch wirb im Both. 
durch jah ausgedrüdt (f. 0. Anm.) Auch die frübeften althochd. 
Denkmäler fegen zum Theil für den Begriff auch andere Partikeln, 
4. 8. sö sama, d. i, eben fo, bepgleihen; und andere gebrauchen 
auh noch, wie das goth. auk, für denn. Bei Dtfried kommt ouh 
ſehr häufig in feiner jegigen Bedeutung vor, und feit Notker und 
Bilmam. fieht diefee Gebrauch entfchieben fell. S. Srimm IN. 

. 272 fl. 


Unfer auch ift 1) verbindend mit dem Nebenbegriffe der 
Bermehrung oder Steigerung (welcher den alleinigen In: 
halt diefer Partitel ausmacht, wenn fie ohne conjunctionale Kraft 
ale Adverbium ſteht; vergl. o. S. 867 Anm.); z. B. Mein 
Pater hat mir eine Uhr geſchenkt; auch hat er mir eine Kette 
dazu verfprochen. — Er ift ein gelehrter, aber auch ein gefähr: 
liher Mann. 2) einräumend oder zugebend, befonders in 
Verbindung mit wenn oder in einem invertirten Hauptſatze; 
3. B. Wenn id) auch Alles verlöre, oder: Verloͤre ih auch Alles, 
fo ıc. — Es gefchehe auch, was da wolle. 

Das dem aud) in der erfien Bedeutung finnvermandte inglei: 
hen oder beßgleihen ift mehr fortfegend und bebeutet: 
auf gleiche Art, gleicher Meife, ferner auch. 3.8. Was follte 
ihn von der Verbindung abhalten, da er ihre Liebe, ingleichen 
der Ültern Einwilligung hatte? | 

Sowohl mit gegenüberftehendem als auch oder bloß als ift 
gleichfalls verbindend, bezeichnet aber ausdrüdlich, dam das Eine 
eben fo gut oder mit gleihem Rechte Statt findet, als das Andre; 
z. B. Sowohl die Salze, als die Erdarten find Mineralien. — 
Wer ſowohl das Gute, das ihm das Schidfal giebt, dankbar ge: 
nießt, als auch das Böfe zu feinem Bellen benugt, ift weife zu 
nennen. 

Nicht ſowohl — als (ober flärker: als vielmehr) ift 
entgegenfegend mit dem Begriffe der Berichtigung, oft aud) 
der Verſtärkung oder Steigerung. 3. B. Diefer Bauer ift nicht 
ſowohl dumm, als ungebildet. Er ift nicht ſowohl blöde, 
als vielmehr plump. 


Nicht allein oder nicht nur mit gegenüberftehendem fon: 
dern auch ift anreihbend mit dem Mebenbegriffe einer Ver⸗ 
ſtärkung oder Steigerung des erſten Begriffes durch den zweiten. 
3.3. Er hat nicht allein fein Geb, ſondern aud feine 


m — 
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Ehre verloren. Es fehlt ihe nicht nur an Lebensart, fondern 


auch an allen weiblichen Kenntniflen. 

Theile — theils, oder zum Xheil — zum Theil ſtellen 
die verbundenen Säge oder Begriffe als Theile eine® Ganzen b:: 
und erfhöpfen in der Regel das Ganze, indem fie deffen ſämm: 
lihe Theile zufammenfaffen. 3. B. Xheils fein Fleiß, theil: 
feine Geſchicklichkeit, theils fein gutes Betragen überhaupt « 
wannen ihm Achtung und Liebe. 

2. Weder — nod. — Nod (vergl. ©. 825 f.) bei 
fo viel wie und nicht, aud nicht, und dient bagu, einem ver 
neinenden Sage einen andern anzureiben. Es wird daher nie cn: 
ders gebraucht, ald nad) einem vorausgegangenen nicht, ober cr 
woͤhnlich nach weber, welches von bem altdeutfhen Frage-Prone 
men wedar (weldyer von beiden) ausgeht und flatt des rei: 
flindigen althochd. nihuedar, mittelh. enweder (aber auch ſchen 
im Mittelh. blog weder, feine von beiden) ſteht (f. o. S. 
826, vergl. 5. 818 Anm. 2.) 3.8. Ih will Dih nicht rer. 
laſſen, noch verfäaumen. Weder Du,nohern. Man muß 

weber u viel hoffen, noch zu viel fürchten. — Noch aut 
ift ein Überflu@, da der Begriff des auh in dem noch far 
enthalten ift. Alfo nicht: Ich traue weder ihm, no auch Dır 
Anmert. 3. Dei Aneinanderreifung von mehr als zwei Regativiär.ı 
ftept zuerfl weber, dann immer noch. 3.8. Weder ber Pin. 
den wir unfer Eigenthum nennen, noch der Reichtbum, den wir cr: 
worben, noch bie Ehre, bie wir errungen, noch die Gewalt, tie 
wir an uns gebracht, noch die Kenntnifle, die wir eingefammelt hi: 
ben, find fo ganz in unferer Macht, daß wir fie gegen tie unzähligen 
Urfachen der Zerftörung fehügen können. — In unmittelbaren Gain: 
fügen aber wechfelt weder mit nod ab; 3.8. Weder im Sim: 
mel, noch auf der Erbe, weder in ber Nähe, noch in der Ferne. 
weder in der Gegenwart, noch in der Zukunft, weber in ir 
Geiſter⸗, noch in ber Körperwelt ift Etwas, das die menſchliche 
Vernunft nicht zu erklären, zu erforfchen und zu enträthfeln firekte. 
2. Der Gebrauch bes noch nad) andern Regationen (ale we- 
der und nicht), nah ohne ober ſonder, Fein zc. ift nicht nıd- 
zuahmen; 3. 3. nicht; 
Wir müſſen heim ziehn fonber Feſt, noch Schmaus. 
ouque. 
Hier durfte es bloß und heißen, indem bie Präpofition ſich auf zwei 
in gewöhnlicher Art verbundene Begriffe bezieht. — Gtatt weder 
— nod auf beiden Geiten noch zu gebrauchen (wie das lateini- 
fe neque — neque, das Franzoͤſiſche ni — ni), fleht jest nur dem 
Dichter zu; z. B. 
Roch Krankheit kannten fie, noch Furcht, noch Klage. — 
A. W. Schlegel. 
Die Sonne zielt mit glühenden Geſchoſſen; 
Roc Thau, noch Regen bat den Staub getränket. 
Derfelbe. 


Die Gegenüberftellung von weder — weder in gleihem Sinne 
„Sie rettet weder Hoffnung, weder ˖ Furcht⸗“ (&öthe) 
dlirfte Baum zu rechtfertigen fein. 


.— | Tun . WW m 
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Die althochd. Sprache ſtellt noh dem noh gegenüber. Im 
Mittelhochd. fleht in dem erſten Sage theild enweder, deweder, 
weder, oder irgend eine andere Negation, theils auch gar keine 
weitere Berneinung; z. B. in rüeret regen noch sunne (d. i. 
ihn rührt weber Regen, noch Sonne); unde en - vant venster 
noch tür (und fand nicht Fenfler, noch Thür); ern ahte weder 
man noch wip; den mac niemen gesehen noch gevinden, 

. u.dbe. m. ©. Benedes Wörterd. zum Iwein &. 322 ff. 

3. Entweder — oder. — Entweder ift aus einem 
älteren Pronomen eintweder (verlürzt aus ein-deweder), b. i. 
einer von beiden (lat. alteruter) hervorgegangen, alfo das 
Gegentheil des negativen enweder, weder (fat. neuter; f. o. 
u. Stimm III. &. 38). — Oder lautet goth. aiththau, alt: 
hochd. edo, eddo, odo, oder, mittelh. ode, oder; daneben aber 
auch alde, alder (vergl. das lat. aut; f. Grimm III. ©. 274). 
Anmer?. Der Urfprung und bie Urbebeutung des oder ift dunkel. 

Grimm (II. ©. 60) vermuthet einen Zuſammenhang biefer viels 
geftaltigen Partikel mit der alten Pronominal:Vorfifbe eddes, etes, 
ete 21. (vergl. 0. ©. 525 Anm. 1). Sollte aber nicht eber ein 
etymologifcher Zufammenbhang mit dem pronominalen Zahlwort ans 
der (vergl. S. 634 Anm. 3) anzunehmen fein? Diefen freilich fräh 
vergeffenen und durch ſchwankende Rebenformen verdunkelten Zuſam⸗ 
menhang ſcheint beſonders die Form alder (vergl. das altd. alis, 
ali — lat. alius, und das lat. alter — ander) und die Verglei⸗ 
chung unſeres oder mit dem engl. other (ander) zu beſtätigen. In 
entweder,Jäge dann buchſtäblich das Eine —, in oder das Ans 
dere von I - 

Entweber ober fegen als disjunctive Gonjunclionen 
zwei Kälte ober Theile eines Ganzen einander fo gegenüber, daß 
der eine den andern ausſchließt; z. B. Entweder Du, oder er. 
Alle lebenden Geſchoͤpfe find entweder vernünftig, oder unver: 
nünftig sc. Schließen ſich noch mehre Säße ber Art an, fo wird 
da6 Dder immer wiederholt; 3.3. Die Präpofitionen regieren 
entweder den Genitiv, oder den Dativ, oder den Accufativ, 
oder endlid den Dativ und Accufativ. 

Steht oder ohne vorangehendes entweder, fo wird der Be: 
griff des firengen Gegenfages oft gemildert, fo daß oder nur das 
Sefhäft einer anreihenden, auch wohl erläuternden Gonjunction 
übernimmt; z. B. Nicht Jeder Tann Here fein oder Andern be: 
fehlen. — Das Subftantiv oder Hauptwort ꝛc. Im erſtern 
Sale, wo es unterfheidet, pflegt man ihm ein Komma vor: 
anzuftellen, im legtern nicht. — Oder aber ift ein läftiger 
Überfluß ; 3.8. nicht: Er ift entweder hier, oder aber bort. 

4. Aber, fondern, (vielmehr), allein, hingegen 


und Dagegen. — Aber (althodhd. avar, avur, feit Notker aber, 


woneben jedoch auch im Mittelhocdhd. noch aver vorkommt, und 
verkürzt ave, abe) heißt urfprünglid wieder, wiederum, 
nohmals (lat. rursus, iterum; fo noch ale Adverbium: tau: 
fend: und aber taufendmal, und in bem zufammengef. aber: 
mals = nochmals), und ift auf bie goth. Partikel afar (nad, 
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nachher), alfo auf den Stamm von af, aba zurũckzuführen, Eomm: 
jedoch ſchon bei Notker in der entgegenfegenden Bedeutung unſete? 
aber vor — Sondern lautet im Althochd. feit bem 9 
Sahrh. suntar, suntir, sundir, mittelh. (jedoch felten) sunder., 
ganz mie bie viel häufiger vorkommende Präpofition sunde: 
(fonder, d. i. ohne, außer, f. 0. ©. 855), mit welcher bie Gen: 
junction etymologiſch ein und basfelbe Wort, und erft im Mea: 
-hochdeutfchen durch ein unorganifches ſchließendes n äußerlich bavcı 
unterfchieden worden if. Noch im l4ten und 15ten Jahrh. ſchried 
man funder für unfer fondern. Der Grundbegriff diefer Par- 
titel ift alfo Sonderung, Xrennung, daher Entgegenfegung. 

Anmert. Die gothifche Sprache kennt weber ſondern, noch aber al: 

Gonjunctionen; fie gebraucht für ben Begriff des aber mit feincı 
Auswahl die Yartileln than, atthan, ith (mweldes, wie aber ur: 
fprünglid wieder bedeutet), akei; für fondern: ak. — In 
Auchochd. findet fih für aber auch danne, dhuo oder thö, ch 
(— goth. ak); für fondern neben suntar auch nube (b. i. nibu, 
eig. f. v. w. das lat. nisi, nur); und in den älteflen Denkmälers 
auch das Adverbium Gzän, Azzrän (außen) fowohl für aber, als für 
fondern. Im Mittelhochb. wird neben aber, aver 2c. unb dım 
feitenen sunder befonders häufig niuwan, wan (b. i. eig. außer, 
nur; ſ. 0. &. 814 Anm.) für diefelben Begriffe gebraucht, weld: 
Partikel (wie ſchon dort bemerkt wurde) in bem nieberbeutfchen man 
(für nur und aber) eine Spur zurüdgelaffen hat. — liber all 
obigen Partikeln verg. Grimm III. ©. 275 ff. S. 259. 1; un) 
Benecke's Wörterb. zum Iwein &. 23 f. u. S. 629 ff. 

Shrer heutigen Anmendung nad) unterfchälen fi) bie beiden 
entgegenfegenden Gonjunctionen aber und fondern fo von einar: 
der: Sondern wird gebraucht, wenn ber zweite Sag ben erſtern 
oder einen einzelnen Begriff in demfelben widerlegt ober aufhebt, 
um ihn gegen den richtigen, flatthaftern zc. zu vertaufchen; es ift 
alfo aufhebend oder berihtigend und fordert immer ein: 
Verneinung vor. fih; aber ftellt- bem vorangehenden Sage über: 
haupt nur etwas Anderes, Weiteres zur Seite, und folgt eben 
fowohl auf bejahende, als auf verneinende Säge. — Es iſt daber 

. ein Unterfchied, wenn man fagt: Ich leugne es nicht, fondern 
ich zroeifle nur daran; und: Ich leugne es nicht, aber ich zweifle 
doc daran. — Er befiehlt e& nicht, fondern er wünſcht es; 
und: Er befiehlt es (zwar) nicht, aber er wünſcht ed. — Durd 
fondern wird oft nur ein Ausdruck corrigiet, auch wohl ver: 
flärkt und gefteigert; 3.8. Es ift nicht warm, fonbern glühend 
heiß. — Vergl. noch: Nicht ber Tod ift fürchterlih, fondern 
unfre DVorftellung von ihm. — Beſcheidenheit gefällt überall; 
aber Alles empört fi gegen den Stoll. — 

Über fondern auch nah vorangehendem nicht nur oder 
nicht allein f. 0. ©. 883. 
Anmert. Andere Sprachen unterfcheiden die Begriffe des aber und 
fondern nit durch eigenthümliche Ausdrücke. Im Griechifchen 
3 B. heißt alda, im Lateinifchen sed,. im Franzöſiſchen mais ſowohl 
fondern, als aber. 
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Seiner Bedeutung nad) nahe verwandt mit fonbern ift viel: 
mehr, welches gleichfalls immer eine Verneinung in dem voran: 
gehenden Sage fordert und entweder für fi) allein, oder (als Ad⸗ 
verbium) mit fondern verbunden ſteht ([ondern vielmehr). 
3. B. Ich kann nicht fagen, daß er mir in irgend etwas ent: 
gegen gerwefen wäre; vielmehr danke. ich ihm manche Gefälligkeit. 

Allein, d. i. eigentlich nur (solum, tantum, vergl. ©. 
629 Anm. 3, alfo von derfelben Bedeutung, wie das mittelhochd. 
niuwan, wan in den Begriff de aber übergegangen), tritt als 
entgegenfegende Gonjunction erft in der neueren Sprache auf. In 
Anfehung feines Sinnes unterfcheidet es fi) von aber dadurch, 
daß allein den vorhergehenden Sag durd einen Einwand, 
welchen es beibringt, immer auf beflimmte Weife befchränkt, aber 
hingegen oft nur etwas Anderes, nicht gerade Widerfprechendes 
einführt. Aber drüdt die Entgegenfesung, wie und die Ber: 
£nüpfung, auf die unbeflimmtefte und allgemeinfte Weife aus und 
fteht daher aud) oft in Verbindung mit andern adverfativen Con: 
junctionen von beflimmterer Bedeutung, 3. B, mit doch, den: 
noch. — Weil alfo aber einen weitern und freiern Gebraudy bat, 
als allein, fo kann es immer für dieſes, hingegen diefes nicht 
überall für jened gefest werden. 3.3. Ic hoffte es; allein 
ich fand mich getäuſcht; oder: aber ich fand mich getäufcht (oder: 
ich fand mid aber getäufcht.) — Er ift ein rehtfchaffner Mann ; 


‘allein was hilft ihm das? oder: was hilft ihm aber das? — 


In folgenden Beifpielen dagegen würde aber nit mit allein 
vertaufcht werden Eönnen: Ein Vater hatte zwei Söhne; der eine 
bieß Karl, der andre aber Fritz. Sie hatten nody niemals das 
väterlihe Haus auf mehre Tage verlgfin. Nun muflte aber 
der Vater einmal eine Gefchäftsreife machen, und ıc. Hier bient 
das aber bloß (wie das griechifche 58) zur Fortfegung der Ge: 
fhichte, allein würde viel zu feharf entgegnend eintreten. — 

So kann aber aud (dem griehifhen «Ara ähnlich) eine ganze 

Darftellung beginnen, wenn diefe an einen verftedten oder gedach⸗ 

ten Gegenfag anknüpft; allein kann dies niemals; z. B. Aber 

ih bitte Dih, mas mahft Du da! — Aber mas fehlt Dir 
denn? — Beſonders dient es in einer Erzählung von einfachem, 
epifhem Zone oft zur Einführung einer neuen Handlung oder 

Scene. (Man vergl. Voß's Üüberſ. des Homer ıc.) 

Anmer!. 1. Beide Binbewörter zu verbinden: allein aber, ober 
aber allein, if ein veibriger Überfluß. Alſo nicht: Er iſt ein 
rechtſchaffner Mann; allein aber was hilft ihm da6? — In der 
Verbindung mit nicht: nicht allein — fondern aud (f. o. ©. 
883) ficht allein in der Bedeutung nur, alfo eigentlich al& Ad: 
verbium. 

2. Auch das Abverbium nur (f. 0.©. 814. 4) nimmt zuwei⸗ 
Ien den Gharalter einer Sonjunction an, und zwar fleht es 
1) als entgegenfegendes oder einichräntendes Bindewort; 3. 8. ich 
wünfchte e8 wohl; nur kann ich's nicht; ober es if 2) in Verbin» 
dung mit dag Fügewort und drüdt eine einfchräntende Bedin⸗ 
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gung ober einen Vorbehalt aus; 5 B. wie Sie befehlen; nur tız 
ich nicht mißverftanden werde zc. 

Hingegen und dagegen (Über beren Bildung vergl. €. 
408.4) b), u. S. 8S19. 3) b), f.v.w. im Gegen theil, find glei 
falls entgegenſetzende Bindewoͤrter, welche jedoch noch beſtimmter, :: 
allein, einen entſchiedenen Gegenſatz einzuleiten dienen und cu 
= Sowohl im Anfange desſelben, als auch nad) einem oder mehr 

Morten ftehen önnen. 3.8. Beſcheidenheit macht beliebt; bageg:: 

Stolz verhafft; oder — Stolz hingegen verhaflt. 

Anmert. Das fchleppende und ald Bindewort verwerflidhe dahinge— 
gen Tann nur als Kügewort (für da hingegen, dba im Gegentt:i: 
ftehen. 3. 8. Beſcheidenheit macht beliebt, dvahingegen E:: 
verbafft macht. 

5. Doch, jedoch, dennodh, deffenungeachtet, in: 

deffen, gleihwohl find alle entgegenfegendb, unterſcheiden 
fid) aber von allein, aber und hingegen in Anfehung ihr: 

Bedeutung dabuch, daß fie den eingeleiteten Sag mit bim 

voranftehenden in eine weit engere, oft wechfelfeitige Beziehung 

bringen, indem fie zroei ſcheinbar unverträglidhe und widerſtreitende 

Behauptungen mit einander vereinigen, — in Anſehung ihrer 

grammatifhen Wirkfamkeit aber dadurch, daß fie (mit Aut: 

nahme von jedoch und indeffen) nidht,bloß als echte Bindewẽt⸗ 
ter einen Hauptfag einem andern beiordnen, fondern auch in bir 

Stellung von Adverbien in einem Hauptfage ſtehen können, mel: 

cher als Nachfag auf einen untergeordneten Borderfag folgt. €: 

tönnen ihnen demnach nicht nur die einräumenden abverbialen 

Bindemwörter zwar, wohl, fonden eben fo wohl bie en: 

raumenden Fügewörter audh, obgleih, wiewohl, ob: 

ſchon ꝛc. gegenüberftehen. 3.38. das Wetter ift zwar einladen); 
inbeffen, od. doc mir fehlt die Luft. Obgleich das Wette 
einladend ift, fo fehlt mir doc bie Lufl. Wiewobl ich weiß, 
daß Du es gut mit mir meinft, fo kann ich Dir doch nicht fol: 
gen. Ich babe Dich fo oft gebeten; Dennoch (beffenungead: 
tet) haft Du niemald meinen Wunſch erfüllen wollen. Dbfchen 
ih Di fo oft gebeten, fo haft Du dennod niemals meinn 

Wunfh erfüllen wollen, u. dgl. m. 

Deffenungeahtet (niht gut demungeachtet) bezich 
fih nady feinee Zufammenfegung auf einen Sag, defien Sn: 
halt völlig gewiß und ausgemacht ift, wogegen doch und den: 
noch fich auch auf etwas nur Angenommenes und Borausgefestes 
beziehen kann. In folgenden Sägen darf alfo beffenungead: 
tet nicht flehen: Es fei Übrigene hiermit, mie e8 wolle, fo muß 
es doch oder dennoch babei bleiben. — WBerlängerte fih auch 
Dein Leben nah Deinem MWunfche, und fäheft Du aud Jahr— 
hunderte: fo wird der Tod doch ewig Dir, wie allen Menfden, 
bevorftehen. (Bode), — (In dem legtern Beifpiele durfte aus 
dem obigen Grunde nicht deſſenungeachtet ſtehn). 

Dennoh (aus dann nod, f. 0. ©. 822. 2), d. i. ſelbſt 
dann, felbft bei Annahme des Ebengefagten) ift von engerem und 
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beftimmterem Sinne, als doch (f. S. 817. f.), welches nicht 
nothiwendig einen fo entfchiedenen Gegenfag ausdrückt. Doch 
kann daher faſt überall an bie Stelle von dennoch treten, nicht 
aber umgekehtt. Dennoch kommt im Sinne den durch ihre 
BZufammenfegung beutlidhern, aber für den Gebrauch unbequemern 
deffenungeachtet und nichts defloweniger glei. 3.8. 
Du haft e8 gehört, und Du fragft dennoch. Einen ganz ver: 
fhiedenen Sinn geben die Säge: Er hat mic, betrogen, und doch 
bin ich fein Freund (= obwohl ich fein Freund bin), und: Er 
bat mich betrogen, und dennoch bin ic fein Freund, (d. i. 
nichtsdeftoweniger bin ich fein Freund). — 

Das Doc geht noch in verfchiedene andere Bedeutungen Über, 
ohne jedoch feine urfprüngliche entgegenfegende Kraft ganz zu ver: 
lieren. Es wird 2) einſchränkend und bedingend gebraucht; 
3. B. Ich will e8 Dir fagen; doch mufft Du mir verfprechen ıc., 
und 3) folgernd, jedoch nur um eine verfledte Schlußfolge zu 
bezeichnen; 3. DB. Auf diefe Art weiß man doch, woran man ift. 
Anmerk. Außerdem dient doch als Abverbium zur Verſtärkung einer 

Bejahung und Verneinung, einer Bitte, Klage u. bergl.; 4.8. Ja 
doch! Nein doch! Lan mi doch in Ruhe! &o höre bo! O ba 
id) doch einmal Dicy wieder fähe! Eine fo lange Trennung iſt do 
gar zu traurig! — und zur bejahenden Beantwortung einer vernei⸗ 
nenb ausgebrüdten Frage. 3.8. Sie find geftern nicht im Concerte 
gewefen? — Doch! id war da. — Aber unridtig fagt man in mans 

hen Gegenden doch für das bloße ja oder allerbingse. 3.8. 

Das Wetter ift heute Thin! — Doch! — Wollen Sie mit mir 
gehen? — Doch, u. dgl. 

Jedoch (f. S. 823. e) ift von dem entgegenfegenden und ein: 
fhräntenden doc nur dadurch verfhieden, daß es den Gegenfag 
mildert. Vergl. Er mollte mich beſuchen; er kam jedoch nid. 
Er wollte mich befuchen, und doch (od. dennoch) kam er nid. 
In feinem grammatifchen -Gebrauche aber kemmt es mit indef: 
fen überein (welches eigentlih ein Adverbium der Zeit ift, f. o. 
©. 818. 2) a) u. unten MP 7.). Es leidet nämlid) 

a) feine andere beiorbnende Conjunction vor fih; 3. B. Ich 
liebe ihn ſehr; jedoch (indeflen) ich kann ihm nicht helfen; 
oder: ich kann ihm jedoch nicht helfen; allein nicht: aber (und) 
ih Eann ihm jedoch nicht helfen; 

b) es läfft Keinen Nebenſatz vor fih treten; alfo niht: So 
ſehr (obgleich) ich ihn Tiebe, fo kann ich ihm jedoch (indeffen) - 
nicht helfen. (Hier könnte nur doch oder denn och flehn.) 

c) Hingegen liebt e8, einen Mebenfag unmittelbar hinter fich 
zu flellen, und verirrt ſich fogar nicht felten in diefen hinein; 
3.38. Sch hülfe gern; jedoch, fo fehr ich ihn liebe, — ich Tann 
nicht helfen; ober: Ich hülfe gern. So fehr (obgleich) ich ihn 
jedoch (indeffen) liche, ih kann nicht helfen. (Diefe legtere Stel⸗ 
lung könnte doch nicht annehmen.) Eben fo: Wir warteten lange 
auf Dich; weil Du jedoch nicht kamſt, fo fingen wir an. — 

Gleichwohl ift entgegenfegend und beſchränkend und fteht feiner 
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Bedeutung nad) dem dennod am nädften; 3.3. Die Jeſuiten 
möchten gern für firenge Sittenlehrer angefehen fein; gleich: 
wohl crlauben fie Vieles, was dem wahren Sittengefege entu- 
gen ift. 

6. "ls, (wie, naͤmlich, namentlidh); als ob, als 

wenn, ald daß 2. — Über die Entftehung der Conjunctica 
als, welche in unferer heutigen Sprache einen höchſt ausgedehn. 
ten und mannigfaltigen Gebrauch hat, f. o. ©. 815. 1); üt« 
ihre Bedeutungen, befonders fo fern fie fid) mit dem finnvermwant. 
ten wie berühren, f. ©. 845. b). Wir befchränten ums bic 
auf eine überfichtliche Aufzählung fammtlicher Bedeutungen bdieic 
Partikel und deren genauere Unterfcheidung von ber Bedeutun | 
finnverwandter Wörter. 

Als drückt 1) völlige Gleichſtellung zweier Begriffe aus 
(z.B. er ftarb ale ein Held); daher ift es 2) erklärend, er: 
planativ oder beifpieldweife anführend vor verkürzten Adjectir: 
fügen. 3.3. Die Hausthiere, als Pferde, Rinder, Schafe x., 
find den Menfchen fehr nützlich. 

In diefem Sinne kann auch wie gebraucht werden und näm: 
lic, (von Namen, alfo nit: nehmlich), namentlich; je 
doch mit folgendem Unterfchiede: ALS fügt zum Allgemeinen ein 
Befonderes als ein Beifpiel; begleichen wie, welches daneben 
die Vorftellung der Ähnlichkeit durchbliden läfft, beibe, obne 
das Allgemeine durch das Befondere zu erfhöpfen; näml ich ſtellt 
durch Aufführung alles Befonderen diefes dem Allgemeinin 
gleih; namentlich zeichnet nur Einzelnes aus; 3.93. Einig: 
Schüler madyen mir fehr viel Freude; ale A., B. und ©. (es 
tönnen noch mehre fein.) — wie %., B. und E. (wenn ncch 
mehre find, fo gleihen fie diefen beein); — namlich X. 
3. und G. (das unbeflimmte einige wird buch drei Namen 
genau beftimmt, und alle Übrigen werden ausgefchloffen.); — na: 
mentlih A., B. und C. (drei verdienen vor den Anbern se: 
nannt zu werden.) Nämlih und namentlich können auch 
einen vollfländigen Hauptfag eröffnen; die andern führen nur ver: 
kürzte Adjectivfäge oder einzelne Worte ein. . 

3).Mit der gleichftellenden und erflärenden Bedeutung des 
als hängt befien Anwendung ald mobale Conjunction zu: 
fammen, wo c& in Verbindung mit ob ober wenn einen unter: 
geordneten Sag, oder für ſich allein einen invertirten Hauptſat 
einleitet. 3.3. Er ftellte fih, als ob (als wenn) er ſchliefe; 
od. — als fhliefe er. Ein von der einen Partei ausgeſprengtes 
Gericht, als nähere ſich der feindliche Feldherr, beunruhigte uns 
ſehr. Es ſchien uns, als fei nun Alles verloren. 

4) Iſt als vergleihend dem Grade und Maße nad) 
(verfhieben von wie). 3.8. Er arbeitet fo viel, als ich. Karl 
ift fo fleißig, als talentvoll (beides in gleichem Grabe). Aleran: 
ber war fo (eben fo) groß, als gut. Aber bei Gleichſtellung 
zweier verglichenen Gegenftände oder Perfonen in Anfehung einer 
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Eigenfchaft, wo alfo der Begriff der ähnlichen Beſchaffenheit vor: 
herrſcht, ftcht wie z. B. Karl. ift fo fleißig, wie Ernſt und fo 
talentvoll, wie Adolph. 

Anmert. Bei dem wie, welches mehr den vollen Inhalt eines Adver: 
biume hat, kann das gegenüberfiehende fo auch entbehrt werden, zus 
mal wo ein einzelner Begriff mittelft einer Ähnlichkeit näher be: 
flimmt wird; 5. 8. weiß wie Milch und roth wie Blut. — Seid 
klug wie die Schlangen und ohne Kali wie bie Tauben! — 
Sonſt aber: Wie der Anfang, fo das Ende. Wie gewonnen, fo 
zerronnen. _ Gr bat eben fo geendigt, wie er anfing. — Verſtärkend 
ſteht ſtatt wie auch gleihwie, befonders wenn die Vergleichung 
fi über volfländige, zumal längere Säge erftredt. — Ad reines 
Abverbium fleht wie in Kragen und Ausrufungen 3.8. 
Wie groß ift des Allmächt'gen Güte! (Geller) Bier Tann ber 
Dichter au) wie fo verbinden; 5.8. 

Huhu, wie kommt der Wind fo Kalt 

Schon über die Stoppel gelaufen! 

Wie färbet fi fo gelb der Wald 

Und wie verfammeln fi fo bald 

Die Schwalben zum Abzug in Baufen! 
Göckingk. 


Beſonders aber muß als (nicht wie) nah Comparativen 


ſtehen; z. B. Karl iſt fleißiger, als Fritz. Alexander war größer, 

als Napoleon; in welchem Falle die ältere Sprache danne, 

denne, denn gebrauchte (ſ. o. S. 846; vergl. Grimm III. S. 

283. 10). 

Hieher gehört auch die Anwendung des als nach Adverbien der 
Zeit mit vorangehendem ſo, z. B. ſo bald als, ſo lange als, 
ſo oft als; auch bloß: ſobald, ſo lange, ſo oft mit der 
Kraft eines Fügewortes, welche genau genommen nur dem wie 
bald, wie lange ac. zukommt. 3.3. Komm, fo balb (als) 
Du eh; — fo oft (ale) Du wilift; bleibe, fo lange (ale) Du 
magft. 

Anmert. An der Älteren Sprache fchlo® als ben Begriff eben fo — 
wie in fi), und man Eonnte daher fagen: „als lange (lat. quam- 
diu) es die Zeit verhängete”’z; komm zu mir, als oft es Dir ges 
fällt; als bald er kam, warb ihm die Sache angezeigt, u. dgl. m. 
— In den heutigen Abverbien alsbald, alsdann hat als bie 
verflärkende Bedeutung von alfo: alfobald, d. i. eben fo bald, 
fogleih; ſodann. 

5) Nah einer Verneinung ift ale ausfhließendb im 
Sinne von außer (nisi); 3.8. man darf Keinen, ale den Zu: 
gendhaften für glüdfelig halten; und mit daß verbunden nad) 
vorangehendem zu, giebt als dem untergeordneten Sage einen 
verneinenden Sinn; 3. B. er ift zu klug, als daß er noch 
an Gefpenfter glauben follte. 

Anmerk. Statt fo im Nachſatze (als Abkürzung von alfo) wirb als 
nur noch im veralteten Kanzleiftil gebraudt; 3.8. Da’ wir des 
Supplicanten Bitte Gehör gegeben, als befehlen wir hiermit, (ale 
wolen wir 2c.). — Unridtig oder Üüberflüffig fleht es ferner in fol: 
genden Fällen: Er ift faft fo alt, als wie ich. Jede ſolche Ver: 
bindung finnverwandter Gonjunctionen gehört nur der nachläfligen, 
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gemeinen Volksſprache anz (vergl. allein aber, bamit daß 
— Das war mir ein willlommner Beſuch, als worauf id mich 2 
lange gefreut hatte. — Depgleichen als Zlidwort vor mandıen © 
verbien , insbefondere benen ber Zeit; z. B. wir haben als k... 
fhönes Wetter. 


6) Das zeitbeffimmende ale f. M 7. 
7. Al8, (wie), da, indem, indeffen od. inder 
während, num find fämmtlih zeitbeffiimmenbe Gonjuncı. 


nen, die eine &leichzeitigkeit zweier Handlungen ober Zujten: 


bezeichnen. Ihr Unterfchied befteht aber in Folgenden: : 
ALS enthält nichts weiter, als jenen reinen Begriff des Glei— 
zeitigen, und bezieht fi) am liebften auf die Vergangenheit. 3.X 


Als ich vor dee Thüre fland, (in berfelben Zeit) ging Dein 8 


der vorbei. Als ich ihn befuchte, fand ih ihn krank 2c. Kur di: 
gegenwärtige Zeit gebraudht man wenigſtens chen fo häufig wie 
3. B. Wie er mih nun kommen ficht, flürzt er auf mich zu x 
„Wie cr winkt mit dem Finger, auf thut ſich der weite Zwrin 
ger”. Schiller.) — Sobald ſich aber in die Gleichzeitigkeit die Vorſte 
lung von Grund oder Urſache hineinmifcht, fo darf nicht «LE ſteben 
fondern das zugleich begründende od. bemweisführende da (meld: 
in diefer Anmendung zunächft als Zeitpartilel von dem alten Ad 
verbium der Zeit dò, f. ©. 816. b), nicht von dem Ortsadver 
bium da, alth. dar ausgeht). 3. B. Da ich ihn ſah, erinnerte it 
mid) feines Verſprechens. — Da er krank war, konnte ich ikr 
über die Angelegenheit nicht fprehen. — Da mid diefer Man 
einmal betrogen hatte, fo £onnte er wohl fließen, daß ich ihm 
nicht leicht trauen würde. — In ben beiden legten Sägen gebt 
in dem Da ber Zeitbegriff in den des Grundes ganz unter. 


Indem ift zeitbeftimmend mit dem Mebenbegriff des Grund“. 
Mo die Beziehung auf die Zeit in ihm vorherrſcht, dba unter: 
fcheidet es fih von als durch die aus feiner etymologifchen Vi 
dung hervorgehende Kigenbeit, die Handlung des übergeordnet. 
Satzes zeitlih zu umfaffen und. einzuſchließen; 3.98. Inden 
wir fo auf und ‚nieder wandelten (innerhalb diefer Zeit), tra 
ein fremder Mann zu unß ꝛc. 

Ah! vieleicht indem wir hoffen, 
Sat uns Unbeit fchon betroffen. (Gchiller.) 
Tritt das Urfächlihe mehr in ihm hervor, fo wird es dem Da 
ähnlich, bat aber mehr den Charakter einee modalen (f. €. 
879. 11), als caufalen Gonjunction, indem es meift gebraucht 
wird, Nebenhandlungen ober nähere Umftände einzuführen; 3. B. 
Ich muß Sie noh um etwas Geld bitten, indem ich mit dem 
empfangenen nicht reihe. — Da er zu mir am, fo erinnert: 
ih mih, indem er vom Gelbe ſprach, auch meiner Schuld an 
ihn. (Sleichzeitigkeit und Nebenumſtand). 
Anmert. 1. Weil (ſ. w. u. .AF 13) geht zwar aud von dem Zeit: 
begriffe (bie Weile, ſ. &. 810) aus, und wird nocd jest in fprid: 
wörtlicden Rebensarten (4. ®. das Eifen ſchmieden, weil es hriß ift) 
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und in Volksmundarten, 3. B. in Berlin ganz gewöhnlich, zettbes 
ftimmend, in der profaifchen Schriftſprache aber nur begrün: 
dend gebraudt. Alſo nicht: Es rvegnete, weil (fatt als, da) ich 
ausgehen wollte (was an die Schlupfolge: baculus stat in angulo, 
ergo pluit erinnern würde). Doch bleibt es bem Dichter unvers 
wehrt, die alte Bedeutung wieder bervorzuziehen und zu fagen: 

" Küdhlein, zahm wie bie Mutter, das Perlhuhn, pidten der Jungfrau 
Brod aus der Hand, weil ferne der trokige Dahn mit ben Weibern 
Harrte des Wurf. — (Boß). 

Das Verhältniß diefer vier Fügewörter findet ſich in folgendem Mei: 
fpiele deutlich ausgebrüdt: „Die Verbrecher find fehr hart beſtraft 
worden, (Beweis) da fie nicht allein geräbert, fondern vorher auch 
noch mit glühenden Zangen gezwidt worden find. Sie find dewer 
gen fehr Hart beftraft worden, (Urfache, warum?) weil fie nicht 
allein geftohlen, fondern auch gemorbet hatten. (Beit, wann?) Als 
fie hingerichtet werben follten, entfprang einer, (Umfland) indem 
er dem Scharfrichter das Schwert entwand und ſich mit bemielben 
einen Weg bahnte.“ Seidenſtücker. 

2. Kaum (vergl. S. 804. 3) iſt eigentlich nur Adverbium 
und bedeutet 1) mit Mühe, mit Anſtrengung; 2) zeitlich: fo eben. 
In diefer lehtern Bebeutung aber nähert es ſich zuweilen der Natur 
einer Conjunction, indem es einen Hauptſat eröffnet, auf welchen 
nicht bloß ein mit als eingeleiteter Nebenfag, fonbern auch ein mit 
To beginnender Nadyfak folgen Tann, fo dag kaum in diefem Falle 
für fi) allein die Vedeutung als fo eben in fih ſchließt. 3.8. 
Kaum war er von der Reiſe zurüdgelommen, als er fchon zu mir 
kam; oder — fo kam er zu mir. 

Kaum waren die Lepten in fiherem Port, 

So rolite das legte Getrümmer fort. (Bürger). 
Kaum haben wir einen Wunſch erreiht, To machen wir Anfchläge 
auf neue Vergnügungen. (Sonnenfelß). 


Indeffen oder indeſs unterfcheibet fi von indem ba: 
duch, daB es rein zeitbeftimmend (nicht caufal oder modal) 
it, ferner ausdrädlicher, al& diefes, ben Begriff der Dauer oder 
des Währens enthält und endlid, fowohl adverbiales Bindemwort, 
ale Fügewort if. 3.8. Sie fprachen mit einander; indef: 
fen (unterdeffen) ging ih auf und ab. Indeß mander Arme 
in Thränen ſchwimmt, ſchwelgt mandyer Reiche in Überfluß. In: 
dem hingegen ift nur Kügewort, und wird nicht leicht beiorbnend 
oder abverbial gebraucht. — Außerdem nimmt indeſſen aud 
die Kraft eines entgegenfegenden Bindewortes an mit dem Begriff 
einer mildernden Einfhräntung des Worangehenden. 3.3. Ihr 
Verluſt ift fehr groß; indeffen (od. indeW) iſt er nicht uner: 
feslih. Sie war traurig; indeffen ließ fie fich doch tröften. 
(Dergl. 0. A 5.). 


Während, weiches auch Präpofition ift (f. 0. S. 858 f.), 
enthält immer den Begriff der Dauer, und bezeichnet entweder 
die Gleichzeitigkeit zweier dauernden Zuſtände ober Handlungen; 
z. B. er fchrieb, während ich las; oder auch einen Zeitraum, 
innerhalb deſſen ſich etwas ereignet; 3. B. während er ſich hier 
aufbielt, farb fein Vater. Es ift immer Fügewort. 
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Anmerk. Rah inbeffen oder während noch bag zu fegen (inder: 
dan —, während bag er fprach zc.), iſt überflüſſig. Wergl. ucı.: 
daß, M 17.). 

Nun (vergl. S. 822. 1) u. ©. 839: 5) weißt eigentlich r-: 
auf das gegenwärtig Gefchehende hin, fpielt aber von bier aus bi: 
in den Begriff der entgegenfegenden und folgernden, bald in de 
der begründenden Conjunctionen hinüber. Im erftern alle if @ 
Bindewort, im legtern Zügewort; z. B. Wir wohnten lange ta 
einander. Nun begab es fich ꝛc. (= es begab fih aber; f. ta: 
fe.) Du haft mir das verfprohen; nun mufft Du Wort ba 
ten (Du muſſt alfo.) — Ich habe ihn immer geliebt; nun 
(da) ich aber fehe, daß er meine Liebe mißbraudht, Bat fie cm 
Ende. — 

Anmerk. Bon allen obigen Zeitpartikeln unterſcheidet ih wenn (T. r. 
M 16) fehr deutlich dadurch, dam es Leinen wirklichen, beflimmte:. 
fondern einen ganz unbeſtimmten, bloß gedachten Zeitpunkt bezeichnen. 
3.8. Sonfl, wenn der Vater auszog —, ba war ein Kreum. 
wenn er vwieberfam. (Schiller). Verſchieden: Als (ba, inbem x.) 
der Vater auszog 2c. 


8. Nachdem, und feitdem oder ſeit. Beide leiten cin 
Handlung oder Begebenheit ein, welche einer andern vorange: 
gangen ift. Ihr Unterfchied ift aber der: Nachdem fagt bios, 
daß zwei verfchiedene Handlungen in zwei verfchiebenen Zeitpuntten 
nad einander Statt gefunden haben, 3. B. Nahdem ich mein 
Arbeiten gemacht hatte, ging ih zu ihm. Geitdem flellt die 
erftere Handlung als den Anfangspunft eines ganzen Zeitraumes 
dar, in welchen die zweite hinein fällt; z. B. Seitdem Du in 
das neue Haus gezogen bift, biſt Du erft einmal bei mir gemwefen; 
db. i. in den ganzen Zeitraum von Deinem Ausziehen an bis jekt 
fällt nur ein einziger Befuh von Dir. — 

Anmert. 1. Nachdem ftellt alfo zwei vereinzelte Zeitpunkte auf, 
feitdem einen ganzen Beitverlauf, auf welchen die beiden Sant: 
ungen oder Zuftände bezogen find. Diele Können nun entweder nur 
einzelne Punkte oder Momente in der fortlaufenden Zeitlinie bilden 
(wie in dem obigen Beifpiel, wo das Auszieben und das Befucen 
einzelne, vollendete Handlungen find), oder ald dauernde Zuftänt: 
diefelbe ganz erfüllen; 3.8. Seit Du bort wohnft, ift mein Bu: 
der krank. Hier find das Wohnen und das Kranffein währende 30: 
ftände, deren jeder den bezeichneten Zeitraum ganz einnimmt. Darım 
baben denn auch beide Berba bas Tempus der währenden Gegenwart, 
welches in einem mit nachdem eingeleiteten Sage niemals fliehen 
Tann. Man vergl. noch folgende Beifpiele: Seit Hans bas große 
2008 gervonnen hat, ift mit ihm gar Fein Auskommen mehr. (Hier 
enthält der erfte Sag einen Moment, ber zweite etwas Fortbauern: 
des, befien Ausgangspunkt eben jener Moment war.) Seit Du bie 
Schule regelmäßiger beſuchſt, haſt Du Fortfchritte gemadt. (Hier 
mifcht fich der Begriff der Wirkung in den bed zeitlichen Zuſam⸗ 
menbungs.) j 

2. Wenn als in Verbindung mit einer Zeitform ber vollende⸗ 
tm Handlung etwas Vorangegangenes mit einem &päteren 
verfnäpft,, To hat es nur fcheinbar die Bedeutung von nachdem; 
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genau genommen behält es immer bie ihm eigene Kraft, Gleich⸗ 
zeitiges zu verfnüpfen (f. 0. &. 892. 7.), und jener Schein ent: 
fieht nur daraus, daß ed bas Ende des einen Borganges mit dem 
Anfange des andern gleichzeitig fekt, alfo, indem es diefe bei- 
den Momente als zufammenfallend darftellt, eine unmittelbare 
Aufeinanderfolge beider Vorgänge ausbrüdt. Diefer Begriff 
ift in nachd em nicht enthalten, weiches ben fpäteren Vorgang nicht 
unmittelbar an bie Vollendung des früheren anfchließt. Vergl. 4.8. 
Als (fobald) er das gefagt hatte, fland er auf; mit: Nachdem 
wir viel hin und ber geredet hatten, trennten wir uns. — Die Bes 
dentung biefer drei Kügewörter wird aus folgendem Beifpiel noch 
mehr erhellen: „Ich wohnte auf der Univerfität mit Wilhelm zu: 
fammen. Nachdem wir mande frohe Stunde mit einander verlebt 
hatten, trennte uns das Schickſal. Er ging nad Italien. Seit 
ee dort if, habe ich nichts mehr von ihm erfahren.” Go ſprach 
mein $reund, und als er geendet hatte, da ward angellopft, und 
Wilhelm trat herein. — 

3. Die Verbindungen: nachdem bag, feitbem bag find 
jest Überflüflig, obwohl fie die Durchgangsformen für das urſprüng⸗ 
ich adverbiale Nachdem und Seitdem gewefen fein mögen. (Bergl. 
van Mi 17.) — Man verwechfele nachdem weber mit bems 
nad (f. u. 7 12) noch mit naher und hernach (vergl. ©. 
844). Diefe lehteren find nur abverbiale Bindbewörter, und uns 
terſcheiden ſich von bem finnverwanbten nachmals dadurch, dag fie 
ein unmittelbar Nachfolgendes bezeichnen, nachmals hingegen zwei 
Vorgänge oder Handlungen verbindet, die durch einen dazwiſchen Lie 
genden Zeitraum getrennt fein können. Vergl. Erft will ich arbeis 
ten, und nachher zu Dir kommen; mit: — und nachmals gu 
Dir Tommen. 

9. Bevor und ehe führen eine Handlung ein, welche der Über: 
geordneten nachfolgt, oder nachgefolgt iſt, oder nachfolgen wird. 
Bevor enthält nichts, als den reinen Begriff einer nahe ober 
unmittelbar vorangehenden Zeit; in ehe geht der Sinn des Fruͤ⸗ 
herthuns nicht felten in den des Liebertbuns oder Lieberwollens 
über; 3. B. Bevor er die Stadt verließ, nahm er noch Abfchied 
von allen Sreunden. — Ehe idy mir das gefallen laffe, will id) 
lieber auf jeden etwanigen Vortheil verzichten., (Bergl. das grie: 
chiſche now, prius für potius, vor und für :c.). 

Anmerk. über die feheinbare Umkehrung der Bedeutung von nachdem, 
feitdem und bevor, ehe, wonach jene etwas Vergangenes, 
diefe etwas Rachfolgendes einleiten, f. o. &. 875 Anm. 


10. So, alfoz; infofern oder fofern, inwiefern, in 


wie weit. — So iſt urfprünglid ein hinmweifendes und be: 


flimmendes Pronominal:Adverbium der Qualität, des Grades und 
dee Quantität (vergl. S. 552, 802 und 815. 1). Als beftim: 
mende (deterntinative) Partikel deutet es auf ein beziehendes wie 
oder als (vergl. 0. 7 6.) bin und brüdt in Verbindung mit 
diefen Conjunctional: Abverbien eine Gleichſtellung der Befchaffen: 
beit, oder dem Grade nad) aus. Es ift alfo 1) vergleihend 
und gradbeſtimmend; 3.3. er ift fo gut, wie Du. Der 
Herbftwind weht die Blätter vom Baume. So vergeht ein Men: 
ſchenleben. — Hieraus fliegt 2) die Anwendung des fo bei Fol: 
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gerungen, theild mit nachfolgendem unterorbuenden daß; 3. DB. 
manches Infect ift fo Elein, Daß man es kaum fieht; theils als 
folgerndes Bindewort in einem felbfländigen Hauptfage.. 3. B. 
Er ift fleißig; fo (auf diefe Weife S folglih) wird er etwas 
lernen. So ift e8 denn beichloffen. So ift denn Alles umſonſt! ꝛc. 

Diefe beiden Bedeutungen des fo theilt auch das buch Zuſatz 
eines verftärtenden all entflandene alfo (= ganz fo, ſ. ©. 
815. 1). Es ift ſowohl vergleichend für eben fo, auf die: 
felbe Weiſe (3.8. Wie ber Fluß feine Wellen an dir vorliber: 
führt, alfo geht die Zeit mit ihren Stunden und Tagen bin), 
als eine Gradbeſtimmung enthaltend, welcher eine Folge ſich 
anfhließt. 3. B. Alfo (— fo fehr) hat Gott die Welt geliebt, 
daß er ıc. — In diefen beiden Anwendungen aber hat alfo jest 
ein alterthümliches Gepräge, da es fi in den legten Jahrhunder⸗ 
ten ganz vorzüglich, in der Bedeutung eines felbfländigen folgern- 
ben Bindewortes (finnverw. mit folglih, demnadh, mithin) 
feftgefegt hat (f. u. M 12.). 

Außer jenen Bedeutungen dient das einfache fo.fhon im Alt 
und Mittelhochd. (f. Grimm II. ©. 286. 14): 3) Nacdhfäpe, 
d. i. folhe Hauptfäge einzuleiten, denen ihe abhängiger Umflands: 
fag vorausgeftellt iſt. Auch diefes Gefchäft ift nur eine eigenthüm: 
liche Art der Folgerung; dus fo bedeutet auch hier eigentlih: auf 
diefe Weife, unter biefen Umſtänden, unb deutet gleic: 
ſam wiederholend und zufammenfaffend auf den Inhalt des Bor: 
derfage® hin. 3.3. Wenn man verftändig werben will, fo muß 
man fihb Mühe geben. Weil Du Deine Arbeit zu flüchtig ge: 
macht haft, fo muflt Du fie felbft verbeffern oder eine beflere 
mahen. — Se länger der Vorderfag iſt, befto nöthiger wird das 
So. Nach Lürzern Nebenſätzen kann es wegbleiben; 3.8. Da 
er nicht kam, (fo) ließ ich ihn rufen. 

In allen obigen Anmwendungen ſteht fo als hinbeutenbces 
Pronominal: Adverb im Hauptſatze. Wie aber die meiften beter: 
minativen Adverbia in conjunctionaler Anwendung auch relative 
Bedeutung annehmen (vergl. da, deſ halb, damit ac): fo 

‚ teitt auch Fo in die Stelle des wie und wird zum Fügewort: 
ı) in VBergleihungen bei Gleichheit des Grades; 3.8. So 
(ft. wie) gelehrt er ift, fo anmaßend ift er auch. (Bei Compa⸗ 
rativen fleht in biefem Falle je); 2) einräumend umd ein: 
Ihräntend, 3.8. So gern ich ihnen helfen wollte, fo unmög- 
lich iſt es mir. So viel ih weiß und fo weit ich ihn kenne, 
iſt er ein guter Dann. (Auch in Fällen biefer Art liegt ber Be: 
griff des Grades zum Grunde); 3) bedingend für wenn; 
z. B. „Herr, fo Du willſt, kannſt Du mich wohl reinigen.“ — 
„So er fpricht, fo geſchieht's; fo er gebeut, fo ſteht's da.“ Doc 
ift dieſer Gebrauch alt und felten. 

Inſofern oder fofern (ſowohl determinativ, als relativ ober 
als Fügewort gebraucht), inwiefern, wiefern ober in wie 
weit machen eine einfhränfende Bebingung, ober tragen 

in den 
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in ben Begriff des Wenn nad) ben eined Grades hinein. 3.8: 
die Laſter haben nur infofern Gewalt Über den Menfchen, als 
er ſich unter den Adel feines Weſens erniedrigt; od. Nur infos 
fern (od. inwiefern) der Menſch fi) unter ben Adel feines 
Weſens erniedrigt, haben die Lafter Gewalt über ihn; d. i. fie 
haben nur dann über ihn Gewalt, wenn er fi) erniedrigt, und 
zwar bi6 auf denfelben Grad, bis auf weldhen er ſich er: 
niedrigt. 

11. Se, (jenahdem), deſto, um fü. — Se ift ur: 
fprüngli ein Abverbium ber Zeit (f. o. ©. 822. 3), welches 
irgend einmal (jemald) und immer (jedesmal) bebeutet. 
Mit nachdem verbunden „je nachdem“ (d. i. jedesmal in ber 
Art oder in dem Maße) wird es zum verhältnißßbeftimmen: 
den (proportionalen) Fügewort, welches einen Wechfel, ein 
Zus oder Abnehmen der in dem Hauptfage enthaltenen Beftim: 
mungen nad) Maßgabe des in dem Nebenfag Enthaltenen aus: 
drüdt. 3.3. Du erhältft Lob oder Zabel, je nahdem Du es 
verbienft. Die Leidenfhaften find verzehrend oder mohlthätig, je 
nachdem man fie beherrſcht. — Oft finkt es zu der Bedeutung 
eines bloßen wie, fo wie, infofern herab. 3.3. Sie Ein: 
nen e8 thun oder laffen, je nachdem es Ihnen gut dünkt; — 
je nahdem es die Umflände erfordern. — Bon ber einfachen 
Conjunction je unterfcheidet fih je nahdem dadurch, daß es 
ben proportionirten Begriff nicht unmittelbar hinter fi) und nicht 
nothwendig im Comparatjv erfordert, und kein defto in dem über: 
geordneten Sage zuläfft. 

Je —ije, je — defto (f. S. 817. e), je — um fo, welde 
immer unmittelbar vor einem Comparativ fiehen, brüden das 
Steigen des Grades oder der Größe eines Begriffes nad dem 
Grade eined andern aus, und deuten an, daß bie Veränderung 
des einen zugleich die Veränderung des andern ift. Die Gleich: 
mäßigkeit des Verhältniſſes wird durch deflo und um fo am 
beftimmteften auögedrüdt; je — je bezeichnet mehr nur ein bei: 
derfeitige®, nicht gerade immer ein gleiches Wahlen und 
allen der verbundnen Begriffe. Überdies ift defto nachdrücklicher 
und fleht darum gern nad) längern oder mehren Sägen. Vergl. 
Der Unterricht wird mir je länger, je lieber. Je länger bier, 
je fpätee dort. — Je größer unfre Freuden find, defto mehr 
empfinden wir ihre Vergänglichkeit. Se mehr man weiß, 
defto mehr fieht man ein, wie wenig man weiß. „»Je umfaffen: 
bee, tief eingreifender, erhabener ein Gebot iſt; je mehr es ſich 
auf die innerfte Natur des Menfchen und ihre Werbefferung, auf 
Verſtand und Willen, Zugend und Erkenntniß bezieht: de to. we: 
niger kann vor der Befolgung feine innere Güte von dem Men: 
ſchen eingefehen werden; defto unfähiger ift feine Vernunft, es 
zu billigen; befto mehr bebarf e8 Anfehen und ‚Glauben.“ (Sa: 
cobi.) — Auch kann der Hauptfag mit deſto vorangeſtellt wer: 
den; 3. B. „Ein Kunſtwerk ift deflo fchöner, je vollkommner 
Heyſe's gr. Spradlehre. 5te Aufl. Ir. Bd. 57 
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es iſt.“ (Sulzer). „Der Menfh kann deſto tiefer fallen, j 
höher er geftiegen iſt.“ 

Außerdem ſteht um fo oder deſto aud allein vor Gompatir. 
ven, wo man auch letzteres gewöhnlich, aber ganz überflüffig, 7. 
um verbindet; 3.8. Sei aufrihtig, damit ih Dir de ſto gemin: 
glauben kann (nit: um defto gewiffer sc.). Das ift mir beit: 
oder um fo lieber, (nicht aber: um deſto lieber). — Für us 
fo wird zumeilen auch um fo viel gebraudt; z. B. Er iſt am; 
um fo viel mehr hat er Urfache, ſich einzufhränten. 

12. Daber, barum, defhalb, deſswegen, un 


be@willen (vergl. ©. 802. T); alfo (f. o. M 10), folglie 
(d.i. wie folgt), Demnach (nad diefem, biefem gemäß), mich 


‘ 


(d. i. eigentlih: mit diefem; vergl. ©. 408. 4) b) u. ©. 551 
Anm.) find alle falgeend, aber mit folgendem wichtigen Unıcr: 
ſchiede: 

Daher bezeichnet das Hervorgehen einer Wirkung aus 
ihrer Urſache (reale Folge); ſodann auch, wie die vier fol— 
genden, das Hervorgehen einer ſelbſtbeſtimmten Hand— 
lung oder That aus ihren Beweggründen oder Motiven (more⸗ 
lifhe Kolge). Die feineren Unterfhicde unter ihnen felbft laſ— 
fen fih aus dem Sinne der für ihre Zufammenfegung gewäblicn 
Abverbien und Präpofitionen leiht entwideln. — 3.8 
Der Echnee ift auf den Gebirgen gefhmolzen; daher (aus bdicicr 
Urfache oder Quelle her) find die Flüffe angefchwollen. — Es at: 
fiel ihm nicht mehr unter ben Menfchen; baher ober deſbwegen 
30g er fih in die Einſamkeit zurück. (Seine Unzufriedenheit mit 
den Menſchen war der Urfprung, oder der bewegenbe Grund 
feines Zurückziehens.) Es ift ſchönes Wetter; dbarum- gehe ic 
fpazieren, (um des fehönen Wetters willen, um basfelbe zu cc: 
nießen.) Er iſt zu leichtfinnig; deſs halb kann ich gar nicht mir 
ihm zufrieden fein; d. i. von dieſer Seite (Halbe), diefe Seite 
im Auge babend, kann ich nicht zufrieden fein. (Vergl. aud) tie 
Beifpiele ©. 877.) 

Alfo, folglih, mithin, demnach bezichen fih dagegen 
mehr auf die fubjective Werrihtung des Urtheilens, zichen 
logifhe Schlüffe und bezeichnen eine nothwendige Folge, nicht 
(wie daher, defswegen ıc.) eine ſolche, die auf freiem Entſchluſſe 
beruht; 3. B. Die Bäume erfrieren; alfo muß es kalt fein. — 
Du bift Eleiner, als ih; alfo bin ich größer, ald Du. — Dis 
Meffer ſchneidet nicht, folglich ift es flumpf, (= daraus ziehe 
ich die Folge: es ift ſtumpf). — Folglich ift noch beftimmter, 
als alfo, indem es am ſtrengſten aus Gründen die Schlußfolge 
zieht. — Demnad (oder fonadh) und mithin kommen auf 
verfchiedenen Wegen zu demfelben Ziel: eine Folge zu bezeichnen; 
indem erfleres von dem Begriffe der Gemäßheit ausgeht (demac: 
mäß, demzufolge), letzteres aber befagt: daß die eine Sache dic 
andere mit fih bringt; 3.38. Mein Bruder kommt heute Abend 
nicht; mithin find wir allein. Ich weiß, daß euch Belehrung 
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die liebfte Unterhaltung iſt; demnach habe ich ihn gebeten, mir 

Müllers Schweizergefchichte zu fchiden. — 

Anmerk. 1. Wenn zwei Srfdeinungen, welche fi) in ber Wirklichkeit 
wie Urfache und Wirkung verhalten, ober im Verhältniffe eines wech: 
felfeitigen Bebingtfeins ſtehn, in die Vorflelung und in das Gebiet 
der Reflerlon aufgenommen werden: fo fann ber Berftand eben fos 
wohl die Wirkung als Folge aufftellen, ald er auch die Freiheit 
bat, umgekehrt die Urſache als eine logifche Folge aus ihrer Wir- 
tung herzuleitn. So 3. B. in ben obigen Beifpielen. Demnady 
Iaffen fi denn auch manche durch alfo oder folglich verbundene 
Sätze umkehren, was mit ſolchen Sägen, die im Verhältniß eines 
realen und moralifhen Grundes zu einander flehn, niemals der Fall 
iſt. — 3.8. Sch bin größer, ald Du; alfo bifl Du Kleiner, als 
ih. — Es ift kalt; alfo (was Hier dem daher gleich kommt) 
erfrieren die Bäume. Das Meffer ift flumpf; alfo (daher) ſchneidet 
es nicht. — Vergl. noch folgende Beifpiele: Er erzählte mir dies 
als Augenzeuge mit allen Nebenumfländen; ich bin daher (Wirs 
kung) geneigt zu glauben, daß die Sache ſich fo verhält, und werbe 
alfo (Kolge) Alles thun müffen, was in meinen Kräften ſteht, folgs 
Lich (mithin) auch dies. Hier wirb der Zufammenkang zwifchen 
meinem Glauben und Thun weder zeal, noch moralifch ober dem 
Pillen angehörig, aufgefafft, fondern in das Bebiet des Verſtandes 
übertragen, oder es wird bamit gleihfam an das Urtheil appels 
lirt. — Der Knabe hat weder Vater, noch Mutter mehr; er ift 
alfo eine Waife. Der Baule will nicht arbeiten; folglich muß 

ex, da er arm ift, betteln. — Mein Daus iſt mir abgebrannt; ich 
bin alfo chne Obdach (unmittelbare Logifche Folge.) Mein Haus 
ift mir abgebrannt; daher (oder darum) muß ich mid) anderswo 
he. (ſ. v. w. Dies bewirkt, ober das beflimmt, bewegt 
mid, 2.) — 

2. Den folgernden Bindewörtern des halb, deſswegen ents 
ſprechen die Fügewörter weßhalb, weßwegen. Doch werden 
(wie bereits oben ©. 877 bemerkt wurbe) auch die Demonftras 
tiv⸗Formen deſs halb, deſwegen und beſonders baher relas 
tiviſch oder als Kügewörter gebraucht; z. B. 

Denn unſre Eide ſind der Lipp' entrauſcht, 

Gehoͤren den Gewalten außer uns, 

Dephatb kein Lenken hilft, kein Früherwiſſen. 

(Fouquée). 

Demnach aber darf nicht als Fügewort gebraucht und noch weniger 
mit nachdem (f. 0. A 8) verwedjfelt werben, wie bad mitunter 
im Kanzleifiil geſchieht. — Dahero, bannenhero, berohals 
ben und deromwegen find veraltete Formen für daher, deſshalb zc. 

3. Alle obigen Wörter treten in biefen Bedeutungen erſt in der 
neueren Sprache auf. Im Gothifchen fteht für den Begriff unferes 
alfo, baher zc. das einfache than, ober nu, auch nunu ober 
thanu; im Althochd. danne, avur, nd. ©. Grimm II. ©. 
282. 7. 


13. Denn, (dann, fonft), weil, dba, nun. — Denn, 
weil, da, nun find ſämmtlich begründend, haben jedoch 
zum Theil noch andere Bedeutungen, und find auch als begrün: 
dende Conjunctionen nicht völlig gleichbebeutend. 

Denn wird jegt von dem Zeit-Adverbium dann, mit welchem 
ed etymologiſch einerlei ift, beflimmt unejaieen (vergl. ©, 
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816. a) u. ©. 845. 5). Dann fann nur vermöge feiner fort 
fegenden Kraft auch als Bindewort angrfchen werden; 3. B. erſt 
arbeite, dann fpiele! Auch eröffnet e6 zuweilen nah wenn im 
Vorderfage den Nachſatz flatt des fo; 3.3. wenn das tft, Dann 
(in dem Falle, — unter der Bedingung) haft Du Recht. — 
Denn ift nicht bloß caufal, fondern 1) vergleihend nach eincm 
Comparativ, als alterthümlicyer und gewählter Ausdruck fiatt dis 
jegt üblicheren als, auch wohl um ein doppeltes als zu vermei— 
den (f. 0. &. 891, vergl. ©. 846); z. B. Wer ift mächtiger, 
denn Gott? — Keiner ift größer, denn der Herr. — Uhr 
denn (eher ale) die Berge wurden, bift Du, Bott ıc. (Luther). — 
Er war größer ald Staatsmann, denn als Held; 2) verneint 
bedingend (in weldyer Anwendung ed entweder felbft aus der 
alten Negation ne, en entflanden, oder nach deren Abfall allcın 
Übrig geblichen ift; vergl. ezn (d.i. ez ne) woldegot denne 
understän; Wigalois v. 2459; d. i. Gott müflte es denn ver: 
hindern wollen; f. 0. ©. 825 Anm. 2); 3. B. Ih laſſe Dich 
nicht, Du fegneft mid denn (b. i. wenn Du mid nicht fegneit). 
— Er war in der Gefellfhaft; ich müflte denn einen Andern 

mit ihm verwecfelt haben; = nur in dem Falle war er nicht 

in der Gefellihaft, wenn ich einen Andern für ihn angefehen habe. 

— Ich verzeihe ihm; er möüffte denn feinen Fehler leugnen; 

db. i. nur in dem Falle verzeihe ich nicht, wenn er leugnet; ober: 

ich verzeihe nur dann, wenn er nicht leugnet. (Die Negation 

läſſt fi in den erflen, oder in den zweiten Sag hineintragen.) — 

Diefem Denn iſt das ebenfalld verneint bedingende Sonft (f. o. 

©. 814. 5) u. ©. 839. 6) in einer Hinfiht gerade entgegeng:: 

fegt, und alfo wohl von ihm zu unterfcheiden; 3. B. Ich verzeihe 

ihm; er möchte fonft wohl noch gar feinen Fehler leugnen. 

Sonft ftellt da6 Nicht: Verzeihen ald Veranlaffung oder Bedin: 

gung des Leugnens, denn dagegen als hervorgebradht ober be: 

dingt durch das Leugnen dar; fonft heißt: im entgegengefegten 

alle; denn: ausgenommen den Full, daß ıc. 

Endlich ift denn 3) caufales oder begründendes Binde: 
woort, welches immer einen Hauptfag in natürliher Wortfolge an: 
hängt. 3.8. Er kann nicht ausgehen; denn er ift krank. 
Anmer?. 1. Wenn denn verflärtend in einee Frage ober einem 

Ausruf, auch wohl nad einem fo ftcht, eine Folgerung leiſe 
andeutend, fo ift ed als ein Adverbium anzufehen, und nimmt aud 
immer die Stelle eines folchen ein. 3.8. Was will Du denn? 
Bo haſt Du denn Deinen Berfiand? (d. i. dann, in biefem Kalle, 
da Du fo etwas fagft oder thuſt). So bleibt eg denn dabei. So 
hab' ih denn nicht recht geſehen u. dgl. m. 

2. Das begründende Denn gehört nur der neueren Sprache 
an. Im Gothifhen ſteht dafür bald auk (f. o. &. 883 Aum.), 
bald unte (etymologifch — dem altd. unzi, unze, bi3, f. ©. 854 
unter), bald thande; im Althochd. danta und huanta, wanta, 
mittelhochd. want, wande, wan. Alle diefe im Reubochd. abgeftor: 
benen Wörter find (mit Ausnahme des goth. auk) urfprünglich Ab: 
verbia der Zeit, welche, wie unfer weil eigentlich während, fo 
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lange als, bis bedeuten. S. Srimm 11. ©. 281. 5, vergl. 
mit ©. 170. d, u. 183. d. — Grimm ift ber Meinung, das 
neubochd. denn mülle eher auf das althochd. dauta, als auf denne, 
danne zurüdgeführt werden. Da aber fhon im Mittelhochd. Bein 
dante vorlommt, und nicht danne, fondern wande für unfer denn 
und weil zugleich gebraudt wird (f. Grimm Il. ©. 282. 6; 
Benecke's Wörterb. 3. Iwein ©. 532 ff.): fo ſcheint ber Übergang 
aus dem althochd. danta in unfer denn nicht hinlänglich vermittelt. 


Weil, welches urfprünglich gleichzeitige Dauer bezeichnet (f. v. 
mw. während, f. 0. S. 892 Anm. 1) ift jegt ausſchließlich be: 
gründende Conjunction (welche Bedeutung es erft im Neuhochd. 
angenommen hat), unterfeheidet fi aber von denn nicht allein 
dadurch, daſß es Fügewort, denn hingegen beiorbnendes Vin: 
dewort ift, ſondern fällt auch in feiner Bedeutung nicht ganz mit 
denn zufammen. Weil drüdt nämlid) den realen oder mo: 
ralifhen Grund aus (die Urfache oder den Beweggrund, ent 
fprechend dem baher, dDefßmwegen), denn hingegen mehr den 
logifhen Grund, d. i. den durdy den Urtheilenden erfchloffenen 
und von ihm zum Beweiſe einer Behauptung angeführten Grund 
einer Erſcheinung (entfprehend dem alfo, folglich, veral. o. 
M 12). 3.8. den logiſchen Schluß „Die Bäume erfrieren; 
alfo muß es kalt fein“ Tann ic) umgekehrt ausdrüden: Es muß 
kalt fein; denn die Bäume erfrieren (nit aber — weil bie 
Bäume erfrieren). Statt mes ift kalt; daher erfrieren bie 
Bäume“ (natürliche Folge), kann ich hingegen fagen: die Bäume 
erfrieren, weil es kalt ift (realer Grund). Vergl. auch: Er ift 
nicht gefund, weil er nicht ordentlich lebt (realer Grund ober 
Urſache). Er kann nicht gefund fein; denn er lebt nicht orbent: 
lich; (ich fhließe jenes daraus, da er unorbentlidy lebt). 
MWeil ihm die Gefellfhaft nicht gefiel (Beweggrund), fo ging er 
früh nach Haufe. Es muß ihm in der Gefellfhaft nicht gefallen 
haben; denn er ift früh nach Haufe gegangen. — Aud wo fo: 
wohl denn, ald weit ftehen Tann, ift doch ber Sinn nicht ganz 
derfelbe. 3.8. Du kannft nichts lernen; denn Du bift nicht 
aufmerkfam (daraus ſchließe ich jenes). Du kannſt nichts lernen, 
weil Du nidt aufmerkſam biſt; (diefes ift die Urfache jener 
Thatſache). 

Dem denn entſpricht als Fügewort das beweisführende da 
(vergl. o. M 7); z. B. Es muß kalt fein, da die Bäume er: 
frieren. Er kann nicht geſund fein, da er unordentlich lebt ꝛc. — 
Die Antwort auf die Fragen warum? weſhalb? weßwe— 
gen? wird immer mit weil, niemals mit da gegeben. 3.8. 
Warum bift Du nicht ind Schaufpiel gegangen? — Weil ich 
meine Arbeiten noch nicht beendigt hatte. | 

Über nun, welches gleichfalls zuweilen als begründendes Füge⸗ 
wort gebraucht wird, f. 0. M 7. ©. 894. 

Anmerl. Dieweil (mittel. die wile, d. i. unterbefien, vergl. S. 810), 
alldieweitl und fintemalen ob. fintemal (d.i. feitden Malen, 
od. feit dem Male, ſ. ©. 811. b) flatt weit find veraltet und gehö⸗ 
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ren nur noch dem Kanzleiftil an. 3.3. „Ich will ben Herrn prii⸗ 

fen, dieweil ich lebes (d. #. fo lange —, alfo in zeitlicher Bedru- 

tung). Sintemal und alldbiemweil wir befhloffen haben zc- 

14. Damit, auf daß, um zu find finale, db. i. da 
Zwed oder die Abficht einer Handlung angebende Fügewörter. 

Damit ift urfprünglicy hinweifendes oder beflimmendes Adver: 
bium, f. v. w. mit dem, mit diefer Sahe (3. B. was mill" 
Du damit fagen?); es drüdt die Abfiht eined Thuns aus, in: 
dem es dieſes ald das Mittel darftellt, wodurch jene errcic: 
wird. 3.3. Ich firafe ihn, damit er ſich beffere, (d. i. mein 
Strafen ift dag Mittel zu feiner Befferung, dieſe alfo der 
Zwed meiner Handlung). Bemerkenswerth ift die relative Bi. 
deutung der bemonftrativen Form damit, welches als Kügemer: 
den Sinn von womit hat. (Bergl. da, fo, daher). | 

Auf daß gehört mehr der alterthümliden Spradhe an un 
wird jest feltener gebraudit, als das gleichbedbeutende bamit. Dir 
Präpofition auf drüdt hier die Richtung auf einen Zweck, als 
das Ziel der Handlung aus, und zur Vermittlung diefer Präpoſt- 
tion mit dem untergeorbneten Sinalfage tritt daß (f. w. u.) als 
Satzartikel hinzu: Sch flrafe ihn, auf daß er fi beffere. 

Mo die Sprache cine Verkürzung des Finalfages duch Wer: 
wanblung der Medeform des Verbums in den Infinitiv erlaubt 
(f. die Saglehre), verbindet fih mit diefem die Präpofition zu 
oder vollfländigen und deutliher um zu in gleihem Sinne, wic 
jenes auf. 3.3. Ich ſtrafe ihn, um ihn zu beffeen. Ich wil 
in die Buchhandlung gehen, um mir eine Landkarte zu kaufen. 
Er ift ausgegangen, (um) die fremden Thiere zu fehn. Vergl. ©. 
781. 1) u. ©. 784 Anm. 2. — Dad um zu mit dem nf: 
nitiv ficht aber nah zu fehr, zu groß x. als verkürzender 
Ausdrud für ale daß. 3.83. Er ift zu edel, um fih zu ci 
hen (= als daß er ſich rächen follte), d. i. er ift für die Rache, 
zur Rache zu ebel, 

Anmerk. Fehlerhaft aber iſt ber Saz: „Es würde für unfern Zwec 
zu weit führen, um in eine detaillirte Kritik einzugehn’; denn 
ber verkürzte Subftantivfag ſchließt fich Hier nicht an zu weit, fon: 
dern ift nur bie beflimmtere Ausführung des ankündigenben es, 
fteht alfo als Subject (vergl. ©. 784. 4). — Statt.auf bag 
pder damit wird bisweilen aud das bloße ba gebraucht, 3.8. 
ich fage 8 Dir, daß Du Did danach richtefl zc.; wie für um zu 
das bloße zu. Mur darf Beine Zweideutigkeit daburdy entfichen; 
3.8. nicht: „Wir dachten gar nicht daran, und ben Genuß nidt 
su verderben‘; wenn ber: legtere Say zwecklich fein fol. 


15. Wenn, falls; wo, wofern. — Wenn wird jegt 
von warn, mit welchem es etymologiſch einerlei ift (f. ©. 817 a) 
u. 845. 5) beftimmt unterfchieden. Wann ift Zeit: Abverbium, 
nicht Conjunction, und nimmt nur in indirecten $ragefägen den 
Charakter eines Fügeworte® an. 3. B. Ich weiß nit, wann 
die Sonne untergeht. Cage mir, wann Du kommen will. — 
Wenn aber ſteht als echtes Fügewort ſowohl 2) in zeitlicher 
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Bedeutung (vergl. 0. ©. 894 Anm.); z. B. wenn die Sonne 
untergeht, pflegt es kühl zu werden ; 
' Wir fahren zu Berg, wir fommen wieder, 

Wenn ber Kukuk ruft, wenn erwachen bie Lieber, 

Wenn mit Blumen bie Erde ſich Pleidet neu, 

Wenn bie Brünnlein fließen im lichlidyen Mai. 

(Schiller). 

als auch befonder3 2) in conbitionaler oder bedinglidher 
Bebeutung, z. B. Wenn Du kommen willft, fo fage cd mir. 
MWenn die Sonne jest ſchon untergeht, fo müffen wie freilich 
aufbechen. Wenn Du Geduld haft, fo wird fich Alles finden. 

Mohlthätig ift des Feuers Matht, 

Wenn fie ber Menſch bezähmt, bewadht; 

Doch fchrediich wird die Himmelskraft, 

Wenn fie der Feſſel fich entrafft ze. (Schiller). 


Dieſe bedingende Kraft hat das wenn erft im Neuhochb. ange: 


nommen; in der älteren Sprache wird ob (f. u. M 16) in die: 
ſem Sinne gebraudht. Außerdem ift wenn 3) einräumend in 
Berbindung mit auch, fhon, gleich, mit folgendem fo — 
doch; (f. obgleih AR 16.); 3. B. Wenn er aud den Steeit 
nicht angefangen hat, To bat cr ihn doch unterhalten. 4) Mit 
als verbunden ift es modales Fügewort unter der Form ber 
Bergleihung (f. 0. S. 879. 11); 3.8. Er flellte ih, als 
wenn (ald 06) er nichts davon wüflte Es bliste, daB es nicht 
anders war, ald wenn der ganze Himmel in Slammen ftänße. 


Dem bedingenden wenn finnverwandt ift falls, d. i. im 
Fall daß (vergl. ©. 808); 3. B. falls er flerben follte, 
fo ꝛe. — Auch das ortbefiimmende wo wird bisweilen bedingend 
füe wenn, befonders aber wo nicht für wenn nicht gebraudıt; 
3.8. wo Du Did) fo etwas unterftchft, fo ſollſt Du es bereuen; 
wo Du nicht börft, fo sc. Ganz in der Negel fagt man: wo 
möglich fl. wenn (e8) möglich (ift), und bei einer verneinen: 
den Bedingung, die einer bejahenden- als ihr Gegentheil entgegen: 
geftellt wird: wo nicht fl. wenn (es) nicht (fo il). 3.8. 
Wenn Du mir helfen willft, fo fol es mir lieb fein; wo nicht, 
fo werde ich allein fertig zu werden fuchen. 

MWofern (nicht fo gut: dafern) ift aus dem bedingenden m o 
gebildet, und führt eine entfcheidende Bedingung ein, von beren 
Erfüllung allein das Wirklichwerden der im Hauptſatz enthaltenen 
Handlung abhängt; 3. B. Ih will Dir dad Bud leihen, wo: 
fern Du mir verfprihft, es zu ſchonen. 


16. Obz obgleich, obwohl, obfhon z.; wiemwohl, 


ungeachtet; zwar, wohl. 


Ob hat in der älteren Sprahe nicht bloß die heutige Bedeu: 
tung (lat. an, num), fondern wird auch als bedingendes Fu: 
gewort im dem Sinne unſeres wenn (lat. si) gebraudt. So 
nody bei Luther: „Es ift einem Diebe nicht fo große Schmad), 
ob er flichlet, feine Seele zu fättigen, weil ihn hungert; und ob 
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er begriffen wird, giebt ers fiebenfältig wieder« sc. (Spr. Sale. 

6, 30 f.); und in der fpäteren Profa: „Sie bat die Frauen, Ur 

auch zu vergeben, ob fie etwas gethan hätte, das fie follte ver: 

micden haben.“ 

Anmert. Am Gothifchen Iautet dies Wort jabai (aus ja-ıbai zufst: 
mengefloffen), und mit der Verneinung verbunden nibai (== It 
nisi), Nah Grimm (III. ©. 284) ift in dem gothiſchen Wert: 
ſelbſt höchſt wahrfcheintich der Beariff des Zweifels enthalten, nür: 
ih ibai der adverbial gebrauchte Dativ eines Subſtantivs fen: 
iba, Zweifel, welches Subftantiv ſich in den althochbeutfchen Reders 
arten mit ibo (sub conditione), äne iba (sine dubio) bei Not— 
fer erhalten hat. Die althochd. Korm ber Gonjunction iſt ibu, ubi. 
ube, oba, obe; mit der Negation verbunden nibu, mubi, nubr. 
nobe. Im Mittelhodb. lautet die Gonjunction obe, ob, zuweiles 
noch ube; holländiſch of, engl. if. 

In unferere heutigen Sprache dient ob nur als Fügewort bir 
Gegenftandsfäge (neben daß, vergl. 0. ©. 880. 13), um indirere 
Fragen oder folhe Säge einzuleiten, in denen der Gedanken tı 
Form eined Imeifels, einer bloßen Möglichkeit hat; Daher es auch 
oft mit dem Gonjunctio des Verbums verbunden wird (versl. 
S. 763 f.). 3.38. Ich wuffte nicht, ob e& Dir lich fein würde. 

In Verbindung mit den Adverbien gleih, wohl, aud, 
ſchon und zwar bat ob jedody noch jegt die bedingende Kraft 
des wenn, welche duch bie Hinzufügung jener Abverbien ein: 
räumend oder zugebend (conceffiv) wird. Die Kügewörter: 
obgleich, obwohl, ob aud, obfhon und obzwar entfpre: 
hen nämlich im Allgemeinen ben leichter verfländlihen: wenn 
gleih, wenn [hon, wenn aud, wenn zwar. Sene erftern 
pflegen (mit Ausnahme von ob aud) in einem Worte gefchric- 
ben zu werden, ungeachtet wenigſtens obgleich nicht felten ein 
Pronomen oder ein andres kleines Wort zwifchen feine Theile auf: 
nimmt; 3.8. Ob ich gleich gefagt habe ıc. Ob mich gleich 
Niemand ıc.; die legtern mit wenn gebildeten, erfcheinen dagegen 
meift als zwei Wörter. — Gebt ber durch diefe Fügemwörter cin: 
geleitet Sag voran, fo fleht ihm in der Regel ein abverfativer 
Nahfag mit doc oder dennoch gegenüber; z. B. Obgleich 
ber Lehrer im Ganzen zufrieden war, fo war doch mandyes Ein: 
zelne zu tadeln. Sch weiß es, obwohl Keiner von Euch mid 
davon benachrichtigt hat. Obwohl Keiner mid davon benadrid: 
tigt hat, fo weiß ih es bennoh. — Obſchon und obzmar 
iu Ha im Gchrauh: ob aud) ift dichteriſch (vergl. aud, 

. 883. 

Statt obgleich, obwohl wird auh wiewohl gefagt, und 
auch ungeachtet ſteht außer feinem Gebrauch als Präpofition 
(ſ. ©. 858) ale Gonjunction in demfelben Sinne, welche Anwen: 
dung fih, wie bei während (f. 0. ©. 893) durch die Wenlaf: 
fung eines vermittelnden daß erklärt. Z. B. Er that e&, un: 
geachtet (daß) ich es ihm verboten hatte — Unangefehen 
für ungeachtet ift veraltet. 
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An dem unabhängigen Hauptfage wird berfelbe Begriff der Ein: 
räumung buch zwar (d.i. in Wahrheit, f. S. 812) oder 
wohl (d. i. gut, f. ©. 819 f.) ausgedrüdt, und es folgt dann 
auf einen folden Conceffivfag ein duch aber oder doch 
angefnüpfter Adverfativfag. 3. B. Zwar ift er noch jung; aber 
er bat auch noch viel zu lernen. Ich kenne ihn zwar noch nicht 
genau; doch fheint er mir Vertrauen zu’ verdienen. — Die 
Sefchichte, die Du erzählft, ift wohl wahr; aber Du thuft doch 
wohl, fie zu verfchweigen. — 

Wohl hört man die Brandung, wohl Eehrt fie zurüd, 
Es raufchen die Wafler auf und nieder, — 
(Do) den Iüngling bringt Feines wieber. 

Shiller. 


Anmer!. 1. Die Abverbien zwar und wohl enthalten zunächſt eine 
Belräftigung, woraus benn ber Begriff der Einräumung 
einer durch den angereihten Adverfativfa zu befchräntenden Ausfage 
liegt. Durch die Verbindung des conditionalen 06 (— wenn) mit 
jenen beträftigenden Wörtern entflehen die Fügewörter obzwar, 
obwohl (d. i. wenn in Wahrheit, wenn in der hat, wenn allers 

dings). Diefelbe bekräftigende Bedeutung Liegt aber auch in den 
Abverbien auch, fhon, gleich, welche daher, mit ob ober wenn 
verbunden, diefelbe einräumende Kraft erbalten. — Bor wohl wird 
ftatt des bedingenden ob auch das relative Qualitäts: Adverbium 
wie gefebt; z. B. wiewohl die Geſchichte wahr ift, fo verfchweige 
fie doc) Lieber; d. i. eigentlich: wie volllommen wahr auch die Ge: 
f&hichte iſt 2e., oder: wie wahr auch die Geſchichte fei zc. — - übri⸗ 
gend find alle dieſe Ausdrücke für den Begriff des einräumenden Fü: 
gewortes erſt in der neueren Sprache aufgefommen. Im Althochd. 
ſteht doh und das verdoppelte dohdoh auch in dem Sinne unferes 
obgleich; und auch das mittelhochd. doch hat noch oft diefe We: 
deutung. Außerdem wird im Mittelhochd. in gleichem inne al, 
und ober unde und swie gebraucht (d. i. wie auch, wie immer, aus 
so-wie zufammengezogen, wie swer aus so-wer, vergl. &. 540 
Anm. 2), worauf gern, doch nicht nothwendig, doch oder wol folgt 
(4. B. Zriftan v. 34; vergl. Benede’s Wörterbuch zum Iwein ©. 
426 ff.). Diefem swie wol entfpridt das neuhochd. wiewohl. 
S. Srimm III. ©. 285. 13. 

2. Die concefiiven Rebenfäge nehmen, eben fo wie die bes 
Dingenden, häufig die Form von Kragefägen an... Dann fällt 
in dem bedingenben Sage jede Gonjunction weg; 3. 8. Daft bu 
nur Gebulb (fl. wenn du nur Geduld haft); fo wird fih Alles fins 
den; in dem einräumenben Sage aber bleibt nur das auch oder 
gleich ohne wenn oder ob fichen. 3. B. Weiß er aud viel, fo 
weiß er doch nicht Alles. Iſt er gleich vornehmer, fo ift er doch 
nicht glücklicher, als ich. 

17. DaB. Diefe Conjunction ſteht als Fügewort ber Gegen: 
flandefäge, welches einen ganzen Say wie ein Subftantiv einführt, 
in demfelben Verhältniffe zu dem Sage, wie ber Artikel zu feinem 
Subftantiv, und fie iſt auch in ber That nichts anderes, ale der 
ſächliche Artikel (das) felbft, der in diefer befondern Anwendung 
als Satzartikel erft feit dem ſechzehnten Jahrhundert duch 
eine eigenthümliche Schriftform ausgezeichnet wurde (vergl. ©. 
255. Anm.). Sie kann ben untergeordneten Sag unter allen 
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Cofus: Berhältniffen mit dem übergeordneten verbinden; 3.8. 

N. Daß Du krank bift, iſt die Folge jener Reife ıc. flatt: Drin 
Krankfein (Subject) iſt ıc. 

G. Die Nachricht, daß Du krank bift (fl. Deines Krankfeins, 
von Deiner Krankheit) hat mich fehr betrübt. 

Man kann ſich Übrigens auch‘ hier ben Gegenſtandsſatz als er: 
Elärenden Beifas zu dem Subjecte, alfo als einen Nominatı, 
denen. 

D. Der Grund liegt darin, daB Du krank bift, (in Deinem 
Krantfein.) 

4. Ich habe geftern erfahren, daß Du trank bift, (Dein Krank 
fein.) 

Zumeilen eröffnet es Säge, deren Inhalt als Wunfh, Dre: 
bung ꝛc. ausgefprochen wird, mit MWeglaffung bes Hauptſatzes, 
deffen Verbum ben Wunfdh ober bie Drohung andeuten follte; 
z. B. Daß Du mir nur Wort hältſt! (Sch rathe Dir, daR zc.). 
Daß es Dir immer recht wohl gehen möge! (nämlich: Ich 
wünfhe Dir, daß ꝛc.). Vergl. 768. 4) Anm. 


Anm ert. Man hat dies Wort daß in Hinfiht auf feine rein gram⸗ 
matifche Natur eine circumferiptive Gonjunction genannt; allein 
die Benennung ift ſchielend, weil jedes andere Fügewort auf diefelt: 
gleichen Anfprud haben würde, infofern ein jedes dafür angeſeben 
werben kann, bie Umfchreibung eines einfachen Spradhtheils in einen 
Sat zu bilden oder einzuleiten. (Vergl. bie Lehre vom Sage.) — 
Auch in andern Sprachen zeigt ſich der ganz ähnliche Gebraudy eines 
demonftrativen oder relativen Pronomens als Fügewort ber Gegen: 
flandefäge (vergl. das griech. orı (— lat. uti, ut), lafein. quod, 
franz. que; engl. that. 

2. Denkt man fih daß als den in ſich ſelbſt bebeutungelofen 
Artikel der Säge, fo erklärt fih daraus fehr Leicht die Erſchei⸗ 
nung, daß es an mandje Präpofitionen, nämlich an flatt, anftatt, 
obne, außer, auf, troß (ober troß bem), während, un: 
geachtet, (um), und cben fo an manche Abverbien, wie: indef- 
fen, unterdeflen, inzwifhen, indem, infofern, infoweit, 
fo, nur ze. angehängt, denfelben conjunctionale Kraft verleiht, oder 
fie in wirkliche Fügewörter verwandelt. Das Berhältnißwort kann 
bier ohne Weiteres vor den Artikel des Subſtantiv ſatze 8, wie fenft 
vor den Artikel des Subſtantivs treten, und man fagt oder ſagte 
5 3. Statt dag wir fpielen, für: ftatt unferes Spielens — Wir 
gefällt Alles an dem Landgute, außer daß es fo weit von ber 
Stadt entfernt ift, für: außer der Entfernung besfelben u Sch ging 
bin, auf da ich fände; gleichfam: Sch ging auf das Finden los (auf 
den Zweck hin). Ich babe Dir den Brief gebracht, um dag Du 
ihn lefen könneſt; f. o. w. um bes Lefens willen 20. Sn einigen bie: 
fer Fälle, bei: während, ungeachtet ift die Präpofition allmählich 
felbft zum Fügewort geworden, und kann das daß entbehren; 
andere find jest ganz außer Gebrauch, wie um bag; auch für auf 
daß fest man gewöhnlicher da mit oder bas bloße dag. 

3. Auch da, wo es mit Abverbien verknüpft wird, welche dann 
als Beflimmungen, die dem Übergeorbneten Gage angebören, zu be— 
tradhten find, haben fich jene meiftens ferbfi zu Kügewörtern 
fortgebildet, und brauchen die Begleitung bes dba nicht mehr; 
8.3. indem, feitdem, nachdem, indep, unterbep, fallt, 
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ehe, Bevor, bis. Man fagt alſo eben fo gern: Inbeflen wir 
unfre Briefe fchrieben, ging der Bote im Zimmer auf und ab, ale: 
Inden dba wir — fchrieben 2c. und es iſt jegt fogar unrichtig, 
zu fagen: Falls daß Du kommſt, für falls Du kommſt; indem 
daß dies gefchah, flatt: indem dies geſchah; nachdem (feitbem) 
"dag id) das erfahren habe ꝛc. flatt nachdem, oder feit ich das 
erfahren habe. Ehe unterſcheidet fi ohnehin buch feine Korm 
von dem finngleichen Abverb eher; au bevor ift im Deutſchen 
echtes Fügewort; und das entiprechende Abverb (das zwar im Eng⸗ 
Lifchen before lautet) heißt zuvor, vorher ze. — In Verbindung 
mit fo wird dap bald gradbeftimmend, bald folgernd, jenachdem 
das fo vor einen einzelnen Begriff ded vorangehenden Sages tritt, 
oder unmittelbar vor dem dam fleht; z. B. Es regnete fo ſtark, 
ba alle Schweine rein unb alle Menfchen dredig wurden. (Lichs 
tenberg.) — Er ift unpäßlich, fo daß er bie Lehrſtunde nicht 
halten Tann. — 

4. Durch die Ähnlichkeit dieſer Gebrauchsweiſe ded daß hat 
fi) denn aber auch die Volksſprache hin und wieder verleiten laſſen, 
dasſelbe an echte und unbeftreitbare Fügew örter anzuhängen, wo 
es durchaus wirkungslos und flörend fein muß. Die Verbindungen: 
„weil daß die Sache nad) Wunfch ausgefallen ift, wofern dag, 
wenn daß bie Sache gelingt; Du wirft fehen, wie dam ich alles 
Mögliche verfucht und Dir mandye Opfer gebracht habe, damit 
bag ich nur meine Pflicht erfüllte ꝛc.“, find demnach burchaus vers 
werflich, und die letztere macht fich besfelben Fehlers fchulbig, wie die 
oben S. 891 Anm. 3. gerügten Zufammenftellungen: allein aber, 
als wie ıc. 

5. Wie nun bas rein grammatifche. ba® durch fein Zuſammen⸗ 
treten mit bebeutungsvollen Abverbien und Präpofitionen verfchieben: 
artige Logifche Bedeutungen gewinnt, fo kann es audy für fidy allein 
zu beflimmterem Sinne fortgehen, und im Zufammenhange der Ges 
danken ein anderes und größeres Amt übernehmen, als ihm ſprachlich 
zutlommt. So wird denn das bloße daß nicht felten im Sinne 
von wenn, weil, damit (auf daß), fo bar ꝛc. gebraudit. Ins: 
befondere gefchieht died vom Dichter, der überhaupt in der Darftel: 
lung eine gewifle Allgemeinheit liebt und den Gedanken mehr zeigt, 
als in bie Hände Liefert, um dem Lefer in bem beftimmtern Auffaflen 
des Dargebotenen noch ein Geſchaͤft und eine Freiheit übrig zu laffen. 
Wie er alfo das einfache Verb dem zufammengefegten, ben einfachen 
Gaſus der Präpofition meift vorzieht und 3. 3. lieber fagt: Froh 
des Genufles, froh des herrlichen Ausgangs, als: Froh über den 
Genuß, wegen bes herrlichen Ausgangs, fo fagt er au: Wir 
faßen beifammen, froh, bag Alles ſich fo herrlich endete, — flatt: 
weil Alles ſich endete 2c., ober ex giebt den Grund der Freude 
nur als den Gegenſtand berfelben. Depgleichen: Es bonnerte, 
dag (fatt: fo dag) bie Berge bebten. — Ich tadle Dich nur 
(darum), dam (flatt: damit) Du weifer werdeſt. — Nur müffen 
biebei Iweibeutigkeiten verhütet werden. — Man fage 5. B. nicht: 
Sie wurden gelobt, daß fie fcharmroth wurden; da man hier nicht 
erkennt, ob da ben Grund ober eine Kolge angeben, db. i. flatt: 
darum, weil, oder flatt: fo fehr, daß flchen fol. — Eben 
fo nicht: Sch table nur, daB Du Dich änderſt zc, 

Iber die Stellung der Conjunctionen und ihren Einfluß 
auf die Wortfolge der durch fie eingeleiteten Säge ift hier vor: 
läufig Folgendes zu bemerken. 


1. Die Fügewörter oder unterorbnenden Eonjunctio: 
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nen ftehen immer an der Epike bed Nebenfaged und erforder: 
in diefem diejenige eigenthümliche Wortftellung, welche die Wort: 
folge des Nebenfages heißt. 3.8. Weil der Menfc fir: 
lich ift —; als ber Vater von ber Reife zurückkam —; wen: 
die Sonne aufgeht ꝛc. Vergl. 0. ©. 871 Anm. 1. u. f. &: 
Nähere in ber Gaglehre. 
2. Die beiordnenden Bindewoͤrter müffen in je 
Hinſicht in verfchiedene Klaffen getheilt werden: 

1) Die echten Gonjunctionen und, oder, allein, for: 
dern, denn ftehen nie anders, ald an der Spike bed dur 
fie angefügten Sates, haben gar Feinen Einfluß auf di 
Wortfolge beöfelben, welche ganz die natürliche des Haupt: 
ſatzes bleibt, und dulden Feine andere Conjunction, we 
der eine bei=, noch eine unterorbnende, unmittelbar vor fid. 

3.3. Krig hat gute Anlagen; allein er ift nicht fleißig (nid: 

allein ift er 2.) — Beide Brüder können nur wenig Fortfäritte 

machen; benn Karl hat nur geringe Fähigkeiten, und Fritz it 

feinen Fleiß. Er fohreitet nicht nur nicht vorwärts, fondern 

er fcheint immer weiter zurückzukommen. — 

Anmerk. Nur der immer mehr veraltende Kanzleiſtil laͤſſt auf die 
drei Binbewörter und, ober, fonbern, eben fo wie auf bie Con 
junctionalsAdverbien, die Invertirte Wortorbnung folgen, und ſchreidt 
3.8. Es ift uns von ber Sache Meldung gethan worden, und fi: 
ben wir demnädft befchloffen ꝛc. — Er bat fidy der an ihn m 
gangenen Borladung nicht nur nicht geftellt, fondern hat er fü 
auch erbreiftet ac. — 

2) Die beiden Bindewörter aber und nämlic Finnen 
fowohl an der Spitze, ald innerhalb des Sages und 
nach einem Fuͤgeworte ftehen, veranlaffen aber gleichfalls nie 
mals eine Snverfion der Wortfolge. 3.8. Ich ginge gem 

mit Euch ins Holz; aber das Wetter ift doch zu unficher (oder: 
das Wetter ift aber zu unfiher). Mein Bruder hat noch eine 
andere Verhinderung: nämlich fein Muſiklehrer wird heute kom: 
men (oder: fein Mufilichrer wird nämlich heute kommen). — 
Er verfprad zu kommen; da aber bad Wetter fo unficher iſt, ſo 
wird er fein Verſprechen ſchwerlich halten. (Hier knüpft das abe! 
den ganzen nachfolgenden, aus Vorder- und Nacyfag beſtehenden 
Sag an den vorhergehenden, und bezicht ſich zunächft auf den 
Dauptfag wer wird fein Verſptechen fchwerlic halten”; obmehl 
es in ben vorangeftellten Nebenfag gleich hinter das Fügewott da 
geftellt if). — Beide Bindewörter lieben es auch, unmittelbat 
hinter das Subject und vor das Ausfagemwort zu treien. 3 8 
Der Vater aber iſt damit unzufrieden. 

3) Alle anderen Bindewoͤrter haben den Charakter von 
Conjunctional-Adverbien, und werden daher auch in An: 
fehung ihrer Stellung im Allgemeinen ganz wie die Adnerbia 
behandelt. Sie ftehen alfo entweder a) zwifchen ben übrigen 
Sabgliedern an ber Stelle bed Adverbs (f. &. 833), ohne an 
der Ordnung ber Worte irgend etwas zu ändern; 3. B. N 

ja auch nicht gefagt, daB bie Sache ganz ausgemadt fi; Du 
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kannſt mich alfo keiner Unwahrheit zeihen. — Er hat ed doc 
gethan, obwohl es ihm verboten: war; 
oder b) fie eröffnen den Satz und bringen dann in ber Wort: 
folge deöfelben diefelbe Veränderung oder Inverfion hervor, welche 
jedes Abverbium und überhaupt jedes andere Wort (außer dem 
Subjecte), wenn ed an die Spitze bed Satzes tritt, gleicher Weife 
bewirkt: nämlich das Zurüdtreten des Subjectes hinter 
das Ausfagewort; z. B. Auch habe ich nidht gefast, daß 
bie Sache ausgemacht fei; alfo Fannft Du mid feiner Unwahr⸗ 
heit zeihen. — Erftens war das Wetter fhön, zweitens 

hatte ich keine Geſchäfte; barum ging ich fpazieren. ©. u. 

die Saglehre. 

Anmert. 1. Nah ben Binbewörtern doch, jedoch, alfo und ins 
deſſen ifl, wenn fie an die Spige des Satzes treten, die natürs 
liche Wortfolge faft eben fo gebräuchlich, ald die invertirte, und 
fie fommen mithin der Natur echter Gonjunctionen am nächſten. 
3.8. Er ift fleißig genug; jedoch es fehle ihm afmatürlidher Ans 
lage; — jedoch fehlt es ihm ac., oder: es fehlt ihm jedoh 2c.— 
Jedoch, alfo und inbeffen treten au, wie aber und näme 
lich (f. 0.) gern unmittelbar binter das Subject und vor das Aus: 
fagewort, 3.8. Der Vater jedoch wollte feine Einwilligung nicht 
geben. 

2. Auch andere Bindewörter diefer Klaffe erfcheinen mitunter 
an der Spise eines Hauptſatzes, ohne die Inverſion zu bewirken. 
Dies befchräntt fich jedoch auf folgende Källe: 

1) Wo fie nit fowohl auf den Inhalt bes ganzen Satzes 
oder auf das Verbum bezüglich find, als vielmche in mehr neben: 
wörtlicher Beziehung vor dem Subjecte ſtehen. Auch Dein Bruder 
bat es gewünſcht. Dies trifft oft die paarweije gebraudgten Binde⸗ 
wörter ſowohl — als auch, nit nur — fondern aud, 
entweder — oder; weder — noch, theils — theils; wie 
auch: namentlich, ingleichen, hingegen. 3.8. Nicht nur 
bie Freunde wünſchen es, fondern auch die Pflicht gebietet 
es — 


2) In manden andern Fällen kann bie natürliche Wortfolge 
nah Bindewörtern durh Auslaflung eines von ihnen einzuleitens 
den und binter ihnen leicht zu ergänzenden Satzes erklärt werben, 
wohin aud) das im Sprechen beobadytete Innehalten oder Abbrechen 
der Stimme zu deuten fcheint; 3. B. Überdies — ich Tann ja nichts 
dafür (ergänge: überdies muflt Du bedenken 2c.). — Zwar (kann ich 
nicht leugnen) ich wuffte um die Sache; aber ich mochte nicht fcheis 
nen, als wiffe ich darum. — Im gleichem Sinne erlauben alle 
fortfegenden BBinbewörter, wie auch: zudem, außerbem, 
hingegen, folglich 2c. die natürliche Wortfolge nach ſich. 

3. Zur Beiorbnung ift überhaupt nur ſyntaktiſche Gleich 

beit erforderlich. Demnach koͤnnen die Bindewörter im Alk 
emeinen eben fowohl Nebenfäge mit Nebenfägen, aß 

Gauptfäße mit Hauptfägen verknuͤpfen. Im erfteren Yale 
lajfen fie die nicht von ihnen, fondern von einem Fuͤgeworte ab: 
bangige Wortfolge des Nebenfabes unverändert. Es trifft dies 
vorzugöweife die einander paarweiſe gegenuͤberſtehenden (correla⸗ 
tiven) Sonjunctionen (f. S. 871 Anm. 2.). — Denn fügt immer 
nur einen Hauptſatz zu einem andern, und allein führt nur 
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felten einen Nebenfab an. — 3.8. Es war vorauszufehen, d:° 
entweder feine Freunde fi) der Sache annehmen mufften, o?:: 
das Unternehmen nur mißlingen Eonnte (die Rebenfag: Wortf:!:: 
hingt von daß ab; entweder und oder ändern nichts). — 
Ehen fo: Es giebt Seelen, mit denen die Ratur ein araufem:: 
Spiel getrichen zu haben fcheint, indem zwar ein Sinn t.: 
Schönes und cin inftinetartiged® Streben nad voller Erfenntn:? 
in ihnen ift, aber (nicht fo gut: allein) jenem Triebe die Krai⸗ 
nicht beigefellt wurde, fich irgend eine Wahrheit anzueignen, 
oder aus eigenen Mitteln etwas Tüchtiged zu erzeugen. — 


Zehnter Abfchnift. 
Die Snterjection ober der Empfindungslaut. 


Die Snterjectionen oder Empfindung3laute unterfcheiden ſich 
von allen andern Wörtern dadurch, daß fie nicht Zeichen für be: 
ftimmte Borftellungen, fondern unmittelbare Außerungen bed Ge: 
fühl3, Ausdruck der unwilllürlih in Raute ausbrechenden Em— 
pfindung find. Sie find daher Feine wirklihen Wörter eder 
Nedetheile, die ald wefentlihe Elemente der entwidelten Ber: 
nunftfprache in das Ganze bes Gedankenausdruds eingreifen. 
Sie ſtehen vielmehr außerhalb des Iogifchen und grammatifcen 
Zufammenhanges der Rede, in welche de nur zur Belebung und 
zur Erhöhung des Gefühlsausdruds eingeftreut werden. Darauf 
deutet auch der Namen Snterjectionen, db. i. zwifchengemor: 
fene Wörter, Zwiſchenwoͤrter, welchen man nicht fo verftcken 
darf, als ob fie immer zwifchen die Wörter eined Satzes geſcho⸗ 
ben würden, ba fie eben ſowohl für fich allein, oder aud im 
Anfange, oder am Ende eines Redeſatzes, nur außer grammati: 
fcher Verbindung mit deffen Theilen flehen. Berge. ©. 273 f. 

Sp wie die Interjectionen ſich grammatifh von ben ci: 
gentlihen Worten der gebildeten Vernunftfprache auöfcheiben, fo 
ftehen fie im Allgemeinen auch in feinem etymologifchen Zu: 
fammenhange mit denfelben. Die Wurzeln und Stämme ber 
echten Wörter entftehen durch fombolifche Bezeihnung von An: 
fchauungen (f. S. 123 ff.); die Interjectionen hingegen find von 
der Empfindung inftinctmäßig erpreffte Naturlaute, ben Tbier: 
lauten ähnlich, und koͤnnen nicht den fruchtbaren Keim für ganze 
Neihen oder Familien wirklicher Wörter, ald Ausdruͤcke deutlicher 
Borftellungen, enthalten. — Es werden daher nur ausnahms: 
weife von einzelnen Interjectionen mirkliche Wörter (Verba oder 
Nomina) gebildet, welche in der Regel nichts weiter bezeichnen, 
as die Hervorbringung des Lauted felbft und das dadurch aus: 
gedruͤckte Gefühl oder deſſen Außerung. So entfteht aus ach das 

Verbum ächzen (dad im Alt: und Mittelhochd. noch nicht auf: 
zumeifen ift, f. Grimm III. ©. 294), aus juch: jaudzen; 
aus der Schallnahahmung puff das Schallwort puffen; bie Sn: 
terjection weht wird zum Subftantiv: das Weh, u.dgi.m. 
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Anmer?. Gin anderer, nicht hieher achörender Fall iſt es, wenn bie 
Snterjection, ohne ihre eigentliche Natur aufzugeben, fubftantivifch 
aufgefafit, d. i. mit Hülfe des Artikels als Subflantiv gebraucht 
wird, ohne doch ihrer inneren Bebeutung nach zum wirklichen Nenn 
wort fortgebilbet zu fein. 3. B. Das D und Ach; fein befländiges 
Ach und Weh, u.dgl.m. Vergl. &. 292. Anm. 3. 

Außer den echten oder eigentlichen Snterjectionen, welche 
reine urfprünglihde Naturlaute find, werden auch andere Ne: 
detheile, ſowohl Verba und Nomina, ald Partikeln, in einzelnen 
Formen und Anwendungen theild für fich allein als Interjectio⸗ 
nen gebraudt (d. i. alö bloße Gefühlsausdrüde außer gramma- 
tifhem BZufammenhang mit andern Worten und ohne daß ihr 
eigentlicher Inhalt deutlich gedacht wird), theild auch mit wirk⸗ 
lichen Interjectionen zur Verſtaͤrkung des Ausdrucks verbunden. 
Diefe unterfcheiden wir al3 unechte oder uneigentlihe Ins 
terjectionen von jenen Naturlauten. 3.3. brav! auf! halt! 

Heil! ad) Gott! o Himmel! u. dgl. m. 

Ihrer Bedeutung nach drüden die Interjectionen zum Theil 
1) als Empfindungslaute im engeren Sinn des Wortes in: 
nere Empfindungen aus, fowohl Förperlihe Gefühle, ald auch 
befonderd Gemüthsbewegungen mannigfaltiger Artz theils find fie 
2) Nachahmungen aͤußerlich wahrgenommener Schäle oder Laute: 
Schalnahahmungen;z theild enthalten fie 3) eine an cinen 
Hörenden gerichtete Willendäußerung, weldye die Debeutung einer 
fiytbaren Geberde hat und daher füglih eine Lautgeberde 
genannt werden kann. . 

Wir zählen nun die wichtigften Interjectionen unferer Sprache, 
nach dieſen drei Gattungen geordnet, auf, und unterfcheiben das 
bei zugleich die echten Naturlaute von ben uneigentlichen Inter: 
jectionen. 

1. Empfindungslaute im engeren Sinne: 

1) Der allgemeinfte Ausruf oder Anruf ift: o (ſchon 
im Gothiſchen ©, doch im Althochd. nicht nachzumeifen, |. Grimm 
Ill. ©. 288). Diefe Interjection drüdt kein beftimmtes Gefühl 
aus, fondern nur überhaupt die Erregtheit des Gemüthes; fie wird 
daher am häufigften durch den Zutritt anderer Snterjectionen ober 
Wörter näher beſtimmt und belebt; 3.38. o weh! o Gott! o Dim: 
mel! o wie ſchön! — Ganz befonders pflegt fie den Vocativ und 
den Smperativ zu begleiten; 3.8. o Freund! o komm! o hört! ıc. 
Schmerz, Kummer, Unbehagen wird ausge: 
drücdt durch: weh! (goth. vai, altd. we, f. Grimm III. S. 292 ff.), 
ach! (altd. ah, ach, f. Grimm III. &. 294); auch verbunden 
ah weh! o weh! und mit interjectionalen Subitantiven: ad 
Gott! o Himmel! 0 Sefus! gemein verfürzt: o je! und 
verderbt: 0 jemine! (welches jedoch Grimm III. ©. 297 *) 
für das flamifche jojmene = ad) mein! hält), 0 jerum! ꝛc. — 
Der Namen Gottes ober Jeſu nüpft ſich befonder® an felhe kla⸗ 
gende Interjectionen, indem man den Höchſten zum Zeugen oder 
Helfer und Rächer des Leids anruft. 
Ein eigenthümliches Empfindungswort des Bebauerns oder 
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der Betrübniß ift leider! eigentlich der Somparativ von Lei}, 
alfo: „was noch leider, d. i. fehlimmer, ift-; ſchon im Ai: 
hochd. im Sinne bes latein. proh dolor! gebraudt; ſ. Grimm 
ill. ©. 596. 


As Empfindungslaut für körperlichen Schmerz dient be— 


fonder8 au! au weh! in der Volksſprache auch autfh! im Mir: 


telhochd. och, uch (f. Grimm 111. ©. 295). Auch für die um: 


behaglihe Empfindung des Froſtes und ber Hige hat die Volke: 

Sprache eigenthumliche Laute, als: hu ſchu! hu hu bu! wi: 

mid, friert! bairiſch: huſch huſch! hoch, wie heiß! u. dgl. m. 

S. Grimm 11. ©. 298. 

Anmerk. Die Interjection weh leitet Srimm (III. ©. 292 u. 306) 
von dem Subſtantiv Weh, goth. vai, vaiv, althochd. we, wuws 
ab. Gollte nicht vielmehr umgekehrt: das Subftantiv-Weh cus 
dem urfprünglichen Naturlaute gebildet fein, deſſen Lautfloff offerkir 
ſinnlich bedeutfam iſt? Auch das Iateinifhe vae und griech. or«s, 
mit denen feine Subflantive zufammenbangen, fprechen für bie Ir: 
fprüngtidgfeit des Naturlautes. 

3) Freude und angenehme Überrafhung wird in 
der heutigen gebildeten Sprache durch ah! ha! o! ei! auch durd 
ach! ausgedrüdt; z. B. ab, od. ei! wie fhön! o, welches Gluͤck! 


ah, wie berrlih! 2c.; und durd die uneigentlihe Interjectien 
Sottlob! — Die fhönen mittelhochdeutfhen SInterjectionn 
bei! heia! ahi! find leider veraltet. — Die Ausdrücke für 
lebhafte und lärmende Luftigkeit heifa! heiſaſa! juch! judhhe 


fafa! gehören der Volksſprache, Hurra! vorzugsweile der Zol: 
datenfprahe an. — Hahaha zur Bezeihnung des lauten Ladens, 


wie hihi bes feinen Kicherns, find nicht ſowohl Empfindunge: 


laute, als Übertragungen des Naturlautes des Kachens in Buch: 
ftaben, gehören alfo eigentlich 8 den Schallnachahmungen. 
4) Zum Ausdruck der Verwunderung und des Er— 


ſtaunens, des Beifalls, der Schmeichelei ꝛc. dienen größ: 


tentheils die naͤmlichen Empfindungslaute, wie für Die Freude: 
ab! o! ei! auch eia! (fo auch im Mittelhochd. ei! eia! ſ. 
Grimm III. S. 301); neben ei aber auch das niederbeutiche i, 
ih! ferner hoho! oder oho! welches Verwunderung mit Zweifel 
verbunden ausdrüdt; außerdem auch Verba und Subftantive, na: 
mentlich Smperative, wie: ſchau! fieh! ſieh da! im der Volks: 
ſprache das vielleiht aus Gott! — verberbte: pog! poptau: 
fend! ei der Zaufend! alle Welt! u.dgl.m. — Ein eigen: 
thümlicher Schmeichellaut für Kinder ift ei ei! beim Streicheln 
des Kindes, und das in Wiegenliedern gebräudjliche einfchläfernde 
ein poyeia! 
5) Unwillen, Furt, Abfheu, Ekel und verwandte 
Empfindungen werden auögebrüdt durch pfui! (mittelhochd. phiu, 
fta, fie, pfuch; griech. psö, lat. phy, ital. und franz. fi, engl. 
. fie, fough, fudge); ba, bah! (Verachtung od. Geringfchägung) ; 
bu hu! ber! ıc. (Furcht und Ekel. — Hieher Eönnen auch 


die von Subftantiven entlehnten Flüche ber gemeinen Volksſprache 
gerechnet 
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geredet werden: Blig! pog Blig! Donner! Donnermetter! Da: 

gel! alle Hagel, Element! pog Krautfalat! fapperlot od. ſackerlot! 

(aus Sacrament verberbt); Teufel! od. der Teufel! zum Teufel! 

Denker! der Kukuk! und dergleichen niedrige und zum Theil finn: 

lofe Ausbrüde mehr, welche jedody nicht bloß Unmillen und Zorn, 

fondern auch lebhafte Werwunderung oder Überrafhung ausdrüden. 

— Abwehrende oder verneinende Betheuerung liegt in: Gott be: 

wahre Gott behüte! oder elliptifch bloß: bewahre! be: 

büte! 

j 6) Zweifel oder aufftogende Bedenklichkeit drüden 

aus: ei ei! hm oder hum! Diefelben Interjectionen und außer: 
dem aha! ob. haha! dienen auch für ben Ausbrud des erhaltenen 

Auffhlußes. . 

7) Spott und Hohn liegt in ärfch, welches jedoh nur 
in ber Kinder: und Volksſprache üblich ift und gewöhnlid mit 
einer eigenthümlichen Geberbe begleitet wird. 

Anmert. Manche Empfindungslaute der älteren Sprache find völli 
außer Gebraudy geflommen; 3.8. bas altd. 1& für 0, wovon jebo 
in heutigen Volksmundarten, namentlich in dem weftphälifchen Hir⸗ 
tenrufe he loe, loe! unb bem fhweizerifchen Io lo! als Ruf an 
das Vieh, noch Spuren übrig zu fein feheinen (f. Brimm III. ©. 
288 ff.); ferner das mittelhochd. &,' welches ſich an andere laut aus⸗ 
gernfene Wörter hängt, 3. B. an Bubflantive (wafenk!), an Im⸗ 
perative (lazä, wartä!), an Partikeln (neinä!), um ihnen auch 
äußerlich die Kraft und den Klang von Interjectionen zu geben (f. 
Grimm III. ©. 290 f.); das althochd. bewundernde wah. (lat. vah), 
das klagende jär& (Grimm III. ©. 296); das alte wäfan, wäfen, 
welches, aus dem Kriegsleben entlehnt, eigentlich einen Nothruf zu 

‚ den Waffen enthält, dann aber überhaupt als Klageruf dient (f. 
Grimm III. ©. 297), unb andere mehr, weldhe zum Theil ſchon 
oben angeführt find. 

- 2. Die Shallnahahmungen find eigentlih nur ein 
Eindifched Spiel des Naturmenfchen, machen jedoch zum Theil 
ven Stamm und die Grundlage wirkliber Schallwoͤrter aus, 
woran die deutfche Spradye einen großen Reichthum hat (vergl. 

©. 125). Sie find theils Nahbildungen der mannisfaltigen 

Schälle und Klänge, welche beim Fallen, Schlagen, Erfgüt: 

tern, Schwingen, Wegraffen, Zerbrehen, Zerreißen, 

Berften sc. verfchiedener Körper entfliehen, 3. B. bauz! plauz! 

pardauz! fiel er bin; plump! fiel's ins Waſſer; platſch! patſch! 

klipp Elapp! hopp hopp! (vom Huffchlag der Pferde); holterpolter! 

(für ein dumpfes Geräufh); klapps! ſchwupp! ſchwapp! ripps 

rapps! fripp ſtrapp ſtrull! (beim Melten); bufh! war er weg; 

ziſch! faufte die Kugel durch die Luft; knacks! brach es entzwei; 
krach! ritſch! riß es entzwei; auch ritſch ratſch! piff paff puff! 
knallten die Gewehre; wobei wiederum das Geſetz des Vocal⸗Ablau⸗ 
tes waltet, welcher hier dazu dient, ben helleren und feineren von 
dem dumpferen und gröberen Schalle zu unterfcheiden. — heile 
find es Nahahmungen ber Thierlaute in der Volks: und Kinder: 
fpradhe, wie: wauwau, miau, quak quak ıc.; befonders aud), des eigen: 
Heyſe's gr. Speochlehre Ste Aufl. Ir Mb. 58 
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thůmlichen Schlages ber Sangvögel; oder metallifher Klänge, 

wie: pinke panke, Plingling (Kon der SKlingeln ob. GSchellen), 

bim bam bum (Ton der Gloden); der mufitalifhen Juſtru— 
mente, als der Trommeln: bumbidebum ꝛc.; des Hornes: tur 

tut; der Trompete: trarah; dee Drehorgel: didelumbdei, u. dgl. m. 

Anmerk. Hieher gehören auch längere, in den Bollsgefang eingefchaltere, 
oft ganze Zeilen ausfüllende, an ſich bebeutungsiofe Lautverbindungen, 
die zum heil wohl von Nachahmung bes Tonfpiels ausgehen, ſich 
aber mehr und mehr davon entfernen, fo daſs ber Sprachlaut zulest 
zum bloßen Träger des mufllalifchen Tones wird; 3.8. das mittelhocht. 
tandaradei (bei Walther von ber Vogelweide); datberalbei; trallera! 
falleri fallera, fifallerallera! u.dgl.m. Wergl. Srimm III. ©. 307 f. 

3. Die Lautgeberde unterfcheidet fi) vom den andern 
Interjectionen dadurch, daß fie nicht bloß eine fubjective Ge- 
fühld:Äußerung, ſondern an einen Hörenben gerichtet iſt, welchem 
fie etwas fagen oder mittheilen will, jedoch nicht in der Form 
des Iogifh und grammatifch entwidelten Gedanken = Ausdruds, 
fondern durch einen bloß andeutenden Empfindungslaut. Hicher 
gehören: he! heda! als Anruf oder Zuruf, holl a! womit man 
an einem Orte, wo man Niemand fieht, feine Anmefenbeit an: 
kündigt; ferner der leife Anruf biſt, pt, das Stiliffehen gebie: 
tende ft, das Schweigen gebietende fh, ft, Iandfchaftlid auch ho ſch 
od. bufh! das einwilligende topp! mit einem Handſchlag ver: 
bunden; das ungeduldig fragende oder antreibende nu! na! no! 
landfch. gemein auch nanu! (mahrfcheinlih duch Verkürzung des 
Adverbiums nun entftanden, f. &. 826. 3). 

Bon andern Redetheilen entlehnte, alfo uneigentlihe Sn: 
terjectiomen biefer Art find die aufmunternben, ermahnenden, 
antreibenden: auf! wohlan! wohlauf! fort! frifh! munter! madı 
fort! marfch! (und andere militärifche Befehlswörter); die abweh— 
enden, hemmenden, hindernden: halt! halt ein! laß! lag ab! — 
die vertreibenden oder Plag machenden: fort! weg! aus bem 
Weg! geh! zieh ab! Play da! — die Schweigen gebietenden: ſtill! 
ruhig! fachte! — die dankenden, bittenden, wünſchenden, Beifall 
ausdrüdenden: Dank! Gnade! Glück auf! Glück zu! wohl (Dir)! 
Heil (Dir)! brav! (ital. bravo!), und viele ähnliche elliptifche 
Ausdrücke. 

Anmerk. Zu den echten Lautgeberden gehören ferner die Laute, mit 
welchen Thiere gelodt, gefcheucht, angetrieben, angehalten, oder 
gelenkt werben, Ihnen liegt zum Theil eine Annäherung an den 
Naturlaut oder auch an ben Namen des Thieres ſelbſt zu Grunde, 
doch mit fehe mannigfaltiger Auffaffung und Einmiſchung willtür- 
licher Laute, fo daß dieſe Ausdrücke in verfchiebenen Gegenden Deutſch⸗ 
lands fehr von einander abweichen. — Rufe, mit deren man zum 
Butter lodt, find z. 8. da ba! (für die Hunde); füter für für, 
od. hüf Hüf! (für die Pferde); zub zub! od. leck led! (für Ziegen); 
mies mies, auch miez mie! u.a. m. (für Katzen); gufch gufh od. 
958 gös! auch wulle wulle! (für Gänfe); bile bile! öſtreich. ant ant! 
(für Enten); put put! (für Hühner), u. v. a. — Scheuchlaute, 
befonders für Geflügel, find: ſchu ſchu! huſch huſch! — Fuhrmanné⸗ 
rufe an Rinder und befonders Pferde find: brr! (zum Anhalten), 
hott, Hottoh, jüh, Hottjüh! zum Antreiben überhaupt; auch in be: 
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ftimmterem Sinne: bott, halt oder hutt, wenn fie ſich rechts — 
dagegen hob, har, wiſt, ſchwih! u. a. m., wenn fie ſich links wenden 
ſollen. Eben ſo haben auch die Jäger und Hirten ihre eigen⸗ 
thümlichen Lautgeberden zum Antreiben und zur Lenkung der Hunde. 
— Bergl. über dergleichen Laute Grimm III. ©. 308 ff. 

Die echten Interjectionen ſtehen, wie bereitö bemerkt, außer 
allem grammatifchen Zuſammenhange mit andern Redetheilen und 
können daher weder ein Wort regieren, noch von einem andern 
Wort abhängig fein (vergl. &. 308). Sie koͤnnen daher bei ei: 
nem jeden Gafus ftehen, je nachdem der Zufammenhang der Rede 
ed mit fih bringt. 3.8. DO Thor! (Vocativ); ach od. o ber Thor! 

0, dem Thoren (3.8. kann es nicht ſchaden); o, den Thoren! ıc. 

Wenn mit den uneigentlichen Snterjectionen, 3. B. wohl! 
Heil! zc. ein Caſus, namentlih der Dativ, verbunden wird, 
fo hängt diefer Caſus nicht von ihnen felbft, fondern von bem 
ausgelaffenen Verbum ab; z. B. wohl (fei od. ift) ihm! Heil 

(fei 0d. werde) Dir! — Auf gleihe Weife wird auch weh ober 

wehe als Subftantiv (nicht mehr ald echte Interjection, f. 0. ©. 

912 Anm.) mit dem Dativ verbunden: Wehe (ift od. fei) mir, 

Dir, ihm! ic. | 

Bei 0 und ach, wie auch bei pfui, fleht jedoch im Deut: 
fchen fehr gewöhnlid der Genitiv (wie im Lateinifchen der Ac⸗ 
cufativ), ohne von einem hinzugefügten oder deutlich hinzugedach⸗ 
ten Verbum abzuhangen, alfo als fogenannter abfoluter Ga: 
ſus (f. d. Saglehre); 3. B. o des Thoren! ad) des Wonnetages! 

pfui dee Schande! u.dgl.m. — Diefer Genitiv kann auch durch 

die Präpofition über mit dem Accufativ umfchrieben werden 

(3. B. 0 über den Thoren! pfui über die Schande!); woraus hin: 

länglicy erhellt, daß das im Genitiv ftehende Wort durch diefen 

Caſus ald der Gegenſtand der Verwunderung, des Staunens, 

der Freude oder bes Unwillens dargeftellt werben foll. 

Anmert, Wie der Gebrauch der Caſus und die Rectionsgefege über: 
haupt im gefchichtlichen Fortgang unferer Sprache vielfache Abän⸗ 
derungen erfahren haben: fo wurden namentlih mit den Interjectio- 
nen in der älteren Sprache audy andere Caſus verbunden, als jebt, 
indem man theild andere ergänzende Verba im Sinne hatte, theils 
außer bem Genitiv auch den Accuſativ abfolut feste. Go heißt 
es 3.8. öw& mich gotes armen (Nib. 2. 2090 Lachm.); dage⸗ 
gen awe mir (Gudrun 3710); öwe miner leide (Nib. 8. 1685); 
ach mich! ach ich arem unsaelic man! ach mines libes 
(. Grimm III. ©. 295); wol mich! wol dich x. (Grimm Ill. 
©. 299); pfi dich (Grimm IH. ©. 304), wofür wir jegt pfui 
über Dich! doh auch pfui Dich an! fagen; u.dgi.m. 

Übrigens bedient fi) der Menfch der Interjectionen nad) 
feinem jedesmaligen Gefühle, nach feiner Gewohnheit und der 
Sitte feines Aufenthaltdortes und Standes, der Gebildete weit 
weniger, ald der Ungebildete. Namentlich enthält fich der Se: 
fittete aller gemeinen Klüche und Schmähmörter, die unter ber 
Würde ber edleren Sprache find, fowohl im Sprechen, als be: 
fonder8 im Schreiben. Höchftens werben folche Audbrüide, wie 
auch die Shallnahapmungen, ald rohe Kinder der Ratur 
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in niebrigtomifchen Darftelungen gebuldet, die ein treues Bi. 
des Volkslebens und der Volksfitte geben follen; wie auch ir 
tungen die für dad Wolf oder doch im Bolfstone "abgefail: 
find. 


und hurre burre, hopp bopp hopp 
Ging's fort in ſauſendem Galopp ꝛc. 
(Bürger). 


. und horch und horch! der Pfortenring, 

Ganz Iofe, leife Elinglingling! zc. (Derjelbe.) 

Klipp und Klapp! drefchet auf und ab! (Voß). 

Aber auch die an fih underwerfliden edlen Empfin: 

dungslaute treten in ber Sprache des höher gebildeten Staͤd. 
ters mehr und mehr zurüd. Se näher der Menfc dem Ratur: 
zuftande geblieben, je Pindlicher und natürlicher daher feine Sprache, 
je mehr fie Erguß der ganzen Seele ift, defto reicher ifl fie an 
Interjectionen. Je mehr hingegen die Verſtandesbildung vor: 
herrſcht, deito mehr verfchwindet diefer unmittelbare Sefühldau: 
drud aus der Sprache, und auch die Empfindung wird in :ır 
Form des verftändig entwidelten Gedankens auögefprochen. — 
So entbehrlidy aber in der gebildeten Schriftfprahe, namentlich 
für den wiffenfchaftlichen Lehroortrag und die meiften andern pre- 
faifchen Darftelungdformen, die Interjectionen find: fo ſehr Fön: 
nen doch die edleren derfelben in der Sprache der Poefie und Be 
redſamkeit, am gehörigen Orte angewendet, zur Belebung, Ber: 
nörtung und Berfchönerung des Ausbruds beitragen, wie fel 
gende Beifpiele beweifen mögen : 

Ad! die Gattinn iſt's, bie theure, 

Ah! es tft die treue Mutter, . 

Die der Schwarze Fürſt der Schatten 

Wegführt aus dem Arm bes Gatten ꝛc. — (Schi Uer). 


Den uns umſchließenden Cirkel beglücken, 
Wirken, ſo viel als ein Jeder vermag; 
Ol das erfüllet mit ſüßem Entzücken, 
O! das entwölket ben düſterſten Tag! — (von Salis). 


Hei, wie es da von Speeren, von Morgenſternen blinkt! 
* (uhland). 


Der Emportömmling. 

. A. &o manden edlen Mann fah ich im Staube liegen, 
Und Rul warb fchier aus nichts zum großen Matabor. 
Du kennſt ihn ja; wodurch ift er fo hoch gefliegen? 

B. Geſtiegen? — Hm! — Er kroch empor. 
Der Hauptmann und ber Bauer. 
Der Bauer. 

Herr Hauptmann, ach! was macht mein armer Sohn ? 
Man ſchrieb mir jüngft, er fei in einer Schladht geblieben. 


Der ‚Hauptmann. 
Ei, Freund! das hat ein Lügner Euch gefchrieben ; 
Er blieb nicht, denn er lief davon. (Pfeffet.) 


—— Een - 








